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Vorwort. 


Es  ist  eine  angenehme  Pflicht  ftlr  mich  an  der  Spitze  des 
Schlassbandes  der  griechischen  Synonymik  zu  allererst  den  Herren 
Profesoren  G.  Meyer,  K  Zacher  und  Burger,  die  in  der  Jenaer 
Literaturzeitung,  dem  Literarischen  Zentralblatte  und  in  den  Blät- 
tern für  bairische  Gymnasiailehi-er,  die  ersten  beiden  Bände  einer 
so  freundlichen  und  wol wollenden,  für  mich  aber  lehrreichen  Kritik 
unterwarfen,  meinen  herzlichen  und  tief  gefülten  Dank  auszu- 
sprechen. Ich  habe  so  viel  in  meinen  Kräften  stand  von  diesen 
Urteilen  Nutzen  zu  zihen  und  manche  Winke  zu  beherzigen  ver- 
sucht; doch  ist  immer  zu  bedenken,  dass  man  sich  in  manchen 
Punkten  seiner  Art  nicht  leicht  entschlagen  kann,  und  dass  anderer- 
seits erst  eine  zweite  Umarbeitung,  wo  eine  solche  Bedürfxiis  wird, 
deutlicher  zeigen  kann,  was  man  im  einzelnen  zu  seinem  Nutzen 
verwendet  hat  Spurlos  sind  aber  —  ich  hoffe  zuversichtlich,  dass 
man  dieses  nicht  verkennen  wird  — ,  jene  sachkundigen  Urteile 
an  mir  nicht  vorüber  gegangen.  Besonders  haben  sie  mich  er- 
mutigt in  der  anstrengenden  Arbeit,  bei  der  ich  mit  vielen  un- 
gewönlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Man  bedenke  nur, 
dass  ich  die  eigentlich  schon  eine  volle  Menschenkraft  bean- 
spruchende Tätigkeit  des  Schulmannes  in  keiner  Bezihung  ver- 
nachlässigen durfte.  Ich  habe  seit  nun  fast  sechs  Jaren  den  Haupt- 
Unterricht  im  Lateinischen  in  der  Prima  zu  erteilen  gehabt  und 
dabei  denjenigen  der  Terzia,  die  mit  ihren  gegenwärtigen  55 
Schülern  nicht  geringe  Korrekturen  erheischt;  und  um  eine  äußer- 
lich ungünstige  Lage  einigermaßen  auszugleichen  habe  ich  auch 
fortfaren  müssen,  Unterricht  an  einer  höheren  Töchterschule  zu 
erteilen.  So  habe  ich  denn  seit  elf  Jaren,  als  die  Herausgabe  der 
„Kunstformen"  begann,  eine  wenig  unterbrochene  zum  Teil  unge- 
heure Arbeitslast  zu  überwältigen  gehabt;  und  ich  habe  oft  nach 
dem  Abschlüsse  angestrengterer  Arbeiten  kaum  noch  selbst  be- 
greifen   können,    wie   ich    sie    one    Einbuße   an   Gesundheit   und 


VIII  Vorwort. 

Geisteskraft  bewältigen  konnte.  Ich  habe  in  den  elf  Jaren  dem 
gelehrten  Publikum  neun  durchschnittlich  sehr  starke  Bände  Über- 
geben, mit  gerechnet  die  englische  Ausgabe  meines  Leitfadens  der 
Rhythmik,  deren  Revision  und  Erweiterung  mir  oblag.  Nur  einmal, 
bei  fast  unglaublichen  Anstrengungen  in  Berlin,  begann  meine 
Gesundheit  zu  wanken ,  befestigte  sich  aber  vollkommen  wider  nach 
wenigen  Tagen  der  Erholung. 

In  dieser  ganzen  Zeit  habe  ich  nur  an  dem  Wolwollen  mich 
emporrichten  können,  welches  edle  Männer  die  ich  nicht  einmal 
persönlich  kannte  mir  entgegen  brachten.  Denn  nach  allen  meinen 
Bestrebungen  Hellenist,  musste  ich  meine  Lehrtätigkeit  früher  fast 
ausschließlich  den  neueren  Sprachen,  jetzt  dem  Lateinischen  zu- 
wenden. Es  galt  zugleich  durch  Entsagungen  mannigfacher  Art 
selbst  die  Anschaffung  von  Büchern  mir  zu  ermöglichen,  da  mir 
nie  eine  größere  Bibliothek  zur  Benutzung  offen  gestanden  hat. 
Ich  habe  nur  einmal  und  one  Erfolg  versucht,  ein  weniger  zu- 
gängliches Werk  zur  Benutzung  für  einige  Monate  zu  erhalten; 
und  ich  musste  es  nach  wenigen  Tagen  zurücksenden,  da  ein  Dozent 
der  Universität  es  zu  haben  wünschte.  So  war  ich  fast  ganz  auf 
meine  eigenen  Bücher,  in  denen  die  griechischen  Klassiker  gut 
vertreten  sind,  angewiesen;  außerdem  konnte  ich  von  der  hiesigen 
Schulbibliothek  den  Thesaurus  und  anderes  lexikalisches  benutzen, 
wärend  Herr  Dr.  Raspe,  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Güstrow, 
mir  in  zuvorkommender  Weise  mehrere  Bücher  von  d6r  Art  auf 
längere  Zeit  aus  der  dortigen  Bibliothek  zur  Verfügung  stellte. 
Irgend  welche  Vorteile  sind  mir  aus  angestrengter  Arbeit  also 
nicht  erwachsen;  und  ich  glaubte  dieses  einmal  aussprechen  zu 
müssen,  da  man  gewont  ist,  dergleichen  vorauszusetzen  und  daraus 
dann  Forderungen  ableitet  Ich  muss  also  für  alles,  was  ich  vor- 
getragen habe,  die  Verantwortung  selbst  übernehmen,  wo  ich  nicht 
bestimmte  mir  zugängliche  Quellen  genannt  habe.  Es  hat  mir 
immer  so  sehr  an  äußerer  Anregung  gefehlt,  dass  ich  erst  vor 
wenigen  Wochen  durch  die  freundliche  Einladung  des  Kollegiums 
des  Johanneums  in  Hamburg  die  Möglichkeit  erhielt,  der  Auffürung 
eines  griechischen  Trauerspiels  beizuwonen.  Ich  hatte  gehofft,  ich 
würde  einst  Gelegenheit  finden,  durch  mündliche  Anleitung  die 
Herrlichkeit  der  antiken  Komposizion  zu  klarem  Bewusstsein  zu 
bringen,  der  alten  Kunst  aber  neue  begeisterte  Schüler  zu  er- 
werben: und  die  Zeit  ist  in  nicht  endender  Arbeit  vergangen, 
one  der  Tätigkeit  wozu  ich  mich  geboren  erachte,  ein  Feld  zu 
eröffnen.    So   auch  musste  ich   bei  der  Synonymik  einzig  meinen 


Vorwort.  IX 

Vorarbeiteiv  und  meiner  eigenen  Arbeit  vertrauen,  da  ich  nicht 
erwarten  konnte,  dass  fremde  Mitarbeiter  in  demselben  Geiste 
wirken  konnten  —  denn  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  lässt 
sich  schließlich  doch  nur  arbeiten.  Selbst  mir  von  einigen  über- 
sandte Stellen,  über  die  ich  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes 
sprach,  zeigten  sich  im  Verlaufe  der  Arbeit  mehr  hinderlich  als 
fordernd,  imd  ich  musste  schließlich  doch  immer  die  schlagendsten 
Stellen,  die  ich  bei  reicher  Lektüre  selbst  gefunden  hatte,  aus- 
wftlen. 

Ein  kleines  Versehen  möge  durch  die  erw&nte  Isolirtheit,  in 
der  ich  mich  befinde,  entschuldigt  werden.  Ich  habe  im  ersten 
Bande  (unter  mehr  als  4600  Zitaten!)  dreimal  falsch  zitirt  Hip- 
pocr.  CO.  prog.,  nämliche  Seite  93,  240,  610.  Ich  besitze  nämlich 
nur  die  unvollständige  Ausgabe  des  Hippokrates  von  Th.  Reinhold, 
durch  welche  ich  bitter  enttäuscht  wurde,  von  dem  Verlangen  erfüllt, 
die  Anschauungen  der  alten  Ärzte  kennen  zu  lernen.  In  dem 
dritten  „Band**  dieser  „Ausgabe**  steht  von  Seite  7  an  eine  kleine 
Schrift  one  Titel,  welche  ich  für  die  xcotxal  TcqoyvdiSSig  fölschlich 
hielt,  da  der  Herausgeber  hierüber  wie  über  alles  andere  im 
Dunkeln  lässt.  Eine  andere  kleine  Schrift  habe  ich  lieber  gar 
nicht  zitirt,  weil  ich  über  den  Titel  von  vornherein  keine  Ansicht 
fassen  konnte.  —  Wenn  Unklarheit  und  Verwirrung  in  allem 
Zeichen  der  Gelehrsamkeit  ist,  so  mag  allerdings  diese  Ausgabe 
die  Palme  verdienen. 

Den  Inhalt  dieses  Bandes  gebe  ich,  nach  der  Art  wie  es 
beim  zweiten  Bande  geschehen  ist,  in  dem  folgenden  an. 

I.  Farben. 

87.  Vorerinnerung  über  die  Farben. 

88.  aQyog»    a^yi^g,    XeuKÖC. 

89.  ^eXac.    fulay^ifiog,    TieXaivog,    (SMOSiö-qg. 

90.  Kuavoöc.      losidi^g,      vcacMivog,      aigivog,      vdavdörig. 
yXavTiog. 

91.  noXiog.    tpciiog.    TecppTÖc.    cnodiog.    fimvog. 

92.  TteXibvöc.    Tteklog.    (oiQog. 

93.  EavGöc.    ^ov&og.    niQQog,    firihvog,    KQOMvog,     xQvaovg, 

94.  dpuGpöc.     TtvQQog,     xoxxcvog.      itOQtpvqovg.      (poivixovg, 
olvcimog,    akovgyog, 

95.  X^^P^^'    Ttoadrig,'^  Tcgdöivog,    d'akaCiSoeiöi^g,    Idötig, 

IL   Boden  und   Bodenverhältnisse;  daneben  Adjektive   die 
zu  den  betreffenden  Begriffen  in  näherer  Bezihung  stehen. 
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06.  yx],    layLaL  x^mv,   iQate,   nidov.  icidlov,  oiöag.  Sdaq>og. 
xiQCog. 

97.  dtpöc.    ayQiog,    äyQoiKOg.    aQOVQa,    yvrig. 

98.  f^jiiepoc.    nQavg.    KxiXog,    xid-acog,    xei(fori^g. 

99.  6pOC.    cfx^ov.     alicog,     Tilixvg.     ndyog.     xoAaivt}.     X6g>og. 
ßovvog,    Ttgdv»    0%^*    o;|^6'og.    0(p(fvg.    dBiQag,    <rxom}. 

100.  äKTii.   ^Cg,    rjtciv.    alyiaXog.    xBikog»    (^ri(uov.    tfo^og). 

101.  aiTTUC.    OQ^iog,    avavtffg,    Ttgrivi^g,    alyCki'tlf,    ajrorofiog. 

III.  Transitive  Verba  der  Bewegung. 

102.  Über  die  transitiven  Verben  der  Bewegung. 

103.  KivcTv.    aehiv,  tivaaaetv.  TtaklEtv,  KQadäv.  öalog.  dovetV' 
nkovog.    6BVHV,    ditaxsiv, 

104.  qlTtiBtv.    ßdXXeiv.    Uvcti,    ni^nnv,    atikXeLv. 

105.  ox^tv.    ßaara^eiv,    Systv,    q>iQetv.    no^eiv.    Ttogittiv, 

106.  öibövai.    dagov,    dcaQEia&ai.    dwQea,    7r^o/|.    edvov. 

107.  Xo|Lißdv€lV.    aCQSiv.    yivto,    öixBO&cci, 

108.  STT€C6ai.    OTtaÖHv,    oyMQftHv,    axoXov^eiv, 

109.  q)€UTeiV.    anotpevyHv.    öiatpevystv,    iuicTag>svyeiv, 

110.  cttSv.    SkK€iv.    avQeiv.    J-bqvhv.    ^vctainv. 

111.  x^^^dv.    vg>iivai,    aviivat.    iviiiovat, 

112.  KXiveiv.    iQelÖEiv.    tucfiTtniv. 

IV.  Mechanische    Verrichtungen  =s  näher    bestimmte    Be- 
wegungen. 

113.  TÜTTT61V.  nkrjcCBiv.   naCeiv,   TtataaaHv,  aQcioöHv,  Komeiv. 
KQovetv.    §ct7tCieiv. 

114.  TpaujLxa.    rgayfiaxi^eiv,    ovxaieiv,    ikxog,    iknovv, 

115.  ^TlTVÜVOl.    ayvvvai,    ^QavBiv. 

V.   Töne  und  Stimmen. 

116.  i|iÖ90C.    ^og>£iv,    ^x^£'    VX^-    VX^^^- 

117.  KTUTTOC.  doihtog,  navaxili»  oxoßog,  KQoxog.  ßQaxeiv,  Sgaßog 
Kovaßog»    ßgifieiv.    afuxgaysiv, 

118.  o^fiayöog,    TTdiaTOC.    Ko^o^vyi]. 

119.  ßö|iißoc.    §oitog.    §otßöog. 

120.  §ox^eiv,    7Ta9XdZ€iv.    naxkatnv.    xekagv^eiv. 

121.  Die  Stimmen  der  Säugetiere. 

122.  Die  Stimmen  der  Vögel,  Amphibien  und  Insekten. 

123.  ^odctv.    ijii9upi2^eiv.    ygi^etv, 

124.  ijieXXiZieiv.    xQavkl^nv.    laxvoqxovog,    ßaxxuQC^eiv. 

125.  Ttikadog,    KskaÖBiv.    Oöpußoc.    ^oqvßnv. 
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126.  Iv^Biv,    (uvvQ€<fd'ai,    KtoKVHv.    ol(uoieiv,    CT^VCIV.    yoav. 

VI.  Offenbarnngen. 

127.  beiKVUvai.    (palveiv.    firivveiv, 

128.  dety^,    TtapdbeiTMOt. 

129.  bf\Xoc.    q>avSQ6g,    iva^yrjg, 

1 30.  fibriXoc.    aq>avi^g, 

131.  KÖXaS.    fiokctKevHv,    dcoif;.    d'tonsvsip.    vitoKo^liBa^ai, 

132.  fcalteiv.    CKUüirreiV.    xaQUvcltsa^cei.    ßtofioXoxsvea^ai. 

133.  (uofiaa&ai,    rm^ä^eLV,    x^^^^^^^^V.    kao^alvsiv. 

VII.  Innere   Affekte    und    rein    geistiges;    aus    diesem    er- 
wachsende Verhältnisse;  etymologisch  verwandtes. 

134.  f irrig,    draipoc.    tpikog,    tpihog. 

135.  TbiOC.    Idioxrig,    ointiog.    oUeiorrig. 

136.  dpav.   g>ikeiv,    ati(^6iv,    ayctnav. 

137.  ^i^og,    Ix^Hv,    Cxvyog.    otvyitv.    (itcog,    |LiiceTv. 

138.  ^XÖpÖC.    6v6(ievi^g.    ivavrlog.    d'qtog.    nokiiuog. 

139.  dsöoixivm,  9oßeicGai.  TCtosia^ai.  ianki^ttsa^ai.  oQQmöeiv, 
Ta(fßBiv,    dv6(a7teta&cci.    (WQfAokvmc&cit, 

140.  aibiuc.    aldsiö&ai.    aloxvvti.    aiöxvvea&ai, 

141.  GdpCOC.     &ciQQeiv,     rokfia.    tokfiav,     ev'^ifvxog.     avdQetog, 

142.  öpXT].   oQyliaa&ai,   &v(Mg.   d-vfiovö^ai,   %oAoff.   }joAov0^ai. 
ayavaxxetv.    ;|^a^£7cor^)/cfv.    KOtetv.    fitivUiv, 

143.  fXeoc.    ikseiv,    oJxTog.    oUxliBiv,   oUxeC^eip. 

144.  dXTTic.    iknlietv,    ngoadoKav,    ngoadonCa, 

145.  oQiyeö^ai.    itpUö^ai,    dTTiGujbiiOL    ifugog,    no^og. 

146.  ßoüXeceai.    id'ikeiv.    Aijv.    J^ikdea&ai. 

147.  qp^v.    9v(i6g,    VOÖC.    koyog.  —    Evi^^g,    ßka^.    Svovg, 
aßikxBQog,    rikC&iog. 

VIII.  Körperliche  Zustände. 

148.  f^Ul^1l.  J-ig.    Icxvg,   a&ivog.   dw/afiig»    KQccxog.   akKi^,   ßla, 
(avayxij). 

149.     VÖCOC.      VOÖBIV,      KCtfAVBlV.      aC^BVBlV.      aQQtOtfXBlV. 

IX.   Modale  Hülfsverben. 

150.    avdyxfi  icri.    X9V'    ^^i- 

Vgl.  F.  146  und  148  (ßovkBC&at.    dvvaöd^at). 

Ich  habe  dem  Bande  statt  eines  Registers  speziell  für  den- 
selben, ein  General-Register  für  alle  drei  Bände  beigefügt, 
welches  rasch  über  den  ganzen  Inhalt  orientiren  wii'd.    Man  wird 
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vieles  vermissen,  aber  auch  zageben,  dass  gerade  das  wichtigste 
und  schwierigste  abgehandelt  ist.  Vollstftndigkeit  habe  ich  gar 
nicht  erstrebt,  da  die  Orenzen  des  notwendigen  in  dieser  Sache 
onehin  schwer  zu  zihen  sind,  und  eine  Synonymik  nicht  als  all- 
gemeines Wörterbuch  dienen  kann.  Meine  Vorarbeiten  gestatteten 
mir  die  unmittelbare  In- Angriff-Name  eines  vierten  Bandes,  und 
boten  obendrein  Material  ftir  einen  fünften,  welches  sich  in  einigen 
Jaren  hätte  vervollständigen  lassen.  Ich  habe  jedoch  nie  eine  weitere 
Ausdehnung  des  Werkes  beabsichtigt,  um  ihm  nicht  eine  gewisse 
innere  Abrundung  und  Übersichtlichkeit  zu  rauben.  Übrigens  habe 
ich  in  diesen  Band  so  viel  zu  bringen  versucht,  wie  irgend  mög- 
lich. Der  Druck  des  Werkes  ist  überhaupt  so  gedrängt,  wie  eine 
gute  typographische  Ausstattung  die  zugleich  auf  des  Lesers  Augen 
gebürende  Rücksicht  nimmt,  es  irgend  zulässt.  Für  diesen  Band 
sprach  ich  jedoch  den  Wunsch  aus,  dass  am  Schlüsse  der  Kapitel 
weniger  Raum  gelassen  würde,  und  der  Herr  Verleger  entsprach 
diesem  Wunsche  bereitwilligst.  Es  ist  also  nur  mit  denjenigen 
Kapiteln  welche  einen  der  neun  großen  Abschnitte  beginnen,  im 
Falle  es  nicht  notwendig  war,  eine  neue  Seite  angefangen  worden 
und  zugleich  etwas  Raum  zu  Anfang  derselben  gelassen.  Ich  habe 
so  manche  Exkurse  in  die  Kapitel  verflechten  können,  die  sonst 
hätten  zurückgestellt  werden  müssen«  Sie  handeln  über  verschiedene 
Gruppen  von  Synonymen,  denen  keine  eigenen  Kapitel  gewidmet 
werden  konnten,  die  jetzt  aber  das  General-Register  ansehnlich 
vermehrt  haben. 

Bei  der  Auswal  der  zu  behandelnden  Wörter  habe  ich  die- 
jenigen besonders  ins  Auge  gefasst,  welche  in  größere  Bedeutungs- 
kreise sich  einreihen  ließen.    Solche  Kreise  habe  ich   in  den  drei 

s 

Bänden  28  behandelt.  Die  Darstellung  konnte  auf  diese  Weise 
einfacher  werden,  auch  wird  die  Lektüre,  die  sich  nun  nicht  auf 
vieles  vereinzelte  Trümmerwerk  zu  erstrecken  hat,  dadurch  er- 
träglicher werden.  Auf  solche  Mittel  war  Bedacht  zu  nehmen, 
weil  onehin  dem  Buche  Fehler  anhaften,  deren  Vermeidung  schwer 
oder  gar  nicht  möglich  war.  Gäbe  es  nämlich  eine  gute  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  Grundsätze  und  des  Wesens  der  synony- 
mischen Forschung  überhaupt,  so  würde  ich  mich  im  einzelnen  oft 
darauf  haben  berufen  können,  und  manche,  wenn  auch  eben  nicht 
viel  Raum  einnehmende  Widerholungen  hätten  gänzlich  vermieden 
werden  können.  Nun  aber  musste  ich  öfter  allgemeine  Gesichts- 
punkte aufstellen,  manchmal  nur  auf  solche  hindeuten,  die  in  einem 
Werke   der  erwänten  Art  einen  besseren  Platz  hätten.    Freilich, 


Vorwort.  XIII 

wer  nur  gelegentlich  einige  Kapitel  durchliest,  wird  die  Aufstellung 
solcher  (xesichtspunkte  unentbehrlich  finden.  Ich  jedoch  denke,  ich 
hätte  manche  Kapitel  kürzer  fassen  können  mit  einem  solchen 
Buche  zur  Hand ,  es  hätte  die  Darstellung  gewonnen,  und  es  hätten 
mehr  synonymische  Familien  behandelt  werden  können. 

Den  berürten  Mängeln  gedenke  ich  tunlichst  durch  zwei  Bücher 
abzuhelfen.  Ich  werde  zunächst  ein  Handbuch  der  griechischen 
und  lateinischen  Synonymik  zum  Gebrauche  für  Schulen  und 
angehende  Philologen  schreiben.  In  diesem  werden  die  wichtigsten 
Wörter  der  attischen  Prosa  und  der  besten  Dichter  ganz  kurz 
besprochen  werden,  fast  in  der  Weise  der  Übersichten  die  den 
umfEuigreicheren  Kapiteln  des  vorliegenden  Werkes  beigegeben  sind, 
und  mit  nnr  wenigen,  besonders  lehrreichen  Belegstellen.  Darin 
wird  das  meiste  hier  vermisste  Aufname  finden  können.  Das  Buch 
wird  allerdings  nicht  ein  ordentliches  Studium  ermöglichen,  w61 
aber  den  praktischen  Unterricht  erleichtem  können.  Auch  was 
hier  in  erster  Linie  stand:  eine  Erklärung  und  zuweilen  Kritik 
besonders  der  Dichter,  wird  im  „Handbuch*^  nicht  wesentlich  ge- 
f5rdert  werden  können;  aber  in  der  Schule  wird  es  zuverlässige 
Dienste  leisten. 

Sodann  habe  ich  die  Absicht,  wissenschaftliche  Prole- 
gomena  der  allgemeinen  Synonymik  zu  schreiben,  in  denen 
die  beiden  klassischen  Sprachen,  neben  ihnen  aber  die  jetzige 
deutsche  besonders  ins  Auge  gefasst  werden  sollen.  Das  Werk 
würde  sich  auf  einen  starken  Band  beschränken.  In  ihm  denke 
ich  besonders  die  Topik  der  Wissenschaft  zu  behandeln ,  d.  h.  die 
kritischen  Grundsätze  aufzustellen  und  zu  erläutern,  die  bei  syno- 
nymischen Forschungen  zu  Grunde  liegen  müssen;  dann  zu  zeigen, 
was  die  Synonymik  für  die  Erklärung  der  Schriftsteller  leistet; 
dann  darzulegen,  wie  die  Wörter  sich  je  nach  den  Verhältnissen 
der  Ableitung  verhalten  (ob  Substantiv  und  davon  abgeleitetes 
Verb  oder  umgekehrt,  Frequentativum,  Deminutivum  u.  s.  w.);  dann, 
wie  die  Bedeutung  durch  die  Verhältnisse  im  Satze,  im  ganzen 
dev  Darstellung  u.  s.  w.  beeinflusst  wird;  femer,  wo  die  Attribute 
logisch  und  wo  sie  plastisch  darstellend  sind,  wo  aber  ihre  Be- 
deutungen zu  erblassen  beginnen;  dann  über  die  Verhältnisse  in 
komischer,  in  feierlicher,  hönischer  Darstellung,  und  vieles  andere. 
Ein  Wortregister  würde  die  praktische  Anwendung  des  Buches 
erleichtem  und  es  obendrein  als  eine  Ergänzung  der  anderen 
beiden  synonymischen  Werke  brauchbar  machen.  —  Einem  eigenen 
Werke  würde  dagegen  vorbehalten  bleiben  ein  lebendiges  Bild  von 
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der  Darstellnng  Homers  zn  geben,  und  namentlich  die  Bedeutungen 
der  sonst  nicht  behandelten  Epithete  zu  zeigen.  Ich  habe  darüber 
viel  Material  zur  Hand. 

Würde  dann  in  späteren  Jaren  eine  neue  Auflage  der  griech. 
Synonymik  nötig  werden,  was  immerhin  im  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt,  so  würden  hier,  nachdem  jene  Grundlage  gewonnen 
wäre,  zalreiche  Kürzungen  stattfinden  können  und  ich  würde  be- 
fähigt sein,  nicht  nur  manche  mir  jetzt  schon  oder  fernerhin  kund 
gewordenen  Ausstellungen  zu  berücksichtigen,  sondei-n  auch  eine 
nicht  unbedeutende  Anzal  von  Kapiteln  hinzuzufügen,  one  den 
umfang  des  Werkes  zu  vergrößern. 

Ich  denke  jedoch  auch  damit  noch  nicht  inne  zu  halten,  son- 
dern die  schon  längst  in  Aussicht  gestellte  griechische  Tropo- 
logie  in  späteren  Jaren  in  Angriff  zu  nehmen.  Ich  möchte  darin 
ein  lebendiges  Bild,  farbenreich  und  anzihend,  der  Anschauung 
griechischer  Dichter  und  des  griechischen  Volksgeistes  entrollen; 
eine  umfangreichere  und  zuverlässige  Grundlage  für  die  Seelen- 
kunde des  griechischen  Volkes  legen;  die  Sprache  in  ihrem  Ver- 
hältnis zur  innem  Empfindung  darstellen.  Zwei  Bände  wesentlich 
verschiedener  Tendenz  habe  ich  dafür  berechnet.  Erst  mit  diesem 
Buche  würde  der  Kreis  abschließen,  den  ich  mit  der  Synonymik 
eröffnet  habe.  Es  würde  das  Buch  ein  ganz  unbekanntes  Feld  in 
Angriff  nehmen:  denn  ich  beabsichtige  nicht  eine  Vielheit  von  Tat- 
sachen zu  geben,  sondern  ein  einheitliches  Ganze.  Zuweilen  habe 
ich  einiges  elementare  meiner  „Tropologie^*  in  der  Synonymik  an- 
gefürt;  aber  man  wird  hieraus  noch  weniger  erraten  was  ich  be- 
absichtige, als  man  im  Stande  sein  würde  auch  nur  die  dürftigste 
Kenntnis  etymologischer  Forschung  aus  dem  vorliegenden  Werke 
zu  schöpfen. 

Derartig  sind  meine  Pläne  für  die  Zukunft.  Ich  darf  wol 
darauf  vertrauen,  dass  man  diese  Verheißungen  nicht  als  leere 
Worte  auffassen  wird.  Habe  ich  doch  bis  jetzt  gearbeitet  so  viel 
man  gerechter  Weise  nur  erwarten  konnte,  und  ich  hoffe,  dass 
bei  längerem  Leben  Lust  und  Ausdauer  mich  noch  lange  nicht 
verlassen  werden.  Ich  habe  sehr  vieles  bereits  vorgearbeitet  und 
würde  jedes  beliebige  der  verheißenen  Bücher  eben  so  früh  an- 
fangen können,  wie  die  anderen  gleichzeitig  genannten.  Nur  ist 
auf  Zweckdienlichkeit  in  der  Reihenfolge  Hanptrücksicht  zu  nehmen. 
Zu  erwänen  waren  diese  Pläne  an  diesem  Orte,  weil  erst  nach 
Abschluss  des  ganzen  Kreises  das  geleistet  sein  wird  was  in  meinen 
Kräften    steht;    und  weil    ich    immer  genötigt  gewesen    bin,    auf 
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i  manches  hinzudeuten,  was  bereits  fest  geplant  war,  one  dass  es 
f  in  den  vorliegenden  Zusaimnenhang  sich  hineinzwängen  ließ.  Und 
1  so  ist  zwar  die  nun  vollendete  Synonymik  in  sich  abgeschlossen, 
\  und  ich  bin  bemüht  gewesen,  sie  so  selbständig  zu  halten,  selbst 
;  in  den  Zitaten,  dass  man  sie  durchgängig  one  weitere  spezielle 
Hfilfsmittel  wird  benutzen  können;  aber  sie  ist  doch  nur  die  eine 
Abteilung  des  mir  vorschwebenden  größeren  Gebäudes. 

Für  diejenigen  die  etwa  mit  änlichen  Arbeiten  sich  beschäf- 
tigen wollen,  mag  der  Wink  am  rechten  Orte  sein,  dass  ich  über- 
haupt keine  Lektüre  zum  Zwecke  einer  Synonymik  getrieben  habe. 
Ich  fülte  den  Trieb,   mich  in  der  griechischen  Literatur  heimisch 
zü  machen,  den  Schriftstellern  der  verschiedensten  Art  Interesse 
entg^en    bringend.     In    dem    langen  Wege    den    ich    zurücklegte 
suchte  ich  mir  die  Hindemisse  tunlichst  zu  beseitigen.    Ich  notirte 
mir  nebenbei  was  zur  Erklärung   des  Textes  zu  dienen   schien; 
damit  es   dem  Gedächtnisse  nicht  entfiele;  ich   schrieb  auch   die- 
jenigen Stellen  mir  auf,  die  mir  vorläufig  dunkel  blieben,  in  der 
Hoffnung  sie  an  irgend  einer  anderen  Stelle  erklärt  zu  finden;  und 
ich   stellte    manche    Vermutungen   auf  und    widerrief  früher    ge- 
glaubtes.   Dass  mir  dabei  gerade  auch  die  Synonymik  immer  mehr 
Interesse   erregte,   kam  zum  Teil  von  dem  umstände,   dass   diese 
bisher  so  im  Argen  lag.    Aus   diesen  Sammlungen  zog  ich  später 
ans,  ordnete,   vermehrte,  und  dachte  erst  da  an  Abrundung,  als 
mir   die  Menge   des  gesammelten  Stoffes  lästig   wfirde  und   eine 
Ordnung  schon  große  Arbeit  erforderte.    Ich  halte  diesen  Weg  für 
den  besten,    da    er   am    wenigsten    einseitige  Vorurteile   erzeugt. 
Freilich   ist   es  jetzt  bei  weitem  m6hr  Gebrauch  geworden,  über 
die  Schriftsteller  zu   lesen,   als   diese    selbst;   und  Abhandlungen 
über  eine  bestimmte  Sprache  zu  studiren,  als  diese  sich  zunächst 
gefülsmäßig  durch  umfangreiches  Studium  ihrer  Werke  anzueignen. 
Doch  sind  hiermit  auch  Nachteile  verbunden.    So  achtet  man  auf 
manche  Synonyme   z.  B.  erst,   nachdem    eine   besonders    wichtige 
Stelle  einem  aufgestoßen  ist;  und  es  ist  so  ein  Teil  des  gelesenen 
unbenutzt  vorüber  gegangen.    Diese  Mängel  habe  ich  so  viel  wie 
möglich  durch  Benutzung  von  umfangreicheren  Wörterbüchern  aus- 
zugleichen gesucht. 

Leicht  ist  mir  freilich  trotz  aller  Vorarbeiten  der  Band  nicht 
geworden;  der  Trieb,  gewissenhaft  zu  prüfen  machte  manche  Studien 
eigens  für  den  vorliegenden  Zweck,  wie  auch  bei  den  anderen 
Bänden  nötig.  Ich  musste  für  längere  Zeit  fast  ganz  dem  Genüsse 
der   Lektüre    der  Klassiker   one  Nebenzwecke   entsagen    und   die 
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ganze  Kraft  dem  sprachlichen  Studium  widmen;  und  aufrichtig,  ich 
würde  nicht  ertragen,  genau  in  dieser  Weise  einen  vierten  und 
fünften  Band  zu  beginnen.  Getragen  von  Lust  und  Liebe'zur  Sache, 
bringt  man  doch  schließlich  dem  Publikum  ein  ungeheures  Opfer: 
man  muss  eine  eiserne  Natur  sich  aneignen,  und,  nach  Antiphon: 
i$o/%£Tai  To  vsorriCtov  6%lQXfifuc  ix  tilg  ^coftijg,  xai  xo  Tt^oöwitov 
ovxiu  xb  aifxo.  Es  war  im  Altertum  etwas  anderes,  wo  für  an- 
haltende wissenschaftliche  Arbeit  sich  leichter  Muße  bot.  Doch  in 
unseren  harten  deutschen  Verhältnissen  reibt  die  Arbeit  schließlich 
jeden  auf,  der  seinen  eigenen  Weg  geht  und  nicht  erkannt  hat, 
dass  navxcav  d'ewv  Svvaxaxaxfi  fj  Kovve^Uov,  Auf  den  selbständigen 
Forscher,  der  neue  Bauen  eröfihen  will  und  nicht  aus  einer  der 
herrschenden  Schulen  hervorgeht,  scheinen  die  Worte  des  Sophokles 
novog  novm  novov  (piqu  eigens  gedichtet  zu  sein;  und,  wäre  nicht 
die  Begeisterung  für  eine  schöne  Sache:  man  würde  bald  der  auf- 
reibenden Arbeit  erliegen. 

Doch  nicht  mit  einem  schlimmen  Omen  soll  das  Vorwort 
schließen,  das  dem  Buche,  wenn  möglich  neue  Freunde  erwerben 
soll,  und  so  will  ich  zum  Schlüsse  noch  dankend  hervorheben, 
wie  angenehm  ich  durch  Heerdegens  Arbeiten  auf  einem  ver- 
wandten Gebiete  (der  lateinischen  Semasiologie)  angeregt  bin,  und 
noch  wärend  der  Druck  dieses  Bandes  der  Vollendung  entgegen 
ging  durch  die  interessante  Schrift  von  F.  Bechtel  „Über  die 
Bezeichnungen  ider  sinnlichen  Wamehmungen  in  den  indogermani- 
schen Sprachen^\  Durch  freundliche  und  wertvolle  Mitteilungen 
über  die  ersten  beiden  Bände  hat  mich  mein  hochverehrter  .und 
väterlich  wolwoliendnr  Freund  G.  Rettig  wärend  meines  Besuchs 
in  Bern  im  Sommer  1878  zu  Dank  verpflichtet.  Ich  denke  auch 
aus  jenen  Schriften  und  letzteren  Mitteilungen  noch  reichen  Nutzen 
für  die  hoffentlich  folgenden  Büchev  des  erwänten  Kreises  —  die 
meine .  erste  literarische  Sorge  sein  werden  —  zihen  zu  können. 
Ich  denke  alle  anderen  Arbeiten  zurückzulegen,  bis  jene  Bücher 
beendet  sind. 

Wismar,  im  Juni  1879. 

Dr.  J.  H.  Heinr.  Schmidt. 


87. 
Yoreriniieniiig  Vbtr  die  Farben. 

1.  Es  ist  anmöglich,  ein  richtiges  Verstftndnis  flLr  die  sprach- 
liche Bezeichnung  der  einzelnen  Faxben  bei  den  Oriechen  zu  er- 
langen, ehe  man  über  das  Wesen  der  Farbenerscheinungen  sich 
orieniirt  hat.  Man  ist  sich  wol  jetzt  darüber  einig,  dass  die  Farben 
eine  lediglich  subjektive  Empfindung  der  Menschen  und  der  Tiere 
sind;  dass  sie  das  Gefül  bezeichnen «  welches  die  Lichtwellen  yer- 
schiedener  Schnelligkeit  in  unseren  Sehorganen  hervorrufen.  So 
eneugen  in  dem  Sonnenspektmm  die  Stralen  mit  der  größten  Vi- 
brazions-Oeschwindigkeit  den  Eindruck  des  violetten,  diejenigen  mit 
der  kleinsten,  den  des  roten.  Nun  xmterscheidet  man  seit  Newton 
sieben  Hauptfarben ,  die  in  ihrer  Beihenfolge  im  Begenbogen  die 
folgenden  sind:  rot,  orange,  gelb,  grün,  blau,  Indigo,  violett. 
Rechnet  man  dazu  die  weiße  Farbe,  die  den  Eindruck  bezeichnet, 
welchen  alle  diese  sieben  Farben,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  auf  das 
Auge  einwirken,  machen;  und  die  schwarze,  welche  den  Mangel 
des  reflektirten  Lichtes  anzeigt:  so  würde  man  zu  der  Feststellung 
von  neun  Hauptfarben  gelangen.  Aber  mehrere  derselben  erscheinen 
uns  als  bloße  Mittelstufen  zwischen  je  zwei  anderen.  So  bildet 
orange,  welches  in  den  verschiedensten  Stufen  in  der  Natur  vor- 
kommt, indem  es  bald  dem  gelben  bald  dem  roten  näher  liegt, 
den  Übergang  von  der  gelben  zur  roten  Farbe;  indigo  erscheint  als 
ein  dunkleres  blau;  violett  als  die  Mittelstufe  von  blau  und  rot, 
grün  als  die  von  blau  und  gelb.  In  der  Tat  kann  man  alle  diese 
Mittelfarben  durch  mechanische  Mischung  der  beiden  Farben,  zu 
denen  sie  den  Übergang  bilden,  herstellen.  Demgemäß  würden  wir 
im  Begenbogen  eigentlich  nur  drei  Hauptfarben  erblicken: 

rot  . .  gelb  . .  blau. 

Durch  Mischung  dieser  Farben  entstehen  alle  übrigen,  teilweise 
unter  Hinzuname  von  weiß  oder  schwarz,  wie  folgende  Formeln 
zeigen. 

Schmidt,  SjnoiiTinik.  lU.  1 
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Rot  +  gelb  =  orange. 
„  +  blau  =  violett. 
„    +  schwarz  »=  braun. 

gelb  +  blau  =  grün.     * 

weiß  -f-  schwarz  ==  grau. 

rot  +  blau  -f-  weiß  =  lilla. 

Wer  jedoch,  mit  diesen  Formeln  in  der  Hand,  den  Versuch 
macht,  sich  die  verschiedenen  Farben  durch  Mischung  herzustellen, 
der  wird  bald  einsehen,  wie  mangelhaft  die  Produkte  werden.  So 
kommen  z.  B.  für  die  Zwecke  der  Malerei  die  verschiedensten  Arten 
von  blau  und  von  gelb  in  den  Handel;  aber  durch  keine  beliebige 
Znsammenstellung  wird  man  ein  reines  und  schönes  Grün  herstellen 
können,  wie  es  etwa  das  Schweinfurter  Grün  (arsenigsaures  Kupfer- 
oxjd)  ist.  Andererseits  wird,  wenn  man  z.  B.  das  schönste  Zinnober- 
rot mit  einem  guten  Blau,  z.  B.  "dem  sogenannten  Pariser  Blau, 
das  ans  Blutlaugensalz  bereitet  wird,  vermischt,  eine  Farbe  ent- 
stehn,  die  eher  braun  als  violett  genannt  zu  werden  verdient.  Es 
rürt  dies  daher,  dass  im  Begenbogen  (der  ja  die  durch  das  Glas- 
prisma zu  sondernden  Farben  des  Sonnenspektrums  sämmtlich  ent- 
hält) die  Grenze  der  Farben  keine  scharfe  ist,  sondern  dass  überall 
ein  ganz  allmftliger  Übergang  von  einer  Farbe  zur  andern  statt- 
findet. Freilich  scheinen  die  574  Frauenhoferschen  Linien  darauf 
zu  deuten,  dass  eben  so  viele  und  nicht  mehr  verschiedene  Schnellig- 
keiten der  LichtstraJen  anzunehmen  sind;  dann  würde  man  dieselbe 
Anzal  von  Farben  zu  unterscheiden  haben.  Da  aber,  wie  oben  gesagt, 
die  Farben -Erscheinungen  nichts  als  Empfindungen  des  mensch- 
lichen Auges  sind,  so  stellt  sich  in  Wirklichkeit  die  Sache  ganz 
anders.  Wir  können  durchaus  nicht  jede  verschiedene  Yibrazions- 
Geschwindigkeit  als  eigene  Farbe  unterscheiden;  andererseits  aber 
macht  die  größere  oder  geringere  Lichtstärke  (Helligkeit)  auf  uns 
den  Eindruck  einer  veränderten  Farbe;  und  mehrere  Farben,  die 
innig  gemischt  zugleich  auf  unser  Auge  wirken  erzeugen  außerdem 
bald  den  wesentlich  gleichen  Eindruck  wie  andere  einfache  Farben, 
bald  denjenigen  ganz  neuer  Farben,  die  im  Sonnenspektrum  für 
sich  nicht  auftreten.  Von  ersterer  Art  ist  die  Verbindung  von 
gelb  und  rot  zu  orange,  von  zweiter  die  von  rot  und  dunkelblau 
zu  einer  Art  von  braun.  Auf  diese  letztere  Art,  durch  Mischung, 
entsteht  eine  fast  unendliche  Reihe  von  Farben,  für  welche  die 
Sprache  keine  scharf  trennenden  und  unterscheidenden  Ausdrücke 
mehr  besitzen  kann.    Wollte  man  sie  sich  dennoch  deutlich  macheu, 
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so  müBste  man  schließlich  äußert  genaue  Mischungsformeln  für 
chemisch  absolut  reine  Farbstoffe  geben. 

Und  noch  eine  neue  Schwierigkeit  erwächst  ftir  die  Theorie 
and  ftlr  den  sprachlichen  Ausdruck.  Manche  Körper,  wie  nament- 
lich die  Metalle,  haben  die  Farben-Erscheinungen  mit  einem  so 
eigenthttmlichen  Olanz^  oder  Schinuner  verbunden,  dass  sie  ent- 
schieden den  Eindruck  ganz  eigenartiger  Farben  gewären,  die  sich 
nirgends  in  die  allgemeine  Skala  einreihen  lassen.  Sehr  stark  fällt 
dieses  z.  B.  beim  Kupfer  und  beim  Eisen  auf.  Ist  ganz  reines, 
blank  geschliffenes ,  oder  in  rauher  so  eben  hergestellter  Bruchfläche 
vorliegendes  Eisen  schwarz,  grau,  blau  oder  weiss?  Ein  Maler  wird 
es  nicht  anders  nachamen  können,  als  wenn  er  wider  zu  metal- 
lischen Farben,   den  sogenannten  Bronzen,   seine  Zuflucht  ninmit 

2.  Wer  jemals  einen  Begenbogen  genau  angesehen  hat  um 
die  Yerschiedenen  Farbenzonen  zu  unterscheiden,  der  wird  erkannt 
haben,  wie  schwierig  dieses  —  aus  den  oben  angefürten  Gründen  — 
ist  Da  das  rote  in  das  gelbe  ganz  allmälig  vermöge  der  orange- 
farbenen Mittelstufe  übergeht,  so  wird  man  erst  in  dem  grünen, 
das  mit  dem  roten  verglichen  ganz  andersartig  erscheint,  eine  deut- 
lich verschiedene  Farbe  wamehmen.  Der  Übergang  von  grün  zu 
blau  —  zwei  überhaupt  sehr  verwandten  Farben  —  ist  widerum 
ein  ganz  allmäliger;  erst  wenn  man  bei  der  violetten  Zone  anlangt, 
kommt  man  zu  einer  Farbe,  die  ganz  scharf  und  deutlich  von  der 
grünen  absticht.  Sie  nähert  sich  freilich  widerum  der  roten;  aber 
da  sie  an  diese  Farbenzone  nicht  örtlich  angrenzt,  so  wird  der  sinn- 
hche  Eindruck  dies  nicht  erkennen  lassen.  Und  obendrein  ver- 
mischt sich  das  violette  unmittelbar  mit  dem  dunkelblauen  (indigo), 
das  rote  dagegen  mit  dem  gelblichen  (orange),  zweien  Farben,  welche 
als  äußerte  Extreme  in  der  Skala  erscheinen,  wenn  man  von  weiß 
imd  schwarz  absiht  Dann  bleibt  als  mittlere  Zone  grün,  umgeben 
von  gelb  und  von  blau ,  also  gerade  denjenigen  Farben,  aus  denen 
nach  unserem  OefÜl  und  unserer  Erfarung  die  grüne  Farbe  zu- 
sammengesetzt ist.  Dadurch  wird  die  Empfindung,  dass  der  eigent- 
liche Grundton  der  mittleren  Zone  das  grüne  sei,  lediglich  verstärkt. 
Wer  also  vorurteilsfrei  und  namentlich  one  wissenschaftliche  Theorie 
den  Begenbogen  betrachtet,  der  wird  in  ihm  nur  drei  deutlich  ab- 
stechende Farbenzonen  unterscheiden,  die  übrigen  Zonen  aber  als 
allmälige  Übergänge  der  einen  Farbe  in  die  andere  betrachten. 
Biese  selbe  Anschauung  hatte  schon  Aristoteles,  dem  die  Igig 
tQlX(mg  ist ;  ich  stelle  hier  die  meteor.  3 ,  2  gegebenen  Bezeichnungen, 
wie  sie  den  sieben  Newtonschen  Zonen  entsprechen,  zusammen. 
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rot.  orange.         gelb.  grün.  blau.         indigo.  violett. 

tfQivi%Qvv*  TtQciöivov.  akovQyov. 

rot  grün.  violdL 

In  demselben  Kapitel  erwähnt  Aristoteles  auch  die  gelbe  Farbe 
(lav^ov)  und  erklärt  sie  als  aus  der  Berürung  des  q>oiviKovv  mit 
dem  TCQaCivov  entstanden.    Das  ist  philosophische  (theoretische)  Er- 
klärung, die  uns  hier  eben  so  wenig  berürt,  als   die  theoretische 
Erkennung,  welche   man  seit  Helmholtz  hat,   dass  die  blaue  und 
die  gelbe  Farbe  des  Spektrums  zusammen  weiß,  nicht  grün  erzeugt: 
denn  in  der  Sprache  drückt  sich  nicht  eine  berechnende  wissen- 
schaftliche Theorie,  sondern  die  unmittelbare  Empfindung  der  Men- 
schen aus.    Wir  können  sonst  daran  erinnern,  dass  nach  demselben 
Gelehrten  rot  und  grün  zusammen  wirklich  mattgelb  erzeugen.    Aber 
wir  sehen  doch,  dass  Ar.  wirklich  auch  noch  eine  vierte  Farbe  als 
Nebenfarbe  unterschieden  hat.    Da  ist  es  denn  auffällig,    dass  er 
nicht  auch  das  blaue  wenigstens  als  Nebenfarbe  aufgezält  bat.    Hat 
er  sie  wirklich  nicht  zu  unterscheiden  vermocht?   Ja,   nnd  zwar 
eben  so  deutlich  wie  wir;  in  Kap.  90.  wird  hierfOr  der  sehr  ein- 
fache Nachweis  gebracht  werden.    Aber  in  dem  Worte  akovQyov 
lag  ein  umfassenderer  Ausdruck  vor.    Es  gab  die  Purpurfarbe  in 
den  verschiedensten  Tönen,  von  dem  karminroten  bis  zum  dunklen 
blauviolett;  und  der  antike  Mensch,  der  diese  schönen  Farbenreihen 
oft  zu  bewundem  Gelegenheit  hatte ,  hatte  dadurch  auch  ein  leb- 
haftes  Verständnis   fUr   die  Zusammengehörigkeit  all  dieser   Ab- 
stufungen gewonnen.    Ihm   schien  das  gelbe  viel  eher  eine  eigen- 
artige Farbe  zu  sein,  als  das  blaue,  da  jenes  nur  das  grüne,  nicht 
aber  das  rote  mitkonstituirt,  wärend  blau  ebensowol  als  Bestandteil 
des  grünen,  wie  des  violetten  erscheint.    Das  blaue  aber  kann,  wie 
oben   schon  gezeigt,  seiner  Stellung  nach  nicht  so  hervorstechen, 
als  das  violette.    Ganz  anders  hätte   sich  Aristoteles  entschieden, 
wenn  die  Anordnung  der  Farben  des  Begenbogens  eine  andere  ge- 
wesen wäre,  etwa  diese: 

orange,  gelb.         grün.  blau,  indigo.         violett,  rot. 


■V* 


fAl^klVOV.  Kvavovv.  (poiviKovv» 

3.  Aber  welche  ganz  unberechtigten  Schlüsse  hat  man  nament- 
lich aus  dieser  Aristotelischen  Darstellung  des  Begenbogens  gezogen! 
Wohin  ist  die  abstrakte  Spekulazion  nicht  geraten  1  Hören  wir 
einmal  einen  Vertreter  der  alier-extremsten  Richtung;  es  ist  L.Noire, 
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welcher  in  der  Schrift  ,,die  Entwicklung  der  Kunst  •  .'^  S.  2.  und 
weiter  sich  äußert: 

„An  der  Hand  der  Sprachwissenschaft  hat  der  vortrefiTliche 
L.  Geiger  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  bewusste  Apperzepzion 
der  uns  geläufigen  Farben  sich  erst  in  historischer  Zeit  entwickelt 
bat  Der  Farbensinn  ging  höchst  warscheinlich  aus  von  der  Unter- 
scheidung der  beiden  Extreme  dunkel  und  licht,  Nacht  und  Tag, 
Wolke  und  Sonnenschein,  schwarz  und  hell.  Am  frühesten  scheint 
die  aufinerksame  religiöse  Bewunderung  der  Sonnenerscheinungen 
—  der  uralte  Big-Veda  ist  erfüllt  mit  Schilderungen  der  Pracht 
der  Morgenröte  —  die  Sphäre  des  lichten  in  rot,  gelb  und  weiß 
gesondert  zu  haben.  Weiß  ist  in  den  Vedaliedem  von  rot  kaum 
geschieden,  und  auch  das  gelb  hat  Bezeichnungen,  welche  mit  den 
Wurzeln  von  Gold  zusanmienfliessen,  so  dass  es  also  nur  gelbrot 
oder  rotbraun  bezeichnen  konnte.  Dagegen  ist  selbst  aus  griechi- 
schen Schriften  nachweislich,  dass  das  Wort  xlm^og  in  der  Home- 
rischen Zeit  noch  identisch  mit  gelb  war.  Dass  es  auch  noch  in 
der  spätem  Zeit  eine  Mischung  von  gelb-grttn  bezeichnete,  geht 
ans  einer  Stelle  von  Aristoteles  hervor,  in  welcher  dieser  es  in 
Gegensatz  zu  dem  gras-  oder  lauchfarbigen  bringt.  Jüngsten 
Datums  scheint  die  Farbenempfindung  für  das  blau  zu  sein.  Kvavog 
ist  bei  Homer  das  tiefste  schwarz,  Findar  redet  von  Veilchenlocken, 
Theokrit  und  nach  ihm  Yirgil  sagen:  „es  seien  ja  doch  auch  die 
Veilchen  schwarz  und  die  Hyazinthen".  Wärend  die  grünenden 
Auen  und  Talgründe  z.  B.  in  dem  schönen  Chorgesang  des  Ödipus 
auf  Kolonos  und  öfter  bei  Horaz,  dem  leidenschaftlichen  Verehrer 
ländlicher-  Zurückgezogenheit,  gerümt  werden,  wird  man  in  den 
Schriften  der  Alten  vergeblich  die  Bezeichnung  des  schönen  Himmel- 
blau suchen,  das  in  imseren  landschaftlichen  Schilderungen  niemals 
fehlen  darf:  das  Wort  caerüleus  ist,  wie  Geiger  mit  Recht  be- 
merkt, von  einer  ünfassbarkeit,  die  einen  Philologen  zur  Ver- 
zweiflung treiben  kann,  und  die  romanischen  Sprachen  haben  das 
Wort  aus  dem  germanischen  blau  entlehnen  müssen  (franz.  bleu, 
ital.  biavo).  Blau  aber  bedeutete  ursprünglich,  wie  heute  noch  das 
englische  block,  schwarz.  Die  Dürftigkeit  des  Farbenbewnsstseins 
ergibt  sich  auch  aus  der  Beschreibung  des  Begenbogens:  Xenophanes 
(VL  Jarh.  v.  Chr.)  nennt  ihn  eine  Wolke,  purpurn,  rötlich  und 
geblich  zu  schauen;  Aristoteles  (IV.  Jarh.)  nennt  ihn  dreifarbig: 
rot,  gelb  und  grün;  die  Edda  nennt  ihn  ebenfalls  eine  dreifarbige 
Brücke.  Wir  sind  heute  an  der  Siebenzal  angelangt;  wen  sollte 
es  Wunder  nehmen,   dass  nach  tausend  Jaren  vielleicht  die  Men- 
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sehen  von  dem  zwölffarbigen  Regenbogen  reden  und  auf  unser 
stumpfes  WameboiQBgSYermögen  ftnlich  herabsehen  werden,  wie 
wir  heute  auf  das  des  Altertums?'* 

Sehen  wir  ab  von  den  ungeheuerlichen  Schlussfolgerungen, 
welche  L.  Noir6  aus  diesen  Anschauungen  schöpft,  und  nach  denen 
der  Urmensch  als  sinnenschwacher  Idiot  erscheint:  schon  diese  An- 
sichten über  den  Farbensinn  der  Alten  giünden  sich  auf  nichts, 
als  blasse  Speknlazion.  Man  sollte  von  dem,  der  so  gewaltige  Aus- 
sprüche zu  machen  wagt,  wenigstens  eine  oberflächliche  Vergleichung 
der  Quellen  erwarten;  aber  schon  der  Hauptgew&rsmann,  Aristoteles, 
ist  nicht  einmal  nachgelesen;  es  wird  ihm  die  Einteilung  in  ganz 
falsche  Farben  zugeschrieben;  dass  er  auch  eine  vierte  erwSnt, 
scheint  unbekannt  geblieben.  Ein  Versuch,  die  Angaben  des  Ari- 
stoteles aus  der  Natur  der  Dinge  zu  erklären,  ist  gar  nicht  gemacht. 
Auch  die  Angabe  des  Xenophanes  ist  ganz  falsch  widergegeben. 
Sie  lautet  nach  dem  Scholiasten  zu  U.  11,  27.:  vitpog  noQtpvqtov 
%al  (potvUiov  xal  xXmQov  liiö^ai  d.  h.  violett,  rot  imd  grün^  gerade 
so  wie  wir  bei  Aristoteles  fanden.  Dagegen  hat  man  die  schwankende 
Bedeutung  der  Farbenausdrücke,  namentlich  bei  den  Dichtem,  her- 
vorgehoben. Wir  werden  uns  ebenfalls  auf  unsere  philologischen 
Motive  zu  besinnen  haben! 

4.  Haben  denn  diejenigen  Menschen,  denen  es  an  Ausdrücken 
für  die  verschiedenen  Farbenarten  fehlt,  durchaus  auch  keine  Em- 
pfindung für  dieselben?  Konnten  beispielsweise  die  Deutschen  nicht 
eher  das  blaue  oder  rote  von  dem  violetten  unterscheiden,  als  ihnen 
in  dem  Fremd  Worte  ein  bestimmter  sprachlicher  Ausdruck  geboten 
war?  Wir  wollen  an  andere  Tatsachen  denken.  Es  gibt  Hüte  von 
den  allerverschiedensten  Formen  und  Farben;  uns  aber  genügt  der- 
selbe Ausdruck.  Vielleicht  werden  unsere  Nachkommen  das  Be- 
dürfnis empfinden,  hundert  verschiedene  Ausdrücke  dafür  einzu- 
füren.  Wird  man  dann  sagen  dürfen:  „Seht  einmal,  wie  sinnen- 
stumpf man  noch  im  neunzehnten  Jarhundert  war:  man  konnte 
mit  den  Augen  nicht  die  verschiedenen  Kopfbedeckungen,  die  wir 
so  und  so  nennen,  unterscheiden;  dies  beweist  die  Sprache  der  da- 
maligen Zeit,  welche  nur  den  einen  Ausdruck  „Hut"  hatte"? 

Aber,  wir  finden  bei  den  Alten  z.  B.  keine  rümenden  Schil- 
derungen des  blauen  Himmels!  Wie  sollten  wir  sie  auch  erwarten? 
Einerseits  empfinden  wir  nur  die  volle  Lust  bei  dem  Wechsel  der 
Dinge.  Würde  den  ganzen  Tag  über  das  Morgenrot  leuchten,  und 
obendrein  über  den  ganzen  Himmelsraum:  wir  würden  sicher  nicht 
mit  freudigem  Entzücken  den  Anblick  genießen;  die  rosige  Morgenröte 
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würde  in  unsem  Liedern  keine  Bolle  spielen.  Und  der  blaue  Himmel 
geßdlt  dem  Nordländer  am  meisten,  weil  er  gewönlich  den  Himmel 
umwölkt  siht  Der  Bewoner  der  Sahara  würde  warscheinlich-  von 
einem  weiß-umwölkten  Himmel  auf  das  angenehmste  berürt  werden. 
Andererseits  lieben  die  Oriechen  nicht  das  starr  und  unverttnderlich 
Torliegende;  sie  wollen  überall  Leben  und  Entwicklung  sehn,  und 
deshalb  geeilt  ihnen  auch  mehr  die  grünende  Aue,  in  der  jeder 
Baum,  jede  Pflanze  sich  fort  und  fort  entwickelt,  als  der  blaue 
Himmel,  unveränderlich  und  ewig  ruhend,  nur  durch  Wolken- 
gebilde —  die  dann  auch  wider  das  Hauptinteresse  in  Anspruch 
nehmen  —  teilweise  verhüllt.  Auch  das  Meer  mit  seiner  ewigen 
Bewegung  und^  wechselnden  Farbe  der  Wellen  gefällt  weit  mehr, 
als  der  blaue  Himmel. 

Und  spielen  überhaupt  landschaftliche  Schilderungen  eine  Rolle 
in  der  Poesie  der  Griechen?  Sind  sie  nicht  fast  ausnamlos  nur 
Orientirungen  für  die  stattfindenden  Handlungen?  In  welcher  Weise 
aber  orientirt  der  „blaue  Himmel^^?  Mehr  doch  wol  die  „goldenen 
Steme^^  die  den  Schiffer  leiten  u.  s.  w.  —  Aber  man  bedarf  ja  gar 
nicht  so  prftadser  Farbenausdrücke.  One  ein  einziges  Wort  dafür 
würde  man  nach  orientalischer  Weise  etwa  eine  weibliche  Schön- 
heit so  schildern  können:  „Ihre  Hare  sind  wie  die  Nacht,  wie  der 
Schnee  des  Libanon  der  Nacken;  ihre  Augen  sind  wie  der  unbe- 
wölkte Himmel,  und  wie  frisch  erblühte  Rosen  ihre  Wangen".  Mit 
änlichen  Vergleichungen  gibt  man  noch  jetzt  im  Volke  auf  das 
genaueste  die  Farben  an,  und  wo  wir  ganz  genau  den  Farbenton 
angeben  wollen,  müssen  auch  wir  in  der  gebildeten  Sprache  einen 
Snlichen  Weg  einschlagen.  Ja,  in  der  Wissenschaft  reichen  erst 
recht  nicht  die  eigentlichen  Farbenwöiier  aus,  man  muss  da  Gegen- 
stände nennen,  welche  genaue  Beispiele  bilden.  So  wird  in  guten 
mineralogischen  Handbüchern,  ehe  die  speziellen  Beschreibungen 
folgen,  eine  Farbenskala  durch  Nennung  bestimmter  reiner  Erj- 
stalle  gegeben,  auf  welche  dann  jedesmal  die  gewftlten  Ausdrücke 
zu  bezihen  sind.  Auch  der  Techniker,  der  Maler  u.  s.  w.  nennt 
bestimmte  Stoffe,  wo  er  einen  Farbenton  genau  angeben  will:  kar- 
minrot, zinnoberrot;  mennigrot,  ockergelb,  umbra  u..  s.  w.  Dieselbe 
Methode  finden  wir  bei  den  Griechen  überall  angewandt,  wo  ge- 
naue Unterscheidungen  gegeben  werden  sollen.  Auch  bei  Homer 
kommt  so  vieles  von  der  Art  vor^  als  sich  bei  einem  Epiker,  der 
weder  für  Färber  oder  Maler,  noch  für  Sammler  naturgeschicht- 
licber  Objekte  ein  Handbuch  schreibt,  erwarten  iSsst.  Würden  wir 
aber  solche  Handbücher  aus  dem  Altertume  besitzen,  dann  würden 


8  87.    Vorerinnerang  über  die  Farben. 

wir  sicherlich   eine  weit  größere  Anzal  von  Farben -Ausdrucken 
kennen  lernen,  als  uns  jetzt  zur  Verfügung  steht. 

5.  Aber  ist  nicht  der  schwankende  Gebrauch  und  die  viel- 
deutige Anwendung  der  Farbenwörter  ein  deutlicher  Beweis  für 
ein  unsicheres  Farbengefül  der  Alten?  Wir  wollen  einmal  unsere 
Volkssprache  vergleichen,  welche  auch  die  der  Dichter  ist. 

Die  Kanonenkugeln  nennt  man  scherzhaft  „blaue  Bonen^;  also 
blau  «=  schwarz.  Man  schlftgt  jemanden  „braun  und  blau";  also 
blau  =  schwarz-blau.  Der  krause  Eol,  die  Zwetschen  und  eine 
Art  Kartoffelknollen,  welche  violett  in  verschiedenen  Abstufungen 
sind,  heißen  blau.  Blaue  Augen  sind  blaugrau,  zum  Teil  gran- 
grün. „Blaue  Nebel  wallen",  das  heißt  doch  wol  weiße.  — 
Hierbei  sei  noch  erwänt,  dass  der  krause  Kol  selbst  dann  in  man- 
chen Gegenden  „blauer  Kol^  heisst,  wenn  er  rein,  grüne  Farbe 
zeigt  Dies  hat  einen  historischen  Grund:  es  wird  in  jenen  Gegenden 
zuerst  violett  gefärbter  eingefürt  sein. 

„Bo^es  Har"?  Und  der  Fuchs  ist  rot?  Und  Westphalens  „rote 
Erde"?  Man  halte  doch  nur  eine  schöne  Böse,  oder  Mennigrot 
gegen  diese  Gegenstände,  um  sofort  zu  erkennen,  dass  sie  nur  die 
Bezeichnung  braun  verdienen! 

Doch  genug  davon.  Man  fürt  eben  aus  Schriftstellern,  welche 
die  Sprache  ihres  Volkes  reden,  one  als  Färber  oder  Maler  zu 
Färbern  oder  Malern  zu  sprechen,  Wendungen  wie  die  obigen  an, 
und  sihe  da:  man  hat  sein  Urteil  über  ien  Farbensinn  der  Alten 
fertig!  Wir  müssen  dieser  Methode  diejenige  gegenüberstellen,  welche 
sich  nicht  damit  begnügt,  die  Stellen  zu  zälen,  auch  nicht  damit, 
sie  zu  wägen  unter  Berücksichtigung  des  Wertes  der  einzelnen« 
Schriftsteller:  sondern  welche  alle  obigen  Momente  sorgfältig  zu 
Rate  ziht,  und  auch  auf  die  historische  Entwicklung  der  Woii;- 
bedeutungen  sorgfältig  achtet.  Denn  dass  auch  die  Farbenausdrücke 
diesem  Wandel  unterworfen  sind,  unterliegt  von  vornherein  keinem 
Zweifel.  Es  würde  mir  keine  größere  Freude  begegnen,  als  wenn 
dieses  und  die  folgenden  Kapitel  etwas  dazu  beitrügen,  an  Stelle 
der  große  und  verlockende  Schlussfolgerungen  machenden  Philo- 
sophie die  einfache  Beobachtung  der  Tatsachen  in  den  Vordergrund 
zu  stellen. .  Sie  wird  überall  dem  Verständnis  der  klassischen  Schrift- 
steller viel  zuverlässigere  Dienste  leisten. 
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88. 


'APr,    dpYOC.    dpTiic    dpY€w6c.    äQfr\e\c.    dpYivöetc 
ATK.    XeuKOC.    Xbvxovv,    XBvxatvsiv, 

1.  Die  Bezeichnungen  für  die  weisse  Farbe  sind  im  Griechi- 
schen Yon  Wurzeln  abgeleitet,  welche  das  Licht  oder  seine  Eigen- 
schaften bezeichnen.  ^APF  scheint  nicht  auf  die  Eigenschaft  des 
Lichtes  Bezug  gehabt  zu  haben,  durch  welche  es  die  Gegenstftnde 
erhellt,  für  uns  sichtbar  und  deutlich  macht,  sondern  auf  das 
fankeln  oder  schimmern  der  Körper,  wodurch  sie  selbst  einen 
lebhaften  Eindruck  auf  unser  Auge  machen  und  vor  anderen  um- 
gebenden Gegenstftnden  sich  bemerkbar  machen.  Dagegen  wird  jiTK 
nicht  so  sehr  auf  den  Glanz  sich  bezogen  haben,  als  auf  allgemeine 
Erhellung,  von  der  auch  die  Durchsichtigkeit  der  Körper  eine  Er- 
scheinung ist.  Bemerkenswert  ist  aber,  dass  ^APF  eine  filtere 
Wurzel  zu  sein  scheint,  die,  als  sie  an  Schfirfe  der  Bedeutung  ein- 
gebüßt hatte,  allmfilig  durch  bestimmtere  Ausdrücke  verdrängt 
wurde,  wie  wir  sie  in  F.  33.  kennen  gelernt  haben.  Denn  nicht 
nur  im  Griechischen  gehören  die  davon  gebildeten  Adjektive  der 
älteren  Dichtersprache  an  und  erscheinen  bei  neueren  Dichtem  nur 
als  Nachamungen;  sondern  auch  in  den  verwandten  Sprachen  treten 
die  dazu  gehörigen  Ableitungen  nur  selten  oder  gar  nicht  auf,  und 
haben  im  Lateinischen  zum  Teil  eine  sehr  abweichend  entwickelte 
Bedeutung  angenommen  {arguere,  argtdus,  Curtius  Nr.  121.).  Für 
die  griechische  Prosa  kommt  also  nur  Xevxog  in  Betracht,  aber 
mit  Übertragungen,  die  bei  a^yi^g  u.  s.  w.  nicht  in  Gebrauch  ge- 
wesen sind,  wenigstens  in  der  noch  lebendigen,  dem  Leben  ent- 
noDunenen  Sprache.  Daraus  Iftsst  sich  von  vornherein  auf  einen 
verschiedenen  Grundbegriff  der  betreffenden  Wörter  schließen. 

2.  Das  Homerische  dpYrjc  zeigt  am  besten  die  Anschauung, 
welche  allen  zu  der  Wurzel  'APF  gehörenden  Adjektiven  zu  Grunde 
liegt.  Denn  gewönlich  ist  es  Beiwort  des  Blitzes,  und  wir  finden 
die  gute  Erklfirung  1]  [Arist.]  de  mundo  4,  18.  tav  öh  xsQuwciv 
of  (ikv  al^altiSsig,  ilfoloBvtsg  Xiyovtat'  ot  öh  raximg  öi^rrovreg 
i(fYTiug  liyoviai.  Dem  widerspricht  nicht  2]  H.  8,  133.  ß^yttjöag 
f  aga  Ssivav  aqni%  agyrita  xiQovvov^  \  xard  Si  itgoöd"^  VjtTtmv  Aio- 
fi^Aeog  fifu  xaiia^e'  |  öetvii  6i  g>X6^  iqfto  &Ei(ov  xaiofiivoto.  Denn 
wemx  auch  der  Blitz  in  Bezihung  auf  seine  Schnelligkeit  und 
die  damit  verbundene  um  so  mehr  überraschende  Licht- 
erscheinung  ä^g   genannt  wird,    so    ist  damit  doch   die  Er- 
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Zeugung  von  Feuer  und  Rauch  nicht  ausgeschlossen  und  darf  m 
einer  Beschreibung  mit  erwänt  werden.  Eben  so  gebraucht  Homer 
aber  auch  das  Woii;  als  Bezeichnung  von  Gewändern  (iavog)  und 
der  Fetthaut,  dtiiiogy  wo  jede  schnelle  Bewegung  fehlt,  wöl  aber 
an  schimmerndes  Ansehn  gedacht  werden  darf.  Bei  dpTOC  finden 
wir  dann  die  zwei  Extreme  der  Bedeutung.  Es  ist  einerseits  ge- 
radezu „schnell":  Ib.  1,  50.  xvvag  a^ovg  und  19,  578.  nwsg  Ttodag 
aqyol:  wobei  aber  doch  immer  an  den  Eindruck  gedacht  werden 
muss,  den  die  rasch  wechselnden  Füße  auf  unser  Auge  machen. 
Vgl.  F.  48,  15.  Andererseits  kann  nur  von  einer  schinrunemden 
weißen  Farbe  die  Rede  sein  in  3]  Od.  15,  161.  &g  S^a  /o*  /"- 
ytovrt  iiUntaxo  dt^ihg  OQvig^  |  alixog'  a^yriv  %i}va  (pigtov  ovv%BC6t  ni- 
X<DQov.  —  Wirkliche  Bedeutungs-Ünterschiede  sind  zwischen  diesen 
beiden  Wörtern,  so  wie  dpT€Vv6c  (als  Beiwort  von  ong  ^^^ 
6e6vai)  nicht  vorhanden.  Auch  dpTncic,  bei  Pindar,  OL  13,  69  von 
Stieren,  und  Aesch.  Ag.  114.  von  dem  weißen  Steiße  des  Fisch- 
adlers, ist  ganz  gleichbedeutend.  Erst  bei  den  Alexandrinern,  wie 
Nicand.  al.  98.,  finden  wir  diese  Wörter  auf  Öl  und  dergleichen 
bezogen,  wo  kein  leuchtendes,  gegen  die  Umgebung  ab- 
stechendes Weiß  mehr  gemeint  sein  kann.  —  Eigentümlieh  ist 
nur  dpYivÖ€ic,  das  auf  ein  nicht  mehr  vorhandenes  Substantiv 
agyiva,  in  der  Bedeutung  von  a^yilog  „weiße,  reine  Tonerde"  oder 
vielleicht  „Kreide"  zurückzufüren  scheint.  Denn  so  werden  nur  die 
an  Ealkbergen  liegenden  Städte  Kameiros  und  Ljkastos  oder  die 
Berggipfel  selbst  genannt  hjmn.  19,  12.  Aber  auch  diese  An- 
wendung stimmt  zu  der  Grundbedeutung  der  andern  Epithete,  die 
immer  nur  das  von  den  umgebenden  Gegenständen  durch 
weiße  Farbe  und  damit  verbundenen  Glanz  hervor- 
stechende bezeichnen.  Man  würde  auch  die  schneeigen  Spitzen 
der  Alpen  so  benennen  dürfen.  Erst  bei  Spätem  aber  finden  wii' 
auch  bei  it^ivoeig  ganz  unpassende  Anwendungen,  wie  bei  Antip. 
Sid.,  Anth.  Pal.  7,  23.,  von  der  Milch.  --  Für  die  Wal  der  anderen 
Wörter  aus  gleicher  Wurzel  scheint  nur  das  metrische  Bedürfnis 
entschieden  zu  haben. 

3.  Da  XeuKÖc  in  Prosa  das  einzige  Wort  ftir  den  Begriff 
weiß  ist,  so  verbinden  sich  damit  die  mannigfaltigen  Vorstellungen, 
welche  aus  jenem  Begriffe  zu  folgen  pflegen.  Zunächst  werden 
darunter  natürlich  —  und  so  schon  bei  Homer  —  die  verschieden- 
sten Stufen  des  weissen  verstanden,  von  der  Farbe  frisch  gefallenen 
Schnees  an ,  bis  zu  der  der  Segel ,  der  Knochen,  des  Staubes.  Aber 
auch  ein  Beiwort  des  Wassers  ist  das  Wort  bereits  bei  Homer, 
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II.  23,  282.,  und  so  Theogn.  448.  u.  s.  w.  Es  entspricht  hier  unserm 
„klar*\  welches  an  die  durchscheinende  Eigenschaft,  die  Durch- 
sichtigkeit erinnert,  so  dass  in  dieser  Anwendung  die  Grundbedeu- 
tung Yon  ATK  ganz  besonders  deutlich  wird.  Aber  der  Begriff 
der  Farbe  geht  dabei  nicht  verloren.  Dies  zeigt  am  deutlichsten 
die  Unterscheidung  des  olvog  niQ^g  von  dem  olvog  Xswiog;  wir 
pflegen  freilich  auch  den  ersteren  als  „Weißwein*'  zu  bezeichnen, 
one  dass  Philosophen  daraus  geschlossen  haben,  wir  könnten  das 
gelbe  vom  weißen  nicht  unterscheiden.  4]  Mnesitheos,  Athen.  1, 
59.  6  itiXag  olvog  iart  d^geTCtiKckatog  y  6  öi  XevTiog  ovQtfetKmarog  %al 
Xzmitcctog^  6  Sh  iUQQog  ^Qog  tucl  xav  öttlmv  ^QSTCVMmBQog,  Vgl. 
Hipp.  d.  victu  acni  50.  51.  Unter  dem  „schwarzen*'  Wein  ist  hier 
der  rote  zu  verstehn,  der  bekanntlich  in  südlichen  L&ndem  eine 
sehr  dunkle  Färbung  zu  haben  pflegt  Wir  nun  pflegen  solche 
Körper  wie  reines  Wasser,  Luft  oder  gewönliches  Olas  „farblos'* 
zu  nennen,  ein  Ausdruck,  der  eigentlich  nur  für  schwarz  passt; 
aber  die  Griechen  zeigen  hier  ein  richtiges  Verständnis.  5]  [Arist.] 
de  col.  1.  ifiQ  (UV  yuQ  Kai  vdmg  xa<&''  iawa  t^  q>vöet  Xsvm'  t6  öh 
itvQ  »ai  0  i^Xiog  ^av^og.  6]  ib.  3.  ro  Sh  Xsvmv  xal  diag>avig^  ozav 
(tiv  aQatov  ];  öfpodQce^  ipalvexcci  tm  %Q<oiicin  aSQoetöig,  .  .  .  ircatv- 
xvfloOelg  Si^  TUx&aTUQ  %al  xo  vdooQ^  itavxmv  ktVMxavog  iöxiv  (Nebel). 
Deshalb  kann  im  Griechischen  eine  Bezeichnung  wie  die  folgende 
nicht  misyerstanden  werden.  7]  Hipp,  aphor.  4,  72.  oKoOotötv  ovQa 
dutq>avia  Aevxa,  jtovriQov,  Und  offenbar  ist  die  Farbe  der  in  der 
Flüssigkeit  schwebenden  erdigen  Bestandteile  gemeint  in  8]  ib.  4, 
74.  oxoooiötv  iXTclg  ig  &Q&Qa  aq>löTao^ai^  ^evai  xijg  aTCO(ftaaiog^  ovqov 
novXv  %aqfta  %a%v  xai  Xivmv  yivofuvov, 

Atv%6g  kann  also  auch  vom  Lichte  selbst  ausgesagt  werden 
—  die  höchste  Stufe  des  weißen  — ,  oder  durch  eine  nähere  Be- 
schreibung und  Yergleichung  kann  die  funkelnde  schimmernde  Er- 
scheinung stark  hervorgehoben  werden.  9]  Od.  6,  45.  Vom  Olymp : 
ovT  avi(ioi0i  xivaaastM  ovre  ttot'  Ofiß^m  \  öevtcai^  ovxb  x^mv  intTtlX- 
vorroft,  iXXa  (idX^  ai^gri  \  ninxcctm  ivitpiXog^  XBv%ii  d'  iitiöiS^ofisv 
wyXfl,  (So  spricht  man  auch  von  roten  oder  gelben  Flammen,  von 
einem  bläulichen  Lichte  u.  dgl.).  10]  II.  14,  185.  l$QriSifivm  ö^  lg>v- 
ntff^B  xaXv^ccto  diu  ^Bamv  \  oucX^  vriycttia)'  Xbvtiov  J'  ^v  rfikiog  Sg. 
Wenn  nun  in  einem  Lexikon  das  Wort  als  Epithet  von  Xißrig  an- 
gegeben ist,  so  denkt  man  leicht  an  „funkelnde  Kessel";  aber  die 
Vergleichung  der  Stelle  zeigt  ganz  anderen  Sinn.  11]  H.  23,  268. 
ttvcicQ  T09  XQixdxG)  üTtvQOv  xccvi^TiKB  Xißf\xa  I  xailov,  xitsaaQce  (Uxga 
tiiavöoiuy  Xbvxov  It'  avxmgj  d.  h.  noch  nicht  von  Buss  geschwärzt 
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Aber  dass  das  Wort  an  und  für  sich  nicht  die  Bedeutung  des 
stark  glänzenden  und  faervorstralenden  habe,  zeigen  am  besten  ein 
par  Stellen  aus  demjenigen  Dramatiker,  der  sich  änlich  den  moder- 
nen Dichtem  sehr  stark  in  Farbenschilderungen  versucht  zu  haben 
scheint.  Man  findet  da,  dass  uQyevvog  das  an  und  für  sich  be- 
sagt, was  in  Xev%6g  erst  durch  die  Schilderung  hineingelegt  wird; 
denn  jenes  kann  geradezu  eine  Antithese  zu  einem  Worte  wie 
6^vg>eyyi^g  bilden.  12]  Chaerem.,  Athen.  13,  88.  ^od'  6^vq>6yyrj 
iiQ(vBötv  a^swoig  ofwv.  13]  id.  ib.  xal  6mfucTog  fiiv  o^ffig  avtriv- 
yaievo  \  <ftÜ.ßovöix  ksw^  XQ(otl  %al  duKTC^STüi^g, 

Sehr  weitgehende  Übertragungen,  die  aber  auch  in  andern 
Sprachen  vorkommen,  sind  es,'  wenn  glückliche  Tage  als  weiße 
bezeichnet  werden;  oder  wenn  kevxog  geradezu  „klar,  deutlich'^ 
d.  i.  verständlich  bedeutet.  14]  Babr.,  proL  lit.  M,  13.  yqtq>oi>g 
ofioUig  inupigovai  ytot'qasigj  \  (uc&ovxBg  oiöiv  TcXiMV  ^  ysyrnvCöKeiv.  | 
iya  dh  Xsvx^  (iv&iaiofiAxi  ^öbi.  Vgl.  ö — 6].  —  Ebenfalls  unmit- 
telbar an  die  Grundbedeutung  von  ATK  schließt  sich  an,  dass 
kBvxog  die  kale,  von  Haren  entblößte  und  deshalb  nicht  mehr 
verdeckte  und  unsichtbare  Stelle  des  Körpers  bezeichnet.  In  die- 
sem Sinne  bedeutet  auch  Isvxova&ai  zuweilen  „kal  werden^\ 
wärend  Isvxalvsa&ai  auf  die  strengere  Bedeutung  „weiß  wer- 
den'* beschränkt  bleibt.  15]  Anacr.  44.  nohol  (ikv  i^fuv  tlöti  x^o- 
taq>oir  xa^  ts  Ibvtwv.  (Man  darf  hier  nicht  an  eine  bloße  Wort- 
antithese denken:  der  Scheitel  wird  zuerst  kal,  wärend  die  Schläfen 
und  der  Nacken  noch  Hare  zu  zeigen  pflegen.)  15]  Babr.  99,  5. 
Der  Wolf  sagt  zum  Hunde,  dem  das  Halsband  den  Nacken  kal 
gescheuert:  6  Si  öoi  t^dxriXogj  Ttmg  ikBwui&ri]  Ygl.  XevnoTCovg  „bar- 
füßig". 

Andererseits  reden  die  Griechen  wie  wir  von  weißer  Haut- 
farbe und  stellen  sie  teils  als  eine  gesunde  der  gelben  entgegen 
(so  Ar.  nub.  1012,  opp.  o^^o^);  teils  preisen  sie  dieselbe  als  eine 
Schönheit,  wie  man  am  lebhaftesten  von  dem  redseligen  Chaere- 
mon,  Athen.  13,  87.  88.  angewandt  findet. 

4.  Eine  alte  Dichterstelle  verdient  noch  nähere  Beachtung. 
16]  Find.  Pyth^^  4,  109.  mvd'Ofiat  yiq  viv  Ilsllav  a^Sfuv  XsvKatg 
TCi&i^öavTa  ipQaölv  |  aficri^ov  anoCvXSüat  ßialmg  aq^BÖtuav  roxicov. 
Man  hat  äußerst  verschieden  aufgefasst.  Die  Erklärung  Dissens 
und  zum  Teil  Hermanns  durch  paUidis  =  invidis  ist  ganz  unan- 
nehmbar, da  XBVTiog^  wie  oben  erwänt,  gerade  die  Bezeichnung  einer 
gesunden  weißen  Farbe  beim  Menschen  ist  und  einen  direkten 
Gegensatz  zu  mxQog  bildet.    Wenn  man  aber  andererseits  an  das 
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Homerische  tpQeal  XsvytxXi'jiiat  itt^6ag  (IL  9,  119.)  erinnert,  so  moss 
schon  deshalb  alle  Analogie  mit  dieser  Stelle  zorUckgewieSen  wer- 
den, weil  jetzt  sicher  erkannt  ist,  dass  livtcog  einer  ganz  anderen 
Wurzel  entstammt,  als  IvyQog  und  levyaUog,  So  unsicher  aber 
konnte  das  SprachgeftÜ  eines  Pindar  nicht  sein,  dass  er  Xevxog 
tind  Xsvyaliog  verwechsolte,  zumal  das  erste  Wort  eins  der  geläu- 
figsten im  Leben  war.  Das  weiße  aber  fasst  kein  Volk  symbo- 
lisch als  das  verderbliche,  es  mttssten  denn  Neger  sein,  die  sich 
den  bösen  öeist  als  weiß  vorstellen  sollen.  Die  Tafeische  Erklä- 
rung „felidtatis  lucrique  ezspectatione  serenatas  et  nitentes''  passt 
schon  fOr  den  Gedanken  der  Stelle  nicht.  Wer  wttrde  wol  sagen, 
dass  jemand  heiter  oder  freudig  gestolen,  gemordet  hat  u.  dgL? 

Man  muss  zuerst  vergleichen,  was  Homer  unter  dem  entgegen- 
gesetzten Ausdruck,  g>Qiveg  ä(Ag>i(AiXaivai^  versteht.  Das  ist 
nicht  nur  die  von  Schmerz  umdunkelte  Seele,  17]  II.  17,  83. 
"Exvo(fa  d*  alvov  Sxog  nvxaas  tp^ivag  ifUfifiiXaivagi  sondern  auch 
die  von  Zorn,  18]  II.  1,  105.  xotci  ö^  aviotti  \  tjifmg  ^AtQstdtig  ein 
gvKQtiav  ^AyufUikvtov  \  i%vviievog '  (livsog  di  fiiya  q>Qiveg  oifupirfiikai'' 
vtti  I  itlfutXavt\  066$  di  J^ot  Ttv^l  kafmeromni  fsf(%tfiv.  Ebenso 
Od.  4,  661.  Aber  auch  Mut  und  Kraft  zeigen  diese  q^Qivsg  a^i- 
fälaivat.  19]  IL  17,  499.  6  ö*  sv^iifuvog  ^d  ttot^I  |  aXxtjg  tucI 
o&lveog  nXijfto  q>qtvag  afupifukatvag.  Noch  deutlicher:  20]  ib.  573. 
iv  Öl  ßltiv  äfwiat  xal  iv  yovvtC^tv  S^xiv,  \  xal  foi  ftvlrig  ^iqcog 
Ivl  üTrl&saaiv  ivijxsvj  \  fite  %al  ioyofiivfi  (laXa  nsQ  %QOog  avögofiioM  \ 
l(5%avia  öaxietVj  Xuqov  ti  J-oi  aJ(i  av&QtOTtov'  \  xolov  (uv  ^ccQöevg 
nlftiSB  g>(fivag  a(iq>i(uXalvag.  Das  sind  alles  tief  aus  dem  Innern 
kommende,  den  ganzen  Menschen  erfüllende  Eigenschaften.  Aber 
auch  der  tief  innerliche  Geist  Gottes,  dem  Menschen  unfassbar 
und  undurchdringbar,  wird  als  „schattig"  und  „dunkel"  von  dem 
Dichter  beschrieben.  21]  Aesch.  SuppL  90  sq.  ictTttei  d'  iatpaXhg 
ovö^  iid  vwx<p^  I  xo(fvq>^  Jwg  ü  x^avO*^  nqay^  riXiioV  \  öavXol 
yuQ  n(iajcldav  |  iaöKiol  te  Ttaqivdvovai  noqoi^  xaridstv  &q>Qa(Stoi. 
So  ist  denn  Zeus  ßtt^vfpqmv^  und  alles  große  und  mächtige  scheint 
tief  innerlich  begründet  und  wird  deshalb  als  schwarz  oder  dunkel 
dargestellt.  Aus  schwarzer  Wolke  zuckt  der  Blitz,  nicht  aus  dem 
weißen  Wölkchen,  das  über  den  lichten  Himmelsraum  hinschwebt; 
die  schwarzen  Wogen  drohen  Verderben,  wärend  die  Meeres-  und 
Windstille  (^crA^vi})  auch  gelegentlich  als  Uvw^  bezeichnet  wird. 
Selbst  in  der  Erscheinung  der  Menschen  spielen  diese  beiden  Far- 
ben eine  bedeutende  Bolle.  Dunkel  oder  schwarz  sind  nicht  nur 
die  Kleider  des  trauernden,  dessen  tief  innerstes  Gemüt  ja  ergrif- 
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fen  ist,  sondern  auch  die  des  arbeitsamen;  in  weißen  Kleidern  da- 
gegen stolzirt  der  Müßiggänger  und  der  vergnügungssüchtige  um- 
her. Dies  lese  man  einmal  nach  bei  Artemidor  2,  3.,  wo  man 
anschauliche  Schilderungen  findet. 

Will  man  also  nicht  jeden  Zusammenhang  in  den  Anschau- 
ungen der  Alten  und  ihrer  Symbolik  leugnen,  so  kann  man  zu 
keinem  anderen  Schlüsse  kommen,  als  dass  die  Xevnal  q>Q{vsg  in 
der  Pindarischen  Stelle  den  leichtfertigen,  unbedachten  Sinn 
bezeichnen,  der  von  keinen  tieferen  Beweggründen  sich  leiten  lässt 
und  diese  Deutung  entspricht  auch  einzig  der  Denkart,  welche 
Pindar  dem  lason  zuschreibt.  Mit  milden  Worten  tritt  er  durch- 
aus auf,  von  falem  Neid  oder  tückischer  Bosheit  {paüidus^  Isvya- 
kiog)  des  Pelias  spricht  er  nirgends.  Und  was  er  hier  zu  den 
Bürgern  sagt,  das  widerholt  er  lediglich  gegen  den  Pelias  selbst, 
Vers  139.:  ivxl  fiiv  ^armv  <pQivBg  dnvTSQai  \  ni^öog  alvijiScii  n^ 
ölxag  doiUov,  tQu^stav  i^ovrtov  TC^g  ifclßäctv  o^^.  |  aX£  i^  x^ 
%al  öh  d'Biuaaafiivovg  o^icg  vg>alvHv  koiTcbv  okßov,  (Thiersch:  y,doch 
es  ziemt  uns  zween,  bezämend  den  Geist,  durch  Recht  der  Zukunft 
Olück  zu  weben'*).  Jenem  levxal  an  erster  entspricht  wcvvcQai  an 
zweiter  Stelle.  Wie  sollte  wol  Pindar  seinen  Helden  als  einen 
doppeltzüngigen  darstellen  wollen? 


89. 

1)  [MAA,]  jLiAac.    jLieXavÖYpüJC.    jiieXdYXiMOC. 
KEA.       KeXaivöc.    KeXaivöxpujc.    KeXaiveqptfic. 

2)  Cüioeiöi^g 

1.  MiXag  wie  xeXaivog  (Curtius  Nr.  46.  und  551.)  stam- 
men von  einer  Wurzel,  deren  Ableitungen  teils  die  schwarze  Farbe, 
teils  den  Fleck,  auch  wol  den  Schmutz  bezeichnen  (so  lat.  squälor 
und  squaUäus  zu  KEA^  sanskr.  mälas  =  sordes,  lutus  zu  MAA), 
Die  ganz  übertragene  Bedeutung  „schlecht^^  „böse"  findet  sich  da- 
gegen nur  in  sanskritischen  und  lateinischen  Wörtern  {malus)y  die 
zu  MAA  gehören.  Ob  die  Bedeutung  „Fleck**  oder  die  andere, 
„schwarz",  hier  wie  da  die  ursprüngliche  ist,  lässt  sich  schwerlich 
endgültig  entscheiden.  Mir  scheint  die  Finsternis  und  das  schwarze 
ein  reichlich  so  ursprünglicher  Begriff,  als  der  Fleck;  und  wenn 
die  Nacht  uns  als  die  schwarze  erscheint,  so  kann  sie  schwerlich 
mit  einem  Flecke  verglichen  werden;  wärend  umgekehrt  ein  Kleid 
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IL  dgL  schwarz  heißt;  wenn  es  Flecke  zeigt.  Doch  ist  die  um- 
gekehrte üebertragong  wenigstens  nicht  unmdglioh,  und  diese  scheint 
mir  sogar  bei  KcXaivöc  vorzuliegen.  Es  wtre  dann  mit  diesem 
Wort  eigentlich  das  bezeichnet,  was  vor  anderen  Oegenstftn- 
den  durch  seine  schwarze  Farbe  hervorsticht,  und  das 
Wort  müsste  also  viel  lebendiger  hervorheben  als  f/^iXag. 
Dies  ist  auch  in  der  Tat  der  Fall,  und  eine  so  starke  Verwischung 
der  Bedeutung  wie  im  lai  malus  ist  weder  bei  »eXaivog^  noch  bei 
den  stammverwandten  Wörtern  in  anderen  Sprachen  vorhanden« 
Dagegen  ist  jiiAac  die  schwarze  Farbe  an  sich,  und  das  Wort, 
in  der  klassischen  Prosa  allein  in  Gebrauch,  entspricht  also  nach 
Sinn  und  Vorkommen  dem  Isvxogj  wie  das  nur  poetische  xeiUri- 
vog  dem  a^yi^g^  ccQyog  u.  s.  w. 

liiXag  :  XiVKog  <»  mlatvog  :  cioyi^g. 

2.  Milag  ist  schon  bei  Homer  der  ordentliche  Ausdruck 
fllr  „  schwarz '\  der  durchaus  nicht  stark  hervorhebt  und  als  ein- 
fachen Gegensatz  Xsvxog  hat.  1]  n.  3,  103.  ofoere  S^  Sqv\  hs- 
gov  iUvxov,  i%i(ffiv  öh  fUXaivav.  Deshalb  kann  mit  dem  mehr  ob- 
jektiven Worte  derselbe  Gegenstand,  wenn  er  die  entsprechende 
dunkle  Farbe  zeigt  —  denn  das  Wort  ist  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  unbestimmt  und  relativ  als  unser  Adjektiv  und  die  ent- 
sprechenden Adjektive  in  allen  anderen  Sprachen  —  unter  den 
Yerschiedensten  Umständen  und  mit  guten  wie  üblen  Neben- 
bezihungen  benannt  werden.  So  die  Erde  bald  als  das  finstere 
Beich  der  Toten,  oder  als  die  von  dem  dunklen  Blute  der  Er- 
schlagenen bedeckte;  bald  als  die  Erzeugerin  alles  Lebenden,  oder 
einfach  im  Gegensätze  zum  klaren  Wasser.  2]  II.  2,  699.  rore  d' 
fjöri  liiv  xcrra  yaüt  fiikaiva.  3]  IL  16,  715.  ^ii  d'  ixifian  yaltx 
\iikaiva,  4)  Od.  19,  111.  &<sxb  nv  fj  ßaaiXrjog  afivfjLOvog,  oore  Oeov- 
^g  I  itvSqiCiv  iv  Ttokkoiöi  tkxI  Itpd'liiotaiv  avaaamv  \  evdixlag  av- 
hv^h  V^QV^''  ^^  7^^  fdXaivtt  \  nvQovg  %al  XQt&ag^  ß^l^öi  dl  ölv- 
%a  xcr^^.  5]  Od.  11,  587.  Von  dem  lechzenden  Tantalos,  otf- 
cmci  yiiQ  9Cin(;e»'  6  yi^mv  luhtv  fAivBcclvav^  \  xooaa%  vÖchq  aitoksOKit 
ivaßqojiv^  aiupl  6i  Jtoaalv  \  yaui  (UXaiva  q>äveaxs.  und  so  finden 
wir  das  Wort  bei  Homer  als  Bezeichnung  der  verschiedensten  Ge- 
genstände. Über  den  (liXag  olvog  ist  schon  F.  88,  3.  gesprochen, 
und  über  künere  Übertragimgen  F.  88,  4. 

Dagegen  findet  sich  xiXaivog  nur  von  den  Gegen- 
stSnden,  diemit  derdunklenFarbe  etwas  beiunsSchrecken 
erregendes  verbinden,  und  zwar  wenn  diese  Gegenst&nde  nur 
als  einzelne  schwarze  Stellen  hervorspringen.    So  von  der  Todes- 
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nacht,  welche  die  Augen  des  Einzehien  umhüllt,  6)  IL  5,  310.  aih- 
xiiQ  oy*  ^(fmg  \  icrti  yvvi  i(fucmv  nal  iqdcaxo  xiiql  neexsl^  \  yali^' 
iiupl  ii  0Ö6S  KsXaivfi  vv^  Ixailv^fv.  Zwar  ist  das  auch  lälag  — 
denn  dies  Wort  ist  so  umfassend,  wie  möglich  — ;  aber  (liXag  ist 
auch  eben  so  gut  die  sanft  über  die  Oefilde  sich  senkende  Nacht, 
ja  selbst  der  Abend.  7]  IL  14,  439.  avxig  d'  i^anlöa  likrjfto 
X^ovl,  to9  di  foi  oa0i  I  vv^  inalvfjfe  (Ulaiva'  ßiXog  i*  hi  Ovfiov 
iianva.  8]  IL  8,  486.  iv  i*  iiteö*  ^Sbuav^  lafm^  g>aog  ^fiUbio,  | 
fAxov  vvtita  fiilaivav  iiA  isldmQov  Sqovqov,  9]  Od.  1,  423.  18,  306. 
voTiSi  6i  x€(fTCOfävoi0i>  fäkag  iyd  J^iamgog  ^k^ev.  So  ist  ^eXaYXPOirjc 
Od.  16,  175.  der  ganz  objektive  Ausdruck  für  die  dunkle,  frische 
Gesichtsfarbe  des  durch .  Athena  wider  verwandelten  Odjsseus. 
Auch  das  (UXav  vimQ  der  Quellen  kann  nichts  sein,  als  das  über 
dunkles  Gestein  rinnende,  auch  wol  beschattete  Quellwasser  nament- 
lich in  Gebirgen.  Umgekehrt  ist  nekaivov  nvfuc  H.  9,  6.  nur  die 
finstere  und  yerderbliohe  Welle;  nsXaivii  XaHa'^  II.  11,  747.  der 
aus  finsterem  Gewölk  brechende,  geflLrlicbe  Sturm;  kbXmvov  alfux 
des  „schwarze*^  vergossene  Blut,  das  uns  Schauder  einflößt.  Nur 
an  einer  Stelle  scheint  xekaivog  den  Sinn  eines  gewönlichen  iiiXag 
zu  haben:  10]  IL.  6,  117.  &g  &qa  <pmvfi0ag  ifcißri  7iO(fvd'a£olog 
'*E%taQ'  I  a(upl  äi  (uv  ötpvQa  Tvme  ntd  €iv%iva  ti^iux  neXccivov.  Aber 
der  Dichter  will  doch  one  Zweifel  stark  hervorheben  die  mächtige 
Gestalt  des  von  dem  dunklen  Fell  umflatterten  Helden.  Deshalb 
muBs  man  auch  SpiUner  beistimmen,  der  an  der  folgenden  Stelle 
%eXatvii  in  nikatvy  ändert  und  auf  ialhm$  beziht:  11]  IL  16,  384. 
Äg  ö^  imo  XalXcciti  natsa  taXatvii  ßißQt&e  %&Av  \  fiiun^  iiuoQiv^^ 
oxB  Xußqoxaxov  %isi  vÖQD(f  \  Zivg. 

Bei  den  Tragikern  freilich  ist  der  Unterschied  bereits  ver- 
wischt. In  ursprünglicher  Frische  steht  das  Wort  noch  Aesch. 
Prom.  433.  und  Ag.  463.;  aber  wie  ein  gewönliches  (UXag  Soph. 
Ant.  590.  u.  s.  w. 

Von  einzelnem  sei  noch  bemerkt,  dass  xo  fdXav  d(fv6gy  Od. 
14,  12.^  nicht  die  Binde  sein  kann,  sondern  das  Kernholz,  das 
wirklich  dunkler  ist,  als  das  übrige;  dies  zeigt  schon  die  Verwen- 
dung zu  den  starken  Pfälen. 

3.  Die  bei  nachhomerischen  Dichtem  vorkommenden  Weiter- 
bildungen ^€Xav6xpu)C  und  K€Xaiv6xpu)c  unterscheiden  sich,  wie 
die  Stellen  zeigen,  durch  nichts  von  ihren  Stammwörtern.  Der 
zweite  Teil  der  Zusammensetzung  ist  zu  einem  wenig  mehr  sagen- 
den Determinativ  geworden,  trotzdem  die  Ableitung  jedem  klar 
sein  musste.    Bei  Theophr.  fr.  1,  78.  ist  x6  (AiXavoxQ&v  die  ganz 
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allgemeine  Bezeichnung  der  Farbe  und  steht  einfachen  Wörtern 
wie  xlmQog  parallel  Eine  ftnliche  Yerblassung  des  Determinativs 
findet  bei  Homer  schon  in  dem  Worte  KcXaivccprjc  statt.  Dass 
dieses  als  Beiwort  des  Zeus  den  „schwarzumwölkten*^  bedeutet,  ist 
nicht  zu  bezweifeln;  aber  das  KsXaivsipkg  alfuc  ist  nichts  anderes, 
als  das  lUXav  alfuc,  alfuc  Kslaivov:  denn  welchen  sinnlichen  Ein- 
druck hfttte  der  Dichter  wol  mit  dem  „schwarzumwölkten"  Blute 
angeben  wollen?  Auch  Pindar  hat  das  Wort  ganz  richtig  auf- 
gefasst,  12]  Pjth.  4,  52.  oT  %iv  xavds  avv  nficr  d-sciv  \  vu6ov  iX- 
^ovfsg  rixcovra»  g>ma  iiBXatv€g>i(av  itiSt<ov  \  dsüTCOTav. 

Die  älteste  attische  Prosa  scheint  ein  Wort  besessen  zu  haben, 
welches  speziell  das  als  Fleck  hervorstechende  schwarze  bezeich- 
nete, one  damit  einen  üblen  Nebenbegriff  zu  verbinden:  fieXäxxi' 
^oc  13]  Xen.  cyn.  8,  1.  l%v£Via&(iet  di  xovg  Xaymg  oxav  vUpr^  b 
Oeog,  io0t£  riqwvUf&at  ti}v  y^v'  si  d*  ivictM  fuXayxifuCj  dvaiiivrizog 
liTRri.  PoU.  5,  66.  erklärt:  i(fn  6i  xavta  va  Kotla  iv  otg  tj  %io)v 
SunhrpuVj  xixJli^ai  di  ott  naqit  vfiv  aXlr^v  vijg  yilg  oif/iv  Xevxriv 
ov6av  V9C0  T^  xiivi  xavxa  fiova  (isXalvfrcct.  Das  ist  ganz  richtig. 
Ist  hier  aber  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  XI  denkbar,  so  dass 
man  eigentlich  mit  dem  Worte  „schwarz winterig'*  erklären  mtissteV 
Ich  glaube  nicht,  trotzdem  das  Wort  handschriftlich  auch  fuXay- 
%uiu)g  überliefert  ist,  weil  one  Zweifel  schon  im  spätem  Altertum 
die  Ableitung  von  xBtfiu  Beifall  fand.  Denn  Sva%t(iog  „stürmisch^* 
kann  weder  der  Bedeutung  noch  der  Bildung  nach  gleichgestellt 
werden,  da  dvg  ganz  anderer  Natur  ist,  als  ein  Adjektiv,  und  auch 
zu  den  abstraktesten  Begriffen  passt.  Ich  halte  das  Wort  für  ganz 
dasselbe,  als  das  bei  den  Tragikern  nicht  seltene  (uXayxTfiog^  durch- 
aus mit  kurzem  i,  das  wie  fUXag  von  allem  möglichen,  z.  B.  der 
schwarzen  Gesichtsfarbe  gebraucht  wird.  Hervorhebende  Wörter 
verlieren  ja  leicht  durch  den  häufigen  Oebrauch  ihre  eigentliche 
Kraft,  was  am  allermeisten  die  dichterischen  Epitheta  beweisen. 
Ich  bringe  den  zweiten  Teil  mit  XT,  XE  in  Bezihung,  und  halte 
das  t  für  ein  abgeschwächtes  v;  an  das  Substantiv  xviiog  braucht 
man  dabei  gar  nicht  zu  denken,  und  kann  es  auch  kaum,  da  die- 
ses langes  v  hat. 

4.  Über  oifq>vivog^  das  auch  in  diese  Familie  gehört,  ist 
schon  F.  34,  4.  gesprochen.  Von  einer  ganz  entsprechenden  An- 
Bcbauung  gebt  das  Wort  «rxtofiJifg  aus,  das  eine  technische  Be- 
7.eiehnung  für  eine  gewisse  Farbe  verschiedener  Obstarten  gewesen 
zu  sein  scheint.  14]  [Arist]  de  col.  5.  Reife  Früchte  haben  ver- 
schiedene Farben ;  sie  sind  XsvkoI  nal  fiiXavBg  wxl  g>aiol  xol  ^ccv^oi 
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Tuel  fulavosiöetg  %al  öiuoeideig.  Mir  scheinen  damit  weniger  lebhafte 
Farben  gemeint,  die  den  lebhafteren,  wie  sie  im  tieferen  Schatten 
erscheinen,  gleichen. 


90. 

Kudveoc,  Kuavoöc.     Kuavocibrjc. 
ioeibrjc     ioßaq)r|C. 

UttKlvOlVOC. 

ädpivoc. 

ubaTuibric. 

TXauKÖc. 

1.  Bei  Vanicek  Seite  99  wird  nvavos  y,der  dunkelblau  an- 
gelaufene Stal"  zu  der  Wurzel  KAF  „brennen^'  gestellt;  diese  Ab- 
leitung würde  zu  der  in  F.  64  erläuterten  Bedeutung  von  xedeiv 
durchaus  stimmen.  Bekanntlich  wird  die  schön  dunkelblaue  Farbe 
hergestellt,  wenn  man  ein  blankes  Stück  Eisen  oder  Stal  an  die 
sogenannte  Oxydazionsflamme  hält,  d.  h.  jenen  bläulichen  Rand, 
der  den  leuchtenden  Teil  einer  Flamme  zu  umgeben  pflegt.  Man 
kann  den  Versuch  leicht  machen,  wenn  man  eine  Stalfeder  oder 
eine  Nähnadel  an  den  bezeichneten  Teil  etwa  einer  Kerzenflamme 
hält.  Die  Oberfläche  des  Metalles  bedeckt  sich  dann  sofort  mit 
einer  dünnen  Schicht  von  Oxydul,  welches  diese  Farbe  hat,  und  die 
Eigenschaft  hat,  das  Eisen  vor  stärkerem  oxjdiren  (rosten)  zu 
schützen.  Dieser  höchst  einfache  Vorgang  konnte  einem  Volke, 
welches  überhaupt  in  Eisen  arbeitete,  nicht  unbekannt  bleiben;  und 
deshalb  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden,  dass  nvccvog  bei  Homer 
wirklich  das  also  gebläute  Eisen  oder  Stal  bedeutete.  An  „eine 
Art  dunkelblauen  Lack  aas  blauem  Eupferocker*'  ist  gar  nicht  zu 
denken.  Man  vergleiche  doch  nur  die  Beschreibung  des  Panzers 
des  Agamemnon,  IL  11,  24  sq.,  wo  angegeben  ist,  dass  er  zehn 
olfjLOt^  von  xvcevog^  12  von  Goldj  20  von  Zinn  enthielt;  dann  die 
des  Schildes,  V.  32  sq.,  wo  inwendig  Buckel  von  xvai/o$  sich  be- 
fanden, die  von  eben  solchen  zinnernen  und  schliesslich  von  kupfer- 
nen Kreisen  umgeben  waren.  Das  ist  alles  Metall,  dem  Metall 
gegenüber,  und  namentlich  in  dem  letzteren  Falle  von  sehr  effekt- 
voller Farbengruppirung.  Eben  so  wird  man  das  Sims  über  den 
kupfernen  Wänden  im  Hause  des  Alkinoos,  Od.  7,  86.,  sich  nicht 
als  blau  lackirt  vorstellen  können.    An  den  Rüstungen  zumal  würde 
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eine  solche  Lackining  so  unbrauchbar  wie  möglich  sich  erweisen« 
Freilich  ist  der  nvuvog  bei  Piat.  Phaed.  113  B.  allem  Anscheine 
nach  der  Lasurstein;  doch  ist  eine  solche  Neubildung  nicht  zu 
yerwondem,  da  bei  %v€tvog  und  xvaveog  nicht  der  Stoff,  sondern 
die  Farbe  die  Bedeutung  ausmacht.  Sonst  heisst  der  Stal  (das 
am  besten  zu  härtende,  mit  Kolenstoff  verbundene  Eisen)  in  der 
alteren  Sprache  adaiAag. 

Da  wäre  also  Kudveoc  ,,stalblau"  und  bezeichnete  ein  dunk- 
les Blau,   das  leicht  auch  ins   schwarze   fällt,   und  so  bei 
dem  auf  obige  Art  oxydirten  Eisen  au  manchen  Stellen  erscheinen 
wird,  namentlich  bei  beginnender   stärkerer  Ozydirung.    Deshalb 
scheint  das  Wort  bei  Homer  gewönlich  mehr  in  der  Bedeutung 
,,schwarz^^,  als  „blau*^  zu  stehn.    Aber  in  keinem  Falle  —  und 
dieses  ist   w61   zu   beachten  —   werden   Gegenstände    damit 
benannt,  die  zwar  dunkel  von  Farbe  sind,   doch  deutlich 
nach  einer  ganz  anderen  Farbe  hinüber  spielen^  als  der 
blauen.     Wärend    das  dunkle   vergossene   Blut   sowol  fälag   als 
xsXaivog  genannt   wird  und   technisch   eigentlich  als   oQipvtvog   zu 
bezeichnen  wäre,  kann  es  in  keinem  Falle,  da  rot  doch  eigentlich 
seine  Grundfarbe  ist,  %vcev€og  genannt  werden.    Dagegen  das  ganz 
schwarze  Har,  wie  es  südliche  Völker  zu  haben  pflegen:   dieses 
benennt  Homer  in  zalreichen  Fällen  so  (»vavoxaixcc  u.  s.  w.),  und 
spätere  Dichter  haben  diese  Bezeichnung  beibehalten.    Damit  wird 
das  rein  schwarze  Har  am  trefflichsten,  freilich  mit  einer  gewissen 
Übertreibung  von  dem  mehr  oder  weniger  bräunlichen  oder  röt- 
lichen unterschieden;  gerade  so  wie  wir  das  braungelbe  Har,  noch 
stärker  fibertreibend,  als  „rotes"  zu  bezeichnen  pflegen,  Kap.  87,  5. 
Wer  mit  Malerfarben  umgegangen  hat,  der  wird  wissen,  wie  schwer 
es  ist,  ein  echtes  und  reines  schwarz  herzustellen.*  Selbst  die  beste 
chinesische  Tusche  hat  einen  Stich  ins  braune,  wie  man  am  besten 
da  merkt,   wo  man  sie  dünner  als  Wasserfarbe  aufträgt.    Wollte 
man  einen  recht  schwarzgelockt^n  Südländer  malen,   so  täte  man 
wöl,  der  Tusche  etwas  dunkles  blau  zuzusetzen^  damit  die  lichte- 
ren Stellen,   welche  den  Glanz  zeigen  sollen,  nicht  bräunlich  er- 
schemen  und  somit  die  Farbe  als  ein  sehr  dunkles  braun  erscheint. 
Es  zeugt  folglich  von  einem    sehr  lebhaften   Farbensinne,   wenn 
Homer  die  Brauen  oder  das  Haupthar  xvavBog  nennt.    In  der  ersten 
Jugend  pflegt  man  so  lebhaft  zu  unterscheiden,   wärend  bei  fort- 
schreitendem Alter  die  Reihe  der  als  schwarz  erscheinenden  Nüan- 
zen  immer  größer  wird.    Erst   wenn  man    die  verschiedenen  Ob- 
jekte neben  einander  hält,  merkt  man  den  Unterschied.    Hier  sind 
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von  den  natnrgeschichtlichen  Objekten  besonders  die  KSfer  interes- 
sant, welche  das  schwarz  in  allen  möglichen  Nüanzen  zeigen.  — 
Übrigens  wird  der  xvavog  selbst  von  Homer  als  {lilag  bezeichnet, 
II.  11,  24.  Denn  der  Dichter  konnte  unmöglich  den  xvavog  als 
Kvaveog  dem  Oolde  und  Zinne  gegenüber  stellen.  In  Vergleich  zu 
jenen  Metallen  ist  er  schwarz;  und  schwarz  und  dunkelblau  schie- 
nen dem  Griechen  überhaupt  eben  so  nahe  zu  liegen,  wie  uns  rot 
und  mehr  oder  weniger  lebhaft-  braun.  Daher  werden  auch  eben 
so  wol  die  Hare  mit  der  vaxtv^og  (Rittersporn)  verglichen.  1]  Od. 
6,  231.  23,  158.  Odysseus,  der  sich  gebadet  hat  xicS  6i  xa^tog  \ 
ovXag  f}X£  7i6(iagj  vcnuv^Cvm  Sv^h  Ofiolag,  und  so  werden  nicht 
nur  von  den  Dichtem  die  Veilchen  als  (lilava  bezeichnet,  sondern 
fUXav  fov  ist  selbst  der  technische  Ausdruck,  der  das  Veilchen 
von  der  schon  früh  in  Gärten  gepflegten  Levkoje,  kiwiotovy  unter- 
scheidet. 

Ein  deutlicher  Farbenbegriff  zeigt  sich  auch  schon  darin,  dass 
Wolken  als  xvavsoi  bezeichnet  werden,  eben  so  die  Schlachtreihen, 
welche  in  ihrer  großen  Ausdehnung  von  bläulichem  Nebel  um- 
hüllt in  der  Tat  eher  blau  als  schwarz  erscheinen.  II.  4,  282. 
5,  345.  16,  66.  23,  188.  Eine  andere  Stelle  zeigt  die  Homerische 
Anschauung  noch  deutlicher.  2]  Od.  12,  243.  Von  der  Charyb- 
dis:  akX^  ot*  ivaßQo^ets  ^aXaaatig  aXfivQov  vSodq^  \  jtaa*  fvroo^c 
(paveüKB  xvxGOfievi},  a(iq>l  6h  nitgri  \  Ssivbv  ifieß^v^Bi^  {rniveod-s  di 
yaia  gxivsiSxtv  \  tffdfifAO)  xvaviri.  Dass  der  Meeresschlamm  eine  stark 
bläuliche  Farbe  hat,  auch  außerhalb  des  Wassers,  namentlich  so 
lange  er  feucht  ist,  ist  bekannt.  Man  findet  stellenweise  das  tiefste 
schwarzblau  vertreten. 

2.  Kvavovg  ist  trotzdem  im  ganzen  Altertume  die  genaue 
und  zutreffende  Bezeichnung  für  die  blaue  Farbe  überhaupt; 
nur  dass  man  sich  für  das  ganz  helle  blau  gern  nach  ge- 
naueren Bezeichnungen  umsiht.  Denn  schon  in  dem  Hesio- 
dischen  Schild,  einem  Epos,  dessen  sämtliche  Teile  jedenfalls  nicht 
jüngeren  Datums  sind  als  die  klassische  Zeit,  wird  fäXag^  wo  es 
eine  genauere  Unterscheidung  gilt,  entgegengesetzt.  3]  Hes.  scui 
166.  Von  Schlangen  auf  dem  Schilde  des  Herakles:  xvixveoi^ 
xatcc  vtkttj  f/^sXdv&tiaav  dh  yivsta.  Eben  so  wird  von  dem  dunk- 
len überhaupt,  genauer  dem  schwarzen  unterschieden:  4]  Arist 
probl.  26,  39.  öta  zl  Ttots  xov  fjäv  voxov  Tcviovrog  17  ^aXccrra 
XV a via  yCyvetat^  xov  öl  ßoqlov  totpdötig;  rj  ort  0  ßogiag  ritrov 
T^v  &aXaTtav  ra^arre»;  t6  Sh  aroxrorf^fv  aitav  (iiXav  q>alv6tai. 
Und  derselbe  Schriftsteller,   der  nach  der  Ansicht  neuerer  Philo- 
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sophen  nicht  fähig  gewesen  sein  sollte,  das  blaue  im  Regenbogen 
ZQ  erkennen;  —  die  Gründe  weshalb  er's  nicht  erwänte  lernten 
wir  Kap.  87,  2.  kennen:  —  dieser  selbe  Schriftsteller  nnterschei- 
det  sehr  genau  die  blaue  Farbe  von  beiden  Farben,  die  ihr  am 
nächsten  verwandt  sind  und  in  welche  sie  auch  im  Regenbogen 
übergeht,  der  grünen  wie  der  violetten.  5]  Arist.  bist.  an.  9, 
14.  1}  ö^  Idia  tov  OQVi^og  [r^g  fUxtrig]  rcSv  TCtsgmv  itfxi  xic  (iiv 
tmoxazm  %Xaif6v^  vic  S^  iTCavco  &6iuq  xr\q  aX%v6vog  xviviov^  ta 
ö^  hi  oKQtov  Tcov  TttBqvyUüv  iffv&Qa.  6]  [id.]  de  col.  5.  Von  Dat- 
teln und  Trauben:  nal  yciQ  ovroi  ivhti  (liv  JtQmov  ylvovtm  (pot- 
vixol'  xov  dh  {Uhtvoq  iv  iavx^  avvi(nafiivov  (uraßailovrai  slg  xo 
oivmnov'  xo  6i  xtXivxalov  ylvovtat  xvavosiöstg^  oxav  tjöri  xb 
(poivatovv  TtoXXm  xal  ax^r^o  (lileivi  fM%d^.  Was  hier  über  Bei- 
mischung des  schwarzen  gesagt  ist,  ist  philosophische  Spekulazion, 
da  in  der  Schrift  alle  Farben  von  schwarz  und  weiß  abgeleitet 
werden;  man  darf  hieraus  also  nicht  auf  das  FarbengefÜl  des 
Darstellers  schließen.  Ihn  leiteten  zudem  manche  Farbenübergttnge 
im  Wachstum  der  Pflanzen ,  auf  welche  hier  nicht  eingegangen 
werden  kann.  Eben  so  eigentümlich  waren  die  atomistischen  Ideen 
Demokrits,  über  welche  man  Theophr.  fr.  1,  13,  73—78.  nachlesen 
mag.  Beachtenswert  sind  nur  die  Schlussworte,  welche  zeigen,  was 
von  vornherein  anzunehmen  war,  dass  die  Alten  gerade  so  viel 
Farben  zu  unterscheiden  vermochten,  als  wir:  xal  tcXi^&si  läiv  xo- 
öovxnv  iütiftifivrixm  ^ir^oofufrioV)  aTteiQa  dh  slvai  xa  iQmflaxa  .  .  . 
xorrcr  xitg  fi^Big^  iav  xtg  xa  {lIv  aq>aiQ^,  «a  dl  Ttqooxi^^  xal  vcav 
filv  JHaxxov  iilifyyj  xmv  di  itXiov, 

Kuavoeibrjc  in  6]  ist  nur  ein  genauerer  Teiminus,  da  xva- 
viog  zu  vielfach  in  jenen  unsicheren  Anwendungen  vorkam;  denn 
in  der  Bildung  des  Wortes  liegt  nichts,  wodurch  eine  andere  Far- 
benschattirung  bezeichnet  werden  könnte.  Deshalb  gilt  die  folgende 
Determinirung  des  reinen  blau  auch  für  xvaveog.  7]  [Arist.]  de 
col.  3.  o  d^  atiQ  iyyv^ev  (Uv  9s(OQov(uvog  ovöhv  exetv  q>aCv£xcci 
XQoifui' . .  iv  ßcc^H  öh  d'emQOV^vov  iyyvxaxcD  g>aCvsxai  rcS  xQm^uxzt 
tvavotidfig  öiit  xiiv  a^aioxrixa. 

Bei  den  nachhomerischen  Dichtem  finden  wir  dasselbe  Unter- 
scheidungsvermögen für  die  blaue  Farbe  in  ihren  verschiedenen 
Stufen,  wie  bei  prosaischen  Scbriftstdlem;  aber  auch  dieselbe  leb- 
hafte Übertragung  als  bei  Homer.  8]  Sim.  fr.  74.  SyyeU  tülvxcc 
^<i(fog  advoifunf^  xvavia  xeXiöot.  Die  Schwalbe  zeigt  ein  schönes 
blauschwarz.  Wenn  Eur.  Iph.  T.  7.  —  und  so  andere  —  das 
Meer  blau  nennt,  so  ist  dies  eben  so  richtig,   als  wenn  es  grün 
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heißt;  in  bestimmtem  Licht winkel  gesehn  ist  es  namentlich  bei 
blauem  Himmel  blau.  Wenn  Poseidon,  nach  Eur.  Andr.  1012, 
mit  blauen  Pferden  über  das  Meer  f&rt,  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  man  die  Meeresgötter  und  ihre  Begleitung  sich  oft  in  einer 
der  Farbe  ihres  Elementes  entsprechenden  Farbe  denkt.  Dagegen 
gehören  die  %vdvBo^  Svd^Bg  Hes.  op.  527.  und  das  xvavovv  0(i(m6i 
ktvööwv  Aesch.  Pers.  81.  den  vielerwKnten  Übertragungen  an. 

3.  Die  von  Blumen  entlehnten  Ausdrücke  ioeibrjc  (dafür  auch 
ioßaqprjc,  wo  von  Flüssigkeit  oder  Färbung  durch  solche  die  Bede 
ist,)  und  uaKivOivoc  sind  uns  weniger  verständlich,  weil  die  Blumen- 
namen sich  nicht  genau  bestimmen  lassen.  Veilchen,  fa,  gibt  es 
in  zalreichen  Arten;  die  Alten  rechneten  dazu  auch,  wie  unsere 
Botaniker,  die  Stiefmütterchen,  ausserdem  aber  die  Levkojen,  die 
als  angepflanzte  Blumen  wol  damals  schon  mancherlei  Farben  ge- 
zeigt haben  mögen.  Aber  auch  die  „blauen'^  Veilchen  zeigen  nach 
den  Arten  verschiedene  Schattirungen :  hellblau,  dunkelblau,  rot- 
blau. Die  letzte  Farbe  nennen  wir  mit  dem  von  viola  abgeleiteten 
Fremdwort  violett;  unter  „ veilchenblau'^  verstehen  wir  dagegen 
meist  ein  einfaches  Blau,  ziemlich  dunkel,  das  nur  wenig  ins  vio- 
lette föUt.  Auch  bei  den  Alten  ist  lotidi^g,  loßaq>'qg  nicht  rot- 
violett, sondern  blauviolett,  was  mit  der  Farbe  der  meisten 
Veilchen  stimmt.  Daher  nennt  Homer  so  die  Oberfläche  des  Meeres, 
sowol  des  bewegten,  als  des  ruhigen,  II.  11,  298.  Od.  5,  56,  11,  107. 
Jedenfalls  ist  damit  eine  lebhaftere  und  wol  auch  etwas  hellere 
Farbe  gemeint,  als  mit -xvcrveo^. 

unter  vaKiv&og  verstanden  die  Alten,  nach  Fraas,  die  Arten 
des  Bittersporns,  Delphinium  bei  unsem  Botanikern,  unter  denen 
wenigstens  die  eine  Art,  D.  consolida  L,,  eine  ziemlich  lebhaft 
blaue  Farbe  hat,  etwas  dunkler  als  himmelblau.  Wo  man  genauere 
Beschreibungen  geben  wollte,  unterschied  man  nun  zwischen  lost- 
drig  und  uaKivOivoc,  wie  zwei  Schilderungen  von  kostbaren  Kleidern 
zeigen.  9]  Demoer.  Eph.  b.  Athen.  12,  29.  tot  6h  'Icovcdv  ioßaq>ij 
Kai  7toQq>vQa  %al  ngoxiva  ^ofißoig  vq>ttvra,  10]  ib.  xal  xukaöCgB^g 
TiOQivd'UtVQyBtg'  bIöI  6i  xal  at  ftiv  noqtpvqal  totnrcov,  at  6b  loßee- 
fpBig^  at  6h  va%lv9ivai.  In  der  zweiten- Stelle  haben  wir  wol 
den  Übergang  der  Farben  in  einander: 

noqqyvqovg  =  rotviolett,  purpurn, 

loßatpr^g  «=  blau  violett, 

vaxlvQ^ivog  «s  blau,  lebhaft  genug  und  nicht  dunkel. 

In  der  ersteren  Stelle  finden  wir  für  gemusterte  Kleider  eine 
sehr  sinnige,  schöne,  aber  nicht  überladene  Zusammenstellimg  von 
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Farben,  ebenfalls  nach  ihren  natttrlichen  Übergängen  hinter  einan- 
der aufgezftlt: 

blauviolett  —  purpurn  —  saffrangelb. 

Die  Reihenfolge:  blauviolett  —  gelb  —  purpurn»  sehr  grell, 
hätte  dem  gebildeten  Geschmacke  nicht  entsprochen  als  zu  grell, 
und  der  Schriftsteller  hat  uns  mit  der  Anordnung  der  Wörter 
auch  wol  die  Anordnung  der  Farben  im  Oewande  geben  wollen; 
entgegengesetzten  Falles  hätte  er  sich  einer  Art  von  Hysteropro- 
teron  schuldig  gemacht.  Präzision  in  den  Beschreibungen  können 
wir  aber  noch  immer  von  den  Alten  lernen. 

Das  bei  Hippokrates  öfters  vorkommende  Iddrig  gehört  schon 
seiner  Bildung  nach  zu  dem  Stoffnamen  log  und  ist  F.  95.  zu  be- 
sprechen; gehörte  es  zu  dem  Appellativum  Tov,  so  würde  es  „voll 
von  (einzelnen)  Veilchen'*  bedeuten. 

4.  £in  spezielles  Wort  fOr  „himmelblau**  ist  d^pivoc.  11] 
PolL  4, 119.  ^  Sh  yvvixixmv  ia^g  7uo(ux^v^  17  f/}v  xciv  y^amv  (AtiXlvri 
^  ae^/vTj,  Ttlf^v  UQeiwv.  Alte  Weiber  in  quittengelben  oder  him- 
melblauen Kleidern:  das  passt  allerdings  ganz  vortrefflich  für  die 
alte  Komödie. 

Das  tiefe  wasserblau  heißt  ubaTuibtic,  wärend  das  ganz 
belle  blau  überhaupt  y^o^^köc  heißt,  ein  Wort,  über  welches 
F.  33,  15.  nachzulesen  ist,  wo  auch  die  gewönliche  Bezihung  auf 
einen  eigentümlichen  Glanz  hervorgehoben  ist  12]  Arisi  gen.  anim. 
5,  1.  Vom  Meere:  x6  fiiv  yitQ  BvdContov  avrijg  ykavxbv  qxtlvexar 
10  S*  fjTtov  väardStig'  x6  dl  (ifi  duogtiSfUvov  äia  ßd^og^  fiiXav 
xtfl  xvavoeiöig. 

5.  Damach  können  wir  folgende  Farbentafel  aufstellen. 
1.  Allgemeinster  Ausdruck  für  die  blaue  Farbe 

Kvavovg,    xvavosid'qg, 
3.  Dunkler  als  himmelblau. 

a.  one  deutlichen  Übergang  ins  rote  oder  violette. 

nvuvovg,  xvavoeiSi^g.   vanlv&ivog, 

b.  blauviolett.  loeiii^g.    loßatp'qg, 

3.  Etwa  die  Satte  des  himmelblaus. 

a.  Das  eigentliche  himmelblau.  ÜQivog, 

b.  Wasserblau.  vdccxdifig. 

4.  Hellblau.  ykavKog. 

6.  Da  ylavKog  besonders  der  Ausdruck  für  blaue  Augen 
iüt,  so  möge  hier  erwänt  werden,  welche  verschiedenen  Farben  die 
Alien  bei  den  Augen  unterschieden.  13]  Arist.  gen.  anim.  5^  1. 
la  ih  xmv  av^QfUTtmv   ofi(icfxa  nokvxQoa   övußißipiBv  elvat,    xal  yag 
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ykavKol  futl  %€tQO_7tol  Kai  ^eXav6g>d'ak(io£  xivig  ilöiv'  ot  S* 
alycDTtoC  .  —  %ov  fiiv  ovv  va  aHa  {^ooa  via  ovxa  xai  itQiaßvtSQa 
firfiev  inliriXov  fittaßaXXeiVy  i^l  6h  xmv  nalimv  rothro  Cvfißalveiv^ 
tKavfiv  alxlav  olrjftlov  elvai  xal  ravtriVj  ou  tciv  fiiv  iiovoxi^Vj  xmv 
öi  TCoXvxQOHv  x6  iWQiov  iaxi.  xov  Si  ylavxoxBQa  %al  f«^  xgoav  aJiXqv 
ixnvj  amov  oxt  aad'evi<fx€Qa  xic  fiOQia  xmv  vimv,  Anch.  bei  nii8 
haben  Kinder  httnfig  die  schönsten  blauen  Augen,  die  nachher 
graue  oder  grüngraue  zeigen;  welche  Farbe  also  gemeint  sei,  ist 
auch  hieraus  ersichtlich.  Das  auch  mit  x^Q^^^S  ^^id  alytoycog 
Farben  gemeint  seien,  zeigt  am  deatlichsten  eine  andere  Stelle,  in 
welcher  dieselbe  Einteilung  gegeben  wird.  14]  id.  bist.  an.  1, 
8,  4.  6q>^aXnov  ih  xb  (Uv  XevTibv  ofioiov  äg  inl  xb  noXv  naci*  xb 
6h  xaXovfievov  fiiXav  6utq>iqH.  xoig  ftlv  ya^  iöxi  (UXavj  xotig  de 
(Sq>66Qa  yXavxov^  xotg  6h  x^Qonov^  ivloig  6^  alytanov. 

Was  yXav%6g  und  (liXag,  (iBXav6q>^aXfiog  sagen  wollen, 
ist  selbstverständlich,  alymnog  ist,  wie  die  Beschreibungen  deut- 
lich zeigen,  ein  weniger  gewönlicher  Ausdruck.  Es  wird  damit 
also  eine  eigentümliche,  nicht  allzu  häufig  vorkommende  Farbe 
gemeint  sein.  Nun  zeigen  die  Augen  der  Ziege  ein  eigentliches, 
ins  graue  fallendes  braungelb,  das  seitwärts  betrachtet  mehr  als 
ein  lichtes  grau  erscheint.  Das  ist  also  eine  unbestimmte  und 
schwankende  Farbe,  die  bei  unseren  Augen  nicht  allzu  selten  ist; 
wir  sprechen  da  wol  von  Katzenaugen.  Darunter  werden  wol 
alle  Augenarten  zu  verstehen  sein,  die  keine  von  den  bestimmten 
und  reinen  Farben  schwarz,  (echtes)  blau  oder  —  braun,  d.  i. 
dunkelbraun,  eine  ebenfalls  sehr  bestimmt  ausgeprägte  Farbe  der 
Augen,  zeigen.  6q)^aXfiol  xf^QoicoC  sind  also  die  echten  dunkelbraunen 
Augen,  die  auch  seitwärts  betrachtet  diese  Farbe  zeigen.  Das 
stimmt  zu  der  Herleitung  des  Wortes  x^Q^^^Sy  ^^^  eigentlich  das 
feurige  Auge  bezeichnet.  Auch  wir  charakterisiren  blaue  Augeu 
als  sanft,  dunkelbraune  (schlechtweg  braune  genannt)  als  feurig, 
schwarze  in  vielen  Fällen  als  stechend.  Für  gelbe  Augen  aber 
haben  wir  keinen  in  der  gewönlichen  Sprache  gebräuchlichen  Far- 
benausdmck.  Dagegen  sprechen  wir  in  herabsetzender  Weise  von 
grünen  Augen,  die  wir  sonst  mit  zu  den  blauen  rechnen. 

Man  siht,  dass  unsere  Volkssprache  und  die  der  Griechen  eine 
ganz  verschiedene  Einteilung  der  Farben  der  Augen  macht;  wollte 
man  genau  beschreiben,  und  so  in  wissenschaftlicher  Sprache,  würde 
man  dagegen  wider  übereinkommen. 

Folgende  Tafel  mag  die  ganz  verschiedenen  Prinzipe  vergegen- 
wärtigen. 
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Griech.  Ausdruck. 


ykavKog 
aiyüMog 


laQonog. 
fulav6q>^aXfiog. 


Wirkliche  Farbe. 


Deutscher  Ausdruck. 


blau. 


1.  blau 

2.  grau  

3.  bräunlich-  oder 
grünlichgrau 

4.  unbestimmt  hellbraun. 

5.  dunkelbraun. 

6.  schwarz schwarz. 


braun. 


91. 

1)  rioXiöc.    7roXiaiv€c9ai.    TioXioöcGai. 
(patöc. 

2)  T€q)pöc. 

CTTOblÖC.     CTTOboeibllC. 

miivoc. 

1.  Schon  F.  33,  16.  ist  über  (paiöc  gesprochen,  das  ursprüng- 
lich nicht  wirklich  „grau^^  bedeutet  haben  kann,  sondern  „schwarz 
und  weiß"  gemischt.  Späterhin  nimmt  das  Wort  aber  wirklich 
jene  Bedeutung  an,  aus  den  am  angeftirten  Orte  angegebenen 
Gründen,  und  wo  Trauerkleider  erwänt  werden,  da  hat  man  nicht 
an  schwarz-  und  weißbunte  Kleider  zu  denken.  1]  Fiat.  Tim.  68  C. 
Tcv^i^v  ii  ^av&ov  u  nal  g>atav  ngaöei  ylyvtxai^  g>aiov  öh  Ibvxov  xe 
%(d  lälavog.  2]  Arist.  top.  1,  13,  6.  hi  {ciwnxiov  ian)  . .  il  rcov 
(äv  i^l  VI  avit  (liaov^  xwv  öh  firidiv'  rj  il  ifjupoiv  fiiv  ioti^  fiii  xav- 
TOI/  6i^  olov  levKOv  xal  (UXavog  iv  XQüificcöt  (ikv  x6  g>ai6vj  iv  gxo- 
v$  ih  ovdiv,  id.  de  col.  2  in.  3]  Polyb.  30,  4,  5.  xoxi  öii  nav- 
TOTtaeiv  l§09  xov  (pqovuv  ysvofuvoi  Sia  xov  negl  xrjg  nax^iöog  %lv- 
^vvov  ilg  xoiavxTiv  tik^ov  öia^söiVj  S(Sxs  %al  g>aia  Xaßuv  ifuttia, 
xoi  ra^  ivxsv^eig  (Mpiixi  naqccTutXeiv  xrA.  —  Als  Farben  der  Hare 
der  Säugetiere  werden  aufgezält  4]  [Arist.]  de  col.  6.  yCvitai  dh 
x«l  xi  xqixm^uixu  nuil  xa  TnBQoifictxa  xal  xcc  öigfuna  xal  tjtnmv  xal 
ßoav  xal  nQoßdxav  xal  iv^Qiircaiv  xal  xcSv  akkmv  ^tocov  anavxanv^ 
xcrl  Izvxit  xal  <paia  xal  nvQQa  xol  fiiXava.  Dann  von  Früch- 
ten, 5]  ib.  5.  Reife  Früchte  sind  Xevxol  xal  (äXaveg  xal  <patol  xal 
Ittvdot  xal  luXavoHÖetg  xal  cxiotiÜig.  Es  werden  hier  Früchte  mit 
filziger  Bedeckung  gemeint  sein.  In  all  diesen  Fällen  aber  haben 
wir  keine  präzisen   Farbenbestimmungen.     Denn  wenn  als  Farbe 
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der  Hare  bei  den  Säugetieren  (paiog  neben  schwarz,  weiß  und  rot- 
braun (nvQQog)  aufgezält  wird,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  eigent- 
liches, reines  und  einfarbiges  grau  dabei  nur  selten  vorkommt,  und 
wo  es  vorkommt,  wie  beim  Kraniche,  entschieden  einen  schönen 
Eindruck  macht,  niemals  aber  (paiog  genannt  wird.  Das  erbleichte 
Haupt-  oder  Barthar  wird  ebenfalls  nicht  tpatog  genannt.  Doch 
wir  gehn  erst  später  zu  Vergleichen  über. 

2.  Das  schon  bei  Homer  so  häufige  iroXiöc  kann  bei  ihm 
unmöglich  grau  bedeuten.  Es  ist  zuerst  häufiges  Beiwort  des 
Meeres,  so  aber  dass  es  weder  das  heftig  bewegte,  noch  das 
ruhig  flutende  vorzugsweise  bezeichnet  Es  hieße  allerdings,  den 
Alten  wenig  Schärfe  der  Sinne  zutrauen,  wollte  man  ein  nohriv 
SXa  tvmov  i^etfiotg  übersetzen  mit  „sie  schlugen  mit  den  Rudern 
das  graue  Meer^^  Blau  oder  grün  nennen  sie  es  oftmals,  und 
zwar  mit  Recht.  Wer  das  schöne  klare  Weltmeer,  namentlich  von 
südlicher  Sonne  beleuchtet,  in  seinem  herrlichen  Farbenspiel  nicht 
gesehen  hat,  der  mag  an  die  prachtvoll  blaogrünen  Landseen  der 
Schweiz  oder  den  Rhein  bei  Schaffhausen  erinnert  werden:  nur  der 
mehr  wie  halb  erblindete  würde  diese  grau  zu  nennen  wagen. 
Man  würde  eben  so  gut  von  grauen  Wiesen  und  Wäldern  sprechen 
können.  Aber  überall  zeigt  das  Meerwasser  einen  lebhaften  Far- 
benwechsel. Strichweise  —  und  oft  in  Strichen  von  wenigen 
Fuß  Breite  —  erscheint  es  hell  smaragdgrün,  wo  es  nicht  sehr 
tief  ist  und  der  sandige  Boden  weniger  mit  Tangen  bedeckt  ist; 
in  unmittelbarer  Nähe,  scharf  abgegrenzt,  dann  wider  dunkel  blau- 
grün, ja  fast  schwarz  (Kvaveog^  fiiAof^).  Aber  die  bewegten  Stel- 
len erzeugen  fortwärend  ein  lebhaftes  Farbenbild.  Sie  sind  licht- 
grün an  der  Sonnenseite,  fast  schwärzlich  an  der  entgegengesetzten 
Seite;  und  wie  die  Welle  sich  weiter  bewegt,  wie  neue  Spitzen 
und  Rücken  sich  in  oder  vor  ihr  erheben,  wechselt  das  Farben- 
bild. Dazu  kommt  dann  noch  blendend  weißer  (nicht  etwa  asch- 
grauer!) Schaum  auf  der  Spitze  der  Welle  und  beim  umbiegen 
derselben  in  breiten  Streifen  fortgezogen.  Dieses  Übergehen  der 
dunklen  Welle  in  ein  schneeiges  Haupt,  dessen  Anfang  hell  sma- 
ragdgrün erscheint,  nennen  die  Griechen  TToXiaivecOat.  6]  Aesch. 
Pers.  109.  Ifiu^ov  S^  eifQvnoQOio  ^cikaC(Sag  fcohatvofiivag  nvtvyMXi 
Xaßga)  \  icoqav  itovriov  Sküog.  Und  das  Meer  eben  als  das  far- 
benwechselnde heißt  bei  Homer  Ttokiog*  Weshalb  sollte  nokiog 
nicht  der  Wurzel  IIEA  entstammen,  welche  „wenden,  wechseln'* 
bedeutete?  Auch  die  andern  Farbenwörter,  TtsXidvog,  neXkog  u.  s.  w. 
können  zu  dieser  Wurzel  gehören,  nebst  den  verwandten  Wörtern 
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anderer  Sprachen,  welche  Farben  bezeichnen,  die  sich  als  einen 
Wandel  der  natürlichen  Farben  ^ines  Gegenstandes  zn  erkennen 
geben.    Vgl.  noXsiv. 

Zweitens  heißen  bei  Homer  die  Hare  und  darnach  das  Haupt 
oder  die  Menschen  selbst,  die  solches  Har  haben,  noXioL  Auch 
dieses  können  nur  die  „farbenwechselnden*'  Hare  sein,  gemischt 
aus  einzelnen  weißen  und  den  noch  schwarzen  Haren,  wobei  ja  die 
ersteren  ganz  vorwalten  können;  aber  ganz  weiße  Hare  heißen 
UvxotL  Immerhin  zeigt  aber  auch  dies  einen  Übergang  in  das 
lichte,  weiße,  gerade  wie  die  schSumende  Welle,  xviia  Tcokiat- 
voiuvov.  Das  Verb  für  diesen  Wandel  der  Hare  heißt  TroXioöcOai. 
7]  [Arist.]  de  col.  6.  niwviv  yaQ  tcc  tQixmfiata  ylvexcci  Aevxa. .  . 
xci  rar  ntql  xovg  7iQOtag>ovg  (uiki(Sxa  Jtavxav  noXiovvtai,  Es  soll 
also  noXiog  keine  schmutzige,  sondern  yielmehr  eine  stark  ins  lichte 
abergehende  Farbe  angeben.  Daher  auch  die  sinnige  Zusanmien- 
Stellung,  8J  Od.  24,  317.  &g  (paro^  xov  6^  Sxeog  vig)iXfi  inaXwIfs  (ä- 
laiva'  I  i^upoii^rfii  Si  %BQiSlv  iXmv  xoviv  al^aX6s6(Sav  \  %ev€iTO  xorx 
%(q>aXfjg  noXitjg.  Er  schüttelte  Staub  über  das  weiß  schimmernde 
Haupt.  Der  Dichter  hStte  nimmermehr  gesagt  „Staub  über  das 
graue  Haupt",  lieber  htttte  er  das  Epithet  fortgelassen. 

Dann  wird  das  Eisen  so  genannt,  nnd  zwar  in  zwei  formel- 
haften Versen,  von  denen  der  eine  zweimal  in  der  Iliade,  der 
andere  dreimal  in  der  Odyssee  vorkommt.  9]  H.  9,  366.  aXXov  d' 
Ivdivde  x^öov  xal  x^Xmv  iffv^QOv  \  riöh  yvvahwg  iviciviyvg'  itoXiov 
XI  aüfi^ov  I  S^oiwi^  atftf'  iXa%6v  ye.  Vgl.  23,  261.  10]  Od.  21,  3. 
81.  24,  168.  To|ov  (ivtiaxi^QBaci  ^ifuv  noXiov  xe  cldtiQov,  Dass  an 
beiden  Stellen  nicht  von  „grauem"  Eisen,  sondern  nur  von  recht 
blankem,  also  lebhaft  weiß  funkelnden  die  Rede  sein  kann,  ist 
offenbar.  Solch  Eisen  ist  aber  so  recht,  von  verschiedenen  Seiten 
betrachtet,  forbenspielend ,  von  schwarz  oder  schwarzblau  in  grau 
und  lebhaftes  weiß. 

Endlich  finden  wir  11]  II.  10,  334.  J^icaaxo  ö'  hxoö^ev  §ivov 
noXioio  Avxoio,  \  %Q€nl  d^  inl  xxiöiriv  xvvii/v.  Die  Alten  kannten 
den  Wolf  ganz  genau,  von  Angesicht  zu  Angesicht;  ihnen  war  er 
er  nicht  grau,  wie  die  MKuse,  sondern,  nach  Leunis:  „gelbgrau 
mit  schwärzlichem  Anfluge^',  d.  h.  in  diesen  verschiedenen  Farben 
spielend« 

3.  Und  so  werden  in  der  ganzen  GrttzitUt  rein  graue,  einfach 
geffabte  Gegenstände  niemals  noXiog  genannt  Es  gibt  auch  in 
der  Natur  manche  Gegenstände,  die  ein  wirkliches,  schönes,  ganz 
reines  Grau  zeigen;  am  Kranich  fftUt  diese  Farbe  wirklich  als  schön 
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auf  und  zeigt  sich  als  sehr  konstant,  in  keine  andere  Farbe  über- 
gehend ;  auch  die  Haasmaas  sih^,  näher  betrachtet,  nicht  übel  aas. 
Aber  dies  heisst  weder  (paiog  noch  7to  liog^  sondern  Tccppöc,  und 
die  spätere  Sprache  hat  außerdem  den  Ausdruck  fiuivoc,  „mause- 
grau",  gebildet.  12]  Arist.  h«  an.  3,  10,  11.  ikqI  dh  to  mBQcnic  xmv 
it^iovj  olov  xiwg  o^vi^ag^  xocvic  ftlv  titg  r^Xixlag  ovihv  lUtaßakXsi  nki^v 
yiqavog*  avxri  6h  ovöa  uq>Qa  yrigaeKOvaa  fulavtei^  ta  ytvBQa  IxBi, 
13]  Babr.  65,  1.  iJQttB  tetp^  yi^oivog  Bvq)V6t  tarn.  Eben  so  wenig, 
oder  noch  weniger  yielmehr  heißen  schmutzig  graue  Gegenstände, 
wie  der  Staub,  Asche,  ungebleichtes  Leinen  nokiog. 

Gerade  der  Begriff  des  hellen,  lichten  Glanzes  haftet  dem 
Worte  Ttoliog  an.  So  nennt  Hesiod  den  Frühling,  der  sonst  wol 
als  iBVTtog  geschildert  wird;  das  heißt  doch  unmöglich  der  graue, 
sondern  der  lichte,  neue  Farben  entwickelnde.  14]  Hes.  op.  477. 
Bvox^ifov  6^  f^^Bwitohov  fiag^  oiSh  itgog  aXXovg  \  edyaCBUi.  Vgl. 
V.  492.  Wenn  Dichter  junge  Schwäne  so  nennen,  (in  15]  ist 
xfiqyiqv  «==  senex  decrepüus  der  Gegensatz),  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  deren  Gefieder  zum  Teil  grau  ist,  aber  schon  manche  rein 
weiße  Stellen  zeigt.  Und  wenn  wir  anderswo  Lilien,  x^/vo,  als 
noXui  bezeichnet  finden:  so  dürfen  wir  nicht  vergessen ^  dass  die 
weiße  Lilie  XbIqiov  heißt,  unter  xqIvov  aber  namentlich  die 
buntfarbigen  verstanden  werden,  die  zum  Teil  so  schönen  Wechsel 
zwischen  dunklen  und  hellen  Farben  zeigen.  10]  Eur.  Bacch.  1365. 
vi  fi'  ifi^ißaXlBig  xBqoCv^  co  xakaiva  fcat,  \  OQvig  onmg  xi^^Ttjva  tco- 
kioxQiog  %vKvog;  16]  Dioscor.  Anth.  Pal.  7,  485.  ßaXJiBd^*  irnkg  rvfi- 
ßov  noXia  %qlva  %al  xa  Cxnn^&rf  \  xv^mav*  inl  öxriXfj  qr^ccsi  ^jiXi^a- 
(livovg.  Freilich,  römische  Dichter  gebrauchen  so  ihr  cantis,  welches 
doch  unzweifelhaft  „grau^^  bedeutet;  aber  in  welchen  Punkten  amten 
diese  nicht  die  Griechen  nach  ?  Da  aber  jtoXial  xql%Bg  =»  cani  crines 
war,  so  glaubten  sie  auch  alle  scheinbaren  Metaphern  des  griechi- 
schen Wortes  nachamen  zu  dürfen. 

Auch  wo  Dichter  die  Luft  oder  den  Äther  noXiog  nennen, 
kann  selbst  wenn  eine  weite  Entfernung  genannt  wird,  nicht  an 
ein  nebeliges  grau  gedacht  werden:  denn  es  ist  da  gerade  von  einer 
Erhebung  in  den  lichten  Himmelsraum  die  Rede.  17]  Eur.  Or.  1376. 
alai'  TtS  ipvyfo^  ^ivai^  \  noXiov  ai&iQ*  afiitxafuvog  ^  novxov^  ^Sbuavog 
ov  I  xavQoy^gavov  dyxaXatg  \  iXltStSCDV  xvxXot  x^ova;  18]  Quint.  Smjm. 
6,  229.  a(iq>i  S*  aqa  (SxvyBQcii  IkvfiuptiXliBg  ^  ai  (iiv  otcxoig  \  ßXi]fiBvai 
iv  xovlriötv  ininvEov^  at  ö^  hi>  9>t!£ij^  |  (iv(o6iiBvai>  TtoXioto  öi*  riigog 

iiS(SBV0VXO. 

4.     Auch  q)ai6g  ist  eine  unbestimmte  Farbe,  auch  hier  wird 
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noch  meistens  deutlich  an  verschiedene  durch  einander  gehende 
Schattirungen  gedacht,  aber  nicht  wie  bei  noliog  bestimmter  an 
den  Übergang  des  dunklen  in  das  lichte  und  weiße.  Dies  zeigt 
sich  darin,  dass  auch  dieses  Wort  nicht  von  so  entschiednem  reinen 
grau  gebraucht  wird,  wie  teq>Q6g.  Als  Farbe  von  Früchten  und 
SSagetieren  denken  wir  eher  an  ein  grau ,  welches  ins  braune  oder 
gelbbraune  übergeht;  denn  diese  Farben  sind  bei  den  in  4 — 5]  auf- 
gezlüten  Objekten  die  gewönlichsten ,  das  reine  mäusegrau  ist  ein 
seltner  Fall  und  hätte  bei  einer  so  allgemein  gefassten  Einteilung 
wie  die  in  4]  füglich  übergangen  werden  können.  Wo  deshalb  die 
Farbe  genau  bestimmt  werden  soll,  da  wird  man  statt  (paiog  lieber 
eine  Beschreibung  geben  wie  in  der  folgenden  Stelle.  19]  Arist. 
h.  an.  9,  32,  1.  Vom  ßovaaog:  to  de  XQ^iw  ixst  (ii(Sov  xi  xsg>QOv 
%(xl  nvQQovy  ovx  olov  ai  itaQÖSai  Hitnoi  nccXovfiBvai^  aAA'  avx(i7iQ0- 
Tf^ov*  Ti^v  tQlxcc  6h  tiiv  TUctoa^Bv  i^ifadtj,  fiikavsg  d^  rj  nvQQol  (Sq>6ÖQa 
ov  ylvovtai.  —  TcaQciag  kann,  beiläufig  gesagt,  nach  dieser  Be- 
schreibung nur  ein  isabellfarbiges  Pferd  sein. 

5.  Dass  xBipQog  der  allerbestimmteste  Ausdruck  für  ein  reines 
Grau  sei,  zeigt  auch  die  sorgfältige  Beschreibung  in  19],  welche 
durch  keine  philosophische  Spekulazion  beeinflusst  ist,  sondern  den 
rein  sinnlichen  Eindruck  widergibt. 

Dag^en  ist  crrobiöc,  CTrobo€ibr|C  „gelbgrau*',  „hraungrau". 
Dies  zeigen  die  Beschreibungen  bei  Arist.  h.  an.  8,  5,  1.,  wo  der 
Beinbrech,  9t/ vi^,  sowie  die  Oeierarten  so  genannt  werden.  Das 
sind  entschieden  Vögel  von  den  erwänten,  unmerklich  in  einander 
übergehenden  Farben.  Daher  durfte  auch  in  19]  die  Farbe  des 
ßovaöog  nicht  als  die  Mitte  haltend  zwischen  anoöiog  und  TtvQQog 
angegeben  werden,  da  diese  beiden  Farben  sehr  verwandt  sind,  die 
Mischung  aber  durch  die  beiden  Extreme  bezeichnet  zu  werden 
pflegt;  z.  B.  violett  aus  blau  und  rot,  nicht  aus  purpurn  and  blau. 
Und  diese  Farbennüanze  müssen  die  beiden  Wörter  auch  ihrer  Ab- 
leitung nach  bezeichnen;  denn  önod 6g  ist  xiq)Qa  gegenüber  vorzugs- 
weise die  noch  heiße  oder  noch  glimmende  Asche,  welche  kein 
reines  Grau  zeigt.  Daher  kann  die  folgende  Stelle  nicht  richtig 
überliefert  sein.  20]  Arist.  b.  Athen.  9,  ÖO.  17  öh  tpaöca  iXixxoQog 
fo  fUfB^og^  X9^C^  ^^  (^üt^O  <f^oSi6v'  ^  öh  XQvymv  rcavxmv  iXaxxtovj 
XQa(Me  dh  xBq>q6v,  Denn  die  Ringeltaube,  q>ii5a(x^  ist  blaugrau, 
noch  lebhafter  als  der  Kranich,  der  ja  von  Aristoteles  selbst  xBq>q6g 
genannt  wird;  umgekehrt  fällt  die  Turteltaube,  xqvytivj  ins  rost- 
farbige. Es  wird  in  der  Stelle  eine  Vertauschung  der  Wörter  statt- 
gefunden haben. 
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6.     Übersicht. 
I.    In  verschiedenen  Farben  spielend. 

1.  Aus  schwarz^  dunkelblau  oder  dunkelgrün -in  hellere  Farben, 
besonders  in  reines  weiß  spielend   und  darin  übergehend. 

2.  Zwischen  schwarz,  weiß,  grau,  auch  etwa  bräunlich  spielend 
und  in  ein  mehr  oder  weniger  reines  grau  übergehend. 

g>ai6g, 
IL    Einfarbig. 

1.  Bein  grau.  rupQog.  {(ivivog). 

2.  Gelbgrau  bis  rostfarbig.  cnodtog,  anoSosidi^g, 
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TTeXibvöc,  TieXiTVÖc,  ttcXiöc.    TreXibvÖTrjC 

TreXibvuijuia,  TreXiuüiia.    neXiaiveiv. 

TieXXöc 
düxpöc    lüxpoc.    übxpÖTTic.    ibxpav.    dixpaiveiv. 

dTTiDXpaivecGai.    ujxpictc    üüxpidv. 

1.  Ich  stelle  in  dem  gegenwärtigen  Kapitel  zwei  Reihen  von 
Wörtern  einander  gegenüber,  die  in  den  meisten  Fällen  einen  krank- 
haften und  übel  aussehenden  Farbenwechsel  besonders  am  mensch- 
liehen  Körper  bezeichnen,  und  daher  eine  gewisse  Sinnverwandschaft 
zu  dem  in  F.  91.  besprochenen  noXiog  bilden.  Dieses  zeigt  freilich 
einen  dem  Auge  gefälligeren  Wechsel  an.  Sinn-  und  Stammver- 
wandschaft ist  aber  entschieden  zwischen  noUog  und  Ttekidvog 
nebst  seinen  Nebenformen;  der  gemeinsame  Begriff  ist  der  des 
Wandels,  nicht  der  einer  bestimmten  Farbe.  Um  so  warschein- 
licher  wird  die  Ableitung  aller  dieser  Wörter  von  der  Wurzel  IIEyi. 

2.  TTeXibvöc,  neXiivöc,  ireXiöc  bedeutet  jede  Färbung  der 
Haut,  welche  einem  Örtlichen  Leiden  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, mit  der  gesunden  .Böte  in  Widerspruch  steht  und 
besonders  ein  misfarbiges  blau  oder  bläulichbraun  zeigt 
Galenos:  ro  futixov  &%Q6triTog  xal  (leXavlag^  otovel  fioXvßömöeg.  Die 
schmutzig  blaue  Farbe  zeigen  besonders  die  Stellen,  in  welchen  in 
Folge  von  Schlägen  Blut  untergelaufen  ist,  1 — 2];  dann  die  Finger- 
spitzen der  Fieberkranken,  3];  femer  die  Stelle  in  der  Nähe  eines 
Schlangenbisses,  4],  oder  um  die  Pestblattem  herum,  5J;  eben  so 
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die  blauen  Wülste  nnterhalb  der  Augen,  die  deshalb,  wie  die  von 
Verletzungen  herrtlrenden,  ireXibvui^aTCt  oder  TreXiiufiaTa  heißen, 
4]  —  6].  —  1]  Dem.  47,  59.  Kccridovtsg  «vt^v  ovtoj  dU^s0av,  . , 
&cts  wpaiiwi  liiv  oi  ßQa%£ovsg  nal  ot  xaqiTtol  tooIv  %Biq&v  crvr^^  iyl- 
vGvto  Satootqifpo^vrig  rio  %tlQi  xal  iXxoiUvrig  vno  vovtiov  .  • ,  äfiv%ag 
i*  iv  t&  TQajiiila  e7%£v  iyxoftivri^  mkibv  H  xo  itvij^og.  2]  Lac  dial. 
mer.  15,  1.  xal  vov  fikv  agyoiMov  ixstvov  %bv  FoQyov  Atco  tov  ov^l- 
nociov  %€ctaCjtaCag  tav  rgtxmv  iTtaiov  mgustavtsg  .  . ,  £(fte  ovx  olda 
d  ßuicetai  o  av^QüOTCog'  al(ux  %e  yitg  iQQvti  jroAv  ano  tmv  ^ivmvy  %al 
ro  nf^öoMov  okov  i^iidfixsv  avtov  nal  nsXidvov  icriv,  3]  Hippocr. 
epid.  1,  8.  Tor^i  öh  7tXsl&coi0t  xnaqrtaCoiCvv  (Fieberkranke  am  vierten 
Tage)  ol  Ttojfot  (tiyustoty  xal  tSQ&g  inl  nlBt&cov  wco^wxQog^  %al  SniQea 
ovx  hl  äva^SQ(uiiv6(jL€va^  aXXa  TCikidvi  nal  'flw%Qa,  4]  Strabo  13,  1, 
14.  fpaal  d'  avzmv  tovg  oQ^vag  votg  l%eoirlxrotg  axog  elvai  övvBxag 
ifpamonivovg  SönsQ  rovg  inaöovg,  nqmtov  (tkv  tb  nsiüofia  elg  iav- 
iwg  (lEtafpigovrag^  sha  nal  vriv  tpley^ioviiv  jtavovrag.  Lac.  philops.  11. 
5]  Thuc.  2,  49.  tuxI  ro  fdv  l^ca^ev  amo(»iva  ömfux  ovx  &yav  d'SQiwv 
ijv  wve  %X(o^Vj  aXX*  vni^v&QOVf  nBkitvovj  q>kv7nalvaig  (uxgaig  xal 
flxicw  l^verixog.  6]  Theophr.  h.  pl.  9,  20,  3.  tj  dh  rtjg  ^a^lag  (^/?a) 
ifistwri'  •  -  ^vvatai  Sh  mxlta  neXitifiara  i^aiQetV  vminia  Sh  Ttom 
iUa  inXsviux,  Die  vnditia  also,  der  blaue  Wulst  unter  dem  Auge, 
sind  eine  besondere  Art  der  ycslioiiiova.  Man  vergleiche  noch:  Suidas, 
vndma'  r«  wtb  xovg  o^p^aXiiavg  nehdvdfucta.  —  Schol.  Theoer.  5, 99. 
Ti}v  Tov  CafAorog  inupaveiavj  rivlrta  di    VTtoÖQOfifiv  aZfucrog  fisXaCvri- 

Dass  besonders  Stellen  gemeint  sind,  welche  einen  bläulichen 
Anschein  haben,  zeigen  auch  noch  die  folgenden  Zitate.  7]  Lucian. 
cat.  28.  Von  einem  onyfitxttag:  olog  ovtog  n^Xidvog  xal  %€etayqciq>og^ 
fiaUov  61  xvavog  iotiv  anb  rcov  cttyfAarmv,  Man  flößte  also  wol 
den  Schandmalen  einen  bläulichen  Farbstoff  ein,  wie  unsere  Seeleute 
es  beim  tätowiren  tun.  8]  Arist.  h.  an.  3,  16.  fin.  rmv  öh  ywaiaimv 
To  itiXidvot€QOv  yila  ßikxiov  xov  kevnov  xotg  xix^BVOidvotg.  —  Man 
silit,  dass  die  Griechen  in  ihrem  nekidvog  einen  sehr  bezeichnenden 
Aasdruck  haben  für  jene  ins  blaue  ziehenden  Veränderungen  an 
onsern  Leibesteilen,  uns  fehlt  ein  guter  Ausdruck;  denn  mit  „bläu- 
lich'' bezeichnen  wir  eben  so  gut  die  reizendsten  Farbenschattirungen. 

Aber  jene  blauen  Stellen  zeigen  auch  einen  Übergang  ins 
braune;  daher  konunt  unser  Ausdruck  „braun  und  blau".  So  braucht 
ein  geschwätziger  Koch  bei  einem  Komiker  nskidvog  von  der  Farbe 
der  Leber,  die  gleich  den  anderen  Eingeweiden  aus  den  eigentüm- 
licben  bräunlichen  Muskeln  bestehend,  neben  dem  roten  Fleisch  u.  s.  w. 
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sich  Übel  ausnimmt,  9] ;  xmd  einem  alten  h&sslichen  Liebhaber  werden 
spöttiBch  so  geerbte  Lippen  zugeschrieben,  10].  —  9]  Alexis,  Athen. 
3,  68.  TiQsadi  aztay  noöaQia^  ^^^7m  ^^i^cr,  |  äftaqC  tlei',  rinixiov  iy%i- 
xcrAvfifiivov*  |  alaxvvetcci  yaq  mhxvov  ov  w  xQeiiuxTi,  10]  Lucian. 
dial.  mer.  1,2.  xit  xtlkri  61  neXiSva  xori  i/ex^txa,  %al  tQaxriXog  XsTttog^ 
9uxl  iitUffifioi  iv  ovtoS  ai  qflißeg^  xal  §Cg  fuxx^. 

Den  Übergang  in  jene  Farben  bezeichnet  das  bei  Hippokrates 
widerholt  vorkommende  Verbum  trcXiaivciv.  neXibvÖTTic  bezeichnete 
diese  Eigenschaft,  wie  TuUövmiia  die  einzelne  Erscheinung. 

3.  Die  Nebenform  ttcXXöc  hat  die  Beziehung  auf  statt- 
gefundenen Wandel  der  Farbe  gänzlich  eingebüßt  und 
scheint  in  der  Bedeutung  mit  reqppöc  übereinzukommen.  Theokrit 
5,  99.  gebraucht  es  von  einem  Schaf,  bei  dem  wir  außer  der  weißen 
Farbe  auch  die  schwarze,  braune  und  grauliche  vertreten  finden. 
Bezeichnender  nennt  Aristoteles,  bist.  an.  9,  17,  1.  eine  Reiherart, 
wol  die  gemeine,  neXXog;  dieser  ist  blfiulich  aschgrau.  Dann  wird 
auch  die  Asche  so  genannt,  11]  Phoenix  2,  22.  anoSog  öi  mXXri 
%(o  (urQtig)6Qog  nitfuii.  Ein  bläuliches  Grau  wird  darunter  doch 
verstanden  sein.  Denn  ein  Dichter  wie  Theokrit  nimmt  gerne  ge- 
wälte  Ausdrücke;  und  in  11]  konnte  es  doch  nicht  cnoöbg  TS<p(j4 
heißen,  da  anoöog  und  Tiq>Qa  gar  zu  nahe  sinnverwandt  sind.  Bei 
dieser  Anname  ist  auch  die  nähere  Sinnverwandschaft  mit  neliövog 
hergestellt. 

4.  Das  nur  einmal  bei  Homer  vorkommende  dixpoc  bedeutet 
die  Blässe,  die  bei  plötzlichem  Schreck  oder  Furcht  eintritt;  das 
Verbum  dazu  ist  dbxpäv,  „erblassen",  wofttr  in  der  spätem  Sprache 
uJXpaiveiv  vorkommt,  wxpöc  findet  sich  erst  in  der  Batracho- 
myomachie  und  wird  sonst  bei  Homer  durch  xXiOQog  vertreten, 
worüber  näheres  in  F.  95.  Weshalb  man  dort  wider  unter  anderm 
auch  durch  grünlich  erklärt,  ist  schwer  begreiflich,  da  der  Begen- 
frosch,  der  häufigste  Frosch  ein  gelbliches  braun  zeigt,  andere 
Frösche,  wie  der  Laubfrosch  und  der  Wasserfrosch  aber  keineswegs 
ein  unbestimmtes,  sondern  ein  lebhaftes  grün  zeigen.  12]  II.  3,  35. 
aif;  t'  avBxmQfiiSsv ^  oiXQog  xs  luv  elXe  na^Buig,  \  mg  avzig  xa^'  ofuXov 
löv  Tqtäfav  aye^fix^xiv  \  öslöag  ^AxQiog  vlov  ^AXi^avdQOg  ^BOBiö'qg. 
13]  Od.  11,  529.  »Bivov  ö^  ovtioxb  nafmav  iyav  iSov  6g>&aX(iot(Hv  1 
ovr'  foxQ^<foivx^  XQ^^  KocXXLfwv  ovxb  Ttagsiciv  \  Sax^^  6(iOQ^iifUvov. 
14]  Batrach.  81.  mg  Ifi'  imnXmcag  intvcixiov  tiyBv  ig  olxov  |  ßaxQaxog 
ifiTtBxciaag  mxQOv  öl\iLag  vduti  XBV%m, 

Diese  gleichsam  inchoative  Bedeutung  behält  mxqog  auch 
späterhin;  der  Zustand  oder  die  Beschaffenheit  wird  durch  dbxpö- 
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Tt)C  angegeben.  Diese  loxQorrig  ist  immer  ein  kraukbafter  Zustand, 
gleich  der  (leXavla  (ungefllr  dasselbe  als  nsktSvortig)'^  es  ist  eiu 
blasses,  misfarbiges  gelb,  wie  es  auch  die  Toten  im  Hades  haben 
sollen,  nach  Ludan.  dial.  mort.  4,  2.  Zwei  Stellen  werden  uns  voll- 
kommen Ober  die  Bedeutung  der  Wörter  orientiren.  Zu  bemerken 
ist  noch  der  besondere  Ausdruck  wxptotc  für  den  aus  irgend  einer 
Ursache  so  gefärbten,  und  djxpi&v  für  seinen  Zustand.  14]  Plat. 
Tim.  68  C.  to  di  dxgov  Ibvxov  ^crv^ci  (uywidvov  (yfyvBtat),  15] 
Arist  cat.  6,  11.  aicxvv&iis  yoQ  xig  iQv^^g  iyivsro^  nal  g>oßfi&ilg 
iqv^i^g  ...  12.  efre  yct^  iv  t^  xora  (pv0iv  övaxacei  (oxQOtrig  xccl 
fteXavla  yivfirai,  notortitsg  Xiy(yutai>'  Ttoiol  yccQ  xata  tavxag  Isyo- 
fii^a'  bVvs  diic  vocov  fuxxQocv  ri  duc  luxvfia  ^  u  roiovTO  övfißißipuv 
f)  djjlfOTrig  7}  luXavUtj  xal  (iri  ^dlmg  inoYM^Uftaviai^  ^  %al  öta  ßCov 
funQanivovaij  Tioiotfiiag  xol  avtal  kiyovxai .  .  .  ov  yicQ  Uyovvai  noiol 
uvtg  %ui^  avidg'  ovre  yag  6  i^v^Quiv  duc  to  alcxvvBCd'ai  iQV^Qtag 
UyBxai'  ovx€  o  (oxQiav  öuc  rb  q>oßitd^€ti  (0%Qlag'  ilkic  [lakkov  Tts- 
nov^ivat'  Säte  itddri  fdv  tcc  toutita  kiyizai^  itoiotfjzBg  6i  ov. 

Keineswegs  bedeutet  jedoch  dx^og  eben  nur  gelbliche  Farbe, 
die  aus  einer  dunkleren  entstanden  ist,  und  dimixpotivecOai  findet 
sich  auch  von  dem  gelb  werden  weißer  Gegenstände  gebraucht, 
entspricht  also  unsenn  „vergilben",  nur  dass  dieses  Wort  ein  tech- 
nischer Ausdruck  für  das  gelblich  werden  des  Papieres  und  der 
Wäsche  ist.  16]  [Arist]  de  coL  5.  xai  yciQ  rijg  ^lag  b  xaQTibg  xal 
Tcr  rcSv  ^itov  q>vXla  nax  a(fx^g  fuv  ^^ij  ylvttai  Aevxa'  xb  61  tcXcv- 
xulov  ijdfi  ;|^^ovi£^Ofiivc>v  iv  airtoig  x&v  ;|^i;X(0V9  intb  xr^g  ni^eoog  arcoo- 
%(KtlveTaiy  xal  fuxaßdkkei  TCal^v  eig  xb  xov  alovgyov  XQ^f*^  ^^''  ''^^ 
ipowtxoiüv.  —  axQ^S  ^^^  überhaupt  zu  dem  Ausdrucke  für  eine  be- 
stimmte Farbe  geworden,  für  ein  nicht  lebhaftes,  ins  bräunliche 
fallendes  und  nicht  allzu  dunkles  gelb.  Daher  heisst  auch  äx9^ 
„Ocker*\  die  bekannte  zu  Zwecken  der  Malerei  gebrauchte  Erde; 
und  TO  mx^v  xov  ^ov  ist  ein  vulgärer  Ausdruck  für  den  Eidotter 
(ilixf&off),  der  nur  auf  die  Farbe  Bezug  nimmt.  Arist.  bist.  an.  6,  2. 
gen.  an.  3,  1. 


Schmidt,  Synonymik,  m. 
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93. 

1)  Havöoc.    HavÖiCeiv.    HdvGiciia. 
EouGoc. 

2)  Kippdc.    Kippoeibrjc. 

juiriXivoc.    ^rjXivoeibric.    juiTiXileiv. 

KpÖKlVOC.     KpÖKeOC.     KpOKÖ€lC.     KpOKO€lbrjC.     KpOKU)br)C. 

KpOKÖpaiTTOC.    KpoKoßaq)rjc.    KpOKi2!€iv. 
6dv|iivoc.  —  8€iüJbTic. 

3)  xP^coöc.    xP^coeibric. 

KTJpÖXpUJC. 

1.  Der  Vertreter  der  erßten  Gruppe  ist  |avd'o^,  der  all- 
gemeine  Ausdruck  für  die  gelbe  Farbe,  ^ov^og^  ein  Wort  von 
höchst  unzuverlässiger  Bedeutung,  ist  nach  Curtius  und  anderen 
nur  eine  Nebenform  hiervoa. 

In  der  zweiten  Gruppe  stehen  die  besondern  Ausdrücke  für 
die  verschiedenen  Töne  (Nüanzen)  der  gelben  Farbe,  von  dem  röt- 
lichen Gelb  (TUQQog)  hinunter  bis  zum  blassgelb  (^a^ifftvog).  Die 
oberen  Glieder  der  Gruppe,  xiQQog  und  (irjXivog  berüren  sich  mit 
solchen  der  folgenden  Familie  (nvQ^gy  q>k6'yivog)j  als  Mittelfarben 
zwischen  dem  eigentlichen  gelb  und  rot. 

In  der  dritten  Gruppe  stehen  Wörter,  welche  auf  einen 
eigentümlichen  Glanz  der  gelben  Farbe  Bezihung  nehmen. 

2.  EavGöc  bedeutet  das  gelbe  in  allen  Abstufungen. 
Weniger  genau  wird  es  auf  die  Farbe  des  Haupthars  an- 
gewandt, unser  gelbes  uud  blondes  Har;  dagegen  wird  es 
nicht  auf  eine  ungesunde  Farbe  der  Haut  bezogen  wie 
unser  „gelb^^  dxQog.  So  heißt  schon  bei  Homer  das  Haupihar 
^av^og  und  nach  ihm  die  betreffenden  Personen,  wie  Bhadamantb js, 
Menelaos,  auch  Demeter,  wobei  man  an  die  gelbe  Farbe  der  reifen 
Ären  denken  kann;  ebenso  isabelliarbige  Pferde,  die  mit  einem 
Kunstausdruck  na^mai  XitJtot  heißen,  II.  9,  407.  11,  680.  Dass  man 
den  Saf&an,  x^oxo^  (Mosch.  2,  68.),  den  Honig,  den  Wachs  u.  s.  w. 
so  nannte,  ist  selbstverständlich;  auch  der  Löwe  erscheint  den 
Griechen  als  ^av^og^  wie  Pind.  fr.  261.  zeigt,  und  Hersteller  von 
Bilderbüchern  für  Kinder  werden  ihn  auch  wol  mit  dem  schönsten 
Zitronengelb  bedacht  haben.  Von  lebhafter  Dichterphantasie  zeugt' 
es,  wenn  Pindar  Pjth.  4,  149.  von  ^av^al  ßoav  ayikai  spricht: 
da  zeigen  unsere  Bilderbögen  lieber  ein  lebhaftes  Scharlachrot,  und 
wir  nennen's,   wie  beim  Fuchse,  rot,   nach  der  entgegengesetzten 
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Seite  hin  übertreibend.  Das  Sonnenlicht  galt  dem  Griechen  auch 
als  gelb,  trotz  unserer  Physiker,  die  darin  das  vollkommenste  weiß 
erkennen,  aber  in  Übereinstimmung  mit  dem  sinnlichen  Eindruck, 
um  den  es  sich  doch  nur  handelt,  1];  kein  Landschaftsmaler  würde 
uns  eine  „silberne^*  Sonne  aufzudrängen  wagen.  Und  so  selbst- 
TerstSndlich  ist  dem  Griechen  die  gelbe  Farbe  der  Sonne,  des 
Feuers  und  des  Goldes,  dass  der  Dichter  den  Rachen  der  feuer- 
schnaubenden Stiere  oder  die  goldregnende  Sonne  ^av^og  nennen 
darf,  2 — 3].  1]  [Arist.]  de  col.  1.  SXka  twv  xQ&fiarcuv  icxlv^  occi 
\olq  ötoixHoi>g  övvaxolov^et^  olov  tcvqI  kuI  aigt  %al  vdocri  tuxI  yy, 
aiiQ  (tiv  yccQ  xal  vdüHQ   xa^^'   iavta  r^  q>v(S£t  Aevxcr,   ro  Sh  nvg  xal 

0  riltog  iav^a,  2]  Find.  Fyth.  4,  225.  akX^  ot'  AlriTag  äSa^vtLvov 
iv  lucdotg  Sqotqov  aulfiil^cno  \  tial  ßoag,  di  <pXoy*  ino  ^avd^av  yevvcav 
rcvfov  xaiofiivoio  nvQog.  .  .  3]  id.  Ol.  7,  49.  nUvoig  o  ftiv  ^avd-av 
cyaycäv  v£(pilav  \  noXvv  vce  xqvcov,  —  Die  Farbe  worin  die  Blätter 
beim  dürrwerden  übergehen  heißt  natürlich  ebenfalls  ^avd'og;  und 
dass  die  jungen  Blätter  mit  mehr  gelb  gemischt  sind ,  als  die  alten, 
konnte  der  Aufmerksamkeit  der  Alten  nicht  entgehen;  nur  denken 
diese,  einer  mehi-fach  berürten  Theorie  zufolge^  an  eine  stärkere 
Beimischung  von  schwarz,  nicht  von  blau  bei  den  alten  Blättern. 
Erscheint  doch  auch  einem  alten  Philosophen  das  gelbe  als  ein 
glänzendes  rot,  mit  weiß  gemischt!  Das  alles  ist  Theone,  keine 
Darstellung  des  sinnlichen  Eindrucks.  4]  [Arist.]  de  col.  5.  za  öi 
(pvlla  rcov  hXbIgtcdv  SivÖQtov  zo  zsXevzaLOv  ylvezat  ^av&d.  5J  ib.  6i6 
tMi  Ttivztav  ot  naXaiol   ßXa<Szol  noXv  (laXXov  elöi  rcov  vi(ov  (liXaveg^ 

01  61  ^av^ozcQOi,  Gj  Plat.  Tim.  68  B.  Xa^urgov  zs  Iqv^q^  XsvTna  zs 
fuyvviuvov  lofvdov  yiyove, 

3.  Bei  der  Benennung  der  Hare  also  verliert  ^av^og  die 
Schärfe  seiner  Bedeutung,  und  zwar  nach  anderer  Richtung  hin  als 
unser  „gelb",  indem  es  wie  unser  „blond"  ein  helles  braun  be- 
deutet Daher  kann  Arist.  h.  an.  9,  22,  3.  bei  einer  oberflächlichen 
Beschreibung,  die  auf  die  Farbe  nur  uebenhin  Rücksicht  nimmt, 
den  yvrjOiog  aszog  d.  i.  den  größten  Adler,  Aquila  imperialis  Bech., 
als  ^av^og  bezeichnen.  Diese  Farbe  wird  bei  Tieren  spezieller 
HouOöc  genannt;  die  Biene  und  die  Nachtigal  werden  besonders  mit 
diesem  Beinamen  bedacht.  7]  Plat.,  Anth.  Plan.  210.  lov^a!  «5' 
i(pvne^e  (liXuscat  \  xtiQOxvzrjg  icfiog  XaQoig  inl  xsCXsai  ßaivov,  8]  Soph. 
fr.  Poljid.  XCitog  z  iXaCag  xal  ro  TtoiKtXaizazov  \  ^ov^ilg  (uXlaarig  %ri- 
^-xLcLdzov  oQyavov,  9]  Ar.  av.  744.  Von  der  Nachtigal:  öt  i^iiig 
yiwog  ^ov^g  (uXiaw  \  Ilavl  vofiovg  UQovg  avatpaiva.  Vgl.  214.  677. 
Aesch.  Ag.  1142.    Aber  es   scheint  den  Griechen  eigen,   dass  sie 
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Farbeneindrücke  und  schnelle  Bewegungen  mit  einander  yerweckselü. 
Man  vergleiche  das  über  ato>lo^,  ßahog^  ^Qyog,  Ttokiog  und  noi^(pv- 
Qovg  gesagte;  auch  die  fiaQ(iaQvyri  noömv^  wobei  eine  Lichterscheinung 
mit  einer  schnellen  Bewegung  gleichgesetzt  wird,  gehört  hierher. 
So  hat  man  denn  mit  dem  unbestimmten  gelbbraun  oder  hellbraun, 
ebenfalls  eine  schnelle  Bewegung  bezeichnet.  Und  das  ist  ganz 
natürlich.  Denn  mehrfarbige  Dinge  werden  in  schneller  und  zit- 
ternder Bewegung,  bei  der  für  uns  die  Farben  durch  einander 
fließen,  meist  ein  schmutziges  brauu  zeigen.  Schon  die  yiwg  ^ov^t^ 
in  9]  kann  als  die  in  rascher  Bewegung  beflndliche  aufgefasst 
werden,  und  dies  passt  besser,  als  wenn  man  gerade  die  Schnabel- 
hälften des  trällernden  Vogels  als  braun  auffasst,  nicht  ihr  Feder- 
kleid. Auch  in  10]  denkt  man  natürlicher  an  ein  schnelles  Hirsch- 
kalb oder  Reh,  als  an  ein  braunes;  und  in  11 — 12]  ist  die  Auf- 
fassung gar  nicht  zweifelhaft.  10]  Herodic,  Athen,  5,  65.  (pBvyn 
^AQtOraQXHOi  in  evgia  vma  ^aXaöCrig  \  'EHdöa^  xtjg  ^ov^ijg  öedo- 
reqoi>  KEficiöog.  11]  Babr.  118.  gov^  x^liddvj  tf  nuQoiTwg  iv^Qti- 
Tuovy  I  ^Qog  xahifV  rjv^iti^ev  iv  xoi%m,  (Die  Hausschwalbe  ist  einer 
der  schnellsten  Vögel,  sie  ist  von  Farbe  schön  blaaschwarz,  nicht 
braun.)  12]  Chaerem.,  Ath.  13,  88.  %6^tii  6i  xfig6%Qmzsg  ag  ayaX- 
IMTog  I  aircotai  ßocxqvjpiCiv  initinXaa^vov  \  ^ov^oi6iv  avifioig  ive- 
x^gxov  q>oQovfuvai,  —  Schon  die  Glossatoren  erklären  oft  durch 
x€t%vg. 

4.  Kippöc  ist  eine  Bezeichnung  für  die  Farbe  des 
Weins.  Hippokrates  unterscheidet,  z.  B.  de  victu  acutorum  50—52. 
drei  Farben  beim  Wein:  XsvKog^  ^iQQog^  (UXag,  Da  nicht  i^v&Qog 
aufgezält  ist,  mit  lUXag  aber  nur  der  dunkelrote  Wein  gemeint 
sein  kann,  so  muss  mit  tuQQog  der  zwischen  dem  weißen,  d.  h.  hell- 
gelben, und  dunkelroten  in  der  Mitte  stehende  gemeint  sein,  also 
der  hochgelbe,  ins  hellrote  oder  braungelbe  übergehende. 
Und  so  erklärt  auch  Galenos:  meth.  med.  12.  et  aXXtog  i^iXsig  ovo- 
(Au^eiv  x6  MQQov  %QC9(iaj  övvccto  av  Xiynv  nvqqov  fxi%q6v,  —  de  sanit. 
tuenda  5.  cnonbv  l^coi/  olvov,  yicexa  (iiv  tijv  avaxaaiv  iel  x6  Xeicxo- 
xctxov  ttiQStO^ai'  Kccxa  öh  xjjv  iqoavy  ov  6  ^htnonQuxr^g  tX(ü%t  x^^v 
xaXstv'  övvaio  8^  av  Kai  ^avd^bv  6vo(Aaisiv  avxov.  Die  letzte  Er- 
klärung fußt  auf  der  umfassenden  Bedeutung  von  ^av&og. 

Andere  Gegenstände  von  weingelber  Farbe  heißen  Kip- 
poeibr)C.  13]  Apollodor.  Ath.,  Athen.  7,  15.  Ix^vsg  xivig  oi  aXqni<naly 
x6  (iiv  oXov  niQQoeiistg^  7tOQg>vQC^ovxBg  6h  fuxxa  xiva  fUQti, 

5.  Die  übrigen  Adjektive  der  zweiten  Gruppe  erklären  sich 
von  selbst.    )üir)Xivoc  ist  unser  quittengelb,  ein  tiefes  gelb  mit  einem 
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Stich  ins  rötliche ,  wie  denn  überhaupt  jedes  gesättigte  gelb  in 
diese  Farbe  tibergeht.  Die  Farbe  ist  nach  den  xvöcivuc  (»ijXa  be- 
nannt; hochgelbe  Äpfel  kennen  auch  wir,  z.  B.  manche  Traubäpfel. 
juriXivoeibrjc  heißt,  was  nicht  mit  vollem  Bechte  als  firlhvog  be- 
zeichnet werden  darf. 

KpoKivoc,  KpÖKeoc,  ist  saffrangelb,  d.  h.  ein  ganz  reines  gelb, 
das  nicht  ins  rötliche  fällt,  ein  lebhaftes  zitronengelb.  Die  mehr 
dichterischen  Wörter  KpoKoeibrjc,  KpoKÖpaTrioc,  KpOKoßacpric,  xpo- 
KÖ€ic,  KpOKUübnc  drücken,  wo  sie  sich  nur  auf  die  Farbe  bezihen, 
nichts  verschiedenes  aus;  erst  xQOMvoeiörig^  von  dem  Adjektiv  ab- 
geleitet,  würde  wenn  es*  vorkäme  zn  KQOKtvog  in  demselben  Ver- 
hältnis stehn,  wie  firiXivoeid'qg  zu  fii^XirVog, 

14]  Demoer.  Eph.  b.  Ath.  12,  29.  la  Ss  xav  'Jaivcov  (ifiaxia) 
ioßoqnj  xcrl  noQtpvQci  xal  HQomva  §6fißoig  vfpavra,  .  .  xal  cagaiteig 
liflltvoi  nal  nogqyuQot  Tuel  XbvxoI^  ot  6i  kXovqyng,  Es  sind  also 
beides  lebhafte  und  schöne  Farben.  nQo'KLvog  mass  schon  nach 
dieser  Zusammenstellung  ein  reines  gelb  sein,  das  mit  purpurrot 
und  veilchenblau  eine  wundervolle  Trikolore  bildet.  Und  wäre 
^riXivog  nicht  der  oben  beschriebene  Ton,  so  würde  die  Zu- 
sammenstellung mit  dem  weißen  eine  sehr  schlechte,  was  gewiss 
da  nicht  zu  erwarten  ist,  wo  man  so  kostbare  Farben  wält  Denn 
ein  gewönliches  gelb  ist  bekanntlich  von  dem  weißen  gar  nicht 
so  leicht  zu  unterscheiden;  man  kann  dies  ermessen,  wenn  man 
den  Versuch  macht,  mit  gelber  Tinte  (aufgelöstem  Gummigutt)  zu 
schreiben.  Bei  Licht  gelingt  es  kaum,  beide  Farben  von  einander 
za  halten. 

Die  obige  Bestimmung  von  fif^Atvoctdifg,  die  der  Bildung  des 
Wortes  entspricht,  wird  durch  zwei  lehrreiche  Stellen  bestätigt. 
Die  Farbe  kann  nicht  allzu  lebhaft  sein,  sonst  würde  ^ir^Xivog  selbst 
zu  wälen  sein;  daher  heißt  sie  trüb,  aftavpo^,  und  das  tvxqovv 
wird  ihr  abgesprochen.  15 J  Theophr.  h.  pl.  6,  2,  8.  Sv^og  öe  (iriXi- 
votiöigj  afiavQov.  16j  ib.  7,  3,  1.  Von  den  Blüten  der  Gurke:  xa 
ii  &v^  xciv  (iiv  IxXevxa^  rcov  8h  firjXivosiörl^  xmv  8i  (jlmqov  ininoQ- 
^vq^ovxa^  evx^ovv  6h  ovdiv. 

Eigentümlich  ist  17]  Aesch.  Ag.  1122.  iTtl  6h  xagSiav  Idgaiis 
^goiioßa<prig  \  öxayciv^  axB  xatgCag  Tcxtoölfiov  |  ^vvavvxet  ßlov  övvxog 
aiyatg,  Härtung:  „Und  um  das  Herz  herum  dränget  sich  dunkelrot  \ 
mein  Blut,  das  verströmt  wird  mit  dem  letzten  Licht- {Blicke  des 
totlich  hinsinkenden  Lebens'^  Die  frische  Röte  des  Blutes  ist  dem 
Griechen  wie  uns  Zeichen  der  Gesundheit  und  fröhlichen  Lebens; 
die  fale  Gesichtsfarbe   zeigt  die    mangelnde  Gesundheit    und  ist 
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in  der  Färbung  (vielleicht  auch  der  Menge)  des  Blutes  bedingt. 
Dichterisch  kün  ist  nur,  dass  ein  so  lebhaftes  gelb  wie  n^ntvog 
genannt  wird. 

6.  0dv|iivoc  (-^ai/z/a  gilt  für  Thapsia  gerganica  L.)  ist  „blass- 
gelb";  in  der  spätem  Sprache  wird  dafür  auch  Oeiuibric,  schwefel- 
gelb, gesagt.  —  18]  Callixenus  Rhod.  b.  Ath.  5,  28.  {Syalfui)  iv6£- 
övKog  Oaif;tvov  xirava  %Qvao7toUdov,  Auf  gesättigt  gelbem  Grunde 
wären  die  goldenen  Verzierungen  gar  nicht  zu  sehn  gewesen.  — 
Daher  wird  Oai/;tvo^  auch  von  der  ganz  bleichen,  ins  gelbe  spie- 
lenden Gesichtsfarbe  gebraucht.  19]  Ar.  vesp.  1414.  %al  av  öt]  (wi 
XaiQeq>€iv^  \  yvvairl  y.krjreviovy  ^omag  ^a^ivrj  \  ^Ivoi  x^Cfmfiivi;  n^og 
nodav  EvQiTcCdov.  —  20]  Plut.  Phoc.  28.  tote  dh  nsgl  tag  'tiftioag 
l%Uvag  at  ratvlai  fiiv^  ctlg  7t£Qukltxov(H  Tag  (ivaiixag  Kotrag,  ßoitro- 
^uvai  ^a'^ivov  avxl  <poivi'KOv  XQÖi(ia  %al  vsKQwöeg  avYiveyKav,  Pas 
Wort  fällt  hier  nahezu  mit  dxQog  zusammen.  Es  ist  aber  zu 
beachten,  dass  in  19]  eine  komische  Übertreibung  vorliegt,  und  in 
20]  doch  immerhin  von  dem  förben  eines  Kleid ungsstoflfes  die  Rede 
ist.  In  der  einfachen,  gewönlichen  Sprache  kann  jene  Gesichts- 
farbe nur  durch  (oxQog  bezeichnet  werden. 

7.  Xpucoüc,  oder  das  mehr  für  eine  wissenschaftliche  Sprache 
geeignete  xp^^o^i^c»  als  „goldgelb",  bedürfen  keiner  anderen  Er- 
klärung, als  welche  die  folgende  Stelle  gibt.  21]  [Arisi]  de  col.  3. 
Der  Glanz  hat  großen  Einfluss  auf  die  Farben:  to  öe  xQvßoetöeg 
yivizai^  oxav  to  JofvO'ov  xat  to  i]Xi(a8Bg  nvavmdiv  io^vQ^g  Oxllßrj.  öio 
xal  ot  T(ov  TtBQiGxzq^v  xqdxrikoi  ^al  rcov  vödxtov  axaXay^ol  q>alvovxai 
XQV<Soeiöetg  xov  (pcoxog  avaTila^ivov, 

KTipöxpuJC,  „wachsgelb",  erinnert  an  den  sanften  Fettglanz  (dies 
ist  ein  Kunstwort  der  Mineralogen)  des  Wachses,  und  bezeichnet 
ein  weniger  lebhaftes,  aber  nicht  allzu  blasses  gelb.  Wir  finden 
es  in  12]  sehr  passend  auf  das  „goldgelbe"  Har  angewandt.  Dass 
auch  die  griechischen  Dichter,  die  ja  gern  lebhaft  malen,  von 
„goldenem  Hai*"  reden,  ist  bekannt,  und  es  braucht  nur  aü  den 
%qv6o%6iirig  ^AnoXXtov  erinnert  zu  werden.  Aber  in  ruhiger  Dar- 
stellung würde  man  doch  jenen  mehr  sachgemäßen  Ausdruck  vor- 
gezogen haben. 

8.  Von  den  Verben  sind  jiTiXiZeiv  und  KpOKiZeiv  intransitiv, 
und  beide  bezeichnen  die  aus  ihrer  Ableitung  sich  ergebende  Farbe; 
z,  B.  das  erstere  Wort  bei  Dioscor.  1,  173.  von  den  noch  nicht 
reifen  Früchten  des  Vogel beerbaumes,  sorbus  aucuparia. 

Hav0i2€iv  findet  sich  transitiv  in  der  Bedeutung  „gelb  braten" 
bei  Ar.  Ach.  1047;   einer  Bedeutung,  die  mit   der  umfassenderen 
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Anwendung  von  '^ccv&og  stimmt.  Das  Medium  hat  die  eigentümliche 
Bedeutung:  ,|lang  herabfallendes  Har  tragen";  was  wol  besonders 
blondbarige  taten,  da  das  blonde  Har  bei  südlichen  Völkern  als 
schön  zu  gelten  pflegt.  Solches  wol  gepflegte  Har  heißt  HävOiCjua; 
nicht  gelb  gefärbtes,  wie  im  Thesaurus  behauptet  wird.  Man  ver- 
suche doch  einmal,  schwarzes  Har  blond  zu  fürben!  Das  umgekehrte 
ist  leicht  genug.  22]  Dionys.  ant.  7,  9.  xoficiv  re  yccQ  vovg  Hggevag 
(ocitiQ  tag  TUCQ^ivovg  iKilevds  ^av^i^oiiivovg  xccl  ßoazQvxi^ofiivovg  xai 
x(7i^<paXotg  zag  nkoKafdöceg  avaSovvrag.  23]  Eur.  fr.  Dan,  324.  Igtog 
yuQ  agyov  nccitl  xoig  iqyolg  eq)v'  \  qitXet  KaiontQa  xorl  HOfirig  |av- 
^iöiuczccy  I  fpevyet  öi  (lox^ovg.    Anth.  Pal.  5,  260. 
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1)  'GpuOpöc.     ^puGpOTric.     ipuOaiveiv.     dpuGrma.     dpuGpaiveiv. 

^peuOeiv.    IpcuGoc.    ^puGpiov. 
TTuppöc.    TruppÖTrjc. 

2)  atjLtaxpouibric. 
Kivvqßäpivoc. 

KÖKKivoc.    KGKKivoßocpric.  —  ucTivoßacptic. 

^iXTlvoc.    ^iXTiwbric. 
(pXÖTivoc.    <pXoTO€ibiic. 

3)  TTOpqpupeoc,  TTOpqpupoöc.    Tropqpupoeibiic.    dXiTTÖpqpupoc 

TTOpcpupiZIeiv.    dTrnT0pq)upi2l€iv. 
cpoiviE,  (poivicca.    <poiviK€OC,  <poiviKOÖc    <poiviKÖ€ic. 
(poiviKiCeiv.    dTTicpoiviKiZIeiv. 

OIVUITTÖC.     oTvOip. 

dXoupTÖc,  dXoupTnc 

1.  Bei  der  Einteilung  in  Gruppen  sind  folgende  Gesichts- 
punkte maßgebend  gewesen. 

Den  Kern  der  ersten  Gruppe  bildet  igv^gog^  welches  der 
ganz  allgemeine  Ausdruck  für  die  rote  Farbe  ist.  Da  es  aber 
namentlich  auf  die  menschliche  Gesichtsfarbe  angewandt  wird,  welche 
mehr  oder  weniger  in  braune  Färbung  übergeht,  so  zeigt  auch 
igv^gog  eine  gewisse  Neigung,  eine  Stufe  der  letzteren  Farbe  mit 
zu  umfassen,  freilich  eine  lange  nicht  so  große,  als  das  viel  un- 
bestinuntere  deutsche  Wort  „rot";  vgl.  darüber  Kap.  87,  5.  Des- 
halb ist  daneben  nvQgog  gestellt,  welches  die  braune,  und  vor- 
zugsweise die  rotbraune  oder  braunrote  Farbe  bezeichnet. 
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In  der  zweiten  Gruppe  stehn  die  Spezialausdrücke  für  die 
rote  Farbe,  die  von  verschiedenen  natürlichen  Objekten  herrOren. 
atfiaxQOfjiörig  bezeichnet  das  dunkelste  rot,  q>X6yivog  das  der 
gelben  Farbe  am  meisten  genäherte;  die  dazwischen  stehenden 
Wörter  geben  den  allmäligen  Übergang  dieser  Farben  zu  einander 
an.  All  diese  Arten  rot  zeigen  einen  Stich  ins  gelbe,  und  es 
schließt   sich   daher  diese  Gruppe  eng  an   die  vorige  Familie  an. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  stimmen  darin  überein,  dass 
sie  die  mehr  oder  weniger  ins  blaue  ziehenden  Farbentöne  angeben. 
TtoQffVQovg  ist  darunter  ein  ziemlich  unbestimmter,  jedenfalls  um- 
fassender Ausdruck,  der  tpoivixovg^  olvaanog  und  aXovQyog  als 
drei  verschiedene  Stufen  in  sich  begreift 

Um  von  vornherein  besser  zu  orientireu,  will  ich  sogleich  die 
Farbentafel  zusammenstellen,  aus  der  die  wichtigsten  Teile  freilich 
erst  in  diesem  Kapitel  festgestellt  werden  sollen.  Vergleichen  wir 
nämlich  mit  F.  90  und  93,  so  lässt  sich  der  allmälige  Übergang, 
wie  er  für  das  Auge  erscheint,  von  der  blauen  Farbe  über  die  rote 
und  gelbe  zur  weißen  hin  zeigen.  Ich  werde  dabei  die  weniger 
bestimmten  und  unreinen  Farben  auslassen. 

Kvavovg  blau  1 

ioetö'^g  blauviolett      J 
cekovQyog  violett 
olvconog  rot  violett 
(potviTiovg  karminrot 
atfiaxQodörjg  blutrot 
MvvaßaQivog  zinnoberrot 
aoiiiuvog  scharlachrot 
fjUkxivog  mennigrot 
(pkoytvog  feuerrot,  orange 
(iT^kivog  quittengelb 
xQOKivog  saffrangelb 
&a^ivog  schwefelgelb 
kevxog  weiß     .     .     .    kevxog. 

Femer  mögen  die  Ausdrücke  für  die  braune  Farbe,  welche 
sich  durch  verschiedene  syn.  Familien  zihn,  zusammengestellt 
werden. 

oQtpvLvog  iu  schwarz  übergehendes  rot,  wie  bei  sehr  dunklen 
Rosen.  Die  Mangoldblätter  zeigen  die  Farbe  —  für  die 
man  vergeblich  einen  deutschen  Namen  sucht  —  oft  sehr 
schön.    F.  34,  4. 


noQq)VQOvg, 


igv^Qog, 


^av^og.  . 


94.     iQv4^^6g.  41 

itvQ^g  braunrot,*  rothrann.    F.  94,  3. 

%iQ(^gj  xi^Qoetd'qg  weingelb.    F.  93,  4. 

2.  '£pu6p6c  nennt  schon  Homer  den  Wein  und  den  Nektar, 
daneben  aber  jenen  oft  in  hervorbebender  Weise  (likag^  welches 
auf  einen  hohen  Grad  von  Dunkelheit  deutet.  Das  Blut  wird  immer 
in  starker  Übertreibung  iiiXag^  auch  wol  itogqyvQeog  genannt;  man 
moss  dabei  bedenken,  dass  es  je  dunkler  erscheint,  in  je  dickeren 
Lagen  es  steht,  wie  alle  roten  und  dabei  durchscheinenden  (auch 
darchsichügen)  Körper.  Dass  aber  auch  schon  in  der  Homerischen 
Zeit  igv^Qog  der  eigentliche  Ausdruck  für  die  Farbe  des  Blutes 
war,  zeigt  der  Gebrauch  der  Wörter  igv^aiveiv  und  Iqtvd^ziv.  Auch 
das  Kupfer  heißt  bei  Homer  i^v^gog,  nicht  aber  das  Gold,  welches 
von  den  Griechen  richtiger  mit  ^av^og  bezeichnet  wird. 

Das  Homerischo  und  überhaupt  epische  intransitive  ^puOai- 
vecOat;  dann  das  transitive  ^peuOeiv,  im  Passiv  intransitiv  gleich 
dem  prosaischen  epuOpaiveiv,  bedeuten  „rot  fSrben",  „rot  werden", 
sei  es  durch  vergossenes  Blut,  oder  durch  das  Blut  welches  in  die 
Wangen  dringt  („erröten'%  oder  auf  eine  andere  natürliche  Weise, 
z.  B.  wie  manche  anfönglich  grünen  Blätter  oder  Früchte  mit  der 
Zeit  rot  werden.  1]  IL  10,  484.  21,  21.  tav  öi  atovog  ägvvr^  ifn- 
%i\q  I  aoQi.  ^nvofiivfovj  igv^alvsto  d^  ccTfUcrt  yaia.  2J  IL  11,  394. 
0  Si  ^'  atfiati  yaiav  igev^tov  \  nv^exaij  olavol  ÖB  negi  Ttkisg  i)« 
yvvaixtg.  18,  329.  3]  Xen,  Cyr.  1,  4,  4.  ctiöovg  6e  ivETtlfiTtXatOj  Söxb 
Mt  i^tj^Qalveöd-ai  mtote  övvivyxavot  roig  nqECßvxlqoig.  4J  Sappho 
fr.  93.  olov  xo  yXv%v^iaXov  igev^exai  axpco  ijt  vadoi).  5]  Theophr. 
h.  pL  3,  15,  3.  xciv  dh  di^iketmv  (xccQvmv)  fj  [Uv  igvd'Qov  av^g  q>iQBi 
Tov  xaqnov^  .  ,  ,  f^  di  %Xobq6v  iviynaoa  (iBxa  xavxa  igv^galvBi^  nal 
SfLa  x^  a^niXip  itBrutivovCa  xo  laxccxov  noui  (liXavu.  6]  ib.  3,  12,  5. 
7t^  xov  fpvXXoQOBiv  6^  iqv^QciivBxai  <5q>66qct  (ra  rcov  nB67uXtav  (pvXXa), 
Dagegen  ist  epuOpiov  der  eigentliche  Ausdruck  für  „erröten*'. 

Die  Substantive  dpuörjMOi  und  f  p€u0oc  (dichterisch)  teilen  diese 
verschiedenen  Anwendungen;  sie  bedeuten  den  Vorgang  oder  Zu- 
stand, wie  dpuOpöxrjC  die  Eigenschaft.  7]  Thuc.  2,  49.  aXX^  i^ccCfpvrig 
vyuig  ovzag  Ttgmov  fjäv  r^g  XBtpaXrjg  d^i^fiat  löxvqai  9tal  xmv  6<p^aX- 
fiwv  iqvd'rlficixa  %ccl  (pXoyoaaig  iXcifißavB,  .  .  8]  Eur.  Phoen.  1488. 
wS*  imb  JtaQ^evlag  xov  vno  ßXsqxxQoig  <poivi%  ,  iqv&ri(ia  nqoötonov^ , 
aldofuva  (pBQOftat  ßccx^a  vbkvcdv,  9]  Eur.  dial.  mort.  1,  3.  aXXct  xal 
Totg  KdXolg  XB  xal  laxvQOig  XiyB^  .  .  oxt  naq  ri(uv  ovxb  rf  ^av^j  TtOfirj 
ovTC  xce  xf^QOTtic  rj  (liXava  Sfifictxa^  rj  igv^'t^ia  inl  xov  ngoömytov  Ixi 
Imv,  Da  nun  nirgends  von  einer  braunen  Farbe  bei  diesen  Wörtern 
die  Bede   ist,    so   ist   auch    die    Erklärung    im   Thesaurus,    nach 
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welcher  in  der  folgenden  Stelle  von  braunen  Stellen  im  Fell  des 
Hasen  die  Rede  wäre,  falsch;  eher  hätte  doch  noch  von  einem 
igv^fuc  des  Fuchses  gesprochen  werden  können;  aber  es  ist  von 
blutigen  Stellen  des  verwundeten  Hasen  die  Bede.  10]  Xen.  cjn. 
5,  18.  Suonofievoi  di  eiüt  natadriloi,  (ueXi6xa  ^iv  dia  yijg  xnuvtiftiviign 
iav  exoyOiv  Iviov  igvdirifici^  xort  öta  Kakafirjg  (^lor  ri^v  avtavyeiav. 

3.  TTuppöc,  eigentlich  „feuerrot",  ist  der  ordentliche  Aus- 
druck für  das  Har  oder  Pelzwerk  welches  wir  rot  nennen; 
diese  Eigenschaft  des  Hares  Trupp6TT]C.  11 J  Hdt.  4,  108.  BovSivoi 
de  Id'vog  iov  fuya  nal  nokkbv  yXavuov  te  Tcav  löxvQwg  icn  xal  nvQ- 
Qov.  12]  Aesch.  Fers.  316.  Von  einem  in  der  Schlacht  gefallenen: 
nvQOriv  ^anlr^^ij  öaOxiov  yevuaöa  \  ?ieyy\  ctfulßmv  iQwta  noQ- 
g>vga  ßcetp^.  13]  [Arist.]  de  col.  6.  ylvixui  de  xal  tu  XQi%mfuauYm 
ror  nzBQti^ctia  %cd  xa  öigfiaxa  nal  i7t7t(ov  xal  ßoav  xal  nQoßaxmv  xal 
avd'QwfcoDV  xal  xav  aklmv  iciav  aTtavxaVj  xal  levTUt  xal  q>aia  xoi 
nvgga  xal  (likava.  14]  ib.  rcoi/  xe  yieg  Ttaiölmv  anavxoiv  a[  X€q>akttl 
xax^  agxag  fiiv  ylvovxai  nvQQai^  .  .  nQoiovC j]g  de  t^^  iikixUxg  (lekal- 
vovxat,  15]  Arist.  gen.  anim.  5,  5.  xcri  ai  nvQQal  d'axxov  Ttokiovvxai 
xglxBg  Tcov  fukaivbiv.  iaxi  yag  xal  tf  nvQQoxrjg  £(Sn(Q  aggaiSxia  xgt- 
jfog,   xa  di  ao^evtj  yriga^xn  navxa  %axxQv. 

Das  itvQQov  kann,  nach  der  Erz&lung  welche  Herodot  3,  139. 
von  einem  so  gefärbten  Gewände  hat,  auch  eine  recht  schöne  Farbe 
sein.  Nach  Galenos  wäre  sie  heller,  wie  die  gelbe.  16]  Gal.  iuqI 
xgCoeav  1,  p.  397,  26.  iyyvxdxa  xrjv  tpvciv  icxl  xo  nvQQov  XQ^t'^ 
TcS  ^avd'^'  öiafpiQH  S*  akkrikiüv  rci  xo  fuv  kevxoxBQOv  slvai^  xo  di 
OxikitvoxBQov.  xal  yccQ  ovv  xal  ij  TtiXQce  ^okij  noxs  (dv  nvQQa  fpal- 
vexai  (uikkovj  jcoxi  de  ^avdif,  nokkaxig  d'  av  Cot  xal  mxQa  do^suv 
elvat'  kevxoxiga  fiiv  xal  ^okmdeaxiga  yivofiivri  nvQQa^  öxlkßovaa  di 
xal  xa&aQODxiga  |av^if  *  xo  yag  olov  Ttvgadsg  ikkafinov  ainjj  ^av^o- 
XBQOV  aTCegya^exai'  oaov  d'  iaxl  xo  nvggbv  xov  ^av^ov  kevxoxegov, 
xocoikov  ixeluov  xo  dxgov'  oaov  d'  av  naktv  tyrtoy  kevxov  icxi  ro 
^av^ov  xov  Ttvggov,  xodovxov  xov  ^cvO-ov  ro  igv^gov.  Aber  das  ist 
eine  irrige  Festsetzung,  die  nicht  aus  dem  lebendigenSprachgeftlle 
erwachsen  ist.  Denn  wir  finden  nvggog  gerade  von  der  dunklen 
Bräune  gebraucht,  wie  sie  das  Gesicht  bei  einer  starken  An- 
strengung zeigt,  und  es  ist  in  17]  ganz  offenbar,  dass  der  Dichter 
sich  unmöglich  eines  Wortes  bedienen  konnte,  welches  eine  noch 
mehr  ins  weiße  fallende  Farbe  bezeichnete,  als  ^av^og;  und  in 
18]  finden  wir  die  dunkelbraune  Gesichtsfarbe  nördlicher  Völker- 
stamme so  bezeichnet.  17]  Ar.  eq.  900.  ov  yag  ro^'  v(uig  ßdeo- 
(isvoi  dijjrou  ^yivea^e  nvggol;    18]  Hippocr.  p.  292,  44.   nvggov  xo 
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Zxv^ixov  yivog  dice  x6  tf^tJjrog,  ovx  iitiysvoiiivov  o^iog  tov  tiUov*  vno 
ü  xov  ^xiog  17  kivxovrig  iiunaCetai  xal  ylyvixccv  nvqqr^. 

Das  dichterische  dafpotvog^  öaq>oi>vB6g  bedeutet  der  war- 
scheinlichea  Ableitung  von  tpovog  nach  blutrot,  und  wird  IL  18, 
538.  in  der  Tat  von  dem  durch  Blut  geröteten  Gewände  gesagt. 
In  IL  2,  308.  wird  eine  Schlange  als  auf  dem  Rücken  so  gefllrbt 
beschrieben,  was  mit  der  Farbe  mancher  Schlangen  in  heißen 
Ländern  stimmt,  bei  denen  rote  Flecken  den  größten  Teil  des 
Rückens  einnehmen.  Da  Homer  das  Wort  aber  auch,  auf  den 
Schakall  and  den  Löwen  anwendet,  so  ist  ersichtlich,  dass  dabei 
eine  änliche  aber  bewnsstere  Übertreibung  vorliegt,  wie  in  unserm 
Ausdruck  „rotes  Har'^    nvQQog  wftre  dafür  der  gewönliche  Ausdruck. 

4.  Bei  dem  wenig  vorkommenden  ai^oxpou)br)C  —  Hippokrates 
gebraucht  es  vom  ovqov  —  musste  der  Grieche  an  ein  sehr  dunkles 
Blut  denken,  wie  dieses  namentlich  im  geronnenen  Zustaitde  ans- 
siht;  vgL  (uXav  alfia.  Wegen  der  leicht  eintretenden  üblen  Neben- 
bedeutung konnte  sich  ein  solches  Wort  nicht  recht  einbürgern. 
Dass  das  mehr  technische  Kivvaßapivoc  unserm  zinnoberrot  ent- 
spricht, wird  daraus  bewiesen,  dass  das  echte  tuwaßagi  nach  der 
Beschreibung  bei  Diosc.  5,  110.  wirklich  aus  Quecksilber  bereitet 
wurde,  Zinnober  ist  nämlich  eine  Verbindung  von  Quecksilber  und 
Schwefel. 

KOKKivoc  und  KOKKivoßaqpnc  ist  scharlachrot,  eine  Farbe,  die 
dem  Karmin  besonders  durch  die  Lebhaftigkeit  nahe  steht.  Daher 
werden  xoxxoi  auch  (poivixot  genannt,  da  sie  doch  einmal  nicht 
xoWvo^  heißen  können,  igv&Qog  aber  ist  ein  zu  wenig  sagender 
Ausdruck.  19]  Theophr.  h.  pl.  3,  7,  3.  akV  17  riQctKkemxuifj  xagvcc 
{cpiffu)  xbv  Tovkov^  aal  fj  TtQtvog  xov  tpoivinovv  %6%%ov^  tj  di  Sitpvf\ 
To  ^^ov,  ib.  3,  16,  1.  Hätten  wir  also  in  der  obigen  Tafel  die 
weniger  lebhaften  ^Farben  ausgelassen,  so  hätte  sich  die  Reihe  etwas 
anders  gestellt: 


oivioitog  rotviolett. 

q>oivi%ovg  karminrot. 

%6%%ivog  scharlachrot. 
Bas  zinnoberrot   ist   viel   düsterer  und  weniger  lebhaft,    als   das 
scharlachrot,  es  hat  fast  einen  Stich  ins  bräunliche,  wie  mehr  noch 
das  Blut. 

MiXtivoc  und  ^iXTUibri^  entsprechen  unserm  mennigrot.  Es  ist 
das  eine  schöne  und  lebhafte  Farbe,  die  schon  stark  sich  dem 
orangeroten  nähert.    Mit  Mennige  {pllxog)  streicht  man  auch  noch 
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jetzt  gern  die  Schiffe  an,  da  der  Stoff  (im  wesentlichen  Blei- 
Hyperoxjd)  bich  ehenso  gut  im  Salzwasser  als  an  der  Luft  hält; 
schon  Homer  spricht  oft  von  „mennigwangenen"  Schiffen,  fuXro- 
TcaQj^oi,  Eine  komische  Übertreibung  finden  wir  in  20],  wo  von 
geschminkten  gesagt  wird:  20]  Eubul.  b.  Aih.  13,  6.  xSv  i^iriuxov 
^iQOvg,  I  ano  xav  ftiv  6q>9ctk^v  vSQOQQoat  ovo  |  ^iovCi  (lilccvog^  1% 
^i  Tc5v  yva^tav  [ÖQiag  \  im  xov  xgcixti^ov  Skona  (iiXxmSfi  noui.  Mit 
echter  Mennige  wird  man  sich  doch  schwerlich  geschminkt  haben, 
wenigsten?  nicht  one  den  Zusatz  eines  anderen  Stoffes,  der  dem 
Stoffe  einen  dunkleren  Schein  gab.  Es  w&ren  da  sonst  „klatsch- 
role*'  Wangen  zum  Vorschein  gekommen.  Ein  viel  entsprechenderes, 
dem  Karmin  sehr  nahe  kommendes  Rot  gibt  der  Saft  der  meisten 
Algen  welche  in  größeren  Meerestiefen  wachsen,  und  außerdem 
braucht  man  diesen  nicht  dick  aufzutragen  (der  idkxoq  gibt  eine 
wäre  Kruste,  daher  die  ergötzliche  Schilderung  bei  Xeu.  oec.  10,  5.; 
vgl.  Hdt.  4,  191.,  wo  von  einer  barbarischen  Sitte  die  Rede  ist), 
sondern  er  gibt  in  Wasser  eine  klare  Lösung.  Das  ist  das  beliebte 
q>v%og^  q>v%ovv  der  Alten;  die  Hetären  werden  sich  gewiss  hieran 
gehalten  haben. 

(pXÖTivoc,  qpXoToeibiic  ist  ein  lebhaftes  orange,  von  orangerot 
bis  zu  orangcgelh\  denn  diese  Farbe  hat  die  gewönliche  Flamme, 
z.  B.  verbrennenden  Holzes,  die  den  Alten  daher  auch  eben  so  gut 
als  iqv^Qog  wie  ^av^og  erschien.  Wir  finden  Blumen  von  dieser 
Farbe  erwänt,  und  das  (pkoyivov  tov  bei  Theophr.  6,  8,  1.  2.  ist 
wol  unser  Goldlack.  Außerdem  werden  prachtvolle  Kleider  so  ge- 
nannt, die  aber  an  Schönheit  den  noqqyvqa  nnd  (ivhva  [fiatuc  nach- 
gestanden haben  müssen.  21]  Arist.  meteor.  3,  4.  ogav  d^  l^etfn 
x6  ys  Twv  xkcoQfüv  IvAcov  tivq  cSg  igv^^icv  ix^t  xtjv  q>k6ya^  6ia  xo 
TW  %a7cv€*  nokka.  ^filx^cci  x6  tcvq  kafingbv  ov  aal  kevKov.  22]  Ael. 
var.  h.  9,  3.  Von  der  Umgebung  Alexanders:  xal  ngmoi  (liv  nigaai 
nsvxaxoaioi  ot  xakov^evot  fitjJ^ifpOQOi.  7t£Qi  avxrjv  (rt  v  tfxiji^v)  ivtog 
si6xi]Ke0av^  noQtpvQcig  y,al  ^rikCvccg  ija&rjfiivoi  öxokag,  in  avxoig  Ss 
xo^oxai  %/Atot,  ffkoyiva  ivSedvKoxeg  aal  vayivoßatpij. 

Noch  ist  ucyivoßacpric  zu  erwänen.  Das  vayivov  ist  die  Be- 
nennung f(lr  den  aus  den  xonnot  gewonnenen  Farbstoff,  also  ist 
v0yivoßa(pi^g  =  xoKTiivoßatprjg,  Die  nahe  Verwandschaft  dieser  Farbe 
mit  qioivmovg^  der  am  wenigstens  ins  blaue  fallenden  Stufe  des 
Purpurs,  ist  oben  besprochen.  Daher  eine  Angabe  wie  Vitruv.  7,  14: 
fiunt  etiam  purpurei  colores  infecta  creta  rubiae  radice  et  hysgino. 

5.  Über  die  Purpurfarbe  der  Alten  ist  außerordentlich  viel 
geschrieben  worden;   wir  werden   natürlich  uns  nur  die  Momente 
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2Q  vergegenwftttigen  haben,  welche  für  das  Verständnis  der  klassi- 
schen Stellen  von  Wichtigkeit  bind;  und  es  handelt  sich  hier  im 
wesentlichen  nur  um  die  Farbentöne,  welche  mit  den  verschiedenen 
Wörtern  gemeint  sind. 

Dass  das  Homerische  Tropqpupeoc  mit  dem  Yerbum  noQtpvQe^v 
etymologisch  zusammenhänge,  unterliegt  ja  keinem  Zweifel;  und  so 
wird  denn  ursprünglich  TCOQipvQiri  Slg^  noQgyvgaov  KVfui  das  wallende 
Meer,  die  wogende  Welle  bedeutet  haben.  Aber  auch  die  Wolken 
und  selbst  der  Tod  werden  so  genannt.  23]  II.  17,  547  sq.  Von 
Athena:  ivre  noqq>vQlriv  Igiv  &vrixot6i  xavviS<5i(^  \  Zevg  i|  ov^avoOev, 
lioag  If^uvai  ij  TtoXifioto,  \  tj  xorl  leiiimvog  dvc^alniog^  og  ^  xe 
Hffyfüv  I  av^QiOTtovg  avinavöBv  ini  jfiovL^  fi-^Aa  61  %r{6Bi'  \  &g  t} 
noQtpvqir^  v€q>ikri  nvxlöaCa  J-l  avxriv  \  6v<5n  ^Ajamv  i^pog.  24j 
IL  5,  83.  16,  334.  20,  477.  xov  öh  %ax  oaas  \  iXlaßs  itoQtpvQSog 
^avaxog  xal  fiotj^a  TtQcctat'q»  Hier  ist  entschieden  von  Farbenerschei- 
Dungen  die  Bede.  Da  die  Wolke  in  der  Athena  sich  hüllt,  in 
23]  mit  dem  ebenfalls  noQtpvQEog  genannten  Begeubogen  verglichen 
ist,  so  ist  offenbar,  dass  ein  wechselndes  Farbenspiel  mit  dem 
Worte  gemeint  ist.  Das  stimmt  auch  zu  der  Bezeichnung  des  Todes 
in  24];  da  man  das  Nahen  des  Todes  in  der  Schlacht  nicht'  mit 
einem  ruhig  und  langsam  eintretenden  Schlafe  vergleichen  kann, 
denn  der  schwer  verwundete  bricht  plötzlich  zusammen  und  verliert 
die  Besinnung:  ao  liegt  es  am  allemftchsten,  an  einen  plötzlich  ein- 
tretenden Schwindel  oder  eine  Onmacht  zu  denken,  Dabei  flimmert 
es  vor  den  Augen;  man  hat  die  Erscheinung  eintretender  Finsternis, 
namentlich  mit  dem  flimmern  von  grünen,  blauen,  auch  wol  gelben 
Farben.  Zu  Zeiten  kann  man  diese  Farbenerscheinung  bei  sich 
ganz  leicht  hervorrufen.  Drückt  man  bei  geöffneten  Augen  etwa 
ganz  rechts  an  das  äußere  Ende  des  rechten  Augapfels:  so  wird 
man  etwas  hinter  dem  linken  Ende  des  linken  Augapfels  einen 
inwendig  dunkelbraunen  Kreis  erblicken,  der  von  einem  violetten, 
allmSlig  gelbgrün  und  gelb  werdenden  Bing  umgeben  ist.  Diese 
Farbenerscheinung  beim  Schwindel  oder  der  Onnracht  kennt  das 
Volk  ganz  gut:  man  hat  da  die  Bedensart:  „Es  wurde  mir  grün 
und  gelb  vor  den  Augen^^  Das  ist  der  TtoQqngeog  ^dvaxogy  der 
sonst  auch  eben  so  richtig  als  (likag  bezeichnet  wird ;  das  ist  auch 
die  Erscheinung  des  Begensbogens  im  wesentlichen. 

Unsere  Lexika  freilich  (z.  B.  Seiler)  empfehlen  ganz  kül,  zu 
übersetzen  „der  blutige,  blutrote  Tod^S  Aber  der  ergreift  nicht 
die  Augen.  Freilich,  auch  das  Blut  wird  so  genannt.  25]  IL  17, 
361.  dg  Aiag  inixBlle  TKXdgiogj  aifiaxi  di  x^mv  \  öevexo  7tOQipvQici>j 


46  04.     iQV^QO^. 

rol  d^  ayxiauvoi  Imittov  \  vexQol  o(lov  TQ<i(üv  yuxi  wuffuvimv  im-- 
itovQfov,  Und  das  Meer  wird  bei  Homer  doch  aach  olvoiff,  das 
heißt  doch  wol  „weinrot'^  genannt.  Aber  hier  erlaube  ich  mir  zii- 
erst  die  Frage:  Hat  denn  wol  jemand  wirklich  schon  das  Meer 
irgendwo  von  rotschimmemder  Farbe  gesehen,  zu  einer  andern 
Zeit,  als  wenn  das  Morgenrot  darüber  leuchtet?  Ein  Dichter,  der 
solches  zu  sagen  wagte,  könnte  eben  so  gut  von  dem  roten  Laube 
der  Bftume  sprechen.  Man  hat  wol  die  i^v^ga  ^aXctwa:  aber  im 
Roten  Meere  förbt  sich  auch  wirklich  btrichweise  zu  gewissen 
Jareszeiten  das  Wasser  rot,  von  einer  Unzal  mikroskopischer  Algen, 
die  auch  dem  Gelben  Meere  bei  China  ihre  Farbe  geben,  und  das 
Wasser  das  lange  in  Kübeln  steht,  im  Sommer  intensiv  grün  för- 
ben.  Vielmehr  ist  schon  in  F.  64,  6.  gezeigt  worden,  dass  olvoiff 
das  funkelnde  Meer  bedeutet.  Und  zwar  kann  nun  näher  an- 
gegeben werden,  dass  olvot^  novrog  das  in  die  dunkelste  Farbe 
spielende,  dabei  funkelnde  Meer  ist.  Auch  die  oivomg  ßoeg  sind 
nicht  rote  Kühe,  sondern  solche,  die  Ton  braun  in  schwarz  über- 
gehen und  nun,  wärend  sie  sich  im  Sonnenschein  wanden,  wech- 
selnde Farbentöne  zeigen.  Denn  an  beiden  Stellen  ist  von  pflügen- 
den Rindern  die  Rede.  26]  11.  13,  703.  akV  Sar  iv  veim  ßoe 
J-olv<ms  nriXTov  Sqotqov^  \  laov  &vfju)v  l^ovr«,  xitulvtcoV  afjupl  (J' 
Sga  ötpiv  I  7tQV(Avotaiv  TUQaeaai  nolvg  avaxrixUi  tÖQcig '  .  ,  .  \  äg  tg) 
Ttagßeßacixe  ftaX'  ?ataaav  akXrikouv.  27]  Od.  13,  32.  mg  ö^  ot^ 
ävriQ  doQTioio  kilcilerai^  me  navvrjfiaQ  \  veiov  itv  skurirov  ßos  J-ol- 
vone  TttiüTov  Sqoxqov  Utk.  Man  muss  sich  ja  auch  daran  erinnern, 
dass  Homer  das  Blut  immer,  den  Wein  häufig  (likag,  schwarz, 
nennt.  So  denkt  er  denn  bei  olvo^  novrog  an  das  eigentlich  hell- 
farbige, blaugrüne  Meer,  das  aber  wo  das  Wasser  tief  steht,  in 
ein  dunkles  blaugrün,  fast  schwarz  übergeht;  diese  Farbe  wird 
sonst  von  ihm  ja  auch  bezeichnend  durch  lotidr^g  gegeben 
(F.  90,  3.);  und  nun  muss  man  sich  auch  noch  daran  erinnern, 
dass  beides  gerade  für  itovvog  „das  Meer  der  Tiefe  nach^'  Beiwörter 
sind,  nicht  für  Skg,  nikayog, 

7toQq>vQeog  also  bedeutet  ebenfalls  die  wechselnde, 
lebhafte,  glänzende  Farbe,  und  zwar  insofern  sie  ins 
dunkle  übergeht,  wärend  umgekehrt  ttoA^o^  die  ins  lichte 
verlaufende  Farbe  bezeichnet.  Diese  Erklärung  stimmt  mit 
der  Etymologie  wie  mit  dem  ganzen  Gebrauche  des  Wortes.  S6 
genannte  Gewänder  können  folglich  mannigfache  Farben  gehabt, 
aber  es  können  keine  einfachen  gewesen  sein,  die  nur  bei  einfal- 
lendem Lichte  heller,   im  Schatten  dunkler  gewesen  wären.     Sie 
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mögen  hingegen  ein  lichtes  grün  gezeigt  haben,  das  in  der  dem 
Tageslichte  entgegengesetzten  Richtung  in  ein  dunkles  blaugrttn 
überging;  das  wSre  das  Farbenspiel  des  Meeres.  Oder  sie  zeigten 
ein  schönes  karminrot,  das  in  blauviolett  spielte,  wie  bei  dem 
pkdnikischen  Purpur.  Diese  und  änliche  Farbenspiele  treten  in 
der  Natur  nicht  seilen  auf,  bei  manchen  schillernden  Meerestieren, 
im  Gefieder  der  Vögel,  bei  Schmetterlingen  und  Käfern;  und  diese 
Farben  wissen  auch  unsere  FSrber  bei  Kleiderstoffen  herzustellen. 
Jene  auch  yon  uns  „purpurn^*  benannte  Farbe  von  Kleidern,  die 
durch  den  Saft  der  Purpurschnecke  hergestellt  wird ,  heißt  bei 
Homer  genauer  äXiir6pq)upoc  {(polvtxt  q>asiv6g  u.  dgl.),  und  an 
diese  Farbenart  mag  ja  auch.  Homer  hauptsächlich  gedacht  haben, 
wenn  er  das  Blut  noQqyvQeog  nannte;  aber  die  Vorstellung  welche 
er  damit  erwecken  wollte  war  die,  dass  das  vergossene  Blut,  reich- 
lich geflossen,  in  ein  dunkles  schwarz  überging.  So  erscheint  es 
in  der  Tat  beim  Tageslichte,  rot  in  der  Richtung  des  einfallenden 
Lichtes,  schwarz  an  der  Schattenseite.  Und  dass  jene  kostbaren 
Farben  gerade  mit  dem  Worte  benannt  wurden,  welches  den  Über- 
gang in  die  dunkle  Farbe  bezeichnete,  ist  ganz  natürlich.  Denn 
der  dunkel  gefärbte  Kleiderstoff  hat  den  Farbstoff  reichlich,  der 
hell  gefärbte  spärlich  erhalten ;  und  jenes  schillern  beginnt  in  der 
Tat  erst  deutlich,  wenn  reichlich  Farbstoff  aufgenommen  ist.  Und 
zudem:  einen  helleren  Farbenschein  zeigen  alle  frisch  gefärbten 
Kleider  im  Sonnenlichte;  dagegen  eine  dunklere  und  dabei  eigen- 
tümliche Farbe  im  Schatten  (hellgrün  —  blaugrün  bis  schwarz; 
karminrot  —  blauviolett)  nur  die  kostbaren.  Diese  Seite  war 
also  gerade  durch  ein  eigentümliches  Wort  hervorzuheben.  —  Dass 
die^o^^iS^a,  die  Purpurschnecke,  erst  nach  der  Farbe  benannt 
ist,  ist  augenscheinlich. 

Aber  noch  ein  Wort  über  die  ßos  J^olvoTts.  Wenn  wir  moder- 
nen inuner  gleich  an  eine  bestimmte  Farbe  denken,  an  ,;rote'^  oder 
schwarze  Ktthe:  so  ist  das  unsere  ganze  Anschauungsweise.  Aber 
die  Alten  fassten,  wie  Öfter  erw&nt,  lieber  einen  Vorgang,  als  eine 
Eigenschaft  ins  Auge.  Dem  Landmann  also,  der  da  pflügte, 
schwebte  mehr  das  Bild  des  sich  wendenden  Stieres  vor,  wie  die 
im  Tagesschein  helle  Seite  beim  umwenden  in  eine  dunkle  Farbe 
überging.  Dies  aber  passt  auf  Binder  der  verschiedensten  Farbe, 
und  konnte  deshalb  füglich  vom  Dichter  zum  Vergleiche  beigezogen 
werden.  Weshalb  aber  zwei  im  Kampfe  ungetrennte  Helden  lieber 
mit  roten  Kühen  als  mit  weißen  verglichen  werden  sollten:  dies 
ist  schwer  zu  begreifen. 
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6.  Nach  Homer  ist  7toQg>vQovg  der  Ausdruck  für  bestimmte 
Farben,  nämlich  für  alle  die  Töne,  welche  durch  den  Saft  der 
Purporschnecke  erzeugt  werden,  von  karminrot  bis  violett  hin.  Die 
Dichter  denken  da  am  liebsten  an  die  schön  rote  Farbe,  und  in 
diesem  Sinne  wird  auch  wol  das  intransitive  von  Blumen  aus- 
gesagie  TropcpupiZIetv  stehn.  28]  Ion  b.  Abth.  «13,  81  . .  .  hi  nolv 
(icclkov  iQV^QiTiOavtog  zov  naiöog  cItu  ngog  xov  cvyTunaxsliuvov' 
^^  Kakag  Ogvvixog  inolfioev  eiTTorg  ^^Xa^iTCBi  d'  inl  noqfpvQiaig 
na(^<5t  ipag  {^axog",  nal  jiQog  roös  7](ul(p^  6  ^EQivQUvg  ygafiiut- 
TCDV  (3v  Stöaöaalog'  y^£oq>6g  fiev  dri  Cvye  £?,  o)  2og>6»XB£gj  iv  noniiSi' 
0(i(og  iiivroi  ys  ovx  sv  eifftixe  OQvvtiog  noQtpvQiag  einmv  xag 
yva^ovg  rov  xalov.  h  yiiQ  o  itoyQaq>og  xQoifACtii  7tOQq>vQiai  ivccXsl^eu 
xavds  tov  natdog  rag  yva^ovg^  ovx  av  £u  xaXog  <paCvoixo.    Vgl.  12]. 

Aber,  das  ist  nur  individuelle  Anschauung.  Denn  wo  Farben 
genau  bestimmt  und  unterschieden  werden,  da  wird  das  reine  kar- 
minrot durch  qpoiviKoOc  bezeichnet,  wofür  die  Dichter  auch  qpoiviE 
(im  Femininum  g>oCviaöa  neben  tpoCvt^)  oder  q)OiviKÖ€tc  sagen; 
und  für  Tto^vgltitv  ist  (poiviKi2[eiv  in  Gebrauch,  freilich  selten, 
da  dieses  Wort  auch  eine  ganz  andere,  schmutzige  Bedeutung  hat 
Violett  ist  dann  dXoupYÖc  oder  äXoupTTlc,  und  an  diese  Farbe 
erinnert  der  unbestimmtere  Ausdruck  7ioQq>vqovg  oder« nopq)Upo* 
eibrjc  eher,  als  an  die  echt  rote.  Dies  erhellt  zunächst  aus  zwei 
Stellen,  von  denen  die  erste  eine  Beschreibung  des  Begenbogens 
gibt  und  mit  Kap.  87,  2.  zu  vergleichen  ist.  In  der  zweiten  fin- 
den wir  mehrere  der  glänzendsten  Farben  anschaulich  beschrieben. 
29]  Arist.  meteor.  3,  2.  fou  öi  rar  xQdfMxva  tavxa^  Stisq  jxova  axt- 
öov  ov  dvvavxai  nouiv  ol  ygatpeig,  Ivut  yccQ  cevxol  HBQavvvovCi'  xo 
6k  g>otviKOvv  %al  tiqciOivov  Kai  akovgyov  ov  yCyvexai>  tugav- 
vvfievov'  fi  öi  iQig  xavx^  Ix^i  xic  xQfOfucxa,  xb  de  (uxa^v  xov  ipoi- 
viKOv  xal  nqaoLvov  q>aCvexai  noXkamg  ^av&ov.  Der  Ausspruch,  dass 
auch  das  grüne  nicht  durch  Mischung  herzustellen  ist,  mag  be- 
fremden. Aber  ich  will  außer  an  das  in  Kap.  87,  1.  gesagte  noch 
auf  eine  andere  Tatsache  aufmerksam  machen.  Ein  gutes  blau, 
aus  dem  man  ein  reines  grün  mischen  könnte,  ist  noch  gegen- 
wärtig nicht  bekannt.  Das  prächtige  (künstliche)  ültramarinbiau 
gibt  mit  jedem  gelb  ein  schmutziges  grün,  fast  wie  wenn  man 
ein  reines  schwarz  mit  gelb  mischt  Ein  etwas  besseres  grün  gibt 
das  Pariser  blau;  wer  aber  den  Versuch  gemacht  hat,  prächtige 
Vögel,  Schmetterlinge  oder  Käfer  zu  malen,  der  wird  wissen,  wie 
wenig  er  mit  diesem  Produkte  die  Natur  nachamen  konnte,  und 
gerade  diese  beiden  Arten  blau  konnten  die  Alten  nicht  herstellen; 
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sie  massten  sich  wol  mit  viel  schlechteren  Produkten  begnügen. 
Deshalb  —  und  wol  gerade  aus  diesem  Grunde  —  rümen  sie 
auch  nicht  blaue  Kleider,  wie  sie  namentlich  rote,  violette,  oran- 
gefarbene und  gelbe  rümen.  Ebenso  wenig  ist  ein  schönes  violett 
durch  Mischung  herzustellen.  Auch  auf  diese  Weise  kommt  man 
zu  der  Einsicht,  dass  Aristoteles  sehr  genau  und  fein  die  Farben 
unterschieden  habe. 

30]  [Arist.]  de  col.  2.  rar  d'  alXa  ix  xovrmv  ry  x(^0€i  xal  tgS 
fiaUov  xal  %a  firrov  ytvo^tva^  nolXaq  xctl  noixCXag  Ttoiu  xQWfiuTüiiv 
tpavtaalag,    xaxu  ftiv  x6  (laXkov  twI  t6  {ttov,  wcnsQ  ro  q>oivt.xovv 
lutl  x6  alovQyov  .  .  .  Sio  xo  (likav  tucI  öxuqov  x^  (paxl  (uyvvfuvov 
q>oiviKovv,    xb  yciQ  fiikav  (juyvv(Uvov  xa  xb  aito  xov  riUov  xal  xm 
ano  xov  nvQog  fpanl^  ^bodqoviuv  asi  yiyvofitvov  q>oi'Vixovv'  xal  xic 
fUlava  TCVQtD^ivxa  Ttavxa  eig  xg^(i€c   (uxaßallotna  q>oivtxovv.    cti  xe 
yaQ  xanvciÖBig  tpkoysg  xal  oi  av&Qoxeg  oxav  atöi  SiaxiTUtvidvot^  tpal- 
vovxat    XQÖäfia    t^pvxBg    tpoivixovv.     xo    d'    aXovqylg    Bvuv^lg    itiv 
yivBxai  xal   la^nqov^   oxav  xm   nBXQltp   kevxta   xal   öxtBQm  xQa^maiv 
aö^Bvetg   al  xov  fjXCov    avyaL    Sio   xal  tvbqI   avaxoXag  xal  dvöBig  6 
üiQ  noQipvQOBiSilg   i<5xiv^   oxb  q>alvBxa^  luql   avaxoXiiv  xal    dvCiv 
ovtog  xov   rillov.    aö^BVBtg  yaq   ovöai   xoxB   fMkiaxa,   ngog  öxtBQOv 
ovia   xov   ai^a   nQOOßakkovöiv .     (paivBxai   ö\    xal    tj    ^dkaxxa   TtOQ- 
(pv(^OBidrigj  oxav  xa  xvfiaxa  (HXBmQi^ofiBva  xaxa  t^v  ?yxki<Siv  öxia- 
od^*   TCQog   yicQ    xov   xavxtig    xkiiSfiov    aö^BVBig    at  xov   i\kiov   avyal 
nQQcßalXovCai^  noiov6i  (palvsa^ai  xo  XQ^(^  akovgyig  .  . .  ikaxxovog 
6i  xov  qxoxog  n^ocßdkkovxog  ^o^e^ov,  o   TuxkovCiv  oQq>vtvov'  Jtokv 
6i  xal  xm  nqmia   fiikavi   XQad'iv^    tpoivixovv.     Bvav^hg    6^  ov  xal 
cilkßovj  Big  xo  g>koyoB  löhg  xQvifta  luxaßdkkBt,    Man  siht  aus  dieser 
Schilderung  noch  besser,  dass  gerade  der  Übergang  in  die  dunkle 
Farbe   bei   den  Wellen   durch  m>Qq>vQovg   bezeichnet  wurde.    Und 
diese  Seite  zeigt  in  der  Tat  eine  große  Unbestimmtheit  und  Viel- 
deutbarkeit  der   Farbe   (auch   ioBiöig)^   wSrend  das   hellgrün    der 
Lichtseite  keine  verschiedene  Auffassung  zulftßt. 

Ich  möchte  deshalb  den  Begriff  von  noQg>vQovg  in  der  klas- 
sischen Zeit  gar  nicht  für  so  schwankend  erklären;  nur  darf  man 
sich  keine  zu  bestimmte  Farbe  dabei  denken.  Das  Farbenspiel, 
der  Übergang  von  der  helleren  Farbe  in  die  dunklere  und  dabei 
doch  lebhafte,  ist  dabei  die  Hauptsache.  Daher  wird  die  Apfelblüte 
bei  [Arist.]  de  col.  5.  dlBkevxov  iTtiTtoQfpvgl^ov  bezeichnet,  was  hier 
ein  leises  rot  andeutet.  Bei  einer  roten  Blume  würde  das  £7Tt7Top9upi- 
Itxy  den  Übergang  ins  violette  angeben.  Ganz  anders  dTriq)oivtKi£€iv 
^einen  karminroten  Anflug  zeigen",  in  der  folgenden  Stelle,  von 
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grünen  Früchten,  die  erst  rot  angehaucht  nnd  dann  schwarz  werden. 
81]  [Arist.]  de  col.  5.  xcrt*  aQ^ag  fihv  in  xov  noaidovg  fisraßaklovtsg 
{xaQfCol)  (UKQOv  i7ttg>otvi%C^ovCir  xal  ylvovrai  tcv^qoC'  taxv  Si  fu^- 
Cöxavrai  naXiv  ix  tov  itvffQOv  %al  ox^roi;,  rov  fiilavog  iv  xotg 
xoiovtoig  itfvnaQxovxog,  Es  ist  von  Frttchten  die  Bede,  welche  im 
reifen  Zustande  schwai*z  sind.  Es  wird  von  ihnen  dann  noch  aus- 
gesagt, dass  ihr  Saft  oivmnog  sei.  Und  das  ist  ganz  richtig;  es 
hat  z.  B.  der  Safb  der  Ligusterbeeren  und  HoUunderbeeren  gerade 
diese  Farbe.  Auch  jenes  unbestimmte  braunrot  (nvQQov)  iät  ganz 
der  Natur  entsprechend  als  Übergangsstufe  von  grün  zu  schwarz 
bei  Früchten  angegeben;  und  dieses  tcvq^v  erscheint  dem  grün 
gegenüber  als  roter  Anhauch,  imtpotvixliov.  —  Dass  noQq>v^ovg 
ein  sehr  treffender  Ausdruck  ist,  welcher  der  griechischen  Sprache 
zu  einem  großen  Vorteile  gereicht,  mag  no'rh  eine  Stelle  zeigen. 
32]  Arist.  meteor.  3;  4.  Bei  feuchtem  Wetter  entsteht  um  die 
Xvxvoi  ein  Hof:  x6  x€  xov  kv^pov  q>wg  oi  Afvxdv,  aXkic  7COQq>v^ovv 
g>alvfxai  xvxAoi  xoil  l^t&iBg'  q>otvt7iovv  <f'  ov.  Wir  haben  ftlr 
diesen  Farbenschimmer  keinen  Ausdruck;  der  Grieche  hat  noch 
sein  tQtdSrigf  durch  welches  die  Mannigfaltigkeit  der  verschiede- 
nen Farbenringe  trefflich  gekennzeichnet  wird.  —  noQg>vQO€tßrjg 
steht  in  diesem  allgemeineren  Sinne  auch  noch  Eur.  Tro.  124., 
und  sonst. 

Für  die  Bestimmung  von  ^otvtxoi;^  ist  auch  [Arist.]  de 
col.  5.  wichtig,  wo  angegeben  ist,  dass  die  Blumenblätter  des  Mons 
oben  (poivtjiovtncc  y  unten  (dkava  sind.  Das  schöne  rot  bei  dem 
wilden  Mon,  Papaver  rhoeas  L.,  ist  ja  bekannt. 

7.  Dass  oivuJTTÖc  die  in  der  Farbentafel  §.  1.  angegebene 
Stelle  wirklich  einnimmt,  zeigen  folgende  Belege.  33]  [Arist.]  de 
col.  2.  orov  ort  xo  olvixmbv  XQÖifia  ytvixat^  oxav  ax^ro)  xm  (liXtcvi 
%al  Cxlkßovxt  K^ce&m6iv  avyal  tjiQOiiSHg^  &(SnsQ  xcrl  tti  xmv  fioxQvtov 
^ytg,  34]  ib.  5.  fin.  Von  Datteln  und  Trauben:  xal  yit^  aixoi 
Ivloxz  filv  TtQwxov  yivovxm  g>oivtxoi'  xov  Si  (likavog  iv  Icrvrc» 
Cffviifxafiivov  fuxaßiHovxai  elg  xo  olvanov'  xo  di  xeksvxaiov  ylvov- 
xai  nvavoiidstg^  oxccv  ijöfi  xo  (poiviKovv  TCoXXm  xal  ax^crro)  fJXavt 
(ux^.  VgL  31]  und  die  Anmerkung  dazu.  Dies  ist  ein  bloßer 
Farbenausdruck,  bei  dem  man  an  Olanz  und  Schönheit  nicht  denkt. 
Würden  die  ganz  ausgefärbten  Trauben  in  34]  olvüimol  und  nicht 
xvavosiSBtg  genannt  sein,  so  würde  man  als  den  eigentlichen  Far- 
benton von  olvaaitog  blau  violett,  nicht  rotviolett  anzugeben  haben; 
dem  widerspräche  aber  auch  die  Angabe  in  31].  Man  muss  je- 
doch bedenken,  dass  das  Wort  seiner  Ableitung  gemäß,   die  nie- 
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mala  ans  dem  Bewusstsein  verschwinden  konnte,  nicht  eine  so 
reine  Farbe  bezeichnen  konnte  wie  aXovQyog.  Es  ist  das  ein  sol- 
ches violett,  wie  man  es  anch  durch  Mischung  herstellt,  dem 
schwarzen  eben  so  nahe  stehend,  wie  dem  blauen. 
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6aXacco€tbrjc. 

iu)br|C. 

1.  Hätte  ein  Grieche  nach  Art  der  Modernen  über  unsem 
Farbensinn  philosophirt,  indem  er  seine  Schlussfolgemngen  aus 
dem  gewönlichen  Sprachgebrauche  machle:  er  hätte,  die  in  Kap. 
87,  5.  gegebenen  Daten  berücksichtigend,  uns  das  Gefttl  für  die 
rote  Farbe,  die  wir  fortwärend  mit  der  braunen  verwechseln,  ab- 
sprechen müssen.  Geradezu  komisch  würden  für  ihn  unsere  ^^igv^^gal 
tQixBg''  sein.  Aber  er  hätte  auch  viel  vom  „roten  Golde ^'  lesen 
können  und  daraus  die  Folgerung  gezogen,  dass  wir  auch  vom 
gelben  nicht  zu  unterscheiden  vermögen.  Doch  ein  solches  Mis- 
Verständnis  wäre  eher  zu  entschuldigen;  wir  aber,  die  wir  die 
Etymologie  von  xltoQog  kennen,  sollten  nicht  so  vorschnell  von 
der  Verwechslung  mit  der  gelben  Farbe  reden.  Denn  xlori  ist 
das  jung  aufgesprosste  Grün;  xloa^s^v  heißt  „keimen  und  spros- 
sen^^  Also  heißt  x^^PO^  eigentlich  das  dem  frischen  Blatt- 
werk änliche;  und  dieses  hat  eine  gelbgrüne  Farbe.  So  bedeudet 
denn  ^Xco^o^  sehr  häufig  noch  „frisch'',  „in  Säften '^  und  ist  so 
aufzufassen,  wo  das  noch  nicht  reife  Getreide  (Thuc.  4,  6.),  die 
nodi  saftigen  Früchte  oder  Zweige  im  Gegensatze  zu  dürren,  ge- 
rösteten u.  dgl.  (Ath.  2,  42.  Od.  9,  379.  u.  s.  w.)  so  genannt 
werden..  Selbst  frischer  Honig  (IL  11,  630.  Od.  10,  234.)  und 
Käse  werden  in  weiterer  Übertragung  so  genannt.  Den  letzteren 
erklärt  Phrynichos:  6  viog  xcrl  nQoCfpatog;  und  Moeris  bestimmt: 
X^M^v  xv^v  ^Amxol,  iycalov  öi  ^EXkrivsg.  Weiter,  weil  die  spros- 
sende Vegetazion  ein  Bild  des  frischen  und  fröhlichen  Lebens,  auch 
der  Üppigkeit  und  Fülle  ist,  gelangt  man  einerseits  zu  so  über- 
spannten Übertragungen  wie  bei  Theoer.  14,  70:  noisiv  xi  Sbi,  ag 
70VV  ]^XiD^v  und  den  Ivatfia  aal  x^fOQa  nqiy^una  des  Gorgias,  ein 
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Ausdruck  den  Arist.  rhet.  3,  3.  tadelt;  andererseits  zu  den  xX»ifi 
daKQva  bei  Eur.  Med.  906.  922.  n.  s.  w.,  womit  man  sehr  pas- 
send das  Homerische  ^aliQov  dctx^  vergleicht.  Dies  alles  sind 
nicht  wirklich  verschiedene  Bedeutungen,  sondern  deutlich  vor- 
schwebende Vergleichungen  mit  dem  jungen  Grün. 

Und  widerum,  von  den  eben  hervorsprossenden  oder  hervor- 
gesprossten  Blftttem  oder  Erftutem  hat  xltoQog  auch  seine  Be- 
zihung  auf  die  Farbe,  ist  ein  bestimmter  Ausdruck  in  dieser  Rich- 
tung geworden.  Nun  sei  es  fern  von  uns,  für  das  Wort  eine 
solche  Farbentafel  aufzustellen,  wie  Vanicek  S.  248.  sie  gibt: 
„Eigentlich  von  der  Farbe  der  jungen  Sat:  grüngelb,  blassgrün, 
wassergrün,  stalgrau,  dämmerungsgrau,  sandfarben,  honigfarben, 
falb,  bleich".  Vielmehr,  das  Wort  bedeutet  allgemein  „grün", 
spezieller  gelbgrün;  wird  aber  misbrftuchlich  auf  die  bleiche 
Hautfarbe  übertragen,  der  ebenso  der  eigentliche  Farb- 
stoff zu  fehlen  scheint,  wie  dem  noch  nicht  ganz  ent- 
wickelten Blatte  oder  Kragte.  Jene  verkehrten  Deutungen 
sind  entstanden,  indem  man  unter  dem  Homerischen  xkfOQov  fiiiU 
sich  den  gelben  Honig  dachte;  indem  man  die  x^Q^  f^fufiu^og  bei 
Soph.  Aj.  1064.  anders  auffasste  als  die  x^^Q^  ^^^  ^^^  1133. 
u.  dgl.  m.  Ein  x^^QOv  [funtov  ist  also  in  jedem  Falle  ein  grOnes 
Kleid,  nicht  ein  blassgelbes;  kann  aber  genauer  ein  gelbgrttnes 
sein  sollen,  wenn  andere  Töne  der  grünen  Farbe  dabei  genannt 
werden.  Dagegen  heißt  schon  bei  Homer  der  erblassende  x^^Q^S 
vTtal  delovgj  und  in  bekannter  Art  der  Übertragung  kann  das 
Wort  zu  Siog  selbst  .als  Epithet  treten.  Sehr  anschaulich  1]  Sappho 
2,  14.  i  Si  (i  iÖQfag  xttx;|^icTac,  TQOfiog  dh  \  TtSactv  Sygs^  x^9^^^Q^ 
öl  noictg  I  fjfi^.  Aus  den  Analogien,  die  ein  Traumdeuter  ziht, 
darf  man  keine  sichern  Schlüsse  für  Wortbedeutungen  zihn;  sonst 
ließe  sich  anfüren:  2]  Artemid.  1,  77.  atitpavov  Soxeiv  ixeiv  xQv- 
üovv  .  .  vo<Sovvxi  üvvtofAov  itQoayoQSvei  Oovcrtov'  x^9og  te  yiiQ  o 
XQv<fog  fwl  ßaQvg  nal  fffvxQog^  Kai  ötcc  tovto  d'avara  TtQOüslKaiSTai. 
Solche  Vergleiche  pflegen  überhaupt  zu  hinken.  Artemidor  denkt 
an  den  leichenfalen,  der  dem  Tode  nahe  ist;  diese  Farbe  scheint 
am  kraftigsten  ausgedrückt  beim  Golde,  und  daher  der  Vergleich. 

Es  ist  aber  diese  Art  von  FarbenJdentifizirnng  lediglich  aus 
genauer  Beobachtung  der  Natur  Seitens  der  Alten  hervorgegangen. 
Manche  Keime  kommen  ganz  gelb  oder  bräunlichgelb  aus  dem 
Boden;  die  meisten  Blätter  entwickeln  sich  erst  aus  einer  schmutzig 
hellbraunen  Hülle  und  sind  selbst  zuerst  mehr  gelb,  als  grün. 

Das  Substantiv  x^^POTiic  findet  sich  in  den  drei  Bezihungen 
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des  AdjekÜTs:    Frische   (frischer   Zustand   einer  Pflanze),   grüne 
Farbe,  und  Blässe  bei  Hippokrates). 

2.  Wenn  man  drei  Hauptstufen  der  reinen  grünen  Farbe 
unterscheidet,  so  ist  x^uipöc  gdbgrün;  no\d}br\c  oder  TTOUibiic  gras- 
grün, d.  h.  ein  aus  gelb  und  blau  gleichmäßig  gemischtes  grttn; 
und  TTpdcivoc,  Trpacoetbrjc  lauchgrün,  das  dunkelste ,  dem  blauen 
genäherte  grün.  3]  [Arist]  de  ool.  5.  iv  iui<Si  il  xolg  tpvxoig 
i^fl  TO  nomdig  iari  rcav  xQ(0(iat<ov.  Ttal  yccQ  ol  ßlttcxol  vua  zit 
f^lXu  %al  ol  naqnol  ylvovxat  xor'  igx^S  nocideig.  töoi  d'  £v  rtg 
roiihro  xal  ini  tmv  vofiivoyv  vÖcctchv'  onov  av  Ttlslova  xQOvav  cvax^ 
TO  vdag^  nihv  aTCO^tiQaivofuvov ,  yivnai  x^  %^(Ofurr£  no^i^g. 
4]  ib.  xa  yag  vSaxcc  ndvxcc  }^^oyi£^ofi£va  xorr'  ciQXog  Juv  ylvsrai 
llaga,  iUQavvvfieva  xaig  xov  fiklov  avyccig*  Kcexa  (ukqov  de  (uXai- 
voiuva^  niXiv  tcS  xAco^oS  ^u//vv\uva  ylvtxai  noddri.  —  xo  dk  (tal- 
lov  xov  vyQov  iiskaivo(iivov  y  xb  nowötg  ylvexai  KoxomoQhg  Icx^Q^^ 
%al  fCQciöostdig,  5]  ib.  Vom  Getreide  und  andern  Gewächsen: 
fuXatvo^vov  yctQ  wxl  to9  ^Ao^co  fUQuvvvfiEvov  yCvexai  nomSeg. 
ttö^evsaxigov  de  xov  fUXccvog  ael  yivofuvov,  nihv  xcact  fuxQov  elg 
xo  x^c^Qov  fuxaßaklei  X9^(^t  ^  ^^  xeXevxatov  ylvexat  ^av^ov. 
Man  siht  aus  dem  ersten  Beispiele,  da&s  auch  Ttodörig^  wenn 
nicht  ein  Wort  wie  ^^Ao^o^  entgegengestellt  wird,  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hat.  Deshalb  wird  in  der  Beschreibung  des  Regen- 
bogens,  die  F.  94,  29]  steht  und  worüber  Kap.  87,  2.  zu  ver- 
gleichen ist,  das  grün  durch  ngaaivog  bezeichnet,  wobei  wir  uns 
auch  daran  zu  erinnern  haben,  dass  Aristoteles  aus  den  a.  a.  0. 
angegebenen  Gründen  die  breite  blaue  Zone  in  diesen  Ausdruck 
einbegriffen  hat. 

3.  Um  einen  bestimmteren  Ausdruck  für  das  mehrdeutige 
XktoQog  zu  gewinnen,  hat  Theophrast  x^oepöc  bestimmt  in  der 
Bedeutung  „grün^^  angewandt,  wärend  x^^^oQog  bei  ihm  den  frischen 
(lebenden)  Zustand  der  Pflanzen  oder  ihrer  Teile  bezeichnet.  Die 
Dichter  beachten  diesen  Unterschied  nicht.  6]  Theophr.  h.  pl.  3, 
10,  4.  xb  (lev  ivd-og  .  .  x^oegbv  oxav  tj  xaAvxcSde^,  iKWxkvnxofUvov 
öi  inl^av^ov,  7]  ib.  3,  15,  3.  tcSv  de  ^ActcSv  {figaKketoxinmv 
xa^afv)  ^  fiev  i^d'Qov  ev^vg  (piget  xbv  Kagnovl  .  .  17  de  %Aoe^6v 
hiynaaa  fuxa  xavxa  igvQ'Qttlvet,  ib.  3,  17,  3.  3,  18,  8.  —  8]  ib. 
2,  6,  8.  Von  Datteln:  d'tiCavQi^ea&ai  de  (lovovg  dvvaö^al  tpaat 
T(3v  iv  SvqUi  xovg  iv  xa  aiXmvt^  xovg  d'  iv  Alyvitxfa  .  .  x^^9^^^ 
dtvaUaneff^ai,  9]  id.  caus.  pl.  5,  14,  3.  TtolXaKig  yccQ  Sfia  xrj  Sga 
iußkaCxtiaej  xal  crvra  ro  q>vkXa  dooiovvxa  avcc  elvat  nakiv  vygcev^ri 
xoi  iyivexo  x^loo^a.    fr.  4,  7,  34.,  von  Blumen. 
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4.  6aXacco€tbi^c  ist  meergrün.  Man  könnte  sagen,  dass  diese 
Farbe  einen  leisen  Anstrich  von  violett  habe  (vgl.  loBidriq)\  wenig- 
stens ist  es  ein  besonderer  Farbenton,  der  sich  nicht  genau  ein- 
reihen Iftsst.  Man  hatte  schöne  Gewänder  von  der  Farbe.  9] 
Demoer.  Eph.  b.  Ath.  12,  29.  Von  den  prächtigen  Kleidern  der 
lonier:  xai  xaAorff^eig  viOQiv&iov^uq'  iicl  de  at  [Uv  TCogtpvQat  rov- 
xmvy  at  öi  loßaq>Hg^  at  di  va%Cv^ivai'  Xaßoi  6^  Sv  rig  xal  <pXoy£vag 
xai  ^aXcccaoetdBtg. 

iuibr)c,  „rostgrün"  (vgl.  F.  90,  3  fin.),  ist  ein  bei  Hippokra- 
tes  hSafig  von  den  ifJaftata  und  diaxm^futxtt  gebrauchter  Aus- 
druck. Man  stellte  sich  darunter  also  keine  schöne  Farbe  vor. 
10]  Hipp.  epid.  3,  6.  fjfAeae  xokdSea  ^ccv^a  V7c6av%va^  {Ui  oXiyov 
6i  Imöecc.  ib.  4,  3.  4.  12.  11]  ib.  5,  13.  xa  to>v  dioxoD^i^furrcov 
noixiXag'  ij  yaq  fiiyala  xal  CfUTiQa  %al  idÖBce^  ^  XinaQa  %al  cofur 
xai  idtKVdidia, 
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1)  rA.  fttia,  tn-    cila.    T^lTTic.    Tnivoc.    f^^^nc 

2)  XAMA.    x^M«^-    X«M«^»c,  )ia\xdl^,   xoMaOev.   x^Mn^^ic. 

X8a^aXöc.    x^M^iiZtiXoc 
XOuiv.    xöövioc. 
'EPA.        {pctTe. 

3)  UEJ.  TtrtOV.     TT^bOl.     TT^bOVbe.     7T€bÖ9€V. 

dTieboc.    iiTiTreboc. 

TiebioV.    —    bttTTCbOV. 

'£J.  oubac.    oöbaToc. 

8)a(poc. 
4)  XEPZ.     X^pcoc.    x^pcaToc. 

1.  Das  Wort  „Erde'*  nmfasst  mehrere  recht  verschiedene 
Begriffe,  die  jedoch  durch  gewisse  Übergänge  einander  genähert 
und  durch  gemeinsame  Anschauungen  mit  einander  verbunden  wer- 
den. Es  ist  das  l)  ein  Stoff,  der  sich  wissenschaftlich  als  zer- 
g^gener  und  staubförmiger  Fels  bezeichnen  lässt.  Daher  galt  die 
Erde  als  eins  der  vier  Elemente.  2)  Dieses  Element  als  massige 
Ansammlung  bildet  den  Boden,  in  welchem  die  Pflanzen  gewur- 
zelt Bind  und  aus  dem  sie  ihre  Nahrung  bezihen.  Dabei  kann 
man  verschiedene  Bezihungen  hervorheben.  Zaerst  die  physische: 
die  Erde  L>t  mit  frischem  Grün  bedeckt.  Dann  die  örtliche:  es 
fällt  etwas  auf  die  Erde;  man  nimmt  etwas  von  der  Erde  auf. 
Diese  Bezihung  kann  so  vorherrschen,  dass  man  an  das  Element 
gar  nicht  mehr  denkt:  auch  wenn  etwas  in  der  Stube ^  also  auf 
die  Bretter,  niedergefallen  ist,  sagt  man  dass  es  auf  die  Erde  fiel. 
Denkt  man  aber  bestimmter  an  die  Abgrenzung  des  erdigen  Ele- 
mentes gegen  das  Wasser,  so  hat  man  den  Ausdruck  „Boden^^; 
man  spricht  also  nur  von  dem  Boden  eines  Flusses  oder  Meeres, 
nicht  von  seiner  Erde.  Umgekehrt,  der  Luft  gegenüber  sprechen 
^ir  nur  von  der  Erde,   und  daher  lassen  wir  nicht  den  Boden, 
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sondern  die  Erde  mit  Pflanzen  bedeckt  sein.  Mit  dem  Worte 
„Boden'*  vereinigt  sich  vielmehr  der  Begriff  eines  festen  Abschlusses 
und  sicheren  Umgrenzung;  daher  übertragen  wir  den  Ausdruck 
auch  auf  künstliche  Gefftße  und  auf  den  Abschloss  unserer  Won- 
rSume  nach  unten  und  oben  (auch  die  Decke  heißt  so),  nicht  aber 
nach  den  Seiten  (Wände).  Aber  eine  physische  Bezihung  ist  auch 
dem  Worte  „  Boden  ^*  durchaus  nicht  fiemd.  Wir  unterscheiden 
fruchtbaren  und  unfruchtbaren  Boden,  und  der  .Landmann  muss 
den  Boden  zu  bearbeiten  verstehen.  Hier  unterscheiden  sich  Erde 
und  Boden  so,  dass  ersteres  an  die  Eigenschaften  des  Stoffes  den- 
ken Ittsst,  letzteres  aber  den  Begriff  einer  sich  ausbreitenden  Fläche 
gibt.  3)  Es  könnte  nun  mit  dem  Worte  Erde  der  ganze  Boden 
dem  Wasser  gegenüber  zusammengefasst  werden.  Aber  daftlr  haben 
wir  vielmehr  ein  neues  Wort:  Land.  Obgleich  unser  Wort  aber 
diese  Stufe  überspringt,  gelangt  es  doch  4)  dahin,  den  ganzen 
Weltkörper  welchen  wir  bewonen,  zu  bezeichnen. 

Man  siht,  dass  sich  in  2)  die  Bedeutungen  von  Erde  und 
Boden  kreuzen;  das  letztere  Wort  ninmit  Bedeutungen  an,  welche 
sich  ziemlich  weit  entfernen  von  den  Begriffen  die  mit  Erde  ver- 
bunden sind.  Diese  wollen  wir  vorläufig  in  einer  §  2.  zu  geben- 
den Übersichtstafel  unberücksichtigt  lassen,  dabei  aber  bemerken, 
dass  griechische,  zu  unserer  Familie  gehörende  Wörter  dieselben 
Übertragungen  haben.  Dies  berücksichtigt,  umfasst  das  grie- 
chische tt)  alle  obigen  vier  Bedeutungen. 

Welche  Bedeutungen  bei  unseren  Wörtern  und  den  entsprechen- 
den griechischen  die  ursprünglichen  sind,  ist  auf  etymologischem 
Wege  noch  nicht  durchgängig  festzustellen.  Ich  will  hier  nur  be- 
merken, dass  die  drei  ersten  Bedeutungen  gleich  ursprüngliche 
Begriffe  enthalten;  und  dass  also,  wo  ein  Wort  verschiedenen 
dieser  Stufen  angehört,  die  Übertragung  so  gut  von  der  einen  wie 
von  der  anderen  Seite  aus  erfolgt  sein  kann.  Nur  die  vierte  Be- 
deutung zeugt  von  einer  fortgeschrittenen  Erkenntnis  der  Natur. 

d?  Im  Griechischen  würde  außer  den  obigen  Wörtein  auch 
noch  X(oQ€t^  X^Q^S  un<^  x^^^^''  ^^^^*  ^^  besprechen  sein,  wo  mit 
diesen  Wörtern  ein  Land  oder  eine  Landschaft  gemeint  ist.  Doch 
darüber  handelt  F.  41.  Ich  berücksichtige  sie  also  fast  nur  in 
der  Tabelle,  brauche  aber  wol  kaum  vorzubemerken,  dass  die  für 
Xciga  und  x^Q^^'^  angegebenen  Bezihungen  bei  diesen  Wörtern 
deutlicher  sind,  als  bei  x^^'^  ^^^  yVi  welche  dieselben  mitum- 
fassen. Es  ist  ja  allgemeines  Gesetz:  je  enger  der  Begriff 
eines  Wortes  ist,   desto  deutlicher  ist  er.    Dieser  Lehrsatz 


96.    y^. 


57 


ist  anch   auf  die   anderen    Wörter   unserer  Familie  anzuwenden. 
Die  besonderen  unterschiede  aber  lernen  wir  später  kennen. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  ein  allgemeines  Bild  von 
dem  Bereiche  der  Bedeutungen  geben. 

I.  Erde  als  Stoff 

II,  Boden 

1.  physische  Beschaffenheit    .... 


2.  Grenze  nach  unten 


ovdag 
nidov  , 


Sdag>og. 


X^dv. 


m 


m.  Land 

1.  dem  Meere  gegenüber    .     .     xigoog, 

2.  Landschaft,  Gegend  .     .     .    xcaglov, 

3.  politisch  abgegrenzt  .     .     .       X^Q^* 
ly.Erde  als  Weltkörper 

3.  Es  ergibt  sich  hieraus  im  wesentlichen  die  obige  Ein- 
tsünng  in  Gruppen. 

Y^j  die  erste  Gruppe  bildend,  hat  den  umfassendsten  Be- 
griff; eigentümlich  ist  ihm  die  Bezeichnung  des  Stoffes. 

Die  zweite  Gruppe  enthält  Wörter,  die  auf  den  Stoff  gar 
keine  Bezihung  nehmen,  besonders  aber  den  Boden  bedeuten  als 
Abgrenzung  nach  unten,  one  die  entlegneren  Bedeutungen  des 
deutschen  Wortes  zu  teilen. 

In  der  dritten  Gruppe  treffen  wir  nur  die  verschiedenen 
Bedeutungen  unseres  Wortes  Boden,  auch  die  entlegenen;  zum 
Teil  setzt  sich  diese  Bedeutung  in  die  einer  ebenen  Fläche  um. 

xiQisog  endlich,  die  vierte  Gruppe  bildend,  hat  den  beschränk- 
ten Begriff  des  festen  Landes  im  Gegensatze  zum  Meere.  Vgl. 
darüber  F.  51,  11. 

Manche  der  griechischen  Wörter  sind  frühzeitig  außer  Ge- 
brauch gekommen,  und  daher  ganz  oder  fast  auf  die  Dichtersprache 
beschränkt:  von  den  Substantiven  ala^  X^<ov,  nidov  und  ovdag;  von 
den  Adverbien  x^^l^^tg^  ^i?«?^  niSoiy  Ttidovöe^  tuöo^bv.  Die  spätere 
Sprache  sucht  auch  ^hier  manches  alte  wider  hervor. 

4.  ffi  als  Stoffname  ist  bekannt  genug  als  Bezeichnung 
eines  der  vier  Elemente  yrj^  vdoQy  i^qg,  nvq.  1]  Xenophanes  fr. 
Ttivxtg  yiiQ  yal'qg  XB  xal  vdarog  ixyBv6(ua9a,  2)  IL  7,  99.  aU' 
vfulg  fjiv  navreg  vicog  xal  yata  yivota&B,  Vgl.  IL  24,  54.  6,  464. 
üiese  Bedeutung  tritt,  einzig  hervor  bei  den  davon  abgeleiteten 
Adjektiven,  sofern  diese  nicht  mit  einer  Präposizion  zusammen- 
gesetzt sind  welche  die  Richtung  bezeichnet,  so  dass  sie  in  den 
Bedeutungskreis   der  zweiten  Gruppe  gezogen  werden.  —  Yrjivoc 
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bedeutet  den  bloßen  Stoff:  aus  Erde,  irden;  ^€\i}br\c  gibt  das  durch- 
drungen sein  von  diesem  Stoffe  an,  und  dass  etwas  die  mit  der 
Erde  verbundenen  natürlichen  Eigenschaften  hat.  3]  Xen.  an.  7, 
8,  14.  0  dh  Tor;^og  ^v  Jn  oxxa^  itUv^f»v  ytilvmv  %o  evQog.  4] 
Plat.  leg.  778  D.  xuXmg  {ihv  ttal  o  7Coifixi%og  wikg  uvx&v  Xoyog 
ifivetxaiy  x6  x<)f^xa  xal  ctdriga  deiv  slvat  xa  xelxri  (taXlov  tj  /i)»vcr.  — 
5]  [Id.]  Azioch.  365  E.  Tovto  iwoi^a^,  ox$  xijg  cvyn^iiag  ana^ 
6iaXv9elarig  xai  xilg  ^xiig  ig  xov  oixBiov  tiffV^Blar^g  rosrov,  xo  wto- 
Xsup^sv  erlitt  yeaSsg  ov  xal  SXoyov^  ov%  loxiv  o  Sv^goMog,  6J 
Theophr.  h.  pl.  5,  9,  1.  xilQiaxoi  6i  (Sv^goxeg  n(fog  x^v  nvffwaiv) 
OL  S^mvoL'  yBcaSiaxtnoi  yaQ.  7]  id.  c.  pl.  4,  15,  1.  i}  öi  ^vCig 
avx^v  (tcov  9tqlv(ov  CTceQfuixtav)  nola  xig  av  ttri  axijxxiov'  ovdi  ya(f 
yiciitig  Saneg  rcov  ocngliovj  ovts  navxri  xovqyq* 

Den  Erdboden,  Boden,  bedeutet  yii  nicht  eigentlich,  son- 
dern steht  nur  in  allgemeiner  Bedeutung,  wo  Wendungen  mit  Ver- 
ben der  Bewegung  oder  Ruhe,  oder  Verben  mit  Präposizionen  diese 
Bezibung  von  selbst  an  die  Hand  geben;  überhaupt,  wo  der  Zn- 
sammenhang den  Begriff  gibt  8]  IL  23,  876.  avrtxpv  61  it^X^t 
ßiXog'  To  (UV  aiff  im  yctlji  \  itgoc^iv  Mfigiovao  fcayti  itoiog,  9] 
Aesch.  Fers.  588.  ovx  ig  yav  nQonCxvovxig  \  aQ^ovxat'  ßaaiXBta  \ 
yiiQ  ötoXfoXev  laivg.  10]  id.  Ag.  1018.  to  6^  inl  yav  ana^  fuaov 
^avaöifLOv  I  nQoniqoid^  avÖQog  ftiXctv  alfut  xig  ap  nahv  ayxaXiöaix^ 
iiuiMmVy  Diese  Bezibung  springt  auch  deutlich  in  Stellen  hervor 
wie  11]  IL  2,  699.  rcov  ni  nQ(at€<slXaog  ^A^iog  ffytfioviviv  \  iiaog 
idv  xoxe  ^'  fjdfi  ixev  naxtx  yaüt  iiiXatva.  Ferner  in  deu  Ac^ek- 
tiven  vnoyutog  oder  ^^ro^^eio^  „unterirdisch",  und  inlyBLog 
„  niedrig '\  „am  Boden".  12]  Theophr.  h.  pL  3,  18,  6.  noXvnöiig 
61  0  Mxxog'  xal  yag  inlyBiog^  6  6h  sig  irpog  aigofisvog.  Aber  das 
letzte  Adjektiv  zeigt  auch  die  andere  Bedeutung,  „Land",  indem 
es  wie  lyyeiog  das  auf  dem  Lande  befindliche,  wachsende  oder 
lebende  im  Gegensatze  zu  dem  im  Wasser  befindlichen  oder  zu  dem 
Meere  in  Bezibung  stchendeu  bedeutet  {lyysiot  xx^CBig  in  Land- 
gütern bestehend;  SyyBiot  roxoi,  opp.  vcevxixol,  von  einem  auf  dem 
Lande  betriebenen  Erwerb  u.  dgl.).  13]  Theophr.  h.  pL  4,  11,13. 
yivog  6i  xi  xaXa^iov  qwBxai  xal  inlytiov  (sonst  wftchst  das  Ror  be- 
kanntlich im  Wasser).  —  Dass  aber  die  Bedeutung  „Boden"  nicht 
deutlich  und  dem  Worte  eigentümlich  ist,  zeigen  die  Zusammen- 
stellungen mit  Wörtern  der  dritten  Gruppe.  14]  Aesch.  Sept.  306. 
nolov  6^  afuC^i^BC^B  yatag  ni6ov  xaa6^  ageiov^  6aoig  \  ag>ivxBg  xitv 
ßadvx^ov^  alav;  15]  Eur.  SuppL  829.  xaxa  fie  7ci6ov  yag  bXoi, 

Die  Bedeutung   „Land"  ist  ausgeprägt  in  den  Ableitungen 
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yr^^tov  „Landgat^^  und  y^xriq  „Landmann^^  Soph.  Trach.  32. 
Vgl  yUx&Vy  F.  43,  1.  Dann  aber  ist  von  Homer  an  yr^  ganz 
allgemein  die  Bezeichnung  des  einzelnen  Landes,  und 
zwar  nach  seinen  verschieden  Bezibungen  hin.  Vergleichen 
wir  nur  einige  Homerische  Stellen,  so  werden  in  16 — 18]  Inseln 
und  andere  örtlich  in  sich  abgescblosseae  Länder  so  genannt;  in 
19—21]  finden  wir  durch  Zusammenstellung  mit  Tcoltq  und  Hiiaog 
die  politischen  Bezihungen  hervorgehoben,  d.  h.  es  ist  das  von 
einem  bestimmten  Volke  bewonte  und  unter  bestimmter  Herrschaft 
stehende  Land  gemeint;  in  22 — 24]  ist  die  heimische  Erde  und 
die  von  anderen  Menschen  bewonte  als  Vaterland  und  als  Fremde 
unterschieden;  in  25 — 26]  endlich  ist  das  Land  dem  Meere  ent- 
gegeügesetzt.  16]  Od.  19,  172.  Kqrjftifi  xtq  yuV  laxi^  fiiatp  M 
foivont  nowtOj  \  xakti  %al  nlsiQay  TUQiQQvxog'  iv  d'  avd'QcmoL  \  noX^ 
ioi,  aneigicioiy  %al  ivvi^KOvxcc  nokrieg.  17]  Od.  12,  404.  cAA'  ot« 
Sri  xiiv  vijoov  iXilnofUv^  ovdi  xig  Sllti  \  tpalvtso  yaiacav,  aXX^  otipa- 
vog  riSi  9aXaC6a .  .  .  18]  U.  7,  124.  iS  noTCoij  fi  niytt  niv^og 
'AiailSa  yaiav  ixavH.  —  19]  Od.  6,  119.  (3  (lot  iym^  xifov  orvr« 
ßifoxav  ig  yatcev  ixav(o;  \  ^  g  dly  vßQiaral  xe  %€tl  aygioi  ovdh 
d/xaioi,  I  ^€  fpdo^eivoi^  %al  atptv  voog  iöxl  ^sovöi^g;  20]  Od.  6^  177. 
ff€  yiiQ  lucxa  nokXa  (toyi^Cag  \  ig  nQcixrjv  Uofiriv^  x^v  d'  äXXmv  ovxiva 
htda  I  av^^mitoav,  dl  xr^vSt  noXtv  xai  yaücv  l%ovaiv,  21]  Od.  8,  555. 
diu  di  [lOi  yatdv  xe  xarjv  Srifiov  xb  noXiv  xs,  —  22]  Od.  9,  28. 
owoi  lytayB  \  frjg  yalnig  ivvctfuti  yXvmQtixsQOv  aXXo  fidia^at.  23] 
Od.  13,  188.  o  6^  SyQixo  Siog  ^OSvaasvg  \  evScav  iv  yaii^  TCttxQai'j^^ 
ovdf  fuv  iyvta  |  ^di^  d^v  inemv.  24]  Od.  9,  36.  mg  ovöhv  yXvxiov 
^g  naxQldog  ovdh  xoni^mv  \  yiyvsxat^  eineQ  nal  T&ff  oTtOTtifo^i  nlova 
hlxov  I  yalr^  iv  iXXoSan^  vaUi  anavsvd's  xaxrjmv.  —  25]  Od. 
12,  315.  öirv  di  vB^itoüi  xalvt/zev  |  yatav  ofiov  %ccl  novxov,  26 
Od.  13,  156.  G)  ninovy  &g  fiiv  i^m  ^vfim  daxet  ilvai  o^tffror, 
OTtnoti  xBv  öri  jcavxeg ,  iXavvofiivYiv  (r^v  vavv)  TCqoflöiavxai  \  Xuol 
ttno  nxoXiog^  ^iivai  Xl^ov  iyyv^i  yalrig  |  vql  9o^  J-lxeXov. 

Auch  die  Auffassung  von  yrj  als  der  Weltkörper  ist  schon 
bei  Homer  eine  ganz  gewönliche,  und  zeigt;  wie  frühzeitig  die 
Menschen  über  die  Betrachtung  der  nächsten  Einzeldinge  hinweg 
zu  einem  Begriffe  der  ganzen  Welteinheit  gelangten.  Denn  der 
Ton  uns  bewonten  Erde  wird  der  unendliche  Baum  oberhalb  und 
unterhalb  derselben  entgegengesetzt;  und  so  wird  auch  zum  Teil 
das  Meer  als  ein  Teil  in  den  Begriff  der  Erde,  yijj  eingeschlossen. 
Ich  glaube,  für  diese  Anschauung  bedurfte  es  keiner  geschicht- 
lichen Entwicklung,    sondern  sie   hat  bich  von  Anfang  an  jedem 
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Menschen  von  selbst  ergeben,  sobald  sein  Auge  weitere  Flftchen 
zu  umspannen  begann.  Wir  finden  diese  Bedeutung  z.  B.  aus- 
geprägt, wo  Homer  von  den  „Schlünden  der  Erde'*  spricht,  wo  er 
sie  von  einer  Oottheit  in  ihren  Grundfesten  erschüttern  lässt,  dann 
in  der  Abbildung  auf  dem  Schilde  des  Achilleus;  ganz  besonders 
aber  in  der  Schwurformel,  in  welcher  der  Himmel  und  die  Erde 
zu  Zeugen  angerufen  werden.  27]  II.  22,  482.  vvv  il  av  (uv 
^AJ-iSao  Sofiovg  vito  xsv^söi  yccltig  \  S^iai^  cnnccQ  iiu  ifvvyiQ^  ivi 
niv&e'i  Uliuig  \  %riiftiv  iv  (uyaQoiai.  28]  II.  20,  58.  avtag  ivsg&t 
TIoGHÜmv  hlva^Bv  \  yatav  aTtiigeclriv  ogimv  x  ahtitvic  xa^va, 
29]  n.  18,  483.  iv  (»iv  yatav  Ixbv^\  iv  d'  ovqccvov^  iv  de  9'aUiC' 
tfffv,  I  r^ihov  X  inafuivxa  ffcAifvi/v  xe  nliq^ovcav,  (Es  wird  hier 
zwar  die  ^aXacca  entgegengestellt,  aber  dass  diese  zu  beiden  Seiten 
Land  hat,  ist  dem  Homer  ja  bekannt  genug;  eben  so  werden  am 
Himmel  Sonne  und  Mond  erwänt,  doch  nicht  als  Dinge  neben  und 
anßerhalb  des  Himmels.)  30]  Od.  5,  184.  üxm  vvv  xoSs  yaia  xai 
ovgavog  Bvgvg  wteg&svj  \  kuI  xo  xaxsißofiBvov  JSxvyog  vSmQj  ocu 
\UyiCxog  I  oquog  ÖBivoxaxog  xb  itikBt  (ucxagBaat  ^BoiCiv, 

5.  Wenn  man  an  den  nahen  Zusammenhang  yon  x^^v  mit 
Xetfial  denkt,  der  besonders  durch  %9aiial6g  neben  %afifiX6g  be- 
wiesen wird:  so  muss  man  als  Grundbedeutung  von  %d'av 
annehmen  den  Boden.  Es  ist  das  aber  niemals  der. feste  rftum- 
liehe  Abschluss:  vielmehr,  eher  kann  der  Boden  eines  Gewä.ssers 
yij  genannt  werden,  als  x^dv^  freilich  nur  in  der  Bezihung,  dass 
das  Element  der  Erde  dem  des  Wassers  entgegengestellt  wird. 
31]  Od.  12,  242.  Von  der  Charybdis:  aXV  ox'  avaßQo^eiB  ^alaH- 
atig  iilfAVQov  vÖGiQ^  I  naa^  EvxoCd'B  g>avB<SK6  xvxofiivi} ,  ififpl  dl 
Tcixgri  \  Sbivov  ißBßgvxBij  xmivBQd^B  dh  yata  q>ivB6%Bv  \  'pdfifjup  %vcc- 
vi^.  32]  Od.  11,587.  Von  dem  durstenden  Tantalos:  oaoaiu  yag 
Kv^BL  0  yigoiv  fulBtv  (ABvealvcav^  \  xoooax  vdtOQ  anolitfxBx^  iva- 
ßQOXivj  aiifpl  6i  nocaiv  \  yaia  {likaiva  tpavBCKB^  Ttaxa^i^vaauB  Sh  öal- 
IMov,  —  Zunächst  finden  wir  x^^^  i^  änlichen  Wendungen  an- 
gewandt wie  yrj  in  8 — 10],  wo  von  einer  Richtung  die  Rede  ist 
oder  der  Erdboden  als  bloße  Stelle  genannt  ist,  z.  B.  33]  H.  6, 
473.  cetfxW  aTCo  HQccxog  KOQvd^*  biXbxo  tpalöifiog  ^ExxtoQf  \  xal  rt}v 
(»iv  xaxid'rixBv  inl  x^ovl  7ta(i(pav6caaav,  34]  U.  13,  180.  6  d'  avr* 
InBöBv  (uUri  Sg^  \  ijx^  OQBog  KOQvg>^  ?Ka&Bv  nBQiq>aivo(iivoio  \  ^rrAxci 
xa(ivo(Uvfi  xigBva  x^ovi  (pvkXa  nBkaöO'jg.  Aber  als  der  feste  Bodeu, 
in  so  fem  man  z.  B.  sicher  darauf  stehen  kann,  dann  als  die  untere 
Grenze  eines  Raumes  erscheint  ;^'9'g)v  niemals,  und  wir  finden  viel- 
mehr ganz  dieselben  Zusammenstellancren  mit  Wörtern  der  dritten 
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Grappe,  als  bei  y^  in  14 — 15].  35]  Aesch.  Ag.  50iB.  Zoi  hoxq&ov 
ovdag  ^Affytlag  %^ov6g^  \  öexaxtp  Oi  (plyyH  xmS^  ifpixoiitiv  hovg, 
36]  id.  Prom.  1.  x^ovog  fiiv  eig  rriXovQov  rJKOfUv  nidov^  \  JSkv- 
^v  ig  olftov. 

Doch  unterscheidet  sich  in  dieser  Bezihung  ^Ocov  nicht 
unwesentlich  von  yrj.  Es  bezeichnet  den  Erdboden  in  allen  sei- 
nen physischen  und  räumlichen  Bezihangen,  entwickelt 
sich  aber  bei  Homer  1)  noch  nicht  zu  dem  Begriffe  eines 
rftumlich  in  sich  abgeschlossenen  Landes,  oder  zu  dem 
des  Landes  im  Gegensatze  zum  Meere,  wie  yij  in  16 — 26]; 
2)  wird  die  Erde  nicht  als  Weltkörper,  im  Gegensatze 
zum  Himmelsraume  so  genannt,  sondern  diese  Bezeich- 
nung ist  nur  zulässig,  wo  von  allgemeinen  Eigenschaften 
des  Erdbodens  gesprochen  wird,  die  allerdings  auf  der 
ganzen  Erde  Geltung  haben. 

Durch  diese  Abgrenzung  des  Begriffes  hat  die  Homerische 
Sprache  ein  wichtiges  SjnonynM)n  erhalten,  mit  welchem  sehr  zarte 
Unterschiede  der  Vorstellungen  auseinander  gehalten  werden  kön- 
nen. So  kann  zwar  eben  so  gut  der  Erdboden,  als  die  Erde  be- 
zeichnet werden  als  der  „allnftrende'*  oder  „vielnttrende'^;  oder  beide 
werden  gleichmäßig  als  Tummelplatz  der  Menschen  hervorgehoben. 
36^]  Od.  8,  222.  rcov  d^  aXlmv  ifii  g>fi(u  jtoli)  nQOfpBgiiSxeQov  elvai,  | 
wot  vvv  ß^ol  elötv  iid  i^ovl  alxov  Sdavtsg.  37]  IL  17,  447. 
ov  fiiv  yag  xl  tcov  icxiv  otivQcixeQOv  avigog  \  navxmv^  oaoa  xb 
yoiav  im  nviUi  xi  Kttl  tq/iui,  38]  Od.  11,  365.  m  ^Oivasvy  xo 
fuv  ovxi  c*  ifüfKopuv  elaoQOODVx^g  \  fjjtB^onijcc  x*  Ifitv  %al  inlnkimav, 
diti  T£  itokloifg  \  ßoöTiBi  yaüc  fiilaiva  nolvcnt^iag  iv^QfOTtovg,  Aber 
gerade  wo  diese  physischen  Eigenschaften  hervorgehoben  werden 
hat  einerseits  yi]  nie  die  Bedeutung  des  Bodens  vor  unseren 
Ffißen,  die  dem  Worte  x^dv  sogar  in  den  meisten  Fällen  ver- 
bleibt; andererseits  hält  auch  yij  da,  wie  in  42]  zuweilen  die  Be- 
deutung des  einzelnen  Landes  fest;  und  wo  die  Erde  dabei  als 
ein  rings  umgrenztes  Ganze  dargestellt  wird,  da  ist  doch  wider 
PI  zu  wälen,  43].  39]  IL  12,  158.  vifpadsg  d*  co^  micxov  Iga^i^  \ 
^91  Svei»og  ^aJ^gj  vlq>Bu  öxioBvxa  Sovi^Cagj  \  xaQfpslag  %axi%Bvev 
Im  i^ovl  itovlvßoxelQTi,  40]  IL  12,  194.  «vxag  Imixce  Mivmva 
wl  ^lafuvov  xal  ^ÖQicxriv  \  navxag  inaCavziQovg  jtiXaae  %9ovl  itovXv- 
ßonlgr^.  41]  IL  3,  89.  SXXovg  f»hv  läXtcai  Tgciag  %al  navxccg 
Aitaovg  \  x£v%sa  xcrA'  anod'iiS&ai  inl  x^ovl  novXvßfnilQjj,  42]  Od. 
19,  111.  cStfrf  xev  ^  ßaCiXilog  aiivfiovogj  ooxs  ^eovdrig  |  ivÖQaöiv 
Iv  itolXoi6i    xal   lq>^ifioi0iv  avaCCov   \   evdtxlag  avi^f^ij    fpi^Oi'  ^^ 
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yata  (dlaiva  |  TtvQovg  %al  %Qi&ag^  ßoi^'j^ci  ih  SivSQia  net^nm.  (Ob- 
gleich das  allgemeine  Epiihet  nikaiva  dabei  sieht,  so  ist  doch  nur 
das  spezielle  von  dem  Könige  beherrschte  Land  gemeint.)  43]  II. 
14,  200.  slfu  yag  orlfOfiivrj  nolvfpoQßov  7t€lQaxa  yairig^  \  !$2sc«rvov  tf , 
d'Bnv  yiviöiv^  xal  (ititiQa  Tri^vv.  —  Über  das  novXvßoteiQa  in 
30 — 41]  sei  eine  Bemerkung  gestattet  Ich  habe  die  Stellen  so 
aaf  einander  folgen  lassen,  dass  die  abnehmende  PlastizitSt  bei 
novkvßouiQa  kenntlich  gemacht  wurde.  Ein  „stehendes'^  Beiwort 
one  malende  Kraft  ist  es  nirgends;  nur  scheint  uns  die  Antithese 
sinnreicher,  wo  Schneeflocken  erwSnt  werden,  welche  auf  die  grüse 
Aue  (denn  an  den  Pflanzenwuchs  erinnert  novXvßozeiQa)  nieder- 
fallen; auch  ist  in  unserer  Poesie  noch  häufig  davon  die  Bede,  dass 
Helden  ins  grüne  Gras  niederfallen;  und  am  ttberflttssigsten  er- 
scheint uns  (nicht  dem  Griechen,  der  so  gerne  sich  die  konkrete 
Lage  vergegenwärtigte)  der  Zusatz  des  Wortes,  wenn  von  einem 
bloßen  niederlegen  u.  dgl.  auf  die  Erde  die  Bede  ist. 

In  folgenden  Stellen  könnte  x^<6v  schwerlich  durch  y^  ersetzt 
werden.  In  den  ersten  beiden  ist  doch  nor  der  Boden  an  einer 
bestimmten  Stelle  gemeint,  und  yij  würde  an  die  ganze  Erde  denken 
lassen;  in  der  dritten  entsteht  der  Begriff  der  Oberfläche,  dereine 
weitere  Ausdehnung  des  Begriffes  „Boden*'  ist  44]  11.  14,  347. 
rj  ^'  wxl  ayxag  Ifia^nrc  X^^oi^ot;  natg  i}v  Tta^axotriv.  |  xoiöi  d'  vtio 
X^Äv  öia  fpvev  veo^lia  itoiriv^  \  Xwxov  d'^  i^ö'^evta  ide  x^xov  rfi' 
vatuv^ov,  45]  IL  19,  362.  Von  der  mit  Gewappneten  bedeckten 
Ebene:  aTykti  d'  oigavbv  Txe,  yilaaai  öi  noica  jugl  %^av  |  x^Xnov 
imo  ategon^g,  46]  IL  14,  228.  "Hqti  ö^  a^l^aaa  XItuv  §lov  Ovlvfi- 
9roio,  I  Tluqlifiv  S*  imßaöa  xal  ^Hfjux&lriv  iQoxHvriv  \  aevcct^  iq>^  ijoto- 
fcoXcnv  ßgi^av  oQta  vi^pocvra,  |  axQOxarag  xogvtpag'  ovSi  }^dova 
(id(fnte  noöouv.  Das  ist  nicht  „im  Gegensatz  zu  den  Bergspitzen^', 
vrie  Damm  meint,  sondern  eben  auf  dieselben,  wobei  die  Göttin 
aber  den  Boden  gar  nicht  berürt:  ein  Bild  der  allerlbichtesten 
Bewegung. 

6.  Man  stellt  yrj  zur  Wurzel  FA  „gehen'*  oder  lEiV,  FJ 
„zeugen"  (Curtius  Nr.  132.);  von  xaficci  und  ^^civ  dagegen  be- 
merkt Curtius  Nr.  183.:  „Als  Wurzel  möchte  man  XA^  „klaffen", 
vermuten,  da  alle  diese  Wörter  als  die  Tiefe  (vgL  ^col  x^ovioi) 
auffassen;  vgL  IL  4,  182."  —  Aber  der  Gebrauch  des  Wortes  gibt 
zu  dieser  Auffassung  keine  Berechtigung.  Die  Tiefe  der  Erde  wird 
eben  so  gut  und  eben  so  deutlich  unter  yij  mitverstanden,  als 
unter  %d(ov  (vgl.  27]).  Er  ergibt  sich  auch  bei  unserm  „Erde", 
und   bei  jedem   Worte   welches    diese  Bedeutung   hat,    ganz   von 
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selbst.  Die  „Erdgeister*'  wird  man  sich  weder  in  den  Lttften 
schwebend,  noch  in  Feld  und  Wald  umherschweifend  denken,  sondern 
man  Iftsst  sie  in  den  Klüften  der  Erde  wonen.  Und  das  sind  die 
X^ovtoi  ^sol;  es  werden  darunter  übrigens  auch  die  Landes- 
gottheiten verstanden,  nach  dem  in  §  7.  zu  erwänenden  Gebrauche 
von  i'^dv:  47]  Enr.  Hec.  79.  ca  %^avtoi  ^tol^  ccicat$  nuli*  ifnov^ 
wo  man  doch  nicht  die  Lebensrettung  von  Göttern  der  Unterwelt 
vollzogen  wissen  will.  Wenn  aber  bei  yiqivoq  diese  Bedeutung 
nicht  eintritt,  so  ist  dies,  weil  man  hier  notwendig  an  den  Stoff 
denken  mnss,  der  duitsh  x^mv  nie  bezeichnet  wird;  fiXt  eivLyr^iog^ 
welches  wenigstens  der  älteren  und  mustergültigen  Sprache  fehlt, 
treten  viel  bestimmtere  Wörter  ein,  wie  It^oo^o^,  isM^o^og  einer- 
seits, andererseits  wtoyatoq. 

Und  nun  die  von  Curtius  angefürte  Stelle,  mit  dem  bezeich- 
nenden lupnvl  47]  II.  4,  182.  &g  noti  xtg  J-sgiei'  riirc  fcot  }^avo» 
(i^üi  jfimv.  Wir  haben  genau  eben  solche  Stellen  mit  /i}.  48] 
U.  6,  282.  mq  %i  fot  orvOi  |  yula  xavoi'  fiiya  yuQ  luv  ^OXvfiouog 
k(f&pt  9t^^  I  Tgmal  n  xcrl  Ugiifu»  (uyaki^rogi  xoü  rs  naiclv,  49] 
IL  17,  416.  a>  9£lo»9  ov  fiav  f^ylv  ivkUiq  iitovhc^ui  \  vvjag  im 
ylaf^Qag^  iXV  avrov  yauc  (iikaiva  \  naöi  yavoi.  Ja,  das  einfache 
ywM  in  48]  nnd  der  Zusatz  (äXatvce  in  49]  sind  viel  bedeutungs- 
voller; denn  sv^kt  kann  unmöglich  das  Bild  „des  großen  Schlundes'* 
verdeutlichen,  es  schwftcht  dasselbe  vielmehr  ab;  ein  Wort  welches 
auf  die  Tiefe  deutete  würde  ganz  anderes  sagen.  Man  kann  ja 
leicht  erkennen,  was  Homer  mit  BtfQeta  hervorheben  will;  vgl.  II. 
11,  741.  21,  387.  —  Zwar  finden  wir  bei  x&eiv  auch  das  gewaltige 
ßiQt^QOv  erwftnt,  50]  II.  8,  14.  t^Ae  (iak\  ^xt  ßJid'iatov  wto  x^vo^ 
iifu  ßi^^Qov.  Aber  wir  haben  da  gerade  ebenso  in  27]  die  Kiv^ea 
yol^g]  und  zwar  widerum  bedeutungsvoller,  da  es  nicht  xmo  yalrig 
heißt.  Wollte  man  also  den  Sinn  der  Stellen  schrauben,  so  würde 
man  zu  dem  umgekehrten  Ergebnis  kommen  als  Curtius,  und  viel- 
mehr yattt   die  Bedeutung  des  klaffenden  Erdgrundes  beimessen. 

7.  B^  den  nachhomerischen  Dichtem  geht  auch  x^^'^  ^^  die 
Bedeutung  eines  Landes  über,  jedoch  nicht  im  Gegensatz  zur  See. 
51]  Find.  OL  7,  30.  CTunnm  ^evciv  |  ctdrfQag  ikalag  l%xav€v  Tl^wv^i 
Amv^vtov  ik^ovt  i%  ^crAcr^ov  MiSiag  |  xaadi  noxe  x^^^^^  olftutxriQ 
%ok»di£g.  52]  Soph.  0.  C.  728.  SvÖQBg  x^^og  r^aJ'  ^vyevslg  olnr^- 
lof^g.  53]  Antip.,  Anth.  Pal.  7,  164.  tp^it^y  yvvai,  yevtqvj  ovofux, 
1^6 va,  Kakktxikfig  (dv  \  o  OTtslQag'  ilvico  ^'  ovvo(ia'  y^  dh  ütiftog, 
-*  Es  können  sonst  die  Wörter  in  mannigfaltiger  Weise  mit  einander 
wechseln.    In  der  folgenden  Stelle  musste  der  Begriff  der  ganzen 
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Erde  durch  yrj  gegeben  werden;  daher  blieb  für  den  des  sich 
weithin  erstreckenden  Landes  nur  %&civ.  Eigentlich  ist  auch  dies 
der  Begriff  der  ganzen  Erde ,  aber  nicht  mit  der  Bestimmtheit  wie 
bei  yri,  in  dem  Verhältnis  zu  dem  großen  Weltmeer.  Dies  ist 
auch,  wie  ans  dem  obigen  zu  ersehen,  die  Homerische  Unter- 
scheidung. 54]  Hes.  th.  786  sq.  Vom  Styx:  noXvmwiiov  viag^  \ 
^fnJXQOVy  0  X  1%  TÜTqifig  nuxtaXtlßitat  ^lißaroiOn  \  vifniXijg'  tcoXXov  6i 
<&'  imo  x^ovbg  Bv^fvodittig  \  i^  /e^otl  jeotafjLOio  (iu  öiic  vvKxa  fälai- 
v€ev  I  ^SlKiavoto  iiiQag'  dBnaxti  d^  iml  iaoiqu  iiSaarai,  \  iwia  ftiv  lugl 
yij  V  X6  Kol  svQia  vma  ^alcicatig  \  Slvr^g  iifyvglrig  Btltyfiivog  ilg  aXa 

8.  Die  Adverbien  X^M^^^i  X<2M<S^^ic  und  XCtMoZc,  x^tMolOev  drücken 
nur  jene  örtlichen  Beziehungen  aus,  die  in  §  4.  hinsichtlich  yt) 
angegeben  und  mit  Beispielen  von  yil  in  8 — 10]  und  von  x^v  in 
33 — 34]  belegt  sind.  Es  sind  also  bloße  Orts- Adverbien,  die  zwar 
mehr  besagen  wie  die  allgemeinen  Ausdrücke  für  „unten",  so 
dass  z.  B.  xafucie  oder  xctfial  m06iv  nicht  von  einem  Gegenstände 
ausgesagt  werden  könnte,  der  ins  Wasser  fiele;  die  aber  durchaus 
nicht  unterscheiden  lassen,  ob  der  natürliche  Erdboden  oder  etwa 
der  Boden  eines  Zimmers  gemeint  sei.  Das  bald  auch  in  der 
Dichtersprache  sparsam  werdende  ipoZe  unterscheidet  sich  jedoch 
so  von  x^C'^S^  ^^^  ^^^  gewönlicher  die  örtliche  Buhe  anzeigenden 
Xataalj  dass  es  nicht  wie  diese  Wörter  nicht  selten  es  werden,  auf 
die  niedere  imd  unglückliche  Lage  angewandt  wird.  Mit  andern 
Worten:  x^C^^  ^^^  X^l^t^  verlieren  ihre  plastische  Bedentungs- 
frische  und  treten  in  Wendungen  auf,  welche  einen  Gegenstand  als 
unbeachtet  und  vernachlässigt  bezeichnen.  55]  Find.  Nem.  4,  41. 
(p^ovBQa  d'  Sklog  ivflg  ßkincav  \  yvdfutv  luveav  0x6xa  nvkivSu  \  X'"!'^'*^ 
iftxotdav,  56]  ib.  9,  7.  iöxi^  H  xig  Xoyog  av^Qoimovj  xexslBöiiivov 
iokov  I  (ifi  %u(^''  ^^79  ^^Xv-^cu.  57]  Plat.  Euthyphr.  14  D.  im&v- 
(ifixrig  yaQ  dfu^  <a  tpCXB,  xijg  atjg  aotplag^  twI  nQocix<oa  xov  vovv  ovr^, 
Saxe  ov  %orfi«i  nBötixcci  o  xi  av  BTTt^nfg,  58]  Ar.  vesp.  1012.  vvv  (uv 
xii  (UXXovT^  €v  XiyBif^ai  \  {iri  Tciaji  q>ccvXmg  x^V^^  I  ^vXaßelc&B. 

Von  den  Adjektiven  hat  das  bereits  bei  Homer  auftretende 
X6a|LiaXöc,  weil  es  durch  seine  Form  noch  lebhaft  an  x^^v  erinnert, 
auch  in  der  klassischen  Sprache  nur  die  ursprüngliche  Bedeutung 
„niedrig,  sich  nicht  hoch  erhebend,  am  Boden  befindliche^  59]  Xen. 
comm.  3,  8,  9.  olxoiofutv  Set  wfniXoxBga  (iiv  xa  TCQog  fU0ri(ißQlcevj  . . 
X^€i(UiXoixiQCf  61  xic  ngog  S^xov.  Diese  Bedeutung  bleibt  zwar  auch 
XapriXöc  und  dem  in  Prosa  gewönlichen  xcl^ai2[r)Xoc,  das  besonders 
von  den  niedrig  am  Boden  wachsenden  Pflanzen  und  dort  lebenden 
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Tieren  gebraucht  wird;  doch  gehen  beide  Wörter  in  die  geistige 
Bedeutung  des  niederen  und  unedlen  über.  Sie  treten  also  be- 
sonders auch  durch  diese  Übertragung  in  nahe  synonymische  Ver- 
wandschaft  mit  raneivog^  bezeichnen  aber  nicht  wie  dieses  Wort 
die  ärmliche  (dem  niedem  Volke  entsprechende)  Erscheinung,  den 
demütigen  oder  unterwürfigen  Sinn.  Eigentümlich  ist  die  Anwendung 
von  lafifiXog  auf  die  Hufe  der  Pferde,  Xen.  de  re  eq.  1,  3.,  wo  sie 
die  nicht  hoch  sich  erhebenden,  flach  anliegenden,  niedergedrückten 
bezeichnen.  60]  Arist.  bist.  an.  6,  1,  3.  ^  Sh  xb^t^  . .  ot^re  inl  rrig 
yrjg  vBomvBi  ovsb  inl  xotg  öivSQsatv^  akX*  inl  xotg  xa(iattiiXotg  <pvxoig, 
61]  Plat.  Phaed.  89  6.  hvxov  yccQ  iv  de|io5  ttixov  iuc^fuvog  itaqic 
r^v  %Uvfiv  inl  xa^ti/vikov  xivog^  6  dl  inl  Ttokv  v^Xoziqov  ^  iyta. 
62]  Pind.  Pyth.  11,  30.  fo^et  rc  yitf^  oXßog  ov  (uhva  (p^ovoV  \  o 
di  idCfifiXa  nviav  aqxtinov  ßgiiui,  [Isoer.]  ep.  10,  2. 

9.  Dass  TT^bov  deutlicher  den  Boden  als  die  feste  Grundlage 
für  unsere  Füße  u.  s.  w.  bezeichnet,  als  yij  und  x&niv,  zeigen  die 
Belege,  14—15],  36—36].  Dabei  bleibt  der  Begriff  des  Wortes 
stehen,  das  weder  den  künstlichen  Fußboden,  noch  den  Boden  in 
Gefiißen  u.  dgL  bezeichnen  kann,  und  noch  weniger  an  die  natür- 
liche Schöpferkraft  u.  s.  w.  des  Erdbodens  erinnert.  Es  sei  sogleich 
bemerkt,  dass  auch  oubac  sich  in  dieser  Begriffssphäre  hält  und 
keinen  we^ntlichen  Unterschied  von  niiov  erkennen  iSsst.  oubaToc 
gebrauchen  spätere  Dichter  im  Sinne  von  x&oviog  d.  h.  unterirdisch. 
Nun  leitet  man  das  erstere  von  einer  Wurzel  IIE/I  „treten'^  das 
andere  von  *EJ  „gehen"  ab;  also  von  einer  Wurzel,  welche  dieselbe 
Bedeutung  hätte,  als  diejenige,  aus  der  yata^  yrj  entwickelt  sein 
soll.  Hier  gibt  jedenfalls  die  Etymologie  keinerlei  Klarheit,  um 
so  weniger,  als  sie  noch  mehrere  andere  Wurzeln  mit  derselben 
Bedeutung  kennt,  von  der  die  verschiedenartigsten  Wörter  ab- 
geleitet sind.  Wenn  naxog^  i'ca^ziv  mit  zu  i7£/f  gezogen  werden 
könnten,  so  würde  unsere  Aub'üiaaung  von  der  Entwicklung  der 
Bedeutungen  wesentlich  gefördert  werden.  Nun  aber  stellt  man 
dieses  Verbum,  welches  den  ^  r-i  Pußtritt  bezeichnet,  zu  der 
Wurzel  TIATj  die  „sich  rascb  bewegen,  fliegen,  fallen"  bedeuten 
soll:  genau  das  umgekehrte,  was  naxHv  wirklich  bedeutet.  In 
einem  Falle  wie  diesem  möchte  ich  also,  wenn  es  irgend  ginge, 
eine  unregelmäßige  Lautverschiebung  annehmen,  da*  die  tatsäch- 
lichen Bedeutungen  hier  doch  ein  gar  zu  deutliches  Zeugnis  ab- 
legen. 

Die  Adverbien  iiihox  (Richtung  und  Ruhe;  ist  jene  gemeint, 
80  schreibt  man  zum  Teil  nidov)^   Tiebovbc  .und  TieböOcv  unter- 
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scheiden  sich  nicht  unwenüich  von  xufuxt  und  den  anderen  damit 
verwandten  Adverbien.  Denn  wo  niSot  in  voller  Frische  der  Be- 
deutung steht,  deutet  es  auf  den  festen  Fußboden,  auf  das 
etwas  namentlich  getreten  wird:  also  gerade  Zusammenstellung 
mit  naxHv.  63]  Aesch.  Cho.  642.  o  |Li^  ^i^g  yccQ  Xcc^  niSoi  na- 
xovfuvov  I  Jtoiva  Jiog  öißag  naQSußdvTag  ov  ^e(iiazmg*  id.  Ag.  1357. 
Hier  könnte  unmöglich  %ct(ial  stehn.  Als  nif^ij  kann  das  Wort  (mit 
Eusthatios)  nicht  erklärt  werden  in  64]  id.  Prom.  272.  idioi  61 
ßaaaL  Tccg  nqoOBqfjtovCag  xv%cig  \  axovtfa^*,  wo  die  Okeaniden  auf- 
gefordert werden,  von  ihrem  in  der  Luft  schwebenden  Wagen  auf 
den  Boden  nieder  zu  steigen.  —  So  bedeutet  mio^iv  auch  „vom 
Boden,  vom  Grunde  aus**  und  kann  übertragen  sein:  „von  Grande 
aus",  d.  h.  durchaus,  völlig.  65]  Hes.  th.  680.  p]  Je  fte/  Itffia- 
qiyifl<SBv^  iniaiBvB  d'  oigavog  ev(^g  \  ostofuvog^  möod'ev  d'  ixivaöötto 
(lanQog  Vlv(i7tog.  Vgl.  Find.  OL  7,  62.  66]  Od.  13,  295.  (Sxirlu, 
noiMkoiirjxa,  öokcDv  ctt*,  ovx  Sq*  IfisXkig,  \  ovö^  iv  a^  tibq  iav  yairij 
Xrl^eiv  anuxamv  \  (iv^mv  re  %Xonlmv^  oi  xoi  tcböo^sv  q>lXoi  tlclv, 

10.  Wie  der  Begriff  des  festen  Bodens  abgeleitet  werden 
kann  von  dem  des  getretenen  oder  betretenen,  so  leitet  sich  daraus 
auch  unschwer  der  der  Ebene  ab:  Tiebiov.  Den  Begriff  „eben** 
hat  auch  Sireboc,  mit  a  copulativum,  also  ursprünglich  arudog.  Es 
wird  dem  hüglichen  entgegengesetzt,  sieht  aber  auch  wie  das  spfiter 
gebildete  dTriTreboc  im  Gegensatze  zu  dem  emporsteigenden  {p^Log) 
oder  sich  senkenden  (Kora^e^tj^)  Boden.  67]  Thuc.  7,  78.  xcrl  xavxr^ 
^v  T^  fiC^Q^  •  •  fivXlaavxo  nqog  Xofpm  xtvl  ot  ^Adrivaiöi '  x^  d'  vcxa- 
QaUc  .  .  TunißtiCav  ig  xtaglov  ansdov  xs  xal  avxov  i&üQoxoTtiöivovxo, 
68]  Xen.  cyn.  10,  9.  xorl  ictv  füv  j/  xo  imglov  nunatpBQig^  iv  m  av 
i%ri  avxov  (xov  vv)  tj  aQxvg^  xa^v  i^avacxi^aexat'  iav  ih  Stuöov^ 
Evdvg  ißxi^^sxat  neql  ainov  l^ov.  69]  id.  h.  gr.  6,  4,  14.  r^v  ^vxot 
ov  Ttaw  iv  inmiStOy  aXXcc  nQog  OQ&lcji  ftaiUov  Tt  xo  axgcixomdov.  — 
inlnedov  wird  dann  zu  einem  rein  mathematischen  Begriffe  und 
bedeutet  als  solches  jede  Flfiche  im  Gegensatz  zu  einem  Körper, 
und  die  Oberfläche  des  letzteren. 

11.  Der  ordentliche  Ausdruck  für  den  Fußhoden  in  einem 
Hause  ist  baTrebov,  dialektisch  auch  idnedov.  Das  Wort  kommt 
öfter  in  der  Odyssee,  einmal  in  der  Iliade  vor,  und  nur  Od.  11,  577. 
ist  es  —  also  umgekehrt  wie  %d'tiv  —  von  hier  aus  auf  den  Erd- 
boden übertragen.  70]  Od.  4,  627.  iivriaxiJQeg  61  tmqoi^iv  ^06v<S' 
aijog  fuydgoio  |  6l6iioiCtv  xiqnovxo  xorl  alyaviii6iv  iivxsg^  |  iv  tvxtgj 
6a'Jti6a^.  71]  II.  4,  2.  o£  6h  &eol  nccQ  Zr^vl  xa^ftevoi  rjyoQOfOvxo  \ 
XQV<si(p  iv  6ci7ti6G).  —  Dass  der  Ausdruck  unzweideutig  ist,  beweist: 
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72]  Xenophanes  1.  vvv  yccQ  dri  idjtsSov  xu^uqov  kccI  XHQtg  cncdvtmv  \ 

12.  Am  weitesten  entfernt  sich  Ibacpoc  aus  dem  Kamen 
unserer  Familie.  Es  ist  der  Boden  eines  Schiffes  (so  schon  bei 
Homer),  derjenige  eines  Trinkgefäßes  u.  s.  w.  Aber  gewönlicher 
\&ildag>og  der  Boden  auf  dem  ein  Haus  oder  auf  dem  die  ganze  Stadt 
steht  und  begründet  ist.  72]  Thuc.  3,  68.  r^v  6h  itoUv  ivtavtov 
fiiv  nva  Srißatot  MeyaQSfov  iviQtict  xcrrcr  crdciv  iniunrcDTioai .  .  iSoöav 
ivoimvv'  v6X€Q0v  6i  Kce^BkovxBg  avtrjv  ig  iiatpog  naöav  In  räv  ^e- 
^iCtav  WKodofiriOav  nQog  x&  ^HgaUo  luxtaydyiov,  73]  Dem.  8,  39. 
xffi  xttxovovg  iazl  tuxI  i%^Qbg  oXri  ff  noXii  Kai  tm  tilg  ^oXiong  idaq>sij 
:(^otf^0a)  öh  xal  xotg  iv  xjj  nolsi  naOiv  av&QfiTtoig.  74]  id.  26,  11. 
xal  Tfjg  Tcolsfog  vniQ  avtcSv  rcSv  iSaq>€av  slg  iUvövvov  (Uyiatov  xcna- 
nixlniUvrig. . .  Auch  ist  das  Wort  ein  mehr  prosaischer  Ausdruck 
für  den  Fußboden  in  einem  Hause.  75]  Duris  b.  Ath.  12,  60, 
^(TfuxTfir  de  (Avqmv  iittitvtv  Inl  ti\v  yrjv^  Sv&ivä  tb  Ttokkie  twv  iSaq>mv 
iv  wtg  ivSQ^öt  K(xrB0KBvciitco  SuacBnoMtXiiivu  imb  df/fuov^cSv. 

Doch  zeigt  dies  Wort  noch  mehr  wie  ödnBSov^  dass  die  Über- 
tragungen in  einer  Sprache  nicht  notwendig  in  einer  imd  derselben 
Richtung  erfolgen.  Denn  wSrend  in  yrl  „Erde*^  gewiss  der  ältere, 
übrigens  auch  der  fortwärend  lebendige  Begriff  ist,  und  hieraus 
erst  die  abgeschwächte  Bedeutung  „Boden''  entsteht:  finden  wir 
dass  iSaq>og  umgekehrt  bei  Homer  den  Boden  eines  Dinges,  und 
zwar  in  der  einzigen  Stelle  den  des  Schiffes  bezeichnet,  und  erst 
späterhin  zu  der  Bedeutung  „Erdboden",  imd  zwar  gerade  seiner 
physischen  Beschaffenheit  nach,  gelangt.  Es  ist  also  ein  w61  ab- 
gegrenzter Kreis  von  Begriffen,  innerhalb  dessen  —  wenigstens 
immer  zunächst  —  die  Übertragungen  stattfinden.  Und  beiläufig 
lernen  wir  auch  durch  solche  Erscheinung,  ob  der  Kreis  einer 
synonymischen  Familie  richtig  abgegrenzt  ist,  oder  nicht.  —  76] 
Theophr.  h.  pl.  3,  16,  1.  avrb  di  x6  divÖQOv  (liya  xaQ'dnBQ  ^  i^g^ 
iftv  ?irj  xoitov  xai  ldag>og.  Hier  ist  noch  die  Bezihung  auf  die 
Tiefe.  —  77]  id.  caus.  pl.  2,  13,  1.  ai  di  (UtaßoXal  xmv  na^äv  Kcrrä 
Tc?  Xm^g^  SilXov  oxi  Kcexa  xov  iiga  ical  xce  i8aq>ri  ylvovxai'  6ia 
Tovrtov  yaQ^  xal  ixxovxcav  ci[  XQog>al  nSatv.  78]  ib.  2,  14,  2.  XiyBxai 
^i  xal,  (ag  fi  TtoXwdQia  xal  r;  ij/v%QoviQla  noiBt  xtva  furaßoXi^v^  xori 
^lupavifSiaxcc  öri  xal  (idXiiSxa  ^  xav  iddq>mv  ivUöv  %tt\  xov  ÜQog  tpvcig^ 
^dnt^  xal  iv  AlyvTCXco  xal  iv  KiXikIcc'  iv  xovxotg  yic^  xori  ^tjxbiv 
olag  ÖBt  xag  iXXotmOBig  wxl  fUxaßoXdg^  iödtpBL  xai  vdaxi  xcri  äi^i 
zal  i^aala,  —  Vom  Boden  des  Meeres  Arist.  bist.  an.  4,  8,  10. 

13.  Wenn  yij  das  Land  ist  im '  Gegensatze  zum  Meer,   imd 
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als  solches  auch  die  Inseln  einschließt:  so  schließt  x^pcoc,  das  feäe 
Land,  dieselben  aas;  wenigstens  erscheint  eine  Insel,  insofern  sie 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  ist,  nicht  als  %iQCog.  Einen  deut- 
lichen Gegensatz  zu  den  Inseln  bildet  aber  erst  fineiQog^  schon 
bei  Homer  der  Name  besonders  des  Landes  gegenüber  dem  Insel- 
reiche des  Odysseus.  Aber  Od.  5,  56.  wird  es  dennoch  von  einer 
Insel  gebraucht,  im  Gegensatze  zum  Meere;  es  ist  aber,  was  wol 
zu  bemerken,  schon  die  genauere  Bezeichnung  als  vijöog  voraus- 
gegangen. Gewönlich  ist  bei  Homer  dem  Worte  xi(^og  das  Meer 
entgegengesetzt,  insofern  es  mit  Macht  an  die  Gestade  anschlügt, 
so  in  79 — 80].  So  erscheint  das  Land  eben  als  das  feste,  stand- 
haltende. Doch  ist  das  Wort  schon  ein  Terminus  ftir  seine  Sache 
geworden,  so  dass  jenes  deutliche  Bild  nicht  notwendig  vorschwebt, 
81]. — 79]  Od.  9,  147.  IW*  ovrig  n^v  v^aov  hid^uKiv  6q>^€iX(iol6iv' \ 
ovö^  ovv  KVfiaza  (umgic  xvhvdofuva  nQ<nl  xiqoov  \  iloidofuv^  Tt^lv 
vijag  ivcöikiiovg  ijttxilcat.  80]  II.  4,  425.  <og  S^  ot  iv  aiyutkm  tto- 
Ivfrixii  xtifux  9akaa6ifig  \  o^wt  inaiSavxBQOv  ZfqwQov  vno  luvi^Cap- 
xog'  I  Tcovrm  (iiv  ra  UQma  noi^ccetai^  avxicQ  SnHra  \  %iQC(a  qv^yvi- 
(iBvov  fuyaXa  ßgi(iBi.  81]  Od.  10,  459.  olda  nal  avtri  \  rifuv  oa  h 
novTfp  itid'ei  aXyta  ix&voBvriy  |  rjd^  00'  ävaQöioi  Svö^eg  UfiXi^adtvt 
inl  xigcov. 

Es  ist  schon  F.  51,  11.  darauf  hingedeutet  worden,  dass  dieser 
Begriff  sich  nicht  aus  dem  der  Härte,  sondern  dem  der  Festigkeit, 
des  festen  Zusammenhanges  ergibt.  So  ist  auch  x^Q^^^''!^^^^ 
XiQöovvriaog  die  an  dem  Kontinente  befestigte,  nicht  lose  für 
sich  bestehende  Insel,  d.  h.  die  Halbinsel.  Nun  bedeutet  %i^<fog 
als  Adjektiv  zu  xco^a  u.  dgl.  eigentlich  nicht  das  unfruchtbare  Land, 
sondern  das  fest  zusammenhängende,  nicht  oder  nur  spärlich  be- 
arbeitete, und  daher  nicht  gelockerte.  82]  Theophr.  h.  pL  8,  G,  4. 
iunQOvöi  dh  xal  xa  fSniqfAccta  Jiola  notbv  nq6cq>oqov'  iv  yag  xalg 
XHfUQivalg  TKv^v  (uiJikov  fj  'xQi^Vy  xal  okmg  atxov  ij  xBigonit  xe- 
kevovaiv  iv  xaig  x^Q^^^S  ^^^  ^^  x^ovot;  iuvov(iivaig.  Der  Boden 
für  Weizen  und  Hülsenfrüchte  musste  bekanntlich  gerade  recht 
fruchtbar  sein;  und  der  Lehmboden,  der  ja  den  festesten  Zu- 
sammenhang der  Schollen  zeigt  (von  Homer  deshalb  iQißmka^ 
und  iglßakog  genannt,  Wörter  die  auf  keine  andere  Bodenart 
passen),  wird  eben  für  diese  Früchte  verwandt  So  erklärt  sich 
auch  83]  Soph.  Ant.  251.  ixet  yieq  ovxe  xov  yevydog  ^v  \  7tktjyii\ 
oif  ötxiklfig  inßokti'  axv(pkbg  de  yij  \  xal  %i^<Tog,  ccqgci^,  ovo  intifjux- 
^EVfiivti  I  xQoxotCtv:  d.  h.  fest,  nicht  durch  Spatenstiche  gelockert. 
Daher  ist  auch  ;i^e^<Tci;£(v  nicht  „unfruchtbar  sein'',  sondern  un- 
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bebaut,  wast  liegen.  84]  Xen.  oec.  5,  17.  nalmg  dh  xanstvog  bItibv^ 
og  t(pfi  11}  V  yem^lav  xmv  SXkmv  xtiv&v  (irixiga  xal  XQog>ov  elvai.  bv 
luv  yag  ipegoiiivtig  rijg  ysagylag  iQQfowai  Kai  at  aXkat  zi%vai,  ana- 
0ai*  Znov  S^  Sv  avayjucad^  rj  yij  j^bqöbvbivj  aTtooßivtnjvxai  xal  at 
ttUxn  tixvai  a^eiov  xi  xai  9una  yrjv  xal  xcrra  d'akaxxav. 

Es  unterscheidet  sich  also  lpr]\iOC  wesentlich  von  xigoog,  indem 
es  verlassen  und  allein  stehend  bedeutet,  und  so  auch  Länder  als 
solche  bezeichnet,  die  von  Tieren  nnd  Pflanzen  nicht  belebt  sind; 
ebenso  iqiq^zvBiv,  Wenn  aber  von  jungen  MSdchen,  die  keine 
Stütze  haben,  der  Ausdruck  xiqcog  gebAucht  wird:  so  braucht 
man  deshalb  noch  gar  nicht  an  einen  nähern  Zusammenhang  des 
Wortes  mit  x^^og  zu  denken,  den  man  jetzt  auch  nicht  mehr  an- 
nimmt. Das  Bild  ist  von  dem  Boden  entlehnt,  der  fest  in  sich 
Zusammenhangend,  sich  nicht  öffnet,  um  fröhlichen  Pflanzenwuchs 
ans  Licht  zu  fördern;  was  allerdings,  aber  erst  in  zweiter  Linie, 
das  Bild  der  Unfruchtbarkeit  gibt.  Die  Vergleichung  des  Mutter- 
schoßes mit  der  Erde,  welche  aus  sich  die  Pflanzen  erzeugt,  ist 
uralt  Es  ist  also  xiqoog  »»  Smaig.  85]  Soph.  0.  R.  1502.  %uxa 
xig  yafui'j  \  ovk  laxiv  ovitlg^  co  xi%v  ^  alXit  trikaöri  \  xiqaovg  g>d'a- 
if^vai  xayaiiovg  v(iag  %q€(ov.  Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch 
eine  zweite  Stelle:  86]  Eur.  El.  325.  ^Ayafäiivovog  de  xvfißog  ijn- 
fuc^iuvog  I  ovncinoxe  %oag  ovdh  xicova  (ivgalvrig  |  iXaßs^  nvQa  di 
li^og  ayXaiöfiaxfav, 


97. 

'Atpöc.    dTpcioc.    ÄTpioc. 

dTpoiKOC,  äTpoiKOC.    fiTpctuXoc.    dTpovöjLioc 
Spoupa.    dpoupaioc. 
Tunc. 

1.  Die  Substantive  ayQog  und  Sqovqu  und  das  den  attischen 
Dichtem  eigene  und  nur  in  der  gehobenen  Sprache  der  Tragiker 
vorkommende  yvrig  bezeichnen  gemeinschaftlich  den  von  Menschen 
bestellten  Boden. 

dTpöc  ist  dieser  Boden  in  seiner  ganzen  Eigentümlichkeit, 
mit  der  ihm  eigenen  Tier-  und  Pflanzenwelt,  deren  Vorhandensein 
eben  so  sehr  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Natur,  als  von 
der  Tätigkeit  des  Menschen  abhängig  ist;   das  Wort  bildet  also 
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einen  ebenso  entschiedenen  Gegensatz  zur  Stadt,  als  zum  Walde, 
zum  Gebirge,  zu  Wüsten.  Wir  übersetzen  also  ebenso  wol  mit 
Land  (lai  rus),  als  mit  Äcker  (lat.  ager)]  und  es  ist  im  ersteren 
Falle  ersichtlich,  dass  aygog  nicht  ein  so  fest  in  ^ich  abgeschlos- 
senes Ganze  ist,  als  &QovQa  und  etwa  aach  yvtig,  Wörter  die 
deshalb  auch  in  die  Bedeutung  eines  bestimmten  Flächenmaßes 
übergingen. 

a)  Acker.  1]  Od.  24,  205.  oC  d'  intl  ix  nokiog  xcnißavj  raxa 
d'  äyQOv  rxovro  |  maXov  Auiqrtao  texvyiiivov^  ov  ^  iwi  aircog  \  Aadg- 
Ttig  %xiixiaatVj  inA  (laJiA  nokV  ifkoyriatv,  2]  Od.  23, 139.  /ai]  n^oö&B 
%liog  BVQV  fpovov  naxa  J-daxv  ylvtjftcit  \  avÖQciv  fivi^tftYj^GOV,  n^lv  y 
fl^iag  iX&ifUv  l^co  |  aygov  ig  tifUteQov  nokvöivSqeov.  Also  auch  die 
Bepflanzung  mit  Bäumen  ist  nicht  ausgeschlossen.  3]  Athen.  12,  44. 
Kalxoi  b  natfiQ  avrrav  Huaicxqaxog  [uxgltog  ix^xo  ratg  rjdovaig^  og 
y^  ov6^  iv  xoig  xcagloig  ovS^  iv  xoig  X'qnocg  fpvXoKag  %aM(Sxctj  ag 
SeonofiTCog  liSxoQU  .  . ,  itlX  £&  xov  ßoviofuvov  elaiovra  a7tolccv€iv 
xal  XafißavHv  oüv  tttfiiiri'  ontQ  voxegov  ifcolrißs  %al  Kifuov  /LUfii^aa- 
[uvog  ixeivovy  mgl  ov  .  .  6  SsoTCOfinog  gyr^ai'  ^^Klfunv  b^A^vatog  iv 
xoig  ayQoig  xal  xotg  xi^Ttoig  oxfdiva  xov  xa^Ttov  9ux&laxa  g>vkaxa^'x.  r.  X. 

b)  Land.  4]  Od.  1,  186.  vrfig  di  (loi  riS*  %c%ri%tv  in  ayQov 
v6ag>i  TtoXriog,  \  iv  hfiivi  /Pf^^o),  imo  Nriltp  vXi^svxi,  Man  kann 
hier  ebenso  gut  mit  „Acker"  übersetzen,  das  doch  ein  abgeschlossener 
Raum  ist;  und  man  siht  aus  einem  solchen  Beispiele,  dass  man 
aus  Antithesen  (hier  von  noXig)  an  und  für  sich  noch  keine  sicheren 
Schlüsse  zihn  kann.  5]  Od.  11,  187.  tcccxtiq  dh  aog  avxo&i  fäfivBi  \ 
aygm,  ovöh  noXtvÖB  xccxiQxtxm,  6]  Dem.  54,  17.  i%Hxa  xLg  av  vfimv 
efr'  iv  iyQ^^  vfj  AC  ^  üx  iv  Söxet  x6  dta  xrjg  bSov  §iov  vdtoQ  slg 
xo  xtagiov  ^  r^v  ohäav  di^ccix^  av  ainov;  Dass  ayqog  nicht  in  dem 
Grade  kollektiv  ist^  wie  unser  „Land^*  zeigt  neben  manchen  anderen 
Stellen  die  folgende,  in  welcher  der  Plural  steht,  weil  von  vielen 
Einzelnen  die  Bede  ist,  von  denen  jeder  auf  seinem  a^yog  wont. 
7]  Arist.  pol.  5,  4.  ixi  dh  Suc  xb  fi^  fuyaXag  slvai  xoxe  xicg  jtoXeig^ 
aXX^  i%l  Tcov  ayqmv  olxHv  xov  drj(iov  ScxoXov  ovxa  TtQog  xoig  igyoigj 
ot  TtQoaxdtm  xov  di^fiov^  oxs  noXeiuxol  yivoivxo^  xvqavvlSi  iitixl/^Bvxo. 

2.  ''Apoupa  ist  spezieller  das  mit  dem  Pfluge  bestellte  Acker- 
land (aQovv)^  also  eine  bestimmte  Art  des  äygogj  welches  als  der 
schlichte  und  gewönliche  Ausdruck  den  Begriff  von  agovQci  in  sich 
fasst.  Deshalb  stellt  Homer  zum  Teil  die  q>vxaXn]^  den  Baum- 
garten, oder  überhaupt  den  mit  der  Hand  bepflanzten  (nicht  durch 
ausstreuen  besäten)  Garten  gegenüber.  8]  II.  23,  599.  roro  6e 
dvfjkbg  I  Idv^y  äael  xe  itegl  cxccxveCöiv  iJ-igdri  \  Xritov  aXd^iSnovxog^ 
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OK  (p^la^ovaiv  QQOvgai.  9]  Hes.  op.  461.  ^17  tot*  iq>0Q(iri^vai  ofuig 
dftaig  t€  xal  ainog  \  avriv  xcrl  Öieffiiv  igocuv  uQOtoio  xa^'  cZpijv,  { 
jKpcDt  furAcr  ffTrev^cov,  iva  rot  fck^q^maiv  UQOVQat,  lOj  Ib.  6,  195.  xal 
fuv  /oi  ^vxfot  xifuvog  tafiov  i^oxov  aXXmv^  \  xaiov  (pvtakivjg  9ud 
uQovgrig^  oq>qa  vifioixo.  Die  Abgrenzung  als  6in  Qanzes:  11]  II.  18, 
541  sq.  (Darstellung  auf  dem  Schilde  des  Achilleus)  iv  6^  kl^Bi 
vitov  [udaKtiv^  TtteiQixv  aQavQctv^  \  evQeütVj  xqinoXov'  nolXol  d'  aqo- 
if^^ig  iv  orvrf)  |  i^vy^a  öivivovrsg  ikderQSov  Iv^a  xal  Iv^a.  \  o£  6^ 
omr;  avQi^aviBg  t%oUno  xiXaov  aQovgrig^  \  toIci  S^  iTteir  iv  xsQol 
dinag  luXuFridiog  olvov  |  doöxev  ävriQ  initiv.  Ein  solcher  Fruchi- 
acker  hat  seine  leicht  yerstftndliche  symbolische  Bedeutung.  12] 
Artemid.  1,  51.  (Von  Traumerscheinungen)  yt&^üv  iq  citBlQBiv  ij 
(pvtivBiv  jj  uQOZQtav  ayad'ov  zotg  yrjfiai  ngo^fifffniivoig  xal  xotg  attaiOiv' 
ttQovQa  ftiv  ^or^  ovdlv  aXXo  icxlv  t/  ywrj^  öitigfAtna  de  xal  g>vxa 
Ol  natÖBg. 

3.  Dass  T^iic,  welches  man  mit  yaüt^  yij  in  Verwandschaft 
bringt»  eigentlich  das  Satfeld,  den  bestellten  Acker  bedeutet, 
zeigen  weniger  solche  Stellen,  in  welchen  von  dieser  Bestellung 
oder  von  den  hervorgeprossten  Säten  die  Bede  ist,  als  die  bei  yvrig 
eben  so  wol  als  bei  uqovqci  mögliche  Übertragung.  13]  Eur.  Phoen. 
669.  yastBXBig  Öixdiv  oSovrag  Big  ßadvanoQOvg  yvag,  14]  Soph.  Ant. 
•  569.  I£.  iXld  xxBvstg  w(upBta  xov  aavxov  xixvov;  \  KP.  agciaifioi 
yi^  bUsi  xaxiQmv  yvai.  Aber  auch  unbestellte  Felder  werden  so 
genannt,  in  Stellen  die  wegen  der  rein  sachlichen  Sprache  die  darin 
herrscht  an  kein  Oxymoron  denken  lassen.  15]  Aesch.  From.  708. 
:r^<OTov  fiiv  iv^ivö*  tjUov  nQog  avxokccg  \  (Sx^i'il^aaa  aavxi]Vj  <^^^^>C' 
ivriQoxovg  yvag.  16]  id.  fr.  From.  sol.  inBixa  6^  ii^Bi^  Ö^fiov  ivöi- 
worarov  \  ßqox^v  catavxtov  xal  q>iXo^BVf6xaxoVy  \  Faßlovg^  Ty'  ovt' 
igm^ov  ovxB  ydwfiog  \  xifiVBi  HxbII^  a^ovqav^  alV  avxo6n6QOL\ 
yvai  fpiqovci  ßloxov  a<p9ovov  ßgoxotg.  Hier  sind  offenbar  uQovQa 
und  yvtjg  in  gewissem  Grade  einander  entgegengesetzt,  doch  nicht 
80,  dass  wirklich  ein  sachlicher  Unterschied  bezeichnet  werden  soll; 
es  tritt  nur  bei  aQfyvQa,  weil  die  Zusammengehörigkeit  mit  ccqovv 
deutlich  im  Bewusstsein  sein  musste,  die  Vorstellung  der  Be- 
arbeitung durch  den  Fflug  in  den  Vordergrund,  wärend  yvrig  durch 
etymologische  Verwandschaft  diese  Vorstellung  nicht  so  lebendig 
zu  halten  vermochte,  yvtjg  entspricht  also  mehr  unsern  Wörtern 
Feid  und  Gefilde,  17]  Soph.  0.  C.  58.  ov  i'  imcxBlßBig  tottov,  I 
X^ovog  xaXBixat  xijcÖB  xaXxonovg  oöog^  \  IgBiOfi  ^A^väv'  ot  öi  nXri- 
aloi  yvai  \  xovS*  Irßjtoxriv  Kohivov  Bvxovxai  <Sg>lciv  |  aQxriyov  Blvai. 
18]  Eur.  Bacch.  13.   hnmv   6b    Avdmv   xovg   jcoXvxQvöirvg   yvag  j 
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^Qvymv  re,  ÜB^amv  ^'  fiXtoßXrjxiyvg  Ttlanag  \  Baxxgia  X€  telxti  nqv 
TS  dv6%ifA0v  %d'6va  I  Mr^diov  imk^tiv  x.  i.  L 

4.  Aus  der  in  §  1.  von  iyqog  gegebenen  Erklärung  wird 
auch  die  Bedeutung  des  A4jektiy8  &^{i\oc  verBtSndlich.  Es  be- 
zeichnet Tiere  und  Pflanzen  als  tcüde,  d.  h.  als  solche,  welche 
di'außen  in  freier  Natur,  dort  wo  auch  der  Mensch  dem  Boden 
seine  Früchte  abgewinnt ^  leben  oder  wachsen;  und  setzt  sie  denen 
in  den  Stttdten  entgegen,  die  von  Menschen  ihren  eigentümlichen 
Charakter  empfangen  haben,  der  auch  durch  besondere  Pflege  die 
Beschaffenheit  der  Pflanzen  verändert  und  die  Tiere  eines  Teils 
ihres  ursprünglichen  Wesens  entkleidet  hat.  19]  Xen.  Cyr.  1,  4,  7. 
InA  Qvv  iyva  6  ^AtSxviyr^q  a<p6ÖQa  avzov  imd^vfiovvta  I^g)  9riQavj 
i%7ci(i7t€i  axnhv  airv  zm  d'eltp,  xori  <pvkaxag  Cvfiniiinei  iq>^  ijvjuav 
nQeaßvziQOvg,  OTtwg  ano  rcov  öva%c9Qi&v  tpvXarxouv  airtov^  %al  si 
Tcov  ciygloav  xi  fpavUri  ^qIoüv.  Dass  der  Begriff  des  geförlichen 
mehr  in  ^tiglmv  als  in  a^^/iiov  liege ,  zeigt  das  bald  darauf  folgende: 
ot  S^  iXeyov^  oxi  a^xoi  xs  itokXovg  rjÖri  nkrjauiöavxag  diiq>^eiQav 
Kai  iMtTtQot  xal  kiovxeg  nal  itogöakeigy  at  S\  ?kaq>oi  %al  dogwideg  xal 
ol  SyQioi  oUg  wxl  o[  ovoi  ot  aygtoi  &6ivüg  tlciv,  —  20]  Theophr. 
h.  pl.  1,  8,  2.  %al  XU  SyQia  {(pvxa  ot(oii<SxeQd  icxi)  xap  f](iiQav^ 
Kai  aitkmg  Kai  xa  wto  xaino  yivog^  olov  Koxivog  ikaag^  kuI  ig^viog 
CvK^g,  Kai  axQccg  anlov.  21]  Arisi  h.  an.  8,  27,  3.  iv  il  Aißvi^ 
nact^  ovxB  <Svg  SyQiog  iaxiv  ovt'  £ka(pog  ovx*  aJJ  ayQiog'  iv  dl  ti~ 
'IvÄtx^  . .  ovxe  fifUQog  ovx*  ayqiog  avg. 

In  der  Übertragung  auf  den  Charakter,  auf  Sitten,  Gebräuche 
u.  dgl.  stimmt  SyQiog  mit  unserm  „wild*\  aber  der  Begriff  ist 
umfassender  und  ursprünglicher.  Denn  so  werden  nicht  nur  wilde 
und  uDgebändigte ,  unbändige  Menschen  genannt  (ein  Begriff,  der 
schärfer  ausgedrückt  wird  durch  Oi^^^codi;^,  F. »10,  2.),  sondern 
alles,  was  in  einem  erhöhten  Grade  den  T3rpus  der  Welt  da 
draußen,  außerhalb  der  Stadt,  in  freier  Natur  zeigt.  Es  ist  also 
eine  aygla  dlaixa  eine  Lebensweise,  wie  sie  Naturmenschen  haben, 
22];  die  ^O-i^  ayQKoxBQa  sind  die  von  „durchgewetterten*^  Menschen, 
23];  und  sonst  geht  auch  aygiog  auf  sie  äußere  Erscheinnng,  ja 
auf  die  Kraft  und  Stärke,  wie  sie  das  Leben  im  Freien  hervorruft, 
24 — 25].  —  22]  Hipp,  de  vet.  med.  7.  iyietvog  6  an  ägxiig  xotöi 
na0iv  av^Qoinoiai  i^o^ijv,  ji  vvv  xgeofu&a^  i^  iKiCmf^g  xFig  ayglrig 
xe  Kol  &riQi(6dBog  (wie  sie  wilde  Tiere  haben)  öiaCxrig  svgav  ,  . 
23]  id.  de  a^'re  4.  Von  den  Bewonem  gegen  Norden  offener  Gegen- 
den :  luxKQoßlovg  dh  xovg  avd'Qwtovg  xovxovg  ^uckkov  EiKog  slvai  ixigtov ' 
xa  xe  ekKea  ov  fpksyfiaxmiea  iyyfyvBC^ai  ovöl  ayQiova&at'  xa  xt  rj^sa 
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iy^atega  jj  tnuQmeQa.  24]  ib.  22.  Von  den  Umwonem  des  Phasis: 
tu  7Ut%sa  6^  vTte^Tiaxiegj  Sq&qov  re  naraSfikov  ovÖiv^  ovÖi  ^iliif;.  — 
itQog  te  t6  xaXainmQieiv  xo  ömfuc  äygoTSQOi  ni<pvxciatv,  —  25]  Arist. 
h.  an.  8,  28,  1.  noiovßi  6h  xal  oi  xoitoi  ötafpiQovxa  xic  ^^9  olov 
Ol  o^ivol  xal  XQa%€lg  xav  iv  xotg  luSivoig  xal  (Aaläxatg'  xal  yiiQ 
rag  S^sig  aygmzBqa  xal  akxifidxtga ^  xa^aneg  xal  oC  iv  xm^Ad'cii  vsg. 

Sonst  bedentet  ayqiog  gerade  wie  im  Deutschen  y,wüd"  das 
wilde,  angeordnete,  übermftßig  laute,  wie  z.  B.  Homer  das  Schlacht- 
getfimmel  nennt,  IL  7,  398;  ebenso  spricht  auch  er  schon  von  einem 
lolog  SyQiog  u.  dgl.  Man  denkt  da  an  Wald  und  Gebirge,  wo  des 
Menschen  Hand  nicht  ordnend  eingewirkt  hat;  oder  an  die  Leiden- 
schaften der  nicht  gezSmten  Tiere  der  Wildnis.  Die  Grausamkeit 
gehört  zu  deren  auffälligsten  Eigenschaften.  Aber  das  griechische 
Wort  bezeichnet  auch  den  rohen  und  gefülslosen,  der  seine 
Leidenschaften  äußerlich  recht  wol  zu  beherrschen  weiß.  26]  Dem. 
45,  69.  ovSlv  ovv  akko  ^  ycQoßkrjfia  xov  xqotcov  xb  (fX^(Mc  xoin  Soxi 
(es  ist  von  einem  finsteren,  verschlossenen  Menschen  die  Rede,  und 
es  wird  ihm  die  Absicht  beigelegt,  durch  dies  Auftreten  andere 
abzuschrecken,  GefftUigkeiten  zu  beanspruchen) ,  xal  xb  xijg  diavolag 
iyQiov  xal  tcixqov  ivxavd'a  ÖrikoL  27]  ib.  70.  ovdilg  öh  nmTtoxs 
ovfo  TUXQag  ovd^  wtiifrjfUQOV  eloinga^sv^  mg  ai  xovg  og>elkovxag 
rovg  xoxovg.  slxa  ov  oqoxs  ijd  navxmv  ovxag  Sygtov  xal  ^uagov^ 
XQvxov  vfulg  ^dixijxoTcr  in    avxoqxoQa  kaßovxsg  ov  xifuogriaBa^s; 

5.  Eine  bestimmte  Bezihung  auf  das  Leben  auf  dem  Lande 
nimmt  dTpoiKOC  oder  dYpoiKOC.  Es  ist  also  ein  aygoixog  ein  Land- 
mann, und  zwar  nicht  seiner  Beschäftigung  nach,  sondern  als  ein 
solcher,  der  sich  dauernd  auf  dem  Lande  aufhält  und  in  seiner 
Lebensart  und  seinem:  Auftreten  an  die  auf  dem  Lande  herrschende 
Art  erinnert  Es  wird  aber  auch  die  nahe  Bezihung  auf  olxttv 
(oder  olxog)  undeutlich  (wie  ja  auch  otxitv  nach  F.  80.  in  den 
allgemeinen  Gebrauch  eines  Verbums  der  Existenz  übergeht),  und 
da  erinnert  denn  ayQoixog  nur  allgemein  an  die  Verhältnisse  in 
der  freien  Natur,  one  auf  das  ungeordnete,  grausame,  rohe  u.  dgl. 
Bezihung  zu  nehmen.  So  in  29].  —  28]  Ar.  nub.  43.  iiiol  yccQ  ^v 
ay^oixog  rjöicxog  ßCog^  |  ev^rtcov,  axoQtixog,  elx^  TuCfUvog^  \  ß(fv&v 
lukkxaig  xal  ngoßaxoig  xal  Oxsfupvkoig,  \  Ineix^  lyrifuc  Meyaxkiovg  xov 
Miyaxkiovg  \  aösJi^idiiv  aygoixog  av  i^  aauog.  29]  Thuc.  3,  106. 
Xaßoiuvoi  61  xov  ßvaftov  ogovg^  0  icxiv  aygotxov,  i%<aqovv  61  avxov. 
Dagegen  30]  Ar.  bist,  an«  1,  1,  13.  xal  xa  ftiv  SyQOixa^  Züntq 
Tona,  xa  6^  0Qsia,  SoTug  Imtf;,  also  genauer  „auf  dem  Lande 
(nicht  in  der  Wildnis)  lebendes 
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Hierbei  treten  von  selbst  alle  die  Eigentümlichkeiten  hervor, 
welche  auch  wir  dem  Landmann  gewönlichen  Schlages  zuschreiben: 
Mangel  an  feiner  Haltung  und  Lebensart  überhaupt  und  besonders 
an  Bildung  und  Schnelligkeit  der  Fassungskraft;  auch  Kargheit, 
ja  Schäbigkeit  {avBlsv^eQla)  warf  man  dem  Landmanne  schon  in 
alter  Zeit  vor.  31]  Theophr.  char.  4.  ^  dl  äyQOinla  do^Buiv  Sv 
elvai  cifMcd'la  atf;(^fuov,  6  Öh  ayQotnog  roioikog  xig,  olog  Kvniciva 
TCiav  slg  ixxkfiölav  noQeveöd'ai'  %al  to  (iv^ov  tpaaiuiv  ovSiv  xov 
^(lov  ijöiov  o^Biv'  xcci  (leC^m  xov  Tcodog  xit  vTrodifprriy  g>0Q€iv*  nal 
(uyccXri  xy  q>a>v^  Xakitv'  %ai  xoig  fUv  q>lXoig  xori  oixElotg  anicxitv^ 
ngog  öh  xovg  avxov  oliUxtig  ävaxoivovad'M  nsQl  rov  fiiylaxmv'  nai 
xoig  nag*  airt^  i^ya^oiUvoig  fiuf^&xoig  iv  iyq^  nivxa  tot  itno  rijg 
ixnkfialag  öiriysiO^ai  xxL  Eine  sehr  charakteristische  Schilderung 
der  ayQoixlal  32]  Fiat  Fhaedr.  269  B.  .  .  noxsQov  xaXenmg  Sv 
ainovg^  SöfceQ  iy<o  xs  xal  av,  in  ayQOixlag  ^(ui  ri  elvxiv  aital- 
ösvxov  slg  xovg  xavxa  yey^ag>6xag  tc  xal  öiddöxotncig  ag  ^rixoQixtiv 
xixvriv,  fj  Sxe  i\fmv  ovxag  aoq>foxiQovg  xav  vmv  i7tmki\l^cit  ilitov- 
xag  xxL  33]  id.  de  rep.  560  D.  xal  xt^v  (ihv  Mm  rjXtd'ioxtixa 
ovofuiSovxsg  ad'ovaiv  l^m  ixlftmg  qwyaSaj  aafpQoavvtiv  6i  avotvdqUtv 
xaX/ovvxig  XB  xal  Jtqontikcixliovxtg  ixßalkovöt,  fUXQWxrixa  6h  xal 
xoafUav  Sanavtiv  mg  ayQOixlav  xal  aveksv^eglav  ovöav  fCBld'ovxig 
vTCiQOQltovat  fiexa  nokkmv  xal  av(ioq>ekmv  ini&vfumv,  id.  conv.  194  C. 
34]  id.  apol.  32  C.  xoxe  fiivxoi  iya  ov  koym  ickV  igyoi  av  ave- 
SsiiafifiVj  oxi  i(tol  d'avaxov  lUv  (likei^  il  fifj  ayQOtxoxegov  rfv  eItvhv^ 
ovi^  oxiovv^  xov  öh  iiriShv  adixov  (iriÖ^  avoCtov  Igya^SiS^aij  xovxov 
di  xb  Tcav  (likei* 

Über  die  Akzentuirung  geben  die  Glossenschreiber  wie  der 
Synonymiker  Ammonios,  ein  anderer  im  Lex.  Gud.  u.  s.  w.  ganz 
verschiedene  Vorschriften,  kommen  aber  darin  überein,  dass  sie 
die  ursprüngliche  und  die  übertragene  Bedeutung  von  einander 
unterscheiden  wollen.  Man  sollte  denken,  dass  in  ayQoixogy  wo  der 
bloße  Aufenthalt  hervorgehoben  wird,  eher  die  ursprüngliche  Be- 
deutung vorlftge. 

Daneben  scheint  dTpcToc  ein  Ausdruck  des  gewönlichen  Lebens 
gewesen  zu  sein.  An  beiden  Stellen  wo  das  Wort  vorkommt  zeigt 
sich  kein  wesentlicher  Unterschied  von  aygotxog,  Ar.  nub.  655. 
Thesm.  159. 

6.  Da  also  die  gewönlichen  von  aygog  gebildeten  Adjektive 
starke  ethische  Bezihungen  verschiedener  Ali;  zeigen,  so  wurden 
neue  Zusammensetzungen  gebildet,  denen  diese  fehlen.  Unter  diesen 
ist  äifpotuXoc  das  anschaulichere:    es  heißt   eigentlich  „auf  dem 
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Felde  oder  im  Freien  übernachtend*'  (avl^sö^ai)  oder  weniger 
deaüicb  „sich  da  aufhaltend ''.  Es  ist  also  ein  ordentlicher  Aus- 
drack  für  die  draußen  schlafenden  Tiere,  das  Yih  und  die  Hirten. 
35]  II.  18,  162.  äg  d'  ano  ödficctog  ovri  kiovz  at^tova  dvvav- 
lai  I  noifiiveg  SyQavkoi  luya  Tcnviovxa  dlsa^ai^  \  Sg  §a  tov  ovx 
idvvavxo  öva  Autvre  HOQvaTcc  \^KTOQa  Uquitfildriv  utco  vexQov  dei- 
di^aa^tti.  U.  24,  21.  Od.  12,  253.  Hes.  th.  26.  36]  Soph.  Ant. 
350.  x^oTfi  6h  iirixavatg  iyQavkov  \  ^Qog  oQSööißdxa,  Doch  ver- 
liert aach  dieses  Wort  an  seiner  Bedeutungsfrische  und  bedeutet 
dann  nichts  weiter  als  „ländlich,  auf  dem  Lande,  im  Freien". 
Diese  letztere  Anwendung  teilt  difpövojLioc  (ayQovofiog).  37] 
£ar.  El.  342.  rlvog  6^  SKon  tdöö^  in  iyQuvkovg  nvlctg  \  TtQOCrjk- 
9ov'j  id.  Ion  882.  38]  Soph.  0.  B.  1102.  tw  yä^  (dem  ApoUon) 
TtXaxsg  I  ayQovofMi  itaüai  g>£km. 

7.  Die  letzten  beiden  Wörter  sind  nur  dichterisch.  Die  Prosa 
hat  dafür  das  viel  bestimmtere  dpoupaioc,  welches  auch  der  Dichter- 
sprache nicht  fremd  ist  und  bei  Tieren  den  Aufenthalt,  bei  Pflan- 
zen das  vorkommen  und  wachsen  auf  dem  Felde,  auf  dem  Lande 
bedeutet.  Es  sind  das  aber  vom  Menschen  angepflanzte  Gewfichse; 
und  so  tritt  agovQaiog  in  einen  offenbaren  Gegensatz  zu  SyQiog^ 
welches  die  wilden,  one  Pflege  gedeihenden  Pflanzen  bezeichnet. 
39]  Theophr.  h.  pl.  7,  6,  1.  nsgl  öi  rcov  ayQl<ov  xal  rcSv  xakov- 
fuvmv  ccQOVQaioiv  (<pvrmv)  jcei^ceiiov  o^oUog  tlTttiv.  xvy%ivn  6i 
xit  fuv  Ofuovv/Mf  xoig  ijfii^oig*  anavta  ya^  ion  tä  yivri  xavta  xai 
ay(fut  xrk.  40]  ib.  9,  12,  4.  higa  öh  fii^xcov  ^lag  Kakovfiiifti  nago- 
fiola  mjpqlfp  ra  iyQlfp^  di  o  luA  ic^UzaC  iv  votg  iqovquloig 
&  (pvnat,  (i4ikiaxa  iv  xaig  iiQi^aig,  Deshalb  ist  agovQatog  die  all- 
gemein gebrSuchliche  Bezeichnung  der  Feldmaus,  da  (ivg  Sygiog 
eher  an  ein  im  Freien  umherstreifendes  (nicht  im  Acker  häuslich 
eingerichtetes)  Tier  erinnern  würde.  41]  Arist.  h.  an  8,  27,  5. 
ylyvovtai  dh  xal  fiveg  nokv  (ul^ovg  xmv  aQOVQcclciiv  xxL  ib.  6,  30,  1. 
Ar.  Ach.  762.  Hdt.  1,  141.  Ebenso  wird  die  Heuschrecke,  axQlg^ 
aqovQttla  Movacc  genannt,  Meleagr.  in  Anth.  Pal.  7,  195.  Aristo- 
phanes,  ran.  840.,  nennt  scherzhaft  die  Mutter  des  Euripides,  weil 
sie  mit  Eüchenkräntem  handelte,  agovgccla  ^sog.  Änlich  42]  Dem. 
18,  242.  Von  Aischines:  rovro  de  xal  fpvöei  xlvaöog  xivd^gmitiov 
i0xiVj  ovöiv  i§  i^tig  niTCOt'qxog  ovö^  ik€vd'€(f0Vj  ainoxgayixog  itl^- 
xog,  aQovQaiog  Olvofiaog^  fcagdcfifiog  ^tgo^,  d.  h.  ein  Oinomaos 
(den  A.  schlecht  dargestellt  hatte)  für  Leute  die  auf  den  Feldern 
herum  wonen. 
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98. 


1)  fÄS.]  fifiepoc  f^^€pouv.  fm^piücic 

nPAL  Tipqioc,  TTpaOc    TipaOveiv. 
2)  [KTL]  KTiXoc    KTiXoöcOai.    KTiXeiiecGai. 
[SA.]    TiOacöc.    TiOaceiieiv.    TiGaceia. 
X€ipoii9ric. 

1.  In  F.  97,  4.  lernten  wir  i^iisQog  „zam*^  als  Gegensatz 
kennen  zu  SyQiog  „wild'*,  und  die  dortigen  Beispiele  lehren  schon 
das  wichtigste  über  den  Gebrauch  des  ersteren  Wortes.  Wir  habeu 
es  nun  namentlich  mit  xtd-aaog  zu  vergleichen,  dem  das  anschau- 
liche %BtQoi]^fig  zur  Seite  steht;  femer  ist  das  bei  Dichtem  nur 
spärlich  erhaltene  xjlXog,  dessen  Grundbegriff  sich  nicht  leicht 
ergibt,  und  außerdem  Ttgavg  zu  besprechen,  ein  Wort  das  wenig- 
stens eine  gewisse  Neigung  zeigt  in  den  Begriff  von  tjiuQog  über- 
zugehen. 

Zam  im  eigentlichen  Sinne  nennen  wir  zuerst  die  Tiere,  welche 
dem  Menschen  gegenüber  auf  einen  Teil  ihrer  Selbstftndigkeit  ver- 
zichtet haben,  und  in  deren  Wesen  eine  solche  Veränderung  vor- 
gegangen ist,  dass  sie  in  Gesellschaft  und  zum  Teil  im  Dienste 
des  Menschen  leben  können  und  wirklich  leben.  Diese  Bedeutung 
kann  abgeleitet  werden  von  der  des  bändigens  und  unterwerfens, 
und  so  hängt  in  der  Tat  unser  Wort  etymologisch  mit  dem  grie- 
chischen öafiavy  daiiciietv  zusammen.  Aber  man  kann  zu  dem 
Begriffe  auch  auf  einem  andern  Wege  gelangen.  Curtius,  Nr.  568., 
ziht  wenn  auch  nicht  mit  voller  Zuversicht,  f^fiBgog  zu  der  Wur- 
zel 'H£^  und  hierin  folgt  ihm  Vanicek,  Seite  77.  Diese  Ansicht 
hat  große  Warscheinlichkeit  fUr  sich,  und  die  Etymologie  verbreitet 
Licht  über  die  ganze  Bedeutung  und  Anwendung  des  Wortes. 
Darnach  werden  die  Tiere  fl^epoc  genannt,  in  so  fern  sie 
bei  den  Menschen  gleichsam  aneäßig  geworden  sind,  so 
dass  sie  auf  das  ungezügelte  Leben  in  Wald  und  Flur 
verzichtet  haben;  und  ebenso  heißen  auch  Pflanzen  so, 
insofern  auch  sie  in  den  Wonsitzen  des  Menschen  wach- 
sen und  auf  die  Pflege  des  letzteren  —  der  ihre  Natur  be- 
deutend verändert  hat  —  angewiesen  sind.  So  von  Tieren 
F.  97,  21],  von  Pflanzen  ib.  20]. 

Andererseits  leitet  man,  mit  größerer  oder  geringerer  Zu- 
versicht, Xi^afSog  von  der  Wurzel  BA  ab,  welche  „säugen'*  be- 
deutet zu   haben  scheint,   Curtius  Nr.  307.    Man  ziht  dazu  ^Im 
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,,Säag&inme",  nf^,  xi^vri,  xlr^  „Amme^',  ^Xcifjuiv  ,;SSugling" 
und  selbst  das  lateinische  filius,  nebst  femina  und  felare  „saugen*^ 
Darnach  wttrde  ri^aaog  ursprünglich  das  von  Menschen  auf- 
gesogene Tier  sein.  Zu  dem  Begriffe  „zam^'  gelangt  man,  wenn 
man  bei  einem  allem  Anscheine  nach  alten  Worte  die  ftltesten 
Knltur- Verhältnisse  ins  Auge  fasst  Wie  muss  die  Z&mung  der 
wilden  Tiere  ursprünglich  geschehen  sein?  Den  erwachsenen  wilden 
Stier  konnte  man  namentlich  bei  damaligen  beschränkten  Mitteln, 
unmöglich  zum  zamen  Rinde  machen.  Vielmehr,  wenn  mit  dem 
Pfeü  oder  der  Lanze  das  Muttertier  geflUlt  war,  nam  man  die  verlas- 
Ronen  und  hülflosen  Jungen  zu  sich,  fütterte  sie  groß,  und  ge- 
w5nte  sie  so  an  die  Zucht  des  Menschen.  Alle  ursprünglichen 
Zftmungen  müssen  in  dieser  Weise  vor  sich  gegangen  sein,  und 
diese  Tiere  also,  die  der  Mensch  als  Jnnge  zum  Teil  künstlich 
ernSren  musste,  indem  er  mit  der  Hand  ihnen  die  Narung  in  den 
f  Mond  fürte,  hießen  xi^aaoL  So  finden  wir  auch  später  den  hier 
ZQ  besprechenden  Begriff  ausgedrückt,  durch  %eiQoi^^fig  „an  die 
Hand  gewönt",  womit  am  allerdeutlichsten  der  zame  Zustand  ge- 
kennzeichnet ist.  Und  so  erklärt  sich  auch  der  synonymische  Be- 
reich des  Wortes  TiOacöc:  denn  es  bezeichnet  nur  die  zamen, 
an  den  Menschen  gewönten  und  ihm  sich  unterordnen- 
den Tiere,  durchaus  nicht  die  zamen  oder  kultivirten 
Pflanzen.  Zwar  gibt  Fasse w  one  viele  Umstände  an:  „von  Pflan- 
zen: kultivirt,  künstlich  gezogen,  veredelt*';  und  eben  so  weiß  er 
von  n^aaeviiv  recht  genau  anzugeben:  „von  Pflanzen:  im  Garten 
zihn,  veredeln".  Aber  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Ge- 
branch unbekannt;  vielmehr  wird  die  rniigmaig  die  sowol  auf 
Pflanzen  wie  auf  Tiere  sich  erstrecken  kann,  auf  jene  angewandt, 
mit  der  tt^aasla  der  Tiere  verglichen;  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  diese  Begriffe  für  den  Griechen  nicht  in  einen  verschwam- 
men. 1]  Theophr.  h.  pl.  3,  2,  2.  ro  yciQ  fi^  nQoöÖBxoiisvov  rifii' 
^(aciv  SajceQ  iv  rotg  itioig^  tovxo  Sygiov  zy  g>vaBi.  %aCtoi  fptiölv 
btitfQv  Snav  xal  f^iugov  xal  SyQiov  slvaij  Kai  &SQ€i7t€v6fi£vov  (iiv 
i|ftc^,  (ifl  ^BQixfUvofUvov  dh  ayqiov'  TJJ  jiilv  o^cog  Xiymv^  xi^  6i 
owc  o(^mg,  i^aiuXovfUvov  yciQ  Snav  x^i^^ov  ylvnmi  xol  catayqLovxat^ 
^B^mtivofuvov  6h  ov%  Stcciv  ßikxiovj  Scjti^  efi^rat.  o  dri  xonQiöxiov^ 
xffl  xa  (»iv  SyQia  xii  6^  rjfUQce  keKxiov^  äamg  x&v  idtov  xä  avvav- 
^gomivofuva  %al  xic  (iri  ÖBjp^va  xi&acelav.  Man  beachte  hier 
cwav^QuoTUvofUva:  das  Wort  gibt  den  waren  Begriff  der  Zamheit, 
der  im  Qrieshischen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nicht  mit  dem 
des  bändigens    {daftav)   zusammenfällt.  —   Erst   in  der  späteren 
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Sprache,  so  bei  Flui.  Cor.  3.,  wird  xi^ccaog  auch  yon  Pflanzen  ge- 
braucht, im  Sinne  eines  gewönlichen  tifugog.    Diese  zum  Teil  nur 
künstliche  Sprache  ist  aber  nicht  Gegenstand  unserer  Untersuchung. 
2.    TTpauC;  streng  attisch  auch  TTpqioc,  unser  sanfl  und  mäd 
bedeutet  alles,   was  auf  unser  GeftÜ  und  unsere  Sinne  nicht  ver- 
letzend, rauh  und  hart  einwirkt;  daher  bedeutet  es  bei  Menschen 
den  sanften,    uns  angenehm  berürenden,  freundlichen   Charakter. 
Der  etymologische  Zusammenhang  mit  Wörtern  wie  sanskr.  prijas 
„lieb,  angenehm";  baktr.  fti  und  gotisch  frißn  „lieben";  hier  ftya, 
dort  fryands  „Freund 'S  ^^   offenbar.    Die  Übertragung  auf  Tiere, 
welche  sanfteres  Wesen  haben  und  gegen  den  Menschen  sich  zu- 
traulich verhalten,  liegt  nahe;  aber  es  ist  damit  einzig  ihr  Wesen 
bezeichnet,  nicht  ihr  Verhältnis  als  solche  die  dem  Zustande  natür- 
licher Wildheit  entrückt  sind.    2]  Plai  de  rep.  375  E.    ohf^a  yiq 
nov  rdüly  yBvvuUav  xvvcov,   oxt  xovxo   q>vöEi   avxciv  to  fi^'ogj  ngog 
fiiv   Tovg   öwi^d'Btg    tc  %€tl  yvfOQifiovg  Ag  olov   xe  n^aoxdxovg  elvaty 
TtQog  6h  xovg  iyvmag  xovvavxiov.    3]  Xen.  an.  1,  4,  9.    ftara  xcciha 
KvQog  i^eXavvBi .  .  ircl  xbv  XaXov  ytoxafiov^  ovxu  xo  evQog  nU^QOVy 
nXi^^  d^  l^dviov  fiByakcüv  nai  nQai&Vy  ovg  ot  2ivqoi  ^tovg  ivofutov 
Hai  aJ^xen/  ovx  elbv.    Wenn  wir  das  fpvcei  in  2]  beachten,    so 
wird  der  Unterschied  von  i](ieQog  in  4]  augenscheinlich;  zugleich 
sehen  wir,    dass  in  5]  fj^BQog  dem  SyQiog,    dagegen  nQavg  dem 
a(ia&rig  entgegengestellt  ist.    4]  Dem.  21,  42.    ilclv  ^EXXrivig  xivsg 
Sv&Qmnot,  ovxcng  ijiieQoi  xorl  q>iXdvd'QOimoi  xovg  xQOJCovgy  S(Sxe  noXXa 
vfp*  viJLmv  rjdixtiiiivo^i  Hai  g>vC€i  xrjg  ngog  vfiag  Ix^Qag  aifxotg  imaQ- 
%ovarig    naxQiKfjg^    oficag    ovö^    otfov   av   xi(iriv    Tuxxad'ivxeg    ÖovXovg 
xxi^amvxai,  oidi  xovxovg  ißgl^Hv  a^iovciv^  aXXa  vofiov  öri(io6la  xov  xavxa 
x(oXv<sovxa  xid'stvxai.    Also   das  7]fieqov  wird  hier  nicht  betrachtet, 
als  direkt  in  der  Natur  liegend,  sondern  als  ein  Zustand  höherer 
Gesittung  und  Kultur,  wie  er  sich  durch  bestimmte  Lebensverhält- 
nisse entwickelt;  denn  die  xqonoi  sind  nicht  der  eigentliche  in- 
nere   Charakter   (^'^o^),    sondern  das  in  der  Berürung  mit  den 
Mitmenschen    entwickelte.     5]    Arist.  bist.  an.  1,  1,  12.    hi    de 
^(iBQa  (iaxl)  nal  ayQta'  Kai  xa  fdv  aelj  Saneg  av^^fonog  xcrl  OQBtfg 
ael  fjfUQa'  xa  d'  SyQta^  Zontq  ndqöaXtg  aal  Xvxog.    xit  61  %al  ij|u€- 
Qovad^ai  6vvaxai  xa%v^  olov  iXitpag,  .  .     14.  6iafplQu  61  %al  xoiaiis6E 
6iaq>oQatg  xcexic  xo  ^d'og'   xa  fdv  yaq  icxt  %qaa  xorl  6vadv^  xcrl 
ovx  ivfiXin^Ha^  olov  ßovg'  xit  6i  ^fim6ri   %al  ivCxaxina  nal  afundij^ 
olov  vg  ayqiog.    Also  auch  bei  nqavg  irrt  sich  Passow  gewaltig, 
wenn   er  bei  Tieren  dasselbe  einfach  zam  bedeuten  lässt.    Keine 
einzige  der  Stellen,  welche  er  zum  Belege  anfürt,  zeigt  diese  Be- 
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deatang;  selbst  in  3]  ist  doch  sicher  nicht  an  zame  Fische  zu 
denken,  sondern  an  solche,  welche  ihrem  Wesen  nach  wenig  sehen 
sind  —  eine  Eigenschaft,  die  bei  solchen  Tieren  ganz  nahe  mit 
der  Dummheit  verwandt  ist.  Auch  von  dem  Yerbum  Trpaövetv 
ist  ganz  unzatrefifend  angegeben:  „Von  Tieren,  besänftigen,  auch: 
zam  machen,  zftmen''.  Aber  die  angeführten  Stellen  bezeugen  dieses 
nicht.  6]  Xen.  comm.  2,  3,  9.  &€tvfAa<ncc  ye  liyeis^  bI  xvva  (liv, 
ii  aoi  f^v  liA  rc^ßaxoig  iniTqÖBiog  äv  wxl  xovg  (ikv  noifUvag  r^nna- 
tfTO,  col  6t  n^fSiovxi  i%aUnaivBVy  äfukriöag  av  tov  oyQl^sa^ai  imiQm 
iv  iton^aag  nqavvHv  avrov,  xav  6h  a6skipbv  <^g  (liv  (Uya  av  iyad'ov 
ilvai  ovxa  ngog  öh  olov  6eij  litUnaC^ai  6i  ofioXoymv  xal  bv  nouiv 
xal  ev  Uyeiv  ovx  iiuxBi^Btg  (irixavaad^at  onag  öoi  ag  ßiXtKftog  icrat, 
7]  id^eq.  9,  10.  Bl6ivai  6i  %(ffi  Sri  6l6ay^ta  itfrt  %al  xo  no7cnva(im 
fiiv  TtQovvBö^ai  (jknov)^  nXmyfi^  6b  iyBlQBa&at,  8J  Hes.  op.  797. 
T^  (rer^adi)  6i  xb  (lijlct  xal  Blll7to6ag  J-iXixag  ßovg  \  xal  xvva  xaQ- 
XaQ66ovxa  xal  ov^or^  xakaJ-Bqyovg  \  n^tfivBiv  iicl  XBiQa  xt&Blg,  Über- 
all ist  hier  nur  von  Beschwichtigung  zamer  Tiere  die  Bede. 

3.    AllerdiDgs  wird  anch  ^ficpog  oft  übertragen  auf  das  Wesen 
der  Menschen   und   auf   die  Lebensweise.    Aber  auch  da  ist  die 

• 

Gesittung  gemeint,  die  aus  den  gesellschaftlichen  Zustünden,  auch 
wol  denen  der  Natur  (der  äußeren,  die  uns  zu  einer  bestimm- 
ten Lebensweise  zwingt)  sich  ergibt.  9]  Hipp,  de  a^re  23.  neQl 
6i  T^g  ad'ViUr^g  xav  av^gtinotv  xal  xijg  avav6qCYig^  ou  a7toXB(uiixBQol 
iioi  xav  EvQonalmv  ol  ^Aanjvol  xal  vffugdxeQOi  xa  tjd'Ba^  at  agai 
ütTMi  fnakufxa»  10]  ib.  32.  avav6q6xBQai,  61  xal  r^fUQoixBQai  xovxfnv 
ci  yvafiat»  11]  Hdt.  2,  30.  Von  flüchtigen  Ägyptern:  xovxav  6b 
ilootxia^ivxav  Big  xovg  Al^lanag  fniBQaxBQOi  yByovaCt  Al%lonBg  ^d'Ba 
luc^ovxBg  Alywcxia.  12]  Moschion  b.  Stob.  ecl.  1,  8,  38  V.  29. 
aari}  6  iTtvgydcavxo  xal  nBQiOxBnBlg  \  IxBv^av  ofxovgj  xal  xbv  riygia- 
fuvov  I  elg  vJ(abqov  6latxav  ijyayov  ßlov'  \  xax  x<}v6b  xovg  d'avovxag 
ägiaBv  vofiog  \  xvfißoig  xakwcxBiv.  Und  so  von  Ländern,  die  durch 
Anlage  von  Wegen  u.  dgl.  für  gesittete  menschliche  Verhältnisse 
geeignet  werden;  wo  der  Gegensatz  von  ^(UQog  eigentlich  nicht 
mehr  SyQiog,  sondern  avi^iiBQog  ist.  13]  Aesch.  Eum.  14.  Von 
ApoUon:  nifmovaiv  6^  avxov  xal  asßl^ovöiv  (liya  \  xBkBV^OTtoiol 
7tat6Bg  ^Hfpalaxovj  jj^ova  \  avr^^uqov  xt&ivxBg  fi(UQa(iivfiv,  Wenn 
aber  das  menschliche  Wesen  diesem  Charakter  einer  Gegend  gegen- 
über heryorgehoben  werden  soll,  so  wird  tjfUQog  mehr  für  die 
letztere,  Wörter  wie  Bvogyog  oder  timog  aber  mehr  für  das 
erstere  passen.  14]  Hipp,  de  a^re  19.  rj  xs  %d(nj  x^g  xd^g 
mtB^axigti,  xalxa  ijd^Ba  xav  av^Quinav  timdxBQa  xal  BvoqyoxBga. 
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Man  wird  nun  auch  den  waren  Sinn  von  ri^s^og  fassen,  wenn 
es  nicht  auf  ganze  Völker  —  in  denen  die  allgemein  geselligen 
Verhültnisse  am  deutlichsten  hervortreten  —  sondern  auf  einzelne 
Personen  oder  Familien  angewandt  wird.  Es  deutet  auch  da  auf 
freundliches  Auftreten  im  allgemeinen,  15 — 17],  tind  kann  so 
für  vornehme  Hftuser  ein  besonderes  Lob  sein,  oder  wie  besonders 
beim  Arzte  die  aus  höherer  Gesittung  erwachsende  Wirksamkeit 
in  der  Gesellschaft  andeuten;  und  so  bei  den  Hören  die  T&tigkeit, 
die  alle  menschlichen  Verhältnisse  angenehm  gestaltet.  15]  Pind. 
OL  13,  2.  inaivimv  oIkov  SfUQov  iavoig^  \  ^ivoiöi  6h  ^B^oatoina» 
16]  id.  Pjth.  3,  6.  olog  imv  ^^i^Bv  Tcoxh  \  xintova  vtodvvucv  SfUQOv 
yvia^imv  ^AöaXcntiov,  17]  id.  Nem.  8,  3.  Von  der  Hora:  Ste  tucq- 
^BvriUov  TtalSmv  x  ifpl^oiöa  yXeqHXf^ig  \  xov  (iiv  afdQOig  imyKag 
X^gcl  ßacxa^Hg,  exs^ov  ^'  kigaig.  Oder  es  wird  so  das  Alter  ge- 
nannt, das  nicht  mehr  von  der  Unruhe  des  Lebens  umringt  ist; 
oder  es  ist  die  deutliche  Bezihung  auf  ein  Verhalten,  wie  es  an- 
dere  nicht  verletzt  und  einem  gewönlichen  friedlichen  Hausstande 
entspricht.  Wir  übersetzen  in  solchen  Fällen  mit  „ruhig*',  einem 
Worte,  das  aber  weniger  konkrete  Anschauungen  zeigt.  18]  Plnd. 
Nem.  9,  44.  i%  novmv  6\  di  avv  vsoxccxi  yivmvxm  övv  xb  SIkoij 
xeXid'si  TCQog  yfiQag  alÄv  aiUQa,  19]  id.  Pjth.  1,  71.  UaoofLUi, 
vBvaov^  KQovloavy  afiBQOv  |  otpQct  xax  oIkov  6  0oivi^  o  Tv^aywv 
t'  iiakaxog  Ij^jy. 

4.  'H^6po0v  heißt  gewönlich  (Tiere  oder  Pflanzen)  zäunen, 
d.  h.  sie  so  umwandeln-,  dass  sie  den  menschlichen  Verhältnissen 
angepasst  werden.  Wenn  das  Medium  aber  auf  die  Unterwer- 
fung einer  Völkerschaft  angewandt  wird,  so  heißt  das  nicht  direkt, 
es  in  Knechtschaft  bringen,  sondern  nur,  fast  wie  das  lateinische 
pacare,  den  friedlichen  und  gesitteten  Zustand  mit  demselben  her- 
stellen, so  aber,  dass  dieses  Volk  die  untergeordnete  Stellung  ein- 
nimmt 20]  Hdt.  4,  118.  Von  Dareios:  vvv  Si  insC  xe  xa%usxa 
öUßfi  xi^vds  xrjv  rJTtBiqov^  xoig  aUl  ifiTVoddw  yivofUvovg  fi^QOVtm 
Ttttvxag,  xovg  xb  dri  SXXovg  SxBi  wt  loinrcS  S^mag  wxl  Sri  xal  xoig 
rifuv  iovxag  nkriöio%mqovg  Fhag.  21]  id.  5,  2.  &g  di  i%BiQci^  vf 
Tll^ivd-og^  f^XavvB  xov  öxqccxov  o  Msyaßa^og  öia  xrjg  ß^ix'qg^  nSaccv 
noXtv  xal  nav  i^og  xmv  xuvxi^  oUrifiivcnv  rjfu^ovfievog  x&  ßaaiXh' 
xocijxa  yaQ  ot  ivexixaXxo  i%  JagsCov,  S^i^/xijv  KccxaaxgiqiBCd'M, 

Bei  diesem  rjfiBQovv  verändern  nun  Tiere  imd  Pflanzen  all- 
mälig  ihre  ganze  Natur,  indem  sie  gezwungen  sind,  au  die  verän- 
derten Verhältnisse  sich  anzupassen.  Warscheinlich  ist  aus  dem 
Schakal  der  Hund,    aus  dem  Mufllon  das  Schaf  auf  diese  Weise 
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entstanden.  Von  vielen  Pflanzen  kennt  man,  da  sie  in  der  mensch- 
lichen Pflege  sich  ganz  verändert  haben,  gar  nicht  mehr  die  Stamm- 
art 22]  Theophr.  h.  pl.  8,  8,  2.  ßsltCfo  lihv  ovv  tmI  xe/^eo  xic  CtUo- 
ftaxa  xal  dta  vfiv  igyccalav  xal  Siii  r^v  yijv  ylvezui'  %al  yag  anayQiovtat 
wd  ffiUQWtai  wx^aitiQ  tit  ihSga,  23]  Geopon.  16,  21,  2.  tovg 
äygiovg  {Svovg)  rifUQOvCi'  . .  xal  ovdinoti  ana^  '^(UQW^elg  ayQiovrai. 
In  diesem  Sinne  kann  TiOaceüetv  auch  nicht  von  Tieren  ausgesagt 
werden:  es  ist  nur  durch  futtern,  durch  Zucht  an  sich  gewönen, 
oder  auf  irgend  eine  Weise  dieselben  zutraulich  machen  und  so 
sie  der  wilden  Lebensart  entzihen.  Kirren  entspricht  nicht  ganz, 
da  es  nur  von  kleinen  aus  der  Hand  gefütterten  Tieren  gebraucht 
wird.  Das  Medium,  xi^uatviO^ui^  heißt  „kirre,  zam  gemacht 
sein,  sich  wie  ein  solches  Xier  geberden'^  Das  Adjektiv  Tt6ac6c 
in  demselben  Sinne.  24]  Athen.  8,  3.  Nv^upoimqog  . ,  iv  x^  ^EJhoq^ 
noftafia  laßQccMcg  slval  tpritfi  nal  iy%ilBig  (uyalag  oirtco  ti^acovgy  &g 
i%  x&v  %siqmv  Sijita^at  x&v  TtQWSipSQOVxiöv  &^i>vg.  25]  Epikrates 
b.  Ath.  43,  26.  Von  der  La!(s:  iiiifxixal  x€  navxaxoc*  ^di}  tuo- 
ftivfij  I  öixiXM  dh  xcrl  exatiJQa  %al  XQwißolov,  \  nqoüUttLi,  öh  xal  yl- 
(fovxa  xal  viov'  |  ovxto  dh  Xi^ccaog  yiyovev^  S6x\  m  q>tkxctxBy  \  ra^- 
yv^tov  in  x^g  %siQbg  Ijdfi  XafißavH.  26]  Arist.  bist  an.  9,  2,  12. 
l&a  öh  ri  ^Qa  x&v  ilsipavxcDv  xouiie.  avaßavxsg  inl  xivug  x&v 
xt&aamv  9ucl  ivdqtUov  duixfyuat,'  Tial  oxav  xorailajScotfi,  xwtxBiv  ngoa- 
Toxtovai  xovxoigj  iag  av  InXvaaOi.  rote  dh  o  iXig>avxi0Xfig  hcutfidi^aag 
%tctiv^vv6i  TG»  iiftjtivm.  x(x%i(og  dh  (uxa  xavxa  xi^aöBvetai  xal  nsi- 
^a^£r.  —  Es  ist  leicht  ersichtlich,  zu  welchen  wirkungsvollen 
Vergleichen  ein  Wort  wie  xi^aasvBiv  gebraucht  werden  kaim.  27] 
Dem.  3,  31.  viuig  d*  6  Srftog  ixvsvBVQiaiiivoi  xal  nSQi'j^^nivot 
Kfrifiaxa  xal  6viifAa%(yug  iv  vTttiQixov  mal  ngoc^i^xf^g  (ligsi  ysyivriöd'S, 
ttyctnmrtsg  iitv  (letadidmöi  ^s&Qixmv  Vfuv  {  Boi^Sgofiuc  7rifi^co0iv 
avxoij  xal  xo  navxmv  ovdQeioxaxov^  xwv  vfUxiQmv  aircäv  xaQiv  nqoC" 
oq>dlExe.  ol  6^  iv  avx^  x^  TtoXei  xa^slQ^ctvxsg  vfUig  iitayovOiv  iTtl 
xavxa  xal  xi^aöBvovai  xstQoi^&Big  avxoii  TtoiovvxBg.  28]  Luc. 
Tox.  31.  iW  inavsl&mv  av  ix  xov  iQyovj  liigog  fiiv  xov  (U0^ov 
TCO  ÖBaiioipvlaxi  xcetaßaXmv  Xi^aCov  avx^  xal  ilQrivixov  aTUt^a^eto 
wxov.  Das  ist  etwa  miser  „ködern 'S  Mit  solchen  Stellen  ver- 
gleiche man  neben  20]  und  21]  besonders  11— *12]. 

Wie  falsch  man  jedoch  hfiuflg  xi^aceveiv  auffasst,  möge 
folgende  Stelle  belegen.  29]  Xen.  oec.  7,  10.  Sokrates  wünscht 
Yom  Ischomachos  zu  erfaren,  wie  er  seine  Frau  richtig  gewönt 
habe,  xal  o  ^Iöx6(iaxog  ämxQlvaxo^  Tl  i*^  lig^,  co  ZmxqaxBg^  inil 
ffifl  fioi  x^^Q^^^VS  ^^  ^  ixsxi9aoevxo  Scx$  dtaXiyeo^aty  ^^o- 
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l^iv  ainiiv  foSi  mog'  ELfti  (»oiy  m  yvvaij  afftx  ijSri  tuns^miCag  xlvog 
nmk  ivixa  iym  u  ah  llaßav  xol  ot  col  yovitg  l6o6av  ae  ifLol;  Pas- 
80W  erklärt:  „als  sie  so  weit  kuUivirt  war,  dass  man  mit  ihr  reden 
koimte'\  Aber,  gesetzt  auch,  das  Wort  könnte  jemals  diese  4fi€- 
Qovv  eigentümliche  Bedeutung  annehmen:  so  ist  schon  an  dieser 
Stelle  von  einer  „Kultivirung^^  gar  keine  Rede.  Ischomachos  hatte 
kurz  vorher  erzSlt,  dass  seine  nur  fünfieehnjftrige  Frau  eine  gute 
hftusliohe  Endhong  erhalten  hatte;  aber  freilich  eine  sehr  häus- 
liche: sie  wurde  fast  von  allem  Verkehr  abgeschnitten,  daran  ge- 
wönt  nicht  unnütz  zu  fragen,  und  überhaupt  zur  größten  Zurück- 
haltung und  Bescheidenheit  angehalten.  Sie  war  also  schüchtern, 
ja  wol  fast  scheu,  und  es  war  folglich  nur  ihr  Zutrauen  zu  ge> 
winnen,  durch  freundliches  EntgegenJ^ommen  u.  s.  w.,  SnUch  wie 
man  scheue  Tiere  durch  Speise  an  sich  lockt.  Das  drückt  ja  auch 
Ischomachos,  in  dessen  Rede  man  den  attischen  Scherz  nicht  ver- 
missen wird,  so  anschaulich  durch  XHQori^g  aus.  Bedürfte  es  für 
diese  Erklärung  eines  Beweises,  so  würde  ihn  die  folgenie-  Stelle 
liefern.  80]  Arist.  h.  an.  9,  2y  2.  fuvdvv€vsi  6i^  et  a<p&ovla  r^o- 
q>^g  eil},  rcQog  re  xavg  iv&f^iinovg  2cv  l%eiv  xi&aömg  t«  vvv  q>oßov' 
fuva  aircmv  xai  iyqutlvovxctj  %al  n^ag  ilkf^Xa  rov  ttirtov  x^wtov, 

ö.  Wir  haben  nun  über  ktiXoc,  das  transitive  KTiXouc6ai  und 
das  intransitive  xxiXsvtö^at  zu  sprechen.  31]  Hdt  4,  113.  Von 
den  skjthischen  Jünglingen,  die  sich  den  Amazonen  nähern  (x^- 
(Saa&tti):  ot  61  hotnol  vttivlöKoi  mg  hvi^ovxo  xavxuj  nal  avxol  ixxi- 
laiöavxo  xag  kotTUcg  xüv  ^A(uci6vmv,  Passow:  „Sie  zämten  sich  die 
übrigen  Amazonen,  d.  L  sie  machten,  dass  sie  ihnen  zu  Willen 
waren".  Es  klingt  sehr  griechisch,  wenn  man  aus  dem  Begriffe 
des  zämons,  bändigens  den  der  dem  Manne  unterworfenen  Frau 
ableitet;  vgL  über  iaftag  F.  67,  6.  Aber  aus  dem  Begriffe  „bauen", 
KTIy  kann  man  den  des  bändigens  nicht  ableiten;  eher  den  des 
wonens,  der  gewissermaßen  ein  passivisches  Verhältnis  zu  ihm  hat. 
Vgl.  afiq>iKxtovegj  *A(upi%xvovBg,  So  bedeutet  oliiog  fast  dasselbe  als 
Softog  „Gebäude";  olxstv  heißt  aber  „wonen",  ja  in  weiterer  Über- 
tragung „sich  aufhalten",  „sein*'.  F.  81,  9.  Nun  vermittelt  nur 
der  Begriff  des  nahen  oder  engen  zusammen-wonens  oder  seins 
die  verschiedenen  Anwendungen  der  hier  in  Frage  stehenden  Wör- 
ter. Das  „nahe"  und  „eng"  ergibt  sich  bei  den  Wörtern,  .welche 
den  Aufenthalt  einer  Person  bezeichnen,  in  vielen  Fällen  ganz  von 
selbst.  Ein  Mitbürger  heißt  nicht  avimoklxtig,  sondern  einfach 
noXtxtig'^  und  in  dem  deutschen  „Landsmann"  ist  dieselbe  Bedeu- 
tungsfülle,   wie  in  dem  giiechischen  icoTQimxfig  und  y^lxav;  vgl. 
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F.  43,  1.  Deshalb  ist  teQiifg  xxlkog  in  der  folgenden  Stelle  der 
(im  Tempel)  mit  der  Aphrodite  zusammenwonendei  und  daher  ihr 
aach  nahe  stehende  Priester.  82]  Find.  Fyth.  2,  17.  xov  o  xqv- 
coxaha  nqoqf^v&g  ifptkrfi*  ^An6U.<ov^  \  kgia  KttXov  *AipQo6Cxag. 
Malier  und  nach  ihm  Diss^i  erkU&ren  die  Stelle  inhaltlich  sehr 
gut  durch  die  Aoftirung  von  Hes.  th.  986  sq.  IL  2,  548.  Wir 
fassen  also  in  31]  als  Annäherung  und  Verbindung  auf.  Personen, 
die  eng  verbunden  unter  einem  Dache  leben,  gewSnen  sich  an 
milde  Formen.  33]  Hes.  fr.  239.  xq^  Si  öe  Tungl  .  .  nrilov  t^tr- 
(uvai.  Und  gerade  durch  das  Zusammenleben  mit  den  Men- 
schen verlieren  auch  die  Tiere  ihr  wildes  Wesen.  34]  Empedocl. 
fr.  fjattv  yag  tntXa  icdma  xal  iv^Qniiioiüi  n^fSfivfj  |  g>fiQig  x  av- 
^^amoi  r£,  ^Uo^^ffvyt^  xb  6s6^i.  34]  Find«  fr.  101.  Ivd'a  noijivat 
Kulgvovxai  xcnt^mv  liovxmv  u.    Parthen.  10,  3. 

Wenn  ich  in  31]  itxiliicac^vi  nicht  als  daitaaaa^ai  auffasse, 
so  liegt  noch  ein  anderer  Grund  vor.  ^ er ^av* deutet  auf  das  nieder- 
beugen und  zwingen  des  mächtigen;  und  so  muss'dafia^  ursprüng- 
lich die  im  Kriege  .unterworfene  bedeutet  haben,  wie  6(1  dg  den 
so  zum  Sklaven  gemachten.  An  jener  Stelle  ist  aber  von  einem 
durchaus  friedlichen  Entgegenkommen  die  Rede.  Und  wenn  Ver- 
ben des  zämens,  so  namentlich  xt^aösvsiv  die  Herstellung  eines 
freundlichen  Verhältnisses  bedeuten:  so  bedeutet  dagegen  ein  Verb 
wie  ^ov^ovv,  das  wirkliche  Unteijochung  bezeichnet,  die  Herstel- 
lung einer  Unterwürfigkeit,  die  hauptsächlich  in  der  Furcht  ihren 
Grund  hat.  36]  Arist  bist.  an.  9,  2,  11.  fuxxovxat,  öl  nal  iki- 
fpovxsg  c<podQmg  JtQog  aXXi^Xovg^  xai  xwtxovat  xotg  odovOi  Og>ag  crv- 
Tovj'  6  Sh  ffxxi^slg  Sovkovxat  laxvQmg^  xal  ovx  vnofdvei  xijv  xov 
vtxi^tftnnog  qxoviqv.    Hiermit  ist  besonders  30]  zn  vergleichen. 

Schwierigkeiten  macht  die  Stelle  37]  Nicand.  ther.  451.  Von 
dem  das  Adlemest  heimsuchenden  Drachen  (Schlange):  . .  ij^ftoxTe 
xolio^,  I  avxmg  &Qvtd^(ov  xi  xoiwv  Ktlla  x  ma  ß^vnmv.  Die  Erklä- 
rung im  Thesaurus:  „ubi  non  solum  mitia,  sed  etiam  tenera  red- 
dere  queas"  enthält  zwei  völlig  willkürliche  Annamen  und  ist  da- 
her zu  verwerfen.  Ich  glaube,  der  gerade  nicht  durch  lichtvolle 
Sprache  glänzende  Dichter^  hat  ein  Epithet,  welches  auf  die  Jungen 
sehr  gut  passte,  auch  auf  die  Eier  übertragen.  Denn  dass  das 
Wort  am  allerbesten  für  die  in  nächster  Verbindung  lebenden 
Zöglinge,  Kinder  und  Jungen  passte,  zeigen  32]  und  33]. 

Auch  das  Homerische  nxllog  „Widder**  ist  von  unserm  Stand- 
punkte ans  erklärlich.  Es  ist  der  ,,Leitbock"  —  denn  diese  Be- 
deatong  zeigen  beide  Stellen  — ,  den  der  Schäfer  sich  ganz  gefUge 
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und  willflbig  gemacht  hat;  ursprünglich  wol  ein  Kosewort,  mit 
dem  SchSfer  ihren  Leitbock  so  freundlich  anredeten,  wie  Polypbe- 
mos  denjenigen  seiner  Herde.    H.  3,  196.    13,  492. 

6.  Jetzt  bleibt  noch  eine  Stelle  zu  erklären.  38]  Aesclu  Eimi. 
356.  oxttv  "Aiffig  \  xi^aaog  cSv  (plXov  £l|7,  |  inixovmg  dioftfvai  | 
xQtctt^v  ovd"*  oiAwg  lucvffovfuv  afup^  uTfuctog  vioto.  Der  Scholiast 
erklSrt:  Zzav  tig  ix^QO^  avyyivtig  cSv  xbv  avyyBv^  ^vvcvf^.  In 
der  Stelle  kann  xi^aaog  jedenfalls  nicht  aufgefasst  werden  wie 
r^fieQog  in  19].  Aber  wir  haben  ja  auch  gesehn,  dass  bei  dem 
xi^aaog  die  Natur  nicht  wirklich  yerSndert  ist;  und  Mars  bleibt 
immer  Mars.  Der  Dichter  erinnert  vielmehr  nur  an  die  in  naher 
Gemeinschaft  stehenden,  deren  Verhalten  sonst  als  xi^acog  be- 
zeichnet wird,  und  das  ist  allerdings  eine  sehr  kttne  Übertragung, 
aber  eine  solche,  wie  sie  der  Sprache  des  Aischjlos  entspricht. 


99. 

1)  FFOP.     öpoc.    öpeivöc. 

2)  ^AK,         fixpov.    ÄKpuJTripiov.    äKpa.    äKpic.  —  ÄKpuipeio. 

alTTOC. 

3)  KAL        kXituc    kXitoc.   KX^iac. 
IIAT,       TrÄTOC. 
FAPZ.      Fpiov,  ^{ov. 

KOA,  KOXUJVII.     KOXOJVÖC. 

Xöqpoc.      TH^oqpoc,  TCwXoqpoc.    TCwXoqpia. 
ßouvöc.     ßoövic.    ßouvoeibric.    ßouvu)br|c. 

Touvöc. 

TTpTiiLv,  irpiwv. 

ÖXÖri-    öxOoc.    öxOu[>&r|c.    öxOnpöc. 
KPAM.    Kpiiiivöc. 
6)  OPT,        öqppüc,    ö(ppur|.    ö(ppuÖ€ic. 
beipdc. 

MAA.      jittCTÖc,  jittcOöc. 
6)  ZKEn.     CKOTTid.    CKOTiq. 
'011  TrepiiüTTTi. 

1.  Die  griechische  Sprache  ist  reich  an  Bezeichnungen  für 
die  großen  natürlichen  Erhebungen  des  Erdbodens  und  die  mSch- 
tagen  Felsenmassen,  die  teils  aus  dem  Boden  des  Meeres,  teils  aus 
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dem  Fesüande  sich  erheben  und  für  sich  bestehende  Anhöhen  bil- 
den. Wir  haben  hier  diejenigen  Wörter  hauptsächlich  zu  betrachten, 
welche  diese  Anhöhen  an  und  fär  sich  benennen;  und  es  kommen 
deshalb  Wörter  wie  unser  SpUze  und  CUpfel  etwa,  welche  erst 
durch  hinzugesetzte  Bestimmungen  oder  den  Zusammenhang  ver- 
ständlich werden,  übrigens  aber  nur  einen  Teil  solcher  Erhöhun- 
gen bezeichnen,  nicht  in  Betracht.  Doch  ist  die  Grenze  schwer  zu 
zihen.  Wenn  z.  B.  unser  „Abhang"  in  die  letztere  Klasse  von 
Wörtern  gehört,  so  dass  es  nur  eine  Seite  eines  Berges  oder  einer 
Anhöhe  überhaupt  bezeichnet,  so  wird  doch  auch  ein  Botaniker 
Yollkommen  verstanden,  wenn  er  angibt,  dass  „eine  gewisse  Pflanze 
hauptsächlich  an  steilen  Abhängen*^  wachse.  Ein  solches  Wort 
würde  also  schon  eher  der  vorliegenden  synonymischen  Familie 
beizttzftlen  sein.  Aber  es  gibt  doch  zu  sehr  nur  eine  Eigenschaft 
eines  Berges  an  und  ist  lange  kein  so  selbständiger  Begriff,  als 
etwa  das  griechische  x^ij^vo^,  wo  damit  die  Bergseite  gemeint 
ist,  welche  seitwärts  den  Lauf  eines  Flusses  abgrenzt  Es  heißt 
da  nicht  nQrjfivog  oQovg,  sondern  xp.  Ttoranov^  und  das  Wort  ent- 
hält also  einen  ebenso  konkreten  und  selbständigen  Begriff,  wie 
unser  „Ufer". 

Nach  diesen  Bücksichten  habe  ich  die  griechischen  Wörter 
unserer  Familie  zusammengestellt.  Die  deutsche  Sprache  erscheint 
an  einfachen,  nicht  zusammengesetzten  Wörtern  der  griechischen 
Sprache  gegenüber  arm.  Denn  wenn  wir  auch  z.  B.  Wörter  der 
dritten  Gruppe  zum  Teil  mit  Ausdrücken  wie  „Fels^'  und  „Klippe" 
übersetzen:  so  sind  dieses  doch  eigentlich  nicht  so  sehr  Bezeich- 
nungen für  Anhöhen,  als  vielmehr  für  eine  Körperart  (Gesteine), 
insofern  sie  massig  auftritt;  und  die  entsprechenden  griechischen 
Wörter  haben  schon  ihre  Erläuterung  in  F.  51.  gefunden. 

One  die  Hülfe  der  Etymologie  würde  es  schwer,  ja  zum 
Teil  kaum  möglich  sein,  das  richtige  Verhältnis  der  Wörter  dieser 
Familie  zu  einander  festzustellen.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass 
man  die  Bedeutung  der  Wörter  nicht  durch  unmittelbaren  Ver- 
gleich mit  derjenigen  der  betreffenden  Wurzeln  ermessen  kann.  Die 
Bedeutung  von  6g>(fvg  als  Höhenerhebung  kann  z.  B.  nicht  unmit- 
telbar aus  der  Wurzel  OPT,  die  nach  Vaniceck  S.  606  „zucken" 
bedeutet,  abgeleitet  werden;  eher  aber  schon  die  ursprünglichere 
und  eigentliche  Bedeutung  „Braue",  nach  deren  Gestalt  dann  jene 
Erhebung  benannt  ist.  So  geben  also  die  in  der  Überschrift  vor- 
angestellten Wurzeln  eine  höchst  unvollkommene  Vorstellung  von 
dem  Charakter  der  aus  ihnen  abgeleiteten  Wörter. 
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'  2.  Die  erste  Gruppe  wird  toh  dem  Worte  opoc  gebildet, 
dessen  etymologische  Verwandte  in  den  nahe  stehenden  Sprachen 
schon  die  Bedeutung  Berg  haben:  sanskritisch  giris^  zendisch  gairi, 
kirchenslavisch  gara.  Das  griechische  Wort  entspricht  bekanntlich 
auch  unserm  kollektiven  Gebirge  und  bat  übrigens  denselben  rela> 
tiven  Wert  wie  unser  „Berg*',  wird  also  von  größeren  wie  kleine- 
ren Gebirgsmassen  die  in  sich  einen  gewissen  Abschluss  haben, 
und  ebenso  von  einzel  stehenden  Anhöhen  gebraucht.  Dass  eine 
bestimmte  Gestalt  nicht  ins  Auge  gefasst  sei,  zeigt  schon  der 
Mangel  eines  mit  der  Endung  wörig  oder  tidi^g  daraus  gebildeten 
Eigenschaftswortes.  6p€ivöc  dagegen  heißt  „gebirgig'^  d.  b.  mit 
Gebirgen  erfüllt,  aus  Gebirgen  bestehend:  eine  an  den  kollek- 
tiyen  Wert  des  Substantives  sofort  erinnernde  Bedeutung,  für 
die  sich  erst  Parallelen  in  zwei  Ac^jektiven  der  vierten  Gruppe 
finden,  6x^^^^c  ^^^  ^X^^ipöc,  welche  „hügelig^'  bedeuten.  Dionjs. 
ant.  6,  33  p.  1117:  ix^mdri  jioqUi.  Anth.  Plan.  256:  o^^^^^ 
X&ifoq.  —  Eine  nShere  Auseinandersetzung  über  opo^  w&re  über- 
flüssig. 

3.  Die  zweite  Gruppe  wird  gebildet  von  Wörtern,  welche 
ihrer  Ableitung  gemiiß  l)  die  höchsten  Punkte  einer  Gegend 
oder  eines  Gebirges,   2)  Anhöhen  für  sich  bedeuten. 

In  jener  ersten,  relativen  Bedeutung  beziht  sich  fixpov  so- 
wol  auf  Gebirge,  als  auf  Länder  oder  Gegenden,  deren  Namen 
wir  deshalb  als  bestimmenden  Genitiv  damit  verbunden  finden. 
1]  II.  14,  292.  "2Zpi7  ^^  x^mvcog  ngoaeßi^aixo  Fa^agov  ax^v  ' 
"idfig  v^Xijg,  2]  Od.  3,  278.  aH'  ore  Hovviqv  [qov  afpiKOfud'^ 
SxQOv  ^A^vimv^  \  fvd^a  »vßs^vi^fiv  MbvbIccov  Ooißog  ^ATCoXXmv  \  folg 
ayavoig  ßslisööiv  i%oi%6^vog  xctriitBtpvev,  3]  Hdt.  6,  100.  o£  iiiv 
yciQ  avrav  ißovlsvovro  ixlucEtv  tr^v  icohv  ig  ror  &kq€c  vrjg  Evßolfjg^ 
Skloi  äh  avtmv  HSia  nigSea  TCQOCdsKOfUvoi  fcaQa  zov  nigüsa  otaeadta 
itQodoalriv  ioKBvatovTO.  Die  relative,  an  das  Eigenschaftswort  er- 
innernde Natur  zeigt  sich  besonders  in  dem  Gebrauche  des  Super- 
lativs als  Substantivs  und  in  demjenigen  von  SxQog  (masc)  als 
Substantiv,  wobei  nur  totto^  ergänzt  werden  kann.  4]  Xen.  h.  gr. 
4,  5,  3.  Hat  civrcg  fthv  %axa  xit  d'BQfuc  TtQO'J^Bi,  (wquv  öh  nati  to 
inQOtarov  (höchster  Punkt)  ivBßlßaas.  5]  Polyb.  3,  54,  1.  vijg 
de  %i6vog  .{}öfi  mql  xovg  &7iQ0vg  ad'Qoiioiiivfig  ntk,  —  Aber  auch 
in  der  absoluten  Bedeutung  „Anhöhe*^  ist  Skqov  nicht  selten,  und 
die  Verbindung  mit  dem  kollektiven  o^ri  einerseits  und  mit  einem 
Worte  das  eine  bestimmte  Art  von  Anhöhe  bezeichnet,  wie  axoTd^, 
andererseits,  iSsst  zugleich  deutlich  erkennen,   dass  dieses  Wort 
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keine  speziellere  Bedeutung  als  das  entsprechende  deutsche  hat. 
6J  Xen.  Cyr.  8,  7,  3.  cu&vg  ovv  laßav  tegeia  i^e  JU  ts  navQfpca 
XM  'HXüa  %al  totg  akkoig  ^eotg  inl  xav  ax^ov,  v^g  Jli^eii  dvovdv. 
Thuc  4,  25.  7j  Xen.  Cyr.  3,  2,  1.  luxl  i%  anQov  xi  iX^Av  iwq- 
Qeixa  xov  Tiy^vip,  noüi  siff  xav  oifimv  oreo^iv  ot  XaXSaiot  nuatL- 
^iovt€g  lytovxai.  8]  ib.  3,  2,  10.  11.  insl  dh  xa  aKffa  (Ij^ov  ot 
iiupl  xov  KvQov^  xa&EtiQfov  xe  tcSv  Xalialiov  xicg  oitii^ceig^  tuxI 
^tfOvrvovro  fp£vyovxag  uvxovg  ix  xmv  iyyvg  olxriCBav»  6  ih  KvQog^ 
mg  ndvxeg  ot  cxqccxtmai  ofiov  iyivovxoy  ai^iOxOTtouiö^ai  ytaifi^yyuXBv, 
intl  di  fiQunfl%t<SaVj  9uexafuc^mv  Iv^a  at  <s%onal  riCav  xmv  Xakiaüav 
iqv^vov  XI  av  xal  IwÖQov^  evdvg  itB£%ti€  tpQovQiav. 

Eine  konkretere  Bedeutung  hat  Sxpa.  Es  ist  der  einzelne  sich 
aus  der  Ebene  oder  gewelltem  Boden  erhebende  Berg,  wie  er  z.  B. 
für  eine  Burg  eine  vortreffliche  örtlichkeit  bietet,  auch  etwa  als 
^ Landspitze^  dem  Meere  gegenüber  ein  Yorgebirg  bildet.  Dabei 
schwebt  deutlich  vor,  welche  landschaftliche  Bolle  eine  solche  Höhe 
bildet,  wie  sie  aus  derselben  für  das  Auge  sich  deutlich  abhebt; 
dies  zeigt  ein  Vergleich  wie  in  12],  der  mit  Skqov  nicht  gut 
hätte  gemacht  werden  können,  dann  besonders  9],  wo  ein  deut- 
liches Bild  vorschweben  muss;  und  auf  eine  solche  Anschauung 
leitet  ja  auch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Adjektivs  a»Qog^  die 
von  komparativer  Natur  ist.  Mit  S%qov  ist  diese  Vorstellung  nicht 
deutlich,  da  das  Wort  nicht  bestimmt  genug  die  abgesonderte 
Anhöhe  bezeichnet  und  nur  die  Höhenverhftltnisse  allgemein  an- 
gibt, one  Bücksicht  darauf,  ob  die  Erhebimg  des  Bodens  eine 
allmftlige  ist,  oder  ob  einzelne  Kuppen  isolirt  dastehn.  9]  Hdt. 
8,  107.  inü  dh  ayxov  ^aav  ZmcxiJQog  Ttkdovxsg  ot  ßaQßa(fOi^  ava^ 
xdvovdi  yciQ  aKQai  Itittal  iiit  xrig  runtlqov^  xavxag  ISo^av  xe  viag 
ävai  %al  {q>Bvyov  inl  ytolXov,  10]  id.  7,  123.  b  dh  vavxiTwg  axqa- 
xbg  0  Sii^sm  avvxdfivav  ayc*  ^Afutikov  «x^g  inl  KccvatfxQaiov  ax^v, 
To  öfi  itaorig  x^g  üalki^vrig  avi%ei  (uiXiöxa^  ivxevd'Bv  viag  xe  %otl 
tfr^i^v  wxQelttfißixve,  11]  Paus.  1,  1,  5.  anixei  de  exailovg 
ihoöiv  anqa  KtaUag'  ig  xavtfffv  tp^ti^vxog  xov  vtmni^ov  xov  Mi^ömv 
yum^veyKBv  b  Tikvätov  xa  vavayuc,  12]  Fiat.  Critias  111  A.  nmg 
ovv  8^  xovxo  TUiSxovj  xal  naxa  xl  Xelijfttvov  xijg  xoxe  yijg  o(^wg  Sv 
Uyoixo\  nSoa  äno  xrig  Skktig  f^nelQov  fucnQa  jiQorelvoviSa  elg  xo  TtiXu- 
yo£  olov  SxQa  xfitai'  xo  Sri  xiig  ^aldccrig  ayyeiov  jcegl  aixriv  xvy- 
%ivei  nav  iy%ißa^eg  ov.  —  Bei  Hdt.  4,  99.  hat  Stein  xriv  axQriv 
richtig  als  Glosse  zu  xov  yovvov  erkannt;  eher  hätte  to  Sxqov^  in 
jener  relativen  Bedeutung,  stehn  können. 

4.    Das   Homerische   äicpic   entspricht  genau   dem   atti- 
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sehen  ax^ov,  und  ist  keineswegs  die  „Bergspitze^^  wie  Cariius 
Nr.  2  angibt.  Nicht  einmal  ursprOnglich  wird  es  diese  scharf  aus- 
geprägte Bedeutung  gehabt  haben,  da  das  Wort  nicht  unmittelbar 
von  der  Wurzel  AK^  sondern  von  dem  Eigenschaftswort  ax^^, 
das  nicht  „ spitz '^  sondern  „höchst"  bedeutet,  abgeleitet  ist.  Man 
vergleiche  13]  mit  1],  14 — 15]  mit  6 — 8].  In  den  beiden  letzten 
Stellen  ist  von  dem  Httgellande,  welches  vom  Meere  allmftlig  empor- 
steigt, die  Bede;  weder  in  14]  erklettert  Odjsseus  steile  Berggrftte, 
um  zum  Hause  der  Kirke  zu  gelangen,  noch  in  15],  wo  er  die 
Wonung  des  Eumaios  aufsucht.    13]  Od.  9,  400.    €tvtaQ  6  KvxX&' 

^vBfioiaaag,  14]  Od.  10,  281.  srij  d'  aiv\  m  dvezfiv6j  iC  axqiag 
IffXBui  olog^  I  %<i^ov  ofidQig  imv;  fra^oi  dl  toi  oW^  ivi  Kiqn'^g  \ 
Hf^tnui.  15]  Od.  14,  2.  aiiuQ  o  i%  hfUvog  TCQOöißti  t^rixelav 
axaqnov  \  ^c^ov  av*  vXi^svta  SC  anqwg^  ^  foi  ^A^vq  \  ni<p^i£ 
öiöv  vfpoQßov, 

dKpuJTrjpiov  ist  noch  weniger  als  axQov  absolut  eine 
Bezeichnung  für  Berghöhen:  es  ist  ganz  relativ  das  äußerste, 
als  selbständiger  Teil  sich  bemerkbar  machende  Ende,  das  bei  einem 
Berge  als  dessen  Kuppe,  bei  einem  schroff  abfallenden  Lande  als 
dessen  Vorgebirge  erscheint  Dieser  Begriff  musste  vorschweben, 
da  das  Wort  von  zu  allgemeiner  Anwendung  war,  und  z.  B.  eben 
80  wol  die  Enden  der  Gliedmaßen  (Fingerspitzen  u.  dgl.)  oder 
£[nochen,  die  Zinnen  an  Gebäuden  u.  s.  w.  bezeichnete.  Daher 
finden  wir  keine  besondere  Bezihung  auf  die  Höhe,  die  isolirte 
Lage,  die  Gestalt  u.  s.  w.  genommen,  wie  wir  sie  bei  andern 
Wörtern,  die  jene  genaueren  Vorstellungen  erwecken,  namentlich 
durch  Vergleichimgen  bewiesen  finden;  vgl.  9],  12].  —  16]  Hdt. 
7,  217.  Kceza  xavtr^v  iii  ti^v  ictquiAv  . .  ot  Ili^aiy  xbv  ^Acvmhv 
öiaßavxBgj  iTtOQSvovro  naCav  xr^v  vvxro,  iv  ^e$^  lUv  Ixovxsg  ov^aa 
xmv  Olxabovj  iv  a(fi(fxe(f^  dh  xa  Ti^ivüav,  ijoig  xt  dti  diiqwwsj  xai 
iyivavxo  in  an^^riqbp  rov  ovquog,  17]  Diod.  4,  85.  'Haloiog  Sh 
0  noifftfig  fpffi^  xoiyvavxlov  itvait&naiUvov  xov  %%}uiyovg  ^Sl^lmva 
itqo(i%miScii  xo  %axa  xi^v  IlBkmqlia  Ttelfuvov  aKQom^Qiov. 

dxpiljpeia  ist  der  Zusammensetzung  nach  das  hohe  Gebirgs- 
land.  Wärend  wir  also  bei  o^og^  o^  an  die  einzelnen  Berge  den- 
ken, erinnert  uns  jenes  Wort  an  den  Zusammenhang  und  die  ge- 
meinsame Erhebung  derselben  und  stellt  sie  als  Masse  dem  Tale, 
der  Tallandschaft  (mdlov)  oder  etwa  der  großen  Hölung  des  Fluss- 
bettes  und  seines  Tales  (avXüiv)  entgegen.  18]  Xen.  h.  gr.  7,  2, 
10.    xai  %(^<xxriCavxsg  inoltiCccv  xovg  7tok6(ilovg  xo  loiitov  xrlg  rifiiQag 
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im  tag  ia^HoqtUtg  vnoxüiQtiVy'SaniQ  itno  tpüJov  xa^jtov  rot)  iv  toS 
:uthp  t^XtntofUvovg  firi  xmaitcen^aeuiiv.  19]  Poljb.  3,  47,  4.  zcc 
öl  mila  tit  mgl  rov  Ilcidov  •  .  aieo  xov  xor«  tov  'Poduvov  ail&vog 
dttt^svyvvovCiv  at  twv  7CQ0Bi^(Aivwv  o^cSv  onffmQttatj  XafißdvovCai 
T^v  i(fpiv  ttito  MaöCallag  mg  inl  tov  tov  navtog  ^Aiqla  (av^ov, 

5.  AIttoc  ist,  nach  seinem  etymologischen  Zusammenhange 
mit  aiitvgj  abtiivog,  die  schroffe,  steile  Höhe.  Wir  finden  es 
deshalb  in  Übertragungen,  wo  es  „schroffe,  steile  Lebenswege '\ 
d.  L  geftrliche,  halsbrechende  Unternehmungen,  oder  solche  zu 
denen  man  sich  schwer  entschließt  bedeutet^  20];  oder  in  noch 
freierer  Übertragung,  ist  es  die  Anstrengung  des  beschwerlichen 
Weges  selbst,  21].  —  20]  Eur.  Ale.  500.  xal  tovds  tovfwv  dal- 
ftovog  Ttovov  Xiyeigy  \  anXrigog  yitq  iA  wa  TCQog  ahcog  igxitai,  \  d 
2^  ^  naiölv  ovg  "A^g  iyetvtno  \  fu^^i^v  0vva^i.  21]  id.  Phoen. 
851.  Kreon  sagt  zu  dem  ermatteten  Teiresias:  iXXic  cvlkB^ai  «di- 
vog  I  %ai  nvsvfi  S^Qouttovj  ahcog  i»ßalmv  odov.  In  der  letzten 
Stelle  hat  man  so  one  Zweifel  richtig  für  das  überlieferte  sinnlose 
inog  oder  xaKog  geschrieben.  Auf  diese  Stelle  scheint,  wie  schon 
Monk  und  Hermann  fanden,  Hesjchius  sich  zu  bezihen:  alnog' 
%a\unog  ^  vtfnjAo^  xoitog  ^  vhiifig.  Der  zweite  Teil  der  Erklärung 
beruht  auf  grundloser  Phantasie,  da  in  dem  Worte  und  seiner  An- 
wendung nichts  an  einen  Wald  erinnert. 

Bei  Aischylos  finden  wir  das  Wort  noch  angewandt  in  leben- 
diger Bedeutung,  22]  Aesch.  Ag.  309.  Von  dem  Signalfeuer,  das 
von  Höhe  zu  Höhe  leuchtet:  ni^atovdi  i*  iviulovtig  iq^ovfp  iUvh  \ 
(pXoyog  i^iyav  Ttdymvaj  xal  JSuQmvinov  \  no^iiov  nwxojvtov  ycQav^ 
wuifßaXJisi  nifoOün  \  ipXiyovöav'  At  Söifipffsv^  lg  t  ag>t%eto  \  ^Aqayyaiov 
alnog^  a^tvyüxovag  6%onag,  VgL  285.  Die  Schilderung  ist  male- 
risch, und  der  Dichter  hat  die  örtlichkeit  der  Handlung  gut  im 
Auge.  ^Dem  mächtigen  Vorgebirge  gegenüber,  welches  als  großer 
Vörsprung  (nqmv)  den  saronischen  Meerbusen  an  einer  Seite  ab- 
schließt, von  ArgOB  aber  weit  abliegt  und  deshalb  als  Gebirgs- 
kanmi  am  Horizonte  erseheint,  erscheint  der  ArachnSische  Berg 
dem  Bewoner  von  Argos  als  eine  schroffe  Höhe,  alnog\  und  des- 
halb erinnert  der  Dichter  auch  an  den  weiten  Bundblick,  den  sie 
gewftrt  (axonat).  —  Bei  späteren  Dichtem  wie  Theoer.  7,  148., 
siht  man  zum  Teil  das  Verständnis  des  Wortes  erloschen. 

6.  In  der  dritten  Gruppe  habe  ich  Wörter  vereinigt,  welche 
einen  einzelnen  selbständigen  Berg,  Hügel  oder  Bodenwelle  be- 
zeichnen, die  —  je  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  — 
auch  Teile  eines  Gebirges  oder  Höhenzuges  sein  können.    Es  fehlt 
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die  kollektive  Bedentang,  welche  oQüg  in  der  ersten  Gruppe  eigen 
ist;  eben  so  die  deutliche  Bezugname  auf  die  Höhe,  die  Erhebung 
über  die  Umgebung,  wodurch  die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  einen 
mehr  oder  weniger  relativen  Sinn  erhalten.  Eine  bestimmte  Ge- 
stalt (kegelförmige,  abgerundete)  wird  durch  diese  Wörter  nicht 
deutlich  hervorgehobeo,  dagegen  aber  auf  die  Art  der  Senkung 
(ob  senkrecht  oder  sanft)  mehr  oder  weniger  deutlick  hingewie- 
sen. —  Wir  haben  bei  den  Homerischen  Wörtern  anzufangen  und 
dann  die  attische  und  die  spätere  Prosa  zu  berücksichtigen. 

Aus  der  Wurzel  KAI  „neigen*'  würde  man  die  Bedeutung 
von  kXituc  (bei  spätem  Dichtem  auch  kXitoc,  kX^toc)  nicht  er- 
messen können:  man  könnte  recht  wol  an  einen  sanft  geneigten 
Hügel  denken.  Nach  6iner  Homerischen  Beschreibung  ist  darunter 
jedoch  ein  senkrecht  abfallender  Hügel  oder  Berg  zu  ver- 
stehen. 23]  IL  16,  390.  Von  den  durch  Begen^Hsse  angesehwell- 
ten  Flüssen:  xmv  ii  rs  nuvttq  ^v  %oxoi\kol  nli^^ovci  ^ovtsg^  |  nok- 
Xag  ih  nJuxvg  tot'  ijcoxfujyoviSi  %aqad(faij  |  ig  d^  aka  no^gwQitiv 
luyaka  ütevaxoviSi  ^iovöai  [  l|  ogimv  inl  %aq.  Solche  wilden  Ge- 
wässer mnden  keine  Hügel  ab,  sondern  stellen,  indem  sie  den  Fuß 
derselben  unterhölen,  senkrechte  oder  überhängende  Wände  her. 
Aus  der  Stelle  Od«  5,  470.  ist  nichts  zu  ersehen.  So  fassen  auch 
noch  die  attischen  Dichter  richtig  auf:  Soph.  Ant.  1144.  wird  der 
Pamass  UaQvaala  xktxvg  genannt;  und  über  die  Ti^fvv^ia  %L  Ti'ach. 
271.  bemerkt  Schneidewin:  „Die  TtQvg  xeixtoEööa  (H.  2,  559)  war 
auf  einem  Felshügel  unweit  des  Meeres  erbaut.^'  In  der  folgen- 
den Stelle  erscheint  die  xhxvg  ebenfalls  als  eine  steilere  Höhe, 
wie  solche  auf  gebirgigem  Boden  der  Ursprung  von  Quellen  sind: 
24]  Enr.  Hipp.  227.  %dQa  yaq  d^OBQa  nvQyotg  aw$j(tig  |  nkixvg 
o^Bv  aoi  na(uic  yivoix    &v.    Vgl.  ApoU.  Bhod.  1,  599. 

7.  TTdTOC  ist  gemäß  seiner  Ableitung  von  iZ^irder  empor- 
starrende Fels,  die  bergänliche,  isolirt  dastehende  Fel- 
senhöhe, im  Meere  (wo  man  kleinere  Felsen,  aber  nicht  die 
niyoi,  Klippen  zu  nennen  pflegt)  oder  auf  dem  Festlande.  In 
25]  sind  solche  vom  Meer  umpeitschten  Felsen  erwänt;  in  26] 
finden  wir  sie  von  den  ausgedehnten  Gestaden  und  den  ausgehöl- 
ten Felsen  daran  {pnthag^  F.  51,  15.)  unterschieden;  und  in  der 
anschaulichen  Schilderung  in  27]  ist  der  einzeln  dastehende  nayog 
dem  vorgelagerten  Gebirge,  nq6vy  entgegengesetzt.  25]  Od.  5,  411. 
l^ßacig  owtff  fpalve&*  akbg  itohoio  ^Qa^B'  |  IxTOtf'&ev  (xiv  yicq  niyoi 
oihg^  it^upl  81  xvfitt  |  ßißgvxEv  ^o^u)v,  kiaaii  i^  avaöiöffo^t^  nhffrj. 
26]  ib.  405.    ov  ya(f  iaav  kifiiveg  vfjov  o;(0«,  ovd'  intcuyal^  \  ikk^ 
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inval  n^ßXfftig  Icncv  amXudeg  ti  nayoi  r«.  27]  Hes.  scat  439. 
ig  d*    or'    otko    payakov    nitQti    nQtimvog    o^vtff/,   |   (uatQu    d* 

yoq  8i  ot  avttßoktiCsv  \  vt^Ao;,  t^  6fi  awsvtUiXMj  Ivd^tt  (uv 
üiH'  I  Totftfjj  0  i»hf  «Fioxj?  ßQ^ixQfuttog  ovktog  "Aqfvig  \  miüriy^g  im- 
Qovöiv.  Dass  man  unter  niyog  auch  nach  Homer  noch  eine  starre, 
d.  h.  zogleich  eine  schroffe  Felsenhöhe  verstand,  beweist  die  Über- 
tragung in  28];  in  29]  können  nur  die  einzelnen  schroff  abfallenden 
Berge  einer  größeren  Gebirgamasse  gemeint  sein.  Pindar  nennt 
auch  OL  10,  59.  den  Kronoshügel,  den  er  sonst  mit  einem  all- 
gemeineren Ausdrucke  Xotpog  nennt,  itayog.  28]  Find.  Isth.  2,  33. 
ov  yicQ  nayog,  ovih  nifoadvtrig  it  tUkiv^og  ylyvitaiy  \  il  xig  evio^av 
ig  ivd(fmv  Syot  xtfiag  ^EXiTWiviaöav.  29]  Soph.  Tr.  634.  co  vavXaxa 
xoS  mxifaia  ^eq(uc  XovtQa  nal  nayovg  \  (Xxag  naQavteiixaovxeg, 

Es  geht  aus,  all  diesen  Stellen  hervor,  dass  Tcayog  nicht  eine 
größere  Bergmasse  wie  ahtog  bezeichnet;  man  vergleiche  die  £nt- 
gegenstellungen  mit  axnf,  itiftimv^  Olxti.  Was  den  Begriff  des  starren 
anbetrifft,  den  das  Wort  nach  seiner  Etymologie  hat:  so  erinnert 
dieses  an  den  harten  Fels  und  zugleich  an  den  steilen,  aus 
doppeltem  Grunde.  Einmal  neigen  nftmlich  starre ,  d.  h.  unbiegsame 
Gegenstände  nicht  zu  Boden,  wie  geschmeidige;  dann  aber  sind 
nur  Felshöhen  durchschnittlich  steil,  da  erdige  Hügel  sich  allmttlig, 
besonders  durch  den  Einflass  des  Regens,  abrunden.  Der  Begriff 
größerer  Höhe,  der  alnog  eigen  ist,  verbindet  sich  schon  deshalb 
nicht  ndi  Itayog  y  weil  nur  sehr  große  Bergmassen  sich  zu  ihr  erheben. 

8.  Fpiov,  ^iov  ist  jede  einzelne  Bergkuppe,  für  sich 
zugespitzte  Bergspitze  oder  Zacke^  dergleichen  größere  Berge 
zalreich  haben,  und  die  in  der  Schweiz  oft  Hom  genannt  werden 
(z.  B.  am  Pilatus  Tomlishom,  Hatthom,  Elimsenhom).  Das  sind 
im  Verhältnis  zu  dem  Gebirgsstocke  Berge  für  sich;  da  sie  nicht 
bloß  hervorragende  Spitzen  sind,  sondern  ihre  eigenen  Abdachungen 
oder  Wftnde  haben,  die  sich  öfter  bis  ins  Tal  erstrecken;  erst  aus 
größerer  Feme  erscheinen  sie  als  Teile  des  Hauptberges.  Deshalb 
wird  in  30]  auch  die  ins  Meer  sich  senkende  Bergkuppe  so  genannt, 
also  auch  mit  Bezihung  auf  die  unteren  Teile;  und  wir  dürfen  in 
den  übrigen  Stellen  nicht  als  %o(fV(pi]  (Gipfel)  auffassen,  es  ist 
vielmehr  immer  eine  selbständige  Kuppe.  Von  solchen  Yorsprünge 
bildenden  Kuppen  beobachtet  man  auch  am  besten  (32]),  da  auf 
dem  Hauptgipfel,  der  meist  in  der  Mitte  gelegen  ist,  die  Aussicht 
durch  jene  beschränkt  ist  30]  Od.  3,  296.  fort  di  xig  Xiaat,  uItuü 
T€  €^   ZXa  nhqvi  |  idiatii^  Foffcwog^    iv  ^qBQoJ-tidii  novxip^  \  fv^cr 
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Notog   fUya  %v(mc   yunl  önatov  ^hv  A^u^  \  ig  ^uftov^  {un^g  ii 
ki&og  (dya  %v{C  iatoflqy^i,    31]  II.  8,  25.  aJUl'  ort  8r  mrl  ^^co  »po- 

csi^v  fiiv  %iv  iTUita  tuqI  ^qIov  Ovkvfutoto  \  dtjifalfMpfj  rii  ii  % 
avvB  luxr^o^  Ttdvta  yivoixo.  32]  D.  14,  154.  "Hqfi  d^  tldiit  x^v- 
ao^gavog  6<ptakiwusiv  |  otäff'  i£  OvlvfMCoto  iato  f(Uov,  33]  Od.  9, 
191.  Von  Polypfaem:  xal  yiiq  ^avfi  hkwtxo  nümqiov^  wil  J^tfwut\ 
avdQl  ye  cixofpaytOy  o  xe  q>alvixai  olov  cot  SlXmv.  —  Die  Benennong 
hat  sich  als  geographischer  Eigenname  erhalten  ftUr  die  beiden 
bekannten  Vorgebirge  am  Eingange  des  korinthischen  Meerbusens; 
und  gerade  hieraus  wird  recht  deutlich,  dass  §iov  nicht  den  Teil 
eines  Berges,  den  Gipfel  desselben,  bezeichnet.  Thuc.  2,  86. 
Strabo  8,  2,  3. 

9.  ünserm  Worte  Hügel  entspricht  ziemlich  genau  koXujvöc, 
KoXuJVT),  one  dass  sich  damit  eine  Beziehung  auf  mehr  abgerundete 
Gestalt  verbSnde.  Im  Englischen  werden  auch  kleinere,  zum  Teil 
schroff  abfallende'  Berge  hül  genannt-,  wenigstens  hörte  ich  das 
Wort  in  gebirgigen  Gegenden  Nordamerikas  oft  in  diesem  Sinne 
gebrauchen.  Damit  wtbrde  dann  nolmvog  vollkommen  stimmen. 
Vgl.  34].  Aber  auch  in  so  fem  entspricht  unser  Wort  und  das 
englische,  als  darunter  oft  künstliche  Hügel,  wie  Grabhügel,  oder 
überhaupt  hoch  aufgetürmte  Gegenstände  verstanden  werden,  37 — 39]. 
34]  n.  2,  811.  FdTrt  di  xig  rcQwuiifot&s  noXiog  almta  noXtivfiy  |  iv 
nsdlm  aTtavsv^Bf  niQlÖQOfMg  Iv^a  mal  Iv^a.  35]  hjmn.  Cer.  272. 
aU'  aye  fMi  vt^ov  xi  lUyav  %al  jSoofiov  vts'  aixm  \  xevxowiov  itag 
dfjfAog  wtal  itoUv  ahtv  xe  xBi^og^  \  KakXiioQOV  xcr&vffe^fv,  iitl 
TtQoSxovxi  itoXmvm.  36]  H^.  7,  225.  Von  der  Schlacht  in  den  Ther- 
mopylen:  lg  xe  yuQ  xo  axeivov  xijg  idw  avejmQeov  ontcm^  %al  na- 
Qafuifffafuvoi  xb  teixog^  ild-ovxig  f!^ovxo  inl  xov  noXmvbv  Tcavxeg  aJJeg 
ot  Slkoi  nXry  Stißcittov,  6  dh  %oXmv6g  icxtv  iv  xf  iöodipy  oxov  vvv 
6  Mtvog  Ximv  SiSxriKe  iitl  Amvüxi'  37]  Soph.  EL  894.  ind  yaQ 
^Xd^ov  naxQog  aQ%atöv  xa^povy  \  oqcS  KoXdvtig  i^  angag  veoQQvxovg  \ 
nriyag  yaloKxog  xal  itegtaxBiprj  uvultp  \  navxmv  otf*  i&tlv  av^oav 
Oifxi^v  yunqog»  38]  Hdt.  4,'  92.  inl  xovxov  ätj  xov  ttoxafMV  omM- 
fuvog  inotrfie  xoiovÖB'  Anoti^ag  xcdqIov  x^  iSXQctxi^  iicilBVB  navta 
SvÖQa  ki&ov  %vct  TTcrpe^iovra  xid'ivcit  iiü  xo  inoieiBy^vov  xovio  x(oq£ov* 
ag  ii  xmvxa  ti  axQoxiri  inBxUBCB^  ivxav^a  noUovovg  n^aXovg  [xmv 
Ud'fXiv  xaxaXmmv  arctllavvB  r^v  ot^orti/v.  39]  Phil.  vit.  Apoll..  4,  10. 
xcil  natBlt^foCBv  ovxmg  aircov^  mg  xoXavov  U^hov  negl  ctxnov  ;(o»tfa<r&0<* 
Dass  in  diesen  Beispielen  eine  Übertreibung  vorliegt,  ist  klar,  und 
man  muss  nicht  mit  „Haufen'^  soedem  mit  „Hügel^^  übersetzen« 
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10.  A6q)0C  entspricht  ziemlich  genau  den  Wörtern  Kolmvog 
und  KoXmvri^  nur  dass  es  nicht  wie  diese  in  die  Bedeutung  eines 
künstlich  aufgehäuften  Hügels  übergeht.  Diese  Erscheinung  deutet 
aaf  ein  noch  teilweise  vorhandenes  GefÜl  für  die  eigentliche  Be- 
deutung hin,  welche  diese  Wörter  vermöge  ihrer  Ableitung  haben. 
Der  Wurzel  KOA  scheint  die  Bedeutung  des  hochstrebenden 
Gipfels  eigen  gewesen  zu  sein  (vgl.  noXotpoiv^  lat.  ceUms,  collis  u.  s.  w.), 
und  eine  Yerwandschaft  der  Wörter  mit  9ta(fa  und  Tio^ipii  ist 
ziemlich  warscheinlich.  Daher  als  Bezeichnung  für  das  empor- 
getflrmte  überhaupt  Dagegen  scheint  kofpog  —  über  dessen  Ab- 
leitung ich  keine  zuverlftssigen  Angaben  finde  —  weniger  die  Anhöhe 
zu  bezeichnen,  insofern  sie  zu  einer  Spitze  sich  erhebt,  als  die  sich 
erhebende  und  andererseits  wider  senkende  Bodenanschwellung. 
Es  mag  immerhin  ein  Vergleich  mit  dem  gebogenen  Halse  der 
Zugtiere  und  der  Haube  womit  der  Kopf  mancher  Vögel  geziert 
ist,  vorliegen;  und  steil  abfallende  Wände  finden  wir  nicht  er wftni 
Bei  Hdi  2,  124.  heißt  so  die  große  Bodenanschwellung,  worauf 
Bampsinit  seine  Pyramiden  erbaute;  bei  Pindar  finden  wir  ver- 
schiedene, nicht  eben  durch  Schroffheit  ausgezeichnete  Berge  und 
Httgel  so  genannt:  den  Ejronos-Hügel  bei  Olympia,  Ol.  8,  17.*5, 17., 
den  „Nisosberg^^  bei  Megara  Py.  9,  94.  Nem.  5,  46.,  und  die  An- 
höhe südUch  von  Delphi  Py.  ö,  37.  —  40]  Od.  11,  596.  Von  Tan- 
talos:  r(toi  6  filv  cxiiQutcofUvog  %€QoIv  x€  itodlv  u  \  läav  ava  &&i6%B 
Twü  liipov'  oiU'  ore  fUlXoi  \  &%qov  vjuqßiXUiv^  xoz  anomgifffacue 
niftnaUg, 

insofern  ein  Hügel  (niedriger  Berg)  vorwaltend  aus  Erde, 
nicht  Felsen,  besteht,  heißt  er  Tn^ocpoc.  41]  Xen.  an.  1,  5,  8. 
^C^awig  yicQ  xovg  no(f<pvQavg  Tuivivg  ojtov  Itv^Bv  fMcövog  icitiumgy 
uvto  SonsQ  Sv  iqa{/L0i  xig  n^ql  vimrig  aal  (uiXa  nccxii  ngtcvovg  yrjXofpiyv, 
42]  ib.  4,  4,  1.  iitel  ih  iUfh^auv^  awxa^afievoi  ifjupl  (äcov  tifäQag 
inoifiv^aocv  iw  xiig  ^Aqfuvlag  ncdiov  anctv  %otl  Xslovg  yriXofpovg  ov 
lutov  ^  nivxB  Jta(ftt6ttyyag.  Die  spSterhin  mehr  gebräuchliche  Form 
T€üüXoq)OC  ist  teils  Adjektiv  und  bedeutet:  „von  der  Natur  erdiger 
Hügel^,  oder  „aus  £rdhügeln  bestehend";  als  Substantiv  ist  das 
Wort  gleich  yrjXoipog,  z.  B.  Dion.  ant.  5,  38.  43]  Diosc.  3,  17. 
q^BXM  iv  iXoideai  tuxI  yiioX6ffK>tg  %mqloig.  (Plin.  27,  12:  invenitur 
in  aquosis  collibus.)  44]  ib.  3,  53.  fpvixai  iv  ysaXotpoig  tuxI  svyeloig 
X^ifioig.  45]  Strabo  16,  2,  16.  Vom  Libanon  und  Antilibanon: 
ulcvTcotfi  d'  iyyvg  juag  x&v  ^Agaßlmv  oQmv  xav  vjtkif  xijg  Aafucöxfi- 
viig  xffl  xmv  xqu%mvmv  inet  XtyofiivcDv  üg  SXXa  oQrj  yemXoq>a  wxl 
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EollekÜT  beißt  eine  aus  solchen  Brdhügdn  beetebende  Land- 
scbaft  Y€U>Xoq>{a.  46]  Strabo  5,  4,  3.  TuglxBtvtat  i*  avtf  (yn  mdUoi) 
yiakoq>lai  xb  tvnaifTtoi  %al  o^  rcr  tc  vmv  ^avvix&v  ttal  va  täv  'Dtfxoiv. 
47]  id.  4,  1,  2.  di*  &v  ih  fpiqovtai  (pt  frorajEiol)  jmqlmv^  mdlu  iotl 
Ttf  nleüfta  xal  yBmlog>lai  duiqQovg  l%ovcai  nXanwig,  Die  letzte 
Stelle  zeigt  am  deutlicbsten  den  auch  durch  die  Bildung  des  Wortes 
schon  angedeuteten  kollektiven  Sinn« 

11.  Das  Wort  ßouvöc  scheint  dem  dorischen  Dialekte  eigen- 
tümlich gewesen  zu  sein  und  wird  bei  Hesjch  auch  durch  ßtojiog 
erklftrt.  Bei  Hdi  4,  199.  wird  Kyrene  eingeteilt  in  das  Ettaten- 
land^  die  ßovvol  und  schließlich  das  Hochland  (viu^arti  v^g  ytig)* 
Es  scheint  da  die  Bezeichnung  der  dorisch  redenden  Einwoner  bei- 
behalten, ^nd  der  Ausdruck  würde  also  —  als  Plural  —  unserm 
„Stufenland'*  entsprechen.  Stein  verweist  zur  Erklftrung  des  Aus- 
druckes sehr  passend  auf  Hdt  2,  125.,  wo  die  Stufen,  die  Absätze 
einer  Pyramide  als  ß&fUdeg  bezeichnet  werden.  In  der  spttteren 
GrSzitttt  ist  das  Wort  hSufig  und  vertritt  ganz  das  ftltere  ilo^^o^, 
mit  dem  es  z.  B.  bei  Poljb.  5,  22,  1.  one  irgend  eine  Unter- 
scheidung wechselt  Im  Etym.  M.  ist  erklftrt:  ßovvol'  ot  v^loi 
%al  o^deig  9uxl  yBmXoq>oi  xonoL  48]  Pausan.  2,  12,  4.  %al  fciliv  xb 
&uaB  tcbqI  xov  ßovvov  xovxov^  og  ^AQavxtvog  tri  nalBhai  »al  ig 
tlfutg^  ov  Tcokif  ixiQov  l6q>ov  iutfrriKdg.  Auch  bei  Aeschylus  wird 
in  den  Schutzflehenden,  die  besonders  reich  an  fremdlftudischen 
Ausdrücken  sind,  das  Argivische  Hügel-  oder  Bergland  als  yv 
ßovvtg  angeredet. 

Von  ßovvog  wurden  die  Adjektive  ßouvuibT]C  und  ßouvoeibi^c 
gebildet,  ganz  im  Sinne  des  Adjektivs  yBniXotpog  in  43—45].  49] 
Polyb.  2,  15,  8.  xmv  d'  "AljCBav  ixaxi^g  xfjg  nkBVQag  • .  xovg  ßov- 
vaÜBig  %al  ysmÖBig  xoTWvg  Mcxotnovai  x.  x,  X,  50]  Diod.  5,  40.  jurO** 
oAoi;  yicQ  if  TvQ^vla  7t4ityxBkmg  Bvysiog  ovca  jtBiloig  ivwtBmafiiivoig 
iyna&fixai  xal  ßovvoBtdiaiv  ovaaxi^fAaai  xonmv  diBikrpcxm  yBnifyrialftotg, 

12.  Über  das  Wort  touvöc  sind  zwei  verschiedene  Ansichten 
zu  Tage  getreten.  Die  einen  leiten  es  von  FEN^  yovog  ab  und 
erklaren  „fruchtbarer  Boden^*;  doch  hiemit  stehn  am  meisten  die 
beiden  Hesiodischen  und  die  einzige  Herodoteieehe  Stelle  in  Wider- 
spruch. 51]  Hes.  th.  54.  Movcai  ^Okv(MUaiBg^  Kov^t  Aiog  aiyio- 
Xoio,  I  Tcr^  ^v  ÜiBQl'jfi  Kqovld^  xixB  TtaxQl  luysiCa  \  MvtifMCvvfi^  yov- 
voldiv  ^EkBv^rJQog  fuiiovaa.  52]  ib.  329.  NBfUtaiov  xb  ktovxa^  \  xov 
f  "H^  d-Qi^aCa^  Jiog  nvdvri  na(fa%oixigy  \  yo%)voiCiv  xaxivaaCB  Nb- 
fulrig,  n^fi  iv^qmjtoig»  53]  Hdt.  4,  99.  xal  nuQimk'qaia  xcnixri  nal 
ot  Ttiv^i   vifjLOvxai   tijg  JSKV^iKtjg^    äg  bI  xr^g  ^Axxtnijg  alko   Idvog 
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nal  ^  ^Adrivaioi  veitolotto  xov  yowov  tiv  JSovvuxxovy  (läXlov  ig  tov 
novtcv  ivixQvxa ,  tov  am  Soqixov  (d%Qi  ^AvatpXvözov  di^(iOv,  In  der 
letzten  Beschreibang  ist  das  ganze  Sunische  Vorgebirge  nebst  seinen 
Abhfingen,  von  Meer  zu  Meer,  yawog  genannt,  nicht  die  hervor- 
ragendste Spitze  {Skqci),  In  52]  ist  ebenfalls  eine  größere  Berg- 
partie gemeint:  denn  nicht  in  den  Gefilden  von  Nemea,  sondern 
in  den  Bergen,  sollte  nach  der  Sage  der  Neme^tsche  Löwe  gehaust 
haben,  Pans.  2,  15,  2.  Auch  in  51]  ist  ein  ganzes  Bergland  ge- 
meint Fassen  wir  aber  nur  53]  ins  Auge,  wo  der  Singular  yowog 
steht:  so  vergleicht  sich  damit  die  Bezeichnung  der  ganzen  attischen 
Halbinsel,  die  wegen  der  bemerkenswerten  Vorgebirge  mit  denen 
sie  rings  ins  Meer  sich  senkt,  vom  Meere  aus  als  eine  einzige 
Gebirgsmasse  erscheint,  als  yovvog.  54]  Od.  11,  323.  xov^v  Mlvmog 
oAoo9povo^9  ifv  fCQVB  Sfjöivg  |  1%  K^vrig  ig  yovvov  ^A^vamv  k(^wv  \ 
rjyt,  55]  Find.  Lsth.  3,  43.  Z  re  xi}v  yovvotg  ^A&aväv  Sq(M[  naQv^cuaa 
vixav  I  iv  T  ^Ai^aOttloig  ii^Xoig  Iknvmvog  änaasv  \  toiaie  tcSv  tot' 
iowmf  gtvXV  aoiiwv.  An  der  letzten  Stelle  ist  nun  auch  deutlich, 
dass  von  dem  eigentlichen  Hochlande,  den  Bergspitzen,  anf  denen 
ja  die  Wettkttmpfe  nicht  stattfinden  konnten,  nicht  gesprochen 
wird.  Bedenken  wir  nun,  dass  man  den  Wonort  der  Musen  auf 
die  Ber^gabhftnge  des  Olymp,  die  Pierischen  Vorberge  verlegte,  51]; 
dass  doch  auch  wol  der  Nemetsche  Löwe,  um  in  die  Ebenen  seine  Raub- 
züge unternehmen  zu  können,  an  der  Senkung  des  Gebirges  hausen 
musste,  52];  und  vergleichen  wir  damit,  dass  auch  in  53 — 55] 
immer  nur  die  sich  senkenden  Vorberge  und  Hochebenen  gemeint 
sein  können  (denn  dass  Ariadne  z.  B.  auf  eine  der  attischen  6e- 
birgshöhen  gebracht  sei,  wird  man  doch  nicht  annehmen  können): 
dann  gelangen  wir  zu  der  Überzeugung,  dass  yovvog  den  sanfter 
gerundeten,  nicht  schroff  abfallenden  Vorberg  im  Verhältnis 
zum  Hochgebirge  bezeichne,  etwa  was  man  in  der  Schweiz 
im  Verhfiltnis  zu  den  schroffen  „Hörnern^'  Ahne  nennt;  bei  niederen 
Gebirgen  würden  die  welligen  Hügelreihen,  wie  sie  z.  B.  in  Süd- 
deutschland  dem  Weinbaue  dienen,  so  zu  benennen  sein.  Attika 
aber,  vom  Meere  gesehen  zeigt  diese  niederen  Berge,  welche  als 
die  Abfftlle  des  Hjmettos,  des  Pentelikon  und  des  Pames  be- 
trachtet werden  können.  Darnach  würde  yovvog  ziemlich  die  Be- 
deatung  von  ßovvog  haben.  Diese  Erklärung  stimmt  mit  der 
Ableitung  des  Wortes,  über  die  man  jetzt  einig  zu  sein  scheint. 
Curtius  Nr.  137.  stellt  es  za  yow  „Knie*\  und  auch  Vanicek  ziht, 
3.  193.,  das  Wort  zur  Wurzel  FA  „biegen^'.  Wandert  man  aber 
vom  Tal   ins   Hochland,   so    werden   zuerst  die  Vorberge  als  die 
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starken  Biegungen  and  Erümmungen  der  Ebene  erscheken,  wftrend 
das  Hochgebirge  durch  seine  steilen  Felsenwftnde  eine  ganz  andere 
Vorstellung  wach  ruft. 

Es  bleibt  noch  die  Homerische  Verbindung  yovvog  aXmijg 
zu  erklftren.  Dass  man  zur  Tenne,  aAcot},  auf  der  das  Korn  nicht 
nur  ausgetreten,  sondern  auch  geworfelt  wurde,  einen  höheren 
Hügel  wo  möglich  wttlte,  ist  selbstverständlich:  nur  da  konnte  der 
Wind  die  Spreu  leicht  sondern  und  weiter  füren.  Wir  finden  eine 
solche  aXo)^  auch  ivKxifdvti  genannt,  IL  20,  496.  Nun  bedeutet 
bei  Homer  aXw^  niemals  (wie  man  oft  angegeben  findet)  ein  Sat- 
feld, sondern  immer  nur,  wo  es  nicht  in  ursprünglicher  Bedeutung 
steht,  den  Obst-  oder  Weingarten.  Hierzu  werden  eben  in  ge- 
birgigen Lftndem  solche  gewellten  Vorberge  verwandt  ^  und  so  ist 
denn  ^^ovvo;  akmfjg  ein  Berg,  der  eine  solche  Baum- oder  Beben- 
pflanzung enthält  ahDfjg  ist  Genitivus  explicativus.  36]  H.  18,  57. 
rt  iml  &Q^  tinov  v&v  ifiviiova  re  itQcctBQov  tSy  \  l^o^ov  ffQuiav"  o 
<!'  avÜQafiev  l^B'i  ftcog'  \  xov  ftiv  iyA  Opitf/atfor,  gfvtov  &g  yowm 
iXonlg,  I  ^^^iv  iTtut^oiipta  xoqfOvUstv  "Rtov  sfhm.  VgL  438.  57]  11. 
9,  534.  %ccl  yaif  toTöi  fuxnov  %Qvc6^Qovog  "A^siug  iSptfev  |  %<oaafiivtj 
o  fot  oSxi  ^aXviSta  yovvm  aXmrlg  \  Olveitg  §i^\  Man  opferte  den 
Göttern  bekanntlich  am  liebsten  auf  Anhöhen.  Od.  1,  193.  11,  193. 

13,  Die  vierte  Gruppe  wird  gebildet  aus  Wörtern,  welche, 
der  Hauptsache  nach,  den  äußeren  Rand  des  Gebirges  oder  Hoch- 
landes im  Verhältnis  zu  der  davor  liegenden  Ebene,  oder  dem  Ge- 
wässer in  welches  er  abfällt,  seiner  ganzen  Bildung  und  Gestalt 
nach  bezeichnen. 

irpTiidv,  npuiv,  zur  Wurzel  IlPO  gehörig,  ist  der  Gebirgs- 
vorsprung.  Betrachtet  man  nämlich  vom  Tale  oder  von  einer 
anderen  Anhöhe  aus  einen  Gebirgszug  in  hinreichender  Nähe,  so 
siht  man  gegen  das  Tal  hin  die  einzelnen  Berge  welche  die  ganze 
Kette  (oQog)  bilden,  meist  bogenförmig  vorspringen,  wodurch  eine 
wellenförmige  Linie  entsteht.  Die  Vorsprünge,  die  näher  betrachtet 
und  in  ihrer  großen  Ausdehnung  erkannt,  an  sich  wider  als  o^ 
gelten  mögen,  bilden  in  der  Eonfigurazion  der  ganzen  Kette  die 
TtQmvsgy  und  die  Einschnitte  oder  Schluchten  zwischen  ihnen  heißen 
XaQadqai.  Lässt  man  dagegen  den  Blick  von  oben  nach  unten 
schweifen:  so  wird  man  zuerst  die  Gipfel,  %0Qv<paiy  der  Berge 
wamehmen,  und  diese  durch  mehr  oder  minder  deutliche  Klüfte 
oder  Schlünde,  gxiqayysg^  getrennt  finden.  Was  also  in  vertikaler 
Bezihung  die  %o(fvq>al  und  die  (pctQayyeg  sind,  das  sind  in  horizon- 
taler Beziehung  die  n^mveg  und  die  jiccQaÖQai: 
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xoQvqni :  ipa^y^  «=:  fCQmv  :  xaqiö{fu^  oder: 

58]  Alcm.  fr.  60.    tvöovdw   i^   o(ficov   xo^tpal  t€   aal   tpttQayyzg^  \ 
:t^&ovig  TS  xai  xaqaÖQaij  \  tpvXXa  d'  iqitexi  •9''  odCa  XQig>ei  (uXaivce 
yaia.    In  27]  ist  geschildert,  wie  von  einem  solchen  großen  Berg- 
vorspränge  ein  ungeheurer  Fels  {nixqct^  nicht  nix{ioq^  F.  51.)  nieder- 
stürzt, in   seiner  rollenden  Bewegung   aber  durch  einen  isolirten 
Berg,    nayog,  aufgehalten   wird.    Die  Stelle  zeigt  also   ebenfalls 
sehr  deutlich   das   synonymische  Verhältnis   der  Wörter.     Ebenso 
lehrreich  ist  22],  wo  die  Anmerkung  zu  vergleichen  ist;  dass  auch 
ganz  besonders  bei  Vorgebirgen  diese  Anschauung  sich  aufdrängt, 
ist  offenbar.    Als  einzelne  hohe  Kuppen  heißen  diese  dagegen  angah 
nnd    als   Enden   des    Festlandes    äxQmi^Qux.  —  59]  IL  17,  747. 
ovraQ  OTtuf^ev  \  AUxvx    l^jjoivktriv  ^  äcxi  nQ&v  iaiavei  vöaoQ  \  vk'qeig^ 
TiMoto  dtctnffvaiov  TtKv%fix<og^  \  O0z€  xai  Iq^lfiav  Ttorcifi^v  aksysiva 
^i^ifa  I  töxeij    Sq>a(f  öi   zs   näai   ^oov  TtedCovds  zt&tiöiv^  \  nXa^av. 
60]  DL  8,  567.    Von    einer  mondhellen  Landschaft:    Ix   t'    lq)avsv 
^aat   anomal   tuxI   TCQuiovsg  axQoi  \  xol  viitai,    61]  II.  12,  282. 
Von  einem  Schneeschauer:  xotfiifiTa^  d'  avifAovg  %hi  l'jfiTredov,  otpqct 
%akv^  f  v^A(ov  oQifov  KOQvtpccg  xai  ngciovccg  axQovg  \  %al  fC€Öla 
ktntvwa  Tucl  ivdq^v  nlovct  J-i^cc,  |  wx£  x^  Itp    ikog  noXiijg  xiyyxciL 
ktfäaiv  xe   nai   inxalg.     Wärend  59]  die   ganze  Bedeutung  eines 
^^w  für  die  Gegend  in  welche  er  sich  erstreckt  zeigt,  geben  die 
beiden  anderen  Stellen  ein  klares  landschaftliches  Bild.    Den  nq^v^g 
sind  da  die  einzelnen  hohen  isolirten  Berge  {(Swmiat)^  die  Berggipfel 
(xopv^a»)  und  die  Felsengestade  nach  dem  Meere  zu  (axTo/),  bei 
denen  man  die   wellenförmig  vorspringende  Form  nicht  ins  Auge 
£asst,   entg^engesetzt.     An   die   nqmvzg  schließen   sich   die  Täler 
[viruii)  und  Ebenen  (tuöIo). 

14.  Bei  Homer  ist  6%^^  ^^  O-estade,  d.  h.  das  schroffe,  felsige 
Ufer  des  Meeres,  oder  besonders  eines  Flusses;  es  wird  dabei  nur 
die  vertikale  Seite,  die  Wand  selbst,  ins  Auge  gefasst.  Ein  weniger 
bestimmter  Ausdruck  hierfür  ist  Kpr||Livöc ,  vermöge  seiner  Ableitung 
deutlich  der  „Abhang^^  also  relativer  das  bestimmte  Verhältnis 
des  abfallenden  Felsens  oder  der  Erdwand  hervorhebend.  Wir 
finden  daher  das  Wort  nur,  nachdem  vorher  schon  der  bestimm- 
tere Ausdruck,  0%^^  die  Sache  zur  Anschauung  gebracht  hat 
62]  Od.  9,  132.  iv  (Uv  yccQ  keifiaveg  aXbg  nokioio  tzuq'  oxd'ag  | 
vJ^Ao/,  fiakceKoL  63]  II.  21,  10.  Vom  Skamandros:  iv  d^  ineaov 
iuyalG)  Ttcctdya^  ßo^X^  ^'  «^«a  ^ie^Qa^  \  ox^ai  d'  a^l  txsqI  fuydV 
iuiov,     17.    ceirciiQ   0  JioyBviig    doQV    ftiv   klnev   cnnov   in     o;^-^?;  ! 

{fCHMmT,  Synonymik.    III.  7 
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nenliiUvov  fivQlxjfitv,  —  &g  T^sg  Tcotafwtö  Mctit  ÖHvoto  ^ied^or  |  nrma- 
aov  vTcb  XQfiiAvovg,  Weiter  n^fnvog  V.  26.  175.  200.  234.  244., 
in  demselben  Gesänge,  der  (ifixV  ^f^i^fxKotiiuog,  Man  beachte  hier 
besonders  das  ^uyit!  rcr^ov,  welches  von  den  o%^i  aasgesagt  ist, 
das  die  Felsenwand  konkreter  bezeichnet;  auch  wir  würden  —  in 
guter  Schilderung  —  nicht  die  „Abhftnge"  erdrönen  lassen.  —  Wir 
finden  femer  beide  Wörter  auf  den  Band  eines  Grabens  über- 
tragen (änlich  wie  %oXtov6g  den  aufgetfirmten  Haufen  l)ezeichnet), 
und  hier  auch  %Qfi(iv6g  one  vorherige  Bezeichnung  durch  ojfii^'9  da 
die  Beschreibung  hinreichend  deutlich  ist  und  obendrein  der  Aus- 
druck bei  KQfifAvog  konkreter  wird  durch  das  hinzugefügte  int^Qs- 
ipiEg.  Und  doch  unterscheiden  sich  auch  diese  Stellen  nicht  un- 
wesentlich. Die  ox^ai  erscheinen  als  eine  Erdmasse,  materiell, 
die  den  Graben  auszufüllen  vermag;  die  %^(ivol  aber  geben  nur 
die  Gestalt,  die  vertikale  Richtung  der  GrabenrSnder  an.  64]  11. 
15,  356.  nQOTtagoi&B  dh  Ooißog  ^A%6lXfav  \  ^n  ox^ag  nutxixoto  ßa- 
^shig  noaalv  IqbCiuov  \  ig  lUaaov  ntnißakXi ,  ysq>vQ(0(fev  6i  niksv^ov  \ 
fucK^v  i)d'  evQBÜtv,  65]  IL  12,  54.  chto  yiiQ  inSlööno  Tiig>Qog  \ 
evQet  j  ovx  Sq*  wts^oQieiv  Cxsöbv  ovre  ne^üai  |  ^lölti'  %^}(avoI 
yiiQ  lnrjQ€q)iBg  Tteql  naCav  \  ^Cracav  afupoxiQfo^'Bv» 

Somit  würden  diese  Wörter  eigentlich  zu  der  folgenden  synony- 
mischen Familie  zu  zihen  sein,  zumal  auch  in  der  attischen  Prosa 
Sx^Tj  noch  die  Bedeutung  „Gestade*'  festhält,  Xen.  an.  4,  3,  3. 
Aber  die  unmittelbare  Angrenzung  an  ein  Gew&sser  bildet  bei  ox^l 
keineswegs  die  leitende  Vorstellung:  die  o^^at  können  auch  einige 
hunderl  Fuß  vom  Flusse  getrennt  sein.  66]  ib.  4,  3,  5.  at  öi  ox^oi 
avTcei  lq>  tav  naQonerayiiivot  ovroi  t/0av,  xQia  ij  rtcxiii^  nkid'Qa  ano 
zov  norafwv  aneixov.  Und  hier  tritt  wider  deutlich  hervor,  doss 
die  ox^cci  nicht  die  vertikale  Seitenfläche  für  sich  bezeichnen,  son- 
dern die  ganze  schroff  abbrechende  Partie,  als  eine  Bergmasse. 
Und  so  bezeichnet  das  Wort  denn  ebensowol  die  nach  der  Ebene, 
als  die  nach  einem  Gewässer  hin  schroff  abfallenden  Grenzberge 
von  Gebirgsketten,  ngruivog  umgekehrt  hält  seine  relative  Be- 
deutung fest,  bedeutet  jeden  jähen  Abhang  im  oder  am  Gebirge, 
und  tritt  deshalb  aus  dem  Kamen  unserer  Familie  heraus.  67] 
Pind.  Pyth.  1,  64.  i^ikowi  6i  üeefAtpvXov  \  xal  ftav  ^HqunUidctv  &- 
yovoi  I  ojj'ö'atff  imo  Tnvybov  valovteg  alel  iiivsiv  re&fwidiv  iv  Alyi- 
fitov,  68]  Soph.  Ant.  1132.  naC  ae  Nvaalcav  6(fi(ov  \  maai^QBig  ox^at 
XloüQa  t'  axtic  \  7toXvatccq>vlog  nifinei  \  äß^or^v  insr^v  \  sva^ovrav 
Srißoctag  imaxonovvt^  ayviag. 

Das  Wort  dxOoc,  jedenfalls  gleichen  Stammes  mit  ox^ij  und 
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durch  kein  bestixxuntes  Determinativ  unterschieden,  zeigt  deutlich 
den  Übergang  der  abstrakteren  Bedeutung  in  eine  ganz  konkrete. 
Wir  können  uns  dies  durch  eine  Skizze  Teranschaulichen. 

1.  x^iivog:  Abhang^  als  Erscheinnngsform  einer  Land-  oder 
Gebirgsmasse. 

2.  0%^:  die  abhängende  Bergmasse  selbst. 

3.  0x^0^:  der  einzelne  Berg  in  dieser  Masse;  und  dann  über- 
haupt jeder  Berg  (Hügel),  auch  der  isolirte. 

So  geht  denn  o%&og  ganz  in  die  Bedeutung  von  ytayog  über; 
es  hat  z.  B.  der  Eronos-Hügel  bei  Olympia  bei  Pindar  beide  Namen 
und  heißt  obendrein  k6q>og  vgl.  Nem.  11,  31.  Ol.  9,  3.  mit  Ol.  10, 
59.  und  den  in  §  10.  aufgezälten  Stellen.  Ja  noch  weiter:  ox^og 
kann  sogar  wie  xoktovog  von  künstlich  aufgeworfenen  kleinen 
Hügeln,  z.  B.  Grabhügeln  gebraucht  werden.  69]  Hdi  8,  52.  ot 
dh  ni(f0ai  tiofiivoi  inl  xov  %axavtlov  tvig  iniQwcoXiog  o%^ov^  %bv 
^A^rivatöi  xailiovtfft  ^A^iov  itiyov^  ijtoUoqmov  xQonav  toiovöi.  70] 
Aesch.  Cho.  4.  tvitßov  d'  iit  ox^a  xmde  xrnfvcccü  tcoxqI  \  alvetv, 
71]  id.  Pers.  648.  fj  tpilog  crt^^^  (plXog  ox^og'  g>CXa  yicQ  aiiuv^sv  ij&fi, 

15.  In  der  fünften  Gruppe  sind  diejenigen  Wörter  zu- 
sammengestellt, welche,  eigentlich  Bezeichnungen  für  Teile  des 
menschlichen  Körpers,  in  bildlicher  Übertragung  nicht  einzelne 
Teile  eines  Berges  bedeuten,  wie  vwirog  und  novg;  sondern  eine 
Gebirgsmasse,  einen  Berg  oder  Hügel  selbst.  Sie  machen  dabei 
eine  bestimmte  Gestalt  desselben  anschauHch. 

Seiler  fürt  in  seinem  Homerischen  Wörterbuche  eine  merk- 
würdige Erklärung  von  otpgvg  an:  „Genauer  Göbel  de  epith.  p.  17 
coUis  qui  revera  supercilii  similitudinem  habeat,  qui  ab  altera 
parte  declivis,  et  supra  ut  supercilium  crinibus,  ita  arboribus  atque 
fratidbus  obsitus  sit^'.  Aber  so  weit  erstreckt  sich  die  malerische 
Kraft  des  Wortes  keineswegs,  und  richtig  urteilt  Hense,  po6t. 
Personif.  S.  15.,  dass  in  jenen  Übertragungen  keine  Personifikazion 
vorliegt.  Es  wäre  das  auch  eine  große  Geschmacklosigkeit;  etwa, 
als  wenn  wir  bei  dem  „Fuß^^  eines  Berges  zugleich  an  fünf  kleinere 
Spitzen  denken  wollten,  worin  er  ausliefe;  oder  genauer:  wenn  wir 
den  Wald  auf  dem  Bergesgipfel  uns  als  Hare  auf  seinem  „Scheitel" 
oder  ,JHaupte"  vorstellten.  Wörter  wie  „Arm",  „Rücken"  u.  dgl. 
geben  nur  allgemein  Dimensionen  und  Lage  an;  und  so  finden  wir 
auch  oq>Qvg  als  bildlichen  Ausdruck  einfach  für  das  hoch  empor- 
strebende. 72]  Ar.  ran.  925.  fi&mn  ineidfi  xavta  Irn^aeiSj  xo!  ro 
i^fux  I  ijdfi  fUöolfij  (vjfun  av  ßotia  SddsK  Bhav^  \  otpQvg  l^ovra  xal 
i6(povg.    Ganz  anders  freilich  ist  die  Sachlage  bei  Soph.  Ant.  8.31., 

7* 


100  99.     OQog. 

wo  die  Verwandlung  der  Niobe  in  einen  Felsen  erwSnt  is%  und 
deshalb  nicht  nur  oq>Qvgj  sondern  auch  deiQag  wirklich  an  mensch- 
liche Körperteile  denken  Iftsst. 

öqppOc,  wofür  Herodot  in  der  hier  berücksichtigten  Bedeutung 
die  Form  ö<ppuii  hat,   ist  der  hoch  sich  aufwölbende  Berg- 
rücken, besonders  insofern  er  nach  einer  Seite  hin  senk- 
recht abfällt,  wie  tlie  menschliche  Braue  nach  dem  unteren  Teile 
des  Gesichts  zu.    Durch  einseitige  Hervorhebung  der  letzteren  Seite 
bedeutet  og>^g  dann  auch  geradezu  den  steilen  Bergabhang,   und 
wird  hier  wider  n&her  sinnverwandt  mit  0%^  und  x^fivog;   doch 
verbindet   der  Grieche    mit   allen  Übertragungen  von  otpQvg   den 
Begriff  des  hoch  aufstrebens,  der  bei  o%&fi  und  n^fivog  fehlt,  die 
umgekehrt  den  Abfall  nach  unten  hervorheben.    Auch  das  Adjektiv 
6q)puÖ€ic,  in  IL  22^  411.,  eine  Bezeichnung  Ilions,  vergegenwärtigt 
nur  die  hohe  Erhebung  der  Stadt  aus  der  Ebene.    73]  Find.  Ol. 
13,  106.   Tct   d'    in     oq>Qvi   üa^ccala,  \  iv  "A^tt  d'  otftfa    aal    iv 
Bi^ßa^gj   otfa  t'  ^A^kuöiv  Ün<OQ  \  furprv^'aet   Awuxlov   ßmfiog   Sva^. 
74]  Hdt.  4,  181.  ovTo^  iikv  ot  naga^alaaaioi  xw  voftadcav  Aißvav 
d^iazai,  vniQ  6i  tovrav  ig  (ucoyaucv  ^  ^Qicidtig  iarl  Atßvfi^  vitig 
6h  tijg  ^Qiddiog  otpQvri  ilfctfifiov  xonfxef,  naQozilvovCa  ano  Stißmv 
rmv  AlyvnxUav  iid  'HgaxXiag  artjkag,  —  75 1  B.  20,  151.  of  d'   hi- 
QaüB  tuc^iiav   in    og>^Ci  KttHixoloivfjg  |  ifupl  tfi,   iju  0oiß€,   %ai 
"A^tt  ntoUnoifiov.    76]  Polyb.  10,  38,  8.    %al   Xaßmv  in   fiiv  rüv 
oitiCd^Bv  TtoTttiiov  o[Cq>aXilj   tuqI  di  r^i/  xorror  itQOOconov  TtlBv^av  xov 
%aqctxog  iitlnedov  xonov^   wpQvv  TtQoßBßlfifUvov  (x^vcav  xori  ßa^og 
ikcrvov  nQog  iafpaXsiciv  x.  x,  X,  ib.  7,  17,  1.  —  Die  Anwendung  auf 
hohe  üferränder,  wie  bei  ApolL  Rh.  1,  178.  und  Anth.  Pal.  9,  252., 
kann  nur  eine  entsprechende  genannt  werden. 

16.  Aeipdc  entspricht  genau  unserm  Gebirgsrücken,  und  be- 
zeichnet  also  den  in  langer  Ausdehnung  sich  ersti'eckenden  einzelnen 
Gebirgszug.  So  besonders  bezeichnend  in  77]  von  dem  Isthmus, 
dem  langen  Landrücken,  der  den  Feloponnes  mit  dem  übrigen 
Griechenland  verbindet;  bei  Soph.  Aj.  695.  von  der  Kyllene  u.  s.  w. 
77]  Find.  Isth.  1,  10.  xal  xov  axft^oxofurv  Ootßov  xoQ&ifov  \  iv  Ki& 
itiMpiqvxa  cvv  novxloiq  \  avdqiciVy  xol  xitv  iX^zqnitt  Fi6^iiov  |  6ei^d\ 
id.  OL  8,  53.  Faus.  6,  21,  3.  4. 

17.  MacTÖc,  dorisch  juacOöc,  erweckt  die  Vorstellung  des 
sanft  gerundeten  und  gewölbten  Berges  oder  Hügels.  78]  Find. 
Fyth.  4,  8.  2^tf€v  olxiCxiJQa  Baxxov  Mc^oipoQov  Aißvag^  kgav  | 
vaöov  ag  ijdi}  Xinav  Kxlaaeisv  svaQfUcxov  \  noXtv  iv  uQyivosvxi  fAaöxa, 
Der    Hügel    auf   dem  Kyrene    lag,    wird   Fyth.  9,  55.    ein   oi^og 
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d|iq>iTT€boc  genannt,  was  für  die  Gestalt  bezeichnend  ist.    Xen.  an. 
4,  2,  5.  6. 

18.  Die  sechste  Gruppe  wird  von  Wörtern  gebildet,  welche 
eigentlich  das  Ausschauen  in  die  Feme  {öxonia)  oder  die  Rundschau 
(ncQiani])  bezeichnen,  dann  aber  die  Örter,  von  wo  aus  dieses  ge- 
schihi.    Solche  Örter  sind  gewönlich  hohe,  einzeln  stehende  Berge, 
und  daher  heißen  auch  diese  selbst  ckottiti  (Homer;  attisch  ckotttj) 
und  irepiujTTrj,   nach  der  bekannten  Kegel,  dass  Örter  gewönlich 
nach  dem  genannt  werden,    was    in  ihnen  geschiht.     Dass   dieses 
wirklich  Namen   für  Berge   werden,   zeigen  Stellen   wie   60]   und 
manche  andere;  aber  es  heißt  auch  jeder  andere  Ort  so,  von  dem 
ans  man  Bundschau  hält.    Dass  öKonia  ein  viel  konkreterer  Aus- 
druck ist  als  TtBQKani^j  erkennt   man  aus  79],    wo  das   letztere 
Wort  die  Tätigkeit,   das  erstere  den  Ort  bezeichnet.    79]  Od.  10, 
146.  xal  xox    iymv  ifwv  Syxog  iXmv  xal  (paöyccvov  o|v  |  Kcc^7caU(io)g 
vutQa  vtiog  av^iov  ig  TteQimTt'qv,  \  bX  luog  Sgya  fUoifu  jS^ordSi/,  ivo- 
wqv  xB  Ttv^olfiriv,  I  ftfrijv  dl  anoniriv  ig  TtainaXoeöiSav  avek^civ. 
80]  11.  23,  451.    Ttgmxog    tf'   ^Mofuvevg^    K^rft^v    iyog^    ifpqiisad^ 
iJiTCovg*  I  lytfro  yaq  ixxog  aycivog  V7ti(fxaxog  iv  Tre^iOTC^.  —  81]  Strabo 
11,  2,  4.  iv  dl  x^  TCaQccnkfp  rovr^  Kai  anonalxiveg  Xiyovxai  Kka^o- 
fuvkiv  (feststehende  geographische  Bezeichnung).    82]  Luc.  Hermot. 
28.  . .  diov   i^   ^(tKVSj   ^Q^^^  iüTtXsviScci^   avaßavxa  iTtl   öxoivqv  xiva 
CfU^fac^ai  il  inltpoQov  i<Sxi  kccI  ovQioif.  xo  Ttvevfta  xoig  KoQLvd'ovös 
SumXevam   i^iXovai,    83]  Plat.  pol.  272  E.    xoxs    Stj   xov   Ttavxog  o 
luv  KvßBQVfjxrig  ^  olov  %riSakUav  oicmog  atpiiuvog^  dg  r^v  avxov  Tts- 
Qumi^v  iicioxrij   xov   6s   dri   xotSfwv  naXiv  aviöXQetpev  stfucQiiivri  xs 
lud  ^fupvxog  imdviila. 

19.  Überblick. 

•  Es  wird  ersichtlich  geworden  sein,  dass  die  Bezeichnungen 
llir  die  Höhen  nicht  einseitig  die  Gestalt  und  Größe  (die  letztere 
am  wenigsten)  unterscheiden,  sondern  auch  die  Verhältnisse  zu 
dem  Ganzen  der  Gebirge ,  der  umliegenden  Landschaft  u.  s.  w.,  und 
dass  außerdem  manche  Wörter  noch  mit  dem  deutlichen  Bewusst- 
sein  der  Bildlichkeit  gebraucht  werden.  Hier  werde  ich  von  den 
größeren  Ganzen  ausgehn,  darauf  die  Wörter  folgen  lassen,  welche 
gewissermaßen  die  Konfigurazionen  derselben  angeben,  und  dann 
die  Bezeichnungen  für  die  kleineren  isolirten  Anhöhen  folgen  lassen. 
Ich  gebe  jedesmal  nur  die  Kernbedeutung  der  Wörter  an,  muss 
aber  vorher  noch  daran  erinnern,  dass  keine  genaue  Grenze  ge- 
zogen werden  kann,  in  wie  weit  ein  Wort  nur  den  Teil  eines  Ge- 
birges bezeichnet^   und   in  wie  weit  es   eine  selbständige  Anhöhe 
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bedeutet.  Ein  atigov  im  Gebirge  mag  z,  B.  als  die  Spitze  eines 
Berges  erscheinen;  in  der  Ebene  aber  ist  es  schon  eine  Hohe  fUr 
sich.  Nur  dass  die  SxQa  schärfer  gegen  die  Umgebung  hervor- 
springt und  deutlicher  als  selbständiger  Berg  sich  absondert. 

I.    Das  ganze  Gebirge.  o^og. 

b.    Hügellandschaft.  yemkoqpla, 

IL    Äußere  Konfigurazion. 

1.  Gebirgsrücken. 

a.  hoch  aufgewölbt  oq>Qvg^  oipQvvi. 

b.  langgestreckt.  dngdg. 

2.  Hohe  Bergpartien.  aKQ(OQBia, 

3.  Hoher  Punkt.  Stiqov.  angig. 
b.   selbständiger.  aKQa. 

4.  Bergkuppe,  ,,Horn*^  ^lov. 

5.  Schroffer  Vorberg.  ox-^iy. 

6.  Abhang.  KQtnivog, 

7.  Horizontaler  wellenförmiger  Vorsprung.        ngdv. 

8.  Endglied  einer  Bergkette.  aKQcaTi^Qiov. 

III.  Anhöhen  für  sich. 

1.  Berg.  oQog, 

2.  schroff  und  hoch.  cclnog. 

3.  steil.  Klitvg, 

4.  starrer  Fels.  niyog. 
5..  Hügel. 

a.  allgemein.  kotpog.   ßovvog, 

b.  „Alm",  Hügel  im  Vorgebirge.  yovvog, 

c.  erdig.  yi]loq>og^  yBii3ioq>og. 

d.  gewölbt.  (i aar 6g. 

e.  selbst  auf  künstliche  Hügel  übertragen. 

KoXcnvog.    oi&og. 

IV.  Anhöhe  zur  Ausschau. 

a.  konkretestes  Wort.  ökotcicc,  exoni^, 

b.  weniger  konkret  7csqi(0  7Ci^. 
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1)  'AKTrj. 

2)  9ic.  — •  (Oi7|LiQ>i/.    -^cofio^.    acüQog). 

IIIUJV. 

alTiaXöc. 

3)  xeTXoc. 

1.  In  F.  99,  14.  lernten  wir  0%^^^}  als  Bezeichnung  für  das 
bcukrecht  abfallende  Ufer  eines  Flusses  kennen,  sahen  aber  zu- 
gleich, dass  das  Wort  auf  diese  Bedeutung  nicht  beschränkt  ist, 
und  überhaupt  die  den  Rand  des  erhabenen  Landes  oder  Gebirges 
bildenden,  in  die  Ebenen  oder  das  Wasser  sich  senkenden  Höhen 
bezeichnet.  Ein  Fluss  nun  trennt  nur  in  geringem  Grade  die  Masse 
des  Hochlandes,  wfirend  das  Meer  überhaupt  das  Land  abschließt. 
Seine  Gestade  erscheinen  deshalb,  ihm  gegenüber,  als  eine  viel 
selbständigere  Bildung  der  Erdoberfläche.  Daher  ist  äKTrj,  der 
Name  des  hohen,  schroffen  Meergestades,  ein  Wort  welches 
mit  den  Bezeichnungen  für  die  festländischen  Gebirge  und  ihre 
Teile  oder  für.  isolirte  Berge  in  keiner  Weise  verwechselt  werden 
ktum:  ox^fi^  das  Flussufer  ist  synonymisch  verwandt  mit  ox^og, 
l6(pog,  Ttayog  u.  dgl.;  oxri^  dagegen  wird  in  jenen  Bezihungen 
durch  eigene  Wörter,  ax^cr,  oq>qvg^  diigag  u.  s.  w.  ersetzt.  Daher 
kann  es  auch  nicht,  obgleich  es  mit  Skqov,  anga,  a%Qig  aus  der- 
selben Wurzel  abgeleitet  erscheint,  in  6iner  syn.  Familie  mit  jenen 
Wörtern  vereint  werden. 

Schon  bei  den  alten  Glossenschreiben  finden  wir  die  Wörter 
rlxrt',  9 lg  und  alyiaXog  ziemlich  zutreffend  unterschieden.  Ptolem. 
Abc  14.:  aKzal  (liv  bIoiv  oi  jtsxQcÜEig  ronoi  naQCMBliuvoi  t^  ^ct- 
kcTff}},  ano  xov  ayvvcd'ai  xcc  KVfiara  xatg  nixQaig  yiQOöaQaaaofUva' 
^ivig  6s  oi  afificodet^  alyiaXoL  —  Schol.  ad  Soph.  Aj.  406.:  cxxti^, 
0  XifrmvciSrjg  xoTtog  iv  ^aXaCö'jii'  alyiaXog  diy  b  iTtlmdog  xai  ofucXog. 
Anliche  Erklärungen  liest  man  noch  mehrfach.  Nur  muss  man 
äich  auch  hier  über  die  ünbeholfenheit  der  Granunatiker  wundem : 
wärend  sie  die  äußeren  Grenzen  der  Wortbedeutungen  einiger- 
maßen festzustellen  wissen,  finden  sie  fast  nie  den  Punkt  heraus, 
worauf  es  eigentlich  ankommt.  Denn  dass  die  axtif  felsig  sei,  ist 
durchaus  nicht  nötig:  hohe  Lehmufer,  wie  wir  sie  zum  Teil  an 
der  Ostsee  haben,  verdienen  den  Namen  mit  demselben  Rechte. 
Eben  so  wenig  deutet  die  Etymologie  von  alytaXog  (vgl.  alyag 
F.  55,  14.)   irgendwie   auf  Sand.     Der  fette  Tonboden   der  nord- 
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friesischen  Küste  bildet  ebenso  wol  einen  ausgedehnten  Strind, 
aiyicclog^  als  der  dünne  Sand  anderer  Gegenden,  und  wem  die 
Wogen  über  flache  Felsplatten,  TtlaxaiJkmveg,  rollen,  so  ist  auch 
hier  derselbe  Name  zulässig.  Zwar,  man  findet  unterschieden  von 
einem  Grammatiker,  Bekk.  anecd.  p.  1313:  otuq  inl  ^alaifatig  ai- 
yiakog^  o  inlneSog  drjlaSri  xal  bfucXog^  xovxo  hü  tcov  TTorafMov 
TtXaxafidv.  Aber  ein  solcher  Unterschied  findet  sich  nirgends 
beobachtet  und  die  Ansicht  kann  sich  nur  auf  eine  vereinzelte 
Stelle  gründen,  in  welcher  etwa  angegeben  war,  wie  ein  Fluss 
über  breite  Felsplatten  sich  ergieße,  bis  er  an  der  Küste  {aiyuiXog) 
des  Meeres  anlange.  Denn  itlcrcafi&veg  werden  in  Flüssen  wie  auf 
dem  Lande  erwftnt  (Strabo  12,  2,  8.  5,  2,  6.);  und  andererseits  finden 
wir  bei  Galenos  im  lex.  Hipp,  gerade  erklärt:  vq>alog  nixQu^  kela. 
TOTceiVf/,  TtsQl  rfv  nXaxvvexai  xcc  xvfjuna.  (Diese  etymologische  An- 
sieht ist  auch  wider  falsch,  da  der  platte  Fels  wegen  seiner  eigenen 
Gestalt  unter  allen  umständen  nXaxäfidv  heißt.) 

2.  Dass  aKXfj  das  schroffe  Gestade  ist,  welches  in  den  ge- 
birgigen Gegenden  in  welchen  Griechen  wonten  und  verkehrten 
meist  aus  Felsenmassen  bestand,  zeigen  viele  Beschreibungen  schon 
bei  Homer.  1]  IL  2,  395.  ^A^yetoi  Si  ^Uy*  Jciiov^'  atg  ore  xvfia  < 
a%x^  69p'  v^fiXyj  oxs  luvr^ür^  Noxog  iX^civ^  \  JtQoßXrjxt  CnoniXto. 
2]  Od.  Ö,  405.  ov  yciQ  S<Sav  Xtfiivsg  vqmv  o%ot,  ovd'  imtoyaiy  \  akX' 
aKxal  TCQoßXijteg  Icav  aniXaSeg  xe  niyot  xt,  3]  Od.  10,  89.  IW 
iml  ig  Xi^vu  %Xvxov  f^Xd-o^uv^  ov  nigi  nix^  \  riUßaxog  tctv^^i/x; 
liicn».ntQkg  afc^ore^o^cv,  |  axral  de  nQoßXijxeg  ivavxiai  aUtjAi^aiv  |  a' 
axofMcxi  7tQov%oviSiv^  igaii]  6^  sUsodog  iöxiv.  4]  Od.  13,  98.  06q- 
Hvvog  de  xig  icxi  A^fit^v,  kXioio  yiQOvxog^  \  iv  Srifjup  ^Id'aKtig'  ivo  6i 
it(foßXilxBg  iv  aixm  \  aKxai  änoQQayeg^  Xinivog  noxiTtSTttrivtai^  \  mx' 
avifitDv  is%B7t6mai  dviSaJ-i^<ov  yiiyu  xtlfior  |  fxro^fv.  —  5]  Strabo  1, 
3,  18.  VTcevavxUog  6^  ^  AevTMg  Koqiv^Uov  xov  Ic^fiov  dioKo^ccvxmv 
vfi^og  yiyovev^  aKxri  TtQoxiQov  ovaa. 

Davon  wird  aiYiaXöc  als  der  flache  Strand  des  Meeres  unter- 
schieden. Auf  ihn  zihen  z.  B.  die  Fischer  ihre  Netze,  6];  das  Vor- 
gebirge Sepias  wird  als  axri^,  der  Strand  von  da  bis  zur  Stadt 
Kasthanaia  als  alyuxXog  bezeichnet,  7];  Aristoteles  in  8]  unter- 
scheidet zwischen  den  auf  oder  in  dem  alytaXog  lebenden  Tieren, 
und  denen  welche  um  die  omxal  herum,  in  der  Nähe  derselben, 
sich  aufhalten.  Dies  kann  man  namentlich  bei  den  Konchjlien  (von 
denen  dort  auch  die  Rede  ist)  als  eine  zutreff^ende  Unterscheidung 
erkennen.  Denn  viele  derselben,  z.  B.  die  Sandmuscheln  (Mya  in 
unseren  Naturgeschichten),  Tellmuscheln  (TeUina)  u.  a.  leben  zum 
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Str  Teil  im  Sande  des  Strandes  verschani  und  sind  erst  zur  Zeit  der 
/  Fiat  von  Wasser  bedeckt.  6]  Od.  22,  386.  Tovg  dl  J^ldev  (ucka 
TtavTug  iv  cufuni  xal  Kovltfitv  \  nB^mmccg  Ttollovg^  äct  ijfivag^ 
ovtfO'  aXifieg  \  xoiXov  ig  cdyiaXov  nohrjg  Fxrotf^e  d-ttlacütig  \  ducfv^ 
i^BQvCav  TtoXvam^,  7]  Hdt.  7,  183.  TcavrnuQov  ds  nkciovtig  ot  ßag- 
ßagotr  i^avvovCt  tilg  Mayvjiclrig  Xfo^g  inl  UriTudScc  xs  xal  xov  al- 
ytakov  Tov  furu^if  KaC^avalrig  xb  TCoXiog  iovxa  xai  Ihpttaiog  auxrig. 
ib.  188.  Ebenso  bei  Strabo  9,  5,  22.  8]  Arist.  bist.  an.  ö,  13,  3. 
tii  d^  iv  xotg  alyuxXoLg  Kai  tcbqI  xag  aTtxag  (TCOQqwQai)  x6  iikv  fUyBd'og 
yfyvovton  fux^a/,  xo  d'  Sv^og  i^^gbv  lx<wötv.  Man  muss  daran 
denken,  dass  der  Strand  allm&lig  und  unvermerkt  in  den  Meeres- 
boden übergeht:  denn  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  ist  seine 
Grenzlinie  sehr  verschieden. 

3.  Von  dem  lauten  Getöne  der  alyiaXoi  wie  der  auxul  wird 
gesprochen;  den  riiovBg  wird  gar  eine  Stimme  zugeschrieben.  Diese 
Stellen  tragen  zur  Aufhellung  der  Bedeutung  unserer  Wörter 
wesentliches  bei.  9]  II.  20,  50.  opro  d'  "^Qig  nqaxBQt^  laocaoog^ 
avB  d'  '^Oifvij,  I  axaa^  bxi  (Uv  Tcaga  xciq>QOv  o^vxti^v  x€l%Bog  ivxog^  \ 
SkXtn  in  cntxaav  igtdov7t<ov  ftox^ov  avxBi.  —  10]  II.  4,  422.  äg 
i*  ox^  iv  alyiakm  TCokvJ^rixi'i  xvfia  &akaa<Srig  \  oqwx^  iitaOövxBQov 
ZBfpvQov  vTto  xivi^iSavxog'  |  tcovxg)  (jlbv  xit  TtQmce  KOQvööBxaty  {tvxccQ 
mBixa  I  %iQC(p  ^yvvfABvov  ^yaka  ßgi^itBi.  11]  II.  2,  210.  ot  ö^  ayo- 
gT^vds  I  avxtg  ifceccBvovxo  veav  &no  Uta  nhöuicav  \  rjx^j  mg  oxb  xvfuc 
nokvq>kolößoio  ^akaöörjg  \  alytakm  (uyaktp  ßgi^at^  CfuiQayBtii  xs  icovxog, 
—  12]  IL  17,  265.  mg  Ä'  ot'  iitl  nqojjo^i  iuitBxiog  Tcoxafioto  \  ßi- 
ßQV%Bv  (iiya  KVfut  itoxl  qoov^  a(upi  di  x^  &%Qai  \  ruivBg  ßoowöiv 
iQBvyofjJmig  akog  {$09,  |  xocctj  &Qa  Tgmg  J-taxfi  Ttfcrv. 

Da  nun  dovjtog  das  starke  Drönen  ist,  wie  es  deutlich  und 
eindringend  z.  B.  von  gegeneinander  prallenden  Schildern  oder  beim 
Cjewitter  ins  Or  dringt,  so  passt  igldovnog  „stark  drönend"  auf 
Felswände )  welche  den  lauten  Schlachtruf  zurückwerfen  und  bei 
anschlagenden  Wellen  selbst  mittönen,  9].  —  ^^0^9  '^XV  eigentlich 
allgemeiner  „deir  Schall*^  gibt  keine  bestimmte  Beschaffenheit  des 
Tones  an,  entspricht  aber,  da  es  weniger  den  unmittelbar  wir- 
kenden Ton  als  seinen  Reflex  bezeichnet,  zum  Teil  unserm  „Brausen'^ 
und  „Sausen";  der  „brausende  Strand'',  nokvJ^rjxv?  cclytakog  in 
10]  wird  aber  erläutert  durch  die  folgende  Beschreibung,  wo  den 
Wellen  selbst  das  ßgi^uiv  zugeschrieben  wird.  Solche  dumpfe  Töne 
werden  auch  in  1 1]  geschildert,  von  einer  wirr  durcheinander 
sprechenden  Menge,  alyakog  also  hat  das  Epithet  nokvftjX'qg  in 
der  Bedeutung:    „auf   welchem   viel   Gebrause  ist'S   nämlich    der 
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Wellen:  und  diese  Bezeichnung  passt  durchaus  für  den  sandigen 
oder  erdigen  flachen  Strand.  Vgl.  F.  116.  —  Endlich,  die  ^lovsg 
ßoofoötv  in  12].  Da  ßoav  eigentlich  yon  der  artikulirten  Men- 
schenstinune  ausgesagt  wird,  so  passt  dieses  Wort  nur  auf  laut 
und  deutlich  tönende  Gegenstände,  und  es  kann  hier  also  wider 
nur  von  Felsengestaden  die  Rede  sein.  Darauf  deutet  eben  so  sehr 
der  Vergleich  nicht  mit  einer  wirr  durcheinander  sprechenden 
Menschenmenge,  sondern  mit  den  Kriegern,  welche  laut  den  Schlacht- 
ruf erheben  (^a^^)*  ^-  ^)  ^*  ^*  —  Diese  Unterscheidung  der 
Wörter  finden  wir  auch  in  der  folgenden  Stelle.  13]  Theophr.  fr. 
6,  2,  29.  ^ccJicc66a  oliovöcc  xori  oxral  ßoeiöai  hui  atyiulbg  ^q^mv 
avBfJLciirig  (ist  ein  Zeichen  für  kommenden  Wind). 

4.    Damach   wSre   nun  i^iuiv  der  Bedeutung  nach   identisch 
mit  oxTif.    Auf  felsige  Beschaffenheit  und  Höhe  deuten  auch  andere 
Stellen.    14]  Od.  5,  156.  ijfuitttt  d'  iv  nix^j^Ci  Kai  ^lovsaai  na^l- 
tmv  I  fcovtov  in    avQvystov  di^öxeto  SajtQva  leiß&v.    15]  11,  2,  92* 
&g  rrav   i^ia  noXka  yemv  &7So  wd  nJucia&v  \  rfiovog  jc^onif^i^E 
ßa&tCrig  i<ni%6€iino  \  IXuöov  stg  ayo^v.    Ja  wir  finden  das  Wort., 
auf  Flussufer  angewandt,   mit   ox^og  in  Parallele  gestellt.     16} 
Aesch.  Ag.  1158.  Kassandra,  vom  Skamandros:  Tore  (uv  ifjupl  öäg 
iiovag  xiXaiv    ^wrofutv  ZQOipttig'  |  vvv  d'   afupl  KaKvrov  x€  ^A%b- 
QovaCovg  \  ox^ovg  iouw  d'eanuiiiiiöeiv  xaxa.    Aber  wir  finden   das 
Wort  auch  umgekehrt  in  Stellen,  wo  es  offenbar  den  flachen  Strand 
bedeutet     So,   wenn  geschildert  wird,  wie  Poseidon   die  Schiffs- 
mauer der  Griechen  umstürzt  und  die  ganze  i)iO)v  mit  Sand  ver- 
schüttet, 17];  dann,  wie  die  Wellen  darauf  spülen,  18];  besonders 
aber,    wo    schräge   sich    senkende   {itaQankflysg)   riiovtg   erwftnt 
werden,  die  der  schwimmende  zu   seiner  Bettung  sucht,  19].  — 
17]  II.  12,  31.  uixog  d'  iwoölytttog  S%mv  itlQBCüi  xQlaivav  \  r,yM\ 
ix  d'  of^  ndvxa  d-eiAelXux  nvfutCi  yciitatev  \  q>ixQav  xcrl  lucav^  xa  d'iaav 
(wyiovxsg  ^Aiatol^  |  Ina  d'  inoiri<Ssv  nuff   iyuQgoov  ^Elki^öTtowov^  \ 
avxtg  d'  rjiova  fuyiXriv  tjfafia^oiiSi  xaAtnf;6v,  |  xBixog  afiuiXivvag,    18j 
II.  23,  61.    HqUUfig  d'    inl  divl    itoXvtpXoUsßoio   ^akdcctig  \  mko 
ßagi)  6x6vaxoiv^  Ttoliöiv  futit  MvQiAidovBaciv^  \  iv  Ho^ct^mj  o^i  Kviutx^ 
in    r^i&vog  icXviB<S%ov,     19]  Od.  5,  440.  nviAcetog  i^ccvaSvg^  xix  i^Bv- 
yBXcci  ffnBtQovdBy  \  viJxB  naqi^^  ig  yauxv  OQ(i(ABvogj  bX  nov  iq>Bv qoi  \ 
i^wvcig  XB  nuQctnkrfyug  XifjUvag  XB  ^ccXaCötig. 

Es  muss  also  ritciv  einen  umfassenderen  Begriff  haben,  als 
axxi^  und  alyiaXog.  In  der  Tat,  fast  wie  das  deutsche  Küste  ist 
es  ein  Ausdruck  für  die  ganze  Grenze  des  Landes  nach  dem 
Meere  hin.    Daher  heißen  die  ^lovBg  nicht  bloß  ofx^ai,   wie   sie 
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vom  Meere  aus  erscheiBen,  12];  sondern  auch  als  /SaOetb  wird  die 
ffuiv  in  15]  bezeichnet,  ein  Beiwort,  welches  uns  zeigt,  dass  man 
bei  fuiv  eben  so  gut  an  die  ganze  Landmasse  dachte  ¥de  sie  sich 
senkt,  als  an  das  Gestade  das  eine  bloße  Grenzlinie  vom  Meere 
aus  ist.  Wir  können  davon  sprechen,  dass  die  deutsche  Küsie  teils 
senkrechte  Ufer,  teils  einen  ausgedehnten  flachen  Strand  aufweist. 
Ganz  ebenso  wird  in  der  bekannten  Schilderung  des  Schiffslagers 
unterschieden,  welches  die  Griechen  vom  Vorgebirge  Bhoiteion  bis 
zum  Sigeion  errichtet  haben,  20]  IL  14,  30  sq. 

TtoUJov  yaQ  f  inecviv^i  (M^rig  tl^vato  vtjig^ 
&iv*  iip*  aiog  noliilg'  xicg  yit^  itgmag  judloväe 
tSlfvcavy  ctvvaQ  xBixpg  inl  itifVfivjiCiv  Uiifutv. 
ovdi  yicQ  ovd\  Bvqvg  niQ  idv^  iövvqaceto  7ta6ccg 
alfiakog  v^ctg  iuÜhvj  iSxBlvovto  di  laol' 
Tflo  ^  TtQOKQOCifctg  iQvCav^  Kai  Ttkilcav  anaihig 
ffiovog  CTOfia  funtgovy  oöov  övvsJ-iqyixd^ov  S^gai. 
Da  der  Strand  (alytaXog)  die  Schiffe  nicht  fassen  konnte,  so  hatte 
man  sie  auf  die  Düne  {^ig)  gezogen  und  treppenförmig  aufgestellt 
(nifOKQOccag  S(fvC€tv\  so  dass  der  vordere  Bogen  ((nrojucr)  der  gan- 
zen Küste   (ffiüiv)   von  Vorgebirge  zu  Vorgebirge   (S%Qa)   davon 
erfüllt  war.    Statt  ohqu  hätte  es  auch  axri}  heißen  können,  wie 
wir  aus  7]  wissen. 

Diese  Erklärung  von  i}moi/  stimmt  auch  vortrefflich  zu  einer 
Schilderung,  in  der  9 lg  eine  einzelne  Stelle  ist,  an  welche  sich 
Acbüleus  begibt,  wärend  die  ^^lovsg  das  ganze  landschaftliche  Bild 
geben,  21].  Denn  die  Morgenröte  leuchtet  doch  wol  wie  über  das 
Meer,  so  über  die  ganze  Küste,  nicht  bloß  insofern  sie  den  Rand, 
die  Grenzlinie  des  Landes  bildet.  Und  so  siht  man  auch  die  jun- 
gen Phaiakerinnen  in  22]  jedenfalls  sich  zerstreuen  auch  über  die 
landeinwärts  gelegenen  Teile  der  Küste.  —  21]  II.  24,  12.  roxi 
f  ogdog  ivtxmag  \  6kVBVB(i%  akvmv  itaQa  9iv  itlog,  ovdi  (uv 
))(og  I  tpatvofUvTfi  ki^eüxev  inUQ  Ska  iitovag  rc.  22]  Od.  6,  138. 
9\U(^aklog  i*  avx^öi  fpavti  KSiuaMoiUvog  aAfi]j,  |  xqiasav  d^  &kkv6ig 
üXti  in    ffiovag  ngov%ovCag. 

5.  In  18]  wie  20]  erscheint  der  6tc  als  ein  Teil  der  1710)1/. 
Gewönlich  ist  das  Wort  durch  den  Zusatz  von  cckog  oder  ^cehia- 
%  näher  bestimmt,  freilich  nicht  Od.  9,  46.  Man  kann  schon 
hieraus  vermuten,  dass  9  lg  noch  nicht  eine  ganz  feste  und  immer 
von  selbst  seine  genauere  Bedeutung  offenbarende  Bezeichnung 
eines  Teiles  der  Meeresküste  sei.  Man  leitet  von  SEN  ab  und 
erklärt  &lg  als  das,  was  die  Meereswellen  ans  Land  hin- 
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angeschlagen  haben,  also  besonders  den  aafgehftnften 
Sand,  der  vielleicht  zu  Hügeln  oder  Dünen  sich  allmSlig 
auftürmt  So  ist  auch  das  nQox^aaceg  igvöai  in  20]  yerständ- 
lieh,  und  diese  Bedeutung  wird  lediglich  dadurch  bestäügt,  dass 
auch  die  zusammengespülten  Haufen  von  Tang  so  benannt  werden. 
23]  U.  23,  693.  &g  S^  ot'  imo  q>^ixhg  Bogico  avoTeccXlerai  Ix^g  | 
&tv*  i»  g>vtu6€VT^  idXav  Si  ft  xvfux  %aXv^tv'  \  &g  itltjyAg  ivintdx^. 
In  diesem  Sinne  fasste  man  auch  späterhin  das  Wort,  so  dass  es 
mit  xcojucx  gleichgestellt  werden  konnte.  24]  Poljb.  4,  41,  6.  di 
tt  6fi  tmv  ftiv  laßgtiv  xal  (uyakcav  Ttotafuiv  xa  fuv  xtifiaja  fia- 
KQav  tfwArrerrai,  rcr  Öi  nagic  r^v  yiqcov  itniv  ay^ißa^'  tcdv  6^ 
iXatxovtov  xai  Ttgamg  ^eovxwv  itaq  airvag  tag  etößolag  ot  ^tvsg 
OvvUsxavzM, 

Dass  von  den  ^tvsg  des.  Meeres  nicht  als  von  schallenden 
oder  widerhallenden  gesprochen  wird,  erklärt  sich  aus  obigem  leicht. 
Große,  hohe  Dünen  erscheinen  nicht  mehr  als  unmittelbare  An- 
spülungen des  Meeres,  als  das,  was  die  Wellen  znsammenschlagen: 
sie  würden  deshalb  eher  mit  den  Namen  zu  bezeichnen  sein,  welche 
im  allgemeinen  für  den  Begriff  Hügel  gelten,  namentlich  mit 
oxd'og.  Von  dem  ^Ig  aus  erscheint  vielmehr  nur  das  Meer  selbst 
als  das  „vielrauschende*',  oder  etwa  die  Küste  als  ganzes,  oder  die 
felsigen  Gestade;  vgl.  25]  mit  9—12].  25]  II.  1,  34.  ß^  d' 
i%imv  naget  ^Iva  7CoXvq>kolaßoio  ^akaaarjg, 

Slg  hat  aber  eine  viel  umfangreichere  Bedeutung.  Es  ist 
jede  Anhäufung  eines  lockeren  Stoffes,  z.  B.  die  des  Wüsten- 
sandes durch  den  Wind,  26];  ebenso  die  modernden  Fleisches  oder 
modernder  Leichen,  die  an  jene  vom  Meere  ans  Land  geworfenen 
verwitternden  Tangmassen  (23J)  und  dergleichen  erinnern,  27 — 28]; 
endlich  geht  das  Wort  geradezu  in  die  Bedeutung  „Modde**  über 
und  wird  namentlich  mit  Uvg  sinnverwandt,  29].  —  26]  Hdt. 
3,  26.  agiCrov  dh  algBo^UvoiCi  avtoiöi  ijttatvevCai  voxov  fiiyav  xe 
%al  i^alatovj  q>oglovxa  dl  ^tvag  xijg  ^afuftov  Kotaxmüai  cq>eag.  27] 
Od.  12,  45.  alXa  xs  Ikig^veg  kiyvQ^  Mlyovöiv  aoiStj^  \  fjfuvat  iv 
keifjkcivi'  Ttokvg  d'  a(Mp^  o^Botpiv  Olg  |  av^Q&v  Tcv^ofiivoav ,  mgl 
Sh  fgivol  fuvv^ovciv.  28]  Aesch.  Pers.  818.  ^tvsg  vfx^coiv  ds  xai 
xQixoöTCOQOi  yov^  I  aq>mvu  ötkmcvovöiv  ofifiaiSiv  ßgoxcSvj  \  ig  ov^ 
vTcigtpev  &vfixb»  ovxa  jr^^  {pgovBiv,  29]  Arist.  h.  an,  8,  16,  1. 
ä(ielvovg  d'  ilalv  ot  ngotSyeiot  (i%^eg)  rwv  nEkaylmv'  nkeim  ya^ 
xal  ßekxlm  vofAtiv  liovCiV  oTtov  yag  av  o  fiktog  imßakkrj^  ipvetM 
Ttketm  xal  ßtkxUo  nal  iatakmtga^  olov  iv  xi^noig'  nal  o  ^Ig  o  (äkag 
(pvetat  Ttgog  x^  yy. 
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6.  Es  möge  verstattet  sein,  in  einer  Abschweifung  das  Yer- 
hftltaiis  Yon  ^/;  zu  den  andern  Wörtern,,  welche  man  mit  „Haufen*^ 
übersetzt,  kurz  anzudeuten. 

Oijfiflov  bedeutet  in  der  älteren  Sprache  nur  den  ^om  Winde 
zusammengewehten  Haufen  von  Spreu.  30]  Od.  5,  368.  ag  6' 
avtiiog  ittffig  fjav  ^fMova  tivä^ji  \  7utQq>aXi<avj  xa  fiiv  Sq  n  diu- 
oniitto*  SkkvStg  SXk'j^'  \  &g  vilg  dovQoza  (utKQci  duaKi6aa\  31]  Arist. 
uieteor.  1,  7.  jtaQcatki^Ciov  yccQ  xo  ytvoiuvovj  olov  et  xig  Big  tcov 
«xv^oiv  9tiiiavcc  %al  nkt^og  äcsu  dakov,   jj  nvQog   i(^v  ifißakot^ 

^&(i6g  scheint  der  gebräuchlichere  Ausdruck  gewesen  zu  sein, 
bedeutet  übrigens  nur  den  Schober  Stroh  oder  des  Kornes  noch 
im  Halm  (in  Meklenburg  „Miete"  genannt),  oder  einen  änlichen 
Hänfen  dünnen  Reisiges.  32]  Theophr.  h.  pL  7,  11,  4.  dt*  o  xai 
iig  ^(iovg  avvxi9ia<Si  %al  TtvQOvg  xai  xQi^agj  xcri  doxovtfiv  cid^~ 
vEtfdffi  iv  ^(0^  (lakkov.  id.  c.  pl.  4,  13,  6.  33]  Aesch.  Ag.  295. 
ot  d    €ivxikaii'il;av  xcrl  TtccQriyyeikctv  nQoCto   \   yqulag  i^sUrig  ^dfiov 
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üiQQog  ist  jeder  emporgetürmte  Haufen,  besonders  aber  von 
Korn,  und  gibt  die  Vorstellung  der  Fülle  und  Menge,  fast  wie 
unser  deutsches  Wort.  34]  Xen.  h.  gr.  4,  4,  12.  xoxb  yovv  ovxtog 
h  oUyip  nokkol  ineöovj  Sifxe  el^tafUvot  oqccv  ol  Sv^Qtanot  aaQovg 
0/iov,  ^kav,  kl^fovj  XOXB  i^Bfiaavxo  c<OQOvg  vbhqw.  35]  Diphilos, 
Stob.  fl.  15,  3.  loyov  üvvayayBiv  tfco^v  iv  nokkm  XQOvtp^  \  iv  flfU^^ 
di  duiiq>0Qijöai  ^Stov. 

7.  Aus  den  oben  angegebenen  Gründen  wird  axrif  nicht  leicht 
von  den  Ufern  eines  Flusses  angewandt;  doch  finden  sich  in  der 
spfiteren  Sprache  vereinzelte  Beispiele,  auch  von  riidv.  So  ^^uiv 
ApolL  Bhod«  2,  661.,  Dionys.  ant.  4,  27.;  axn]  und  '^iciv  id.  10, 
53.  Da  für  axn^,  0%^^  zur  Verfügung  stand,  so  erklärt  sich  der 
Gebrauch  dieses  Wortes  wol  durch  die  Verbindung  mit  i^tcov,  wel-. 
ches  eher  in  diesem  Sinne  gebraucht  wurde,  und  in  der  Tat  auch 
besser  passt,  weil  nach  §.  1  die  Gestade  eines  Flusses  mehr  an 
<iie  ganzen  Landmassen,  als  eine  bloße  Grenzlinie  denken  lassen. 
Größere  Strandbildungen  nimmt  man  an  Flüssen  nicht  war,  da 
die  nicht  immer  von  Wasser  bedeckten  Teile  der  Niederung  stets 
in  grüne  Wieisen  oder  überhaupt  fruchtbaren  Boden  übergehen. 
Aus  diesem  Grunde  bleibt  alyiakog  ein  nur  auf  den  Meeresstrand 
angewendetes  Wort. 

Will  man  bei  Flüssen  den  bloßen  Uferrand  bezeichnen,  so 
steht  das  sehr   anschauliche  X^^^^^  ^^^  Verfügung,  das  auch  auf 
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den  Band  Ton  Orttben  (II.  12,  52.  Thuc.  3,  23.)  und  selbst  von 
GefKßen  angewandt  wird.  Auch  auf  Landseen,  die  ja  gleich  den 
Flüssen  nur  kleine  Unterbrechungen  des  ßodens  bilden,  wird  der 
Ausdruck  angewandt.  36]  Hdi  2,  94.  na^  xa  jntUtt  xw  vc  noxa- 
limv  xal  xüiv  Itiivionv  öitel^ovöi  xi  aiXhxvnQta  xavxa.  37 J  Arist. 
bist.  an.  6,  15,  2.  Kai  iv  xij  ^alaxxrj  ih  xal  iv  xolq  noxa^ioZg  yi- 
vovxai  xic  xouxvxa^  Zxav  ff  (lakufxa  cij^ig'  xijg  (ikv  9tiXttTvrig  TX^g 
Toig  xoiovxoig  xonoig^  ov  iv  tf  q>vxog^  tcüv  61  noxufAov  tmI  JU§i,vwv 
Tts^l  xic  XBilfi. 


101. 

1)  Aliruc.    aiircivöc,  ainöc. 
öpGioc 

dvAvnic.  —  npocdvTTic. 

2)  Kpimvu)ör]C. 

KttTavTiic.  —  KäTa<p€p/ic,  Kariuqpcpric. 
irpTivric,  TTpavric,  irpavöc. 

3)  aitiXiHi. 

4)  dTTÖTO/üioc.    dnöEupoc.  —  dnoppiuH. 

1.  An  F.  99.  und  100.  werden  passend  diejenigen  Eügen- 
scbaftswörter  angereiht,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  und  wesent- 
lichsten Bedeutung  bei  Anhöhen  die  Erhebung  über  den  Boden 
nach  der  mehr  oder  weniger  vertikalen  Richtung  der  Seitenwände 
bezeichnen.  Bei  uns  entsprechen  Wörter  wie  „schroff",  „steil**, 
„senkrecht**  u.  dgl.  Welche  Begriffe  bei  den  Griechen  als  mit  die- 
sen verwandt  gelten,  werden  wir  sehen.  Wir  werden  femer  die 
Übertn^ungen,  namentlich  in  der  älteren,  klassischen  Sprache  ins 
Auge  zu  fassen  haben,  und  es  gilt,  gegenüber  den  mannigfachen 
und  zum  Teil  stark  abweichenden  Bedeutungen  welche  unsere 
Wörterbücher  angeben,  die  einheitliche  Anschauung  der  Griechen 
in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Von  zwei  Wörtern,  alylXii\f  und 
uito^qta^^  lässt  sich  zeigen,  dass  man  ihre  eigentliche  Bedeutung 
ganz  verkennt;  bei  uJytXv^  hat  eine  ältere  Auffassung  weichen 
müssen,  seit  man  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  von  der  Ablei- 
tung des  Wortes  gebildet  hat.  Einer  bloßen  Möglichkeit  zu  Liebe 
nimmt  man  willkürlich  eine  Bedeutung  an,  welche  den  Sinn  meh- 
rerer Homerischen  Stellen  verdunkelt.  Es  wird  also  erst  zu  zeigen 
sein,   dass   das   Wort  wirklich  in  die  syn.  Verwandtschaft  dieser 
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Familie  gehört.  Umgekehrt  steht  es  mit  inoQQoi^f  das  hier  nur 
behandelt  ist,  weil  man  gewdnt  ist,  es  mit  „ schroff ''  zu  tther- 
setzen. 

2.    Die  Wörter  der  ersten  Grnppe  bezeichnen  das   steile, 
insofern  es  sich  vom  Boden  zu  einer  mehr  oder  weniger  schwer 
zugänglichen  Höhe  erhebt.    Erscheint  diese  Erhöhung  als  senk- 
recht oder  nahezu  senkrecht,  so  hat  die  poetische  Sprache  dafür 
die  Wörter  alnuc,  ainöc  und  amcivöc,   wärend  dpOioc  in  Poesie 
wie  Prosa  gebr&uchlich   ist.    Mit  diesen  Wörtern  werden  also  zu- 
nächst gleichmftßig  benannt  schroffe,  schwer  oder  gar  nicht  er- 
steigbare Berge,  Felsen  und  Mauern,  oder  StKdte  die  auf  solchen 
Bergen  gelegen  sind.    1]  IL  5,  367.    alifßa  d'  IWet^'  Acovro  ^sw 
fdog,  alnvv  "OXv^utov.    2]  IL  2,  811.    ISirrt  di  xiq  TtgonaQot&s  nohog 
almuc  xoilf»V9},   |   iv   mdUp   oTtaviv^e,    fUQUQOfiog  Iv^cc  tud  ivdti. 
3]  Od.  3,  293.    infii  ü  xig  XtCCti  cclmÜi  ve  ilg  aXa  nhQfi.    4]  Od. 
10,   181.    ißdofuctri   d'    txofisö^a  Ai^Mv   ulnv  fCzoXU^i^,    5]  IL 
6,  35.    vwk   de  JSaxvtoewog   ivQQeltao  TUtq    ojdtcg   \   Ih^duaov  al- 
nHvi^.    6]  Eur.  Phoen.  1098.     nt^afuov  d'   an*  o^ltov    \    Ksvk- 
oamv  el6oQm(Uv  ^A^sUyv  m^axov,    7]  id.  Andr.  10.    9'ttvovx*  i^sidov, 
naida  9^  ov  Tixrco  noiSH  \  ^upivxa  Tciqffov  ^Acrvavoatt    an    o^imv. 
Man  darf  an  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  um  so  weniger  dar- 
an  denken,    dass    Adjektive  wie  die  hier  zunächst  besprochenen 
die  jähe  Richtung  nach  unten  (abwärts)   bezeichnen,   als  gerade 
o^iog^  wie  wir  nachher  sehen  werden,  am  alier-entschiedensten  die 
Richtung  nach  oben  hervorhebt.    Aber  auch  uns  ist  eine  Wendung 
wie  „von  einem  gerade  emporgerichteten  Felsen  herunter  springen^' 
verständlich;   wir  denken  da  nur  an  den  oberen  Endpunkt,  der 
eigentlich  auch  einzig  vorschwebt,  wenn  Städte,  nicht  Berge  ahutva 
u.  8.  w.  genannt  werden.    Nimmermehr  aber  wird  die   Richtung 
nach  unten  wirklich  durch  alnvg  bezeichnet:  man  kann  nicht  sagen, 
dass  ein  herunter  stürzender  Gegenstand  elg  alnv   q>iQiTai,    Mau 
erklärt  freilich  in  der  Tat  alna  gied'Qa  durch  „abschüssig,  jäh  ab- 
stürzend,   avua^sv   KotaQQiovra^^ \    doch   hat  man  dabei  die  Stellen 
sich  schwerlich  näher  angesehen.    8J  U,  8,  369.    (Athena  spricht 
von  Herakles)  el  yicQ  iym  xaÖt  f^i^B    ivl  q>geal  nevxalCfMuifw^  \  eixi 
(UV  dg   ^AftSao  nvlaqvao  nQovnefi'^ev   \   i^   *E^ßivg  a^ovta  xvva 
fftvyBQov  ^AJ-ldao,  \  ovn  av  ims^itpvye  Dtvyog  vSaxog  alna  ^ie^^. 
Es  ist  §h&Qa  das  „Rinnsai^^  das  Bette  des  Flusses,  nach  F.  39,  3.; 
nnd  derjenige,  welcher  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt  zurück- 
gelangen will,  hat  die  senkrechten  Ufer  von  unten  zu  erklettern. 
Aber  selbst  —  da  doch  ^h^Qa  einmal  keine  genaue  und  scharfe 
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Bezeichnung  ist  — ,  wenn  wir  nur  an  das  herabstürzende  Wasser 
denken,  so  bleibt  der  Sinn  von  alTta  derselbe.  9]  IL  21,  9.  Die 
Trojaner  werden  von  Achilleus  verfolgt:  fniicssg  dh  \  ig  nova^wv 
fBiXsvvxo  ßad^vQQOOV  aQyvQöSlvfiv^  |  iv  d'  Sneaov  luyaXm  ncctayü>, 
ßo^xt  S*  alnie  ^ed^,  |  ox^m  d'  ifupl  negl  (isyal^  faxov.  Hier  sind 
§ie^Qa  ganz  offenbar  die  Seitenwfinde  des  Flusses^  neben  denen 
nachher  weiter  die  steil  abfallenden  Berge  (ox^fci)  erwftnt  werden; 
und  schon  ßgax^^v  ist  gar  kein  Ausdruck  für  das  Brausen  des 
Wassers,  sondern  nur  für  das  Geräusch  harter  Gegenst&nde,  wie 
wir  in  einem  andern  Kapitel  sehen  werden.  —  In  der  folgenden 
Stelle  ist  ßgoxog  aiitvg  nicht  die  lang  herunter  hängende  Schlinge, 
sondern  die  hoch  befestigte,  zu  der  man  hoch  emporsteigen  muss. 
10]  Od.  11,  278.  ?/  i^  Sßfi  dg  ^Afliao  tpvXccqvuo  XQoreQOto,  \  in^aid- 
vti  ßQOXov  aiicvv  iq>^  wfniloio  (ukad'Qav^  |  J-o  &xbX  öxofUvfi. 

Wird  alnvg  oder  oQ^iog  von  dem  Wege  selbst  ausgesagt, 
so  ist  es  immer  der  steile,  zu  dem  man  schwer  emporgelangt:  da- 
her liegt  auch  eine  Übertragung  wie  in  15]  nahe,  wo  ahtig  das 
bezeichnet,  zu  dem  man  schwer  gelangt,  d.  h.  das  man  nur 
mit  großen  Hindernissen  auszufUren  vermag.  11]  Soph.  Aj.  845. 
av  6\  a  TOI/  alTtvv  ov^crvov  6ig>^kccvmv  \  "Hhs  xtL  12]  Eur«  El. 
489.  (og  TtQoaßaaiv  tcovJ'  o(fd'lav  oüuov  Ix^i  \  §vc^  yiqovxi,  rmSs 
TtQoaßfjvdn  no6L  13]  Xen.  an.  1,  2,  21.  ivtev^sv  inBtq^vxo  eIc- 
ßallBiv  €lg  triv  Kiki%Uxv'  i]  61  Blößolri  i}v  odog  icfut^itog  6(f&la  tcxv- 
Qag  xal  afitjxtevog  elaXd'etv  (SrQcctBVfuxtt  y  et  ug  indkvev,  14]  Hes. 
op.  290.  t^g  ö^  aQevijg  ISqwtn  ^%ol  TcgoTtaQOi^sv  Sdiputv  \  i^ava- 
Toi'  (MtTiQog  6i  Mcl  ogd'tog  oliiog  ig  avtiiv  |  xal  "ti^X^^  ^^  ngarcov. 
15]  IL  13,  317.  cclfcv  J-oi  icastrai  (uila  jtBQ  ^iBfuitmi  fuixBC^ccij  \ 
xe/vGDv  vixi^öcnnt  (Uvog  xal  x^*^^^  aamovg  |  vriag  ivm^aai. 

3.  In  so  weit  ist  der  Gebrauch  von  alnvg  —  und  seinen 
Nebenformen,  die  immer  mit  gemeint  sind,  da  ein  unterschied  der 
Bedeutung  nicht  erkennbar  ist  —  und  oQd'iog  ganz  gleich.  Aber 
oQ&iog  bezeichnet  überhaupt  das  so  gerichtete,  wie  es 
nicht  im  Zustande  der  Buhe  ist,  sondern  in  dem  der 
Energie  oder  Wirksamkeit  Daher  von  den  aufgerichteten 
Oren  oder  Haren,  16 — 17];  von  den  Schildern  der  kämpfenden,  die 
noch  von  kräftigen  Armen  gehalten  werden,  18];  ja  selbst  von 
solchen  Gegenständen,  die  als  Linie  gedacht,  ihre  Spitze  einem 
Gegenstande  zukehren  und  also  direkt  darauf  wirken.  So  unter- 
scheidet man  die  q>akay^  als  o^/a,  wenn  sie  die  größere  Aus- 
dehnung in  der  Länge,  nicht  in  der  Breite  hat,  von  der  nXayla 
(jpcrAcr^l,  bei  der  das  Verhältnis  umgekehrt  ist  (so  auch  Ao;(Oi);  und 
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in  19]  werden  Gräben,  welche  auf  einen  Baumstamm  gerade  ge- 
richtet sind  und  nicht  eine  Paralle  mit  einer  Sekante  büden,  als 
o^UKi  bezeichnet.  16]  Luc.  Tim.  23.  6  6i  ifimcAv  a&Qotog  ilg 
il»£  ctiui^iKalog  xal  na%vd€QfM}g  Sv^goimog,  Ixi.  Trjv  Ttiöriv  niq>i^iw6g^ 
xtfl  el  naQtwv  aUwg  ftami^Bii  rig^  oq^^ov  ifpimkg  xo  ovg  .  .  ov9iiu 
(poQfliog  iati  toi^  hnvy%avova^v,  17]  Soph.  0.  C.  1624.  ^v  (jiv 
Guanri^  9^^fitt  d'  i^alfpvrig  uvog  \  ^tav^iv  ainovj  Sctb  navtag  oq- 
^lag  I  ctffaai  q>6ßa  öetöavtag  iJ^ctkpv^g  rglxag.  18]  Hdt.  9,  102. 
eag  fäv  wv  xoiCi  lUgariöt  OQ&ia  f^v  xic  yiQQa^  rifAVVovxo  xb  jmI 
oi6iv  Ikacaov  bIxov  xij  ^XV*  ^^]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3.  iitv  d' 
Iv  i(pvd(^  xol  vafuxtfiÖBL  {gn/xBv^  Ti^)  xdq>Qovg  oQVC^ovxa  (%^  (pv- 
uviiv),  xag  (iiv  nhuylovg  iva  xo  vÖong  dix^navxai^  xiig  de  offilag  xtA. 

4.  Kehren  wii-  aber  zu  den  Bezeichnungen  für  die  Beschaf- 
fenheit der  Örtlichkeiten  zurück:  so  unterscheiden  sich  dvdvrric 
und  irpocävTTic  in  der  Weise  von  alitvg  und  oii^iog^  dass  sie 
nicht  gerade  das  senkrechte  und  steile  bezeichnen,  sondern  über- 
haupt nur  die  Abweichung  von  der  horizontalen  Richtung,  insofern 
etwas  emporsteigt  von  einem  bestimmten  Punkte  betrachtet,  nicht 
aber  sich  senkt,  avivxrig  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  die 
Richtung  „bergan'\  So  wird  also  aufsteigendes  Terrain  überhaupt 
genannt,  20 — 22],  ja  unter  diesem  Namen  kann  das  unebne  Ter- 
rain nach  seinen  beiden  Richtungen  zusammengefasst  und  dem  ebnen 
gegenüber  gestellt  werden,  23].  20]  Hdt.  2,  29.  ci%o  ^EkBtpavxCvtig 
TtoXiog  Svoü  üvxi  &v€cvxig  icxi  %(oqIov.  21]  Xen.  h.  gr.  4,  6,  11. 
of  ^v  Qvv  vTionaxaßBßfiKoxBg  xmv  ^Axa^avtav  xal  aTigoßol^ofiBvoi 
Tu^v  iviuXivav  xal  imi^vriC%ov  (pBvyovxBg  n(^og  xo  SvacvxBg,  22]  id. 
oya,  5,  17.  Von  Hasen:  ^iovai  yciQ  (uikiaxa  (tiv  xa  ivavxti  fj  xa 
ofiaila,  xic  6h  avoiAOUc  avofnoUog^  xic  dh  xaxdvxt]  ^nKSxa.  23]  Arist. 
probl.  5,  1.  iv  ftiv  ovv  xotg  avdvxBöiv  iicv  rj  fucxgccY  ävditccvai^ 
ytvttai  VI  (uxaßoli^.  —  oxocv  dk  rj  ßqccxBla  {%Cvf\aig)^  öiic  (iiv  xo 
nlij^og  xiig  xivi^öBcagy  iv  xoig  iitmidoig  ov  yivBxcct  nonog'  iv  6h  xoig 
uvdvxBCiVy  6ia  xo  xvjv  (UxaßoXriv  IcxvQuv  ylvBö&M  %ai  ivavxlccv^  oxh 
filv  avco,  oth  6h  xario,  nom  xonov. 

IlQoadvxrig  gewftrt  eher  die  Vorstellung,  dass  ein  Terrain 
eine  gewisse  Schwierigkeit  für  das  aufsteigen  gewärt;  dies  besagt 
i^hon  der  erste  Teil  der  Zusammensetzung  TtQog,  eine  Präposizion, 
die  oft  eine  feindliche  Richtung  bezeichnet,  welche  nie  durch  am 
ausgedrückt  wird.  Daher  bezeichnet  itQocdvxi]g  wenigstens  nicht 
iio  allgemein  und  one  alle  Nebenbezihung  die  aufsteigende  Rich- 
tung, als  ivdvxrig.  Man  denkt  dabei  an  die  größere  oder  geringere 
Schwierigkeit,   welche    dem  die  Plftche  emporsteigenden  entgegen- 
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tritt;  und  in  dieser  Bezihung  flKUt  das  Wort  mit  avavtrig  zusam- 
men, da  sich  bei  dieser  Beschaffenheit  des  Bodens  ganz  von  selbst 
auch  bei  einem  solchen  Worte,  welches  an  und  für  sich  den  Be- 
griff nicht  hat,  die  Vorstellung  der  anzuwendenden  Anstrengung, 
der  daraus  folgenden  Ermüdung  u.  s.  w.  einstellt.    Also: 

bloße  Angabe  der  Richtung  one  Nebenbezihung:  ivavrrig; 

Bezihung  auf  Anstrengung  u.  s.  w.:  TtQocavrrig^  avavtrig,  24] 
Paus.  10,  34,  7.  ^  dh  bdog  iitl  toaovtov  avavxiCxif^j  mg  aviav  x€ 
fAtiöhv  Kai  XeXf}^ivat  (uiXkov  avrilg  xo  avavxsg.  25]  Plat.  Phaedr. 
230  C.  Tcavxfav  dh  xo|iAt/;oraTov  xb  xfjg  noag^  oxi  iv  tf^ifia  n^cavxu 
iKovfi  nitpviu  xaxaxktvivxi  t^v  %€q>alfjv  nayKalag  ixBiv.  —  26]  id. 
de  rep.  364D.  .  .  xa£  xiva  bdbv  (laKQav  xe  xal  avavxti  (als  Um- 
schreibung des  Hesiodischen  lucnQbg  xa!  oQ&iog  oliiog  in  14]).  27 1 
Polyb.  1,  55,  9.  ?/  öi  itoXig  vn  avxiiv  ti}v  »OQvgniv  xixaxxai^  tuxvv 
fiox^av  ixovoa  xal  TCQOöavxti  Tcavxaxo^ev  x^v  avaßaaiv,  —  28]  Luc. 
rhet.  praec.  3.  oi  yaq  ae  xQaxBÜiv  xiva  ov6h  ogeiov  xal  tögmog 
(UCxfiv  iiiuig  ys  a^oiuv^  mg  ix  (licrig  avxtjg  avaöxQiiffai  xaftovra, 
imi  avöhv  av  6uq>i^(uv  xmv  akkav^  oöoi  x^v  avvri&fi  iiulvriv  riyovv- 
xai  luxxQav  %al  xa(U3CXf}ifav  xal  tog  iTcl  xo  nokv  aneyvtaöfiivtjv.  29 1 
Polyb.  5,  8,  1.  .  .  TtQoißaiva  nQog  xbv  Si^fiov^  bdbv  oi  iwvov  nQo- 
öavxri  xal  x^xeiav  dia<pB(Mvxtogj  akka  xori  xQiifivovg  i^  Exani^ov  xov 
(Ugovg  Ix^vaav  ßa&Big. 

5.  Was  die  Übertragungen  anbetrifft,  so  stimmen  zunächst 
von  den  Wärtern  der  ersten  Gruppe  diejenigen  beiden,  alnvg  uud 
oQ^iog^  welche  die  schroffe,  senkrechte  Richtung  nach  oben  be- 
zeichnen, darin  überein,  dass  sie  beide  auch  die  laut  erhobene 
Stimme  bezeichnen.  Man  erhebt  eben  das  Haupt  und  richtet  sich 
auf,  wenn  man  in  leidenschaftlicher  Erregung  spricht  oder  über- 
haupt laut  sprechen  will;  daher  auch  atQBiv  n^v  qxovtjv.  Bekannt 
ist  noch  späterhin  der  oQ^iog  vofiog]  in  der  alt -epischen  Poesie 
finden  wir  oQ^ia  und  alnv  in  gleicher  Weise  adverbialisch  ge- 
braucht. 30]  IL  11,  11.  iv^a  0TOfa'  ^vfff  ^ea  {liya  xb  deivov  w 
Sq&i,  'Axawusiv  öl  lUya  a^ivog  IfißaV  ixaaxfp.  31]  Hes.  th.  682. 
Vom  Titanenkampf:  ivoaig  d^  Vkovs  ßa^eta  \  Tagtagov  ije^fvra, 
7Co6av  X*  aliteta  layii  \  acnixov  ItoxfMio  ßokamv  xe  xqaxtqatnv.  Dumpf 
ertönen  die  Füße  nur,  die  mit  gewönlichem  Gewichte  den  Boden 
drücken;  je  stärker  aber  jene  Kraft  ist,  desto  lauter  nicht  nur, 
sondern  aach  höher  (o|v$,  acutus)  werden  die  Töne. 

6.  In  den  Übrigen  Übertragungen  stimmen  alnvg,  aviv- 
xr^g  und  Tr^otfavTf}^  der  Hauptsache  nach  überein.  Alle  drei  Wür- 
te»'  '       '  '    en  das,  was  für  uns  voll  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
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nissen  ist,  wie  eine  Anhöhe  oder  ein  schroffer  Fels,  der  plötzlich 
den  Weg  absperrt.    Es  schließt  sich  diese  Anwendung  unmittelbar 
an    die  in   11  —  16]   belegte.    32]   Plat.  de  rep.  668  C.    Von  um- 
herzihenden  Demagogen:   oC(p  6*  Sv  avüni^a  üoat  n^og  xb  Svav" 
reg  r&v  nohxBmv^    (ucHov   anayoQtvH  avtmv  ^   n/iAi^,   SiöitiQ  wtb 
aö^funog   aSwaravca  noQSVBö^at.    33]  id.  leg.  732  C.    6ib  dti  ys- 
liozav  u  eT^stS^ai  x(fii  x^v  i^tticlwu  nuxl  daxQvav,  naQayyiklHv  dh 
Ttavxl  'a/oLvx    SvS^  %cil  olriv  fUQixuQeiav  Tcacav  oTunt^viexofUvov  kciI 
TU^uoiwCav  BvöxfifiOVBtv  TtiiQaü^ai,  xcexd  xs  evTtQaylag  töxa^dvov  xov 
Sainovog  ixaoxov  xa2  xorra  xvjag  olov  TtQog  wfniXii  xal  ivavxri  dai- 
fu)vfi»v   iv^iaxafAivmv  xtcl  TtQa^töiv.  —  34]  Isoer.  8,   14.     iya  6^ 
olda  fiiv^  oxi  nQoaavxig  icxtv  ivavxMVü&ai  xatg  ifiexi^aig  öuevolaig, 
Oll   iflliOKQaxüxg   avör^g   ov»   löxi   TtaQ^aUtj    icXiiv  iv^ads   ftiv  xoig 
aq>^avBaxaxotg,  ,  .  iv  dh  xoig  ^iaxgoig  xoig  xafuaioöidaöitaloig.    35] 
Aleidamas    2,    6.     xoig  dh  xa  §adta  ysyvfivadfAivoig  ivxlxvrcog  rm 
TtQocavxfig  ri  xmv  ^o^CTrori^ov  inifUlBia  TUnOütxaxai,    36]  Eur.  Or. 
790.    luivo  fAOi  ftovov  ngoöcivxeg  ..  ,  fii^  &eat  fi    otaxQco  K€cxaö%<oc^. 
37]  id.  Med.  381.    aU'    ?v   xi   noi   fCQoaavxBg'   ei  kfiq>^ao(iai  \ 
dofiovg   vne^ßalvovöa   tuxl   xij(V(0(iivfi ,    \    '^avotitfcif    diftfo   roig  ifioig 
ix^ifoig  yilfov.    38]  Plat.  leg.  746  C.    xov  vofto^ixriv  d'    iacai  xiXog 
ini^sivai  xfi   ßovXi^öBi^    yBvofUvov   6h  xovxov,   xox    vfiii\  xotv^  f^er' 
ixsivov  axoniiv,  o  xi  xt  ^V[upiQH  xäv  Bl^fiivcav  xcrt  xl  it^oöavxBg 
st(ffliai  xiig  vofiO&Balag,    Man  siht,  bei  jCQOCavxt^g  steigert  sich  der 
Begriff  zu  dem  des  wirklich   feindlich  entgegenstehenden.    Es  ist 
jedoch  nicht  von  einem  solchen  entgegenhandeln  die  Rede,  sondern 
der  Begriff   des   schroffen,    nach   unserem    Gefüle    unfreund- 
lichen waltet  dabei  vor.    Gerade  so  ist  natürlich  auch  aufzufas- 
sen,  wo    das  Wort  auf  Personen   angewandt  wird;   es   sind  das 
Menschen,  die  sich  abweisend  und  „schroff''  verhalten,  die  deshalb 
als  unfreundlich  gelten;  ebenso  Beden.    39]  Xen.  apol.  33.    Itcb- 
SU^cno    dh    xilg  t/;ü%^g  xiiv  ^oifiriv'   ItcbI  yitQ   lyvco   xov  Ext   fijv   x6 
xi^ivui  avxm  KQBixxov  elvai^  wötvbq  oidh  nqog  xalXa  xaya^a  TtQoa- 
(tvtfig  iji/,    ov6h  TtQog    xov   ^ivttxov  ifuxKcaUiScexo  j  itkV   tkagag    xal 
nf^Biixsxo  crvrov  xal  htBXBkiaccxo,    40]  Plut.  Cat.  min.  1.    Kai  xoig 
wXttXBvovöi  TQa%vg  cSv  xcrl  TCQoaavxtig  ht  (laXlov  i%quxBt  xav  iwpo- 
ßovvxav.    41]  Hdt.  7,  160.    Oelon  erwidert  den  Gesandten:  co  ^Bive 
^^(nifjfTdCj    ovBlÖBa  xaxiovxa  iv^QfOTMa  q>iXiBi  inaviyBiv  xov  ^fiov. 
ov  {ävxoi  anoÖB^cifUvog  vß^löyaxxa  iv  x&  X6y<o  kxX.    Dann :  aXX*  insl 
Tf  viuv  6  Xoyog  ovxm  nQodavxrig  xcextöxaxai^  flf^^S  ^^  wtBl^ofUv.    Nach 
diesen  Stellen  liegt  die  Erklärung  der  folgenden  auf  der  Hand: 
42]  Eur.  Med.  305.     cogyii   yiiQ  ovaa,   xoig   fciv  bI(i    inl^ovog^ 
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jotg  6^  av  itQOöawrig:  „den  Einen  bin  ich  Gegenstand  des  Neides, 
den  Anderen  gelte  ich  als  schroff  (unnahbar)*^  Ganz  in  der  Luft 
schwebt  die  Erklärung  von  Klotz:  „aliis  vero  sum  desidioscL,  quod 
non  ÜB  rebus  operam  dare  soleo,  quae  magis  sub  oculos  cadunt, 
atque  otiari  semper  videor^^ 

Dass  die  Übertragungen  von  alnvg  nach  derselben  Anschauung 
geschehen  -müssen,  wie  die  von  avavtrig  und  ngooavnjg  ist  offen- 
bar. Niemals  wird  ein  Abgrund,  eine  Tiefe  ainvg  genannt,  immer 
nur  Berge  oder  Städte  welche  auf  deren  Spitze  (nicht  an  deren 
Fuße)  liegen  u.  s.  w.  Das  Wort  darf  also  eigentlich  nicht  mit 
unserem  jöii  oder  jach  verglichen  werden.  Vgl«  alnog.  Deshalb 
kann  zunächst  die  Weisheit  so  genannt  werden,  als  eine  auf  hohem 
Bergesgipfel  gelegene,  schwer  erreichbare,  43]  verglichen  mit  avav- 
Tfig  in  26J,  n^ocivxtig  in  27]  und  OQ&iog  in  14];  dann  Reden,  vor 
denen  man  zurückprallt,  weil  ihr  Inhalt  uns  abschreckt,  44].  Ver- 
gleichen wir  diese  Stelle  mit  41],  so  ist  nur  der  äußere  Unter- 
schied ein  großer:  denn  der  ^ttliche  Mensch  wird  ebenso  sehr 
durch  verfttrerische  Beden  zurückgeschreckt,  als  der  welcher  For- 
derungen stellt  durch  die  völlige  Zurückweisung  derselben.  43J 
Find.  Ol.  9,  108.  o6cSv  oöol  nBQaCxsQcci.^  |  fjUa  d'  ov%  aTiavxctg  Sfi^ 
^giipH  I  luUta'  6oq>lai  ^v  \  cchtiivaL  44J  id.  Nem.  5,  32.  Von 
Feleus,  der  den  Verfürungskünsten  der  Hippolyta  widersteht:  noXXa 
yciQ  fuv  navtl  9vfia  \  naqtpu^va  ktxavevev»  tov  idv  oQyitv  kvI^ov 
alneivol  koyoi'  \  ev^g  d^  inavivcno  vvfig>av. 

Auf  abstrakte  Gegenstände  liegen  von  ainvg  eine  ganze  Keihe 
von  Übertragungen  vor;  auch  diese  zeigen  ein  imd  dieselbe  An- 
schauung, und  man  braucht  nicht  zu  den  bunten  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  Zuflucht  zu  nehmen.  45]  Hes.  op.  83.  atnag 
iitel  66kov  alnvv^  a^ii^Xf^vov  i^etiksiSiSevj  \  elg  ^EjUfir^ia  Ttifine  niai^Q 
xXvxov  *AQyelq>6vrfiv.  Nicht:  „alto  pectore  excogitatum^^  (Thesaurus), 
sondern  „die  List  gegen  die  niemand  ankommen  koimte^'  =  die 
unüberwindlich  dastand.  VgL  id.  th.  589.  Diese  Erklärung  steht 
sehr  gut  in  Einklang  mit  a^i'^xavog.  46]  II.  15,  223.  ^ötj  fuv 
yaQ  xoi  yaii^oxog  iwocfyaiog  |  otxeiai  elg  aka  öiav,  aXivafUvog  %oiloi' 
alnvv  I  fifiixB^ov  «»  den  unentrinnbaren,  der  ihm  unbesiegbar 
und  feindlich  entgegentritt:  denn  diese  beiden  Vorstellungen  sind 
nicht  getrennt,  wie  wir  aus  dem  Gebrauche  von  nQoadvtrig  sahen. 
Falsch  also  ist  die  Erklärung  ^^ravis  (soll  wol  „wuchtig",  „schwer 
lastend*'  heißen),  ingens^*^  im  Thesaur.  —  Siht  man  femer  in  den 
Wörterbüchern,  dass  ctlitvg  auch  als  Epithet  zu  novog  steht,  so 
sollte  man  an  „schwere**,  d.  i.  lastende  Arbeit  denken.    Aber  die 
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Stellen  zeigen  novog  al»  die  Kampf esarbeitr,  den  Kampf,  und  das 
Epithet  hat  ganz  den  obigen  Sinn,  z.  B.  47]  II.  11,  601.  efotif- 
Kit  yciQ  inl  TCQVfiv^  fuyctKi^TB'i  vtiC^  \  etöoQomv  novov  alitvv  lm%u  xe 
<$crx^voftftfai/.  —  Bei  ipovogj  oXe^Qog  und  ^dvatog  ist  keine  andere 
Anschauung.  Am  besten  aber  werden  wir  uns  durch  die  Beobach- 
tung überzeugen,  dass  gerade  die  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
denen  unser  ,j'äh^'  entspricht,  die  hier  in  Frage  kommenden  Über- 
tragungen nicht  haben. 

Auch  dass  o^^(o^  die  iu  unserm  Paragraphen  besprocheneu 
riiertragungen  nicht  hat,  ist  leicht  erklärlich.  Es  müsste  bei  ab- 
strakten Gegenstftnden  die  Regsamkeit  derselben  bezeichnen,  und 
»0  wQrde  z.  B.  oQ&iog  xoXog  eher  den  in  sich  regsamen  Zorn  be- 
zeichnen (wie  OQ^iai  z^iisg^  oQ^ia  ma\  als  den  starr  und  unbesieg- 
lich  entgegenstehenden. 

7.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  die  jähe, 
abschüssige  Richtung,  die  Richtung  nach  unten. 

KpriiLivaibric  ist  speziell  unser  abschüssig,  d.  i.  steile,  jähe,  in 
lue  Tiefe  fürende  (Fels-)Wände  habend.  48]  Thuc.  7,  84.  ig  xa 
im  &axiQ(i  xs  xov  naxcciiov,  TCagaaxavxeg  oi  SvQcmoCioi  —  i^v  61 
y^ftvadig  —   tßaXkov  Svm^ev  xovg  ^A^vaiovg.    Vgl.  29J. 

9.  KaTdvTr]C  und  Karaqpepric  (Karujqpepific)  geben  allgemein 
jede  nach  unten  gehende  Richtung  an,  und  namentlich  das  erste 
Wort  bildet  einen  genauen  Gegensatz  zu  ivavxrig-^  vgl.  22J. 

Kttxcivxrig  ist  der  regelmäßige  Ausdruck  für  geneigte  Gegen- 
den, Wege  u.  dgL  und  bezihk  sich  ebenso  gut  auf  Neigungen  stär- 
keren Grades  (die  genauer  durch  x^ijfii/codiyg  auszudrücken  sind), 
als  auf  solche  schwächeren.  49 J  Ar.  ran.  127.  TfP.  ßovkn  naxivxifi 
xfti  XQaxsÜcv  Coi  q>Qa6(o;  \  JL  vfi  xov  Ji\  mg  ovxog  yz  \m)  ßaöioxi- 
xov.  50]  Athen.  3,  55.  olöa  6i  xal  ^H^dötiv  xov  ^Axxmov  (i^xoga 
ovofui^otrxa  x^ioniSriv  xb  öuxßakkofuvov  |vAov  Sicc  x^v  xqo%^v^  oxe 
y.axavx€ig  xonovg  oxovfuvog  inoQEvexo.  51j  Xen.  h.  gr.  3,  5,  20. 
0}g  6i  eTceoov  avxav  6vo  fi  xQsig  ot  nqmoi  %ai  i%l  xovg  kotitovg 
iitexvXCvdow  nixgovg  dg  x6  Kccxavxsg  xal  Ttokky  fCQodv(ila  ivixetvxoj 
U^fp^aav  ot  Sfißccioi  äno  xov  naxavxovg.  Deshalb  kann  in  der 
folgenden  Stelle  nicht  mit  ngrivi^g  verwechselt  werden:  d.  h.  von 
den  jungen  Seehunden  wird  nicht  ausgesagt,  dass  sie  mit  dem  Ge- 
richt uach  unten  sich  ins  Wasser  stürzen  —  was  selbstverständ- 
lich ist  —  sondern,  dass  sie  der  abschüssigen  Richtung  des  Bodens 
folgen.  52]  Arist.  h.  an.  6,  11,  3.  Vom  Seehund:  Syu  6b  negl 
MBwxxaia  ovxa  xi  xixvu  elg  xi^v  ^akccxxav  .  . '  xit  61  TUtxavxtj  q>iQi' 
tat,  aU'  ov  ßn6lt^u^  6ia  xo  ft^  6vvaa^ai  an£Qe£6e6d'ai  xoig  nocL  — 
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Doch  kann  das  Wort  auch  sonst  von  Dingen  gebraucht  werden, 
die  von  oben  nach  unten  sich  ersti*eckend,  auch  eine  Flüssigkeit 
etwa  dahin  leiten,  z.  B.  von  Blutgef&ßen  die  an  der  Wirbelsäule 
hinunterlaufen,  Plat.  Tim.  77  D.  Wie  Wagen  und  Menschen  an 
der  Seite  des  Hügels  sich  nach  unten  gezogen  fülen,  so  hier 
das  Blut. 

KaTaq)€pf)C  oder  KaTU)q)€prjc  l&sst  vermöge  seiner  Ableitung  — 
man  kann  ebenso  wol  an  das  intransitive  fplgiC^ai^  als  an  das 
transitive  <piQeiv  denken  —  mehr  als  xara  vrijg  an  die  Bewegung 
nach  unten,  namentlich  an  die  Hinabneigung  vermöge  der  natür- 
lichen Schwerkraft  denken.  Wenn  es,  wie  in  53],  von  Gegenden, 
Hügeln  u.  8.  w.  gebraucht  wird,  so  merkt  man  in  den  Stellen 
keinen  unterschied  von  xaxawtig,  obgleich  doch  das  etymologische 
Gefül  mehr  an  den  Zug  nach  unten,  als  die  bloße  Richtung 
einer  Flftche  denken  Iftsst.  Deutlicher  aber  wird  schon  die  Be- 
zihung  des  Wortes,  wenn  es  in  Verbindung  mit  Wörtern  wie  natd- 
ßacig  oder  q>vyii  steht,  54 — 55];  dagegen  wenn  damit  die  gesenkte 
Haltung  des  Kopfes,  die  untergehende  Sonne  u.  dgl.  bezeichnet  wird: 
so  läsä^t  sich  das  Wort  mit  xaravn^g,  das  immer  doch  seine  Bezihung 
auf  eine  geneigte  Fl&che  (auch  Rinne  u.  dgl.)  nicht  verleugnet,  nicht 
mehr  verwechseln,  56 — 57].  —  53]  Xen.  cyn.  10,  9.  Vom  wilden 
Schwein:  xcr!  iav  (ikv  rj  xb  xfaglov  xaxafpBQSg  iv  a  Sv  ixtf  airtov  t/ 
S^vg^  raxv  i^avaCn^CExai'  iitv  dh  aTtedov,  evdvg  ittvq^nat  nsgl  amov 
lx<ov,  54]  Polyb.  3,  54,  5.  avarig  yicQ  ozsvrjg  »al  KotatpeQOvg  rijg 
naxußtiCBtog^  zr^g  61  xiovog  adrikov  noiovCtig  inactoig  tiJv  inißaöiv^ 
nav  zb  itaganBcbv  zilg  bdov  xal  öq>alhv  itpi^ezo  xora  xmv  »QtnAPÖiv. 
55]  id.  2,  68,  7.  xcnra  yitQ  zt^v  i^  apx^9  azaatv  Ifuvov  inl  zw 
aKQtov^  mg  ivwzdzm  omvdovzeg  Xaßiiv  rovg  wtivavzlovg  slg  zb  Ti}y 
(pvyiiv  inl  itolv  nazufptqii  %al  n^fiiivdSfi  yevio^at  zotg  TCoXefUoig. 
56]  Xen.  cyn.  5,  30.  Vom  Hasen:  ixH  yiiQ  K€<paXriv  (ttix^ai/,  xov- 
^lyv,  xcrroo^ep^.  57]  Hdt.  2,  63.  evr'  Sv  6h  ytvrjfttn  naxntpE^g  6 
r^Uog^  bXCyoi  (Jv  zivBg  zmv  tgitov  ne^l  zmyaXfUi  ninoviaxai  xtA. 

Übertragen  gehen  naxivzrig  und  nazatp^qr^g^  und  besonders 
das  letztere,  in  der  spfttem  Sprache  auf  natürlichen  Hang  und 
Neigung;  besonders  bezeichnet  mnuipBqr^g  den  Hang  zu  erotischer 
Ausschweifung,  und  wird  hier  selbst  one  weiteren  Zusatz  verständ- 
lich. 58]  Eur.  Rhes.  318.  ozav  noUzaig  eicza&aci  6at(iovsg^  \  e^i 
nazavzrig  ^vfJupoQa  nQog  ziya^i,  59]  Plut.  mor.  53  E.  fpvdti  xe 
yag  aq>*  iavrov  fCQbg  za  x^kfova  Tuxzavzrig  iazCj  xal  dmiBt  itoQQmzdxa 
zov  ilfiyBiv  zo  alcxQov  elvai  (Ufiovfuvog,  —  60]  Plut.  AI.  23.  ^v 
ii  Ttal  TCQog  olvov  fjrvov  ^   iöoTiBi  TiatatpB^g,    61]  Athen.  13,  56. 
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tiv  6  ovTog  avi^Q  jtgog  atpQodlöuc  navv  TunatpeQi^g^  oCtig  Kai  ty  rev 
viov  yovaixl  avvrjv.  62 J  Diog.  Lat^rt.  4,  6,  40.  q)iXo(UiQaxi6g  te 
ffv  xal  Kttzaipe^g. 

Übertragungen  wie  unser  „jäh",  auf  das  Verderben  u.  s.  w. 
bezüglich,  haben  also  die  griechischen  Wörter,  welche  denselben 
Grundbegriff  haben  nicht;  auch  x^fAvciÖrig  und  Tt^titn^g,  Wörtern 
die  eine  sehr  plastische  Bedeutung  haben,  fehlen  sie.  Der  Grieche 
geht  also  gerade  von  der  umgekehrten  Anschauung  aus,  indem  er 
das  Unglück,  den  Tod  und  finliches  mit  einem  schroff  aufsteigen- 
den Fels  vergleicht,  über  den  man  nicht  hinweg  kommen  kann. 

9.  TTprivric  (attisch,  soiist  TTpavric,  dorisch  Tipavöc)  wird 
gar  nicht  von  Gegenden,  sondern  nur  von  der  Lage  oder 
Haltung  der  Teile  des  menschlichen  oder  tierischen  Kör- 
pers ausgesagt  Es  ist  „auf  das  Gesicht*'  und  hat  als  Gegen- 
satz vTCTiog,  „auf  den  Bücken*';  so  auch  to  itqavig  der  nach  oben 
gewendete  Teil,  64].  Je  nach  dem  Bau  der  Tiere  werden  verschie- 
dene Teile  ihrer  Lage  nach  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet.  Bei 
der  Napfschnecke  z.  B.  erscheint  die  untere  Öffnung  der  Schale 
als  der  Lage  des  Gesichtes  entsprechend,  65];  niederhftngende  Hare 
heißen  so  im  Gegensatze  zu  den  oQ^iai  r^liBg^  66];  und  lehrreich 
ist  auch  67],  wo  das  Wort  als  Gegensatz  oQ&og  hat.  —  63]  II. 
24,  11.  aHoT^  inl  TtktVQag  wnaTieifUvog^  SlXore  d'  avts  |  VTTTiog, 
SUoze  61  TtQtitnig.  64]  Arist.  de  part.  an.  4,  13.  xa  d'  f^rrov 
{%ovta  nlatog  nxtffvymt  S%ov6iv^  olov  ij  va^rj  7ud  b  ßux^ti%og^  xit 
{UV  iv  x£  nqavH  xcrroo  6ia  xo  nkixog  xmv  avco,  xa  6^  iv  xotg  imxiotg 
nqog  xy  %€q>ak^.  65]  ib.  4,  5,  16.  ta  (tiv  ovv  (iovo&vqcc  6ia  x6 
n^7t€q>v7iivai  tfco^erori  x^  TtQavhg  1%hv  xo  oiSxQctKOv^  xal  ytvnai  aAAo- 
T^/igD  q>^y(iaxi  XQonov  xiva  61^qov^  olov  al  naXovfUvai  lircadeg, 
66]  ib.  2,  14,  2.  ilV  ivxl  xovxaov  xa  f/üv  xa^*  olov  xo  öm(ia 
ngavig  ÖBddöwxai  xtig  d^Q^tvj  olov  xo  xäv  %vvmv  yivog^  xic  da  Xotptav 
ixft.  67]  id.  de  gen.  an.  1,  5.  Von  den  Igeln:  ov  yic^  Söjisq  xie 
itc(fanoia  inl  xic  TtQavii  intßaiveiy  alka  o(f&ol  (äywvxai  dia  xag 
ixiiv^ag. 

10.  Früher  erklärte  man  alxfXiip  wie  bei  Suidas:  örifuelvBi  6i 
xal  nixqav  hj^nikr^v  —  &Cxb  imo  xov  vijfovg  xal  xag  alyag  lelneo^at 
avxijg  inißatveiv^  also :  „von  Ziegen  verlassen,  denselben  unzugäng- 
lich". Das  ist  eine  sehr  anschauliche  Bezeichnung  für  ganz  senk- 
rechte und  hoch  empoi'starrende  Felsen.  Auch  wäre  das  Wort 
ganz  analog  mit  olaoxQi'tff  gebildet.  Dafür  hat  man  nun  durch 
Düntzer  eine  andere  Ableitnng  und  Erklärung  (Vanicek  Seite  234.) 
von  FAin  „glatt";  axiyh'tff^  alyXi^^  alylXi'^,    Als  Beweis  fürt  man 
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zwei  Stellen  an,  in  welchen  Uomer  von  einer  kiaati  niiQfi  spricht: 
als  ob  ein  Dichter,  wenn  er  einigemal  von  glatten  Felsen  spricht, 
nicht  in  anderen  Fällen  von  steilen  Felsen  reden  könnte!  Wir 
müssen  die  fünf  Stellen  mit  cdyCli'^  und  Xiaci^  vergleichen. 

68]  Od.  5,  412.  Der  schwimmende  Odjsseus  kann  nicht  ans 
Land  gelangen:  inßacig  ovnri  fpalvtd"*  aXog  noXioto  &VQate'  \  luroö^iv 
fjäv  ya^  Ttayoi  o^^g^  a[upi  öe  %V(ia  \  ßißgvx^v  qo^iov^  liöoii  d^  ava- 
öiÖQOfis  nixQti.  69J  Od.  10,  4.  AioUriv  i*  lg  vfjöov  cKpixoiud'^ ' 
Iv&a  d'  Ivatsv  \  Atokog  ^ iTtTtoraötig^  (plkog  i^avaxoKSi  ^BouSiv^  \  nlmx^ 
ivl  vtjao)'  näffav  8i  vi  (iiv  TtiQi  xeixog  |  xalaeov  a^Qi^xrov^  lusatj  6^ 
ttvadiigofu  nixqri,  Dass  hier  der  glatte  Fels  Sinn  hat,  ist  klar: 
denn  er  hindert  das  emporklettern.  Von  der  Höhe  ist  ja  auch 
noch  die  Bede:  dort  durch  itayot  o^hg^  hier  durch  xu^og  xakxeov^ 
oberhalb  der  licat]  nit^, 

70 J  II.  16,  4.  IlaxQOKlog  6'  '■^;tfA^i  itaqlexaxo^  noifuivi  Xaavj  ' 
ÖaxQva  ^BQfiic  %ia>v  Soxt  x^ffv»/  (uXnvvdQog^  J  fjxe  ncn*-  alytlinog 
nixQfig  6voq>iQov  x^^^  vdaQ.  Fast  ebenso  IL  9,  15.  71]  IL  13,  63. 
ccixog  d\  cSor'  tQti^  axwcxeQog  cdqxo  Ttixeödat^  \  og  ^  x^  an  aiyi- 
hitog  nix^fig  TteQifii^neog  a^eig  \  oQiiriari  ntdloio  dttoKUv  oqveov 
Slko.  —  Wenn  wir .  in  70]  die  Quelle  sich  ergießen  lassen  von 
einem  hohen  und  steilen  Felsen,  so  hat  das  Sinn:  denn  von  nie- 
drigen kleinen  Felsblöcken  ergießen  sich  keine  reichlichen  Quellen, 
oder  fallen  wenigstens  nicht  in  die  Augen ;  und  dass  die  Griechen 
in  solchen  Fällen  Übertreibungen  lieben,  ist  bekannt.  Aber  was 
ein  glatter  Fels  hier  besagen  soll,  ist  geradezu  rätselhaft.  —  Und 
wie  schön  ist  das  Bild  in  71]!  Wir  sehen  von  der  isolirten,  unzu- 
gänglichen Felskuppe  den  Habicht  sich  erheben,  um  mit  Wucht 
sich  auf  sein  Opfer  zu  stürzen.  Wie  schön  passt  dieser  Vergleich 
zum  Helden!  Aber  der  glatte  Fels?  Es  tut  einem  in  der  Seele 
weh,  wenn  der  große  Dichter,  dessen  Darstellungen  so  naturwar 
und  schön  sind,  dass  ein  begabter  Maler,  ja  eine  ganze  Malerschale 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  in  ihm  finden  würde,  sinnlose  Worte 
sagen  muss,  grammatischen  Theorien  zu  Liebe!  Man  gelangt  ge- 
rade auf  diese  Weise  zu  den  sinnlosen  Beiwörtern  und  zu  der  Lehre 
von  Flickformeln.  • 

Nun  fürt  man  aber  auch  noch  —  und  es  siht  aus,  als  ob 
zum  Beweise  —  den  Namen  einer  Stadt  aus  Homer  an.  72]  IL 
*2,  633.  Ticti  KqotivIh  ivi^vxo  TcalAlylXtTtaxQrixeictv,  Es  ist  doch 
wol  bezeichnend  genug,  dass  der  Ort  „rauh",  xqyixhcc  heißt.  Hätte 
Uomer  mit  dem  Worte  alylh^  den  Begriff  „sehr  glatt"  verbunden: 
er  hätte  sicher  nicht  gesagt  „sie  bewonten  die  rauhe  Glattstadt*^ 
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11.  Bei  dem  üomemchen  dTTOppuiE  gibt  man  als  Bedeutung 
an:  ,,abgerissen ,  d.  h.  schroff,  steil".    Aber  wie  soll  dieser  Be- 
griff in  dem  Worte  liegen?    Zeigt  nicht  schon  die  Bedeutung  des 
Homerischen  Substantivs,  dass  darunter  einzig  nur  das  abgerissene, 
(I.  h.  isolirte  und  getrennte  verstanden  werden  kann?  73]  Od.  13,  98. 
ovo  de  itQoßkfjveg  iv  atnm  (kifiivi)  \  axtal  anoQQ^ssj  Xtjtivog  noti- 
zimrivuxtj  d.  h.  zwei  vorspringende  {nQoßlfjxeg)  Felsufer,  die  vom 
Festlande  getrennt  sind  (cntoQQciytg)  und  gegen  einander   neigen. 
Wenn   man    die    ixtal   notwendig    mit   dem   Festlande  zusammen 
hfingen  lassen  will,   so    legt  man  einen  Begriff  in  das  Wort,  der- 
weder  durch  seine  Etymologie ,  noch  durch  seine  Anwendung  war- 
scheinlich  wird.    Es   ist   allerdings   zuzugeben,  dass   „abgerissene*^ 
Felsen  im  allgemeinen  steil  sein  werden,  aber  es  liegt  das  weder 
im  Begriffe  des  Wortes,  noch  ist  ein  solches  Verhältnis  allzu  vor- 
wiegend.   Erdhügel  freilich,  die  seltner  steil  erscheinen,  sind  auch 
seltner  „abgerissen*^  weil  die  Zwischenräume  zwischen  solchen  An- 
höhen sich  allmälig  durch  die  vom  Regen  herabgefürten  Erdmassen 
ausgleichen.    Es  wurde   aber   anoQQfi^   im  Altertume   ganz  richtig 
in  der  durch    die   Zusammensetzung   bedingten   Bedeutung   ange- 
wandt   Daher  wird  gelegentlich  beschrieben,  dass  ein  solcher  Fels 
nur  eine  geringe  Verbindung  mit  dem  Festlande  oder  dem  Stamm- 
berge habe,    73 — 74 J;    oder   es   werden   die   TtizQcii  ccTtoQQmysg  ge- 
radezu  von   steilen  Abhängen,  nQrifivol^  unterschieden,  75],   auch 
woi  solch   ein   oigrifAvog   als  abgerissen,    isolirt,    mit    aitoQQto^   be- 
zeichnet, 76J.  —  73J  Xen.  an.  6,  4,  3.  lari  d'  iv  xy  ^akarri^  tiqo- 
tiifuvov    i^qIov^    to    ftlv    Hg   xriv  ^dkcerrav   xaO^xov    aifxov   nixQa 
aTo^oGil,  v'^og  oTCr^  iXdxtCxov  ov  fuiov  eiKOOtv  o^viwv^  6  öh  avx^v 
0  (ig   xr^v  yrjv    avi^TKOv    xov   xühqIov    fuiUöxcc  xexxdgfov    nki^Qov  x6 
ci^og.     74]  Arist.   bist.  an.  9,  6,  1.    Teixga    anoQQci^^    fiiav    S%ov<Sci 
ncoSov.     75 J  Polyb.  5,  59,  6.    iv    6e    xotg  TCQog  fieöri^ßgiav  avxov 
Kitputat  xifv  Uslevueiav  avfißaCvBi  xna&ai,  öie^evyfUvTjv  gxxQayyi  xolkri 
im  iv^ßaxip^   %a^^%ovaav   ^uv   xo2  Kiqi%kw^ivYiv   &g   im  ^dkaixav^ 
xcrra  de  xa  Ttkeioxa  fiigri  Tigrifivotg  Tutl  nixQuig   anoQQC^^i  neQiBxofU- 
vi]v.    76]  Plut.  SuU.  15.  ov7t(o  xocavxriv  noXiv  ovOav^  otfiy  vvv  iaxiv^ 
ttlAor  (pQiyvQtov  inoQQ^t  XQfi(jLva  neQiTiOTtxofievov, 

12.  Eher  bedeutet  äTTÖTOfiioc  steil,  da  der  Hieb  mit  einem 
Beile  oder  Schwerte  (denn  das  heißt  xi(iv£tv)  von  oben  nach  unten, 
nicht  in  horizontaler  Richtung,  gefürt  wird,  und  daher  eine  ebene 
und  zugleich  mehr  oder  weniger  vertikale  Seitenfläche  herstellt. 
<7J  fldt.  1,  84.  ov  yccQ  r^v  Seivov^  xctxa  xovxo  fi^  ctka  noxi,  ajro- 
^Ofiog  xB  yccQ  icxt  ravt]^  r^  ccTiQonokig  xal  Sfiaxog.    Plat.  Critias  118  A. 
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Den  Begriff  der  Höhe,  wie  alnvg^  gibt  dieses  Wort  nicht,  eben 
so  wenig  änöEupoc,  das  als  eine  scherzhafte  Übertreibung  erscheint: 
„wie  mit  dem  Barbirmesser  abgeschnitten*^  d.  h.  so  gerade  und 
glatt  78]  Luc.  Prom.  1.  ano^v^t  re  yiig  at  «h^ai  Tial  oTti^ößaioi 
navxa%i^v  %.  x.  L  id.  rhet.  praec.  7.  —  Beide  Wörter  lassen  auch 
nicht  an  eine  Abtrennung  von  den  übrigen  Gebirgsmassen  denken, 
da  der  Schnitt  nur  die  Beschaffenheit  der  vorderen  Wand  zeigt 
Eigentümlich  ist  inoxo^Log  die  Übertragung  auf  Erbarmungs- 
'losigkeit  und  Grausamkeit.  Es  ist  eine  änliche  Anschauung  als 
bei  alnvg^  nur  dass  hier  deutlich  gemalt  wird,  wie  etwas  durch 
keine  Unebenheit  auch  nur  für  die  Hand  einen  festen  Haltpunkt 
gibt.  79]  Eur.  Ale.  116.  iioQog  yicQ  itTeoxofiog  nXa^ei.  80]  Diod.  1, 
85.  VTCikafißttvs  yicQ  xotg  fiiv  xoXatoiiivoig  ro  xilg  xifiaQÜxg  intoxofMv 
rikaxxmKivwj  xaig  dh  noXeCiv  avxl  TtQOiSxlfuov  avciMpsXäv  (uyaXtiv 
eifx^oxlav  mitotfinivai,  81]  Dionys.  ant  6,  83.  p.  1231.  Bv^ovng 
öi  xicg  OTUnoiwvg  xmv  davütav  avoTtQa^eig  x&v  naQovxmv  Kaxov  al- 
xlag  ytyowiag,  ovxwg  ainag  öio^ovfiLE^a. 


102. 
Über  die  transitiven  Verben  der  Bewegung. 

1.  In  F.  27 — 32.  sind  die  wichtigsten  größtenteils  intransi- 
tiven Verben,  welche  die  menschlichen  Bewegungen  bezeichnen, 
behandelt  worden;  in  den  folgenden  Kapiteln  sollen  nun  die  tran- 
sitiven Verben  dieser  Art  besprochen  werden.  Wir  müssen  uns 
zimRchst  über  den  Begriff  der  TransitivitKt  klar  werden; 
freilich  nicht,  um  die  eigentlichen  grammatischen  Verhältnisse  in 
ihrem  Wesen  zu  erkennen,  sondern  nur,  um  besser  die  Begriffe 
und  synonymischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Wörter  feststellen 
zu  können.  Wir  haben  also  nur  einige  sehr  einfache  Verhältnisse 
zu  betrachten,  und  eingehendere  Darstellungen  müssen  der  philo- 
sophischen Grammatik  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff  des  Objektes  ist  bei  den  Zeitwörtern  der  Be- 
wegung ein  sehr  verschiedener.  Nehmen  wir  als  den  allgemeinen 
Begriff  aller  dieser  Verben  die  Hervorrufung  einer  Ortsveränderung 
aa,  80  wird  in  den  Wendungen  i(^  folge  dir  und  ich  flihe  dich, 
mit  dem  Objekte  dir  oder  dich  keineswegs  die  leidende  Person, 
d.  h.  diejenige  welche  dieser  Ortsveränderung  unterworfen  ist,  be- 
zeichnet. Vielmehr  ist  gerade  der  folgende  und  der  flihende,  also 
das  Subjekt  des  Satzes,  die  Person  welche  ihren  Ort  verändert. 
Aber  auch  eine  zweite,  oft  gegebene  Definizion  des  Objektes  tiifft 
hier  nicht  zu.  Will  man  nämlich  darin  den  Gegenstand  angegeben 
finden,  auf  welchen  eine  Bewegung  sich  richtet,  also  den  Zielpunkt 
der  letzteren,  so  ist  in  der  Verbindung  „ich  flihe  dich^^  das  Objekt 
umgekehrt  die  Person  (der  Gegenstand),  von  der  eine  Bewegung 
sich  entfernt.  Auf  das  andere  Beispiel  würde  jene  Anschauung 
passen.  Aber  in  dem  Beispiele  icli  werfe  den  Stein  ist  das  Objekt 
wirklich  der  Gegenstand,  der  die  Ortsveränderung  erfibrt. 

Nun  können  diese  Verben  auch  one  Objekt  (absolut)  ge- 
braucht werden,  z.  B.  in  dem  Satze  „Kinder  können  nicht  gut 
werfen^\    Dabei  bleibt  aber  die  Vorstellung  eines  Dinges  welches 
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dieser  Ortsverftnderung  ausgesetzt  wird  lebendig.  Denn  man  ver- 
steht hier  in  keinem  Falle  die  bloße  Bewegung  des  Armes.  Eben8o 
denkt  man  sich  in  dem  Satze:  „Ein  Soldat  darf  nie  fiiheu"  vou 
selbst  den  verfolgenden  Feind  oder  die  Gefar,  von  der  er  sich 
entfernt:  ein  bloßes  laufen  oder  gehen  ist  doch  etwas  ganz  anderes. 
—  Es  ist  nicht  so  mit  anderen  transitiven  Verben.  So  ist  „singen" 
jedenfalls  ein  Transitivum,  z.  B.  in  dem  Satze  ,Jch  sing^  ein  Lied*^ 
Lassen  wir  aber  das  Objekt  fort  und  sagen  einfach  „Ich  smge'*': 
so  ergKnzt  man  sich  keineswegs  ein  solches,  sondern  man  denkt 
einfach  an  Töne  bestimmter  Art,  die  sich  von  pfeifenden,  knar- 
renden u.  s.  w.  unterscheiden,  one  dass  man  dabei  an  die  Offen- 
barnng  eines  bestimmten  Gedankens,  wie  etwa  ein  Lied  sie  gibtv, 
denkt  —  Wir  können  also  folgendes  feststellen: 

1.  Die  transitiven  Verben  der  Bewegung  setzen  immer  ein 
Objekt  voraus,  auch  wenn  ein  solches  nicht  ausdrücklich  genannt 
wird  und  sie  also  absolut  gebraucht  werden. 

IL   Als  Objekt  erscheint: 

A.  der  Gegenstand  der  die  Ortsverftnderung  erfärt; 

B.  derjenige  auf  den  die  Bewegung  gerichtet  ist; 

C.  derjenige  von  dem  die  Bewegung  fortfürt. 

2.  Beachten  wir  ferner,  dass  auch  das  Subjekt  in  vielen 
Fällen  die  Person  (oder  die  Sache)  ist,  welche  den  Ort  verändert: 
so  werden  wir,  mit  Beobachtung  aller  dieser  Momente,  zu  einer 
zwar  rein  äußerlichen,  aber  doch  recht  anschaulichen  Einteilung 
der  Verben  der  Bewegung  gelangen  können.  Das  Subjekt,  von 
dem  die  Bewegung  ausgeht,  erscheint  gewönlich  als  eine  Person, 
und  wo  statt  deren  eine  Sache  genannt  wird,  da  werden  dieser 
doch  die  Verrichtungen,  die  eigentlich  einer  menschlichen  Person 
zukommen,  zugeschrieben,  so  dass  in  manchen  Fällen  eine  deut* 
liehe  Personifizirung  vorliegt.  Bezeichnen  wir  diese  also  als  Person, 
Eben  so  müssen  wir  aber  auch  die  Person  oder  die  Sache  be- 
nennen, auf  welche  die  Bewegung  gerichtet  ist,  oder  von  welcher 
sie  sich  entfernt.  Denn  sobald  bei  den  hier  in  Frage  stehenden 
Verben  ein  „Ortsobjekt'^  auftritt,  ist  es  entweder  eine  Person,  oder 
ein  Gegenstand  dem  persönliche  Handlungen  zugeschrieben  werden. 
Nur  das  durch  eine  Person  in  Bewegung  gesetzte  wird  also  als 
Gegenstand  zu  bezeichen  sein,  und  der  Klarheit  wegen  auch  dann, 
wenn  es  wirklich  eine  Person  ist,  z.  B.  „Man  wai*f  den  Verbrecher 
in  einen  Brunnen^^ 

In  der  folgenden  Tabelle  können  nur  die  eigentlichen  und  die 
Kegel  bildenden  Anwendungen  der  Wörter  berücksichtigt  werden. 
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Manche  Verben  haben  nSmlich  ganz  verschiedene  Konstrokzionen. 
Man  kann  sagen  ,4ch  werfe  den  Stein",  und  „Ich  werfe  dich*\  Das 
letztere  wfire  eigentlich  ein  „Ortsobjekt*^.  loh  gehe  davon  aus, 
dass  bei  „werfen^*  die  erstere  Konstrokzion  die  am  meisten  dem 
Begriffe  des  Wortes  entsprechende  ist.  Übrigens  werde  ich  nur 
die  Verhältnisse  im  aktiven  Satze  angeben,  woraus  sich  die  im 
passivischen  von  selbst  ergeben« 
Es  ist  also 

A  s=s  die  Person  von  der  die  Bewegung  ausgeht; 
B  =  diejenige  zu  der  diese  Bewegung  ihre  Beziehung  hat; 
0  B»  der  Gegenstand  an  dem  die  Bewegung  ausgeführt 
wird. 
Dann  ergeben  sich  folgende  syn.  Familien,  die  durch  je  ein  deut- 
sches und  ein  griechisches  Wort  kenntlich  gemacht  werden  sollen: 
I.  A  bewegt  0,  one  ihn  loszulassen,     hetvegen.  niveiv, 
II.  A  bewegt  0,  indem  sie  ihn  von  sich  entfernt. 

werfen^  ßakXBiv. 

III.  A  bewegt  0  nach  B. 

a)  Die  Handlung  und  Art  der  Ortsveränderung  wii*d  be- 
sonders ins  Auge  gefassi  bringen,  q>iQeiv, 

ß)  Das  Verweilen  des  Gegenstandes  bei  B  wird  hervor- 
gehoben, geben,   öidovai, 

IV.  A  bewegt  0  zu  sich  hin;    eine    zweite   Person,    B  kann 

hierbei    noch  genannt  werden    als    diejenige    von  der 
0  kommt. 

nehmen,  empfcmgen.    Xafißaviiv^  dixsc&ai, 

V.  A  richtet  ihre  Bewegung  nach  B. 

folgen,   Snsc^ai, 

VI.  A  entfernt  sich  von  B.  flihen.  ^fv^^eiv. 

VIL   A  bewegt  0  an  sich  heran.  eihen,  OTtav. 

Vni.  A  lässt  0  sich  von  ihr  weg  bewegen,  one  ihm  selbst  ein 

Ziel  zu  geben.  loslassen,  xaXäv, 

IX.  A  bewegt  0  so,  dass  seine  gewöuliche  Lage  aufgehoben 

wird.  biegen,  beugen,    ullvsiv, 

3.  Es  sind  demgemäß  die  betreffenden  Verben  nebst  ihren 
wichtigsten  Ableitungen  in  zehn  Kapiteln  zu  besprechen.  In  man- 
chen Fällen  erscheinen  die  besprochenen  äußeren  Verhältnisse  des 
Ortes  wirklich  als  den  Hauptbegriff  des  Verbums  bestimmend; 
aber  es  verbinden  sich  damit  mancherlei  Nebenbegriffe,  wodurch 
gerade  die  Wörter  derselben  Familie  sich  von  einander  unter- 
iKiheiden.    In  den  folgenden   Darstellungen  werde  ich  jedoch   dem 
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eben  vorgelegten  Umrisse  folgen,  one  aber  vermeiden  zu  können, 
dass  einzelne  Wörter  mit  solchen  zusammen  besprochen  werden, 
die  ganz  verschiedene  „Ortsverhftltnisse*'  zeigen.  Die  mathemati- 
schen Begriffe  werden  eben  von  der  Sprache  nicht  streng  aus 
einander  gehalten,  und  manche  Wörter  entfernen  sich  gerade  in 
dieser  Bezihung  weit  von  ihrer  ursprünglichen  Anwendung,  oder 
stimmen  umgekehrt  erst  in  ihren  übertragenen  Bedeutungen  mehr 
mit  andern  Wörtern,  die  mit  ihnen  zusammengestellt  sind. 

Man  tut  wenigstens  im  allgemeinen  am  besten,  die  Hand- 
lungen bei  den  denmächst  zu  besprechenden  Verben  als  eigentlich 
von  Personen  ausgehend  zu  denken.  Nehme  ich  z.  B.  die  Verben 
„bewegen",  „schwingen'^,  „schütteln"  u.  a.,  so  werden  sie  zwar 
ebenso  gut  vom  Winde,  von  Wellen  u.  s.  w.  ausgesagt,  als  vom 
Menschen:  doch  denkt  man  immer  das  klarste  Bild  von  dem  Vor- 
gange zu  erhalten,  wenn  man  sich  den  Gegenstand  vorstellt  als 
in  der  Hand  des  Menschen  befindlich  und  von  ihr  in  Bewegimg 
gesetzt.  Ja  man  kann  sagen,  dass  diese  Analogie  immer  im  Be- 
wusstsein  der  Sprache  bleibt.  Denn  siht  man  z.  B.  auch  nicht  die 
Luftmasse,  welche  als  Wind  etwa  einen  Baum  in  Bewegung  setzt, 
so  weiß  man  doch,  dass  sie  sich  selbst  mit  bewegt,  nicht  den 
bloßen  Anstoß  gibt,  wärend  der  Baum  seine  Bewegung  fortsetzt. 
Man  wird  diese  Kraftftußerung  also  nicht  mit  der  Bewegung  des 
werfenden  vergleichen ,  der  nach  dem  gegebenen  Anstoße  den  Stein 
sich  selbst  überlttsst,  sondern  vielmehr  mit  der  des  schwingenden, 
der  die  Lanze  dabei  festhftlt.  Man  benennt  also  auch  hier  das 
weniger  genau  erkennbare  mit  dem  sinnlich  in  die  Augen  fallen- 
den; und  man  hat  diese  Erscheinung  in  den  wenigsten  Fällen  als 
Personifikazion,  in  den  meisten  als  bloßes  Mittel  zur  Anschaulich- 
machung  zu  erklären.  —  Und  weiter,  um  bei  unserem  Falle  stehen 
zu  bleiben:  auch  der  jagende  und  verfolgende  ist  dem  bewegenden 
Winde  etwa  zu  vergleichen,  da  er  freilich  nicht  in  Berürung  mit 
dem  in  Bewegung  gesetzten  ist,  aber  sich  doch  in  derselben  Rich- 
tung mit  jenem  weiter  bewegt,  wie  der  Arm  dem  Schwünge  der 
Lanze  folgt.  Hier  aber  sehen  wir  die  scharfe  Grenzlinie  von  Verben 
die  ich  zu  %iveiv  stellen  musste,  und  von  solchen  die  neben  im- 
0&ai  zu  besprechen  sind,  aufgehoben. 

Aber  selbst  die  Trennung  der  Verba  die  zu  tuvsiv  gehören 
von  denen  die  zu  ßaXkBiv  gehören,  ist  nicht  scharf  durchzufOren. 
dovsiv  entspricht  nicht  nur  unserm  „schwingen",  sondern  auch 
unserm  „schleudern";  beide  Wörter  unterscheiden  sich  aber  wenig- 
stens so  von  „werfen",   dass   bei  ihnen  die   mitgeteilte  Bewegung 
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Dicht  bloß  nach  ihren  beiden  Endpunkten  (Ausgangspunkt  und 
Zielpunkt)  ins  Auge  gefasat  wird,  sondern  auch  die  ganze  zurück- 
gelegte Linie  dem  Geiste  vorschwebt 

Man  wird  aus  diesen  Andeutungen  erkennen,  wie  schwer  eine 
anschauliche  Einteilung  der  zu  besprechenden  Verben  ist.  In  den 
folgenden  Kapiteln  können  unmöglich  alle  diese  abweichenden  und 
sich  kreuzenden  Bedeutungen  ausfürlich  und  erschöpfend  besprochen 
werden.  Doch  werde  ich  versuchen,  die  charakteristischen  unter- 
schiede festzustellen,  wobei  ich  Bekanntschaft  mit  dem  in  diesem 
Kapitel  dargestellten  voraussetze. 

4.  In  den  meisten  Fällen  ist  man  zwar  Aber  die  Etymo- 
logie der  transitiven  Verben  der  Bewegung  einig,  doch  ergibt 
sich  daraus  wenig  zuverlässiges  für  die  eigentlichen  Grundbegriffe. 
Man  kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  wenn  man  etwa  in  Va- 
niceks  griech.-lat.  etymologischem  Wörterbuche  (einem  wirklich 
gediegenen  Werke)  die  zu  den  Verben  notirten  zalreichen  Be- 
deutungen ansiht  und  vergleicht.  Ich  habe  also  zwar  in  den 
Überschriften  die  Wurzeln,  auf  welche  die  Wörter  bei  Curtius 
und  Vanicek  zurückgefürt  werden  angegeben,  sonst  aber  mich 
damit  begnügt,  die  in  wirklichem  Gebrauche  befindlichen  Bedeu- 
tungen festzustellen  und  möglichst  die  leitenden  Vorstellungen 
aufisufinden.  Wenn  man  im  Sanskritischen  u.  s.  w.  denselben  Weg 
einschlägt,  so  wird  man  später  auch  zu  sichreren  Besnltaten  für 
die  Sprachvergleichung  gelangen.  Hier  aber  handelt  es  sich  nur  um 
die  Erkenntnis  der  griechischen  Verhältnisse. 
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103. 

1)  KL         KiveTv.  KiVTicic  KivucGai. 

2)  ZFE,     ceiciv.  ccic|Liöc. 

(KL)      Tivdcceiv.  tivcüktujp,  TivoKieipa. 
IIA^.     TTOiXXeiv.  iTaX|Li6c 
KP  Ad.  Kpabäv.  Kpabaivciv. 
(£FE.)  cdXoc.   caX€U€iv. 

3)  boveiv. 

KEA.    kXövoc.  KXoveTv. 

4)  £T,        ceueiv. 

JL         &iuiK€iv.  bfccGai. 

1.  KiveTv  entspricht  freilich  im  großen  Ganzen  nnserra  „he- 
iregen", wie  Kivricic  unserm  „Beteegung",  und  nmfasst  also  alle  und 
jede  Veränderung  des  Ortes  die  an  einem  Dinge  hervorgerufen 
wird,  wobei  man  (wie  bei  „werfen"  u.  s.  w.)  eine  Trennung  von 
dem  jene  Kraft  ausübenden  Dinge  nicht  ins  Auge  fasst:  aber  das 
Wort  unterscheidet  sich  doch  von  dem  unseren  durch  die  größere 
Naturfrische  seiner  Bedeutung.  Es  beziht  sich  in  erster  Linie 
auf  eine  Bewegung,  durch  welche  der  Gegenstand  weiter 
gelangt.  Daher  wird  jede  Art  der  tcoqeIcc  speziell  als  eine  x/- 
vriaig  definirt,  wo  wir  einen  genaueren  Ausdruck  wie  „Fort- 
bewegung^'  setzen  müssten,  und  xtvera^dtri  ist  nicht  bloß  der  Gegen- 
satz zu  rJQBfiEtv^  sondern  genauer  noch  zu  fiiveiv.  1]  Arist.  de 
an.  motu  1.  oAcog  Sh  tceqI  rrjg  KOivijg  ahictq  xov  MvelfS^ai  lUvtiaiv 
oTtoiccvovv  —  TOf  ^v  yoQ  TtxT^cei  Mvehaiy  xcc  6s  vevgh^  tcc  6h  no^elcc 
rwv  ^Q)0)v,  T«  6b  xot'  Skkovg  xgoTtovg  xoiovxovg  —  inKSxsnxiov  vvv. 
2]  ib.  ilX^  ovv  i5  ^9X*?  j  ]/  ^9X*]^  rigefui  Tiivovfiivov  xov  iiogiov  xov 
7idxG>&ev'  olov  xov  fuv  ßga^Covog  Ktvovfuvov  xo  akixQavov^  oXov  6£ 
xov  Tidlov  0  (oiiog,  3J  ib.  3.  TtQog  6s  xovxoig  6 et  xijv  lö^vv  Ica^siv 
xov  Kivovvxog  xai  t?Jv  xov  (livovxog.  4J  ib.  2.  fuxQfxvQiov  66  xovxcdp 
xb  anogovfuvov  ^  6ia  xi  Ttoxe  xb  Ttkoiov^fASv  l^w-^ev,  Sv  xig  cSO^J  rw 
xoi'TGO  xov  ioxbv  ^  XI  akko  TtQoiSßdkkiov  fioQiovj  ouvsi  ^a6iG)g'  iav  6 
iv  aix^  xig  cdv  xm  nkoCa  xovxo  nSLQccxai  TCQccxxeiv^  ov%  Sv  kivtJösuv, 
Dass  eine  Bewegung,  wenn  wir  dies  Wort  in  dem  weitesten 
Sinne  fassen,  doch  dem  Schiffe  mitgeteilt  wird,  wenigstens  dem 
Mäste,  ist  offenbar.  Aber  es  ist  nur  eine  Erschütterung  in  sich, 
die  das  Farzeug  nicht  vom  Flecke  fördert. 

Die  stärkere  Bezihung  des  griechischen  Wortes    auf  Weiter- 
förderung offenbart  sich  in   vielen  Wendungen.    Schon  bei  Homer 
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wird  xivtlv  von  dem  erregen  und  in  Bewegung  setzen 
lebender  Wesen  gebraucht,  die  vorher  ruhig  lagen,  viel- 
leicht schliefen.  So  in  5 J  von  Nestor,  der  den  Diomedes  weckt 
Man  darf  da  9uvtiv  nicht  auffassen  als  ,,an8toßen'\  sondern  der 
Grieche  fasst  das  xivciv  als  die  Anspornnng  zu  eigener  Beg- 
samkeit;  genau  wie  es  in  6]  die  Aufregung  der  vorher  ruhig 
dasitzenden,  aber  freilich  schon  übel  gelaunten  Wespen  ist.  Änlich 
ist  das  Passiv  in  7]:  y,in  wilder  Aufregung  oder  Bewegung  sein^^ 
5]  II.  10,  158.  xov  nai^axag  iviyUQS  A^ffviog  tnnoxa  NiiSx(Oif^  \  Xa^ 
nodl  xitftiöag^  m^vi  xi  vtlmai  t'  Svxtiv.  (Den  schlafenden  kann 
man  auch  bewegen,  ja  hin  und  her  bewegen,  one  ihn  „aufregen" 
zu  wollen,  z.  B.  Kinder  beim  wiegen,  was  etwa  ndkkstv  wäre.) 
6J  IL  16,  264.  tovg  6^  (=  öqnjxag)  stnsif  jax^a  xlg  xb  xicov  Sv^Qa- 
Tcog  odlxfjg  \  xiwftfi;  aJ-iMav,  ot  ö  akxifiov  rixoQ  Ixovxtg  \  Tcgocaca 
nagnhBxai  xai  afivva  J^otai  xiiuooiv,  7]- II.  2,  144.  %i,vrfiifi  ^'  i^yoffi] 
fri  %v{uxxa  fumiQic  d'ahiööfig,  \  novxov  *Ixaifloio^  xic  fUv  r*  Ev^g  xt 
Niiog  XB  I  o^o^*  inafl^ag  TUxxQog  Jiog  in  vtq>tka(av. 

Wir  haben  keinen  Ausdruck,  der  diesem  luviiv  entspräche  und 
sind  genötigt,  dafür  spezielle  Bezeichnungen  zu  wälen,  wie  „er- 
regen", „aufregen",  „aufrüren",  u.  dgl.,  denen  viele  genauere  Be- 
zeichnungen im  Griechischen  entsprechen.  So  wird  %ivtiv  auch  von 
allem  gebraucht,  was  aus  der  natürlichen  Lage  worin  es  sich  be- 
fand, aus  dem  Verhältnis  das  ihm  gebürte  oder  recht  war  auf- 
gerüttelt wird,  namentlich  wenn  es  nun  eine  verderbliche  Wirkung 
äußern  wird.  Daher  daa  Sprichwort:  ^ii  %Cvtt  nafutQivav'  anlmixog 
yiiQ  iiuCvmv,  Also  besonders  von  Übeln,  die  vorher  ruhig  schlum- 
merten, nun  aber  in  der  Erinnerung  wach  gerufen  werden,  oder 
unter  die  Leute  kommen,  8 — 9].  Dann  von  gewaltsamen  Än- 
derungen im  State  und  im  Rechte  der  Einzelnen,  wobei  auch 
heilige  Eigentamsrechte  verletzt  werden  können,  10 — 11].  —  8] 
Soph.  Oed.  R.  636.  xl  xr^v  Sßovkov,  (o  xakalitcuQoi,  cxaciv  \  ykmaörig 
lnri(fa0&*  ovd^  inataxvvBC^B  yilg  |  ovxm  votSavCtig  löia  xtvovvxBg  xccxa; 
9]  id.  Trach.  974.  alya,  rixvov,  (li  xivi^cyg  \  iy^lav  odvvtiv  naxQog 
o^iofpQovog.  I  iy  yitQ  rcifoitBxi^g.  akk^  tcjiB  öctnäiv  \  üxofux  c6v,  10] 
Plat  leg.  684  D.  ovx  i^v  ror^  vo^ko^ixaig  t]  (uyüsxti  xmv  fiifiif/ccov, 
looxrita  avxoig  xiva  ncaaCTUvi^ovai  iijg  ovalag^  tjjCBQ  iv  akkaig  vofAO- 
^BTovfiivttig  nokBöt  nokkatg  ylyvBxtti^  iav  r^  fi/i^  yrjg  xb  Yxr^aiv  kivbiv 
xai  ifiBov  duikvöiv^  oQ&v  ag  ovk  av  Svvcnxo  Svbv  xovxav  yBviod'ai 
noxi  x6  taov  ixttvmg'  G>g  iTtixBiQOVvxi  dtj  vofAO^ixi^  kivbIv  xav  xoiov- 
tov  XI  Ttag  anccvxa  kiyfov  fi^  xivbIv  xii  axivrjfcci,  11]  Thuc.  6,  70. 
h  T£  to  ^Okv^ulov  o^g  6g>mv   avxav  Ttaifinsfitl^av  ^vAax^i'«   öbI- 
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üctvtsg  (ifi  Ol  ^A^vMOi  t&v  xQTifunmv  a  fjv  avto^i  xivtjatoöi,  ib.  1, 
143.  8o  auch,  änlicb  iyslQBiv^  von  dem  aufrütteln  zur  Tatkraft 
12]  Dem.  9,  5.  vvv  St  xijg  fuv  ^&vfäag  xtjg  viuxiQag  xctl  Tfjg  ifu~ 
Xelag  xe%^ipu  ^POiancogj  xrig  fcokimg  d^  ov  x^x^an^xcv'  ovi^  ^t- 
Ti^tf^'  vfuig^  aiU*  ovöi  x£x/vi}<rOe.  Änlich  ist  auch  xlvtiöag  in  der 
bekannten  Stelle  Thuc.  1,  1.  aufzufassen:  der  Schriftsteller  meint 
die  große  Bewegung  in  welche  die  ganze  griechische  Welt  durch 
jenen  ersten  Anstoß  geriet,  J^  xv(Actta  iuhhqu  d'alaaarig,  —  13 1 
Ilipp.  aphor.  2,  51.  xb  yciQ  xora  TtovXv  xcri  i^tmlvtig  x£vow  $1  nh}- 
Qovv  ^  ^EQiuxlvnv  ri  tlfVXHv  ij  akXtag  onoaCovv  xo  H^iuc  luvhiv^  Cfpm- 
Xgffov:  s=  aus  seinen  gewonten  Verbältnissen  bringen,  in  denen  der 
Leib  nach  Hippokrates'  Ausdruck  ax^fä^H. 

2.  Die  eben  besprochene  Anwendung  von  xtveTv  zeigt  jedoch 
das  Wort  in  einer  gewissen  Steigerung  seiner  ursprfinglichen  Be- 
deutung. Es  ist  eigentlich  nur  das  Kausativurn  zu  kUiv^  also  „gehen 
machen^\  was  dann  durch  anschaulichere  Ausdrücke  wie  „vor  sich  her 
treiben^'  übersetzt  werden  mag.  14]  Od.  24,  5.  'Egii^g  dh  ^ffvxicg  Kvk- 
Ir^viog  i^&uxltho  \  ivi^av  iivtiöxi^Qav'  l^c  ii  §cißöov  (uxcc  xi^lv  \  xail^v 
iqvösifiv^  xyx^  avÖQav  ofificixa  ^ikyii  \  <av  i^iXsij  tov^  ^'  cevxa  xccl 
wcvtoovxag  iyelQH'  \  xy  §  Sye  xivt^aagj  ral  Sh  XQl^ovaai,  &tovxo. 
Aber  an  „gehen^^  als  eine  bestimmte  Art  der  körperlichen  Be- 
wegung ist  hierbei  doch  nicht  mehr  zu  denken:  es  ist  ganz  all- 
gemein die  Fortbewegung,  Weiterbewegung;  und  schon  in  14]  ist 
eher  von  einem  flattern  durch  die  Luft  die  Bede.  Deshalb  wird 
das  Wort  im  Passiv  ~  von  Homer  auch  auf  die  ganzen  Schlacht- 
reihen angewandt,  unser  allgemeines:  „sich  in  Bewegung  setzen". 
151  IL  16,  280.  naaiv  oiflv^  &v(wg,  ixlvti&ev  61  qwkayyig  \  ikjto- 
luvoi  naQ€c  vccvq>i>  noöfoxia  ntikttava  \  fitivt^iibv  idv  anoQ^^ffai^ 
ipikoxfita  d'  ikiiS^ai.  15^]  Dem.  9,  47.  iyoi  Sh  ircavxmv  mg  Inog 
ünuv  itolXiiv  slkfiifoxukv  iitldoCiv,  xal  ovShv  o^uoUov  ovrcov  xav  vvv 
xolg  nQoxeQoVy  ovölv  'qyovfuxi  nklov  t\  xic  xov  nokifiov  XBxivijc&ai 
xal  imÖBÖcrnivat  =  „weiter  bringen". 

Auch  das  Homerische  KivucOai  darf  nicht  als  Sjnonjmon  von 
xleivj  Uvai^  ßalvHv  aufgefasst  werden.  In  II.  4,  281.  und  332.  ist 
es  genau  wie  xivffiiivttt  )n  15];  in  16]  werden  die  Bewegungen 
der  weggehenden  Gefärten  des  Odjsseus  ganz  allgemein  gemeint, 
wobei  das  anstoßen  an  diesen  und  jenen  Gegenstand  mit  ver- 
standen wird;  in  17]  meint  Odysseus  doch  sicher,  dass  Athena  ihm 
zur  Seite  steht,  wie  er  sich  auch  regen,  d.  h.  was  er  auch  be- 
ginnen und  tun  möge.  16]  Od.  10,  556.  Von  dem  zurückgebliebenen 
Elpeuor :  xiw(Aiv{ov  d'   ha^av  ofuxdov  xal  dowtov  äxovcag  \  i^anlmig 
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avoifovös.  17]  n.  10,  280.  xXv^l  (uv^  alyioxoio  Jtbg  xiKog,  ^tf  iioi 
aitl  I  iv  fcavTSöCi  novoiüi  naqlfSxacai^  ovSi  es  Aif^a>  |  Kivviuvog,  — 
Aber  von  dieser  extremen  Auffassung,  als  ordentliches  „gehen^\ 
gehen  unsere  Wörterbücher  sofort  in  das  umgekehrte  Extrem  Über, 
indem  sie  in  der  folgenden  Stelle  geradezu  durch  ,,schütteln^^  über- 
setzt wissen  wollen.  18]  II.  14,  173.  aAcAf/oro  Sh  Xln  ikaUp  \  i^- 
ß^o0la  J-sSava^  x6  §€c  foi  xs^cafjJvov  t}£v'  |  tov  nal  iuvvfiivoio  Jiog 
xoTOf  xttkxoßarhg  öa  \  f^nvig  ig  yaÜtv  te  xcrl  ovQavov  ixer'  avTjiii^. 
Das  ist  einfach:  ,,wenn  das  öl  bewegt,  d.  i.  in  die  Hand  genommen 
wurde^.  Man  muss  diesem  Salböl  der  Aphrodite  doch  wol  dieselbe 
Kraft  zutrauen,  die  alle  aromatischen  öle  haben.  Diese,  z.  B. 
Rosenöl,  braucht  man  durchaus  nicht  zu  rütteln,  damit  ihr  Geruch 
sich  weit  verbreite:  es  genügt,  dass  man  das  Fläschchen  aus  dem 
Schranke  holt  und  den  Kork  lüftet 

Denn  „schütteln",  „rütteln",  d.  h.  hin  und  her  bewegen,  heißt 
ximv  nie.  Wenn  wir  also  auch  „das  Haupt  schütteln"  sagen,  so 
ist  tuvbTv  xa^  bei  Homer  doch  nichts  anderes,  als  das  Haupt 
(hastig)  bewegen,  wie  jemand  es  wol  tut,  um  seinen  Unwillen  zu 
verraten;  und  ein  ßtarker  Affekt  offenbart  sich  auch  bei  uns  nicht 
in  schüttelnder,  sondern  nur  in  stark  zuckender  Bewegung  des 
Hauptes.  19]  D.  17,  200.  tov  d^  mg  ovv  'andvev^ev  töev  vsg>ekri' 
yi^ixa  Zivg  |  xiv%toi  Ihikttöao  xo^caofievov  d'eiotOy  \  xtinjoag  ^or 
xcr^  TCQovl  J-ov  iMv^öato  -^ftov.  Aber  eine  andere  Bezihimg  ist 
in  dem  Worte  lebendig,  die  auch  imser  „bewegen"  und  „rüren" 
hat,  übrigens  bei  keinem  anderen  Worte  der  Familie  widerkehrt. 
Das  xiveTv  ist  nftmlich  das  einfache  Maß  der  physischen 
Kraft  und  des  in  der  Lage  des  Körpers  und  dem  Zustande 
der  Gliedmaßen  begründeten  Vermögens.  Ob  z.  B.  jemand 
einen  Stein  vom  Flecke  bringen  oder  heben  kann  —  beides  ist 
allgemein  xiveiv  —  dies  zeigt,  welche  Kraft  er  besitzt;  der  von 
einer  Last  beengte  oder  in  Fesseln  eingeschnürte  kann  die  Glieder 
nicht  xivtlv.  Ganz  anders  ist  das  Verhältnis  bei  den  Wörtern  der 
zweiten  Gruppe:  sie  zeigen  uns  weniger  die  natürliche  Kraft  des 
bewegenden,  als  den  Vorgang  an  dem  bewegten  Gegenstande.  Wer 
den  Stein  bewegen  kann,  muss  eine  bestimmte  Stärke  besitzen; 
wer  ihn  erschüttern,  schwingen,  schwenken  kann,  muss  fähig  sein, 
ganz  bestimmte  Bewegungs-Erscheinungen  an  jenem  hervorzurufen, 
wobei  er  mehr  als  die  einfache  Kraft  seiner  Muskeln  zeigt  und 
über  den  Anstoß,  der  jenen  aus  der  ruhenden  llage  bringt,  hin- 
ausgeht. Es  kommen  da  also  bestimmte  Manipulazionen  in  Betracht. 
20]  n.  23,  730.  Odysseus  beim  Ringkampfe:  dtvxBQog  avr'  avccsiQB 
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noXvxkag  Stog  ^OSvCöBvgy  \  idvtiösv  6^  Sq«  tvr^bv  iico  x^ovog^  ovde 
t'  Sb^qsvj  I  iv  dh  yovv  yvi^i\fiv.  21]  Od.  8,  298.  Ares  und  Aphro- 
dite sind  gefangen:  iiupl  6\  ÖBiSftol  \  T£;|fvijevTe^  l^vi/ro  nokvip^vog 
Htpalavoio,  |  ovdi  xi  luvflaai  lulinav  ijv  oiS*  avaBtQai. 

3.  Wörter  welche  ein  hin  und  her  bewegen  bedeuten  und 
also  unsem  Verben  sclHcingen,  schwenken,  schütteln  (rüffeln)  und 
erschüttern  entsprechen,  bilden  die  zweite  Gruppe.  Unsere  deut- 
schen Wörter  unterscheiden  sich  etwa  so: 

Sckioingen  bedeutet  die  Versetzung  eines  Körpers  in  eine 
starke,  aber  nicht  oft  widerholte  Bewegung.  Ein  Krieger  schwingt 
die  wuchtige  Lanze  oder  das  Schwert  in  der  Schlacht,  d.  h.  er 
verübt  einzelne  mächtige  Schläge,  die  nicht  one  Wirkung  sein 
werden  und  denen  die  Feinde  auszuweichen  bemüht  sein  werden. 
Ebenso  schwingt  man  in  einer  Schaukel,  oder  die  Schlange  und 
der  Affe  am  Baumzweige  den  ganzen  Körper. 

Sciiwenhen  zeigt  eine  öfter  widerholte,  weniger  kraftvolle  Be- 
wegung. Wir  schwenken  den  Hut  oder  ein  weißes  Tuch  zum 
Abschiede. 

Schütteln  heißt  eine  viel  raschere  Hin-  und  Her-Bewegung,  bei 
welcher  der  betreffende  Körper  weniger  stark  befestigte  Teile  ver- 
liert So  schütteln  wir  Bäume,  um  das  Obst  herunter  fallen  zu 
machen;  und  ein  Hund  schüttelt  sich,  damit  das  Wasser  aus  den 
Haren  abspritze.  Dann  aber  gebrauchen  wir  das  Wort  geradezu 
von  den  Dingen,  welche  wir  durch  jene  Bewegung  losmachen: 
man  schüttelt  Äpfel  und  Birnen,  der  Hund  schüttelt  sich  den 
Kegen  ab.  Diese  Bezihung  auf  Lostrennung  ist  aber  nicht  immer 
vorhanden.  Doch  in  jedem  Falle  bezeichnen  wir  mit  „schütteln" 
die  Erregung  einer  Bewegung,  welche  den  Körper  auf  derselben 
Stelle  verweilen  lässt  und  nicht  zu  stark  auf  den  innem  Zusammen- 
hang der  Hauptteile  einwirkt. 

Mit  erscivütfern  meinen  wir  dagegen  die  Erregung  einer  sehr 
starken  Bewegung,  welche  geeignet  ist  den  innem  Zusammenhang 
in  den  Teilen  eines  Dinges  zu  lösen  und  den  ganzen  Gegenstand 
in  Verwirrung  zu  bringen.  Die  Erde  wird  beim  Ausbruch  eines 
Vulkans  gewönlich  erschüttert;  ein  Blitzschlag  erschüttert  das 
ganze  Haus. 

Außerdem  haben  wir  für  eine  leise  oder  sanfte  Bewegung 
das  Wort  wiegen.  Ein  Vater  wiegt  seinen  Son  auf  den  Armen. 
Und  reflexiv:  J^q  Zweige  der  Bäume  wiegen  sich  beim  sanften 
Westwind.  Dazu  gehört  das  Tntransitivum  wogen:  das  Getreide 
wogt,  die  zarten  Zweige  der  Bäume  wogen  im  Winde. 


103.    TiivsCv,  133 

Rütteln  läsäi  mehr  daran  denken,  dass  ein  Gegenstand  aus 
dem  Zustande  der  Buhe  gebracht  wird ,  entspricht  also  am  meisten 
dem  griechischen  xii/ctv,.  und  kommt  daher  für  die  zweite  Gruppe 
weniger  in  Betracht 

Diesen  fünf  oder  sechs  deutschen  Wörtern  entspricht 
genau  kein  einziges  der  s^chs  griechischen:  ceUiVj  tivaa- 
aeiv,  ndXkeiv^  xQaöävj  xqaSalveiv^  Cakeveiv,  Es  wird  also 
die  Eigentümlichkeit  im  Gebrauche  jedes  dieser  Wörter  zuerst  zu 
zeigen  sein,  wobei  von  Homer  auszugehen  ist;  dann  wird  sich  fest- 
stellen lassen,  wie  weit  die  Wörter  der  beiden  Sprachen  sich  ent- 
{sprechen  und  ihre  gegenseitigen  Gebiete  sich  decken.  aaX$veiv 
ist  Yorlftnfig  unberücksichtigt  zu  lassen. 

4.  Das  schwingen  der  Lanze  oder  des  Schwertes  heißt  ösCetv, 
TivaC6stVj  nakXstv,  %QaSävj  {xQada£v$iv), 

Das  ceieiv  wird  ausgesagt  von  Kämpfern,  die  mutig  durch 
die  Beihen  stürmen,  die  in  ihrer  wilden  Erscheinung  dem  Ares 
verglichen  werden,  die  von  heftigem  Zorne  entbrannt  sind,  22 — 24], 
Es  wird  dann  erwänt,  dass  die  Schäfte  der  aeiofuva  lyx^a  sich 
biegen  und  schwenken,  26—26],  —  22]  IL  ö,  563.  tw  Sh  necovr' 
iliijüev  iqriUpiXoq  Mevikaog^  \  ßrl  de  Stic  TtQOfuixmv  xBxoQv^fiivog 
at&oiti  %akxmy  \  Cekov  iy^üriv'  xov  6^  mxQvvsv  fiivog'^^g,  |  tic  <pifo- 
vim  Iva  %tQ(slv  im  AlvtUto  6a(ulri.  23]  II.  22,  133.  6  öi  Hi 
(SliSov  rik^Bv^A%iXktvq  \  Icog^Evvakla^  KOQv&aini  Tcroksfuat^j  |  aslmv 
nrjkiaött  luklriv  xcrra  de^iov  (Sfcov  |  Setvriv,  24]  II.  3,  345.  xa/  ^' 
iyyvg  cvqTrjv  StafietQrix^  ivl  X(OQm  \  Otiovr  iy^slag,  ikk'qkotaiv  xo- 
xiovTS,  25]  II.  13,  135.  lyx^a  S^  iTCtvööovto  ^gaöttacav  ajib  xBiQmv  \ 
S£toiuv\  26]  H.  13,  558.  Von  Antilochos:  ov  [Uv  yag  nor  aviv 
Srjiiov  fiVj  akka  xat  ainovg  \  <STQ<aq>cn^ '  ovdi  J^ot  fy%og  1%  iixqi^g^ 
itlXu  fuik^  aUl  I  aeiofuvov  ikikixxo'  xixvaxBxo  ie  q>Qsalv  j^aiv  \  fj  xev 
movxUfcatj  t^e  Cx^öov  bgiifi^rivai.  —  Diese  Stellen  lassen  erkennen, 
daüs  ctleiv  unserm  schiltteln  entspricht^  aber  auch  unserm  er- 
schättem,  wie  25 — 26]  am  deutlichsten  zeigt  Freilich  wenden  wir 
das  letztere  Wort  eigentlich  nur  auf  Dinge  an,  die  nicht  bloß  lang 
sind,  sondern  bei  denen  auch  die  beiden  anderen  Dimensionen  hin- 
reichend ausgedehnt  sind,  so  dass  eine  starke  horizontale  Erregung 
der  Teile  sich  äußern  kann,  one  dass  der  Gegenstand  wesentliche 
Schwingungen  nach  außen  macht  So  von  der  Erde,  von  Häusern 
u-  dgL,  weniger  leicht  aber  von  einer  dünnen  Stange.  Aber  das 
ist  eine  Spezialität  nur  des  deutschen  Wortes. 

Bei  dem  Tivdcceiv  der  Lanze  oder  des  Wurfspeeres  finden  wir 
Glicht  erwänt,  dass  diese  in  schwankende  Bewegung  gerät,  und  die 
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wilde  äußere  Erscheinung  des  Helden  ist  dabei  nicht  hervorgehoben ; 
wol  aber  wird  geschildert,  wie  er  in  Begriff  ist,  sich  in  den  Kampf 
zu  stürzen,  oder  wie  er  sich  bereits  hineinstürzt;  auch  die  Hand- 
habung des  Sohwertesim  Kampfe  selbst  wii-d  so  genannt.  2  7]  II.  1 2 , 
298.  T17V  (den  Schild)  Sq*  oye  TCQoö^e  axoiuvog^  8vo  dovQe  rivaa- 
atovy  I  ßfi  ^'  tfuv  Saxi  kimv  o^sa/r^^og,  oax*  intSsviig  \  dtiQov  i'g 
xpeiov,  xilnai  öi  J-e  &v(wg  aytfvfoif.  28]  II.  20,  163.  aror^  acnida 
^ovQiv  I  nqoiS^Bv  i%e  oiiQvoiOj  xlvaace  61  xakmov  lyxog.  29]  Od.  22, 
149.  %al  tot  ^OSviSöiios  Ivto  yovvctta  xal  q>ikov  tfroQj  \  mg  tuqi- 
ßakkofjJvovg  tSs  tevxsa  x^ifol  tc  öovqu  \  fJux%Qa  ttvacüovtag,  30]  11. 
22,  311.  oTfifiöev  ds  J-akilg  &Ct  alnog  v^tTrerijeig,  |  oax*  ehsiv  nt- 
dtovSs  Siic  vsfpimv  iQsßevvmv  \  a^m|(ov  ^  J-aQv*  ifiakriv  tf  mmiux 
kaymoV  \  äg  '^KttOQ  oifirice  xtvaactov  q>aayavov  o^v.  —  Man  mnss 
beachten,  dass  in  27 — 28J  die  ganze  kriegerische  Erscheinung  des 
Helden  auch  noch  dadurch  gemalt  wird,  wie  er  sein  großes  Schild 
neben  der  Lanze  vor  sich  hält;  in  29]  wird  die  Größe  der  Lanzen 
hervorgehoben.  Vergleicht  man  damit,  was  zu  Anfange  des  Ab- 
satzes gesagt  wurde,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  tivaa- 
aeiv  unserm  schwingen  entspricht,  und  der  Dichter  also  den  Helden 
in  seiner  stattlichen  Erscheinung,  mit  ausgelegter  und  kräftig  ge- 
schwungener Lanze  kennzeichnen  will.  Das  stimmt  auch  zu  80J, 
wo  wuchtige  Stöße  oder  SchlSge  gemeint  sind;  die  Vergleichung 
mit  dem  Adler  in  30]  und  dem  Löwen  in  27]  ist  zudem  bezeich- 
nend und  erinnert  an  starke  und  das  Ziel  erreichende  Bewegungen. 
Anders  zeigt  sich  der  wütende  in  24]:  in  dieser  Gemütsstimmung 
fasst  man  die  Waffen  an,  als  wolle  man  sie  zerbrechen,  und  auch 
den  brüllenden  Kriegsgott  (vgl.  23])  denkt  man  sich  ungeduldig 
die  Waffen  schüttelnd.  —  So  malt  Homer  immer  naturgemäß  und 
w4r,  was  wir  auch  bei  diesen  Verben  noch  weiter  bestätigt  finden 
werden. 

Vergleichen  wir  die  entsprechenden  Stellen  mit  TidXXciv! 
31]  IL  22,  320.  olog  d^  aatriQ  elci  fut  äatQaCi  vvuLtbg  afiokym  \ 
J-iCfCBQog^  og  xakkiatog  iv  ovgav^  lOtcetott  aatrJQj  |  &g  nclxfirjg  iju- 
kafmsx^  cvfjXfo^,  ijv  a^'  *Axikkivg  \  Ttdlksv  Ss^tte^  q>QOvi<av  kcckov 
'^ExtOQi  öCfp,  32]  IL  3,  19.  ccvtieQ  0  Sovqs  Svta  xexo^vOjiiiva  %aibcul  | 
Ttakkoav  ^A^etcav  7tgoKakli$to  ndvtixg  aifCatovg  \  avttßiov  fuxxiOixa^Ki 
iv  alv^  öfnotiiti.  33]  n.  5,  495.  6,  104.  11,  212.  ndJLkmv  d'  i^ia 
Sovifa  Kcctci  otQotov  äx^^  navtri^  \  otgvvwv  {iaxhaad'atj  lyeige  di 
tpvkoniv  tilvr^v,  34]  IL  16,  140.  fyi'^g  ^'  ovx  fier'  olov  afivfwvog 
AlaxldaOy]  ßgi&v  fjjya  otißaQoV  tb  (niv  ov  ivvcn  akkog  ^AxMciv  \ 
jittkkeiv^    akkd  fjuv  olog  inUsxaxo   Tfijkai  ^Axikkivg^  \  IJrikuiöa  luklt^v. 
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35]  ib.  117.  '^EntfOQ  Atamog  S6(fv  fulkivov  ayy,  itagaCricg  \  ttA^I 
Sogt  luyaka^  ^^Xf^VS  naQa  xavkov  OTtusd'ev^  |  iwiMQif  ,6^  otucqu^s' 
To  (liv  TsXiXfuiviog  Atag  \  nr^  avrco^  Iv  fßif^  iMikov  66qv.  —  lu 
31—33]  üben  Helden  das  Ttakkeiv  aus,  wärend  sie  zum  Kampfe 
bereit  sind,  andere  dazu  herausfordeiii  oder  ermuntern.  Bei  jener 
Kampfbereitschaft  schwenkt  man  die  Lanze  nicht  gewaltig,  denn 
da  würde  man  wie  ein  Don  Quixote  erscheinen;  eben  so  lächerlich 
wäre  eine  solche  Handhabung  bei  dem  herausfordernden,  der  als 
eitler  Praler  erscheinen  würde;  und  dem  aufmunternden,  der  besser 
durch  straffe  Haltung  und  anfeuernde  Worte  wirkt.  Nirgends  finden 
wir  Vergleiche  mit  gewaltigen  Raubtieren  wie  bei  uvadSBiv^  oder 
mit  dem  wilden  Eriegsgotte  wie  bei  aUiv;  yon  Zorn  u.  dgl.  wird 
nichts  erwSnt.  Schon  hieraus  schließen  wir"  dass  TtaklBiv  am 
meisten  unserm  schwenken  entsprechen  mnss.  Und  diese  Vermutung 
wird  bestätigt  durch  die  folgenden  beiden  Stellen.  Denn  in  34] 
kann  nur  von  der  Fähigkeit,  die  Lange  überhaupt  zu  handhaben 
die  Rede  sein;  und  in  35]  kann  weder  ein  kräftiges  schütteln, 
noch  ein  kräftiges  schwingen  gemeint  sein,  da  ja  die  Lanze  zer- 
hauen ist  und  Aias  nur  den  Stummel  in  der  Hand  hat. 

Kpabäv  kommt  in  vier  Homerischen  Stellen  überhaupt  nur 
vor.  36]  II.  7,  213.  Civax'  Irutd^  olog  rs  nekdifiog  egietai  "Agrig^  \ 
ocx'  iliSiv  jtokBfMvÖB  (UT^  iviQog,  ovcxe  KQOvimv  \  dvfioßoQOv  fyiSog 
(Uvti  ^vvitpu  fucixscd'M.  \  xoiog  Sq*  Atccg  eo^o  nekwQiog^  i^wg  ^Axai- 
m^  I  lutdiotov  ßkoavQoiCi  nQocmmxai*  W^£  öh  nocaiv  \  f^B  (icniQce 
ßißag^  x^ttdcrcov  dokixoifKiov  ey%og.  37]  IL  20,  423.  Von  Hektor: 
ovd'  ttQ*  It'  hkrj  \  öri^v  inag  axQmipacd'^ ,  akV  ivrCog  lyX^'  ^Axiktfi  j 
o|v  doQv  ngaötitovy  q>ko>yl  J^eUskog,  38]  II.  ^,  583.  ^ArQetöriv  d^ 
((%og  dks^  ßorfv  aya^bv  MiviknoV  \  ßr^  d^  iiuatukr^Cttg  ^Ekiv^  iJQmt 
/cfvaxH,  I  ojv  üoffv  XQaöccoiv.  39]  Od.  19,  438.  oC  d'  ig  ßrfCOav 
mvov  iTtaKTfJQBg'  itQo  6^  &q  avtäv  \  fjrvi'  igewcivteg  Kvvsg  fjusavj 
(tmag  otuo&bv  \  vlhg  Avrokvxav'  fiera  roiCi  6i  Siog  ^OSvcCBvg  \  tjiBt 
ayyi,  nvv&Vj  KQcidcitov  dokixoöxiov  lyx^^*  —  Diese  Stellen  zeigen 
große  Verwandschaft  mit  denen  von  xiviiSCBiv^  27—30];  und 
zunächst  ist  nur  bemerkenswert,  dass  keine  solche  vorkommt,  worin 
^n^av  wie  xtvaa6Biv  in  30]  das  wirkliche  dreinhauen  und  drein- 
stoßen  bedeutet.  Da  wäre  ja  möglich,  dass  ngadav  nur  die  sicht- 
bare, starke  Hin-und-her-Bewegung  der  Lanze  bedeutete  und  mehr 
die  bei  den  Bewegungen  des  Helden  drohend  auf  und  ab  bewegte 
Lanze  hervorhöbe,  als  die  mit  kräftigem  Stoß  regierte.  Das  stimmt 
ganz  vorzüglich  zu  der  F.  76,  10.  erläuterten  Bedeutung  von  KQaöri 
als  des  langen  schwanken  Baumzweiges.    Und  gerade  so  steht 
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das  Medium  von  Kpabaiv€iv  an  den  beiden  Homerischen  Stellen 
von  den  Bewegungen  der  schon  abgeschleuderten,  in  ihrem  Ziele 
steckenden,  aber  noch  hin  und  her  schwankenden  Lanze.  40]  II. 
13,  504.  aXA'  6  (dv  avia  fiSav  i^kevccto  xahieov  lyxog,  \  at^f*^  6 
Alvetao  ugadaivofiivfi  ncnii  yalffg  |  &xst%  ineC  ^'  Sliov  Cxtßttffyq  otno 
XeiQog  oQovatv,  41]  IL  17,  524.  &g  &(f  oye  TtQo^o^av  niasv  wvtiog'' 
iv  Si  foi  iyxog  \  vtiSvloici  itaV  o^v  xQaSMvoiuvov  kve  yvüc,  Dass 
diese  Bewegung  auch  eine  andere  ist  als  das  asUa^at  in  25]  und 
26]  ist  offenbar:  denn  dort  ist  das  sich  biegen  und  schwanken 
des  Schaftes  eigens  durch  imvöaovxo  und  ikiltxto  angegeben,  so 
dass  OEUöd'M  nur  die  starke  Erschütterung  bezeichnen  kann,  welche 
jene  jiuffälligen  Bewegungen  hervorbringt.  Diese  letzteren  gerade 
sind  hier  allgemeiner  durch  %Qadalvec9ai  bezeichnet.  Somit  ergibt 
sich,  auch  wenn  wir  nur  auf  die  Homerischen  Stellen  Rücksicht 
nehmen,  in  welchen  von  den  in  Bewegung  gesetzten  Lanzen  oder 
Schwertern  die  Rede  ist,  auch  daraus  schon,  dass  x^aSSv  und 
KQadalveiv  mehr  unserm  schwingen  als  unserm  scfiwenken  ent- 
sprechen, jedoch  weniger  den  krSftigen  Schwung,  wie  %ivi6CBtv^ 
als  die  äußerlich  stärker  bemerkbare  —  auch  wol  weiter  aus- 
holende -  -  Bewegung  bezeichnen. 

5.  Wir  können  nun  den  weiteren  Gebrauch  der  Wörter  bei 
Homer  und  in  der  übrigen  Literatur  verfolgen;  er  bestätigt  der 
Hauptsache  nach  lediglich  die  bereits  gegebenen  Unterscheidungen. 

Wir  finden  mehrfach  erwänt,  dass  der  Helm  um  das  Haupt 
des  einherstürmenden  Helden  sich  bewegte.  Das  ist  kein 
einfaches  oder  gar  leichtes  sich  schwenken  {itaXUa^ai)^  noch  weniger 
ein  leichtes  und  weiter  ausholendes  sich  schwingen  (x^adaa^at, 
%Qa6€ilvto%€iC)\  sondern  es  ist  die  Erschütterung,  welche  der  Körper 
dem  Helme  mitteilt  (tfe&if^oi),  die  auch  wol  bis  zu  einem  starken 
rucken  {xivioat^^aC)  fortschreiten  kann.  42]  D.  13,  805.  tcqoo^ev 
d^  ixev  aöTtldce  navxoa^  iJ-lar^v^  \  qivoloiv  nvfuviqvj  Ttoklog  d^  im- 
AtfAcrro  %<Dil%6g'  \  ic^tpl  öi  J-oi  XQOta<poiCt  q>aHvri  ^^^o  nrjkfi^.  43 J 
IL  15,  609.  iq>koiCfi6g  öh  tibqI  iSrofia  ylyvtio^  reo  di  J-oi  ocoi  \  kafi- 
nia^v  ßkoöv^aiv  im  oq>Qvaiv^  a^upl  6h  m^kri^  \  OfUQÖakiov  kqo- 
xaq>oiiSi  tivacceto  (unQvafiivoio,    Vgl.  Ar.  ran.  328. 

Die  Bewegung  der  Ägide  kann  als  ein  schütteln  gedacht 
werden,  und  erinnert  dann  an  dichte  Wolkenmassen ,  aus  denen 
die  Schlössen  heininterfallen :  daher  asiaai  in  IL  15,  325;  —  oder 
man  denkt  an  einen  mächtigen  Stoß  wie  beim  Blitzstral,  so  dass 
rivd^ai  der  passendere  Ausdruck  ist,  II.  17,  595. 

6.  Das  Erdbeben  gestattet  verschiedene  Auffassungen.    Maii 
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denkt  zunächst  an  den  Anstoß,  der  von  einer  höheren  Macht 
auszugehen  scheint;  and  daher  heißt  Poseidon  IvoaCxd'fov  oder 
ivvoülyuiog^  „der  dem  Boden  oder  der  Erde  einen  Stoß  yer- 
set^t'^  Denn  ivoötg  ist  aller  Warscheinlichkeit  nach  etymologisch 
mit  a^siv  verwandt.  Wenn  Berge  elvoölfpvkXog  heißen,  so 
wollen  wir  auch  daran  denken,  wie  geheimnisvoll  nnsem  Vorfaren 
das  rauschen  der  Bäume  im  Walde  war:  es  erinnerte  sie  an  unsicht- 
bare dort  waltende  Wesen,  welche  die  helaubten  Zweige  in  Be- 
wegung setzten,  und  man  hat  zu  beachten,  dass  Homer  das  Wort 
nicht  von  den  Bäumen  selbst,  etwa  den  Zitterpappeln  gebraucht; 
and  gerade  in  den  Bergen,  wo  ein  scharfer  Wind  so  häufig  und 
plötzlich  erscheint,  zeigt  sich  jenes  rauschen  aus  einem  starken 
Anstoße  hervorgegangen.  Der  Ort  aber  wird  nach  dem  genannt, 
was  da  geschiht;  vgl  F.  68,  23].  Aber  die  Vorstellung  welche 
man  mit  diesen  Epitheten  verband  können  wir  noch  genauer  ver- 
folgen. I  ivoüig  ist  nämlich  bei  Hesiod  —  bei  Homer  kommt  das 
Simplex  nicht  vor  —  deutlich  die  sich  fortpflanzende  Er- 
äch&tterung.  Man  vergleiche  die  Stellen,  Hes.  th.  681.  706.  840. 
Und  so  ist  ivoölx^mvj  ivvoöiyaiog  wirklich:  „der  den  Boden 
in  immer  weiter  sich  fortpflanzende  Erschütterung  versetzt^^  Bei 
itvo6l<pvkkog  aber  denkt  man  an  das  rauschen  der  Bäume,  wie 
es  bei  sich  erhebendem  Winde  auf  einer  Stelle  entsteht  und  sich 
weiter  fortpflanzt  von  Baum  zu  Baum,  und  gerade  ein  solches 
rauschen  wird  auff&Uig  und  scheint  an  eine  übermenschliche  Kraft 
zu  eflnnem,  welche  über  den  Wald  hinziht.  Wer  in  Wäldern  und 
Gebirgen  sich  aufgehalten  hat  und  das  Naturleben  beobachtet  hat, 
wird  mich  verstehen. 

Zweitens  denkt  man  nur  an  die  Erschütterung,  nicht  daran 
wie  sie  fortschreitet  über  Land  und  Meer,  asteiv  ist  also  der 
güwönliche  Ausdruck,  vom  Gotte  ausgesagt,  wobei  als  Objekt  yijv 
stehn  kann,  aber  auch  von  selbst  ergänzt  wird.  Ar.  av.  1752.  Xen. 
b.  gr.  4,  7,  4.  Ar.  Ljs.  1142.  und  so  ist  auch  hetCB  intransi- 
tiv und  unpersönlich  wie  vei  u.  s.  w.,  Thuc.  4,  52;  ebenso  kann 
natürlich  das  Passiv  gebraucht  werden.  Daher  ist  ceicfiöc  in  der 
gewönlichen  Sprache  wol  nur  das  Erdbeben;  obgleich  das  Wort 
auch  sonst  von  Erschütterungen,  '£.  B.  des  Körpers,  gebraucht  wer- 
den kann.    Plat.  Phü.  33  E.  leg.  789  D. 

Auch  xivanaeiv  ist  hierauf  anwendbar:  das  ist  der  starke 
Stoß,  wodurch  die  Erde  in  Bewegung  gerät;  es  wird  geradezu 
vom  %ivsiv  unterschieden.  44]  II.  20,  57.  Seivbv  dh  ßgowriae 
Tuariq  ^vSqwv  te  ^emv  re  \  vijßo^Bv'  avxicQ  Ive^c  IIoatiöcctDv  ixL- 
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v€f^Bv  I  yauxv  ijUiQialriv  oQmv  t'  alnuva  xcr^i^va.  |  itavtig  S^   ia- 
öeiovto  noieg  TCohmidoKog  "IStig   \   Mtl  KOQvqxxi^    Tqmiav  n  noXtg 
%al  vfjeg  ^Axaimv.    Ein  starker  Bück  erfolgt  und  äußert  seine  Wir- 
kung, indem  auch  der  Fuß  der  Gebirge  nachzittert  (cilevat).    Hier- 
nach ist  zu  erklären  45]  Od.  6,  43.    Vom  Olymp:   ovr'  ivifioioi 
rtvacaetai  ovte  itox*  ofißQto  |   Ssvetixi,  ovte  %mdv  iitutUvatai.     Der 
Sturmwind  vermag  nicht  den  Gipfel  des  Berges  ins  Schwanken  zu 
bringen:  ihn  nicht  zu  ,,8chwingen^'  —  wobei  sich  freilich  die  beschrftnk- 
tere  Anwendung  des   deutschen  Wortes  recht  deutlich  macht.    Es 
schwebt  also  immer  eine  andere  Vorstellung,  ein  lebendigeres  Bild 
vor,   wenn  xiviccttv  von  der  Erregung  des  Erdbebens  gebraucht 
wird,  als  wenn  6tUiv   angewandt  wird.    Jeder  Stelle  siht  mans 
freilich  nicht  an.    So   ist  rivaxrcop  ycting  Soph.   Trach.  503   = 
CBitsli^ünv  ^  oder   besser  doch  iwocCyaiog.    Bei  Aesch.  Prom.  924. 
heißt  der  Dreizack  yijg  rivaxtBiQa  v6aog\  dies  soll  doch  wol  heißen, 
die    Erschütterung   die    alles   ergreift  bis  ins  Innerste,    wie    eine 
Krankheit  den  menschlichen  Organismus  durch  und  durch  verwirrt. 
Das  richtige  GefQl  für  den  Unterschied  hat  auch  die  folgende  Stelle 
eingegeben ,   in   welcher  csiiS Ix^ü^v  der  „Erderschütterer '^  ist, 
TivaööBiv  aber  auf  Städte  bezogen  wird,  bei  welchen  diese  Be- 
wegung sich  am  stärksten  äußert,  indem  die  Häuser  vornüber  stür- 
zen.   Vgl.  §  8.    46]  Philostr.  vit  Apoll.  4,  6.    m  (^eoij  'Itivtav  ^ys- 
(iOVBg^   doltfiB  T^  xofX^  iitouUa  xum^i    d'akartri  icfpakBi  xqi^C^i  xcri 
fiflöiv    xf   y^  xccKov  i^  ccvxijg    rcQOöxmfuicai^  (irid^  AtyuUavtt  6Bi6l- 
X^ova  xiva^ai  itotl    xag  nolitg.  —  übUiv  hingegen  bezihf  sich 
auch  auf  die  schwächsten  Bewegungen,  die  leisesten  Vibrazionen. 
47]  II.  14,  285.    Hera  und  Hjpnos  wandern  leicht  hinschwebend 
über  Meer  und  Land:  "/^lyv  J'  txia^tiv  jtoXvjtldana,  firjxiQa  ^i^pcSv,  | 
Aeuxovj  o©"*  Tcqmov  Xiithriv  Ska'  xa  d'  inl  x^9<^ov  \  ^ti^v,  ango- 
xttxri  dh  fcodüv  wto  aelexo  vAiy. 

Ein  wirklich  großartiges  Bild' entsteht  mit  KQaöaiveiv:  das 
ist  die  Erde  von  ihren  Fundamenten  selbst  entfernen  und  wirklich 
stellenweise  „fortschwenken".  46]  Aesch.  Prom.  1047.  ;^^ova'd' 
ix  7tv&(iivG}v  I  cevxatg  ^l^aig  nvtvfia  XQaöccCvoij  \  xvficc  öi  Tcotnov 
XQ^x^i  ^o^lto  I  CvyxfoCHtv  xav  x  ovQccvltov  \  aaxQtov  dioSovg,  Die- 
selbe Vorstellung  finden  wir  noch  deutlicher  bei  Ar.  nub.  568. 
xov  xe  luyaad^svij  XQuxlvrig  xafuav^  |  yrjg  xe  xal  ak^voag  d-akaactig 
Sygiov  fioxkevxi^v. 

Endlich  gibt  öakevea^ai  die  wogende  Bewegung  an,  die 
man  inuner  beim  Erdbeben  beobachtet.    47]  Aesch.  Prom.  1080. 
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mI  ft^v  i(fyf  noinUti  (iv^m  \  x&mv  aeaaktvrm*  |  ßQV%la  6^  rixA  Ttaga- 
(ivKotui  I  ßqwnfjg  xiA. 

7.  Es  wird  jetzt  schon  zu  Tage  getreten  sein  was  §  3.  a.  E. 
behauptet  wurde,  dass  keins  der  griechischen  Wörter  einem  der 
deutschen  vollkommen  entspreche.  Zu  erlttutem  sind  nun  beson- 
ders noch  einige  spezielle  Anwendungen,  die  sich  nicht  unmittel- 
bar aas  dem  schon  auseinander  gesetzten  erklären. 

ZsCeiv.  48]  IL  8,  199.  &g  ifpax^  evxofuvog.  vBfuötiöe  ih  %ox- 
viu  "H(ffij  I  öilcato  6^  elvi  &q6vo}^  iUXi^  il  (uxkqov  "Okvfmov^  |  nai 
i»  Tlo6ei6ifovu  ^  (Uyav  ^eov,  atnlov  rivda.  „Sie  bewegte  sich  hef- 
tig'^  ist  gar  nichts;  vielmehr:  sie  rüttelte  sich,  wie  Personen 
es  im  Unwillen  tun,  die  verhindert  werden  ihre  Macht  zu  gebrau- 
chen. Die  Affekte  der  Götter  äußern  sich  eben  in  sehr  lebhafter 
Weise.  —  Wir  bemerken  bei  unseren  Katzen,  wie  sie  einen  Feind 
dessen  sie  habhaft  geworden  sind  schütteln,  wenn  sie  ihn  nicht 
toten  wollen  oder  können.  Dasselbe  erzälte  man  sich  vom  Löwen. 
49]  Arist.  h.  an.  9,  31,  2.  iav  6i  n^  ß<ikl'j^  ^v  (irj^  i^oxk^  di^ 
iav  inat^ag  övlXaßy  äSixei  (Uv  oiökv  ovSh  ßXaTtvH  xotg  ovv^tj  atlaug 
61  nal  (poßfjöag  iq>h\Ci  naliv.  —  cbUiv  ist  der  ordentliche  Aus- 
druck fUr  das  schütteln  der  Obstbäume  (Theophr.  c.  pl.  1,  20,  3.), 
anoceUiv  einen  Gegenstand  abschütteln,  inocelea&oti  etweis  von 
sich  abschütteln.  Hieraus  scheint  mir  die  Übertragung  auf  Per- 
sonen, wo  ceUiv  mit  avKoq>avxeiv  parallel  steht,  abzuleiten.  Es  be- 
deutet nicht,  wie  man  auch  in  Wörterbüchern  angegeben  findet 
etwa  dasselbe  als  iSwioq>avzttv  (das  wäre  etwa  „anschwärzen^^),  son- 
dern vielmehr  „Erpressungen  an  jemandem  versuchen  oder  aus- 
üben*S  Unser  Ausdruck  erinnert  an  das  ausdrücken  einer  Zitrone, 
der  griechische  an  das  schütteln  eines  Obstbaumes.  50]  Antiphon 
6,  43.  OikQTCQccTtig  yiiQ  ovtoal  hiQovg  fiev  xmv  vit€v^vvfov  IcBu  xol 
hwioqwviB^  xovTOv  di  xov  ßaatkimg^  ov  (paCi  dnva  mcI  6%ixkia  bIq- 
yaödai^  ovx  ^k^B  xurrfjyo^tfcof  slg  xicg  Bv9vvag.  51]  Ar.  pax  639. 
xav  de  cvfifuixmv  ScBiov  xovg  rtaxBig  xai  nkovclovg^  \  alxlag  av  itQOfS- 
u^ivTBg^  ig  <pQovoi  xcc  Bgaaldov. 

TivdoöBiv,  Das  schwingen  der  Lanze  ist  oben  besprochen. 
Dass  aber  uväööBtv  weiter  jeden  Anstoß  bezeichnet,  der  den  Gegen- 
stand vom  Flecke  bringt^  der  sich  also  nicht  in  einer  inneren  Er- 
schütterung kund  gibt,  zeigen  besonders  zwei  Stellen,  in  denen 
teils  vom  Winde  die  Bede  ist  der  einen  Haufen  Spreu  wegfegt, 
teils  von  einem  Stoß  mit  dem  Fuße  durch  den  ein  Sessel  davon- 
fliegt 52]  Od.  5,  368.  mg  S^  SvBfwg  t<*J^V9  V'^v  dTiptmva  xiva^r^  \  twq- 
9aiÜa>v,  xcc  fuv  &q  xe  iu0xidaa^  SKkviig  akk^^j  \  &g  xijg  öovQaxa  fMCKQcc 
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duiSKidaa\  53]  Od.  22,  SS.  b  Si  x^ova  xwttz  futciiup  |  9vii6 
avitti€9v,  icocl  Si  ^Qovov  aiupoTiQOUHv  \  Aoxt^odv  ixiva00t.  Sehr  be- 
zeichnend ist  auch,  dass  das  schleudern  des  Blitzsirals  ein  zivac- 
auv  genannt  werden  kann.  54]  II.  13,  243.  ßii  d*  tiuv  aCregaTt^ 
ivakiyiuog^  iqvTi  KQOvlmv  \  xeigi  Xaß^ttv  ixlva^sv  an  alyXilJBwos  ^Olvfi- 
nov,  I  dsiKvvg  atjfia  ßgoiousiv.  Deshalb  kann  ich  auch  in  der  fol- 
genden Stelle  xivacceiv  nicht  als  ein  bloßes  anstoßen  fassen,  son- 
dern ich  erkläi'e  als  ein  in  Bewegung  setzen.  55]  H.  3,  385. 
Aphrodite  will  die  Helena  antreiben,  sich  zu  Paris  zu  begeben: 
XeiQi  de  viKxagiov  J-eavov  ixCva^B  kaßowga,  —  Dass  xivacaeiv  aber 
nicht  ein  bloßes  Schwingen  des  Körpers  sein  könne,  bei  dem  mau 
an  eine  stark  einwirkende  Kraft  nicht  denkt,*  ist  offenbar.  Es 
wäre  das  jcdXXnv  oder  ngaSaCveiv,  Vgl.  ü.  6,  474.  —  Damit 
ist  zu  vergleichen,  dass  cbCsiv  das  bloße  erschüttern  einer  Tür 
(das  rütteln  daran)  bezeichnet,  ebenso  rütteln  des  Joches,  welches 
doch  liegen  bleibt,  bei  rennenden  Pferden.  56]  H.  9,  583.  TCoXka 
Si  fuv  hxavive  ytgmv  titjtrikixa  Olvsvgy  \  ovdov  iytBfißeßatag  inlfrfQB- 
<piog  9cckafA0i0j  \  aeltov  noXkfixag  CttvCöag^  yovvovfievog  vUv,  57]  Od. 
^,  486.   15,  184.    of  Si  7e€cvrifiiQiot  CbIöv  ^vyov  ifuplg  Sx^vxtg. 

ndkkBiv  erkannten  wir  als  ziemlich  unserm  „schwenken*^  ent- 
sprechend. Stellen  wie  II.  5,  304.  12,  449.  20,  287.  erklSren  sich 
wie  34 — 35].  Zwar  findet  man  auch  vom  Blitzstrale  angewandt, 
wie  xivdocHv  in  54]:  58]  Ar.  av.  1714.  ovd'^  riklov  Xf}kavylg  i%xi- 
v(ov  cikag  \  xoiovxov  i^ika(A'^EVy  olov  tqxtvai  \  ^xfov  yvvautog  nakkog 
ov  g>ax6v  kiytiVj  |  jcdlkcDv  Kigavvov^  mtQO(p6gov  Jibg  ßikog.  Doch 
das  scherzhafte  in  einer  solchen  Stelle  muss  man  verstehn.  Das 
ist  der  allerliebste  Vogelkönig,  der  hübsch  leichte,  befiederte  Blitze 
wird  fallen  lassen,  wie  wenn  man  sich  eine  Feder  ausrupft  und  zu 
Uoden  wirft.  —  Vom  Erdboden  finden  wir  icakkstv  gar  nicht  an- 
gewandt; dagegen  besonders  häufig  von  dem  schütteln  der  Lose. 
Dieses  schütteln  ist  aber  ein  ganz  anderes,  als  das  eines  Baumes 
{(SbUiv):  es  ist  ein  leichtes  hin  und  her  bewegen,  one  innere  Er- 
schütterung des  Gegenstandes.  Ebenso  von  zuckenden  Bewegun- 
gen, z.  B.  der  Muskeln,  die  als  7raX)iöc  bezeichnet  werden.  59] 
Hipp,  de  victu  ac.  30.  itsxi  6h  otai  kcA  xo  öxofjia  mxQatvsxai  %al 
ot  o^aAfiol  xoikalvovxat  xal  ot  XQoxccfpoi  ndkkovxai  xcri  xcc  S%Qa 
dut'ilfvxetai,  60]  (id.)  de  resp.  8.  Erklärung  der  Fieberschauer: . . 
xcc^cckkofuvov  6e  xov  cufiaxog  i%  xwv  angfoxfigUmv  xov  öufjuxxog  ig 
xa  ankdyxvee^  xQO(iiovciv  at  adgKig  wxl  ndlkovxoti.  Der  Spezialaus- 
druck  dafür  ist  0<pvtBi.v^  aq>vyfi6g^  Wörter  die  jedoch  besonders 
vom  Pulsschlage  gebraucht  werden.    (Das  aqyvSeiv  entzündeter  Stel- 
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len  ist  auch  nichts,  als  das  starke  Schlagen  des  Pulses,  der  in 
einer  straffen  Muskulatur  keinen  Widerstand  findet.)  Femer  vom 
Schlagen  des  Herzens  (vgl.  §  8.),  vom  Schlottern  (nicht  Zittern, 
vgl.  §  8.)  des  ganzen  Körpers  u.  s.  w.  Änliche  Bewegungen,  bei 
denen  man  keine  Kraft  hervorhebt,  aber  leicht  und  sich  wider- 
holend sind  die  der  tanzenden,  wo  das  intransitive  Aktiv  wie  das 
Medium  zulSssig  ist.  61]  Ar.  ran.  345.  yiw  Tcakkstai  yegov- 
xfovy  \  änoöEiovxai  Si  Xvrcag.  62]  Eur.  El.  435.  Tv'  6  <pOittvXog 
tnaXli  öekfplg  TtQififaig  %vav€(iß6koig  |  i£kia<j6fUvog.  Selbst  wenn  von 
weiten  Bewegungen  die  Rede  ist,  wie  in  63]  (aus  jener  tollen 
Monodie,  richtiger  Solotanz  der  Kassandra,  vgl.  Kunstformen  III, 
S.  CDLXIX.)  kann  man  nur  an  die  Leichtigkeit,  nicht  an  die  Wacht 
der  Bewegung  denken;  und  mit  dieser  Empfindung  kann  man  auch 
nur  64]  und  65]  lesen.  63]  Eur.  Tr.  325.  naXke  noi*  al^i^Mv, 
Svay  avays  xoqoVj  \  <og  inl  narifog  i(iov  \  lunucQuoraxaig  xvxaig, 
04]  Find.  Nem.  6,  ^6.  xboxtil  x  InL  xt  ^fiova  xal  6im  ^aXaöOag 
xril69sv  I  owfi  ixixav'  xal  ig  Al^Umcig  \  Mifivovog  ovx  inovoaxfj" 
6ttvxog  IjtaXxo.  65]  ib.  5,  21.  wA  ni^av  tcovxom  luiXkovx^  alsxoL 
Solche  gleichmäßigen  Bewegungen  wie  beim  fliegen  sind  auch  die 
eines  dahin  rollenden  Wagens.  66]  Eur.  ton  1151.  fieXafminkog 
^l  iVv|  aceCganov  ^vyotg  \  o%i}fi'  InaXXiv.  —  Endlich  wird  naX- 
kia^ai  von  dem  zappeln  der  Fische  gebraucht,  Hdt.  1,  141. 
9,  120.,  wofür  sonst  der  Spezial- Ausdruck  iöTcalgBiv  zur  Ver- 
fttgung  steht,  der  aber  wie  unser  deutsches  Wort  gern  auf  Hülf- 
losigkeit  Bezihung  nimmt,  wärend  nalXeiv  ja  gerade  gern  von  den 
muntern  Bewegungen  der  tanzenden  steht,  und  folglich  ein  nur 
die  Bewegung,  nicht  ihre  Veranlassung  kennzeichnender  Ausdruck  ist. 

8.  Es  mag  noch  die  Erklärung  einiger  schwierigen  Stellen 
versucht  werden. 

G.  Wolff  (und  80  auch  Dindorf)  interpungirt  67]  Soph.  0.  B. 
153.  iKthaftai  ipoßtqiiv  g>Qivcc^  Sslfuxxi  naXXiav^  und  erklärt  den 
ersten  Ausdruck  durch  intentiis  sum  mente.  Aber  ixxiCvia^ai 
und  itaQuxe£vsc9cci>  bedeuten  „ausgestreckt  daliegen^'  (von  schla- 
fenden und  toten),  „sich  erstreckend^  (von.  Gegenden).  Außerdem 
liat  man  naQotxsCvsc^i  ^^f^9  no&m  u.  dgl.  „gefoltert,  gequält  wer- 
den^*, eine  Bedeutung  die  von  Hergängen  beim  foltern  entlehnt 
sein  muss,  und  für  die  ixxslviiS&ai  seiner  Bildung  nach  durchaus 
passt.  So  ist  denn  mit  Schneidewin  zu  interpungiren:  ixxhafuxi^ 
^oßiqiiv  (pQiva  SeCfuxxi  nuXXmv,  Aber  dessen  Erklärung  „ich  bin 
m  banger  Erwartung'^  ist  eine  willkürliche ,  und  der  so  eben 
erwänten  griechischen  Anschauung  gemäß  kann  ixxixafittt  nur  be- 
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deuten:  „ich  bin  gefoltert^*  «»  in  Schmerz  be&ngen.  Die  andere 
Wendung  erklärt  sich  aus  folgenden  Stellen.  68]  11.  22,  452.  iv 
d'  ifiol  airty  |  Cx^q^BCi  naUietai  ^xoQ  avi  atofuxj  vigd-s  Sl  yavva  \ 
TCi^ywTm.  69]  Aesch.  Suppl.  785.  S^ixtov  d'  ovnit  Sv  niXoi  niag^ 
%tXuiv6%ifut  dl  nakkstai  xXvitavUp,  70]  ib.  566.  ßq<nol  d'  oT  yag 
TOT*  'gicav  Iwofioi  I  X^ugm  SsCfian  dvfAOv  \  ndXXovt\  71]  id.  Prom. 
881.    ii^SUt  6h  fpoßm  g>Qiva  Aoxr^ct. 

72]  Plut.  Cic.  35.  6  d'  ov  fiovov  ^v,  ag  Ibixfv,  iv  oTtXoig 
a^a^^g^  aXXa  xcrl  tcüI  Xiysiv  fi£Tcir  (poßov  nQOßi^H^  nal  {lohg  iitccv- 
Coro  nukXoiievog  %al  xQifimv  ini  TCokXmv  aycivmv  oxfi^v  tov  Xoyov 
nal  %(na<tta6iv  Xaßovtog.  —  —  tot£  d'  ovv  ini  r^v  tov  MLkmvog 
SUfiv  Ix  TOV  <po^£ov  na^X&mv  xcri  ^ict^i^uvog  xov  Tlofimjiov  Sva 
xad-t^oiuvinf  ücfceQ  iv  iftgtnoTciSm,  xai  xvnXa)  xic  OTcXa  nBf^iXi^mtavra 
T^v  ayoQav,  cvvsxv^  wxl  fioXig  ivtJQ^teto  xav  Xoyov  ugaSatvofjLB- 
vog  xo  cmfux  %al  xtfv  q>mvriv  ivicxofuvog.  Offenbar  ist  xgiftMv  ^zit- 
ternd", naXXofuvog  „schlotternd"  oder  „bebend"  (da  jenes  Wort 
mehr  von  Merenden  gebraucht  wird),  x^daivofia^o^  „fliegend  (an 
den  Gliedern)".  Diese  Steigerung  des  Ausdruckes  entspricht  eben 
so  sehr  der  sonstigen  Anwendung  der  Wörter,  als  dem  Sinne  der 
Stelle. 

73]  Find.  Pjth.  4,  272.  ^aiiov  (uv  yitg  nohv  ataat  xal 
iq>tiivQ0xiQOtg'  \  aXX^  inl  %€iQag  avxtg  !aoai  SvifTtaXhg  dt/  ylyvsrat. 
74]  Plut.  Ale.  15.  ovT«  6h  xnv  AaxsSatfAOvlwv  ixnsaovxciv  cxQa- 
xfiyog  uTtoÖHx^elg  o  ^AXxißuiöfig  sv^g  ^Afyyslovg  xal  Mavnvstg  xal 
^HXelovg  Cviifuixovg  ijtoltiae  xoig  ^A^valoig.  xal  xov  fciv  t^ojtoi' 
ovdcl^  xifg  TtQci^BCDg  inyvH^  (liytt  d*  r^v  x6  fCSTXQayfiivov  in  ervrot;, 
dutCxrjaai,  xai  xQadavat  IlBXoitowiiiöov  oXfyov  Ssiv  SnaCav^  xtci 
xoöttvxag  aünlSueg  iv  i]^Q^  fuS  tuqI  Mttvxlvtuiv  avxixcc^ai,  nxX,  — 
Die  erste  Stelle  ist  ganz  klar  und  das  Bild  ist  vom  Erdbeben 
entlehnt,  bei  welchem  durch  die  angerichteten  Zerstörungen  die 
größte  Verwirrung  entsteht  u.  s.  w.  Aber  auch  die  zweite  Stelle 
gibt,  so  übertrieben  auch  der  Ausdruck  ist,  ein  deutliches  Bild. 
öiaaxfjcai  „trennen^*  »«  in  verschiedene  Parteien  auflösen;  xqa- 
Savai  „aus  den  Angeln  heben '^,  erinnert  an  46]  und  vergleicht 
den  Alkibiades  fast  mit  dem  yag  ayQtog  (wxXivxag. 

75]  Plat.  Tim.  43  D.  Von  den  otla^rliSeig:  xal  Sri  xal  xoxs  iv  rw 
naQOvxt  nXiUfttiv  xal  fuylaxfiv  naQSxofUvai.  xCvtiCiv^  (uxct  xov  ^ovxog 
ivÖBXsxmg  o%rrov  xivovöai  xal  ög>od(fmg  CBlovcai  xag  xijg  tfn;;!;?*^ 
TCBQioSovg^  xijfv  (dv  ravTov  navtanaciv  iniStiaav  ivavxla  avx^  ^ov- 
Ceti  xal  iitiaxov  aQxovCav  xcri  lovoav^  ti^v  d'  av  ^axigov  diiöBiaav 
xxX,    7G]  Theophr.  fr.  8,  8.    lXiyym6i,  Sh  xal  ot  xa  wInjXa  xal  xa 
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fuyaka  nal  anoxofia  ifcoßkinovreg  dia  to  övußalvBiv  fuxKQav  aTtOTBi- 
vofkivrjfif  asiea^ai  tuxI  xQctSalvaad'ai  ttiv  o^iv'  aetO(Uvri  dh  oviu 
lud  KivovfjUvfi  xaqavtu  xai  %ivH  ta  ivioq.  —  In  75]  ist  cbUiv  „er- 
schüttern" »=  im  Laufe  hemmen,  in  Verwirrung  bringen;  das  Wort 
also,  das  nie  die  fortschreitende,  den  Gegenstand  weiter  f5rdemde 
Bewegung  bedeutet,  steht  ganz  entsprechend  in  einem  Falle,  wo 
auch  wir  unsem  Aufdruck  anwenden  können.  Dadurch  wird  76] 
verständlicher;  und  man  beachte  dort  nur,  wie  KQaiaCvuv  weiter- 
hin durch  Kivetv  ersetzt  ist.  Wenn  man  femer  xQadävat  in  74] 
mit  dem  hinter  12]  erwänten  xlvricig  vergleicht,  so  wird  noch  offen- 
barer, dass  von  KQaöctivuv  §  4.  richtig  ausgesagt  ist,  dass  es 
auf  die  sich  weiter  erstreckende  Bewegung  mehr  Bezug  näme. 
Wir  werden  von  Soveiv  eine  ftnliche  Anwendung  kennen  lernen. 

9.  ZdXoc  ist  die  flutende  Bewegung  des  Meeres.  77] 
Luc.  Hermot.  28.  ikV  avayKfi  iv  rcS  nBXayei  dtafpiqea^ai  vavxiwvta 
ig  TO  TtoXi)  xal  ösSioxa  xcri  xtt^/3a^ovvra  imo  xav  öakov.  —  caXcu- 
€iv  heißt  an  dieser  Bewegung,  z.  B.  auf  dem  Schiffe  teilnehmen, 
ihr  unterworfen  sein,  so  auch  iSakivsc^ary  oder  es  wird  auf  änliche, 
unsichere  oder  auf  und  ab  wogende  Bewegungen  übertragen,  wie 
auf  den  periodisch  ein  und  aus  wogenden  Atem  Plat.  Tim. '79  E., 
den  Gang  schwacher  Greise  u.  dgl.  78]  Plat  leg.  923  B.  xal 
ovTco  xovxav  ixovxfov^  ovx  iiv  xig  vfiag  d'UTislaig  vnoiQafiÄv  iv 
voaotg  ^  yrJQa  aaksvavxixg  lutqii  xo  ßikxKtxov  SioxC^Ba^i  ittl^,  ^vy- 
ia^<U}(itti  incivj  0  XI  6i  x^  nokei  re  S^icxov  nacy  xal  ytvH^  nQog 
nav  xovxo  ßHitav  vofAod^tx'qöw.  79]  Theophr.  fr.  7,  12.  iv  di 
TU  TuixaßttCviiv  b  novog  xa  invitCnxuv  xo  Cmfjta  nun  nqotxA^Biv  fcaga 
qriawj  cjotf  xal  co  (lultaxa  hunlimi  %cil  CoUvbi^  xovxm  (uiXutxa  nal 
itoui  lov  navov,  VgL  47].  Xen.  oec.  8,  17.  —  Übertragen  dann 
auf  den  Stat,  der  ja  so  häufig  mit  einem  Schiffe  yerglichen  wird, 
bedeuten  beide  Wörter  das  unsichere  und  gefiarvolle  schwanken, 
die  äußerst  gef&rliche  Lage;  so  auch  von  einzelnen  Personen.  Das 
Bild  wird  oft  noch  sehr  deutlich  festgehalten.  80]  Soph.  Oed.  R. 
22  sq.  ftolig  ya^,  äifTiSQ  Mtinbg  daoQag^  ayav  \  HSti  (Saksvet  xava- 
Wüq>l6ai  xa^  |  ßv9mv  IV  aix  oSk  xe  qtoivlov  öakav.  81]  Lys. 
6,  49.  xal  ijtiöxaiuvog  iv  nokkm  aakb  kccI  Xiv^wfo  xifv  nokiv  yivo- 
fiivijv,  vavxkifii^mv  oim  ixokiiriiSev  ina^elg  Clxov  slcaymv  wpekrjcai 
T^v  ntafdda,  82]  Soph.  £1.  1074.  nf^^a/xog  61  fiova  aakevet  \  ^HkiK- 
t^  xbv  ibv  nvtinov  \  dukala  axiva%ov6*  oncag  \  a  navdvifxog  itiSciv. 

10.  Bei  den  Verben  der  zweiten  Gruppe  war  die  Hin-  und 
her*Bewegung,  die  öfter  in  derselben  Weise  sich  widerholende  Be- 
wegung der  eigentliche  Grundbegriff.    Zwar  beziht  sich  xivaacuv 
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auch  auf  den  kräfUgen  Stoß,  der  weiter  fördert,  aber  das  schwin- 
gen der  Lanze  in  der  Schlacht,  die  mächtige  Erschütterung  der 
Erde,  die  das  Wort  bezeichnet,  lassen  doch  erkennen,  dass  die 
Richtung  auf  ein  Ziel  und  die  weite  Fortbewegung,  die  Ausdeh- 
nung der  Bewegung  nicht  die  Hauptsache  ist,  die  durch  uvaöcsiv 
henroi^ehoben  wird.  Änlich  verhält  es  sich  mit  xQaiaCvnv.  cei- 
eiv  bezeichnet  gar  in  einem  gewissen  Grade  die  gehemmte  Fort- 
bewegung, für  welche  die  innere  Erschütterung  des  Gegenstandes 
eintritt 

Anders  ist  es  bei  den  Verben  der  dritten  Gruppe.  Sie 
bezeichnen  die  kräftige,  weiter  fördernde  Bewegung,  die 
freilich  in  vielen  Fällen  sich  auch  an  dem  schwanken 
des  Gegenstandes  bemerkbar  macht.  —  Eine  ganz  reine, 
mathematisch  genaue  Vorstellung  geben  natürlich  auch  öovetv  und 
kXovbiv  nicht;  und  änlich  wird  es  sich  wol  mit  den  ihnen  ent- 
sprechenden Verben  aller  Sprachen  verhalten. 

11.  In  den  gebräuchlichen  Wörterbüchern  wird  boveiv  so  er- 
klärt: „hin  und  her  bewegen,  besonders  vom  Winde  der  die  Bäume 
schüttelt ^^  „hin  und  her  treiben '^  Die  Homerische  Steile,  auf 
welche  diese  Angabe  vielleicht  noch  am  ersten  passt,  ist  die  fol- 
gende.    83]  IL  17,  44  sq. 

6  di  devTiQog  iSqwto  x^Axd» 
45.  ^AxQstSfig  Mevikaog,  iiuv^afuvog  Jil  nax^l* 
S^  J'  avaxaiofiivoio  iunct  crofmxoio  ^i(u9Xa 
vv^\  iitl  J'  a%nog  lipeiffe,  ß^Q^^'j^  X^^  nt&i^aag' 
avuii(^  tf'  ojtaXoto  tfi'  avxivog  ^Ati^'  axcox^. 
50.  dowcfiHBv  di  Ttetsdvy  a(Hxßfi<ss  ih  tsvxB^  in    avTo.   —  — 
53.  olov  dh  tQiq>si  igvog  avqQ  iQt^lig  iXaltig 

;^(D^fi>  iv  oloTtolipj  od^  Sk&g  avaßißQvx^'^  vSag^ 
55.  Tialov  Tfili&aov'  to  6i  xe  nvoucl  doviov<siv 
TcavxoUov  avifMOVj  xa/  xe  ßQVEi  &v%Ei  XevxcS* 
ik^oiv  i*  i^catlvfig  SvEfMg  Cvv  kaCkcnu  TtoUy 
ßo^Qov  X    i^iiSTQe^E  wxl  i^exavvaa^  im  yalr^' 
voiov  Ilav^ov  vtov  'ivf/t(uUtiv  Evg>OQßov 
GO,^AxQEtdfig  Msvilaog  i^l  Kxavs  wv^f'  iövkct. 
Zum  Verständnis  der  Stelle  diene  eine  andere.    Soph.  Aj.  700.    Es 
wird  Pan  angerufen:  juvgaiag  ino  ÖE^Qadog  tpivffi^^  co  9ewv  xoi^o- 
noC   ava£,  |    Zn&g   (Mi  NvCiccj    KvmaaC    of^x'^l*^  avxoiceij   ^w^p 
Itttlfrjg,  —  Wenn  irgend   ein  Wort  ein  direktes   vorwärts  werfen 
oder  schleudern  one  einen  Nebenbegriff  der  Erschütterung  bezeich- 
net, so  ist  es  la^ifai;   und  wie  beim  abgeschossenen  Pfeile  (ßiXog 
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uxTmiv)   nicht    zu    denken   ist  an  eine  Hin-und-her-Bewegnng,   so 
kann  dies  auch  nicht  bei  bildlichen  Ausdrücken  wie  ^iyov  üictuv 
im  xtvi  geschehen.    Sollte  man  nun  aber  nicht  wo  von  Erregung 
der  Tanzschritte,   die  sich  ja  vom 'laufen  und  gewönlichen  Gange 
banptsfichlich  so  unterscheiden  dass  sie  kein  bestimmtes  Ziel  fest- 
hauen,  sich  hin  und  her  und  oft  im  Kreise  bewegen,  auch  Verben 
wie  die  sonst  gebrauchten  divtvtiv^  iUaanv  durchaus  für  notwen- 
dig halten?    Und    doch  kann  der  Grieche  einseitig  den   Antrieb, 
den  Stoß  gleichsam,  der  doch  eine  bestimmte  Richtung  haben  muss, 
im  Auge   behalten;   die   einzelnen  Individuen  werden  dann  diese 
Richtung  modifiziren.  —  Und  so  ist  Sovsiv  in  obiger  Stelle  auf- 
zu^sen.    So  treibt  bei  Homer  der  Sturm  den  jungen  Baum  ein- 
fach nach  vom;   und  ein  heftiger  Wind  wird  ihn  in  der  Tat,   so 
lange  er  i^hftlt,   in  derselben  Richtung  vornüber  biegen.     Diesen 
Anblick  gewSrt  auch  das  Ror,   und  daher  der  Name  tfova|«    Bei 
einem  schwachen  Baumzweige  wird   man,    da  die  einzelnen  Äste 
sich  gegenseitig  behindern  und   die  dünnen  Zweige  nicht  in  der- 
selben Richtung  gewachsen  sind,   dagegen   ein   viel  stärkeres  hin 
und  her  schwanken  bemerken,  und  daher  heißen  diese  auch  x^a- 
Sai  (x^dav,  ugadalveiv  gerade  so  von  dovsiv  unterschieden!).    Von 
einem  großen  Baume  aber,   dessen   Zweige   wirr  durch  einander 
schlagen,  spricht  Homer  hier  nicht,  sondern  von  einem  schwanken 
fifvog.    Dennoch  hält  er,  da  sich  neben  der  Biegung  vornüber  auch 
ein  schwanken  bemerkbar  macht  —  welches  eigentlich  von  einer 
zeitweiligen  Abschwächung  des  Windes   herrürt  —  es  nötig,   der 
nvoud  navxoUav  avifuov  zu  erwänen:  das  unstäte  in  der  Bewegung 
des  Baumes  wird  einzelnen  Gegenstößen  abweichender  Winde  zu- 
geschrieben.   Es   schwebt  also  dem  Dichter  ein   ganz  plastisches, 
durch  Pinsel  oder  Meißel  leicht  zu  fixirendes  Bild  vor:   ein  vom 
Sturme    weit    vornüber   gebeugter  Baum.    Und  nun   gewinnt   die 
ganze  Darstellung  Licht  und  Klarheit.    Menelaos  hat  seinen  Feind 
mit  der  Lanze  niedergestreckt,  der  vor  ihm  zurückweicht;  krachend 
Wlt  jener  zu  Boden.    Dies  ist  das  Bild  des  vor  dem  Sturme  sich 
senkenden,   dann  plötzlich   entwurzelten   und  zur  Erde  stürzenden 
Baumes.    Das   avaxciiBa^ai   des   Euphorbos   ist  das   SovBla^ai  des 
jungen  Baumes;  wie  dieser  vor  der  Macht  des  Sturmes  weicht,  so 
jener  vor  dem  andringenden  Menelaos;  dann  bricht  dieser  als  kul- 
Aonf;  auf  ihn,  ihn  zu  Boden  streckend.  —  Wenn  man  einmal  sich 
ermutigt,  in  Homer  den  präzise  und  korrekt  malenden  Dichter  er- 
kennen zu  wollen,  so  wird  man  auch   immer  mehr  die  wäre  Be- 
deutung seiner  Worte  erkennen.    Denn  was  hier  so  eben  erschlos- 

ScRMtDT,  Synonymik.    III.  10 
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sen  wurde,  das  erklärt  einzig  und  allein  auch  den  sonstigen  Ge- 
brauch von  Sovftv. 

In  den  zwei  übrigen  Homerischen  Stellen  ist  diese  Auffassung 
von  öovetvj  wonach  es  eine  starke  VorwSrtsbewegung  in 
einer  bestimmten  Richtung  bedeutet,  durchaus  notwendig. 
84]  IL  12,  157.  vKpaöeg  Ö*  &g  Ttmtov  iga^i^  \  Sov^  SvEftog  t(tPii]g^ 
viipia  öKwevra  dovrlöag^  \  taQq>eiag  mniiivBV  iiA  i^vi  TtovXoßord^- 
Der  Wind  schüttelt,  indem  er  die  Wolken  vor  sich  hertreibt,  den 
Schnee  herunter;  ein  hin  und  her  fliegen  der  Wolken  dabei  wii*d 
wol  noch  niemand  bemerkt  haben.  85]  Od.  22,  300.  of  d'  iipi- 
ßovro  Kcna  fiiya^ov  ßoeg  iog  ay^Xaüci'  |  tag  fuv  x  alolog  oJfftQog 
i<poQ(if^£lg  idovrfitv  \  Sqi^  iv  elfeQivij^  orc  t'  ^fccrra  fuyx^  nilov- 
xat.  Weniger  deutlich  ist  die  Stelle  hymn.  Apoll,  pyth.  92.  — 
Pindar  gebraucht  das  Wort  sogar  synonym  mit  ßaXlBiv,  ^Ifszeiv, 
86]  Find.  Pyth.  1,  44.  avÖQa  J'  iy^  luivov  \  cdvf^aai  luvotv^äv 
^nofuxi  I  fir^  xaXxoTUxQaov  aiiov&*  mcslx  ayavog  ßaksiv  l^co  TUiXafia 
öoviavj  I  (uiKQcc  de  J-gl^aig  afisvca6&'  avrlovg.  Es  ist  also  öoveiv 
die  schleudernde  Bewegung,  welche  die  Hand  ausübt  und  die  zu 
einem  tre£fen  des  Zieles  füren  wird.  87]  id.  Nem.  7,  81.  Jiog 
6i  fU(iva(Aivog  aijupl  iVf/^ia  |  7tokvq>cccov  d'Qoov  vfivmv  dovei  \  acvjjSii 
wie  iiU,Hv,  liitiBtv.  —  Daher  von  der  Bewegung  die  einem  Volke 
mitgeteilt  wird:  88]  Hdt  7,  1.  Dareios  ordnet  in  ganz  Asien 
Büstimgen  gegen  Griechenland  an.  tovtcov  Sb  lUQMyyüXo^vwv  i] 
^Aalri  idovitro  ini  rgla  hea  =  ganz  Asien  wurde  gegen  Griechen- 
land in  Bewegung  gesetzt.  Ebenso  von  der  Erregung  von  Leiden- 
schaften, irgend  eines  Strebens,  der  Sinne  u.  dgl;  wobei  es  sich 
doch  sicher  nicht  um  ein  hin  und  her  schwanken  handelt,  sondern 
um  Richtung  auf  ein  bestimmtes  Ziel.  89]  Find.  Pyth.  6,  36. 
NeaxoQeiov  yicg  ^TtTtog  Sgfi  inida  \  Tla^tog  i%  ßekiatv  Saix^^^S'  ^  ^' 
iq>€7tBv  I  ngccxaiov  lyxog'  \  Msaöaviov  öh  yigavrög  |  dovrfiH6ti  (p^v 
ßoaöB  natda  Sov,  90]  Ar.  eccl.  954.  navv  yaQ  ztg  igtog  (U  öovel  | 
TüivÖB  Twv  tfcöv  ßoar^xmv.  91]  Mnesim.,  Athen.  9,  67  V.  60.  oafiri 
asfivri  (ivKxiJQa  Sovel  \  hßdvov,  fuf^ov,  dfivgvrigj  %ala(AOV, 

Wie  aber  Kiveiv  gem&ß  der  Zugehörigkeit  zu  KI,  xUiv;  und 
asUiv  wegen  der  Yerwandschaft  mit  aeveiv,  ursprünglich  nur  die 
Vorwärtsbewegung  bedeutet  haben  müssen,  dann  aber  —  und  das 
letzte  Wort  zuletzt  ausschließlich  —  auch  die  Bewegung  in  sich, 
die  ja  eigentlich  immer  unstätig  ist:  gerade  so  geht  auch  doveiv 
in  die  Bedeutung  eines  lebhaften  schwenkens  über.  Wir  zihen 
daraus  allgemeine  Schlüsse  auf  die  Entwicklung  der  Wortbedeu- 
tungen.   92]  Hdt.  4,  2.    Von  der  skythischen  Art,  Butter  zu  be- 
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reiten:  ineiiv  6h  afAil^foüi  x6  yaket,  i<S%iavt£g  ig  ^vkiva  iyyrjia  KoiXa 
lud  neQiOvl^avTsg  naric  zcc  ayyi^ia  xovg  zv<plovg  Soviovöi  x6  yaka^  xal 
To  i»iv  €tvtov  ijtiaTa(Uvov  inaqvöavxBg  riyevwai  ilvai  xifiuiteQoVf  xo  J' 
vTUOtafuvov  ftftfov  xov  Mqov,  Hippokrates,  de  morb.  p.  67  Foes., 
über  denselben  Gegenstand  handelnd,  hat  den  mehr  entsprechenden 
Ausdruck:  &6n€Q  ot  JSKvd'ai  noUovöi  ix  xov  tnmlov  yaXcexxog'  iy- 
%iovx£g  yciQ  xo  yala  ig  ^vXa  xotka  aeCovai,    Vgl.  Athen.  7,  72  fin. 

12.  Dass  kXövoc  den  Tumult  der  Schlacht,  das  Schlacht- 
gedrftnge  und  Getümmel  bezeichnet,  ist  bekannt;  und  auch  dies 
Wort  konmit  auf  eine  Wurzel,  KEA^  zurück,  die  „anspornen"  be- 
deutet, also  doch  auf  eine  Vorwärtsbewegung  geht.  Dass  aber 
nicht  so  sehr  an  die  Menge  der  Kämpfenden,  als  auf  ihr  Drängen 
nach  einem  Pimkte  oder  nach  verschiedenen  Seiten  hin  gedeutet 
wird,  zeigt  eine  Stelle  wie  93]  ü.  16,  729.  ainciQ  ^Anokktav  |  SvOi^ 
OfiiAov  kivy  iv  St  %k6vov  ^A^yetoiCiv  \  i/xe  xoxov,  TQanalv  Se  aal 
'^Etno^t  xvdo9  Sna^ev. 

KXoveTv  heißt  „in  stürmische  Bewegung  setzen^\  geht 
aber  immer  auf  eine  Menge,  deren  einzelne  Teile  beim 
^vorwärts  stürzen  die  anderen  an  die  Seite  drängen  und 
vielleicht  niederwerfen.  Denn  nur  so  erklären  sich  die  ver- 
schiedenen Anwendungen  gleichmäßig,  und  der  Zusammenhang  mit 
dem  Sinne  des  Substantivs  ist  offensichtlich.  So  von  dem  Sturm, 
der  die  Wolken  vor  sich  hertreibt,  so  dass  die  eine  sich  vor  die 
andere  drängt  u.  s.  w.;  dieser  Nebenuinn  ist  bei  demselben  Ge- 
brauche von  doveiv  durch  nichts  angezeigt.  Dann  von  dem  brin- 
gen des  Feindes  in  wilde  und  wirre  Flucht.  94 J  IL  23,  212.  Iris 
fordert  den  Boreas  und  den  Zephjrros  zugleich  auf  zu  wehen: 
f)  (tiv  Sq*  ag  H7tov<5*  uTtBßi^aeto.  xol  6^  ogiovxo  \  rix^  ^eöntaC'^^ 
vig>sa  xkoviovxe  na^t^zv,  Hes.  op.  551.  95 J  IL  5,  96.  xov  S* 
iig  ow  iv6ri<st  Avuaovog  iykaog  vtog  \  ^vovx*  afi'  neölov^  tcqo 
H^Bv  %koviovxa  (pakayyccgj  \  alt^*  inl  TvöbTÖ'jj  ixixaCvBxo  xafiTtvka 
To|a.  14,  13.  15,  324.  Ebenso  wird  nkovBiv  aber  auch  von  den 
i«iderholten,  mächtigen  Schlägen  gebraucht,  welche  die  Wellen  z.  B. 
auf  die  Küste  ausüben,  und  wobei  sie  die  Erd-,  Sand-  oder  Stein- 
massen durcheinander  werfen.  96]  Find.  Fjth.  9,  48.  xwtoaai 
iv  ^akacca  wd  Ttotafioig  ^(la^oi  \  KVfiaöiv  ^iitalg  t*  avifuov  nkovi- 
ovxai.  97]  Soph.  Oed.  0.  1241.  iv  m  xkaiuov  oö\  ovk  iyo>  (Mvog,  j 
Tcavxo&Bv  ßoQBwg  mg  xig  imce  \  xviJUxxoTckfi^  %BifUQia  xkovBtxai,  \  äg 
xal  xovÖB  %€cx*  axQag  \  dstval  xvfAaxoayBig  f  axai  xkoviovcCv  y  itA 
$vvov<rai  s==  schlagen  ihn  mit  wilder  Kraft  hin  und  her  und  las- 
sen ihn  nicht  zur  Buhe  kommen. 

10* 
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13.  Die  Verben  der  vierten  Gruppe  bilden  einen  Ober- 
gang zn  den  Verben  des  folgens,  die  in  F.  108.  zusammengestellt 
sind.  Der  Unterschied  ist  jedoch  ein  prinzipieller.  G€v€tv  und 
öttixEiv  „verfolgen"  geben  uns  das  Bild  dessen,  der  einen  anderen 
vor  sich  hertreibt,  also  dessen  Bewegungen  veranlasst;  ftnlich  wird 
auch  namentlich  xkoveiv  in  der  vorigen  Gruppe  schon  gebraaebt, 
nur  dass  CBveiv  und  dicixeiv  schon  mehr  an  die  eigene  Bewegung 
des  verfolgenden  denken  lassen.  Dagegen  besteht  das  »folgen" 
(ßniö^ttij  ifpo(m(nHv  u.  s.  w.)  darin,  dass  man  seine  Bewegungen 
nach  denen  eines  anderen  richtet,  der  vor  einem  sich  befindet. 

Ursprünglich  bedeuten  auch  C€U€iv  und  ötu)K€iv  die  mecha- 
nische Erregung  einer  Vorwärtsbewegung.    <S€v€^v  bedeutet  eine 
rasche,  ungehinderte  Bewegung  der  Art,  wie  man  sie  z.  B. 
einem  runden  Steine  mitteilt,  oder  wie  man  das  Blut  durch  eine 
Verwundung    hervorspringen   lässt,   oder  wie  eine  Gottheit   einen 
Menschen  durch  die  Luft  entfüri    98]  IL  11,  147.    ano  x    av%iva 
%6i\>ag^   I   ol^Mv   i*    &g   iaöBve  nvUvöea^M  di'  ofdlov.    99]  11.  14, 
413.    tov  fikv  Inen    mtiovia  fUyag  TeXccfuiviog  AXag  \  ^eq^uxSUq^  tot 
^  nokhi^  ^oamv  Ixfueta  vi^dSv,  |  rciiQ  nocl  (ue^afiivcDv  ixvXlvdiTo' 
xav  ^v  asC^ag  \  orijd'og  ßeßh^Tcetv  mchg  avtvyog^  iyii&t  deigilgj  \  iSxQOfi- 
ßov  J'   &g  löCBve  ßakav^  nsQl  6^  id^afis  Tcavn^.    100]  II.  5,  208. 
ijdi]  yccQ  doiousiv  agiövq  sa<Siv  ig>rjxay    \    Tvdetdfj  u  %al  "'AxQBtdy,   in 
6^  angxniQouv  \  ixgexig  al(i  iöceva  ßaXciv.    101]  II.  20,  325.    Posei- 
don entfürt  den  Aineias:  Alvslav  d*  (öaevev  ano  x^ovog  v^o<x^  a£i- 
Qag.    Bei   uns   entspricht   „wirbeln^',  doch  nimmt  das  griechische 
Wort  keine  Bezihung  auf  eine  stattfinde  Rotazion  (diveveiv).  — 
Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass   ceveiVy   wo  es  das  erregen 
der  Flucht,  das  forttreiben,  vor  sich  hertreiben  u.  s.  w.  bedeutet, 
ebenfalls    auf  das    rasche    und   ungehinderte   sich   beziht.    So 
bedeutet  auch  das  Passiv  „rasch  hervor  oder  fortstürzen '^^  womit 
aber  die  bloße  Eilfertigkeit  nicht  gemeint  ist,   sondern  die  ener- 
gische Bewegung.    Daher  die  Zusammenstellung  mit  inElyea^ai 
in  102];  auch  in  103]  ist  an  die  rasch  und  energisch  sich  weiter 
verbreitenden   Flammen  zu  denken.     102]  II.  14,  519.    '^xri   di 
ncn    oifxaiiivtiv  ckail^v  |  iöüvx^  inuyoidvri,     103]  IL  23,  198.  tcoUm 
61  xoi  aitivdoav  %(fvaiai  dina'i  ktxavevBv  \  iXd'i(iev^  o<pQtt  xaxiöta  nv^l 
fpksya&oCccto  veKQolj    \    vkri  xe   asvatxo  nai^fisvai.     Schließlich    wird 
ösvsa^ai,  auf  den  Geist  übertragen,  ein  Sjnonymon  der  Verba  des 
begehrens,    und    geht   natürlich    auf  die    heftige,    energisch    sich 
äußernde  Begierde. 

14.  Anders  bedeutet  bi(JuK€iv  ursprünglich  die  Erregung 
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einer  gleichmäßigen  und  nicht  ungewönlich  schnellen  Be- 
wegung, wie  bei  einem  Wagen  und  Pferden,  bei  Schiffen.  104] 
IL  8,  439.  Zeig  dh  TtcteriQ  "Idti^sv  ivzQOxov  Sq^uc  xai  tnnovg  \ 
OvkvfutovSi  dUo%B^  ^mv  J'  il/xero  ^dxovg,  105]  Od.  13,  162. 
t]  Ss  fuila  cxBÖov  rjkv^s  TtowoTtoQog  vtivg  \  §CfMpa  dimnoiiivi].  Auf 
Menschen  angewandt  bedeutet  es  „ver folgen''  (eine  Übertragung 
die  sich  leicht  ergibt,  da  der  nachsetzende  ja  den  verfolgten  in 
Bewegung  setzt),  ist  der  gewönliche  Gegensatz  zu  <pBvyBiVf  und 
nimmt  keinerlei  Bezihung  auf  Hast*  Energie,  Erregung  von  Ver- 
wirrung u.  s.  w. 

Das  Homerische  öiecOai  entspricht  mehr,  wie  die  Wörter- 
bücher richtig  angeben,  imserm  jagen,  verjagen,  vertreiben,  und 
lltest  also  die  Flucht  veranlassende  Person  weniger  als  eine  solche 
erscheinen,  die  den  Bewegungen  einer  anderen  folgt.  Diese  Be- 
deutungen entfernen  sich  bereits  wesentlich  von  den  unserer  Familie 
eigentümlichen,  es  wären  sonst  noch  Synonyma  wie  aofietv  zu 
vergleichen  gewesen. 

15.  Überblick. 

Auf  den  unterschied  der  poetischen  und  der  prosaischen  Sprache 
u.  8.  w.  nehme  ich  in  diesen  kurzen  Andeutungen  keine  Rücksicht. 
Ich  weise  nur  auf  die  ursprünglicheren  Bedeutungen  hin. 
I.  Jede  Bewegung.  xivstv, 

TL  Bewegung  hin  und  her,  oder  mehr  oder  weniger  gleichmäßig 

widerholt. 

1.  erschüttern,  schütteln.  aslsiv, 

2.  schwingen;  einen  starken  Anstoß  geben,     rivaaaeiv. 

3.  schwenken;  von  gleichmäßig  widerholten  Bewegungen, 
z.  B.  tanzender.  naXkeiv. 

4.  größere  sich  widerholende  Bewegungen  veranlassen. 

KQaöäv.    KQadtxlvsiv, 

5.  in  wogender  Bewegung  sein  oder  darin  versetzen. 

(Sakevsiv, 
in.  Starke  Vorwärtsbewegung. 

1.  vor  sich  hertreiben.  Soveiv. 

2.  vor  sich  her  durch  einander  treiben.  xXovetv, 
IV.  Gleichmäßig  fortschreitende  Bewegung. 

1.  heftig  und  rasch.  asveiv. 

2.  ganz  gewönUch.  dimKUv. 
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1)  FPin.      ßiirreiv.    ßinr).    ßmieiv.    {uniäl^xv.    ^nrrac|uiöc. 

2)  biKcTv.      öicKOc. 

BAA.       ßdXXeiv.     ßöXoc.     ßoXrj.    ßeXoc    ßoXXüIeiv. 

ßaXXlc^6c. 
[JAII,]     Idirrciv.    TipoidTTTeiv.    KaTidiTTeiv. 

3)  [JA.]        Wvai.    (?cic). 
'AP,*AA.  IdXXeiv.    TipoTdXXeiv. 

4)    [IIAP?]     7T^^^T€lV.     7T0^Tn^. 

2TAA.     CT^XXeiv.    ctöXoc. 

1.  Wie  sich  der  Hauptsache  nach  die  Verben  der  vorliegen- 
den Familie  von  denen  in  F.  103.  unterscheiden,  ist  schon  Kap. 
102,  2.  3.  angedeutet. 

Den  Kern  der  Familie  bilden  die  vier  Verben  ^Inxeiv^  ßak- 
keiVj  tlvai  und  %i^nnvy  von  denen  jedes  die  Fortbewegung  oder 
Entsendung  eines  Dinges  (einer  Person)  von  einer  besonderen  Seite 
aus  anffasst.  Es  werden  also  zunächst  diese  Wörter  zu  erörtern 
und  zu  vergleichen  sein.  Daran  schließt  sich  sodann  cxiXXtiv^ 
das  eigentlich  nur  durch  eine  Übertragung  dazu  gelangt,  mit  ni^- 
Tteiv  sehr  nahe  sinnverwandt  zu  werden;  es  sind  also  diese  beiden 
Wörter  dann  mit  einander  zu  vergleichen.  Endlich  sind  drei  poe- 
tische Wörter:  dixetvj  iciitxBiv  und  Icilksiv^  zu  betrachten,  von 
denen  das  erste  nicht  in  den  Homerischen  und  Hesiodischen  Ge- 
dichten gefunden  wird. 

Die  abgeleiteten  Substantive  sind  lehrreich  für  die  Erkennt- 
nis der  Haupt-Anschauungen  die  bei  den  Verben  herrschen,  eben 
so  ein  par  von  diesen  abgeleitete  Frequentativa.  Von  den  Zusam- 
mensetzungen mit  Prftposizionen  berücksichtige  ich  nur  diejenigen, 
welche  den  Begriff  des  einfachen  Verbs  wesentlich  feststellen  hel- 
fen« Die  große  Menge  der  übrigens  zum  Teil  sehr  lehrreichen 
Zusammensetzungen  der  Hauptverben  der  Familie  musste  ich  da- 
gegen unberücksichtigt  lassen,  weil  ein  Eingehen  auf  dieselben 
eine  ungeheure  Weitlftufkigkeit  zur  Folge  gehabt  hätte  und  auf 
manche  fremden  Gebiete  gefÜrt  hätte.  Wenn  man  in  ausfürlichen 
Wörterbüchern  Acht  hat  auf  die  Entwicklung  der  Bedeutungen 
des  einfachen  Verbs  und  zugleich  berücksichtigt,  welche  verschie- 
denen Verhältnisse  durch  die  Präposizionen  dargestellt  werden  kön- 
nen:  so  wird  man  eine   anschauliche  Einteilung  der  Bedeutungen 
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geben  können.    Ich  werde  in  den  „Prolegomena  der  synonymischen 
Wissenschaft^'  die  Haupt -Gesichtspunkte  heryorheben. 

2.  Die  Wörter  der  drei  ersten  Gruppen  bezeichnen  der 
Hauptsache  nach  die  mechanische  Entsendung  eines  Dinges 
aus  der  Hand  oder  überhaupt  von  sich  weg;  die  der  vierten  die 
mittelbare  Entsendung  besonders  von  Personen,  die  hier,  nach 
Kap.  102.,  als  Sachobjekte  zu  betrachten  sind.  Betrachten  wir 
zuerst  die  drei  ersten  Gruppen! 

BdXXeiv  unterscheidet  sich  so  von  (Inxeiv  und  iivai^ 
dass  die  Erreichung  des  „Orts-Objekts^^  (Kap.  102.)  dabei 
direkt  ins  Ange  gefasst  wird;  mit  andern  Worten:  bei  ßak- 
Isiv  wird  die  Erreichung  des  Zieles  so  sehr  hervorgehoben,  dass 
dieses  Wort  hSufig  geradezu  mit  treffen  übersetzt  werden  kann, 
mit  xvxetv  synonym  wird  und  itfuxQUiv  zum  Gegensatze  hat.  1] 
Eur.  Ale.  680.  Syixv  vßQlie^j  xal  veavlag  Xoyovg  |  ^Invmv  ig  fifiHg 
ov  ßaläv  ovtmg  Snei,  2]  IL  3,  347.  nQoö&s  6  ^Aki^avögog  nQotsi 
dokixoOTUov  iyxog,  |  xal  ßaXsv  ^AxQstdao  xcrr'  aonlda  navtoa^  ifUsriv, 
3]  II.  8,  299.  oxTco  dii  noirixa  xawykdxivag  otcxovgy  \  navxig  d' 
iv  ju(fot  Tcfix^Bv  aQtiid'OiOv  altrimv'  \  xovxov  6^  ov  övvafuxt  ßakieiv 
nvva  kvdiStixfJQa,  4]  IL  23,  855.  og  fiiv  »e  ßakjj  xgr^Qmva  niksiav^  \ 
navtag  oeiQafUvog  mkixzag  J-otKovde  (pBQitS^w'  \  6g  di  »€  utiQlvd'oio 
Jviji^  OQvid'og  afuiQXfov  —  |  j/tftfcdv  yctQ  d^  netvog  —  od'  oftferai 
iliunike%%it,  5J  Od.  22,  6.  vvv  avxe  ifxonov  akkovy  ov  ovmo  xtg 
ßakev  avif^,  |  eldonai^  at  xc  rv^^oofu,  jtoQy  di  (mi  svxog  ^Anokhov, 
Derselbe  unterschied  ist  zwischen  ßdkkstv  und  axovxl^av  (wel- 
ches nicht  bloß  von  Wurfspießen,  sondern  von  dem  schleudern 
jedes  anderen  Gegenstandes  gebraucht  wird),  6].  Doch  wird  ßakeiv 
dadurch  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  xvxsiv,  bei  dem  das  Ziel 
nur  als  zufällig  erreichter  Endpunkt  vorschwebt,  7].  —  Ob  das 
Geschoss  —  das  ganz  allgemein  ßAoc  heißt,  auch  wenn  es  ein 
Stein  u.  dgl.  ist,  obgleich  darunter  gewönlich  der  Wurfspeer  oder 
der  Pfeil  verstanden  wird  —  aus  der  Hand  geschleudert  oder  von 
der  Bogensehne  oder  irgend  einer  anderen  mechanischen  Einrich- 
tnog  entsandt  wird,  ist  dabei  gleichgültig;  immer  aber  unterscheidet 
Homer  die  Verwundung  durch  einen  Schlag  oder  Stoß  mit  einer 
Waflfe  die  in  der  Hand  bleibt  als  Ttkrjcaeiv,  xvrcxs^v  u.  dgl.  von 
derjenigen  die  durch  ein  Geschoss  erfolgt  {ßakksiv),  6J  IL  5,  533. 
f},  xal  axovTitfe  dovql^omgy  ßaks  de  itQoiAOv  SvÖQa,  7]  II.  5,  98. 
all);'  Ini  TvSetd'^  kixalvixo  TcaiJMvka  To|a,  |  %al  ßak^  iiteuFüsaovxciy 
Tv^ov  xoror  de^tov  »fcov,  |  d'dQriKog  yvakov.  8]  IL  16,  24  sq.  oi 
fiiv  yiiQ  ifi  navxtg^   ocoi   nagog  ijtfcrv  S(^uSxoij   \   iv  vrivclv  Kiat€u 
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ßsßkfi(Uvoi  ovteifuvol  tc.  |  ßißkritat  filv  o  TvÖBtSr^g  XQotSQog  Jtofiri- 
öfjg^  I  ovttt(St€u  S^  ^OSvüevg  iovQinXvrog  rj6^  ^AyctfiiiAVcav^  \  ßißXrftat 
Sk  xal  ^qvfcvlog  ntnic  fiij^ov  ousra,  9]  IL  22,  68.  avzov  6^  au 
TtvßOTov  (U  Kvvig  ngtiftr^Ci  ^^aiv  \  ofAijorai  ftQvovüiv,  hui  %i  ug 
oih  xakxm  I  rw\Hxg  ijf  ßmkmv  ^Oicov  ix  &vfMv  Slfjrm. 

3.  Bei  dem  ßaXXetv  also   wird   der  feste  Endpunkt, 
der  Zielpunkt  ins  Auge  gefasst,  an   dem  die  Bewegung 
des  Objektes  einfinde  nimmt    Dabei  kann  die  Art  der  Be- 
wegung (werfen,  schleudern,   schießen)  aus  der  Vorstellung  zu- 
rücktreten: dass  das  Objekt  den  Zielpunkt  erreicht  und  an  dem- 
selben   verweilt   ist    die    Hauptvorstellung,    die    Bewegung    aber 
erscheint  wenigstens  nicht  als   eine    zögernde  und  langsam  erfol- 
gende.   Selbst  in  Fällen  wie  Od.  4,   114:   Saxgv  d'  ircb  ßlsipaifmv 
XUfAaSig  ßaXi  mxvQog  ixovcag  ist  diese  Bezihung  nicht  ganz  ver- 
gessen; denn  dieses  „fallen  lassen*^  wie  wir  es  nennen,  ISsst  den 
natürlichen  Endpunkt  der  Bewegung,   der  durch  die  Schwer- 
kraft geboten  ist,   von  selbst  verstehen;  ein  absichtliches  Ziel  ist 
es  freilich  nicht.    Aber  doch  wäre  daxgva  ^limiv^  wenn  man  das 
sagen  könnte,  etwas  ganz  anderes :  es  hieße  eher,  die  Tränen  weg- 
schleudern  ins  unbestimmte  hinein,  in  die  Luft,  oder  mit  der  an- 
dern Bezihung  des  Wortes:  sie   (mit  Kraft)   wegwerfen.    So  tritt 
ßiXXuv  namentlich  bei  Homer  in  vielen  Wendungen  auf,  in  denen 
wir  ein  Verb  wie  „legen"  gebrauchen  und  xi^ivai  synonym  wird: 
„die  Hände  ans  Schwert  legen,  die  Arme  um  jemandem  werfen, 
d.  i.  umarmen"  u.  dgl.;  besonders  aber  in  der  Wendung  iv  tp^al 
oder  iv  d^v(i^  ßciX^iv^  M.  ßaXia^ai  „in  die  Seele  legen,  M.  in  die 
Seele  aufoehmen'^    Am  auffälligsten  ist  die  Wendung  in  16],  wo 
xi%lvui  der  mehr  entsprechende  Ausdruck  wäre.    10]  Od.  21,  433. 
6  i*  anq}i^BTO  ^Cfpog  o^v  \  TrjXifmxogy  iplXog  vlog  ^OSvaarjog  ^bIoio^  \ 
afMpl  dl  XBiQcc   tpiXfiv   ßaXEv  iyx^'h   Syx^  d^  Sq*  avToi)  |  tcccq  &^vov 
i&cri%ti  iUXOQvd'fAivog  aT^tmi  ^ailxai.     11]  Od.  7,  142.    ift^l  d'  &q 
^Aqf^trig  ßciXs  yovvteisi  ^»(^g  ^Odv&tig.     12]  Od.  11,  211.    ft^rf^  £f4tj, 
zi  vi  (A    ov  (UfAVSig  iXisiv  fuiuxckay   \   oq>Qa  xal  elv  ^APldcto  tpÜiag 
TttQl  ^fiipe  ßaXovze  \  a(upoxi(^(ü  xffvBQOio  tizaQTCtifUö&a  yooiOj  13]  Od. 
1,  201.    ccvricQ  vvv  xoi  if&  fuxvxevüofiaij  wg  ivl  &vfjLm   \   a^vaxoi 
ßaXXovai.  wxl  Ag  xtXha&ai  oUü.    14]  IL  1,  297.    alXo  di  xot  J^s^m^ 
ai)  d'  ivl  tpQsal  ßtiXXio  c^aiv.    15]  IL  15,  266.    &g  Itpa^'.  ol  6e 
Kai  avxol  aXi^aöd'ai  fuviaivov^  \  iv  ^fioS  S    ißaXovxo  J-inog^  tpi^a- 
^avxo  de  vriag  \  t(f%Bi  ^crAxe/oo.    16]  IL  4,  16.    r^uig  de  q>Qai<oiu9'^ 
07t(og  iaxai  xaÖE  J'igyay  |  i^  ^^  avxig  noXsfAOv  xs  kokov  %al  gjivXoniv 
alviiv  I  o^tfo/uev,  ^  tpiXixifixa  (ux^    ayutpoxiQOiCi  ßaXm^v,  —   Charak- 
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teristisch  für  diese  Anwendung  ist  ngoßalXsa^tii  in  der  Bedeu- 
tung „vor  sich  (zum  Schutze)  halten^^,  mit  ror  onXa,  icrUda  u.  dgl.; 
und  nQoßoXri  „was  als  schützender  Gegenstand  vorspringt'*,  wie 
eine  Schutzwehr. 

Hierzu  bildet  nun  ßiTTTCtv  einen  direkten  Gegensatz.  Dabei 
wird  die  Entfernung  von  dem  Ausgangspunkte  (dem  täti- 
gen Subjekte)  und  die  dabei  tStige  Kraft  welche  sich  in 
der  Schnelligkeit  des  entfernten  Objektes  offenbart,  be- 
sonders ins  Auge  gefasst;  daher  stellt  sich  leicht  eine  Be- 
zibung  ein  auf  die  Vernichtung  des  Objektes  oder  die  üble  Lage 
worin  es  gerSt;  manchmal  ist  ^ittuv  d»  geradezu  wegwerfen  so 
dass  etwas  verloren  ist.  17]  Soph.  0.  R.  719.  TtaiSog  Sh  ßlaavag 
ov  6tl6%ov  tiiUQai  I  tQBig^  xal  viv  a^Qoc  tuivog  iv^ev^ag  noSoiv  \ 
Ijppt^ev  SXXfov  xe^lv  Sßatov  elg  oQog.  18]  id.  Phil.  265.  6  tov 
Ilolavtog  n4xig  <PUoxTifTi/g,  ov  ol  \  Sicaol  ötf^riyol  x(0  KegHtkli^vaiv 
ffvffl  I  i(fQii;av  alöxQmg  cSd'  fQtifiov.  Aj.  830.  19]  id.  Aj.  1271. 
akX*  cSxsvai  dti  navza  xairc  ig^ifAfiiva,  20]  Aesch.  Cho.  913.  xb- 
xovCa  yuQ  fi'  Mf^i^g  ig  tb  dvoivxig,  21]  Fiat,  de  rep.  473  E. 
474  A.  fi>  £foxQategj  xoioviov  ixßißlfixag  ^(mx  x€  %al  Xoyovj  ov 
einav  riyov  int  de  itaw  itokkoig  re  wa  ov  tpavkovg  vvv  ovxatg  olov 
^ifwvxag  xit  liuixia  yvftvovg,  Xaßovxag  o  xi  Ixatfro  jcaQixvx^v  onXov^ 
9uv  Sutxixaiiivovg  cd<r  ^ccviuitsut  igyaaofUvovg,  Daher  der  häufige 
reflexive  Gebrauch  von  denen,  die  sich  ins  Wasser  oder  in  eine 
Tiefe  hinabstürzen;  selbst  intransitiv  wird  (Itvxsiv  in  dieser  Bedeu- 
tung gebraucht.  22]  Thuc.  2,  49.  Von  Pestkranken:  xie  de  ivxbg 
ovxmg  ixaexo^  okltc  (u^xe  xmv  rcaw  Xsnxüiv  ifunlcov  tuil  Civdovmv 
xag  ijfißoXag  ^tiS*  aXXo  xi  ^  y^^kvbv  ctvixec^ut^  r^ötCxi  xe  Sv  ig 
vSmQ  tlwxgbv  ag>ag  avxovg  §lnxeiv.  23]  Aesch.  Prom.  748.  xl  dijx^ 
ilAoi  iijv  xioSog,  iXX'  ovx  iv  xaxei  \  l^p^it/;^  ifuivxriv  xijad^  anb  Oxv- 
iflov  niiQag;  24]  Xen.  cyn.  9^  20.  Von  Hirschen:  iXüfxovxat  di 
Ttal  SvBv  nodoiSXQaßfig  duojiOfievai^  oxav  '^  ^  mga  d'BQiviq'  aTcayo- 
qtvovifi  yiiQ  C<p6dQa^  &<SxB  BöxmtSai.  anovxl^ovxcci'  ^inxov<n  dl^xal  Big 
xi^v  ^aXaxxav  iav  xaxixnvxai,  xai  sig  xic  vdceva  änoQOVfUvai. 

4.  Den  unterschied  von  ^litxBiv  und  ßaXXsiv  lernten  wir 
keimen;  die  Übereinstimmung  dieser  Wörter  ist  aber  nicht  minder 
groß.  Beide  haben  als  Objekt  sowol  den  Gegenstand,  als  die  Per- 
son (Ortsobjekt):  man  sagt  gleichmäßig  ßaXXBtv  und  ^htxBiv  xi  (mit 
oder  one  Btg  xi  u.  dgl.)  und  xiva.  Dagegen  haben  die  Wörter 
der  beiden  letzten  Gruppen,  von  denen  vrir  zunächst  [ivai 
betrachten,  als  Objekt  nur  den  Gegenstand,  in  der  Kap.  102,  2. 
festgestellten  Bedeutung. 
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Zuerst  mag  eine  Stelle  zeigen,  dass  Wvai  einen  allgemei- 
neren Begriff  enthält  als  ^Inxtiv  und  ßaXXBiv.  2öJ  Plat.  leg. 
944  B.  C.  axedbv  ovv  iv  xoig  ovilieciv  Ixsi  vivic  rofi^v  ^  tovttov 
Tcov  ovofittKov  iTtupogd'  §£^a6nig  (dv  yag  ov%  iv  naöiv  avoiiaton' 
Sv  öuutbogj  anoßolsvg  dh  oTtlnnv'  ovx  oftolcog  yiiQ  o  re  i^i^B^slg 
(ist  ilxvlag  ßlag  yfyvon  Sv  ^liffctamg  o  re  ig>€ig  ixmvj  ducfpi^ei 
di  okov  nov  %al  xo  nuv.  &6^  ovv  Sri  Xsyia^m  voiup'  iicv  lunakaf^ 
ßavofuvog  xig  imo  noksfilmv  %€cl  ixmv  onka  (i/ii  ävaöx^q>ri  xal  ifiv- 
vtixaij  itp^  Sh  hmy  ij  ^liff'jj^  ^co^v  al0%(^v  ä(fvviuvog  luxii  taxovg 
(AÜXlov,  fi  fin  avSQBlag  xaXov  »ctl  svSalfWva  Ocrvcrrov,  xoucvxrig  fuv 
onXmv  aitoßoXfjg  laxm  •iinti  (ifp^lvxav.  Hier  ist  ^inxtiv  wie 
in  17 — 21J  das  zweck-  und  ziellose  wegwerfen,  und  daher  ^Z^- 
a6nig  der  beschimpfende  Ausdruck  für  den  feigen  der  um  sich  selbst 
zu  retten  den  Schild  (und  die  Waflfen)  wegwirft.  Diese  Vorstel- 
lung erweckt  anoßaXXsiv  nicht:  man  kann  ja  auch  die  Waffen 
an  einen  bestimmten  Ort  anoßciXXeiVj  wo  man  Rast  machen  will 
u.  8.  w.;  daher  ist  ajtoßoXsvg  o?rXfi>v,  oitXav  anoßoXtj  der  milde 
Ausdruck,  bei  dem  nicht  entschieden  wird,  ob  jene  Handlungs- 
weise sich  ziemte  oder  nicht,  atpiivai.  erhält  erst  durch  den  Zu- 
satz von  indv  eine  feste  Bedeutung;  doch  siht  man,  dass  die  Zu- 
sammensetzung aq>iivat^  weil  Uvai  ein  bestimmtes  Ziel  nicht 
angibt,  eher  dazu  neigt,  dem  ^Itcxhv  als  dem  anoßdXltiv  an  Be- 
deutung gleich  zu  werden. 

Die  HauptvorsteUung  bei  Uvat  ist,  dass  der  Gegenstand  in 
einer  bestimmten  Richtung  von  dem  Subjekte  entsendet  wird. 
Diese  Richtung  wird  entweder  durch  einen  Zielpunkt  bestimmt, 
welcher  durch  einen  Genitiv  oder  durch  eine  Präposizion  angegeben 
werden  kann;  dann  wird  aber  auf  die  Erreichung  desselben  keine 
Bezihung  genommen,  so  dass  daneben  noch  ßaXXeiv  mit  dem  Orts- 
objekt auftreten  kann,  26 — 27].  Oder  sie  wird  durch  Angabe  eines 
Übergangspunktes,  z.  B.  mit  fwta  c.  gen.,  bestimmt,  28];  oder  die 
ganze  Ban  über  welche  der  Gegenstand  sich  hinbewegt  wird  etwa 
durch  in£  c.  acc.  angegeben,  30];  in  anderen  F&llen  genügt  die 
Angabe  des  Ausgangspunktes,  z.  B.  durch  ix  oder  ano  c.  geu., 
wenn  man  nämlich  die  Richtung  one  solche  Angaben  erkennen 
kann,  29].  Dies  ist  der  Fall  namentlich  wo  die  Gesetze  der  Schwer- 
kraft den  Lauf  eines  Dinges  von  selbst  bestimmen.  Man  sollte 
aber  in  Wörterbüchern  in  Stellen  wie  28— -29]  nicht  durch  „fal- 
len lassen'^  erklären,  da  eine  solche  Bedeutung  dem  Worte  ganz 
fremd  ist,  selbst  wo  es  eine  Bewegung  nach  unten  bezeichnet:  denn 
einen   Blitz   „hinabsenden''  ist  doch  etwas  ganz  anderes,  als  ihn 
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„fallen  lassend  —  26]  IL  16,  736.  MQfig>i,  Sh  hiteto  nixgov  ' 
fur^jEuxpov  &x^i6tvd'*f  ov  foi  m^l  jAq  ixaXv^ev.  \  fixe  J'  i^tcafuvog^ 
ovdh  dfiv  xaino  (panogy  \  ovd^  alhoOi  ßiJiog,  ßake  d'  ''ExtoQog  rivio- 
2^<r.  Od.  9,  538.  27]  II.  13,  650.  MtiQiovrig  S*  aniovrog  Tst 
l<dx,fi^*  ouftov  I  nck/^'  IßaXe  ylovrov  nata  ds^iov.  28]  Od.  16,  191. 
mg  aQti  tpmviiaag  vföv  xvtfc,  nicd  dh  itaQHmv  \  iaiCQVov  t/x£  %aiMi^€' 
nagog  S'  ixe  vmlefMig  ahi  29]  Od.  23,  33.  &g  {<pa^\  tf  S'  ixa^, 
nul  coro  Xhn^to  ^OQOvöa  \  y^}  mginlix^^  ßX€q>aQmv  d'  anb  da- 
%(fvov  fiiuv.  30]  II.  21,  158.  avra^  ifuX  yBvtii  i|  ^A^wv  Bvqv 
§iaviogj  \  ^|iotl,  og  xaiUU<rrov  vöchq  inl  yaüxv  frioiv. 

An  diesen  Beispielen  ist  schon  offenbar,  dass  tivat  eine  be- 
stimmte Art  der  Bewegung,  wie  sie  durch  die  Natur  des  Objektes 
bestimmt  wird,  nicht  bezeichnet.  Denn  wir  finden  es  aueh  auf 
Flüssigkeiten  angewandt,  bei  denen  man  genauer  durch  ^ietv  an- 
geben könnte,  in  28 — 30];  auch  auf  einen  Wind,  auf  die  Stralen 
der  Sonne,  ja  selbst  auf  Töne  und  Worte  kann  das  Wort  an- 
gewandt werden,  31 — 34].  Andererseits  finden  wir  als  „Gegen- 
stand*^ Personen,  so  dass  Uvai  ganz  nahe  sinnverwandt  mit  Ttifi- 
Äfiv  wird,  35—36].  —  31]  H.  1,  479.  rotaiv  d'  Jkiuvov  ovqov 
tu  J^ixaJ^i(fyog  ^Arcoklmv.  32]  II.  8,  76.  aiftog  J'  l|  "Idrig  (uyciX* 
IxTVTce,  Saioiuvov  dl  |  {xe  ciXag  (Utce  laov  *Ax€cimv,  33]  II.  3,  152. 
imlysCCtv  ifoiKorcBg^  otts  xa^^  vAi^v  |  dsvögitp  ifpiiofuvot  J-ona 
Xii^ioBCöav  UiCtv,  34]  II.  3,  221.  aAA'  Zu  dij  f  ona  rs  (uyakriv 
ix  ^vi^eog  tei  \  nal  J^tnea  vupiÖBaoiv  ifomoxa  x^t^f^Q^v'^^iv  %rL  — 
35]  n.  18,  182.  ^Iqi  ^ia,  xlg  yag  ce  d^mv  ifwl  Syyskov  {x£v; 
36]  IL  2,  309.  IV^*  iqxxvti  fiiya  ai/fur'  d^xtov  inl  vma  Satpoi- 
vog,  I  6(UQSakiog^  xov  ^'  uvxog  ^Okv^nmg  ^Kf  g>6made.  —  Endlich 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  mit  Uvai  nicht  einmal  notwendig 
die  Trennung  von  dem  Subjekte  angegeben  wird.  37]  Od.  6,  231. 
Tov  itiv  *A^vtilifi  Oi}xev,  /Iwg  inyByavra,  \  (lil^ava  x*  sloidistv  xcrl 
Wtftfova,  xicd  Sh  %a(ffixog  \  ovkag  {x<  xdfurg,  vcmtv^/vfo  av^si  ofwlag, 
IL  19,  383.  22,  316.  Gerade  diese  Anwendung  beweist,  wie  sehr 
der  Begriff  der  Richtung  bei  iivai  der  vorwaltende  ist.  Denn 
mit  ^TctHv  würden  wir  in  37]  an  gewaltsame  Trennung,  mit  ßik- 
hiv  an  ein  Ziel  der  Hare  denken;  die  Richtung  wird  hier  aber 
bei  llvm  vollständig  bestimmt  einerseits  durch  Angabe  des  Aus- 
gangspunktes, andererseits  durch  die  natürliche  Schwerkraft  oder 
den  Wuchs  des  Hares. 

Wir  erkennen  jedenfalls  aus  diesen  Belegen,  dass  tivai  der 
allgemeinste  Ausdruck  für  die  Art  der  Bewegung  ist, 
welche  durch  die  Verben  dieser  Familie  bezeichnet  wird. 
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Es  können  dafür  verschiedene  Spezialausdrücke  eintreten,  welche 
in  der  guten  Prosa  in  allen  den  Fällen  vorwalten,  wo  one  dich- 
terisch lehendige  Darstellung  die  Sachen  mit  hinreichender  Klarheit 
durch  den  hloßen  Wortausdruck,  one  Zuhülfename  von  Bildern 
und  Gleichnissen  oder  sonst  erklftrenden  Wörtern  ausgedrückt 
werden  sollen.  Auch  die  Homerische  und  die  dichterische  Sprache 
überhaupt  verrät  namentlich  durch  zwei  Erscheinungen,  dass  sie 
die  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  fült  1)  verbinden  sich  mit 
livai  nicht  selten  Infinitive,  welche  die  besondere  Art  der  Be- 
wegung angeben ,  wärend  livai  nur  auf  eine  der  oben  erwänten 
Arten  auf  die  Richtung  hindeutet.  38]  U.  21,  120.  tov  ^'  L4xüi£vg 
noftafiovde  Xaßmv  jtodog  i}X€  (pi^eöd^cci.  Od.  12,  442.  39]  II.  24, 
375.  «AA'  hl  ng  aal  i(uto  &iav  wu^Cxi^B  Z^^^9  I  ^^  f^'  toiovS^ 
i}X€v  o6oi'jt6Qov  avtißoXiiaai.  —  2)  iivai  weist  als  der  ganz  all- 
gemeine Ausdruck  auf  den  genaueren  zurück.  So  allgemein  be- 
zeichnet hier  also  livai  die  mit  den  anderen  Synonymen  speziali- 
sirten  Bewegungen,  wie  miser  „tun^^  die  verschiedensten  Handlungen: 
„Ich  habe  weder  heute  geschrieben,  noch  werde  ich  es  morgen 
tun".  40]  IL  24,  310.  Priamos  fleht  zu  Zeus:  nifirffov  J'  otmvov^ 
ro;i(Vv  Syyekov^  otfte  aoi  avtm  \  fplkxtctog  olaovmvy  %a\  J-sv  Kgutog  i<nl 
(leyiotov.  Die  Bitte  wird  erfüllt:  atfxCita  d^  aletbv  ^xe,  rfiteMnrarov 
TtBxefivav,    Vgl,  25J. 

Nun  ist  so  viel  klar,  dass  wenn  nähere  Bestimmungen  dies 
nicht  besagen,  livai  an  und  ftlr  sich  das  absichtliche  wenigstens 
nicht  so  deutlich  bezeichnen  kann,  als  ßaXkeiv  und  (IntBiv.  Des- 
halb scheint  es  nicht  zufällig,  dass  in  28 — 29]  tivai  von  dem 
unwillkürlichen  vergießen  von  Tränen  gebraucht  wird,  wärend 
ßallBtv  in  derselben  Verbindung  auf  ein  weinen  geht,  dem  man 
sich  ganz  hingibt.  40]  Od.  4,  114.  &g  <paTo.  too  d'  Sqo  TCctzQog 
vq>*  tfUQov  fo^tfe  yooio,  |  daKQv  d^  ano  ßleg>ciQ(ov  %a(AaSig  ßale  na- 
zqfog  inovCag^  \  %Xtiivccv  noQfpvgitiv  &vx^  6q>d'aX(Muv  avaöxciv.  Man 
vergleiche  ib.  198.  223.  Theogn.  1206. 

Auf  das  Ortsobjekt,  das  livai,  nifsateiVj  axiXXBiv  fehlt,  wird 
in  §  10.  die  Rede  kommen.  Hier  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen, 
dass  gerade  der  Mangel  dieser  Bezihung  iivai  befähigt,  im  Medium 
die  allgemeine  Bedeutung  des  trachtens  und  strebens  nach  einem 
Gegenstande  zu  bezeichnen.  Genauer  und  deshalb  der  Prosa  inehr 
zusagend  ist  das  iq>U(S%tti,  Es  ist  die  Vorstellung  der  Ban,  auf 
der  ein  Gegenstand  sich  ia  bestimmter  Richtung  bewegt,  wärend 
ßaXXsöd'ui  deutlich  das  erreichte  Ziel  und  mit  ihm  die  Wirkung 
nennt,  und  fljttBiv  die  fremde  Kraft ,  die  den  Gegenstand  ja  „ins 
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blaae  hinein^'  forttreiben  mag,  hervorhebt,  17 — 21].  Wenn  daher 
der  dnrch  fcWt  ausgedrückte  Vorgang  substantivirt  werden  soll, 
so  liegt  es  am  nächsten  das  Substantiv  im  Sinne  des  Mediums  zu 
fassen,  da  das  aktive  iivat  one  nähere  Angaben  ein  zn  unbestimmter 
Begriff  ist.  In  diesem  Sinne  hat  Piaton,  Crat.  411  D.  420  A., 
wirklich  das  Wort  !ai,g  zu  philosophischen  Zwecken  gebildet. 

5.  TT^^7T€lV,  unser  schicken  nnd  senden  unterscheidet  sich 
von  iivai  durch  die  deutliche  Bezihang  auf  den  Endpunkt. 
WSrend  als  Sachobjekte  also  eigentlich  Personen  erscheinen,  kOnnen 
doch  auch  Sachen  als  solche  aufgefürt  werden,  insofern  Personen 
als  Endpunkt  ihrer  Bewegung  erscheinen.  Man  kann  jemandem 
nicht  nur  Boten  sondern  auch  Speise  und  Trank,  eine  Botschaft, 
einen  Brief  u.  dgl.  schicken.  42]  Od.  16,  83.  einara  6^  iv^aö^  iyü 
iän%fm  %al  aPtov  aitavia  \  idfuvaij  mg  av  (m^  ae  wxtatQvx'^  xcrl  hal- 
^vg.  Aber  ein  ona  oder  inea  nifiJtBiv  wie  £ivat  33 — 34]  gibt  es 
nicht,  weil  hierbei  durchaus  kein  bestimmter  Zielpunkt  vorschwebt; 
ebenso  könnte  Uvai  in  Stellen  wie  37]  nicht  durch  nifmeiv  ersetzt 
werden.  Wenn  aber,  wie  gewönlich,  Personen  das  Objekt  bilden, 
so  schwebt  der  Zielpunkt  ihrer  Sendung  immer  deutlich  vor,  der 
Ausgangspunkt  (die  Person  welche  sendet)  wird  weniger  ins  Auge 
gefielst.  Mit  anderen  Worten:  mit  jti(i7cctv  wird  nicht  die  Trennung 
von  einer  Person ,  sondern  das  hin  gelangen  zu  einer  anderen  oder 
za  einem  bestimmten  Orte  ins  Auge  gefasst.  43]  Od.  10,  484. 
faKC^rj,  tiXecov  fioi  vn6iS%s(Siv  ijvnsQ  vniazrig^  \  ohucde  TCSfMffiiuvat: 
d.  i.  nicht,  entlasse  mich  von  dir,  sondern:  schicke  mich  in  die 
Heimat.  44]  IL  24,  780.  (Worte  des  Priamos)  a|£Tf  vw,  TQmg^ 
^vla  J-dcTvds^  fifföi  ti  ^fim  \  deldrjx^  ^A^sttov  itvnivov  ko^ov'  i]  yciQ 
Aidkevg  I  nifinav  (a  ootf'  IninlXt  fiskatvdav  anb  vijiov,  |  (iri  n^lv 
iffliutvhivj  nqlv  dadeKaxti  (loly  rjcig.  Man  fürt  diese  Stelle  an,  um 
die  Bedeutung  „von  sich  wegschicken,  entlassen^'  zu  belegen.  Aber 
damit  wird  eine  ganz  falsche  Vorstellung  bei  uns  erweckt  Pria- 
miis  kann  nicht  hervorheben  wollen,  wie  Achilleus  ihn  los  ließ, 
sondern  wie  er  seine  Bückkehr  zu  den  seinigen  nach  Troja  ge- 
stattete. 

In  dieser  allgemeinen  Bezihung  des  Wortes  liegt  es  auch  be- 
gründet, dass  ni^itiiv  so  oft  die  Entlassung  in  die  Heimat  oder 
die  Geleitung  dahin  bezeichnet  Ein  mechanisches  Mittel  ist  bei 
den  Verben  der  viei*ten  Gruppe  nicht  in  Gedanken;  dies  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  vorzugsweise  Personen  die  Sach-Objekte  bilden. 
Wie  man  aber  die  Absendung  einer  Person  bewerkstellige,  ob 
durch  Worte   und  Befehle  oder   durch   irgend   eine  äußere  Hülfe, 
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das  ist  in  keiner  Weise  durch  Tcifuteiv  ausgedrückt  Geschehen 
kann  es  auch  dadurch,'  dass  man  selbst  die  Person  begleitet,  ihr 
die  Wege  zeigt,  sie  vor  6efai*en  beschützt  u.  s.  w.;  und  dieses 
gdeUen  wird  hftufig  dabei  verstanden,  namentlich  auch,  wenn  die 
Sendung  von  der  Gottheit  ausgeht,  die  ja  zu  jeder  Zeit  leicht  bei 
dem  reisenden  oder  einen  bestimmten  Gang  machenden  zugegen 
sein  kann.  45]  Od.  16,  228.  0a£fi7iig  (i  ayayov  vavisixlvvoi^  o7u 
Mcl  aXlovg  \  av&QfoJCovg  fcifiitovaiv,  oxtg  aipiag  Bioaqdnfjftai,  46]  Od. 
23,  315.  i}d'  Gig  AloXov  liud^^  o  fiiv  n^q>Q(x>v  imiösKto  \  %ai  nifut'. 
Aber  schon  aus  der  letzteren  Stelle  siht  man,  dass  an  persönliche 
Gegenwart  des  geleitenden  nicht  gedacht  zu  werden  braucht; 
vgl.  43].  Nur  der  Zusammenhang  zeigt,  ob  ein  bloßes  senden, 
oder  ein  geleiten  gemeint  ist.  Daher  kann  z.  B.  "AJ^tSoaÖs  oder 
€ig  ^Afldtto  bei  Homer  sowol  bedeuten  „auf  dem  Gange  in  die 
Unterwelt  geleiten"  (z.  B.  von  dem  leidtragenden,  der  bei  der  Be- 
stattung sich  beteiligt),  als  auch  „in  die  Unterwelt  senden",  d.  h. 
töten.  47]  II.  23,  137.  ^qi&,  6h  tucvtcc  vixvv  Katutfeiwoav,  ag  ini- 
ßalXov  I  K€i^(Uvoi'  0fU&€v  ÖS  ftdQfi  ixe  itog  ^Axüilsxfg  \  a%vv(Uvog' 
J-ita^v  yicQ  afivfwvce  nifin  "AJ^töooöe.  48]  11.  21,  48.  Svüiöaiarri 
öh  (UV  avti^  I  xeQClv  ^Ax^Xkijog  &sog  ifißalsv,  og  fuv  IfuXlsv  \  itifi- 
ilfsiv  elg  ^AJ-löao  xal  ovx  i^ikovca  viea^ai, 

6.  Ct^XXciv  hat  schon  bei  Homer  zwei  verschiedene  Be- 
deutungen, die  sich  nicht  leicht  mit  einander  vereinen  lassen.  Einer- 
seits bedeutet  es  ausrüsten,  ordnen,  überhaupt  in  Stand  setzen. 
49]  Od.  2,  287.  xoiog  yi^  rot  haigog  iym  TUCTQciiog  sljUy  \  og  toi 
v^a  ^Ofiv  öuliaa  Kai  a(A  ?^of«€ri  ainog.  50]  II.  4,  294.  IW  oys 
NidroQ^  hexfjLSj  liyvv  Uvklmv  ayo^n^v,  \  fovg  itaQOvg  OvilXovia 
aal  ivifvvovta  fidxBO^ai.  Auch  öxiXkeiv  ttsxUij  „die  Segel  einzihen 
oder  einreffen",  Od.  3,  11.  16,  353.,  möchte  ich  auf  die  Grund- 
anschauung des  „in  die  rechte  Stelle  bringens"  zurückfüren.  Diese 
„rechte  Stelle"  wäre  der  Ort  der  Buhe,  wo  die  Segel  ihre  be- 
stimmte Lage  haben,  wftrend  sie  aufgespannt  nach  den  verschie- 
densten Richtungen  gestellt  werden,  so  dass  keine  jener  Lagen 
als  der  bestimmte  Platz  für  die  Segel  erscheint.  Erscheint  als  der 
ausgerüstete  Gegenstand  eine  Person  und  ein  Kollektiv  um  das  eine 
Anzal  von  Personen  bezeichnet,  besonders  wenn  solche  Personen 
genannt  werden  deren  Tätigkeit  darin  besteht  dass  sie  Gänge  aus- 
richten, wie  Boten,  Gesandte  oder  Herolde  es  sind;  und  wird  oben- 
drein der  Zielpunkt  durch  eine  Präposizion  angegeben:  so  entsteht 
der  Begriff  der  Sendung  ganz  von  selbst.  51]  IL  4,  384.  M 
«vt'   ccyyMriv  im   TvS'q   öteilav  ^Axa^il:    „Sie   rüsteten    eine  Bot- 
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Schaft  (in  dieser  Verbindang  als  Kollekiivum  zu  fassen)  zum  Tydeus 
ans*^  —  Dagegen  erscheint  ötUIbiv  in  der  folgenden  Stelle  offenbar 
als  ein  Synonjmum  za  KeXevBtv:  ,,ermuntern^\  „ermanen^^ 
52]  IL  12,  325.  <o  ninov^  h  fMiv  yag  rcokBfiov  tuqI  tovÖb  tpvyowB  \ 
ml  d^  fulXoifuv  iyi]Q€9  x^  a^avdxci  ts  \  iaasa^^^  ovtb  xbv  ainog 
ivl  n^dnoiCi  fuxxoltirjv  \  ovrs  xc  ah  atikkoifu  fuf^i/v  ig  nvSucvEiQav. 
Sarpedon  spricht  hier  zu  seinem  Freunde  Glaukos,  und  dass  hier 
weder  an  ein  wirkliches  senden  oder  schicken,  noch  an  ein  aus- 
r&sten  zu  denken  sei,  ist  ganz  offenbar.  In  diesem  Sinne  fassten 
aach  die  nachhomerischen  klassischen  Dichter  auf,  wie  man  aus 
Stellen  erkennen  möge ,  wovon  die  eine  das  Wort  parallel  mit 
xiiivHv  zeigt.  63]  Soph.  Oed.  C.  737.  aXV  Svöga  tovds  njA^xotfd' 
iiufSiilfjv  I  yulatov  !n€0&ai  ngog  xo  Kctö^tUav  niöovy  \  oifK  i|  ivog 
6x(llavxog,  aXX^  ävd^v  vno  \  ndvrcav  KeXeva&ilg.  54]  id.  Oed. 
R.  860.  aXX^  o^juag  xov  i^drtiv  \  7ti(i^ov  xiva  axeXovvxa^  firidi 
Tovx*  aqf^g.  Wir  werden  hier  daran  erinnert,  dass  iniöxiXXeiv 
ein  Synonym  von  xsXbvbiv  ist,  F.  8,  7.  Ich  habe  an  jener  Stelle 
über  imaxiXXeiVy  ivxiXXBG^ai  und  ifpUd&ai  gesagt,  dass  diese  Wörter 
Ton  denen  ausgesagt  werden,  die  vermöge  ihres  Amtes,  ihrer  Stel- 
long,  bestimmte  Pflichten  beanspinichen;  ich  habe  hinzugefügt, 
^aas  das  aufgetragene  dabei  oft  „als  eine  feste  Instrukzion*'  an- 
zusehen ist.  Aus  diesen  Momenten  scheinen  sich  die  Kriterien  fOr 
<Üe  Entwicklung  der  zweiten  Bedeutung  von  (SxiXXBiv  zu  ergeben. 
cxiXXBiv  wird  nämlich  ganz  besonders  von  der  Aus- 
rQstung  von  Personen,  Heeren,  Flotten  u.  dgl.  zu  bestimm- 
ten Zwecken  seitens  der  dazu  befugten  Obrigkeiten,  Be- 
fehlshaber u.  s.  w.  ausgesagt.  55]  Thuc.  7,  20.  iv  6b  xovra 
xal  oi  ^A^vaioi  .  . .  nsgl  xb  nBXonowqöov  vavg  xQidnovxa  iaxBiXav 
xcri  Xa^ixXia  xov  ^AnoXXoöfOQOv  a^ovxa.  Plat  Hipparch.  228  C. 
56]  Xen.  an.  5,  1,  5.  XBiQÜSoq>og  fuv  dii  im  nXoia  axiXXBxai^  f}f^^g 
^i  ivafuvovfuv.  57]  Luc.  Peregr.  13.  xcrl  fifiv  x«x  rcov  iv  ^Aala 
3iol{cov  i&vlv  av  fjxov  xivBg,  xav  Xgiöxictv&v  OxBXXovxav  aito  xov 
xofvoti,  ßinfir^6ovxBg  %al  ^vvayo^BvCovxBg  xal  nccQaiAV^aofUvoi  xov 
ovifftt.  Es  kann  in  all  diesen  Fällen  zwar  auch  TtifinBiv  als  der 
iülgemeinere  Ausdruck  stehn;  doch  ist,  wo  beide  Wöi'ter  ueben 
einander  vorkommen,  meist  noch  deutlich  ersichtlich,  dass  axiX- 
Xhv  der  Ausdruck  ist  welcher  das  ganze  Verhältnis  genau  be- 
zeichnet, wärend  nifijuiv  nur  allgemein  die  Sendung  angibt,  one 
^  die  Ausrüstung  und  Instruirung  zu  erinnern.  Wir  wollen  uns 
<iie  Sache  durch  ein  größeres  Beispiel  möglichst  klar  machen.  58 ) 
Thnc  1,  128.    Von  Pausanias:    xotb    xovxovg    ovg  iXaßBv   (die   Ge- 
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fangenen)  anoniiircEi  ßaCtXai  K^q>a  tiSv  SXXfov  ^v(i(Aa%i»v^  x^  Sh 
X6ya>  äniÖQuöav  avrov,  —  InsfiilfS  äh  %äl  inttnoXiiv  tov  Foyyvkov 
(pigovra   crvrco.  —   —  ^^sl  ovv  xi  aa  xovxav  uQitSxEij   nifine   SvSqa 

maxhv  inl  d'aXaaöav  ät*  ov  to  Xoitcov  xovg  loyovg  noiriCOfU^a^'. 

129.  Sig^fig  öi  ^a^  rg  iiuaxoX^  xai  änoaxiXXB^  ^A^aßa^ov  rov 
0aQvaitov  iitl  ^aXcccaav^  ftal  mXevei  avrov  xi]v  xe  AaOnvXhiv  <fa- 
TQncTtilav  Tta^Xaßeiv  Msyaßaxfiv  anceXXa^ovta ,  og  n^oxiQOV  fiifXB,  koI 
nagi  HavöotvUtv  ig  Bvtavxiov  inuStoXiiv  avt€7en£^n  avxm  mg  raxiffra 
dianifA^ai  %al  t^v  atpQaytda  anodel^cci.  Dass  die  Übersendnng 
der  Gefangenen  nicht  anotsriXXBiv  genannt  werden  konnte,  ist  klar; 
auch  im  zweiten  Falle  war  i7t€(i^i  notwendig,  da  Pausanias  hier 
nicht  als  legale  Obrigkeit  auftreten  konnte;  ebenso  konnte  er  nicht 
uin  eine  ordentliche  Gesandschaft  bitten  (daher  nifmi).  Dagegen 
wird  die  von  höchster  Obrigkeit  erfolgende  Sendung  dann  durch 
anoöxiXXii  bezeichnet,  wo  es  sich  um  Antreten  eines  wirklichen 
Amtes  handelte;  und  widerum,  die  bloße  Absendung  eines  Briefes 
wird  durch  diccnifitffai  bezeichnet.  —  Doch  wir  wollen,  one  ein 
größeres  Material  von  Stellen  herbei  zu  zihn,  nur  zu  einem  Schlüsse 
kommen.  Diese  Sendungen  obrigkeitlicher  Personen  kennzeichnen 
sich  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Ausrüstung,  Installirung,  und  durch 
die  bestimmten  Aufträge^  welche  sie  enthalten.  Wenn  man 
die  letzteren  einseitiger  hervorhebt,  um  die  es  sich  doch  haiipt- 
sächlich  handelt,  so  wird  axiXXeiv  wie  ifuaxiXXstv  dem  i^sXevitv 
synonym.    So  hat  sich  one  Zweifel  die  zweite  Bedeutung  entwickelt. 

Das  Medium  (Passiv)  axiXXea^ai  hat  bekanntlich  die  Be- 
deutung  „wohin  marschiren^',  „reisen"  u.  dgl.,  die  sich  aus  der 
Hauptbedeutung  des  Aktivs  leicht  entwickelt;  es  ist  da  immer  von 
bestimmten  Zielpunkten  und  Zwecken  die  Rede,  und  es  sind  meistens 
die  Bewegungen  der  Heere,  Flotten,  obrigkeitlicher  Personen  und 
beauftragter.  Da  diese  Bezihungen  nicht  bei  7ci(mHv  herrschen, 
so  geht  das  Passiv  auch  nicht  in  deponenziale  Bedeutung  Über. 
Lehrreich  ist  aber  der  Vergleich  mit  Tsa&ai,  durch  welchen  die 
Grundbedeutung  welche  ich  für  iivai  annam,  am  besten  bewiesen 
wird. 

7.  Gehn  wir  zu  den  abgeleiteten,  die  Handlung  be- 
zeichnenden Substantiven  über:  so  erkennt  man  durch  deren 
Vergleichung  besonders,  welche  plastischen  Vorstellungen  bei  den 
Verben  im  Vordergrunde  stehen. 

^mrj  ist  die  bei  einem  dahinfarenden  Gegenstande  sich  äußernde 
Wucht,  sein  Andrang.  So  von  dem  geschleuderten  Steine  oder 
dem  Wurfspieße,   II.  12,  462.   16,  589.;    ebenso   von   dem  Sturme 
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oder  den  anschlagenden  Wellen,  H.  15,  171.  19,  358.  Find.  Pjth. 
4y  195.  Doch  gibt  unser  Wort  den  Begriff  nicht  genau,  da  es 
sich  nur  auf  eine  st&rker  sich  ttußemde  Kraft  beziht,  wärend  das 
griechische  Wort  auch  auf  leise  Krftfte  die  auf  uns  eindringen  an- 
gewandt werden  kann.  59]  Aesch.  Ag.  893.  iv  d'  ovel^öi  |  ksn- 
xttlg  wtal  xfovomog  i^riysiQOfifiv  \  (iTcaict  ^avaaovtog.  Es  ist  der 
Flügelschlag  und  das  damit  verbundene  Summen  gemeint,  welches 
ans  Or  dringt.  60]  id.  Prom.  126.  Von  den  herannahenden  Okea- 
niden:  al^Q  S^  ikag>Qatg  \  yne^vyuiv  Qutaig  wtocvQlin,  Als  leerer 
Bombast  erscheint  die  nod^v  ^tjtd  bei  Eur.  Iph.  T.  885. 

ßöXoc  und  ßoXrj  teilen  die  Anwendungen  ihres  Verbs.  Das 
erstere  ist  der  feste  Ausdruck  fUr  den  Auswurf  des  Netzes,  be- 
sonders des  Fischnetzes,  auch  für  das  ausfallen  (schichten)  der 
Zäne,  da  dieses  ßaXXsiv  tovg  oöovrag  heißt  {j^btxuv  wäre  ein  kräf- 
tiges wegwerfen)  und  das  werfen  der  Würfel  ßohq^  der  Dichter- 
sprache mehr  eigen,  ist  hauptsächlich  der  Wurf  eines  Steines  u.  dgL, 
wie  man  ihn  zu  fülen  bekommt  (Od.  17,  283.)  oder  andere  fülen 
Ifisst  (Od.  24,  161.).  Natürlich  teilt  das  Wort  auch  die  mehr  über- 
tragenen Bedeutungen  des  Verbs.  So  otp^aX^imv  ßolal  Od.  4,  150. 
lUQttvviot  ßolal  Aesch.  Sept.  430.  Eur.  Tro.  92. 

TTo^irrj  ist  jede  Sendung  von  Personen  oder  Sachen,  z.  B.  auch 
von  Träumen  durch  die  Gottheit,  so  dass  ^ela  no^r^  unserm 
„göttliche  Fügung''  entspricht,  Hdt.  1,  63.  3,  77.  vgl.  Aesch.  Ag. 
748.  Besonders  aber  ist  es  das  Geleit,  und  noch  konkreter  und 
spezieller  der  feierliche  Aufzug,  die  Prozession. 

CTÖXoc  gehört  zu  dem  Medium  aulX^c^ai  und  bedeutet  also 
besonders  den  Marsch  eines  Heeres ,  Feldzug  oder  Fart  einer  Flotte 
za  bestimmtem  Zwecke.  Eonkreter  heißt  so  die  Menschenmenge 
welche  einen  Zug  bildet  (unternimmt). 

8.  Neben  ^Intsiv  existirt  eine  attische  Nebenform  für  die 
beiden  Dauerzeiten,  ^inTeiv.  Der  Scholiast  zu  Soph.  Aj.  239.  gibt 
an:  ^Inratv  to  icnlmg  (invBiv,  ^imetv  x6  (uric  oq>od(^xrftog  ^Cn- 
uiv.  Gerade  dass  diese  Form  nicht  in  den  Momentanzeiten  und 
Vollendungszeiten  vorkommt,  macht  diese  Erklärung  warschein- 
Hch;  und  da  die  handschriftliche  Überlieferung  bei  so  änlichen 
Formen  sehr  unzuverlässig  ist,  so  sollte  man  nach  dieser  Angabe 
emendiren. 

Bei  Homer  findet  sich  das  Intensivum  ^iTrrdZieiv,  einmal  von 
einem  gewaltigen  hin  und  her  schleudern,  ü.  14,  257.,  das  andere 
Mal  von  einem  lebhaften  Bewegen  der  Brauen,  hymn.  Merc.  279. 
In  dem  letzten  Falle  ist  es  ein  etwas  übertriebener  Ausdruck,  der 
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dem  lebhaften  Tone  und  der  nicht  selten  launigen  und  aaten- 
haften  Sprache  des  Hermes-Hjmnus  durchaus  entspricht  Änlich 
ist  ßiirrac^öc  das  ungeberdige  Bewegen  der  Glieder,  61]  Flui  mor. 
455  B.  akV  fjöv^aiav  nal  (lii  awemulvBiv  StfrcBQ  voatuta  ^imaöfim 
xal  ducßw/jöBi  xo  Tta^og. 

Dagegen  ist  ßaXXi2l€iv  und  dazu  ßaWtc^öc  nur  ein  Ausdruck 
der  gemeinen  Sprache  für  die  lebhaften  Bewegungen  tanzender, 
besonders  bei  den  Festzügen.  62 J  Athen.  8,  63.  %al  xivog  eljcivtogj 
Ott  ßaVJiovötv  ot  xorra  t^v  noUv  Snavteg  v^  ^^^^  Sl  ilcSifrf,  o  Ovk- 
nutvog  yiXciaag  ig>rij  xal  xlg  ^ElXr^vfav  Tovro  ßaXliöiAov  ixaXiCs;  diov 
ilQflfUvat  wafuiiovöiVy  iq  %oQ€vovCiVy  H  zi  SU.o  xmv  el^fUvav.  (Es 
werden  dort  jedoch  Beispiele  des  Gebrauchs  von  Epicharmos, 
Sophron  und  Alexis  angefdrt) 

9.  Was  die  poetischen  Wörter  anbetrifft,  so  ist  zunSchst  die 
Bemerkung  von  G.  Curtius  zutreffend,  dass  biK€Tv  keine  bestimmte 
Bezihung  auf  das  Ziel  hat,  wie  auch  das  etymologisch  dazu  ge- 
hörende bicKOC,  „die  Wurfscheibe^',  verrate.  Allerdings,  ßoXog  und 
ßoli^  bedeuten  den  Wurf,  der  auf  ein  Ziel  gerichtet  ist  oder  es 
erreicht  hat;  und  dass  in  Ausdrücken  wie  ßokog  odovxmvj  nvßmv 
diese  Vorstellung  zurücktritt,  hängt  damit  zusammen,  dass  auch 
das  Verb  diese  bestimmte  Bezihung  verliert.  Als  geworfener  oder 
geschlenderter  Gegenstand  weist  aber  jedenfalls  ßilog  auf  ein  Ziel 
deutlicher  hin.  In  den  zwei  Pindarischen  Stellen,  Pjth.  9,  133. 
und  Ol.  10,  72.  könnte  für  dtxitv  freilich  auch  ^aiUiv  stehn,  und 
jedenfalls  ist  ^m-q  viel  weniger  mit  ßilog ^  ja  auch  ßolog  und  ßoXr^ 
sinnverwandt,  als  ölcnog.  Deshalb  habe  ich  mit  Jixcn;  die  zweite 
Gruppe  eröffnet,  und  ich  bin  der  Ansicht,  dass  das  Wort  ursprüng- 
lich doch  mit  ßaXXuv  nahe  Sinnverwandtschaft  gehabt  hat  In  den 
wenigen  tragischen  Stellen  zeigt  das  Wort  eine  schwankende  An- 
wendung. In  Aesch.  Cho.  99.  entspricht  es  ^licttiv^  ebenso  Eur. 
Phoen.  1490.  und  etwa  Or.  991.  An  den  übrigen  Stellen  entspricht 
das  Wort  einem  ßaXXuv  in  allgemeinerer  (abgeschwächter)  Be- 
deutung.   Eur.  Phoen.  641.  665.  668.  Bacch.  600. 

10.  Für  ldiTT€iv  ist  es  bezeichnend,  dass  Homer  nur  die 
beiden  Zusammensetzungen  KaTtdirreiv  (in  der  sogenannten  Tmesis) 
und  npoidirreiv  hat,  wovon  die  erstere  mit  einem  „Ortsobjekt^^ 
die  zweite  mit  einem  „Sachobjekt"  verbunden  wird.  63]  Od.  2,  376. 
a^g  av  fifi  %Xalov6a  nctva  x^ac  xaXbv  laTCty,  4,  749.  64]  II.  1,  3. 
nolXag  J'  ig>&i(Aovg  '^%ag  "AJ-^öi  nqota'^Bv  |  i^^oioov,  ccvzwg  dl  fe- 
XdQiuxevxe  xvvBöaiv,  Änlich  5,  190^  6,  487.  Es  ist  auffällig,  dass 
n^olamsiv  jedesmal  das  hinabsenden  eines  Menschen  in  den  Hades,  • 
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d.  h.  seine  Tötung  bezeichnet,  w&rend  auch  xcniajnHv  XQoa  nakov 
jedenfalls  die  Entstellung,  teilweise  Vernichtung  des  „schönen 
Körpers"  bedeutet.  Man  kann  dies  nicht  anders  deuten,  als  dass 
ImttiLv  in  einer  noch  älteren  Epoche  der  Sprache  ein  werfen  oder 
schießen  mit  scharfem  und  verletzendem  Geschosse  bezeichnete. 
Daraus  würde  sich  unmittelbar  der  Gebrauch  von  ncctiantBiv  er- 
klären, bei  TT^oüxTTreiv  hätte  man  an  die  beschleunigte,  nicht  mehr 
aufzuhebende  Bewegung  der  Schusswaffe  zu  denken,  mit  der  die 
Beförderung  einer  Person  in  den  Hades  als  nnwideriniflich,  mit 
Macht  und  Schnelligkeit  erfolgend,  verglichen  wäre.  Jedenfalls 
fasst  auch  die  nachhomerische  Sprache  fast  durchgängig  Innxatv^ 
auch  wo  es  in  weiter  abliegenden  Übertragungen  gebraucht  wird 
auf  als  eine  Handlung,  welche  eine  Person  tief  verletzt. 

Vergleichen  wir  zuerst  Stellen  mit  dem  „Ortsobjekte",  in 
denen  diese  Bedeutung  am  klarsten  vorliegt  In  ihnen  erscheint 
also  die  Person  als  die  Zielscheibe,  das  örtliche  Ziel  jener  ver- 
letzenden Handlung.  65]  Soph.  Aj.  501.  xal  xig  niXQOv  n^6ag)^syfia 
ÖBOTCotüiv  Iqbi  \  loyoig  laTtrmv'  „WfTC  ri^v  biuwizLv  \  Atavrog^  og 
fUyuSTov  taxvae  axQcnovj  \  oucg  XavQBlag  av&^  oaov  tv^ov  rgifpei^', 
66]  Theoer.  2,  82.  ^cSg  föovy  cog  ifiaviyv,  Sg  fioi  nvgl  ^iwg  iifp&ri  \ 
diilalag.  67]  Mosch.  4,  39.  ainctQ  iyci  TC^vv^a  %axa  Kgavafiv  noXiv 
"H^g  I  TColXoiCtv  dvöxrivog  tdnxoiiai  SXyBCLv  riroQ.  68]  Quint.  Sm. 
3,  455.  a  dsilog  xaleitotg  ivl  niv&söi  ^iwv  tai/;£*,  |  aihv  in  iö^a- 
Qoipiv  ßloxov  %€ai6aiv  oövvyöi.  ib.  481.  6,  546.  Bei  Apoll.  Rh.  2, 
877.  UnzHv  vccvrdlriv  =  tadeln.  —  Das  Wort  unterscheidet  sich  in 
dieser  Anwendung  ganz  wesentlich  von  ßdlXetVj  welches  jede  Ein- 
wirkung, freundliche  wie  unfreundliche  auf  die  Person  bezeichnet, 
z.  B.  auch  von  bittenden  Blicken  gebraucht  werden  kann  die  auf 
sie  gerichtet  sind,  von  Tönen  welche  ihr  Or  treffen,  von  Sonnen- 
stralen  die  sie  erreichen  u.  dgl.  m.  69]  Aesch.  Ag.  240.  Von  Iphi- 
geneia,  welche  am  Opferaltare  steht:  xqokov  ßaq>cig  6^  ig  nidov 
xlovaa  I  IßaXX^  SKaötov  Omrij^ooi/  |  an  ofnicciog  ßiXei  (pdolnim.  70] 
11.  10,  535.  utTUov  (A  (DxvTTodov  aijupl  xrvnog  ovctxa  ßdXXn,  71 1 
Od.  5,  479.  xovg  (liv  Sq*  out'  avifimv  ötdJ-ei  (dvog  vygov  a^ivxtov,  \ 
ovti  nox*  rjiXiog  g>ai^cDv  inxtaiv  ißaXXsv,  Wegen  des  üblen  Ge- 
brauchs vgL  Soph.  Aj.  1244.  Ar.  thesm.  895. 

Bilden  Personen  das  Sachobjekt,  so  wird  mit  Idmsiv  ein 
fortschleudern  derselben  ins  Verderben  bezeichnet,  änUch  wie  mit 
ni^'ioTtxHv  bei  Homer.  72]  Aesch.  Sept.  95.  Von  Zeus:  Idynei  d' 
ibUSG>v  I  aq>*  wlfmvQycnv  navdXHg  ßgoxovg ,  \  ßlciv  d^  ovxig  i^aXv^ei, 
1i\  id.  Sept.  525.   ninoi&a   dri  xov  (Jiiv  Jiog  Svxvnov  \  .  .  nQoö^s 
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nvXav  %8(paXav  la^itv  «=  er  werde  niederstürzend  seinen  Kopf  zer- 
schmettern. Sonst  sind  es  Geschosse,  die  ihr  Ziel  nicht  verfehlen^ 
Aesch.  Sept.  544.,  wo  allerdings  auch  ßaXJieiv  oder  das  st&rkere 
^liwHv  gebraucht  werden  könnte.  Oder  es  sind  verletzende  Worte. 
Hier  würde  iKßakkBtv  mannigfache  Bezihnngen  gestatten  und  nicht 
notwendig  in  feindlichem  Sinne  stehn;  wärend  (Intnv  sehr  leicht, 
wie  schon  dfis  in  §  3.  gesagte  vermuten  Iftsst,  das  vergebliche 
„abschleudern"  solcher  Worte  bezeichnet.  74]  Bhian.,  Stob.  flor. 
4,  34.  ßtotoio  (Aiv  og  %  ifuSs%)fig  \  öxQmfpavat^  funiaQBööBv  ini  ^oyov 
alvbv  IttTetei  \  ijvviuvogj  CipexiQTiv  Ö^  i^nifv  tial  ^fiiv  or^ei.  75] 
Aesch.  Cho.  47.  q>oßovfuxi  d'  inog  rod'  inßaleiv'  \  vi  yag  XvrQOv 
neöoviog  aVf»4nog  TtiSot;  76]  Find.  Pyth.  2,  81.  iSvvaxa  d'  litog  ix- 
ßakitv  %(fataiov  iv  aya^olg  \  dokiov  iürov.  77]  Aesch.  Prom.  312. 
ei  d'  aSs  x^ajjtlg  xcri  te&tiyfiivovg  Xoyovg  \  ^liptig^  xi'i  Sv  öov  xal 
(ucxQav  avcniQOi  |  ^oxcov  xAvoi  Zevg,  S&ci  6oi  xov  vvv  oiXov  \  tuiq- 
ovccc  ii6%9oDv  Ttaidtav  dvai  doiutv.  78]  £ur.  Med.  1404.  juckti^v 
inog  iQQiTCta^ 

Nur  in  der  einen  F.  103,  11.  besprochenen  Sophoklel'schen 
Stelle  hat  lanznv  nicht  die  hier  besprochenen  üblen  Bezihungen; 
der  Ausdruck  ist  dort  aber,  wie  es  wol  der  Sprache  eines  Hyp- 
orohems  entspricht,  ein  übertriebener. 

11.  läXXeiv  ist  ein  ziemlich  unbestimmtes  Wort,  dessen 
Bedeutung  teils  ganz  mit  derjenigen  von  nifineiv  oder 
atiXXeiv  sich  deckt,  teils  einem  unbestimmteren  ßaXXeiv 
bei  dem  daB  Ziel  weniger  selbstverstttndlich  ist  ent- 
spricht. 

Bei  Homer  hat  das  Kompositum  npo'tdXXeiv  die  Bedeutung 
„hervorsenden".  79]  U.  8,  365.  ^rot  6  (iiv  xkaUcxe  ngog  ovQavov^ 
ainaQ  ifil  Zevg  \  tm  inaXe^i^CoviSav  &%  ov^avo^ev  nQotaXXiv.  11,  3. 
Od.  15,  370.  14,  18.  Man  vergleiche  diese  Stellen  mit  64]  und 
den  dahinter  angefürten  Stellen,  um  den  großen  unterschied  von 
TtQotaTCtHv  zu  erkennen  und  darnach  auch  denjenigen  der  einfachen 
Verben  ermessen  zu  können.  So  bei  Aischylos  auch  das  Simplex. 
80]  Aesch.  Prom.  659.  o  d'  ig  n  ilvico  xa^ri  Jcodcivrig  nvnvwg  \ 
^songonovg  taXlsv^  dig  (la^ot  xl  xqti  \  d^cSvr'  tj  Xiyovxa  da/ftooiv 
Ttgacanv  gyvXa.  id.  Cho.  45.  497.  Selbst  das  Verbal-Adjektiv  lak- 
xog  findet  sich  in  der  Bedeutung  „abgesandt",  etwa  »s  anoaxaXslg. 
81]  Aesch.  Cho.  22.  laXxog  i%  dofimv  Ißav  \  joSiv  ngono^acog  o^v%BiQt 
Cvv  xo^ro).  Wenn 'dem  Verbum  von  dem  Dichter  nicht  die  ganz 
bestimmte  Bedeutung  „senden"  zugeschrieben  wttre,  so  hfttte  er 
das   Verbal -Ac^ektiv  in  diesem   Sinne  nicht  gebrauchen   können; 
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denn  in  diesen  Wörtern  tritt  die  plastische  Anschauung  des  Stamm- 
Yerbums  am  lebendigsten  hervor. 

Die  andere  Bedeutung  liegt  eben  so  klar  vor.  82]  II.  8,  300. 
fl  ^.  Kai  SlXov  ototov  ifco  viv^q>iv  lalkev  \  "ExxoQog  avriK^, 
ßttXieiv  di  J-6  itxo  ^(log.  83]  II.  15,  19.  tf  ov  fiiftv^  oxe  r* 
ixqiiua  v^od'ev^  ix  de  itoöouv  \  aKfwvag  rjna  Svm,  neql  X£Q(fl  6i 
SiCiuiv  iTjXa.  84]  II.  9,  81.  oi  d^  in  ovstad"*  hoi(ia  Tt^omifievce 
Xti^g  üxkXov.  In  82]  unterscheidet  sich  laXleiv  gerade  wie  sonst 
iivai  von  ßaXXeiv;  vgL  26 — 27].  Doch  verrät  sich  das  Wort  in 
83]  als  ein  bestimmterer  Ausdruck  als  Uvai,  indem  bei  triXa  der 
Endpunkt  angegeben  ist,  bei  ^xa  nicht.  Wir  können  also  annehmen, 
dass  die  mechanische  Seite  bei  laXXsiv  deutlicher  ist  als  bei  Uvat; 
ebenso  finden  wir  aber  auch,  dass  das  W^ort  viel  selbständiger 
den  Begriff  „schicken*'  ausdrückt  als  Uvai:  das  letztere  Wort  würde 
in  Stellen  wie  80]  und  81]  schwerlich  zulässig  sein,  ja  irog^ 
welches  dem  laXtog  entspräche,  ist  gar  nicht  gebildet  worden. 
idkXsiv  also  fasst  gleich  ßdXXeiv^  ni^inetv  und  CriXXsiv 
das  Ziel  deutlicher  ins  Auge  als  tivaty  one  aber  wie  diese 
Wörter  zwischen  der  Art  wie  die  Absendung  erfolgt,  ob 
mechanisch  wie  bei  ßaXXsiv^  oder  mittelbarer  wie  bei 
ninmiv  und  axiXXsiv  zu  unterscheiden. 

Hiernach  kann  die  Erklärung  zweier  Stellen,  welche  man  ganz 
yerschieden,  wie  es  scheint  aber  meist  falsch  deutet,  nicht  schwer 
fallen.  85]  Od.  13,  142.  ovn  tf'  onind^ovci  d'€ol'  %aXB7cbv  öi  %tv 
111]  I  TtQiaßvtaxov  xal  Sqkstov  arndriaiv  IdXXnv.  Fäsi  erklärt:  „je- 
manden in  Schande  stoßen,  verunehren'^  Diese  Erklärung  ist 
grundfalsch,  da  ein  solcher  Gebrauch  von  den  nahe  sinnverwandten 
Wörtern  ßdXXitv^  ni^kotuv  und  iSxiXXuv  ganz  unerhört  ist.  Dass  man 
wie  linxtiv  in  65]  und  wie  ßiXXBiv  in  Soph.  Aj.  1244  u.  s.  w. 
erklären  müsse,  ist  offenbar.  Die  Anschauung,  dass  Worte  wie 
Geschosse  entsandt  werden,  ist  den  Alten  außerordentlich  geläufig, 
ebenso  die  daraus  sich  ergebende  Eonstrukzion,  dass  man  „mit 
Wörtern  jemanden  schießt'^  was  selbst  im  besten  Sinne  gesagt 
werden  kann.  In  einer  griechischen  Tropologie  ist  allein  aus  Pindar 
eme  ganze  Blumenlese  von  Ausdrücken  welche  dieser  Vorstellungs- 
weise  entstammen  anzufüren.  Ich  will  hier  eine  einzelne,  äußerst 
verschieden  erklärte  Stelle  beizihn.  86]  Find.  Ol.  1,  8.  jüijd'  'OAv/ii- 
TtUtg  ay&va  (piqfti^ov  avddco(Uv'  \  od'sv  6  7toXv(pccxog  Vfivog  afjupi- 
ßaXXtxai  I  aoqxov  firjxkaai,  afAg>ißdXXea9ai  bedeutet  hier:  „wie 
Geschosse  rings  eindringen  auf  ^  Nun  muss  man  freilich  erstens 
wissen,    dass    dem  Pindar   auch  die   Worte    seiner  lobenden  und 
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rümenden  Gesänge  solche  Geschosse  sind;  zweitens,  dass  ihm  auch 
der  Ort  wo  ein  Sieg  gefeiert  wird  als  Absender  der  Geschosse 
oder  überhaupt  als  (persönlich  gedachter)  Veranlasser  des  Ge- 
sanges gilt,  und  so  würde  noch  sehr  vieles  leicht  angezogen  werden 
können  zum  Beweise,  dass  die  alte  Erklärung  der  Stelle  85]  — 
denn  damit  stimmt  die  meine  —  die  einzig  richtige  ist.  Noch  un- 
möglicher ist  die  Erklärung  von  Ameis:  „durch  Unehren  auf- 
regen, reizen,  eigentlich  entsenden.  Nur  hier  im  Akk.  der  Person, 
wie  in  ttnlichem  Sinne  bisweilen  avUvaij  sonst  mit  Akk.  der  Sacfae'^ 
Das  „entsendete",  d.  h.  das  Sachobjekt  ist  vielmehr  atifjUai;  und 
eben  so  wenig  wie  ßaXleiv  nva  xcmoig  Xoyoig  gedeutet  werden 
kann:  „ihn  entsenden  mit . .",  kann  laXkeiv  hier  so  erklärt  werden. 
Man  würde  dann  vielmehr,  indem  die  Person  Sachobjekt  würde, 
fragen,  wohin  sie  denn  endlich  aufgereizt  (ariXlBö^ai)  würde. 

Die  zweite  Stelle  ist:  86]  Hes.  th.  269.  Von  den  Harpyien: 
ccT  ^'  ctvi^mv  nvoi^6i  %a\  olcavoig  afi*  titovxcti  \  Änür^g  TttBQvytcci' 
lUtaxQovuxi  yci(^  talXov,  Einfach  „dien**  kann  das  gar  nicht  seiu, 
wie  man  jetzt  angibt,  um  das  Wort  solchen  von  derselben  Ab- 
leitung in  verwandten  Sprachen  anzunähern.  Es  ist  vielmehr  an 
die  starke  und  rasche  Bewegung  eines  oiüthq  lalXoiuvog  (=  ßak- 
X6(uvogy  vgl.  82])  zu  denken,  und  das  Wort  entspricht  also  in 
intransitiver  Anwendung  unserm  „dahinstürzen*^  „Eilen^'  ist  ein  ganz 
anderer  Begriff.  Man  kann  aber  Wörter  mit  denen  man  andere 
in  fremden  Sprachen  erklärt  nur  in  der  eigentlichen  und  natiir- 
frischen  Bedeutung  meinen;  denn  sonst  kann  man  sich  auf  der- 
gleichen Angaben  durchaus  nicht  verlassen. 
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105.  . 

1)  FEX,    öxeTv. 
[GAS.]    ßacToZeiv. 

(PEP.   ^ENEK.    q)^p€iv,  iveTKeiv,  oTcecOai.    q)opa. 
q)op€Tv. 
3)  nOP.    nopeiv.    iropiZeiv. 
KAM.    KO\i\l€\v, 

1.  Für  den  Begriff  „bringen",  wie  er  Kap.  102,  2.  definirt 
ist  hai  der  Grieche  als  Haupt- Aasdruck  (pigav,  dessen  eigentliche 
Bedeutung  „tragen"  ist,  mit  jener  Gnindvorstellung,  welche  bereits 
F.  24,  5.  erläutert  ist.  Die  dort  ausgesprochene  Ansicht,  welche  aus 
der  übertragenen  Bedeutung  des  Wortes,  vermöge  deren  es  ein 
SjnoDymon  von  ni6%Hv  ist,  zu  einem  Teile  bestätigt  ist,  wird 
durch  die  andere  Bedeutung,  wodurch  es  ein  Synonymon  nament- 
lich zu  &yBiv  und  demnächst  zu  %oqhv  wird ,  noch  weiter  bestätigt. 
Denn  die  Wörter  o%hv  und  ßaczi^Hv^  deren  Grundvorstellung  das 
emporheben  eines  fremden  Gegenstandes  und  demnächst  das  mecha- 
nische tragen  ist,  gehen  nicht  in  die  Bedeutung  „bringen^^  über; 
und  diese  Wörter  sind  hier  nur  zu  betrachten,  um  die  Grund- 
bedeutung von  ipi^Hv  durch  einen  nahe  liegenden  Vergleich  noch 
mehr  zu  erhellen.  Wie  aber  die  Grundbedeutung  von  ßcctfxiiuv 
za  der  Ableitung  stimmt,  welche  die  Etymologen  angenommen 
haben  (Yanicek  S.  223.):  dieses  zu  entscheiden  ist  hier  nicht  der 
Ort  Vielleicht  wird  man  eine  Ableitung  wider  aufgeben,  die  so 
zweifelhaft  ist  und  so  wenig  zu  der  unzweifelhaften  Bedeutung  des 
Wortes  stimmt. 

Ich  bezihe  mich  also,  was  fpiqiiv  anbetrifft,  auf  die  oben 
ofwänte  frühere  Auseinandersetzung.  Dass  aus  dem  von  dem 
Subjekte  selbst  ausgehenden,  ihm  nicht  äußerlich  auf- 
gezwungenen tragen  sogleich  die  Bedeutung  des  bringens 
sich  ergibt,  wenn  ein  das  örtliche  Ziel  angebender  Kasus  hinzu- 
tritt (Dativ  der  Person,  Akkusativ  des  Ortes,  der  letztere  meist 
durch  eine  Präposizion  wie  n^q  oder  ilq  erläutert):  dieses  ist 
nicht  schwer  zu  begreifen.  Daher  finden  wir  die  Momentan-  und 
die  Vollendungszeiten  zu  g>iQHv  aus  der  Wurzel  ^ENEK  gebildet, 
welche  nichts  anderes  bedeutet  haben  kann,  als  die  Ausdehnung, 
die  Erstreckung  nach  einem  bestimmten  Punkte  hin.  Das  Home- 
rische  iifivB%'qq   heißt  ja  „sich  ganz  (und   one  Unterbrechung) 
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hinerstreckend^':  eine  anschauliche  Bedentang,  die  man  bei  allen 
Spezialanwendungen  deutlich  durchfült.  Ebenso  ist  fcoörivex'qg 
„bis  auf  die  Füße  reichend".  Diese  Bedeutung  von  *ENEK  wird 
transitiv:  ,jbis  zu  einem  Punkte  hin  sich  erstrecken  lassen,  bis 
dahin  ausdehnen,  one  eine  Unterbrechung  eintreten  zu  lassen^^ 
Ein  Wurf  {ßakketv^  ^bttuv),  der  ebenfalls  den  Gegenstand  zu 
seinem  Zielpunkt  brachte,  aber  mit  Trennung  von  der  Hand  des 
Menschen,  erschien  also  dem  Griechen  ebenso  wenig  als  ununter- 
brochene Bewegung,  wie  udb  der  Sprung.  (Ein  Sprung  im  Glase 
ist  ein  Biss  u.  s.  w.)  iveyniiv  also  erläutert  dadurch  dass  es  Tem- 
pora zu  (pigsiv  bildet,  die  bei  diesem  Verbum  herrschende  Vor- 
stellung; und  wir  wollen  uns  nur  sogleich  vergegenwärtigen,  dass 
(pigsa^ai  eine  ununterbrochene  und  gewissermaßen  un wider- 
stehliche  Bewegung  bezeichnet,  wäreud  das  nofU^BO^ai  und  no^l- 
^€<;^ai  mit  beliebigen  Unterbrechungen  erfolgen  kann. 

Somit  wären  die  beiden  ersten  Gruppen  bereits  flüchtig  cha- 
rakterisirt.  Etwas  genauer  kann  bestimmt  werden:  oxiiv  und 
ßaaxd^eiv  bezeichnen  nur  das  tragen  (aufrecht  erhalten, 
auf  sich  nehmen)  one  Bücksicht  auf  einen  Zielpunkt. 
Syeiv  und  (pi^aiv  (etwa:  füren  und  bringen)  erinnern  deutlich 
an  den  Weg  welchen  man  zurücklegt,  oder  jedenfalls  an 
die  Bewegung  oder  Haltung  des  Subjektes,  an  den  Ziel- 
punkt aber  nicht  notwendig.  Dagegen  tritt  bei  noQ€iv, 
Ttoglteiv^  KOfilieiv  gerade  das  Ziel  der  Bewegung  (der 
Ort  oder  die  empfangende  Person)  in  den  Vordergrund. 

2.  Über  das  sjDonymische  Verhältnis  von  äyeiv  und  (pipexv 
liegen  zwei  lehrreiche  Abhandlungen  vor. '  In  der  einen  sucht  Lehrs, 
de  Arist.  st.  Hom.  S.  137—138.  (142—143.)  die  Ansichten  der 
alten  Grammatiker  zu  ergründen,  one  aber  bei  der  Mangelhaftig- 
keits  des  Materials  zu  einem  bestimmten  Schlüsse  kommen  zu 
können.  Die  andere  ist  von  Per d.  Peter  und  bildet  den  Hauptteil 
der  Programm-Abhandlung  „Einige  Beiträge  zu  den  griechischen 
Wörterbüchern  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Passowschen 
Werkes.  Saarbrücken,  1855".  Peter  stellt  der  Hauptsache  nach 
die  richtige  Unterscheidung  zwischen  beiden  Wörtern  auf,  one 
jedoch  die  Grundbedeutungen  von  welchen  alle  verschiedenen  An- 
wendungen abzuleiten  sind,  zu  erkennen.  Ich  werde  das  von  ihm 
gelieferte  Material  benutzen,  one  im  einzelnen  dieses  angeben  zu 
können,  und  die  Abweichungen  unserer  Anschauungen  kenntlich 
machen. 

Die  Alten  deflnirten  meist  wie  Ammonios:  SyBtv  %cci  tpi^Biv 
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iuapi^i,  ayerai  (läv  yctQ  ra  Sfi/^xa^  g>iQexai  Si  ta  oftfn/^cr.  Es 
wird  als  Beleg  angefttrt  1]  Od.  4,  622.  SaiTVfioveg  d'  ig  SdfiotT 
J^v&bIov  ßaöil^og,  \o£  d^  fiyov  (iiv  fifjlct^  fpiqov  d'  zvr^voQdFoivov'  \ 
6hov  6i  üfp  akoioi  %al,lA%q4fii\»,voi  Inafmov.  Diese  ganz  äußerliche 
ünterseheidong  ist,  wie  auch  wir  ndCh  erkennen  werden,  durchaus 
nicht  stichhalidg.  Man  hatte  noch  eine  zweite,  etwas  bessere  Unter- 
scheidung. 2]  II.  13,  213.  ^ISofiiVBvg  d'  Sqü  foi  dovquikvtoq  am- 
tßoltiaiv^  I  igioiuvog  naq  ixalgav^  o  foi  viov  ix  nolifioio  \  ril^B, 
%tn  tyvvfiv  ßsßkfiitivog  o|ii  %aAxoal.  |  xov  fiiv  haiQoi  fvcixov,  6  d' 
irftQoig  iniuPiag  \  ijuv  ig  nktalriv.  (Der  verwundete  ist  Diomedes.) 
Hierzu  gibt  es  eine  Bemerkung  von  Aristonikos:  ^  ÖLTtXij  oxi  Iveikccv 
elgfrpuv  a>g  ßaöxa^ofiivov  aixov;  und  Lehrs  fügt  hinzu:  „Hinc 
intelligo  hoc  voluisse  interesse  inter  g>i^to  et  ayo,  ut  tpi^Biv  dicamus 
si  quid  ipsis  humeris  vel  manibus  nostris  ferimus,  contra  Syeiv^^, 
Aber  auch  diese  Unterscheidung  ist  nicht  stichhaltig ^  wie  Lehrs 
schon  an  drei  Belegen  zeigt,  die  wir  später  genauer  betrachten 
müssen.  II.  24,  502.  q>i^  d'  intBQtlci  aitoiva.  Od.  22,  196.  xa/ 
xiq  ^iog  aixov  iveinot.  201.  ayayoi  Si  Jrt  dalfitov.  Lehrs  also 
meint:  „Etenim  res  vera  non  est,  nee  veram  esse  tarn  ezpressis 
tamque  vicinis  ezemplis  probatur,  ut  Aristarchum  si  quidquam  in 
hoc  genere  hoc  tarnen  fugere  non  potuerit'^  Diese  Ansicht  kann 
ich  nicht  teilen.  Jede  scharfe  Unterscheidung  zwischen  Syeiv  und 
fpigHv^  welche  rein  äußerliche  Verhältnisse  hervorhebt,  man  möge 
sie  formuliren  wie  man  will,  ist  eine  nur  teilweise  wäre;  denn 
heide  Wörter,  so  verschieden  auch  ihre  Grundanschauungen  sind, 
lassen  so  mannigfache  Bezihungen  in  ihrem  Gebrauche  hervortreten, 
da  sie  keine  mechanische  Handlung  einer  bestimmten  Art  be- 
zeichnen, dass  man  den  Sinn  dieser  Wörter  nicht  erklären,  sondern 
ihn  verdrehen  würde,  wenn  man  jedem  ein  scharf  abgegrenztes 
Gehiet  zuweisen  wollte.  Nur  wo  die  Grundanschauung  noch  plastisch 
und  scharf  hervortritt,  kann  man  auch  durch  eine  Definizion  scharf 
unterscheiden;  wo  aber  andere  Bezihungen  sich  bemerkbar  machen, 
die  eben  so  gut  sich  mit  der  Anschauung  des  anderen  Wortes  ver- 
einigen lassen,  da  verschwindet*  mehr  und  mehr  der  Unterschied 
der  Wörter.  Das  Verhältnis  sehr  vieler  nah  verwandter  Synonyme 
kann  durch  die  umst<ehende  Figur  erläutert  werden. 

Es  sei  hier  das  Gebiet  (der  Umfang  der  Bedeutung)  eines  jeden 
Ton  zwei  bestimmten  Synonymen  durch  einen  Kreis  angegeben,  Ä 
und  B,  Die  verschiedene  Anschauung,  welche  den  Anwendungen 
beider  Wörter  zu  Grunde  liegt,  sei  in  A  durch  Striche,  in  B  durch 
Punktreihen  bezeichnet.    In  A  werden  die  Striche  von  links  nach 
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rechts  dOiiDer,  in  £  die  Ponkte  von  rechts  nach  liska;  dies  heißt: 
die  GnindanBchaanngen  verblassen  nach  einer  beBÜmmten  Seite  der 
Anwendung  mehr  und  mehr.  Hieraus  erkUrt  sich  dos  beiden 
Kreisen  gemeineame  Gebiet  C,  in  welchem  keine  der  beiden  Gmnd- 
ansch&aangen  so  deuÜioh  hervortritt,  daaa  sie  die  andere  aus- 
schließt. Wir  finden  da  also  auf  einem  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnten Gebiete  eine  Anzal  Wendungen,  in  denen  die  l>eiden 
betreffenden  WOrter  gleichmilßig  gebraucht  werden  kOnnen.  Znm 
Teil  zeigt  da  noch  der  Zusammenhang,  dass  die  Wal  der  Wörter 
nicht  gleichgültig  ist-  und  indem  mEUi  dem  ganzen  Gedankengange 
des  Schriftetellers  folgt  und  zugleich  sich  vergegenwSxügt,  welcher 
Art  der  Schriftsteller  tiberbaapt  ist,  kann  man  daraof  vertrauen, 
das    richtige    aufzofinden.     Denn    nicht   bloß   die  Stelle,   Boodem 


anch  der  Schriftsteller  mnss  Überhaupt  erkannt  und  verstanden 
werden.  Wer  da  weiß,  wie  lebendig  und  naturwar  Homer  schildert 
und  wie  treffend  seine  Sprache  ist,  fUr  den  hat  Jede  einzelne  Stelle 
dieses  Dichters  mehr  Gewicht,  als  hundert  desNonnos,  der  seine 
Sprache  sich  znsammengefischt  hat,  one  wirklich  griechisch  zu 
denken  und  zu  empfinden.  In  anderen  Fällen  aber,  wo  durch  recht 
verschiedenartige  Bezihungen  die  Gmudvorstellungen  der  betreffen- 
den Sjnonyme  ganz  zurücktreten;  wo,  mit  anderen  Worten,  die 
Bedeutung  der  Wörter  erblasst  ist:  da  ist  die  Wal  der  Synonyme 
sogar  gleichgültig.  Hier  scharfe  Unterschiede  heran sklauben  zu 
wollen,  heißt  das  Wesen  der  Sprache  überhaupt  verkennen. 

und,  um  nun  auf  Anstarch  zurück  zu  kommen:  so  hat  sich 
dieser  umsichtige  Forscher  sehr  wol  davor  zu  benaren  gewnsst, 
die  äußersten  Extreme  der  Wortbedeutungen  einseitig  hervorsuheben ; 
wenn  wir  bei  unserer  Figur  stehen   bleiben,   so  würde  Aristarch 
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nicht  die  ganz  nach  a  hinliegende  Anwendung  des  Synonyms  A 
als  dessen  einzige  Bedeutung  aufgestellt  und  die  bei  ß  liegende 
Anwendung  von  B  ihr  entgegengestellt  haben.  Aber  es  liegt,  so 
viel  ich  sehe,  auch  keine  einzige  Probe  vor,  dass  Aristarch  wirk- 
lich so  verwickelte  und  schwierige  Yerhältnisse  wie  die  zwischen 
ayeiv  und  (pigeiv  klar  gestellt  hätte.  Auch  er  begnügte  sich  damit, 
das  mehr  Äußerliche  hervorzuheben,  wenn  er  auch  vorsichtiger 
verfur  und  größeres  Urteil  hierbei  zeigte,  wie  die  spateren  Wort- 
klauber. Nur  wo  die  Gebiete  zweier  Homerischen  Synonyme  ganz 
getrennt  liegen,  wie  die  von  Cfpa^eiv  und  ^hv  ,  die  mit  zwei  sich 
nur  berürenden,  nicht  schneidenden  KreisflSchen  verglichen  werden 
können:  nur  da  wusste  er  die  richtige  Unterscheidung  mit  treffenden 
Worten  anzugeben.  Somit  ist  kein  Grund,  jene  Bemerkung  in  der 
imkri  lücht  auf  Aristarch  zurückzufüren.  So  hoch  der  große  Gram- 
matiker auch  über  einen  Zenodot  u.  s.  w.  zu  stellen  ist,  imd  so 
unrecht  man  ihm  tut  wenn  man  seine  Leistungen  mit  denen  von 
jenen  auf  gleiche  Linie  stellt:  so  wenig  kann  doch  seine  gram- 
matische Einsicht  mit  derjenigen  der  heutigen  Wissenschaft,  welche 
anf  so  umfangreicher  Grundlage  erbaut  ist,  verglichen  werden. 

3.  Betrachten  wir  zuerst  die  Extreme  in  den  Bedeutungen  von 
tpfQHv  und  Synvl  (pigeiv  bedeutet  das  tragen  aus  eigener  Kraft, 
aus  dem  dem  Subjekte  innewonenden  Vermögen.  Esberuhtdie 
Fähigkeit  dazu  also  auf  der  Natur  der  Dinge.  Deshalb  wird  das 
Wort  ganz  besonders  —  und  anf  diesem  Gebiete  berürt  es  sich 
mit  keinem  seiner  Synoyme  —  gebraucht  von  dem  was  von  einem 
Gegenstande  auf  natürliche  Weise  aus  sich  erzeugt  wird,  und  zwar 
so,  dass  es  mit  ihm  noch  vereinigt  bleibt,  auf  oder  in  ihm  ruht. 
Also  von  Pflanzen  welche  die  Erde  trttgt,  von  der  Leibesfrucht 
n.  dgL,  vgl.  F.  24,  5.  —  3]  Od.  9,  357.  ttal  yccQ  KvxkdneCöi  (pi^H 
iu^fOQog  Sqovqcc  \  J-oivov  iqt(Sti(pvXov  ^  nal  ag>iv  /iioq  o(ißQog  aßi^Bi. 
4]  II.  6,  58.  TÄv  fM/tiff  vmwpvyoi  ctlnvv  oXb^qov  \  jBlQaq  O'  ^firri- 
9«?,  ^f/J'  ovriva  yafSiiQi  j^'^f^^^  I  ^ovqov  iovrcc  tpigoi.  Ebenso  wird 
(pignv  von  den  in  Bewegnng  befindlichen  Elementen,  dem  Winde 
wie  den  Wellen  ausgesagt.  Man  kann  nicht  .sagen,  dass  9>i^etv  an 
und  ftlr  sich  in  diesem  Falle  ein  weiterschaffen  bedeute;  es  ist 
auch  da  nur  das  ganz  natürliche  tragen ;  die  Vorstellung  dass  der 
Gegenstand  weiter  bewegt  werde  ergibt  sich  nicht  aus  dem  Be- 
griffe von  (pigiiVy  sondern  aus  der  Natur  des  tragenden  und  sich 
dabei  weiter  bewegenden  Elementes.  Auch  der  Begriff  größerer 
StSrke  ist  nicht  vorhanden,  denn  von  dem  Winde  wird  z.  B.  eben 
so  gut  ausgesagt,  dass  er  den  Bauch  aufwSrts  trage,  als  dass  er 
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ein  Schiff  mit  sich  fortfQre.  Das  Frequentativum  (pogeiv  ebenso. 
5]  n.  8,  549.  xvUsfiv  d'  i%  nedlov  ave(U}i  tpigov  ovqccvov  eüa,  6J 
Od.  5,  327  sq.  ti}v  (axBÖltiv)  d'  itpoQSi  fUya  xvfia  %ara  §6ov  IvO^a 
xcrl  IWa.  I  Gig  d'  or'  onmQivog  Bogirig  g>OQi'j^Civ  a%dv&ag  \  a^i 
ntölov^  nvmval  Sh  nQog  aXkt^X'jjaiv  f^ovrai,  |  &g  vfiv  Sfi  ytilotyog 
SvifMi  (pigov  fvda  nal  iv^cc.  Ebenso  von  den  natflrlichen  Ver- 
richtungen der  Beine,  die  den  Menschen  tragen;  und  mit  deut- 
licher Bezihung  auf  das  physische  Vermögen,  von  Lasten,  an  denen 
man  seine  Kraft  abschätzen  kann.  Von  Pferden  sagt  Homer  auch 
auS;  dass  sie  den  Wagen  oder  eine  Person  (nämlich  auf  dem 
Wagen)  g>iQovci,  Es  ist  das  eben  ihrer  Natur  angemessen,  eine 
ganz  natürliche  Äußerung  ihrer  Kraft.  Wenn  man  von  einem  Ele* 
fanten  oder  gar  einer  Riesenschildkröte  aussagte,  dass  sie  agfia 
oder  avd'^toTCovg  g>iQoi^  so  würde  man  damit  nur  meinen  können, 
dass  dieses  auf  ihrem  Bücken  geschähe,  und  man  würde  entgegen- 
gesetzten Falles  SXkbiv  aussagen  müssen.  7]  0.  15,  405.  xov  fuv 
Sq^  iog  ünovxa  nodag  q>iqov.  8]  II.  5,  303.  o  de  ^e^fiodiov  Xiße 
XH^l  I  Tvdefdijg,  yAya  fiqyov^  o  ov  Svo  y  SvSqb  ipiqouv^  \  oloi 
vvv  ßgoxoC  Hc\  9]  II.  23,  304.  IlvXoiytvhg  6i  foi  Tnnoi  \  coxv- 
%o6tg  q>iqov  oQfia,  10]  IL  11,  283.  a>^  Sg>a^\  f^v^oxog  d'  T(uc6£v 
ficelXlt Qtx^g  innovg  \  vijag  im  yXaqwQcig'  ro  d'  ovx  anovre  nsziad^v'  I 
Sq)Q£ov  ds  öTi^^Eci^  ^alvovTo  ÖS  vi^e  novCf^^  \  rsi^Ofisvov  ßaaiXria 
fnixtig  anavBv^e  tpi^omsg. 

Daher  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  Passivs,  nicht  nur  von 
der  Bewegung  die  fortdauernd  von  dem  bewegenden  Gegenstande 
aufrecht  erhalten  wird,  wie  in  der  Verbindung  avifioig  oder  xvfuxöi 
(piQi6d-ai'y  sondern  auch  von  der  durch  einen  Wurf  oder  Anstoß 
mitgeteilten,  wie  in  11 — 12];  und  von  der  aus  dem  eigenen  An- 
triebe und  der  eigenen  Kraft  hervorgehenden.  So  von  Menschen 
und  Tieren,  die  von  Zorn  oder  Mut  getrieben  sich  fortbewegen, 
wofür  wir  das  Wort  siüreen  (heranstürzen,  worauf  losstürzen  u.  s.  w.) 
oder  fliegen  („er  flog  seinem  Freunde  in  die  Arme")  gebrauchen. 
13 — 14].  Dass  der  Ausdruck  ?on  einem  Ungestüme,  einer  beson- 
deren Gewalt  durchaus  nicht  aufzufassen  ist,  zeigen  Stellen  wie 
14 — 16].  Es  ist  nur  die  Bewegung,  die  ans  einem  natürlichen 
Zuge  und  Antriebe  erfolgt,  von  ihr  getragen  wird,  und  so  auch 
in  nahe  liegenden  Übertragungen.  —  11]  II.  1,  592.  Hephaistos 
erzält  von  Zeus:  ijötj  yag  fis  xai  SXXoz  aXB^iiuvai  fUfiama  \  ^iipB 
noSbg  xetayrnv  ano  ßriXov  ^bötcboIoio.  \  nav  d'  r^ucQ  (pBQOfMffVj  Sfut 
d'  r^BXim  KOTaövvrt,  \  ndnnBaov  iv  Ar^^vna,  12]  B.  21,  120.  xov  d' 
''Ax^'XBvg   TtoxctfwvdB    Xaßmv   %o6og   ^x€   tpiQBG&m.     13]  IL  20,   172. 
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Vom  Löwen:  ovq^  dh  nlevQdg  ta  tiai  IcjUi  ifigxniQon^ev  \  luiaxUxat^ 
iFi  d'  avxov  iTUnQvvH  futiiöac^at,  \  ybxviuoüav  d'  l^g  g>iQBxai  fUvBij 
Y^v  xlva  nitpv^  \  AvSq&v^  fj  axnbg  fp^ieiai  nQmm  iv  oiUXca,  14]  Hdt. 
8,  91.  o£  i»iv  yag  ^A&tivaioi  iv  tm  &0Qvß(p  iiUQattov  xag  xb  avxusxa- 
fdvag  lud  xag  (ptvyovöag  xöiv  vccoiv,  ot  dl  Alyivrixai  xovg  ixTrAoov- 
tfcr^*  0X10$  Si  xivBg  xovg  ^Adrivalovg  dutfpiyouv^  (pBQOfUvoi  icinmxov 
ig  xovg  Alyiviqxtig^  d.  i.  nicht  ,,8ie  stürzten  sich  mit  Ungestüm 
darauf *y  sondern  wie  der  Zusammenhang  zeigt:  ^^sie  gerieten  in 
dem  Streben  zu  flihen  ganz  natürlich  (wie  die  örtlichkeit  u.  s.  w. 
es  bedingte,)  auf  diese*^  15]  Aeschin.  3,  89.  Tt;%(»v  dl  nctq  vfioiv 
Ovyyvminrig  KaXXlag  .  .  (ux^ov  diaXtncliv  xqovov  tuxIiv  7}XB  g>BQ6iuvog 
Big  xriv  iavxov  q>vciv,  16]  Plat.  PhiL  13  C.  naUv  Big  xov  ttvxov 
<pB(f6(iB&a  Xoyovj  cd  ügtoxa^B^  ov6^  Sqcc  fidovriv  r^doviig  duiipoQovy 
aUor  Tuiöag  ofiolag  slvai  qniaofuv. 

An  diese  Bedeutung  des  Verbs  knüpft  sich  sehr  eng  die  des 
Substantivs  q>opä  an,  welches  die  natürliche,  den  Dingen  inne- 
wonende  Bewegung,  wie  die  der  Gestirne,  bedeutet,  und  weiterhin 
den  natürlichen  Lauf  der  Dinge.  17]  Dem.  18,  271.  „Wenn  du 
mir  alles  in  die  Schuhe  schiebst*',  TCoCto  dixatoxBQOv  nal  aXrid'iaxBQOv 
rriv  aitavxmv,  a>g  SoiMVj  av^Qcincav  xv%fiv  xoivi^v  nccl  fpoQav  xtva 
nQityfuixvnf  %aXBnriv  xal  ov%  otav  iÖBL  xovxtov  aixlav  fiystö^at.  Übri- 
gens teilt  das  Substantiv  die  verschiedenen  Anwendungen  seines 
Verbs  (so  (pogcc  xa^^roti  u.  dgl.),  ist  aber  seiner  ganzen  Anwendung 
nach  aktiv  und  medial;  wfirend  g>6ifog  ,,das  dargebrachte^^  d.  i. 
die  Steuer,  Abgabe,  echt  passivische  Bedeutung  hat. 

4.  Wir  vergleichen  hiermit  SyBiv  in  seiner  bezeichnendsten 
und  am  stärksten  hervorspringenden  Bedeutung.  Der  Sytov  tritt 
als  ein  fremder  an  den  fortzubewegenden  Gegenstand 
hinan;  es  ist  nicht  der  Fürer,  der  als  erster  unter  seines  gleichen 
den  Willen  des  ganzen  voUfürt,  indem  er  als  r^yBiiaiv  vorangeht 
und  leitet  (riyBic^ai,  riyBfiovavBiv),  sondern  der  Herr  und  der 
Übermächtige,  der  von  seinem  Willen  die  übrigen  abhän- 
gig macht.  So  auch  unterscheidet  Homer  zwischen  den  äyoC^ 
den  Königen  und  Herrn,  die  an  der  Spitze  ihres  Volkes  oder  ihrer 
Mannen  stehn;  und  den  fjyBftovBg^  den  Fürem,  Vorkämpfern  in 
der  Schlacht  oder  bei  einer  besonderen  Gelegenheit  (qwXaxoiv  IL 
9,  85  u.  dgl.).  Erst  die  Verbindung  riyBfwvBg  nal  nolqccvoi^  II.  2, 
487.,  gibt  den  vollen  Begriff  der  uyoL  Deshalb  wird  das  Sysa^ai 
leicht  als  übermächtiger  Zwang  empfunden,  dem  zu  widerstehen 
die  eigene  Kraft  nicht  ausreicht.  So  nicht  selten  von  einem  ver- 
derblichen Einwirken  überirdischer  Mächte.     18]  ü.  2,  834.    vU 
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dvG)  MiQOTtog  Ile^iuaalovy  og  n^Ql  navzcDv  \  ^dis  (ucvtoövvag^  ovii 
cfovg  naiöag  iaaxiv  \  Cttl%Hv  ig  nokifiov  q>d'iarivoQa,  reo  di  fot 
ovti  I  nu&ia^v'  xr^^Bg  yag  ayov  (Ulavog  ^avatoio.  19]  Sopb.'  Änt. 
624.  TO  xoxov  doxctv  tcot'  ia^Xov  |  roSd'  Sfifuv^  ot€o  g>Qivttg  \  ^iog 
ayu  ngog  äxccv.  Nicht  einmal  in  ilavvsiv  liegt  dieser  Neben - 
begriff  mit  solcher  Unmittelbarkeit  ausgeprägt,  wenngleich  es  der 
gewönliche  Ausdruck  für  die  Tätigkeit  des  Hirten  und  des  Fur- 
mannes  ist,  vielmehr  bestehen  die  lebendigeren  Bezihungen  dieses 
Wortes  in  derjenigen  auf  mitgeteilte  Schnelligkeit,  auf  machtTolle 
Bewegung,  auf  weite  Ausdehnung  der  zurückgelegten  Strecke.  20] 
Dem.  23,  48.  49.  xiva  yag  av  lilotnag  ogov  toS  ygaii(iati.  tovtg), 
xov  vofiov  aaq>6ig  ovtmal  Xiyovxog  fi^  %iga  ogtov  ikavveiVj  6g 
fCavzajp^Bv  6l6mg  Syeiv,  b  vofiog  dh  ov  (lovov  ovx  ilavveiv  zav 
ogmv  niguj  all*  ovd^  Sysiv^  ia.  ix  6h  tov  6ov  ^q>i<SnccTog  o  ßov- 
lofisvog  a$ei  tov  aKOvza  anB%xov6xa ^  Sxöotov  Xaßtiv^  elg  tijv  xov 
Tta&ovxog  ß£a  naxgiöa.  21]  II.  9,  594.  Von  den  Vorgängen  in 
einer  eroberten  Stadt:  avdgag  filv  %xtlvovai^  noltv  di  xs  %vg  ifta- 
Oi;v£(,  I  xixva  di  x  alXoi  ayovat  ßad'v^tivovg  x€  ywatxag,  22]  Aesch. 
Sept.  327.  xicg  di  xexBigcüfiivag  Syea^aij  {"i  l^  viag  xb  xal  nakautq 
titnridov  nlonafttov  nBgtggriyw(iiv(ov  tpagimv,  23]  id.  Pers.  76.  Von 
Xerzes:  noXvivdgov  S*  ^Aöiag  ^ovgtog  agxmv  \  inl  itacav  i^ovu 
ytoifiMvogiov  iiov  iXavvBi  \  öijip^Bv^  TtBiovofioig  Ix  xb  d'akaOöag  , 
oxvgoiöi  7tB7tot&mg  \  axv<pskoig  ifpixaig^  xgvöoyovov  yBVBag  loo^Bog 
<p(6g.  24]  Aeschin.  3,  55.  nav  (itj  d^il(o  catoxglvaa^ai^  aiU'  iyxa- 
Xv7CX(0(uii  Kai  UTCodidgaöxai,  inxakv'^Biv  (d  q>riGi  jtgoOBk^oiv  xal  a^siv 
inl  x6  ßijfia  Kai  avayyuiaBiv  anoKgivaG^ai.  25]  Plat.  de  rep.  458 
C.  D.  Ov  (iiv  xoivvv  b  vofiod'ixrig  avxotgj  SoiCBg  xovg  avdgag  iii- 
kB^agj  ovxfo  Kai  xäg  yvvaixag  iKli^ag  TtagaddöBtg  xcrO*  o6ov  olov  u 
bfUXpvBtg'  ot  dl  Sxb  oinUag  xb  Kai  ^vöoixia  Kotva  ixovxBg^  Idia  Si 
ovdBvbg  oifdhv  xoiovxo  xexrt^ftivov,  oiaov  dr^  iöovxai^  ofiov  dl  avaiu- 
(uyfiivüiv  Kai  iv  yvfivaölotg  Kai  iv  x\i  aXXrj  xgoq)^  in  avccyurfg^ 
olfutty  xijg  ifupvxov  a^ovxai  ngbg  xiiv  aHrikcnv  yLi^iv,  26]  ib.  401 C. 
IV  ScTtsg  iv  vyiBivm  xoTtto  olxovvxBg  ot  vioi  anb  navxbg  <aq>Bk€5vtc[t^ 
bno^Bv  av  aixotg  anb  xmv  tucXoSv  Igymv  ^  ngbg  otf/iv  jj  ngbg  anoriv 
XI  ngoaßdXyj  Sönsg  avga  (pigovöa  anb  ^^T^tfrcSv  xotuov  vylBiav, 
Kai  Bv^g  iK  naldmv  Xav&avy  Big  biMioxrixa  xb  Kai  (ptXLav  Kai  ^vft- 
(pfovlav  TW  KaXm  Xoy^  ayovGa\  —  Den  unterschied  zwischen  aytiv 
und  iXaivBiv  wird  man  am  leichtesten  aus  der  Vergleichung  er- 
kennen von  22],  wo  ein  Bild  des  gewaltsamen  Zwanges  vorliegt; 
und  23],  wo  die  Oberleitung  über  selbst  mächtige,  aber  willig 
dem  Einflüsse  folgende  Massen  gekennzeichnet  ist.  —  Der  in  25] 
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geschilderte  Zwang  entsteht  zwar  auch  auf  natürliche  Weise,  stellt 
sich  aber  als  ein  immerfort  von  außen  wirkender-  dar.  In  26] 
fürt  die  Luft  von  gesunden  Orten  die  Gesundheit  mit  sich,  q>iQ€tj 
weil  diese  Gesundheit  eine  Eigenschaft  der  Luft  selbst  ist;  das 
Syiiv  in  demselben  Beispiele  gebt  auf  Zustände,  die  durch  fremde 
Mittel  herbeigefCLrt  werden.  Also  auch  in  den  beiden  parallelen 
Gliedern  des  Vergleiches  sind  die  Ausdrücke  durchaus  entsprechend 
gewftlt. 

Aach  das  Substantiv  &f^r\,  verglichen  mit  q>0Qa^  zeigt  den 
wesentlichen  Unterschied  der  beiden  Stammverben.  Von  den  spe- 
zielleren Bedeutungen,  die  den  Unterschied  im  hellen  Lichte  zeigen, 
bt  besonders  auf  die  folgenden  hinzuweisen,  welche  unsere  Wörter- 
bficher  au£zfilen:  1.  Anleitung,  Erzihung.  2.  Heilverfaren  des  Arztes. 
3.  Tempo  der  Musik.  Das  ist  alles  eine  von  außen  dem  Objekte 
selbständig  kommende  Fürung,  wonach  dieses  sich  richten  muss 
und  wonach  es  geregelt  wird.  Bei  q>0Qa  fänden  wir  die  um- 
gekehrte Anschauung.  Freilich  wird  auch  äytayii  auf  manches  an- 
gewandt, wo  diese  Anschauung  zurücktritt;  aber  das  Wort  entspricht 
auch  da  seinem  Stammverbum,  das  in  so  vielen,  ja  den  alltäglich- 
sten Wendungen  jene  Frische  der  Bedeutung  eingebüßt  hat. 

5.  Ich  bin  auf  dem  Punkte  angelangt,  wo  die  oben  erwänte 
Abbandlang  von  F.  Peter  einsetzt,  und  ich  werde  nun  seiner  Dar- 
stellung zum  Teil  folgen  können,  indem  ich  alles  unwichtigere  fort- 
lasse und  zugleich  zu  größerer  Präzision  im  Ausdruck  zu  gelan- 
gen suche.  Auch  werde  ich  in  diesem  Paragraphen,  in  welchen 
ich  die  Auseinandersetzungen  Peter^s  zusammendränge,  mit  einer 
kleineren  Anzal  der  von  ihm  gebrachten  Belege  auskommen,  one 
weitere  hinzuzufügen,  und  es  sind  diese  Resultate  an  die  oben  ge- 
gebenen Ansfürungen  anzuknüpfen.  Manche  Unterscheidungen 
Peter's  sind  geradezu  falsch;  so,  wenn  er  meint,  dass  „bei  q>iQsiv 
die  Erwirkung  eines  Zustandes  durch  mechanische  Kraft  den  Haupt- 
begriff bildet".  Wir  erkennen  dies  sofort  aus  den  folgenden  Be- 
legen. 

Zeus  beauftragt  die  Iiis:  27]  II.  24,  147.  ßacx'  t&i^  Fiqi 
Ta^Eur*  XiTCOVö^  idog  OvXvfmoio  \  a^ystkov  Jlgiaiup  (uyoXi^toQi  FCkiov 
iUa  I  Xv6aC^ai  fptkov  vtov^  l6v%  ircl  vfjiicg  ^Axamv^  \  dmga  S^  ^^X^X- 
ifH  ^iQsiieVj  va  %€  ^imv  Ir^v^^^  \  oZov,  fiij^i  xtg  SXXog  afta  Tgüimv 
txm  ovf}^.  Ebenso  drückt  sich  Lris  selbst  aus,  nur  in  indirekter 
Bede,  V.  175 — 177.;  und  mit  denselben  Worten  erzält  Priamos 
es  seiner  Gemalin,  V.  195 — 196.  Er  macht  sich  wirklich  mit  den 
Geschenken  auf;  unterwegs  begegnet  ihm  Hermes  und  redet  ihn 
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an:  28]  ib.  367.  nij^  najsQ^  od'  ücnovg  re  xal  tifuovovg  Idvvug  \ 
vvicta  dl  a(iß(foöltiv^  ote  ^'  svSovöt  ßgozol  aXloi;  ov6l  cvy  iddeioag 
(Uvea  nvelovxag  ^Axaiovg^  \  ot  xoi  dvOfUvhg  %al  ovdQöioi  iyyvg  laciv ;  | 
Tcov  €i  xig  as  fliouo  ^o^v  6ia  vvxxa  (likaivav  \  xooaad^  ovtUn^ 
Syovxa^  xig  av  dr^  to»  voog  Cii/;  Angelangt  offenbart  Priamos  dem 
Achilleus  seinen  Wunsch:  29]  ib.  502.  og  di  (aoi  olog  Mr^v^  liqfuxo 
6\  fucxv  %al  ocvxovg,  \  xov  öv  TCQcirfv  xxuvag  afivvofuvov  iuqI  na- 
x^gy  I  l&xxoQa'  xov  vvv  e2ve%  t%avui  vr^ctg  Idf^^atcov,  |  li666(Uvog  tuc^cc 
öetoy  (pigon  d'  anB^Blci  Sitoiva.  Anlich  bittet  derselbe  noch  ein- 
mal, 30]  ib.  556.  iXkit  xaxKSxa  \  kvaovj  Tv'  6q>d'alnoiCiv  t6m'  öif 
61  di^at  Sieoiva  \  TtoUa,  xa  xoi  fpigofii^ep.  Richtig  erkennt  hier 
Peter,  dass  Sysiv  in  28]  gewält  ist,  weil  es  sich  da  um  den  zu- 
rückzulegenden Weg  handelt.  Aber  wftre  da  nicht  mehr  an 
die  anzuwendende  mechanische  Kraft  zu  denken,  als  in  27],  29], 
30]?  Wie  kann  man  dazu  noch  bemerken  —  indem  zugegeben 
wird,  dass  der  Begriff  der  mechanischen  Kraft  zurücktritt  — : 
„die  Erfüllung  des  Befehls  durch  Entäußerung  eines  wertvollen 
Besitzes  zu  Gunsten  des  Achilleus,  und  dass  Priamus  dies  bewerk- 
stelligen soll  durch  einen  gewissen  Kraftaufwand,  ist  der 
Hauptbegriff"?  Vielmehr  aus  den  oben  dargelegten  Grundbegrif- 
fen ergibt  sich  eine  ganz  ungekünstelte  und  natürliche  Erklärung 
dieser  Stellen,  in  denen  man  das  zarte  Sprachgefül  des  Dichters 
bewundem  muss. 

Wenn  nämlich  tpigeiv  nach  §  3.  „das  tragen  aus  dem  dem 
Subjekte  innewonenden  Vermögen"  bezeichnet,  so  ergibt  sich,  wenn 
eine  Person  als  Zielpunkt  dieses  tragens  genannt  wird,  die  Bedeu- 
tung des  darbringens  oder  gebens  so  zu  sagen  von  selbst.  In  3] 
agovga  KvKk(07Ciaai  q>iQBi,  J^oivovi  das  ist  schon  &st  ein  „geben". 
Wir  gebrauchen  den  letzteren  Ausdruck  sogar  da,  wo  eigentlich 
jenes  naturgemäße  tpigeiv  gemeint  ist,  z.  B.  wenn  wir  sagen,  dass 
ein  Acker  reichlichen  Ertrag,  eine  Kuh  viele  Milch  gibt  Daher 
steht  in  27],  29],  30]  (pigetv,  weil  nur  hervorzuheben  war,  dass 
Priamos  von  seinen  Gütern  dem  Achilleus  darbringen,  geben 
sollte.  —  Dagegen  war  in  28J,  wie  F.  Peter  richtig  bemerkt,  auf 
die  zurückzulegende  Strecke  Hauptbezihung  zu  nehmen,  weil 
da  die  Gefaren  hervorgehoben  werden ,  mit  welchen  dieser  Weg 
selbst  verbunden  ist.  und  das  stimmt  widerum  zu  der  Grund- 
bedeutung von  SystVy  welche  die  der  Weiterbewegung  des 
fremden  ist;  denn  das  ruhende  Verweilen  wird  durch  Syeiv 
überhaupt  nicht  bezeichnet.  Es  ist  eigentlich  selbstverständ- 
lich dass  diese  weiter  bewegten  Gegenstände  in  den  meisten  Fäl- 
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I6D  lebende  Wesen  sein  werden,  und  bei  diesen  eben  ist  hftufig 
der  Zwang  auszuüben,  der  in  §  4.  durch  Beispiele  belegt  wurde. 
Bei  dieser  Weiterbewegong  erinnert  man  sich  ganz  natürlich  an 
den  Weg  selbst»  Aber,  was  zu  wissen  die  Hauptsache  ist:  es  sind 
nicht  zwei  verschiedene  Vorstellungen  welche  sich  mit  Sysiv  ver- 
binden, sondern  die  fremde  Kraft  die  auf  uns  einwirkt  muss  not- 
wendig die  Vorstellung  einer  zurückgelegten  oder  zurück  zu  legen- 
den Strecke  hervorrufen.  Ein  ^Bog  ayu  xivi  lässt  auch  one  Angabe 
eines  Endziels  an  die  Fortbewegung  denken;  bei  6  uyQog  Ka^ovg 
^i^a,  ßaxjTiQtav  tpiqH  Ti$  u.^dgL  kann  dagegen  eine  solche  Vor- 
stellung gar  nicht  aufkonmien. 

Vergleichen  wii*  andere  Stellen!  31]  II.  9,  306.  vvv  yag  % 
'*E/Ktog^  ilotg^  iiul  av  (tala  xoi  öxsdov  il^oi  \  Xvaöav  Sxüdv  okoi^v, 
iml  ovTtvd  qyqUiv  o(iotov  \  fol  Ifuvai  Javamv^  ovg  iv^aös  vrjeg 
iviixuv,  32]  IL  24,  396.  tov  yicQ  iym  ^igantovy  (Ua  d'  fiyaye 
vifig  ivftqyr^g'  \  MvQfudovtav  d'  f$  ilfUy  TtaztiQ  di  (io£  iün  Tlolvn- 
T&if,  In  31],  wo  Achilleus  von  Odjsseus  angeredet  wird,  handelt 
es  sich  nicht  um  den  Weg,  den  die  „Danaer^'  zurückgelegt  haben, 
sondern  darum,  dass  sie  d4  sind,  vor  Troja  sind,  wo  Hektor  ihnen 
entgegen  zu  treten  hat.  Dagegen  beschreibt  Hermes,  der  dem  Pria- 
mos  auf  dem  Wege  ins  griechische  Lager  begegnet,  indem  er  sich 
ftlr  einen  Diener  des  Achilleus  ausgibt,  den  Weg  der  ihn  vor  Troja 
fürte.  Denn  er  hat  ja  zu  beschreiben  woher  er  stammt  und  wie 
er  an  den  jetzigen  Aufenthaltsort  gelangt  ist.  —  33]  II.  17,  163. 
Glaukos  rSt  mit  aller  Erafb  dahin  zu  streben,  dass  man  die  Leiche 
des  Patroklos  nach  Troja  schaJBTe,  el  6^  ovxog  ngovl  J^aötv  (Uya 
ÜQuinoio  J-avamog  \  ik&oi  reOvi^od^  Kai  fuv  J^£^aal(ud^a  jaQfirig,  \ 
ttl^ffa  xBv  ^Aqyiioi  Socq/itridovog  ivtsa  xaXic  \  XvasutVj  nul  %  avxov 
iyolfu^a  FiXiov  ehm.  F.  Peter  sagt  sehr  gut:  „Ich  zweifle  sehr, 
dass  die  Leidenschaft  des  Glaukos  gestattet  so  zu  denken,  wie  Fäsi 
den  Lesern  des  Homer  es  in  der  Anmerkung  empflhlt;  ^Wir  wür- 
den ihn  selbst  mit  uns  füren,  z.  B.  auf  einem  Wagen'.**  Dass 
Sarpedon  hingeschafft  werde  nach  Troja,  gleichviel  wie,  darum 
handelte  es  sich  allein.  —  34]  Od.  21,  196.  Odjsseus  prüft  den 
ßwftolog  und  den  övtpoQßog:  noU>l  %  tlt  ^Oöva^i  ctfivvifuv^  einod-sv 
tk^oi  I  mde  fuiX^  i^aTilvtig^  xa/  xig  Oeov  ainov  ivelnai]  \  ij  X€  fAvri- 
oiij^EOtfiv  iiivvoix  ri  ^Odvarir,  Der  Binderhirt  antwortet:  35]  ib. 
201.  TOV  d'  aixB  7CQo<siJ-BiJi6  ßoav  iTCißovTiolog  avi^Q'  |  Zev  Ttaxeg^ 
ftl  yitif  rovTO  xekivxrl<Seuxg  iJ^ikömQ^  \  a>g  ikd-oi  (ikv  luivog  ivi^Qy  aya- 
yoL  8i  J^a  da/JMOv'  |  yvoirig  y  oiti  iiiri  dvvafug  xal  xslQsg  STCOvxat. 
Hier  nimmt  F.  Peter  zu  einer  merkwürdig  gezwungenen  Deutung 
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seine  Zuflucht:  „Warum  hier  dieser  Wechsel?  Auffällig  ist  er; 
allein  sollte  denn  nicht  zu  der  unerwarteten  und  nnglaublichea 
Anname  des  noch  unerkannten  Odjsseus,  dass  Odysseus  v^on  irgend- 
wo her  so  urplötzlich  zurückkehre,  eben  ein  Ausdruck  angemessen 
sein,  der  mehr  besagt  als  die  gewönliche  Leitung  und  Obhut  der 
Götter,  der  uns  den  Gott  gleichsam  mit  der  Kraft  seiner  Arme 
und  Schultern  wirksam  vor  Augen  ftlrt,  wärend  für  den  Wunsch 
des  Eumaios  die  Bezeichnung  der  gewönlichen  göttlichen  Einwir- 
kung ausreicht?  Augenblicklich  vermag  ich  freilich  nicht  zu  sagen, 
ob  die  Vorstellung,  Gott  trSgt  den  Menschen,  eine  Homerische  ist, 
sie  hier  ganz  für  heterogen  zu  erklären,  würde  mich  indes  die 
ftnliche,  oft  widerkehrende  9ebg  X£^a  vjuqIxh  xwl  und  uvog  ab- 
halten^. Peter  denkt  nicht  an  die  EntfÜrung  des  Aineias  durch 
Aphrodite.  Aber  die  Sache  liegt  ja  ganz  anders:  (piqttv  bezeichnet 
durchaus  nicht  mit  irgend  einer  Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit 
das  tragen  auf  den  Händen  oder  Schultern;  dann  müsste  ja  auch 
in  27],  29],  30]  Priamos  alle  seine  Geschenke  auf  den  Schultern 
tragen,  am  Ende  noch  gar  mitsammt  den  Wagen  und  Maultieren. 
In  34]  &ägt  vielmehr  der  unbekannte  Fremdling,  wie  jene  sieh 
denn  verhalten  würden,  wenn  die  Gottheit  den  Odysseus  ihnen 
brächte:  weshalb  soll  er  auf  die  zurückzulegende  Strecke  der  Heim- 
fart  hinweisen?  Anders  ist  es  in  35],  wo  Philoitios  den  Wunsch 
ausspricht,  dass  die  Gottheit  jenen  herfüre:  dabei  denkt  man  doch 
an  den  Weg,  den  jener  zurücklegen  muss.  —  36]  Soph.  Trach. 
492  sq.  alX  Blcaa  axiyrig  \  xwQcifAev  d>g  Xoymv  z*  iniötokicg  (pi^r^gj  \ 
a  X  ttvxl  ömQmv  ömga  ^^  nQ0öaQ(i6öaiy  |  xcri  xain  Sy'Qg.  %evbv 
yccQ  oi  dCnaut  ös  \  x<OQBtv  rcQOösl^ovd'^  &de  6vv  %okl^  oroAoo.  Lichas 
soll  —  so  erklärt  P.  richtig  —  zuerst  von  Dejaneira  einen  Auf- 
trag erhalten  (^i^ctv),  dann  die  Geschenke  dem  Herakles  über- 
bringen (aysiv),  ifiQHv  ist  also  nahezu  unser  „davontragen";  die 
iTMSxoXal  aber  sind  dem  Diener  nichts  fremdes,  sondern  seinem 
Amte  angemessen.  Diese  feinere  Unterscheidung  ist  nichts  künst- 
liches und  gemachtes;  man  vergleiche  nur  den  Unterschied  unserer 
Synonyma  „ empfangen '\  „erhalten"  u.  s.  w.  worüber  eine  Ver- 
gleichung  von  F.  107,  8.  einige  Auskunft  gibt. 

37]  Soph.  Oed.  C.  353  sq.  Oidipus  spricht  zu  Ismene:  ai  d' 
CO  xinvov^  TCQOö&sv  (iiv  i^lxov  TtaxQl  I  (Mtvxei^  Syovaa  juivxa  Kad- 
(ubov  ka^Qa^  \  a  rotüd'  i%^'c^  cdfiaxog*  (pvla^  6i  -fiov  \  marti 
tutciaxrig^  yijg  ot'  i|t}Aavvo^i}v'  |  vvv  6'  av  t/v'  i^xsig  (ivd^ovy  ^löfM^vri^ 
iuctqI  I  q>iQovaa;  xtg  a*  i^rJQiv  ohod'ev  axokog;  \  rjiuig  yciQ  ov  xenf 
}ff,  xom  iym  aa(pmg  |  i^oiSa^  fi^  ovil  6etfi    iiiol  q>iQOvca  u.    Dass 
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^i^ovöa  sich  jini  auf  das  überbrachte  beziht,  zeigt  ja  der  Znsam- 
menhang;  ebenso,  dass  Syovifa  an  die  rntthevoUen  Wanderungen 
erinnert,  welche  Ismene  ftir  ihren  Vater  unternommen  hat.  —  38] 
Hes.  op.  204.  tad^  Ii^$  nQOclFeimv  ariöova  noauXoösiQOv  \  v^i  ftaX* 
Iv  vsipiiaai  <piQ(Ov^  ovvxstSöi  (Ufuiifitüig.  208.  daifiovlrfy  xl  liXri' 
uiq\  tjEi  vi  ae  noVuov  agelmv'  \  r^  d^  slg,  ^  <r*  av  iyd  7t€Q  aym 
%al  aoidov  iovöav:  das  eine  „tragen^*,  das  andere  „hinfÜren^S 

Nur  6ine  der  von  F.  Peter  angefttrten  Stellen,  möge  noch 
besprochen  werden,  da  sie  noch  eine  andere  Seite  in  dem  Qebrauch 
der  beiden  Verben  aufschließt  39]  Hdt.  2,  158.  ^afifur/^ov  dh 
NiKOig  naig  iyivtto  %ai  ißaöÜisv0s  Alyvmovj  o$  r^  iuigvxi  iiuxel- 
(ftiCi  icQaftog  t^  ig  t^v  '£^d^v  ^akacöav  ipsgovoi^.  —  —  ^xxcci 
de  oato  xav  NelXov  xo  vdmg  ig  avn^v,  fi%xai  dl  Kcexwag&s  okfyov 
Bwßacxiog  noXiog  Ttaqa  üaxovfMv  xf^v  ^Agaßtriv  leoliv'  icijBi  il  ig 
T^v  'E^v&^v  ^ttXaCCav,  ogngvxxai  öl  ngmov  likv  xov  n$6lov  xov 
Aiywtvlav  xa  ngog  ^Agaßtriv  ixovxa^  Sxixai  ih  xccxvTCsg^e  xov  fudlov 
70  X€cxa  Mifupiv  TCivov  ovQog^  iv  xm  at  hd^oxoiUai  Iveiöi.  xov  iv 
dij  ovQiog  xovxov  Ttagic  xi^v  vntoqir^v  ri%xut  ri  Simqv^  an^  icnlqrig 
funcf^  nqhg  xf^v  ^cS,  xai  (tcbixsv  xsIvbi  ig  ducCqxiyagy  (piqovCa  CLito 
Tov  ovQBog  nqog  lUüafißQlriv  xs  xal  votov  avs^iov  ig  xov  xo>l9rov  xov 
'A(faßu)v,  Richtig  fasst  hier  F.  P.  wider  6yeiv  auf  von  der  Er- 
streckung durch  den  Raum;  unrichtig  wider  fpigetv,  bei  dem  nach 
ihm  „mehr  die  Bezeichnung  der  Wirkung  oder  Tätigkeit  des  Grabens 
Yor  die  Seele  tritt,  so  dass  sich  die  Ergänzung  des  Objekts  virng 
Ton  selbst  ergibt."  Man  muss  beachten,  dass  tplqtiv  hier  den 
Lauf  des  Kanals  von  der  höheren  Qegend  in  die  niedere  angibt-, 
und  dass  das  intransitive  fplquv  überhaupt  den  natür- 
lichen Lauf,  Kurs,  Ablauf  eines  Dinges  bezeichnet.  So 
Yon  Winden,  Xen.  an.  6,  7,  7.:  6  ßogiag  l^m  xov  IIovxov  eig  xtfv 
'EXXa6a  9^^£t;  vgl.  über  das  Medium  und  über  q>OQa^  §  3. 

Den  ungeheuer  mannigfaltigen  speziellen  Gebrauch  von  ayBiv 
und  ipiQHv  weiter  zu  verfolgen,  ist  Sache  eines  sehr  audfürlichen 
Lexikons;  die  Hauptgesichtspunkte  für  die  Anordnung  des  Stoffes 
denke  ich  angegeben  zu  haben.  Nur  über  einen  Punkt  sei  noch 
eine  Bemerkung  gestattet  F.  Peter  gesteht- am  Schlüsse  seiner 
Abhandlung,  dass  es  ihm  nicht  gelungen,  einen  ausreichenden  Grund 
für  die  Abwechslung  im  Gebrauche  von  %Qoaayeiv  und  txqoö- 
fpifftiv  bei  Thukjdides  aufzufinden;  namentlich,  warum  iitixavicg 
Tt^fplgHv  2,  58.  statt  des  sonst  gewönlichen  ^i^^^ovor^  TCQoadyeiv 
stehe.  Ich  meine,  dass  durch  die  Prftposizion  ngog  das  Wort  (pigeiv 
eine  so  starke  Bezihung  auf  örtliche  Fortbewegung  erhält,    dass 
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dadurch  schon  der  unterschied  von  Syuv  so  gu^  wie  aufhören 
muss.  Bei  tpiguv  xivl  u  oder  elg  tivic  xonov  u  wird  nur  der  End- 
punkt genannt,  und  das  tpiquv  bedeutet  an  und  für  sich  gar  nicht 
die  Fortbewegung  (die  man  nur  aus  dem  Zusammenhange  folgert), 
sondern  immer  nur  das  tragen.  Setze  ich  aber  <piqtiv  mit  n^g 
zu  nQocq>iQSiv  zusammen,  so  dass  also  q>iqtiv  selbst  durch  ein  Wort 
genauer  bestimmt  wird,  welches  eine  Bewegung  im  Räume  angibt: 
so  muss  notwendig  der  Begriff  des  (ptqeiv  sich  dem  des  ayHv 
nfthern.  Die  beiden  Zusammensetzungen  müssen  also  zu  einem 
großen  Teile  in  das  gemeinsame  Gebiet  C  von  der  Figur  in  §  2. 
fallen.  Wie  weit  in  solchen  Fftllen,  und  namentlich  wenn  Kunst- 
ausdrücke,  z.  B.  aus  kriegerischen  Operazionen  vorliegen,  noch  bei 
dem  sprechenden  oder  beschreibenden  ein  Gefül  ftlr  die  lebendige- 
ren Bezihungen  der  einfachen  Stammwörter  vorauszusetzen  ist:  dies 
ist  oft  gar  nicht  festzustellen.  Oder  besser:  ein  solcher  Unterschied 
ist  in  vielen  FftUen  gar  nicht  vorhanden.  Man  muss  sich  da  hüten, 
dass  man  nicht  etwas  in  die  Schriftsteller  hineindeutet,  was  ihnen 
gar  nicht  bewnsst  war. 

6.  Über  das  Frequentativum  (popctv  hat  Lobeck  sch&tz* 
bares  Material  zusammengestellt,  Phrjn.  S.  585 — 586.  Wenn  er 
am  Schlüsse  sagt:  „Sed  ut  in  aliis  linguis,  ita  etiam  in  graeca 
persaepe  usus  terminos  a  se  constitutos  libere  egreditur^*;  und 
wenn  er  zum  Beweise  dieser  Ansicht  eine  Anzal  Stellen,  größten« 
teils  aus  späteren  Schriftstellern,  anfürt,  in  welchen  (piQ€iv  für  das 
zu  erwartende  q)0QBiv  steht:  so  ist  darüber  etwa  das  folgende  zu 
sagen.  Wenn  „einen  Stock  tragen^^  eigentlich,  wo  damit  die  Sitte, 
das  gewonheitsm&ßige,  gemeint  ist,  q>0QBtv  ßamriglav  heißt:  so  kann 
man  dies  doch  auch  immer  ein  q)igeiv  nennen,  indem  man  nur  die 
Erscheinung  eines  solchen  Menschen  ins  Gedächtnis  ruft.  Über- 
haupt ist  für  das  Intensivum  das  gewönliche  Verb  auch  der  schlichte 
Ausdruck,  aber  nicht  umgekehrt  kann  das  Intensivum  oder  Fre- 
quentativum beliebig  für  jenes  eintreten.  Das  jadare  ist  immer 
auch  ein  jacere^  aber  nicht  jedes  jacire  ein  jactare.  Dennoch  kann 
ich  unter  den  von  Lobeck  zitirten  Beispielen,  soweit  die  Stellen 
als  kritisch  sicher  gelten,  kein  solches  finden,  in  welchem  not-  . 
wendig  das  gewonheitsmftßige  besonders  hervorzuheben  war. 

Bei  Homer  bedeutet  q>0QBiv  teils  ein  gewalttätiges  hin  und 
her  tragen,  wofür  wir  stärkere  Wörter,  wie  werfen  oder  reißen^ 
gebrauchen;  teils  eiu  gewonheitsmäßiges  tragen,  und  so  besonders 
auch  von  Kleidungsgegenständen  u.  dgL  Vgl.  6].  —  40]  Od.  6, 
171.    xotpQa  öi  fi  aUl  xvfi    itpoQBt  KQamvai  re  dvBlkai  \  vi^cov  in 
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^Slyvylfig.  41]  ü.  6,  457.  xcr/  kbv  iv  "Aqyu  iowsa  itQog  Slhig  tcxov 
v<patvoigj  I  xa/  tuv  vöcdq  (pogiotg  MiCCr^ldog  ^  ^TjtBqüfig  I  ^^ 
aJ^Bxatofiivrij  x^orrc^  ^'  lni%iLati  avdyKtj,  42]  II.  4,  137.  Von 
dem  Pfeil:  ita  fUv  Sq  ^(OCTriQog  ik'qXccto  daiSaXioto^  \  nal  dta  ^agti' 
%og  noXvSmddlov  "^^gei&co  \  (urgrig  d',  ^v  itpoQU  J^igvfia  XQoog^ 
eg%og  oxovroov.  In  der  folgenden  Stelle  bezeichnet  <poQsiv  nur  ein 
q>iQeiv^  das  von  größerer  Macht  oder  Kraft  zeugt.  43]  II.  21,  337. 
uaofiat  i^  alo^sv  xaliTtiiv  ogöovaa  ^ekkav^  \  rj  xfv  ä%o  Tgtimv 
utpalag  xal  uvxbu  %'qaij  \  (pXiyfjLu  naxov  (pogiovca.  In  anderen  ist 
die  iterative  Bedeutung  an  sich  nicht  erkennbar,  sondern  erst  aus 
dem  sonstigen  Gebrauche  des  Wortes  abzunehmen.  44]  Od.  10, 
358.  r^  6h  Tttaq/tri  v6mQ  iq>6QH  %al  itvQ  avixauv  \  jtoUJbv  imb  tqI- 
Jtodi  luydXtp, 

Bei  den  Attikem  u.  s.  w.  wird  (pogeiv  nicht  bloß  von  Eleidungs- 
gegenstfinden  und  anderen  Dingen,  die  man  gewönlich  äußerlich 
zu  tragen  pflegt  gebraucht,  sondern  auch  von  den  Körperteilen, 
wobei  aber  keine  bestimmte  Art  der  Haltung  gemeint 
ist;  ja  selbst  von  Eigentümlichkeiten  des  Wesens  und  Charakters. 
45]  Dem.  37,  52.  NixoßovXog  d^  iidtp^ovog  itTttj  xal  xaximg  ßaü- 
tiiy  Uta  fdya  (p^iyyera^  nal  ßaxxriQCav  tpoqeL  46]  [id.]  7,  45.  BXniQ 
vfutg  Tov  iynitpaXov  iv  totg  %Q&ti^oig  xal  fi^  iv  xalg  nlqvatg  xorcr- 
ntnax'qfAivov  (poQsixs,  47]  Alexis  b.  Athen.  13,  23.  Von  einer  Hetäre: 
evqnjBig  oSovxag  iö^sv'  l£  avdyKrig  iei  ysXav,  \  Tvcr  ^emg^a*  ot  nagov- 
ug  xb  (nofA^  mg  KOfi^bv  (poQBi.  48]  Ephippos  b.  Athen.  13,  27. 
ig  iSKciibg  sl  xSyQotnog  otlöxQOSit^v  fa,  |  iitaQlaxBQ^  iv  xa  ax6(uxxi 
r^v  yX&mxv  q>OQBlg.  49]  Ar.  eq.  757.  vvv  Siq  <Sb  ndvxa  öbi  hccXov 
iiUvai  CBavxov^  \  %al  Xrjiia  ^ovQiov  q)OQBiv  %al  Xoyovg  ifpvnxovg, 
50]  Soph.  Ant.  705.  \nfi  vvv  ^v  ri^og  (aovvov  iv  aavx^  q)6QBi^ 
&g  (ptjg  avy  xovdiv  aXXo,  rotl^'  OQ^cig  ixBiv, 

7.  Die  beiden  Verben  der  ersten  Gruppe  sind  der  Bedeu- 
tung nach  mehr  mit  (pi^Biv^  die  der  dritten  mehr  mit  SyBtv  ver- 
wandt, wenigstens  was  die  mehr  augen^ligen  lü^ßoi'en  Bezihun- 
gen  betrifft  Jene  also  bezeichnen  mehr  eine  Art  des  tragens, 
diese  eine  Art  des  fortschaJBTens  nach  einem  anderen  hin.  Wir  be- 
sch&fÜgen  uns  hier  mit  den  ersteren. 

ÖXEIV  entspricht  in  seiner  Grundbedeutung  auch  dem  lateini- 
schen vehere^  mit  dem  es  gleichen  Stammes  ist,  und  bedeutet  also 
im  Aktiv  faren  oder  reiten  lassen  ^  im  Passiv  faren  oder  reiten, 
tnjtivBiv  unterscheidet  sich  so  von  o^^rd^ai,  dass  es  als  eine  be- 
sondere Kunst  erscheint  und  einem  bestimmten  Berufe  (den  Rit- 
tern, Beitem)  eigen  ist,   wärend  'bxsto^at  eine  bloße  Art  der  Be- 
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förderung  ist  51]  Ar.  ran.  21.  Dionysos  der  zu  Fuße  geht  sireiiet 
sich  mit  seinem  Diener  Xanthias ,  der  auf  einem  Esel  sitzt,  aber 
das  Gepäck  zu  tragen  hat:  J,  bW  ovx  vßgtg  rem  iail  xal  nollri 
xifvtpfjy  I  or'  iya>  liiv  mv  Ji6w0ogj  vCbg  Ikafivlov^  |  avxog  ßail^w 
xal  fcovmj  toxnov  j'  0^(3,  |  tva  ^^  xalaacmQotto  fiijd^  Sxdx>g  fplQot; 
S.  oi  yicQ  q>iQ€(i  iyd]  J,  ncSg  (pigsig  yig^  og  y  oxtl\  \  S,  g>iQfov 
ye  xavtl.  J,  xlva  xqonov^  S.  ßagimg  niw,  \  J*  oxtmvv  xo  ßaifog 
Tov^'  0  0v  (pigsig  ovvog  g>iQei;  52]  Xen.  Cjr.  7,  3,  4.  xo»  vvv 
yB  Uysxai  avxov  ^  ywii  ivBloiUvri  xov  vbhqov  xal  iv^i(iivri  eig  xi^v 
aQUaita^aVj  Iv  rpuq  avxri  coxerTO,  TtQoCKBXofuxivcu  ainov  ivd'ade  fiot 
TtQog  xov  Iltaixmlov  noxa^Mv.  53]  ib.  4,  5,  58.  wxl  (ixilBvCe)  xaru- 
xriiBia  xovxotg  Sötuq  xorl  xoig  (ux^  avxov  lH^öaig  kccfißavBiVy  avxovg 
dk  xovg  d'tigaxag  nal  xa  ^v<Sxa  (^^vxag  ubI  ifd  x&v  Xnntov  o%BiC^cn, 
54]  Hdt.  1,  136.  naiiBvovCi  61  xovg  natöagy  äito  rcBvxaixBog  aQ^a- 
fiBvot  (lixQt  slxocaixBog^  xgla  fiovvccj  [tctcsvbiv  xai  xo^bvbiv  xa2  aXf^- 
d/f£<y^ai.    II.  10,  403.    17,  77.    24,  731. 

Soweit  wäre  oxsiv  kaum  ein  Synonym  unserer  Familie.  Doch 
es  ist  das  auch  ein  ordentliches  tragen,  manchmal  so,  dass  man 
nicht  viel  Unterschied  von  q>lQBiv  bemerkt.  55]  Eur.  Or.  802.  &g 
iym  äi  SaxBog  CB  öfunga  gygovxC^iov  ox^ov  \  ov6bv  aiax^y^^^  o;|ri}<T(o. 
56]  Theogn.  534.  xuIqg)  d^  ifinlvtov  xal  wt  avkrp^Qog  aBlöav^ 
XccIq<o  6^  Bvg>&oyyov  jjf^J  Iv^rfv  oxifov.  Aber  eine  Anschauung  die 
an  diesen  beiden  Stellen  zulässig  ist  und  nicht  fem  liegt  zeigt 
sich  in  anderen  mit  zwingender  Notwendigkeit  oxBtv  n&mlich 
bedeutet  ein  solches  tragen,  bei  dem  das  Subjekt  als 
der  feste  Stützpunkt  erscheint,  welcher  das  Objekt  auf- 
recht erhält  one  Kraftanstrengung  und  one  dass  ein 
Druck  bemerkbar  würde.  Diese  Vorstellung  leitet  sich  sehr 
leicht  ab  von  dem  Pferde  oder  Wagen,  die  den  darauf  siteenden 
mühelos  aufrecht  erhalten.  Deshalb  kennzeichnet  oxbiv  zuerst  die 
leichte  Haltung,  das  leichte  und  gefällige  tragen  eines  Dinges  in 
der  Hand.  57].  Xen.  Cyr.  1 ,  3,  8.  ot  6h  xmv  ßaöiXicov  tovtoov 
olvoxooi  xo^tf/dSIg  XB  olvoxoovoi  xol  Mtd^aQBlag  iyxiovd  aal  6i66a9i  xolg 
xqicl  6a%xv\oig  oxovvxBg  xr^v  g>uilrjv^  xal  ngocq^igovöiv  mg  av 
iv6otBv  xo  (nnoDfuc  BvkriTtxoxccxa  roS  (ukXovxi  nlvBiv,  YgL  56],  wo 
wir  an  die  leichte  und  graziöse  Haltung  der  Leier  denken.  Dann 
weiter  übertragen  auf  das  was  einem  andern  Dinge  die  sichere 
Grundlage,  den  festen  Stützpunkt  gewärt.  58]  Eur.  Hei.  277.  Syxvga 
d'  fj  (Aov  xag  xvxcig  äx^i  (Mvri^  \  tcoöiv  7to9^  i]U^v  xal  (i  anakka^Biv 
xcrxcov,  I  ovxog  xi^rpiBv,  59]  Plat.  CratyL  400  A.  t^v  (pvciv  itav- 
xog  xov  aoi(Mxxog^   SaxB  xorl  i^v  *xal  itBQuivai^  x£  aoi  6o7ut  ix^tv  t£ 
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xttl  iieiv  &klo  {  ^XV\  —  Daher  bedeutet  das  Passiv  ein 
leichtes  schweben  oder  getragen  werden  auf  einer  be- 
stimmten Grundlage.  60]  Od.  5,  54.  cevon  Snat  iid  %vfta 
hi^  oifvt&i  «F&foixio^,  I  ocu  necza  deivovg  noXnovg  aXog  atffvyhoio  \ 
ix^g  ayQmaacav  itvKivcc  miga  devtcai  ail|Li^'  |  rcp  J^UeXog  noXisöCiv 
oj;q0aTo  xvfunCiv  'Egurig.  61]  Ar.  eq.  1244.  offMi  fwxoöalfMov,  ov- 
xiz*  oviiv  elii  iya,  \  k€7C%iq  xig  ihclg  iax*  iq>*  fjg  oxovfu^a.  Plat. 
leg.  699  B.  Ar.  b.  Athen.  12,  75.    Sur.  Or.  69. 

Eine  Homerische  Stelle  wird  verschieden  erklärt.  62]  Od.  1, 
296.  Athena  ermant  den  Telemach:  ^ga^Bö^at,  6fi  Untvta  xcrror  (pgiva 
xal  xoTor  ^(lov^  \  onmog  %e  (ivriavijgag  ivl  (uyagoiöi.  xBoiötv  \  mel- 
vrig  fii  doXip  f}  ccfMpaiov'  ovdi  xl  6s  %gri  \  vrinidag  oxisiv,  ijtel  oixixi 
TfiXUog  iacL  Seiler:  „o^f tv  forfbewegen,  f ü  r  e  n ;  übertragen :  mrinuiag^ 
Kinderpossen  treiben^'.  Man  siht,  dass  hier  von  einer  Grund- 
bedeutung ausgegangen  wird,  die  dem  Worte  durchaus  fehlt. 
Ameis:  „vriitiaag  o%iHv  (=»  vrptixtiBVHv)^  was  sprichwörtlichen 
Anstrich  hat,  kindische  Träumereien  tragen,  hegen  [von 
r^imog  und  ASl^  aicatj  dormio,  wovon  auch  aeaiq>Q€avy\  Diese  Er- 
klärung ist  eben  so  verkehrt  Auch  vri%Uri^  über  welches  F.  47,  7. 
nachzulesen  ist,  ist  ganz  falsch  aufgefasst  Ich  werde  eine  zuver- 
lässige Erklärung  weiter  unten  geben,  und  will  nur  bemerken,  dass 
vj^Kilri  ^^^  ^^*  P^'  ^ff^^^^S  doch  sicher  dasselbe  Wort  ist,  und 
dass  eine  ganz  einfache  Erklärung  der  beiden  verschiedenen  For- 
men sich  aus  den  Assimilazionsgesetzen  ergibt.  (Wie  i^ooov,  igac^ 
u.  dgl.)  Wir  müssen  nämlich  mit  dieser  Stelle  zuvörderst  drei 
andere  vergleichen,  in  denen  man  widerum  eine  ganz  fremde,  fem 
liegende  Übersetzung:  „ertragen",  „dulden"  empfihlt.  Diese 
widerspricht  ebenfalls  vollkommen  dem  Grundbegriffe  des  Wortes; 
vgl  die  Definizion  hinter  56].  —  63]  Od.  7,  211.  ovisxivccg  vfutg 
tön  liokKfx*  oxiovxag  ot^vv  \  av^gmcmv^  xotciv  %bv  iv  iXyt6iv  ia<0' 
Calufiv.  I  Tuxl  d'  hl  x€v  tuxI  ftaXXov  iym  wxmc  fivOi^aor/fii^v,  |  o<S<Sa  ye 
Sr  ^vufcavxa  ^emv  loxrfxi  fwyriCa,  64]  Od.  11,  619.  Der  Schatten 
des  Herakles  redet  den  Odjsseus  an:  a  dtlk*,  17  xiva  tuxI  av  xaxöv 
fiopov  fiyriXiteiBigy  \  ovrcsg  iymv  oiiBOnov  int  aiyag  ijeA/oio.  |  Zrivbg 
fiiv  ntag  riet  Kgiwlovog^  avxieg  oi^vv  \  bIxov  aTtBigscCtiv,  65]  Od.  21, 
302.  Der  Eentaure  Eurjtion,  weinberauscht,  frevelt  im  Hause  des 
Peirithoos,  rjgmag  d'  Sxog  bIIb,  Si}%  Tigo&vgov  di  ^ga^B  \  bXkov 
ivafi^avxBgf  an  ovaxa  vriXh  ;|^aAxo9  |  (tva  x^  ifi'qOavxBg'  6  di  q)gB- 
(Siv  ^iv  aJ-aa^Blg  \  f^uv  r^v  Sxtiv  b%imv  iiBCltpgovi  ^v^ool.  Das  letzte 
Beispiel  ist  am  lehrreichsten.  Peirithoos  kann  nicht  mit  „leichtem 
Sinne",  d.  h.  leichtsinnig  sein  Verderben  „ertragen'*,  „dulden'^:  denn 
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der  Leicbtfiinn  seist  ja  vielmehr  über  das  Leiden  hinweg.  £r  muss' 
es  „hinnehmen*',  ,,8ich  damit  abfinden ^  wie  wir  sageK   So  wir« 
auch  Odjsseus  —  denn  damit  droht  ihm  Antinoos  —  es  hinnehmia 
mUeeen,  was  ihm  yon  Seiten  des  £cheto8  geschehen  wird.  Und  in 
64]  steht  fiytildieiv  ,,mit  sich  füren**  parallel;  nnd  Herakles  will 
sich  nicht  als  einen  Dolder  hinstellen,   sondern  als  einen  solclien, 
der  ein  böses  Geschick  in  seinem  Lebenslaufe  auf  sich  nam,  und  zu 
überwinden  hatte.  Ebenso  in  63].   Beschrieben  wird  dieses  Geschick 
in  beiden  Stellen  durch  die  folgenden  Worte.    Aber  wird  man  da- 
durch gexwungen,  eine  dem  Grundbegriffe  des  Wortes  widersprechende 
Bedeutung  bei  demselben   anzunehmen,   die  der  gerade  Gegensatz 
SU  Stellen  ist  wie  68 — 59]?    Ich  will  ein  deutsches  Beispiel  geben. 
,,Viel  übles,  viel  Unglück  habe  ich  in  meinem  Leben  erfaren.  Oft 
haben    schwere   Schmerzen   mich   an  das   Krankenlager  gefesselt** 
u.  8.  w.    Hat  man,    trotz  der  folgenden   Beschreibung,  hier  das 
Recht,  „erfaren**  im  Sinne  von  „dulden**  und  ,^ertragen'*  aufzufassen? 
Genau  so  aber  ist  das  Verhältnis  in  den  obigen  Stellen,  nur  dass 
der  Grieche  ein  anderes  Bild  hat,  indem  er  etwa  an  einen  Wagen 
denkt,  in  dem  manches  liegen  kann  one  ihn  zu  drücken,  was  aber 
doch    mit  genommen  werden    muss.     und   mit   dieser  Erklftrung 
reichen  wir   auch  für  62]   aus.    Athena  hat  den  Telemach  durch- 
aus nicht  zu  tadeln  wegen  „Kinderpossen**  die  er  „treibt**,  und  sie 
tadelt  ihn  überhaupt  gar  nicht,  sondern  ermant  ihn  vielmehr  zum 
Handeln.    „Du  brauchst  nicht  mehr  die  Schwäche   und  ünselbst- 
stftndigkeit  des  Knabenalters  (vgl.  F.  47,  7.)  auf  dich  zu  nehmen 
d.  i.  damit  weiter  deinen  Lebensweg  zu  wandeln,  sondern  du  kannst 
demnächst  die  Manneskraft  die  du  schon  hast  durch  mutvolles  Han- 
deln offenbai'en**. 

In  all  den  Stellen  62—65]  hat  6%Btv  also  denselben  Sinn.  Ob 
nun  von  Mühseligkeiten,  von  einem  schweren  Geschicke,  von  einem 
bestimmten  Unglücke  das  einem  widerfaren  ist;  oder  ob  umgekehrt 
von  einer  Art  des  Charakters  oder  Wesens  die  Rede  ist:  immer 
bedeutet  oxsiVj  dass  man  dieses  an  und  auf  sich  hat,  da« 
mit  den  Lebensweg  zu  wandeln  hat,  wie  ein  Wagen  be- 
stimmt ist  bestimmtes  mit  sich  zu  füren:  der  eine  den 
Kämpfer  mit  seinem  Wagenlenker,  der  andere  das  Getreide  wel- 
ches er  vom  Felde  abzuholen  bestimmt  ist  u.  s.  w.  oxhv  ist  weder 
ein  Gegensatz  zu  dem  dQciv  wie  nciaxeiv;  noch  bezeichnet  es  wie 
xkfivai.  und  vnoyÄvHv  das  standhafte  aushalten  und  dulden  von 
Schmerzen  u.  dgl.;  noch  wie  q>iQeiv  das  vertragen  nnd  ertragen 
wie  es  unserer  Konstituzion  angemessen  ist  u.  s.  w.:  es  wird,  mit 
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einem  Worte,  kein  wirkliches  Synonym  der  in  F.  24.  behandelten 
Wörter.  Das  Wort  gibt  nur  an,  was  das  Subjekt  mit  sich  fürt, 
an  sich  hat,  und  kann  somit  eher  mit  1%hv  (vgl.  (xetv  oi^vv^  akyog 
und  63-— 66])  verglichen  werden,  als  mit  xXrjvai^  Ttaaxeiv  u.  s.  w. 
Denn  es  ist  nicht  gestattet,  für  drei  Homerische  Stellen,  63 — 65], 
mit  denen  noch  Find.  OL  2,  74.  stimmt,  eine  eigene  Bedeutung 
anzunehmen,  die  weder  in  der  andern  Stelle  62]  Anwendung  haben 
*kann,  noch  mit  den  lebendigen  Bezihungen  des  Wortes  die  in 
56  —  61]  zu  Tage  treten,  irgendwie  zu  vereinigen  ist. 

8.    BacrdZeiv   heißt  eigentlich  einen  Gegenstand  fas- 
sen und  heben,  sei  es  mit  den  Händen  oder  den  Schultern  u.  s.  w., 
und  ihn  so  tragen  und  handhaben.     In  jedem  Falle  hat  der 
ßa<STtti(ov  das  Gewicht  des  Objektes  zu  überwinden,  oder  muss  Über 
die  sonstigen  Schwierigkeiten  die  der  Gegenstand  für  den  der  ihn 
anwenden,  bewegen  oder  fortbewegen  will,  hat,  Herr  werden.    66] 
Od.  21,405.    axag  TColvfitjug^Odvöösvg^  \  uvil%    inel  fUya  ro|ov  ißa- 
iSxaöB  Kai  J-läs  navtri^  \  cSg  ot'   aviiQ  q>6Q(uyyog  iTttOxaiuvog  Kai  aoi- 
drjg  I  ^tSUog  ixavv<S<si  via  tuqI  %6klo7tt  xoQÖriv^  \  S'tpag  afitpoxig&^ev 
iviycQBq>ig  IvxiQov  olog^   \   &g  Sq*  Sxsq  Cnovöijg  xdvvdsv  \Uya  xol^ov 
^OdvCöevg.     67]  Od.  11,  594.    xal    fi^v   Zlcvtpov    slaetdov    KQaxig* 
alyt*  M%ovxa^  \  kaav  ßaaxa^ovxa  nekagiov  afUfoxiginCiv.    68]  Batrach. 
78.    <yi%  ovxto  vmxotCiv  ißacxaae  tpoQxov  igtoxog  \  xavQog^  or'  Eigm- 
7ti}v  dia  KVfiaxog  riy    iitl  Kgqxriv^  \  ag  i(i*  intnkcioag  intvcixiov  tjysv 
ig   dixov   I   ßaxqa%og   ufinexaOag   mxgov  difung  vöaxi  kivx^.    In  der 
nachhomerischen  Sprache,  namentlich  derjenigen  der  Tragiker  fin- 
den wir  die  lebendigen  Bezihungen  des  Wortes  weniger  deutlich; 
doch  ein  bloßes  Berüren,  aTCtiC^at^  wie  man  angibt,  bezeichnet  es 
keineswegs.    Wenn  in  69]  Aias  wünscht,  dass  Teukros  seine  Leiche 
zuerst  ßaisxaaai  soll,   so   heißt  das  doch  sicher  so  viel  wie  auf- 
heben, wobei  die  weitere  Besorgung,   die  Y.    1048.   ovy^ofä^Biv 
genannt  wird,  doch  zum  Teil  mitverstanden  wird.    Das  xiga  ßaaxa- 
teiv  70 — 71]  kann  nur  das  fassen,  drücken  der  Hand,  nicht  aber 
die  bloße  Berürung  bedeuten.    In  72]  ist  öogv  ßacxa^siv  doch  sicher 
nicht  ein  bloßes  vor  sich  hinhalten,  sondern  ein  fassen  und  nötigen- 
falls handhaben,  ganz  anders  wie  oxetv  in  56]  und  57],  welches 
nur  auf  die  leichte  Haltung  sich  beziht,  und  leicht  von  g>igeiv  und 
(poQHv  zu  unterscheiden.    Und  aus  dieser  Bezihung  auf  das  hand- 
haben und  regieren  des  Gegenstandes  erklärt  sich  auch  die  Über- 
tragung auf  die  Tätigkeit  des  Geistes:  es  ist  nicht  ein  bloßes  sich 
befassen  mit  dem  Gegenstande  (rnnsö^al  xivog),  sondern  das  „er- 
fassen*' desselben,   so  dass   man  gleichsam  damit  umzugehen  ver- 
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steht,  73 — 74).  —  69]  Soph.  Aj.  827.  nifif^ov  w  t^iuv  ayy^Xov^ 
xaxriv  (pativ  \  TevuQtp  g>i(^vta^  nqwiog  Sg  fU  ßatTta^y  \  lujvzmta 
TmSs  tuqI  viOQQavtta  ^Upu^  \  nal  fi^  itQog  i^O^cov  tov  xatomsv^slg 
juxQog  I  fiq>d'm  xvölv  nQoßXfirog  oimvolg  <&'  SUo^.  70]  Aesch.  Ag.  36. 
ylvoixo  S*  ow  fiokovtog  svipiX^  %iqa  \  Svctxrog  oüuov  tySi  ßatfvaöai 
%sqL  71]  Ear.  Ale.  917.  totc  iilv  nevxatg  6vv  ürihaCiv  \  6vv  0* 
Vfuvaioig  l<TtBi%ov  ftfa>,  |  (pMag  iloxov  %tqa  ßa^aicav,  72]  Her- 
mippos,  Flut.  Pericl.  33.  ßacikev  Zaxvgmvj  xt  tcot  ovx  id'ilsig 
66^  ßaiSta^swy  aXkic  Xoyovg  liiv  |  yt€gl  tov  noliiwv  dnvovg  icuQixy^ 
^trvxfiv  de  Tilrjftog  vitioirig;  73]  Aesch.  Prom.  888.  ^  009)0$,  ^ 
6og>og  og  \  TCQmog  iv  yvmfia  xoS*  ißaoiaöB  %al  yloiöts^  SufAV&oXoyti- 
CBv  I  &g  x6  uridevaai  xaO'  iavvop  ignsxevH  (umq^,  74]  Ar.  thesm. 
438.  Jtdvxa  yicg  Xiyn  ibucia^  \  naCag  S^  iöiag  ilifratfev,  |  navxa  d' 
ißa<sxa6€v  fpQevl^  nvxvmg  x€  \  noiiUkovg  Xoyovg  ivsvQSv  \  ev  duitfcti- 
^ivovg. 

Später  bedeutet  ßacxa^nv  einseitiger  „aufheben*^  und  geht 
in  die  Bedeutung  von  oT^etv  über.  So  von  dem  aufheben  und 
wegnehmen  der  Tische  uad  Speisen,  Athen.  2,  26.  15,  48.  Sonst 
unterscheidet  sich  atgsiv  dadurch  ganz  bestimmt,  dass  es  nar  das 
emporheben,  in  die  Höhe  heben  bezeichnet,  nicht  das  in  die  Hand 
nehmen  eines  Qegenstandes  um  ihn  zu  handhaben  oder  zu  tragen, 
und  auf  diese  einfache  Anschauung  lassen  sich  die  mannigfaltigen 
Anwendungen  des  letzteren  Wortes  zurückfGlren.  —  Die  Übertragung 
von  ßacxa^eiv  bei  Pindar:  „erheben",  Iftsst  sich  one  Umwege  von 
der  Grundbedeutung  ableiten.  Pindar  meint  damit  kein  einfaches 
preisen  rttmen  oder  loben  in  Worten,  sondern  ein  wirkliches  be- 
rttmt  machen,  was  eben  so  wol  durch  Taten,  als  durch  die  feier- 
liche Erhebung  im  Siegesgesange  geschiht.  Durch  solche  Taten 
erhebt  man  z.  B.  den  Ort  wo  sie  geschehen  sind;  sie  heben  gleich- 
sam, wie  das  auch  der  Gesang  tut,  den  Gegenstand  empor,  indem 
sie  dauernd  die  feste  Grundlage  bilden,  auf  welcher  der  erhobene 
Gegenstand  ruht  75]  Find.  Ol.  12,  19.  vvv  d^  ^OXviiTtla  <n€g>av(o- 
aa(uvog  \  xal  6lg  ix  üv^ovog  ^Ic^fioi  x%  ^EgyoisXegj  |  ^egfta  iVvfi- 
ipav  Xovxga  ßa^Sta^Etg^  o^uXlonv  jtag^  olKstaig  aQOvgaig.  76]  id.  Isthm. 
3,  8.  evxkioDv  Ö^  Igyrnv  Sitotva  xgii  ftii/  vfAVfjöai  xov  icXov^  \  xqyj 
6h  xtafuiiovx^  ayavatg  %itQlxt6<stv  ßaaxaaai.  Was  dagegen  tctgeiv 
in  änlicher  Anwendung  sei,  zeigt  die  folgende  Stelle,  in  der  offen- 
bar auf  die  laut  verkündende  Stimme  Bezug  genommen  wird  (vgl. 
aiQEiv  xriv  qxovtjv),  77]  Ar.  ran.  377.  aXX*  Sfißa  xänmg  igslg  \  xov 
IkixBiQav  ysvvalmg  \  x^  ^covj}  (AokTtaioiv,  Und  so  bedeutet  atgeiv 
^(lov  keineswegs  eine  Erhebung  des  Gemütes,  sondern,  wie  Soph. 
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Oed.  B.  914.  zeigt,  ein  versetzen  in  Aufregung  und  Unruhe;  und 
"wir  werden  daran  denken,  dass  (isriwQog  ganz  besonders  von 
schwankenden  und  unsicheren  Verhältnissen  und  Stimmungen  ge- 
braucht wird,  denen  eine  ,, solide  Grundlage^  fehlt.  So  erklären 
sich  die  Übertragungen  der  Wörter  erst,  wenn  man  die  genaueren 
Bezihungen  kennt,  die  in  den  Qrundbedeutungen  ausgeprägt  liegen. 

9.  Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  schließen  sich,  wie  oben 
bereits  bemerkt,  mehr  an  ay9iv  als  an  ipi^siv  an.  AlledreiWör- 
ter  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass  sie  keine  be- 
stimmte Art  der  Fortschaffung  plastisch  veranschau- 
lichen. 

Betrachten  wir  zaerst  das  dichterische  nopetv.  78]  Find.  Fjth. 
3,  45.  ApoUon  rettet  seinen  Son  Asklepios,  wärend  dessen  Mutter 
auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennt:  ßccfum  6^  Iv  n^dv^  9u%dv  nali* 
ix  veiiQOv  I  S^otCi'  naiofiivcc  i*  ainm  SUtpavi  nvga'  \  %al  ^  vtv 
Mayvifti  ipi^mv  noQi  Kevtav^qi  6iid^ai  \  JioXviti^fAOvag  av^Qniitoi- 
aiv  läa^at  voaovg.  Man  siht,  dass  <piQG)v  der  anschauliche  Aus- 
druck ist:  „dem  Cheiron  ihn  (auf  den  Armen)  hintragend'^,  n6(fB 
„übergab  er  ihn*'.  Aber  auch  nicht  einmal  die  Handlung  des  über- 
gebens  ist  deutlich  in  noge  ausgedrückt:  denn  ipigeiv  mit  Dativ 
der  Ferson  heißt  ja  bereits,  wie  wir  oben  sahen,  „bringen*',  oder 
nahezu  „geben'*,  vgL  §  5.  Also  gibt  noqilv  nur  ganz  all- 
gemein, one  auf  irgend  eine  Art  der  Beförderung  zu 
deuten,  an,  dass  ein  Gegenstand  auf  eine  andere  Ferson 
durch  Vermittlung  des  Subjektes  übergeht.  Es  wäre  das 
also  ein  ganz  allgemeines  „bringen",  wofür  uns  ein  hinreichend 
umfassender  oder  vielmehr  ein  hinreichend  unplastischer  Ausdruck 
fehlt.  Unter  den  intransitiven  Verben  der  Bewegung  haben  wir 
einen  änlichen  Ausdruck,  „kommen",  welches  erst  durch  Ausdrücke 
wie  „zu  Fuß,  zu  Ff  erde,  zu  Wagen,  durch  die  Luft  geflogen'*  ii. 
dgl.  erläutert  und  anschaulich  gemacht  wird.  Dagegen  sehn  wir 
in  38]  Sym  gegenüber  dem  Fartizipium  tpiqtav  seine  volle  Anschau- 
lichkeit bewaren. 

Dieser  Mangel  an  Anschaulichkeit  charakterisirt  noQelv  über- 
haupt, und  macht  es  zu  einem  ganz  allgemeinen  Ausdrucke,  für 
den  selten  ein  bestimmterer  Ausdruck,  etwa  (pigeiv,  eintreten  könnte. 
Zwar  in  Stellen  wie  der  folgenden  könnte  man  auffassen  wie  das 
(piQHv  in  27],  29]  und  30],  wo  die  Geschenke  jedenfalls  von  der 
Ferson  selbst  überbracht  werden,  gleichviel,  auf  welche  Art,  auf 
Wagen  oder  indem  sie  selbst  sie  trägt  79]  Od.  6,  228.  Von 
Odjssens,  der  die  von  der  Nausikaa  erhaltene  Kleidung   anlegt: 
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avTccQ  imidfi  ndvrce  Xoicöaro  %al  Un  SketiffBv^  \  i(Mpl  dl  nFetfuaa 
Siaaa&*  3  fot  noQe  nu^ivog  idfii^  %xX.;  aber  V.  211  sq.  erfiuren 
wir,  das8  die  Mägde  der  Nausikaa  die  Kleider  übergaben:  &g  ig>ad'\ 
a[  d'  Söxav  xe  xal  akki^kX'(fit  xiUvaccVj  \  %ai  Ö^  ag*  'Odvtfa^'  eltfcrv 
inl  iSxinag^  cog  ixilEvCev  \  NavCtnaaj  ^vyaxtiQ  (uyali^xogog  ^AXxi- 
vooio'  I  jticQ  ö^  Squ  S^ov  (paQog  xe  %ixwu  xs  J^tl^m  i&rixcev.  Es 
ist  das  ein  ganz  allgemeines  „geben**,  niobt  in  der  Bedeutung  von 
„darreichen'*,  sondern  überhaupt  „zukommen  lassen**.  Doch  dürfen 
wir  dabei  nicht  vorzugsweise  an  gute  Gaben  denken,  da  ebenso 
wol  auch  das  üble  darunter  verstanden  wird.  80]  Od.  19,  512. 
avxicQ  ifiol  xal  niv^og  afUx^rjtov  TtOQS  ialfuav,  81]  Od.  9,  460. 
xod  de  x'  ifAOv  x^q  \  Xfotpi^öets  xoxcov,  xd  (loi  ointSavog  noQBv  Ovxig. 
Dass  wir  aber  rcogetv  nicht  als  Synonym  zu  den  Verben  des 
gebens  stellen,  davor  warnt  erstens  der  Gebrauch  des  etymologisch 
verwandten  Ttoglisiv^  dann  Stellen  wie  82]  Soph.  Oed.  C.  1458. 
(0  xixva,  xixva^  %ag  Sv  bT  xig  Svxonog^  \  xov  nivx^  agusxov  devgo 
Sfiaiä  noQoi]  An  Stellen  wie  dieser  wäre  unser  „bringen**  auch 
wider  viel  zu  plastisch;  die  Komposita  von  „füren**  z.  B.  „herfÜren** 
und  das  mehr  auf  Zustände  sich  bezihende  „herbeifüren**  würden 
in  dieser  Bezihung  eher  entsprechen. 

10.  unser  Verbum  schaffen  ist  ein  ziemlich  vieldeutiges  Wort. 
Wir  können,  one  die  bei  diesem  Worte  leitende  Anschauung  historisch 
zu  entwickeln  und  das  gemeinsame  in  den  verschiedenen  Anwen- 
dungen hervorzuheben,  drei  gesonderte  Bedeutungen  unterscheiden. 
1.  Das  vorher  nicht  vorhandene  hervorrufen,  herbeifüren,  auf  irgend 
eine  Art  verleihen  oder  bringen.  „Wie  soll  ich  Geld  schaffen?** 
„Ein  kluger  Mann  weiß  auch  in  der  größten  Not  Bat  zu  schaf- 
fen.** 2.  (Philosophischer  Sinn:)  Aus  dem  Nichts  hervorbringen  oder 
machen.  „Gott  hat  die  Welt  geschaffen.**  3.  Gestalt  und  Form  geben, 
bilden,  selbständig  gestalten.  „Ein  Maler  kann  nichts  so  vollen- 
detes schaffen  als  ein  Bildhauer  und  ein  Komponist**. 

TTopilletv  entspricht  unserm  schaffen  in  der  ersten  Bedeutung. 
83]  Ar.  eq.  758.  TtoixlXog  yciQ  avfig  \  xax  x&v  a(ifi%avoav  Ttogovg 
svfirixavovg  tvoqI^hv.  84]  Phüemon  b.  Athen.  14,  77.  anlwg  yocQ 
ovöi  ?!/,  ftcc  xovg  d'iovg^  \  oav  av  Uyri  awltnAi,*  xaivic  ^(una  |  nBTto- 
giöfävog  yig  hxtv.  85]  Dem.  35,  41.  xal  tiyovfuvog  deivog  elvai 
xal  §adl(og  koyovg  icogisic^ai  negl  iitaMov  ngayfiaxav^  oüxai,  Ttuga- 
|f(v  iimg  oitoi  av  ßavkrixai,  86]  Ar.  eccl.  236.  xgiqfiaxcc  Ttogl^Hv 
Evnogcixccxov  yvvq.  87]  Arist,  rhet.  1,  2.  rwv  dl  nlöxemv  at  fiev 
axB%voC  BLöiVj  al  d'  ivxexvot,  SxBxva  de  kiyca  oöa  fi^  dt'  t/ftcov  jtB- 
noQtCxKi^   aU,€i  nQ0V7tiiQ%Bv\  olov  fitigxvQBg,  ßaaavoiy  övyygaipai  kccI 
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otfa  zotavra'  lvT£%va  dh  oöa  dia  tijg  fU&oSov  nal  St  ffiav  nctta- 
öxsvaa&fjvat  dwcctov.  Wo  von  guten  Gaben  die  Rede  ist,  da  ge- 
brauchen wir,  besonders  wenn  sie  von  einer  höheren  Macht  kom- 
men, der  Gottheit  nämlich  oder  einem  höheren  Streben  n.  dgl., 
den  Ausdruck  „verleihen",  der  überhaupt  mehr  auf  weniger  kon- 
krete Dinge  anwendbar  ist;  sonst  haben  wir  den  Ausdruck  ,i ver- 
schaffen". So  ist  besonders  7C0(disa^ai,  „sich  (Lebensunterhalt,  diese 
oder  jene  Güter)  verschaffen".  88]  Plat.  leg.  966  D.  E.  *iv  fxiv 
6  tuqI  ttiv  ipv^^v  ikiyofuv^  mg  TCQecßvtaxov  te  %al  ^Bioxaxov  iöri 
TUtvuaVy  iov  TUvfjöig  yivsöiv  7ta(^Xaßov6a  aivaov  ovclav  inoQiasv» 
89]  Aeschin.  3,  173.  xal  ro  Keqnikatovj  tot  ßtov  ovx  ix  t(3v  IStav 
TC^odfov  nogiistatj  aiU'  ix  rmv  vfutigcav  ruvSvvmv. 

11.  Von  der  Bedeutung  „besorgen",  „pflegen' ',  „warten",  die 
dem  Substantive  xofi^^if  entspricht  ausgehend,  gelangt  auch  KOiii- 
Zeiv  dahin,  ein  Synonym  der  Verben  des  bringens  zu  werden. 
Auch  hier  ist  also,  wie  bei  qtiquv^  die  Bedeutung  der  örtlichen 
Fortschaffung  nicht  die  ursprüngliche^  und  wird  erst  durch  Angabe 
der  termmi  hineingetragen.  Auch  unser  Verb  „besorgen"  kann  in 
einigermaßen  entsprechender  Art  angewandt  werden:  „Besorge  mir 
das  Buch"  *»  verschaffe  es  mir.  „Ich  werde  die  Botschaft  (den 
Brief)  nach  deinem  Vater  hin  besorgen"  >»  veranlassen,  dass  sie 
dahin  gebracht  wird.  —  Von  der  bei  Homer  nicht  selten  an- 
gewandten ursprünglichen  Bedeutung  des  Verbs  will  ich  hier  ab- 
sehen. 

•  ZunSchst  wird  KOfiltsiv  bei  Homer  ausgesagt  von  Personen, 
die  als  Diener,  als  Gefilrten  ü.  dgL  eine  gewisse  Verpflichtung  er- 
füllend, Personen  oder  Gegenstände  heimbringen,  90—91];  geht 
die  Darstellung  vom  Standpunkte  dessen  aus,  zu  dem  die  Dinge 
gebracht  werden,  so  entspricht  unser  „holen'\  92].  90]  II.  2, 
183.  ßfl  ih  Oifiv,  ano  dh  %lmv€iv  ßaXe'  t^v  S^  iTtoiuaaev  \  %fJQv^ 
Ev(fvßaTfig  'rderxiftftog,  og  J^oi  oni^det.  91]  II.  3,  378.  tiJv  (r^ 
ipaleuxv)  liiv  feeei-O"*  SJQmg  (ist  ivKvqfudag  ^Axaiovg  |  ^«f;'  imdivq- 
oagy  %6(u6€tv  S^  i^iriQBg  kat^oi.  92]  H.  23,  699.  xa^  S^  akXoq>QO' 
viovta  (Uta  Cfpüsiv  elaav  SyovrBg^  \  aizol  d'  olx6(i6vot  nofuöctv  iinag 
ifupixvTulXov.  Ebenso  bedeutet  das  Medium:  (jemanden)  durch 
Fürsorge  irgendwo  hin  bringen,  indem  man  ihn  aus  der  Gefar 
rettet  und  in  Sicherheit  bringt  u.  dgl.  93]  IL  1,  594.  Hephaistos 
erzftlt,  wie  er,  vom  Himmel  geworfen,  auf  Lemnos  niederfftllt:  oll- 
yog  d'  hl  ^vfiog  Ivijev*  |  Iv&a  fu  £tvri^g  avi^Bg  &q>aQ  fiofUoctvto 
xctfovrcr.  94]  H.  6,  359.  Die  verwundete  Aphrodite  bittet  den 
Ares:   <ptle  xactyvritB^  KOfuüai  xi  (U  dog  ze  jüot  atnovgj   \   otpq    ig 
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Vkvfiotov  rxofuxt,  Sv  a^avatfov  ^dog  iavlv.  95]  Od.  6,  278.  nal 
vv  tig  0)8^  Btycjnöi  naxiixi^og  avrißoXrlaag'  \  Tlg  oSs  Navdnaa  ^TUtai 
naXog  TC  (liyag  xe  \  ^stvog]  nov  Si  (uv  bvqb;  noöig  vv  foi  lööetai 
avt^>  I  f  uva  nov  nkayyfilvta  KOfUcöato  J-i]g  «^  vrfog  |  ivi^&v 
tf\UÖ€at&v^  iml  ahiveg  iyyv&sv  dölv.  —  Indem  nun  aber  beim 
Aktiv  die  Anschaulichkeit  des  Wortes  verloren  geht,  wird  das 
Wort  zu  einem  gewönlichen  „heimbringen",  und  wird  nicht  nur 
auf  das  angewandt,  was  man  sich  durch  irgend  eine  Anstrengung 
erwirbt,  sondern  auch  auf  das  Übel  das  man  sich  „holt",  z.  B. 
von  einem  Geschoss,  das  einem  im  Leibe  sitzen  bleibt  96]  II.  2, 
875.  oüi*  Idafifi  ifTto  XBQ<A  Ttoitineog  AlaiMao  \  iv  Ttoxaim,  x^' 
cov  6^  ^A%iXevg  Ixofuööe  iattpqaiv.  97]  IL  11,  738.  %qmog  iymv 
%lov  avÖQaj  nofuööa  dh  fuow^rcr^  Tnjtovg.  98]  II.  14,  456.  ov  (lav 
avt  obu  (uya^fiov  üavd^tiao  |  %BiQog  ciTtb  ifnßa^g  Sliov  nriö^aai 
axovra,  |  aXka  ug  ^Aqyitmv  %6fu6B  x^ot,  xcr/  jtuv  iUo  \  ainm  Cxf^TCto- 
(uvov  naxliuv  dofiov  "AfiSog  efoco.  ib.  463.  So  das  Medium,  IL 
22,  286. 

Etwas  anders,  aber  eigentlich  noch  fester  abgegrenzt  ist  der 
Gebrauch  des  Wortes  in  der  klassischen  Sprache.  Das  Aktiv, 
über  welches  wir  zuerst  sprechen,  zeigt  viel  deutlicher  als 
das  Medium  in  seiner  Bezihung  auf  eine  bestimmte  Art 
von  Aufsicht  und  Leitung  die  dem  beförderten  Dinge  zu 
Teil  wird,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes.  Je 
nach  der  Art  des  Objektes  sind  zwei  Gebrauchsarten  zu  unter- 
scheiden. 9 

A.  Bei  Personen  bezeichnet  es  'die  ihnen  angemessene  Beför- 
derung, z.  B.  die  einer  alten  und  schwachen  Person  auf  einem 
Wagen,  die  von  Soldaten  auf  Schiffen.  99]  Hdt.  1,  31.  iovfftig 
OQTtig  t^  ^I^QXi  '^oXfSi  ^A^tlotCi  ides  na  wag  r^v  (ititiga  avxoiv  tBvyei 
nofuö^vai  ig  x6  Iqov^  o£  Si  6q>i  ßoBg  i%  xov  ay^av  ov  na^Bytvovxo 
iv  Sq^.  100]  Thuc.  3,  29.  o£  d'  iv  xatg  xBacagaxovxa  vaval  IIbIo- 
nowrfötoiy  ovg  iÖBi  iv  xiiBi  naquyBvic^ai  ^  jcXiovxBg  neql  xb  tti^v 
xi\v  TlBXonowfiCov  ivdiixQi^av,  mcI  xcrra  xbv  aXkov  nkovv  6%oXaioi 
nofua^ivxBg  xovg  (ihv  in  xrig  TtoXBfog  ^A^valovg  Xav&avtkvöi  %xX.  Das 
xofi/££»v  wird  von  hoqbvbiv  so  unterschieden,  dass  letzteres  die 
Beförderung  schlechthin  ist,  jenes  aber  die  Oberleitung  bestimmt 
bezeichnet,  wo  eine  solche  stattfindet.  101]  Thuc.  2,  85.  ot  Sh 
aTtonifiTCovCtv  BÜicCi  vatl^  am^^  xm  Sh  xoiU^ovxi  ctixag  nqoOBTticxBi' 
Xuv  ig  Kq^xyiv  TCgmov  ag>iKia^L  102]  Plat  Phaed.  107  D.  E. 
XiyBxai  dl  ovxcag,  mg  aga  xBXBvxtjiSavxa  hcaoxov  o  ixaaxov  dalfuav, 
oöTteg  ^mvxa  BlX^X^h  ovxog  aysiv  imiB^gBi  elg  di^  xiva  xonov,  ov  ÖBi 
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tovg  ^Xkiyivtag  öuxdiTUxöaiiivovg  eig  Zdiiov  noQevec^ai  (uxcc  rjyBfio- 
vog  inelvov  &  ii\  %qoo%ixonctcLi  xovg  ivMvSe  iKSide  noQevCcci'  xv%ov- 
xag  d^  inst  (Sv  Set  xvxetv  xal  fulvavxag  ov  XQV  XQOvov  aHog  devQO 
Tcahv  riyBiuav  KOfilisi  iv  nolXalg  %q6vov  xal  ^Lctnqmg  luqioSoig,  Hier 
gibt  ayBtv  nach  §  5.  nur  die  Weiterbeförderang  an,  wobei  weniger 
das  Endziel,  als  die  Ausdehnung  im  Baume  vorschwebt;  Tcogev- 
cai  die  Beförderung  mit  bestimmter  Bezihung  auf  das  Ziel;  xofi/- 
iitv  ist  freilich  in  seiner  verschiedenen  Bezihung  aus  dieser  Stelle 
selbst  nicht  gut  zu  erkennen,  doch  lehrt  der  sonstige  Gebrauch 
des  Wortes,  sowie  101],  wo  das  unmittelbar  fortbewegende  (jtoifevov) 
der  Wind  sein  würde.  Besonders  deutlich  ist  aber  dieses  durch 
ein  höheres  Wesen  ausgeübte  nofitistv^  durch  das  eine  Person 
zu  dem  ihr  gebürenden  Orte  gefürt  wird,  verschieden  von  dem 
SyBiv  in  18 — 19],  bei  dem  gerade  das  umgekehrte  von  einer  der 
Person  gewidmeten  Obhut  stattfindet.  Vgl.  Plat  Phaed.  113  D. 
und  103]  Soph.  Phil.  1466.  %ciiq\  ca  Arjfivov  iddov  ifjuplalov^ 
xai  fA  svTilola  Trifiipov  afiifiTrrco^,  |  ivd^  tj  (AeydXti  MoiQa  xoft/^cx, 
yvdufi  xs  (ptk&Vy  xm  navSafuixtoQ  \  datfifovj  og  xavx*  ininqavtv.  — 
In  Stellen  wie  104]  darf  man  %o^ltt^v  nicht  geradezu  für  „be- 
statten^* nehmen;  es  ist  das  forttragen,  fortschaffen  der  Leiche  an 
ihren  Ort  gemeint,  wie  106 — 106]  zeigen.  104]  Soph.  Aj.  1048. 
ovTO^,  isl  q>avm  xovde  xov  vexQov  x^9<>'''^  I  C'V  f^vyKOfiltHVy  alX^  lav 
onag  ix^t,  105]  Isae.  8,  21.  rixov  yicQ  lyä  KO(uoviuvog  ainov  mg 
^a^av  i%  xTig  oUUtg  xrjg  ifutvxov.  —  Btöil^atv  Sh  bHöch  xoiitiBtv 
olog  ^Vy  ?%(ov  xav^  oYaovxag,  106]  Hdt.  4,  71.  botfMv  Se  xovxo 
noti^öavxBg  avaXafißavov0t  xov  vbkqov  . .  xai  »oiä^ovat  iv  &fui^\i  ig 
SXko  i^og,  —  Wenn  vom  Standpunkte  der  Person  wohin  die  Be- 
förderung geschiht  gesprochen  wird,  so  ist  xofi/^etv  unser  „auf- 
nehmen^^ recipere.  Thuc.  3,  65.  Die  Grundbedeutung  bleibt  dabei 
dieselbe. 

B.  Auf  Sachen  angewandt  entspricht  xofi/^etv  ganz  unserm 
„einßren"  und  hat  nicht  bloß  Bezihung  auf  Produkte  die  von  anders- 
wo herbeigeholt  werden,  sondern  auch  auf  alles  was  dauernd  in 
einem  Lande  zu  einer  gewissen  Geltung  kommt,'  wie  Münzen,  Ge- 
setze, philosophische  oder  sonstige  Meinungen.  Es  waltet  also 
größtenteils  frequentativer  Sinn.  Der  Unterschied  von  nogl^Biv 
ist  ganz  offenbar.  Was  fehlt,  nicht  vorhanden  ist,  not  tut  icoqI- 
isxai;  was  einer  regelmftßigen  Eommunikazion  und  Beförderung, 
also  einer  gewissen  Pflege  und  Aufsicht  bedarf,  xoft/^erot.  107] 
Plat.  de  rep.  370  E.  aXlcc  fi^v  %axoi%l6m  yB  ainriv  xiiv  noXiv  Big 
xotovxov  xoTCOVj  ov  iTtBUSaymylyiMv  ^ii  ÖBrOBxai^  Cx^iov  xi  advvaxov. 
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—  nQocdsi^0€i  oQa  xal  aXlav^  o^  i£  ilkfig  nolicag  crvrj}  xoiUßavCiv 
&v  Sshai.  Flui  Demetr.  20.  Dem.  18,  301.  108]  Plat.  leg.  865  B.. . 
na&af^Blg  xaxcc  xov  i%  J€Xq>mv  nofua^iwa  tuqI  tovrmv  vofiov  Icta 
xa&ciQog.  ib.  742  C.  109]  Isoer.  11,  28.  og  atpiii6(Uvog  ilg  Atyvn- 
Tov  %al  (uc^xiig  f^^lviav  yivoiuvog  ri/v  t  &XXfiv  q>iXoöOfpl€tv  TtQÄxog 
dg  tovg  '^Elkrivag  Ixoiuae^  nal  xi  mgl.  xag  ^aUng  nal  xicg  ayuntlag 
xig  iv  xoig  k^tg  imtpavicxiQov  xmv  alltov  iönovSaaev.  Ari&t.  eth. 
Nie.  1,  6,  2. 

DaB  Medium    entspricht  unserm   deutschen  „erhalten''  und 

♦ 

wird  in  gutem  wie  im  üblen  Sinne  von  dem  gebraucht,  was  je- 
mandem zukommt.  Man  merkt  diese  Bezihung  nicht,  wenn  man 
in  Wörterbüchern  Objekte  wie  xoxog,  xatfitog^  t^Q^S  aufgezftlt  fin- 
det, wobei  man  auch  zum  Teil  an  „eintreiben^*  oder  „erlangen" 
denken  kann.  Die  Bezihang  auf  die  Grundbedeutung  ist  nur  sehr 
leise,  zum  Teil  ganz  geschwunden.  110]  Ar.  vesp.  690.  wg  oaxtg 
av  vfimv  I  vcxegog  ll^'j^j  xov  örifuiovj  xo  xQtmßoXav  ai  noiiuTxai, 
Plat  de  rep.  507  A.  Thuc.  3,  58.  1,  43.  Xen.  Cjr.  1,  5,  10. 
111]  Plat.  de  rep.  615  B.  xai  ofov  et  xivBg  nollmv  ^avaxav  ^öav 
atxioiy  . .  Ttavxmv  xovxmv  detumlaclag  alytidovag  vt^q  ixa&sov  KOfä- 
aaivfo» 

12.    Überblick. 

Ich  gebe  hier  nicht  gerade  die  ursprünglicheren  Bedeutungen 
der  Verben  an,  vermöge  deren  mehrere  gar  nicht  in  unsere  Familie 
gehören  würden,  sondern  nur  diejenigen  nat]irfrischeren  Bedeutun- 
gen, um  welche  es  sich  eigentlich  in  unserer  Familie  handelte. 
Nebenbei  behandelte  Wörter  übergehe  ich.  Ob  bei  Homer  oder 
in  der  nachhomerischen  Sprache  die  betreflfenden  Bedeutungen  vor- 
herrschen, dies  ist  aus  den  vorhergegangenen  Darstellungen  er- 
sichtlich. 
I.  Tragen. 

1.  Der  gewönliche  Ausdruck,  die  physische  Fähigkeit  be- 
zeichnend, tpiq^iv* 

2.  Frequentaüv  dazu,  besonders  von  Dingen  die  man  gewön- 
lieh  an  oder  bei  sich  trägt.  '   tpo^eiv, 

3.  In  leichter  und  ungezwungener  Haltung.  oxitv, 

4.  Heben.  ßacxa^eiv, 
IL  Passive. 

1.  Vermöge  eines  erhaltenen  Anstoßes,  oder  durch  die  natür- 
liche Schwerkraft,  oder  aus  eigenem  Triebe  und  Kraft  sich 
fortbewegen,  stürzen,  dahinfaren.  q>iQS6d^at. 

2.  Durch  eine  fremde  Kraft  dahingetrieben  werden.  Sy  e  ad-at. 
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3.  Vermöge    einer   bestimmten    Uuterlage   oder   Stütze    sich 
schwebend  erhalten.  oiBic^at, 

in.  Füren,  bringen. 

1.  »,Von  dem  seinen^'  bringen,  one   bestimmte  Bezihang  auf 
die  Ausdehnung  des  Weges«  g>iQSiv. 

2.  Durch  Süßere  Macht  oder  Zwang  befördern,  mit  bestimm- 
ter Bezihung  auf  die  Ausdehnung  des  Weges,     ayeiv. 

3.  Allgemeine  Angabe,  daes  ein  Gegenstand  auf  eine  andere 
Person  übertragen  wird.  noqttv. 

4.  „Schaffen*^  des  nicht  dagewesenen.  ito^liziv, 

5.  A.  Personen  auf  regelm&ßige  Weise  unter  seiner  Obhut 

befördern.  nofilieiv. 

B.  Sachen  „einfttren'S  %o(ilieiv. 
IV.  Bemerkenswerte  Medien. 

1.  Davontragen.    (Vgl.  die  Lexika.)  g>iqiB0&at, 

2.  Sich  verschaffen.  Ttogl^iö^at. 

3.  Erhalten.  nofilisö&ai. 


106. 

1)  Aibövai.    b6cic.  —  dirobibövai.    diröbocic. 
buipov.    buupcTv,  buipeicOai. 

bumvii.    bumvTiv.  —  buiped.    btupedv. 

2)  npoiH.    irpoiKa. 
•    (pcpvTJ. 

FÄvov,  ffebvov,  ?bvov,  febvov.    ttvoOv. 

1.  Die  bei  „geben''  zu  Grunde  liegende  plastische  Anschauung 
ist  die  des  hinreichens  mit  der  Hand;  und  somit  gehört  wenig- 
sUns  SiSovai  zu  den  transitiven  Verben  der  Bewegung  in  dem 
weiten  Sinne  wie  ich  ihn  Kap.  102.  begrenzt  habe.  Bei  6w(fov 
und  StüQeia^ai  geht  diese  ursprüngliche  Anschauung  bereits  gänz- 
lich verloren;  und  deshalb  können  auch  die  Substantive  der  zwei- 
ten Gruppe  (von  denen  übrigens  wider  q>sQvi^  auf  eine  änliche 
sinnliche  Anschauung  zurückgeht),  passend  verglichen  werden.  Der 
i^verbiale  Gebrauch  von  nQoina  erinnert  außerdem  lebhaft  an 
^o^av,  und  der  durchaus  verschiedene  Gebrauch  dieser  beiden 
^ßrter  wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  wie  es  sich  gebürt  her- 
vorgehoben. 

BcHifiBT,  STTionymlk.    HL  13 
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2.  Die  Verben  bibövai  und  buip€ic6ai  verhalten  sich  &8t  ge- 
nau 80  wie  unsere  Wörter  gd>en  und  schenken.  (Vereinzelt  findet 
sich  auch  buipeiv,  Hes.  op.  81.  Find.  Ol.  6,  78.  und  in  passivem 
Sinne  dmi^fi^fjvatj  wie  Hdt.  8,  85.  Isoer.  4,  26.)  Jenes  ist  deut- 
licher die  Bußere  Handlung;  daher  in  1]  mit  q>i(favj  wo  das  eigent- 
liche darreichen  von  dem  überbringen  unterschieden  wird.  Sodann 
ist  es  ein  allgemeinerer  Ausdruck,  der  jede  Übermittelung  eines 
Gegenstandes  bezeichnet,  one  geiiide  ausdrücklich  hervorzuheben, 
dass  der  Gegenstand  in  den  Besitz  eines  anderen  übergeht;  Xa^- 
ßavEtv  ist  der  Gegensatz,  2].  —  1]  Od.  17,  345.  Sog  x&  ^dwp 
tavxa  (pi(f(ov  axnov  xe  nilsvs  \  alrl^Biv  (uika  Ttaviag  ircoixofievov 
fivqairlQag,  2]  [Plat.]  Axioch.  366  B.  %al  rctvxa  dh  a  Xiy&  ü^- 
6l%ov  iotl  xov  Cotpov  anrii'qiuna^  ra  ftiv  Si(ju>Iqov  iamniiva,  xic  6b 
dvotv  dgaxfiaiv,  xit  dh  xsxQadQaxfiov.  ngotna  yiiQ  avriQ  ovxag  ovdiva 
iiSaCuBiy  öta  Ttavxbg  dl  l&og  iiSxlv  avx^  qmvtiv  xo  ^EiaxaQfUiov'  a 
ök  %elQ  xav  %ei^  vCSei*  Sog  xt  %a\  Xaßoig  xl  na.  Aus  jener  plasti- 
schen Anschauung  des  darreichens  erklärt  sich,  dass  wir  die  Dauer- 
zeiten oft  mit  „anbieten^*  übersetzen  können ;~  und  auch  die  all- 
gemeinere Anwendung  des  Wortes  ist  daraus  zu  erklären.  Besonders 
die  Fälle  wo  ein  Infinitiv  noch  den  Zweck  des  Objektes  angibt, 
wie  in  5]  oder  wo  ein  bloßer  Infinitiv  Objekt  ist,  wie  in  6 — 9] 
sind  lehrreich.  Denn  hier  ist  der  Akt  des  verleihens  immer  noch 
die  Hauptsache;  wärend  da,  wo  der  Gegenstand  sLllein  one  jene 
Bestimmung  genannt  ist,  mehr  die  Lage  in  welche  dieser  Gegen- 
stand kommt,  dem  Bewusstsein  vorschwebt.  3]  Hdt.  3,  148.  xovxo 
Hai  ölg  xcrl  xglg  BiTtavxog  Muiavöqlov  6  KXBO^Vfig  dtKuioxccxog  iv- 
Sq^v  ylvsxaij  og  XaßBiv  fikv  SiS6(i6va  ov%  iStxatBv  %xh  4]  Plat. 
Gorg.  499  C.  &g  Iombv  &vay%ii  fwi  xaxa  xov  TtaXatov  Xoyov  xo 
naQov  Bv  noiBtv  nal  xovxo  di%Bad'M  xo  Sidofuvov  TUt^  cov,  —  5] 
IL  15,  532.  ^Btvog  yiq  foi  IStoxBv  Sva^  avÖQcav  Ev<pi^xtig  |  lg 
TtoXBfAOV  q>o^iBiVy  diffmv  avig^v  aUw^T^v.  6]  IL  3,  351.  Zbv  fava^ 
öog  xlcaa^ttt  o  (U  TtQoxBQog  xax*  tfogyBv.  7]  Aesch.  Ag.  1335.  %ai 
x^ÖB  noXiv  fuv  iXBiv  iöoaav  \  ^xaQBg  ÜQuifiov,  8]  id.  Eum.  850. 
(pqovBlv  Sh  xa^ol  ZBvg  idfxnuv  ov  xorxoSg.  9]  Xen.  Cyr.  6,  4,  9. 
aXX\  CO  Zbv  lUyifSxB^  Sog  fioi  g>avijvat  a^Uo  filv  Ilav^Blag  avägly 
u^Cm  8h  %al  Kvqov  q>Üjp  xov  fifiSg  xifi'^Cavxog, 

Das  eigentliche  schenken,  öwQBiö&ai,  erscheint  hiemach 
als  eine  besondere  Art  des  gebens,  öiSovai;  imd  in  dieser  An- 
wendung stimmen  beide  Wörter  überein;  nur  dass  natüi^lich  da 
wo  Missverständnisse  zu  befürchten  sind,  oder  wo  ganz  deutlich 
das  Wesen  der  Verleihung  hervorgehoben  werden  soll,  der  erstere 
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Ausdruck  zu  wftlen  ist  Diese  Übereinstimmung  mögen  ein  par  Be- 
lege zeigen,  unter  denen  die  letzten  eine  den  Griechen  eigene  An- 
schauung zeigen,  nach  der  alles  den  Göttern  dargebrachte,  auch 
wenn  es  nur  in  einem  Vorgange,  z.  B.  einer  Prozession  besteht, 
als  ein  Geschenk  an  jene  betrachtet  wird.  10]  Thuc.  1,  138.  tctv- 
Ti|g  (MayvfiöUtg)  yag  viQxe  rrlg  X^9^Sy  dovtog  ßctCiXitaq  avrw  Mu- 
yinfilav  (iiv  Sqxov,  . .  Aa^i^ffanov  dh  olvovj  .  .  Mvovvxa  di  ot/;ov. 
11]  Hdt.  5,  37.  avXXaßovTog  SoXm  .  .  Kdriv  ^EQ^avdQovy  tc5  Jagstog 
Myriki^vriv  idco^ifcTcrro.  —  12]  Plat.  Euthyphr.  14  C.  232.  ovhovv 
70  ^eiv  öcoQBiCd'al  iöxi  roig  ^eoig^  xb  S^  svxBC^ai  alxHv  xovg 
^eovg;  —  ETS.  xal  (uikay  co  HdKQttxsg.  —  232.  iniaTrjfifi  aga  ai- 
ti^CBiog  xal  doöscDg  ^soig  ocioxtig  av  stti  ix  xovxov  xov  koyov.  Bald 
darauf:  aXka  fu»  Xi^ov,  xtg  avxri  ^  vrcriQBöCa  iaxl  xotg  d-Botg;  alxBiv 
TB  ip^g  avxoig  xal  didovat  ixBlvoig;  13]  id.  Ale.  II.  148  E.  tucI 
crvd'  oTov  AaxBdatfiovioig  ot  %Bol  (Aukkov  vlxriv  öiöoaCiv  rj  6q>Catv 
aixotg,  di  itkBtöxag  filv  ^vclag  xal  xakklfSxag  xav  'Ekk^vtov  ayo^v^ 
ava^^taal  xb  XBxoC^r^xa^v  xa  [bqcc  cevrcov  mg  ovSivBg  akkoi,  TCOfi- 
nag  xb  ttokvxBkBCxaxag  xal  CBfivoxaxag  id(OQOV(iB^a  xotg  &Boig  av* 
äurtfrov  Itog.  Dass  in  allen  diesen  Beispielen  ^o^eftf^ai  der  be- 
stimmtere Ausdruck  ist,  ist  leicht  ersichtlich.  Denn  was  ^ai^BliS^ai 
one  allen  Zusatz  in  11]  bedeutet,  das  gibt  dtdovai  erst  mit  den 
näheren  Zusätzen  Sqxov^  olvovj  ot/;ov  in  10]  an.  In  12]  kommt 
di86vai  als  der  allgemeine  und  nun  hinreichend  deutliche  Ausdruck 
auf  das  vorher  erwSnte  SaQBiad^ai,  zurück;  und  dieselbe  Sache  wird 
iu  13]  StDQBia^at  genannt,  wttrend  Stdovat  mit  vlxriv  weniger  als 
ein  eigentliches  schenken  erscheint.  —  Auch  von  dem  verleihen  des 
Übels  wird  ötöovai  gebraucht,  wie  II.  1,  96.  Bei  dtoQBid&ai  in 
diesem  Sinne  liegt  eine  Art  Sarkasmns  vor,  Soph.  El.  1383. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  Unterschied  beider  Verben 
zonftchst  darin,  dass  Sidovai  auch  von  einem  solchen  geben  ge- 
braucht werden  kann,  als  dessen  Folge  ein  eigentlicher  Besitz 
überhaupt  gar  nicht  erscheint.  So  wenn  ÖLÖovai^  wie  sonst  ixöi- 
iovai  von  der  Überlieferung  einer  Tochter  zur  Gemalin  gebraucht 
wird;  dann«  wenn  es  mit  persönlichem  Objekt  ein  allgemeineres 
„zur  Verfügung  stellen'^  bedeutet;  endlich,  wo  es  mit  einem  In- 
finitive geradezu  „gestatten^'  bedeutet.  14]  Eur.  Med.  288.  xkim 
l  aicBikBtv  <T%  CDg  anayyikkovcl  fiot,  |  xov  Sovxa  xal  yrifuxvxa  xal 
yafiov(iivriv  \  SgaöBiv  xi.  II.  11,  226.  Hdt.  1,  107.  9,  111.  15]  Xen. 
an.  7,  3,  30.  iy(o  6i  aoi^  (o  £Bv^ri^  dlöcofu  i^uxvxov  xal  xovg  ifiovg 
Tovxovg  BxalQOvg  tptkovg  slvat  maxovg.  16]  ib.  7,  3,  13.  (uxa  xavxa 
idlöoTO  kiyBtv  rc5   ßovko^vto.    Noch   auffölliger  unterscheiden   sich 

13* 
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didovai  und  dcDQetcd'ai  dadurch ,  dass  bei  ersterem ,  wie  bei  nnserm 
„übergeben",  „überliefern^^  die  Person  als  direktes  Objekt,  die 
Sache  als  indirektes  erscheinen  kann;  wärend  Srngeta^ai  mit  dem 
direkten  Objekte  der  Person  einen  Instrumentalis  der  Sache  ver- 
bindet: „beschenken  mit".  17]  Od.  17,  567.  xal  yciQ  vvv,  oxs  (i* 
ovTog  avfiQ  xoto  dä^ux  kiovtcc  \  ovn  koxov  (i^avxa  ßakav  odvvyötv 
limxiVj  I  ovT£  u  Ttikiftaxog  xoy  iwl{qnt,t^tv  ovre  xiq  SlXog.  Plat. 
Phaedr.  254  E.  18]  Plat.  Ale.  II.  149  C.  of  (iiv  yag  aXXoi  lEkkriveg 
ot  fikv  XQV^oxiQcag  ßovg  7taQaCvri6a(Uvoij  tciQOi  d*  ava9i]fiaai  8w- 
^ov(Uvot  Tovg  d'eovg^  sv^owat  arr*  Sv  tvir^  rathra,  &v  tb  iya&ii  Sv 
TS  xorxa.  Diese  Verschiedenheit  des  Gebrauches  erklärt  sich  eben- 
falls leicht  aus  den  Orondbedeutongen.  Bei  dem  beschenken  er> 
scheint  als  Objekt  nicht  der  Gegenstand  welcher  auf  einen  anderen 
übergeht,  also  tritt  die  plastische  Vorstellung  ganz  zurück.  Diese 
wird  hingegen  recht  lebendig  in  jener  umgekehrten  Wendung  mit 
didovaij  wie  in  17].  Auch  wir  haben  dafür  recht  lebendige  Aas- 
drucks weisen  zur  Verfügung:  , Jemanden  ins  Unglück  stürzen", 
,,in  Trauer  versenken"  u.  dg].;  gerade  wie  dafür  auch  im  griechi- 
schen ein  echtes  Zeitwort  der  Bewegung  eintreten  kann.  Vgl.  nüt 
17]:  n.  5,  766.  ay^ei  (tav  ot  inoQöov  ^A^r^valriv  äyEXeCtfVy  \  fj  /e 
(AühüT^  eJko^B  Kuxyg  odvvjuci  nBld^etv. 

3.  Von  den  zur  Wurzel  JA  gehörenden  Substantiven  um- 
fasst  böcic  den  ganzen  Gebrauch  von  diSovat.  Es  ist  also 
teils  aktiv  „das  gehen",  d.i.  die  Handlung  des  gebens,  12];  teils 
passivisch  „die  Gabe",  und  steht  hier  wie  das  Verb  in  bösem 
Sinne  wie  im  guten,  auch  für  die  in  6 — 9]  belegte  allgemeinere 
Anwendung  eintretend.  19]  Plat.  apol.  30  D.  vvv  ovvj  co  avÖQBg 
^A^vcctoi^  TtolXpv  öim  iym  vitkQ  ifuxvxov  anoXoyBiCd'aij  mg  Sv  rig 
ofoiro,  äli'  imhQ  VfuSv,  ftif  ri  i^afAa^rjrB  nsgl  r^v  rotf  ^bov  Sooiv 
i^uv  iftov  Kceraflnifpicafuvot,  Unter  dieser  doöig  versteht  Sokrates 
den  ihm  gewordenen  Auftrag,  die  Athener  auf  ihre  Fehler  aufmerk- 
sam zu  machen.  20]  Soph.  Oed.  R.  1518.  OL  yijg  (i  oMog  Ttifi- 
'il)£ig  Snoifiov.  KP.  xov  &bov  fi  ahetg  dotfiv.  Bei  den  Ärzten  ist 
Soatg  die  Medizin  die  dem  Kranken  zur  Zeit  gegeben  wird^  die 
auch  wir  jetzt  „Dose"  nennen;  und  in  der  Gerichtssprache  die 
„Zession"  eines  Vermögens,  Harpocrat.  s.  v.:  Soatg  ISimg  UyBrai 
nciqii  xoig  fyf^toqOi  öVfißoXciiov  yQatpoiuvov^  oxav  xtg  xic  avxov  ÖaSoj 
xvvi  dia  xciv  a^^rovTCOV. 

buipoy  ist  bestimmter  das  Geschenk,  Doch  liegt  in  dem 
Worte  nicht  der  Nebenbegriff  der  Unentgeltlichkeit  deut- 
lich ausgeprägt.    Es  ist  jeder  Gegenstand,  den  man  einem  an- 
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deren  zu  Beinern  Eigentum  übergibt,  für  den  man  unter  Umständen 
aber  auch  Gegendienste  fordert.    Deshalb  köimen  die  daga,  welche 
Beamte   und    sonstige   Vertrauenspersonen   annehmen,    leicht    als 
Mittel  der  Bestechung  beti*achtet  werden  (ßtoqodwUoL)  und  zu  öffent- 
lichen Anklagen  Anlass  geben  {öüqmv  yQctq>ctl).    21]  Eur.  Med.  964. 
ml^Hv  Swi^  xai.^eovg  Xoyog'  \  X^cog   Se   xget^ocav  ^vqLmv  Xoyuiv 
ßgatoig,    22]  Plat  leg.  907  A.   Von  den  Göttern:  rovg  dfj  wiXXiöxa 
u  TtQayiuna  gyvldtxovxag  Siufplqovxig  %B  avzovg  q>vXaii^  n(^g  a^erijv, 
xwcov  XBlgovg  xai  iv^ganrnv   fUacav   slvai  gyi^co^uv,    oV  xo   dinatov 
ov%  Sv  Ttore   ngodoüv  Fvexa   dmgmv  rcäga   aSUcov  avögav   avooloog 
SiSofävmv;  23]  Aeschin.  3,  232.  xorl  to  navxwv  ictonmaxov^  iv  rotg 
aviotg  dt7Ui0tfiQloig  xoitg   fiiv  tag  x&v   ödgav  ygatpag  aliCKOfUvovg 
ocviftovTi^  ov  d'  avTol  (uod-ov  Tcokiuvoiuvov  avvtcrs,  cx€q>av(iaBxe;  — 
Wir  sprechen  von  den  „Gaben^^  eines  Menschen,  d.  h.  den  Fähig- 
keiten, welche*  ihm  die  Gottheit  yerlihen.    So  unbestimmt  ist  keins 
der  griechischen   Synonyme;    wol  aber  wird  als  öaga  ^Atpgodlxtig 
die  Schönheit  und  der  Liebesgenuss  bezeichnet;    als   dmQa  vnvov 
das  was  er  dem  Menschen  gewärt,  nämlich  Buhe  und  Erquickung; 
und  änlich   kann  Ägypten  als   S^qov  jcoxafiov  bezeichnet  werden. 
24]  n.  3,  54.    ovx  Sv  xoi  xqctlc^ii^  %L^agig  xa  xe  dcag*  ^Atpgodlxrjgj  \ 
^l  xs  %6(iri  x6  xs  fetdog^  ox*  iv  xovlyci  fuyelrig,    25]  II.  7,  482.  xot- 
firiccnn    Sq*  Ineixa  xal  VTtvov  Smgov  ?Xovxo,     26]  Hdt.  2,  5.    dijXa 
yccQ  Sri  ^^  H'V  ^Qocixov0avxtj  ISovxt  6i^  oiSxig  ys  övvBöiv   Ixei^  oxi 
AiyvTtxog  .  .  iaxl  AlyvTtxlotöi  ini%xfj;c6g  re  yrj  xal  S^qov  xov  icoxaftov. 
In  einem   wirklichen  Gegensatze    hierzu    steht   das   was  als  Soctg 
^iov  bezeichnet  wird  in  19  —  20]  und  sonst,  wo  die  Schickung  der 
Götter  oder  was  sie  gestatten  gemeint  ist.    Anders  ist  schon  27] 
Aesch.  Sept.  625.   d-eov  Si   öcSqov  iifxiv  eixv%Btv  ßgoxovg^   wo    von 
einem  Zustande,    nicht   von   einer  Handlung  die  Bede  ist.     Auch 
unterscheidet  sich  doötg  in  der  folgenden  Stelle  dadurch,   dass  es 
em  allgemeinerer  Ausdruck   ist:    „was  der  Boden  spendet*^    Man 
würde  das  nicht  yijg  iaga  „die  Geschenke  des  Bodens^'  oder  „die 
Gaben  desselben*^  nennen,  da  man  das  was  der  Boden  hervorbringt 
nicht  als  fest  verlihenes  betrachten  kann  und  mehr  an  das  fort- 
wSrende  „darreichen^'  «=  erzeugen  denken  muss;  das   aber  ist  ein 
mehr  verbaler  Begriff,  der  dem  SiSovai  entspricht.    Unser  „Gabe^^ 
ist  also  konkreter,  als  das  griechische  Soöigj  und  z.  B.  auch  schwer 
in  20]  verwendbar.    28]  Aesch.  Sept.  361.  nokka  6^  aKgi.x6g>vQxog 
yag  doaig  oircidavotg  \  iv  ^a^loig  q>0Qeixat  (von  der  Plünderung  in 
einer  eroberten  Stadt). 

4.   bwped,  ebenfalls  das  Geschenk,  unterscheidet  sich  da- 
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durch  bestimmt  von  ömgov,  dass  in  ihm  der  Nebenbegriff 
der  Unentgeltlichkeit,  des  one  eigenen  Vorteil  gewSrten, 
deutlich  ausgeprägt  ist.  29]  Dem.  21,  165.  aU'  airc^v  ^tsrog 
IxcDv  intdovg  XQii^^y  ovx  aitidga  lavry  t^v  fSigaxtUxv^  ilXa,  ttiv 
(UV  inldo(fiv  iv  xaQUog  (ligsi  %al  imgeag  lucQstxov  TtXiovactv  t^ 
TtoXu^  ov  d^  0  vofiog  ngocitcmEv,  ivxav9a  xotg  adfiamv  avrol  lei- 
tov^Btv  fi^iow.  Deshalb  ist  S(OQia  der  eigentliche  Ausdruck  be- 
sonders für  die  von  Königen  oder  dem  suverSnen  Volke  gewftrten 
Gaben ^  dio  teils  als  besondere  Ehrengaben  erscheinen,  wie  der 
von  dem  Volke  verlihene  Kranz,  teils  als  frei  gewftrte  Gunst.  30] 
Isoer.  5,  91.  ali*  ofuog  trikixavTfjg  aviiq>OQag  öviiiucovCrig  ovrm  0(p6- 
S(fa  X€eteq>Q6vfi(Ssv  o  ßaötXsvg  xijg  negl  avtov  dvvafutüg^  Sotb  %qo- 
%aXe6aiuvog  KXia^ov  xal  xovg  uXlovg  ^ysfiovag  elg  Xoyov  IX^HVy 
xol  xovxotg  ftiv  vitiöxvoviiivog  (uyaXag  donQeag  ödasiv^  xoig  S*  SXXoig 
öxQaxidxaig  ivxeXrj  xov  luö^ov  aitoöovg  ano^ifir\}eiv,  31]  Aeschin. 
3,  255.  (tri  ovv  a>g  xmig  aXXoxglag^  aXX^  mg  wchg  olxalag  xijg  noXeo^g 
ßovXsvsß^e^  xorl  xag  (pdoxifilag  fii)  vifitxs^  aXXct  x^/vrrc,  xai  xccg  Sa- 
QBug  üg  ßsXxUo  acofurrcr  xal  a^ioXoycoxiQovg  avÖQag  aTto^söd'S  (es  ist 
von  der  Verleihung  des  Kranzes  die  Bede),  ib.  232.  236.  Diese 
Bezihung  auf  freie,  interessenlose  Gewärang  kann  so  in  den  Vor- 
dergrund treten,  dass  SiOQEcc  überhaupt  die  gewSrte  Gunst  oder 
Gefälligkeit  bedeutet,  oder  etwa  das  freundliche  Anerbieten  (un- 
gef&r  so  in  34])  und  sich  gerne  wider  mit  dem  Infinttiv  dessen 
was  gestattet  oder  gewärt  wird  verbindet.  Von  66 ctg  in  Bei- 
spielen wie  19 — 20]  unterscheidet  sich  S(OQ€a  in  diesen  Fällen 
jedoch  deutlich.  Denu  jene  doatg  &eciv  ist  das  aus  ihrer  Macht- 
fülle erwachsende,  was  sie  darreichen  als  die  xaiäcci  aller  Dinge; 
wärend  Srngea  das  aus  freier  Gunst  ge warte,  ömgov  das  in  festen 
Besitz  übergehende  bezeichnet.  32]  Aesch.  Prom.  616.  lo  bittet 
den  Prometheus:  ovkovv  noQoig  Sv  x'qvds  StoQiitv  ifiol;  und  erklärt 
dies  V.  618:  atJfiT^vov  oaxtg  iv  q>aqayyi  a*  &jj^ux(5tv,  33]  Dem.  21, 
170.  iXX^  o^uog  ov8bv\  nmcoxB  xovxtov  SiödxaxB  t^v  doQsav  xavxrjv 
ovö^  av  Solrite^  i^eivai  xovg  Idlovg  i%&QOvg  ißgC^stv  avxmv  Ixaara), 
OTTor'  av  ßovXrixcti  xal  ov  av  dvvfixat  xqotvov»  ovdh  yicQ  ^AQ(iodl<p 
Tial  ^AQiCxoyüxovt'  xovxotg  yag  dri  fiiyiCxat  diSovxai  dcDQsal  ytaQ^ 
vfimv  xal  xmig  (uyCcxtov.  34]  Isoer.  2,  1.  of  filv  eicu&oxEg  xotg  ßa- 
aiXivCtv  ifiuv  iö&^xag  ayetv  i}  xaXxov  rj  xqvöov  eigyaCfiivov  . .  Xlav 
löo^av  elval  (lot  Ttaxatpavug  ov  doöiv  aXX^  i(utoqlav  noioviuvoi  nal 
jtoXv  xex^tiuoxEQOv  aifxa  fttoXovvxeg  xöiv  o(ioXoyovvx(av  KaTtrjXewtv. 
2.  lyci  d'  riytitsdfLtiv  av  yeviü&ai  xavxtjv  nalXLüvqv  doD^Bav  .  .  si 
Svvri^Blriv  oQlcaij  Ttolcav  inixriSevfjuxxoav  oQeyoftevog  .  .  Sqicx^  av  %ccl 
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njv  Tcokiv  aal  x^v  ßaciketav  iiowolrig.  —  7.  Der  Verfasser  von  der 
nun  fertigen  Bede  selbst:  bI  fjäv  ovv  l&cai  rb  Smgov  i^BQyac^hv 
ffffov  xrig  wtoMcemg,  %aXe7Cov  aito  rtjg  aQX^^  övvidstv»  In  diesem 
Beispiele  ist  doötg  allgemein  die  besondere  Art  der  Handlung  (ist 
es  geben  oder  bloß  verkaufen,  Handel  damit  treiben?);  dtoQsd 
wie  oben  bemerkt  das  freie  Anerbieten;  6aQov  das  bereits  wirk- 
lich Eigentum  gewordene  Geschenk,  also  wie  immer  das  konkre- 
teste der  drei  Wörter.  —  Gewissermaßen  sinnverwandt  mit  dmQEci 
ist  das  homerische  ylqag^  welches  jedoch  die  Ehrengabe  für  die 
hdher  stehenden,  namentlich  die  Könige  ist. 

5.  Das  Homerische  und  ionische  buJTiVT]  entspricht  am  meisten 
dem  attischen  StoQBa.  Es  ist  sowol  das  dem  Könige  gegebene  Ge- 
schenk, II.  9,  155.;  als  auch  die  Gabe,  welche  der  arme  oder  httlf- 
lose  von  dem  besitzenden  sich  erbittet,  Od.  9,  268.:  in  beiden 
FsUen  also  jedenfalls  das  freiwillig  gewärte.  Doch  ist  daraus  noch 
nicht  die  Begriffsschattirung  des  Wortes  zu  erkennen.  Etwas  deut- 
licher ist  35]  Hdt.  1,  61.  Von  dem  vertriebenen  Peisistratos:  ^In- 
%Uio  dt  yvmii/qv  viKi^iSavtog  avaxtaö^ai  Ofclaon  t^v  xvQawlda^  iv- 
^avtte  ijyBiQOV  öioxlvug  i%  xmv  ytoUmvj  aixtvig  (Sq>i  TtQOydiaxo  %qv 
ZI,  noXkmv  dl  (uyaka  TtagaöxovxoDV  xqi^fiaxa  Srißaioi  VTtBQsßixlovxo  x^ 
66ai  Tc3v  ;|f^furT(ov.  Es  kann  i^i  keinem  Falle  hier  in  SaxCvcct  etwas 
herabsetzendes  liegen,  wie  es  leicht  in  doQa  liegen  würde:  es  sind 
das  freiwillige  Beisteuern.  Doch  am  sichersten  wird  die  Bezihung 
von  dmxlvri  durch  den  adverbialisch  gebrauchten  Akkusativ  er- 
schlossen, worüber  §  7.  nachzusehen  ist. 

6.  Von  didovai  unterscheidet  sich  das  Kompositum  dTro- 
bibövai  so,  dass  es  die  Übergabe  eines  Dinges  zu  der  man  ver- 
pflichtet ist  bedeutet.  Bekannt  ist  die  sophistisch  genaue  Unter- 
scheidung, welche  Demosthenes  in  seiner  Rede  über  den  Halonnes 
machte,  (ob  wir  die  von  Demosthenes  selbst  gehaltene  besitzen, 
ist  zweifelhaft;  ist  die  unter  diesem  Namein  vorhandene  Rede  von 
Hegesippos,  wie  auch  mir  aus  vielen  Gründen  sehr  warscheinlich 
ist,  so  rürt  die  gleiche  Erscheinung  in  dieser  von  Nachamung  her,) 
auf  welche  Aischinee  und  späterhin  die  Komiker  mehrfach  zuiilck- 
kommen.  36]  [Dem.]  7,  6.  xl  ovv  aircm  dtaq>iQBi  fiii  xm  öinakö  ovo- 
jMrri  iqfirfii^kBvov  anoiovvai  vfitv^  älJia  StoQBav  ÖBScuTiivcci,  ig) 
ttdliup;  37]  ib.  27.  iv  ^  (iniöxoX^)  m(ioX6yBi  xfiv  ^AfuplnoXiv  v(isxb^ 
iffxv  Blvat'  ignj  yuQ  iKTtoXto^tiiSccg  ifuv  iicoötoaBiv  äg  ovöav  v^iExigav 
x«i  ov  T«5v  i%6vxG}v,  38]  ib.  35.  ovxs  xa  vi^ixBQa  vfitv  arcoddcBi 
"^  «VTOt;  yaq  qnjöiv  slvai — ,  ovt'  iv  x^  olKOVfiitnu  at  SwQBal 
iGoviaij    tva   ^i^  SiaßXrfij,  TtQog  xovg  '^EXXrjvag^    aXi*  aXXri  xtg  %(OQ€t 
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xal  SXXog^  (»g  Ibixe,  xofcog  tpuviqCtxcit^  ov  vfuv  ul  ito^tal  dod«  - 
Hovxat.  Das  letztere  ist  ein  wirkliches  (freiwilliges)  Schenken,  da 
es  sich  um  Orte  handelt,  wo  die  Athener  keinen  rechtlichen  Besitz 
hatten.  39]  Aeschin.  3,  88.  ^Alovvrfiov  iSlöov'  o  d'  inrjyoQBVi  ft^ 
laiißavHv  d  SlScoöiv  aXXa  ft^  anodldtoaij  Ttifjü  övHaß&v  Sia- 
q>eQ6(Uvog,  und  so  von  der  Abtragung  jeder  Schuld  oder  rechtlichen 
Verpflichtung  oder  des  gebttrenden  Dankes,  wofür  auch  das  Sub- 
stantiv &Tr6bocic  der  ordentliche  Ausdruck  ist.  40]  Dem.  56,  32. 
Stil  xl  riiuv  oxm  inoildag  xa  iqrifuna  a  öwByQa^jfiOy 

7.  Von  der  Wurzel  72?  „suchen,  begehren,  wünschen''  (Va- 
nicek  S.  89.)  leitet  man  das  Verbum  n^otcöB^^ai  ab,  das  aus 
Archilochos  in  einer  Stelle  zitirt  wird,  in  welcher  es  „flehentlich 
bitten  .  ,^  zu  bedeuten  scheint:  Suidas  s.  y.  xavanf^l^ea^ai:  ngo- 
re/vco  XBiQa  xal  TtQotsao^uxi,  Dazu  gehört  auch  nQotxxtig  der  Bett- 
ler'\  Dieses  Wort  scheint  zur  Zeit  Homers  diejenige  Bezeichnung 
fCLr  jene  Menschen  gewesen  zu  sein,  welche  an  ihre  traurige  Lage, 
durch  welche  sie  gezwungen  waren  aus  flehentlichem  Bitten  einen 
Beruf  zu  machen,  am  meisten  erinnerte.  41]  Od.  17,  352.  TfiXi- 
fAa%6g  xoiy  ^BivSj  Siöoi  idde,  %al  et  xelsvei  \  aixl^etv  luila  navxag 
inotxofuvov  ftvi/cfr^pa^'  |  atdag  6^  ovx  äya^  K€%^(Uv^  ivd^l  nag- 
eivai.  Das  sind  noch  wol wollende  Worte  des  Eumaios;  andei*s 
aber  Antinoos,  42]  ib.  449.  Sg  xig  ^agaaUog  nal  avatdi^g  iaai 
TCQotnxfig.  —  ütxioxog^  zu  nxtiößstv  und  nxijöcstv  gehörig,  erinnert 
in  der  Homerischen  Sprache,  in  welcher  jener  etymologische  Zu- 
sammenhang noch  klar  bewusst  ist,  eher  an  die  unterdrückte  Lage, 
durch  welche  jemand  gezwungen  wird  sich  zu  demütigen,  und  ruft 
nicht  so  leicht  das  aufdringliche  und  oft  lästig  fallende  Bitten  ins 
Gedächtnis.  Daher  ist  dieser  Ausdruck  auch  nicht  so  herabwür- 
digend. Odysseus  neimt  sich  in  43]  selbst  so;  und  die  Ttxtoxoi 
standen  wie  die  ^Btvot  überhaupt  unter  dem  Schutze  des  Zeus. 
43]  Od.  19,  74.  Du  tadelst  mich,  dass  ich  nvoDxevo}  avic  dijfiov; 
ivay%atfi  yccQ  imlyu,  \  xoiovxoi  nx&x'^^  '^^  ctlr^yLOVig  avS^sg  iaCiv» 
44]  Od.  6,  208.  cAA'  ods  xig  dvax¥ivog  aX{0(Uvog  iv^aö'  fiwrvf*,  | 
xov  vvv  X9V  ^ofUetv'  TtQog  yag  Jiog  elötv  Sfcavxtg  \  ^Hvoi  xe  ntcaxo^ 
TC,  docig  d^  oUyri  xb  q>lXri  xb. 

Nun  bedeutet  rrpoiE  in  der  nachhomerischen  Sprache  die  einem 
Mädchen  von  Seiten  ihrer  Eltern  gegebene  Aussteuer.  45]  Fiat 
leg.  742  C.  yafwvvxa  6b  xal  iKÖidovxa  fii^T*  ovv  diöovai  (i'qxB  Si- 
XBö^ai  TfQoiTca  xo  nagditav  fti^^'  f^vxivovv  xxL  46]  Dem.  59,  52. . . 
xottf  xov  vofAOV,  og  kbXbvbi,  iav  inoni^ni^  xf^v  yvvatxa,  aTtoitdovai 
xfjv  TCQotTia,    Diebe  Bedeutung  ist  nicht  so  leicht  zu  vereinigen  mit 
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deijenigen  welche  man  in  den  beiden  Homerischen  Stellen  finden 
will,  welche  man  als  „Gabe,  Geschenk^'  bestimmt.  47]  üd.  17, 
413.  o/  rf'  SXkoi.  Tcdvtsg  öldocav^  nXrjaav  d'  aga  m^qr^v  \  altov  Kai 
KQtuiv'  xiiu  d^  xcri  tiulUv  VdvCösvg  \  avxig  iit*  oiSbv  Imv  ngoiMog 
ytvci^ai  'Axamv.  48]  Od.  13,  15.  Alkinoos  sagt:  ei(iata  (uv  iri 
^iivm  iv^iiSiy  ivl  %rilm  |  xehai  xol  XQvaog  irtolvSatdaXog  aHa  ts 
navta  \  ö&q* ^  oaci  Qtufqutiv  ßovkriipoifoi  iv^ad^  Ivsixav'  \  aU'  Sys 
hl,  daiuv  xqlnoSa  fUyav  ^dh  Xißrita  \  avSQcmag'  ti^ig  S'  avxs 
iyeiQoiuvoi  wna  dfifiov  \  nöofu^^'  aqyakiov  yetg  Svcc  nQOMog  %aql' 
tfoodw.  Wenn  man  an  der  letzten  Stelle  ngoiKog  erklSrt  mit 
„umsonst",  „ohne  Entgelt^',  wie  sonst  itqotuM  angewandt  wird:  so 
raubt  man  den  Worten  einfach  allen  Sinn.  Wenn  jemand  einmal 
umsonst  spendet,  so  ist  es  für  ihn  gleichgültig,  ob  er  es  allein  tut, 
oder  hundert  andere  mit  ihm.  Am  eis  erklärt  nun:  „ni^otxog  %u- 
Qhac^ai^  etwas  an  Gabe  freiwilllig  verschenken,  partitiver 
Genitiv  als  Objekt'S  Aber  mit  dieser  Erklärung  kommen  wir  keinen 
Schritt  weiter.  Denn  wenn  alle  anderen  ebenfalls  „etwas  an  Gabe 
freiwillig  verschenken"  an  Odjsseus:  so  ändert  ja  auch  das  nichts 
an  dem  schenken  des  Alkinoos.  üin  einzelne  Gaben  handelt  es 
sich  gar  nicht,  und  Alkinoos  zält  ja  selbst  genug  solche  auf,  die 
dem  Fremdling  von  seiner  Seite  znr  Verfügung  stehu;  es  handelt 
sich  vielmehr  um  eine  vollständige  Ausstattung  nnd  Aus- 
rflstnng,  wie  man  sie  einem  Manne,  der  Achtung  eingeflößt  hat, 
bieten  kann.  So  gewinnt  die  Stelle  vollkommenen*  Sinn,  so  auch 
die  erstere,  an  der  zu  beachten  ist,  dass  der  Singular  steht,  der 
also  alle  einzelnen  Gaben,  wodurch  Odjsseus  vollständig  mit  Speise 
nnd  Trank  versorgt  und  ausgerüstet  wird,  umfasst.  Endlich  ist 
auf  diese  Weise  sofort  der  Zusammenhang  der  Homerischen  Be- 
deutung und  der  in  der  attischen  Sprache  offenbar. 

8. .  Wie  aber  entwickelt  sich  diese  Bedeutung  aus  der  Grund- 
bedeutung welche  man  bei  '72^  annimmt?  Vergleichen  wir  die  ad- 
verbialisch gebrauchten  Akkusative  mehrerer  Substantive  unserer 
Familie,  die  man  gleichmäßig  mit  ,,umsonst^*  zu  übersetzen  pflegt 
In  der  klassischen  Sprache  sind  folgende  unterschiede. 

bujpedv  bedeutet,  ganz  entsprechend  der  Haiiptbezihang  des 
Snbstantives,  „aus  Gunst".  In  Verbindung  mit  SiSovai  ist  es  die 
von  meiner  Seite  ge warte  Gunst;  in  Verbindung  mit  Xa^ßivuv 
und  Verben  verwandter  Bedeatung  die  von  fremden-  mir  zu  Teil 
werdende.  49]  Dem.  19,  170.  intiirj  xolwv  aftoloyticav  o  0lXi7titog 
tovg  lotTtovg  Xvüscd^cti^  cvyMcXißag  iyo)  xovxovg  olg  avxog  l%^(Ta 
i^iQyv(^i0Vf  Kul  xa   %tnqay^vu  VTtOfivriOdcg,   Iva   (itj   foKoUv  SXavxov 
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l%£iv  iTtnx^ivTsg  (iriö*  ix  t<ov  Idtmv  keXingma^ai  nivfiteg  ivd-Q^ifot^ 
T^v  SXloDV  vTto  xov  Odiititov  nQoöd(nuo(iivmv  ä(ps9i^iSsiS&aij  Idmxa 
SmQeiiv  tct  Aw^a.  50]  Lys.  7,  4.  f;v  fdv  yuQ  rovto  ÜstaavdQOv  xo 
%fOQlovj  dfifUv^ivxGiv  xov  ovxmv  6^  ixelvov  ^ATCoXXoSmQog  o  Meya^svg 
SoDQeav  TtaQce  xov  6iq(iov  kaßdvj  xov  (ikv  aXkov  xqovov  iymqyu  xtA. 
51]  Dem.  19,  306.  inetdij  d'  axovöat  oxt  ^Ax^iOxldag  nai^  0tliitnov 
xmv  'OAvv^/bov  alj^kaxcc  8<oQ€av  rcrvr'  ijjODv  a'jtiq%tttLt^  Setvov  crvTcS 
XI  So^ai  nal  öcMQv^ai  %al  odvQaö&ai  xtjv  'EkkaSuj  &g  fucxag  Sucmixai, 

In  dereelben  Bedeutung  steht  buJTivr|V,  52]  Hdt.  1,  69.  nifi- 
ijfavxeg  yccQ  ot  Aamdaifwviot  ig  IkigSig  xqvüov  <oviovxOj  .  .  KqoUsog 
Si  aq>i  mvBo^votCi  iSans  dtoxlv^v. 

Ganz  anders  bedeutet  TrpoiKa  „unentgeltlich^^  d.  h.  wofür 
man  keinen  Lon,  keinen  Gegendienst  empfängt,  z.  B.  ar- 
beiten. Es  würde  dies  auch  zu  öidovai  passen  (durchaus  nicht  zu 
Xa^ßivBw  und  F^etv  in  50 — 51]),  doch  w&re  das  viel  eher  ein 
Pleonasmus,  als  d(0(f$av  dtdovat.  53]  Plat.  d.  rep.  346  E.r  a^*  ovv 
ovd^  (oifBlei  TOt£,  oxav  nQoika  i^ya^rixai;  54]  Dem.  19,  232.  xai 
xlg  xovx^  Idmv  x6  TtagaSBiyfux  Sitiaiov  ainov  naguCiüv  i^Bl'qöBi;  xtq 
ngotna  Tt^BößBVBiv^  bI  fif^tE  XaßBiv  (irixB  xav  slXtiipoxatv  a^ioniifxoxBQOv 
naQ  vfuv  bIvui  doiutv  vTtuQ^Bi;  55]  Athen.  13,  55.  Cv  fuv  crvrf 
xoaovxov  aQyvQiov  SlSrng^  ^  öi  nqolna  AioyivBi  xm  nvvl  CvyKvXlexM, 
Vgl.  Ar.  nub.  1426.,  wo  Voss  n^oüta  ganz  richtig  auf  avyKBKotp^ai 
beziht,  wärend  im  Thesaurus  es  zu  Sldofuv  gezogen  wird.  —  An 
diese  bestimmte  Bedeutung  von  n(fot%a  erinnert  auch  das  nur  im 
Inf.  Fut.  vorkommende  ov  naxan^ol^Bö^ai  „nicht  umsonst  tun*\ 
d.  h.  seinen  Lon  (im  üblen  Sinne)  davontragen. 

Darnach  unterscheiden  sich  SmQsd  und  TtQol^  so:  Jenes  ist  das 
aus  freiem  Autriebe,  aus  freundlicher  Gesinnung  u.  s.  w.  gewärte 
GiBschenk;  dieses  das  Geschenk  welches  one  beanspruchte  Gegen- 
gabe gegeben  wird.  Wenn  dieses  nicht  aus  „Gunst"  gegeben  wird, 
so  wird  es  entweder  auf  eine  Bitte  gegeben:  und  eine  solche  er- 
betene Gabe  scheint,  dem  Homerischen  Gebrauche  nach,  ngoi^ 
hauptsächlich  bedeutet  zu  haben.  So  würde  man  die  Bedeutung 
allerdings  auf  die  von  ^I£  zurückfüren  können.  Aber  es  ist  eben, 
wie  oben  gezeigt,  nicht  die  einzelne  Gabe,  sondern  die  vollständigere 
„Ausrüstung^^  Oder  es  ist  die  Aussteuer,  welche  ebenfalls  als  eine 
nicht  aus  besonderer  Gunst  gewärte  Gabe  erscheint,  sondern  als 
eine  Ausstattung,  für  die  keine  Gegengabe  beansprucht  wird,  als 
etwas,  was  die  zukünftige  Frau  und  ihr  Gatte  Tt^otxa  empfangen. 
Und  diese  Auffassung  ist  eine  durchaus  natürliche. 

9.    0€pvri  i^t  der  einzelne  Teil  der  Aussteuer  oder  Ausstat- 
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tung  einer  Frau,  im  Plural  die  ganze  Ausstattung.  Hdt.  1,  93. 
Aeschin.  2,  31.  Xen.  Cyr.  8,  5,  19.  Aesch.  Suppl.  979.  Eur.  Iph. 
A.  47. 

Das  Homerische  F^bvov  (fJvov)  oder  fFcbvov  (fcdvov)  ist 
bekanntlich  sowol  die  Mitgift  von  Seiten  des  Vaters  an  die  Braut, 
als  auch  ein  Geschenk  welches  der  Freier  seiner  Braut,  und  ebenso 
ein  solches  welches  er  ihrem  Vater  gibt.  Die  Ableitung  von  der 
Wnrael  ZFAA  wird  durch  diese  Mehrdeutigkeit  noch  warschein- 
licher,  und  es  zeigt  sich  in  diesem  Worte  also  eine  Anschauung 
wie  in  dem  französischen  douceur,  obgleich  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  sich  weit  von  der  des  griechischen  Wortes  entfernt 
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•  1)  AAB,    Xapßdveiv.    XdCccGai,  XdZucGai.  —  dTroXajiißdveiv. 
FAP.  FAA,  FEA.    aipcTv,  dXeiv.    aXiCKCcGai. 

ditaupäv,  dnoupac. 
FEM,  PEN.    TevTO. 
2)  AEK,  AEX.    Wx€c9ai.    7rpocWx€c9ai.    dTrob^x^cGai. 
KaTaWx€c9ai.    Ü7roWx€c9ai.    dvaWx€c9ai. 
7Tapabdx€c9ai.    dKb^X€c9ai.    biaWx€c9ai. 

1.  Es  ist  sehr  schwer,  in  kurzen  Worten  die  plastische  An- 
schauung anzugeben,  welche  allen  Verben  unserer  Familie  zu  Grunde 
liegt.  Denn  die  Handlung  welche  sie  bezeichnen  ist  eine  so  ge- 
wönliche,  dass  auch  im  Deutschen  jeder  dafür  gebrauchte  Aus- 
druck die  mannigfaltigsten  Übertragungen  erleidet,  so  dass  kein 
Bolcbes  Wort  zur  Verfügung  steht,  welches  die  Sache  mit  voll- 
kommener Unzweideutigkeit  bezeichnete.  Wir  müssen  also  sagen, 
dass  die  Wörter  eigentlich  bedeuten  „einen  Gegenstand  mit  den 
Händen  fassen  und  ihn  so  sich  aneignen  und  in  seinen  Besitz  oder 
seine  Gewalt  bringen'\  Unser  „nehmen"  bezeichnet  diese  Handlung 
noch  ziemlich  deutlich  und  diesem  Worte  entspricht  am  ersten  noch 
Ittitßavetv.  Beim  „einnehmen"  tritt  die  Vorstellung  jenes  äußeren 
Vorganges  zurück,  und  dass  der  Gegenstand  in  unsere  Gewalt 
kommt,  dies  ist  dabei  die  Hauptbezihung;  wir  können  das  griechische 
(itQitv  als  den  am  meisten  entsprechendn  Ausdruck  betrachten. 
Bei  dem  Homerischen  yivro  „er  fasste"  tritt  dagegen  die  Vorstellung 
der  äußeren  Handlung  ganz  in  den  Vordergrund.  Dies  wäre  die 
erste  Gruppe. 
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/lixfa^ai^  mit  seinen  Zusammensetzungen  die  zweite  Gruppe 
bildend,  hat  die  Anschaulichkeit,  welche  ihm  in  älterer  Zeit  eben- 
falls eigen  gewesen  sein  muss,  in  einem  beträchtlichen  Grade  ein- 
gebüßt Es  entspricht  unserm  empfangen,  erhaUen,  bekommen  und 
dem  Yulgftren  kriegen  (dessen  PrSteritnm  in  dem  mundartlichen 
Hochdeutsch  krichfe  ausgesprochen  —  wenn  auch  nicht  geschrieben  — 
wird,  wftrend  kriegte  die  Bedeutung  belligeravi  hat).  Außerdem 
gibt  besonders  unser  aufnehmen  den  Begriff  des  Woi'tes  wider. 
Dieser  Mangel   an  lebendiger  Anschauung  hat  zur  Folge,  dass  in 

m 

den  Zusammensetzungen  der  Begriff  der  Prftposizionen  nicht  so  klar 
zu  Tage  tritt,  als  bei  mehr  plastischen  Wörtern,  auch  zum  Teil 
noch  bei  lafißaveiv  und  at^Hv,  so  dass  die  Bedeutung  des  ein- 
fachen Verbs  durch  jene  weniger  stark  verftndert,  oft  nur  leise 
nüanzirt  erscheint.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  ich  die  Zusammen- 
setzungen von  Sixic^M^  nicht  aber  die  der  übrigen  Verba  berück- 
sichtigt habe.  In  einer  umfassenden  griechischen  Semasiologie 
würde  klar  zu  stellen  sein  wie  die  verschiedenen  Schattirungen 
des  Begriffes  von  öixBa^at  durch  die  Prftposizionen  erfolgen.  Aber 
das  könnte  nur  in  befriedigender  Weise  geschehen,  wenn  man  auch 
die  Verhftltnisse  bei  allen  anderen  Verben  berücksichtigte.  Und 
somit  kann  in  diesem  Falle  die  Synonymik  für  die  Lösung  jener 
größeren  Frage  nur  einiges  Material  bieten,  one  selbst  die  Lösung 
geben  zu  können.  Ich  denke  in  dieser  Anschauung  wol  F.  Heer- 
degen zu  begegnen.  (Vgl.  dessen  „Untersuchungen  zur  lat.  Sema- 
siologie", 2.  Heft.  Erlangen  1878.) 

2.  Bei  der  so  umfassenden  Anwendung  von  Xofüißdveiv  und 
alpeiv,  dXeiv  ist  es  nicht  geraten,  auf  viele  Spezialitäten  des  Ge- 
brauches einzugehen;  und  es  wird  nur  in  einigen  Hauptzügen  fest- 
zustellen sein,  in  wie  weit  diese  Wörter  eine  verschiedene  An- 
schauung noch  offenbaren  bei  ttüßerlich  gleicher  oder  verschiedener 
Anwendung,  und  wo  etwa  ihr  gemeinsames  Gebiet  (vgl.  F.  105,  2.) 
liegt.  Nftchst  Homer  ist  besonders  die  attische  Prosa  zu  berück- 
sichtigen, hier  aber  wie  bei  Sixsö^al  der  Gebrauch  der  späteren 
Sprache,  in  der  vieles  wider  durch  einander  gewii'rt  ist,  unbe- 
rücksichtigt zu  lassen.  Man  würde  sonst  darauf  verzichten  müssen, 
irgend  bestimmtere  Angaben  noch  zu  machen. 

Bei  Homer  hat  atqBiv  noch  in  vielen  Fällen  eine  solche 
Anschaulichkeit  der  Bedeutung,  dass  es  schwer  von  ka(ißav$tv 
zu  unterscheiden  ist.  Mit  dem  Genitive  bezeichnen  beide  Verben 
in  gleicher  Weise  den  Akt  des  anfassens  und  sind  mit  Wörtern 
wie  aTVtBö&aiy  ^lyyctvuv^  %>avHv  sinnverwandt;  oft  zeigt  sich  dabei 
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nicht  der  geringste  Unterschied.  1]  II.  21,  71.  avraQ  o  t^J  W^^y 
fiiv  ikav  iUMs^exo  yovvav.  Kurz  vorher  hieß  es  davon:  2]  ib.  68. 
rfcoi  0  fiiv  do^  (icncQov  avia%Bto  'ötog  ^AxiXkevg  \  oiniiuvat  lUfiamg^ 
0  ö'  vTiiÖQuiu  Ttal  idßB  yovv&v,  —  3]  IL  1,  323.  HqiB^ov  nUalriv 
nTjlritttdsa  ^Axilriog'  \  %BiQog  iXovr*  ayifABV  BguSrilda  MtlhitaQ'^ov. 
4]  II.  4,  463.  Tov  Sh  Tteöovra  noömf  Haße  hqbUüv  ^ElBqyqvwQ  \  Xak- 
%(odovtiaStig,  (uya^vfuov  a^og  ^Aßavrcav'  \  eXm  6^  imx  ß€li<ov, 
5]  II.  1,  197.  Von  Athena:  <ftrj  ö'  om^tv^  iav^ig  61  KOfirig  eis 
njjhtoDva^  I  oiq)  ^aivofievij.  6]  IL  2,  316.  Eine  Schlange  verzehrt 
die  Jnngen  eines  Spatzen;  firitr}Q  d'  i\k(pBnoxaxo  oövQafUvri  tpika 
Tkva'  I  T^v  d'  ilBh^oLiuvog  TcriQvyog  kdßtv  äfiq>ucxvücv.  —  7]  IL  23, 
711.  Von  BingkSmpfem:  taxfafiivo  d'  Sga  rays  ßatrjv  ig  fUcöov 
ayava^  \  ay9iag  d'  akki^lmv  kaßixriv  xbqoI  ifußa^^iv  \  ag  or'  iful- 
ßovtsg  Tovtfre  xkvrog  iJQaQe  xiKzcov  \  dciiicevog  infnikoiOj  ßlag  avifuov 
ctktelv&v.  In  den  ersten  sechs  Beispielen  wird  man  für  beide  Verben 
sowol  das  anschauliche  „fassen",  als  auch  das  weniger  anschauliche 
„nehmen'^  setzen  können:  man  fasst  oder  nimmt  jemanden  an  der 
Hand  u.  s.  w.;  obgleich  unser  „nehmen"  in  ganz  gleich  gearteten 
Phrasen  in  dem  gewönlichen  Sprachgebrauche  oft  keine  Anwendung 
hat.  In  7]  dagegen  Iftsst  sich  kaßeiv  nur  durch  das  ganz  plastische 
„fassen"  wider  geben.  Besonders  ist  dieses  Verb  in  den  Fällen 
eigentümlich,  wo  es  das  ergreifen  eines  Dinges  bezeichnet  um  sich 
selbst  daran  zu  halten,  wo  also  an  den  festen  Griff  deutlich  zu 
erinnern  ist.  8]  Od.  5,  428.  a(ig>ovii^ai  6h  x^Q^^^^  ineöcvfuvog  kdßs 
^^Q^Sj  I  ^S  ^X^^  cnvttxfovj  Btcag  niya  xv(ia  na^k^Bv.  Anlich  im 
Medium,  9]  ib.  325.  akl^  ov6^  ag  CxB6l'qg  i%Bkrfieto  xBiqofuvog  tcbq^  \ 
alka  fu9o^iiri^Blg  Ivl  xvfutaiv  ikkdßBz  avrijg^  \  iv  liiaaij  6h  ko^i^b 
tllog  ^avdxov  akBsivoiv,  Ganz  anders  bezeichnet  da  utqBlv  das 
instinktive  ergreifen  eines  Gegenstandes  one  dass  dieser  wirklichen 
Halt  gibt,  bei  dem  sterbenden.  10]  IL  5,  75.  f^qatB  6^  iv  novti^j 
^ffviQov  d'  !kB  x^^ov  66ovatv.  11]  IL  19,  61.  xm  x'  ov  xocaoi 
Aittiol  66a^  ?kov  SaytBxov  ov6ag  \  6vafuvimv  imo  x^9^^'^^  ^f^^  ^^o- 
urivüavxog.  IL  22,  17.  24,  738.  12]  IL  11,  425.  13,  508,  520.  14, 
452.  17,  315.  6  d'  iv  xovt'jjai  TCBcdiv  !kB  yatctv  ayofixa. 

Wo  jener  „partitive  Genitiv"  fehlt  tritt  die  plastische  An- 
schauHchkeit  bei  beiden  Verben  mehr  zurück.  In  gleicher  Weise 
aber  können  sie  zunächst  ein  wirkHches  nehmen  bezeichnen.  13] 
II.  24,  579.  iv^iöxov  d'  a«'  aTtijvrig  \  tjqbov  'Emogitig  %Bq>akfjg  ans- 
ifiloi*  Snoiva,  14]  IL  17,  621.  fiQMB  d*  i^  oxicDV,  xccxa  d'  ffvla 
XBvev  {quI^b.  I  %€cl  xdyB  MriQiovrig  IkaßBv  ;|re/^€(y0f  (plk'juöiv  \  xv'^ag  ix 
Ttsdloto,    Dann  geht  a^QBtv  in  die  minder  anschauliche  Bedeutung 
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„in  seine  Gewalt  bringen^'  über,  und  wird  besonders  von  dem 
einnehmen  von  Städten,  dem  erobern  von  Schiffen;  ja  der  Über- 
wältigung von  Personen  gebraucht,  wo  in  attischer  Prosa  ein 
deutlicheres  avctigeiv  eintreten  wttrde.  15]  II.  15,  558.  (ui^vacdcuj 
nqlv  y  r^  xtnaxraiuv  ije  xor'  ofxfijg  |  "Ikiov  almivriv  iXisiv  nxad^tti 
Te  noUxag,  16]  II.  18,  260.  xalQetSxov  yit^  iyutye  ^o^g  ini  vfivclv 
iavav,  \  iXno^uvog  vijctg  cct(fTi<si(Uv  aiupiStXlacug.  17]  IL  5,  50.  vüv 
il  &Q<Hpioio  £iux(uiv6QioVy  atfiova  ^grigj  \  ^Aii^etSrig  Mivilaog  St* 
ly%sX  o$vo€VTt.  18]  IL  4,  457.  nifökog  d'  ^AvTÜio%og  Tgomv  SUv 
Svöga  %o^<txfiv  \  ia^Xov  ivl  TtQoiulxoiat^  Sakvaiadtiv  i%iiUüXov'  |  rov 
^'  Ißaks  ngmog  itoQv&og  <paXov  tnstoSaCilrig  ^  \  iv  61  lutcin^  n^|c, 
Tri^tf«  6^  aq  dctiov  iüm  \  or^Zf*^  xctXnslri,  Und  so  oft  —  Anders 
doch  la^ßavBiv.  Ist  von  Sachen  die  Bede,  so  bedeutet  es  weniger 
„in  seine  Gewalt'^  als  „in  seinen  Besitz  bringen'^  „in  Besitz 
nehmen'^  „erb6uten^\  ZaweUen,  wie  in  19J,  ist  die  plastische 
Anschauung  dabei  noch  lebendig:  „annehmen*'.  Es  sei  dabei,  mit 
Rücksicht  auf  19 — 20]  hervorgehoben,  dass  die  Unterscheidung 
welche  alte  Glossatoren  zwischen  la ^ßaviiv  und  ii%ta^ai 
machen,  wie  gewönlich  nur  halb  zutreffend  ist,  Ammonios  und 
andere  geben  nämlich  an:  laßsiv  fiiv  i<sti  tb  xiiiuvov  xi  avelia&ai' 
öi^aa^at  6h  xo  6u66^uvov  i%  %tiqog>  Ist  von  Personen  die  Rede, 
so  heißt  XafißavBiv  „gefangen  nehmen'^  19]  IL  23,  275.  ^AxQBt6ti 
T€  xal  aXloi  iwivrjfu6€g  ^A%aioly  \  hmriag  xa6^  Ss^ka  6i6£y(Uva  tun' 
iv  iy mvi.  \  si  fdv  vvv  iiü  Slko)  ocOvlevoifiCv  ^Axatolj  \  fj  x^  av  iya 
xic  TCQWxa  kaß&v  %kuslriv6i  ^£Qo£(iriv.  20]  IL  6,  427.  a^  oye  xt^v 
anilvöe  Xaßmv  antQdOi  anouvu.  21]  IL  10,  545.  zin  aye  fi\  a 
nokvaiv  'Odvtfev,  ^ya  xv6og  ^A%ttimv^  \  OTOtag  xova6^  TnTCovg  kaßi- 
xov*  9iaxa6vvxeg  oiukov  \  TQWOiv;  i}  xlg  ögxoe  noQSv  ^eog  avxißok'^aag; 
22]  Od.  9,  41.  ix  nohog  6^  akoxovg  xol  xxr^^uxxa  nokXa  kaßovreg 
6a(S6a(Up\  23]  IL  11,  106.  &  nox*  ^AxikXavg  \  "Urig  iv  xvtHAoidi 
6C6ri  ^o^ioici  kvyoiöiVj  |  noi\».alvovx^  in  osöüi  kaßdvj  xal  Ikvaev 
anolvanv.  Man  vergleiche  22 — 23]  mit  17 — 18].  Doch  ist  zu  be- 
merken, dass  auch  bei  Homer  heineswegs  atgetv  ein  deutliches 
avaiQHv  ist,  wie  schon  die  Verbindung  tcnov  xiva  iketv  zeigt,  z.  B. 
IL  6,  38.,  verglichen  mit  11,  126.,  wo  kaßeiv  in  derselben  Weise 
auf  solche  bezogen  wird,  die  der  Krieger  zwar  „in  die  Hände  be- 
kommt'\  aber  keineswegs  als  Gefangene  fortfürt,  sondern  tötet. 
Die  Verben  sind  ja  nicht  begrifflich  strenge  geschieden,  sondern 
nur  dadurch,  dass  bei  dem  einen  die  plastische  Anschauung  näher 
liegt,  als  bei  dem  andern. 

Der  Unterschied  beider  Verben  wird  femer  deutlich  bei  dem 
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Gebrauche  der  Momentan-Pai'tizipien.  24]  II.  1,  139.  el  di  xc  (ayi 
dmHSiVy  iy&  Si  %ev  avtbg  IXcofMct  |  ^  uov  ^  Atuwog  l&v  yiQdtgy  ^  ^OSv- 
isrjog  I  agw  iXdv.  25]  Od,  17,  400.  (Woite  des  Telemachos)  'Av- 
xLvo\  fi  (UV  KaXa  TUczfiQ  &g  xi^deai  vlog,  \  og  xav  ^eivov  avcayag 
mso  iuyci(^ou}  SUöd^ai  \  fiv^<p  avctputlo)'  ft^  tovto  d'eog  xilictuv,  \ 
66g  foi  iktiv'  ov  rot  q>d'ovi(o'  TtiXofAat  yccQ  iycDyi,  —  26]  Od.  24,  398. 
/loUog  6^  Idvg  nU  xbIqb  7teta06ag  \  &iupvtlqagj  ^OdvCivg  Sl  laßoiv 
%vce  xeiif^  ivcl  xa(fn&.  27]  IL  2,  261.  iirjö^  hi  TriXifAaxoio  nccc^q 
xe%lfiiiivog  siriv^  \  sl  fii)  iyci  tfe  Xaßav  ano  i»iv  q>iXa  /e/furra  övaa, 
28]  IL  21,  36.  Tov  ^d  nox^  avxog  \  riyz  Xaßav  ix  fCcexQog  aXmjg  ovx 
l^iXavxa^  |  ivvv%iog  ngoiioXciv,  29]  Od.  15,  269.  xovvsxa  vvv  kd- 
Qwg  x€  Xaßatv  xai  vija  fdXatvav  \  'qXd'ov  lUviSofUvog  itaxQog  Siiv 
oliofävoio.  —  In  24]  ist  iXdv  „nachdem  ich  es  in  meine  Gewalt 
gebracht^;  in  25]  „da  du  selbst  dir  angeeignet  hast":  beides  one 
Anschaulichkeit.  Dagegen  in  26]  Xaßciv  „sie  (die  Hand)  erfassend''; 
in  27—28]  „ergreifend".  Erst  in  29]  hat  Xaßciv  die  bei  den  At- 
tikem  so  häufige  allgemeinere  Bedeutung,  welche  wir  durch  die 
Prftposizion  „mit"  zu  umschreiben  pflegen.  Aber  auch  da  schimmert 
meist  noch  eine  gewisse  Anschaulichkeit  durch.  Wenn  z.  B.  das 
Itißdv  sich  auf  Soldaten,  auf  ein  Heer,  auf  Schiffe  beziht,  so  er- 
scheint das  Subjekt  immer  noch  als  dieselben  leitend,  wie  wenn 
jemand  den  anderen  an  der  Hand  fasst  und  so  fürt. 

Anch  wo  wir  iXeiv  xivcl  nqoxl  J^oi  IL  21,  508.  Od.  24,  348., 
oder  bloß  iXitv,  Od.  11,  205.  206.  210.,  mit  „umfassen"  oder 
„umarmen"  übersetzen,  ist  immerhin  noch  ein  unterschied  von 
hußeiv  bemerkbar,  welches  mehr  ein  fassen  und  an  sich  nehmen 
mit  den  Händen  selbst  bezeichnen  würd^.  Zu  Misverständnis  hat 
Anlass  gegeben  30]  Od.  17,  58.  ^  d*  vd^vaftivi},  xa^aQct  xQot 
hlfuid^  iXovött,  I  €v%ero  Ttaci  &aoi0i^  Man  darf  dies  nicht  übersetzen 
„an  den  Leib  Kleider  legen  =  E^leider  anlegen^^  sondern  „sie 
wusch  sich  und  nam  sich  reine  Kleider"  (xQot  mit  derselben  An- 
schaulichkeit wie  oft  im  Lateinischen^  corpus:  corpus  imponere 
lecto  =  sich  ins  Bett  legen  u.  dgL).  —  Zuweilen  übersetzt  man 
ix  BIP  wol  mit  dem  bestimmteren  „einholen";  aber  das  Wort  geht 
auch  hier  über  die  in  15 — 18]  herrschende  Begriffssphäre  nicht 
hinaus,  indem  es  die  Überwältigung  in  irgend  einer  Weise  oder 
Bezihung  bedeutet.  31]  IL  23,  345.  bI  yaq  %  Iv  vvacy  ys  TtaqB^B- 
laCffi&a  duoMOv^  \  ovx  ia%^  og  xi  a'  %Xr^6t  (UxdXiuvog  ovdh  naQiX^jjj  \ 
ovx  bT  %BV  fLBxoniö^Bv  ^Agalova  diöv  iXavvoi^  \  ^Adqr^cxov  xci%vv  Xnnov, 
32]  Od.  8,  330.  ovx  iqBxa  nccxa  J-iqya'  iii%dvBi  xoi  ßqadvg  cSxvv,  |  d>g 
xal   vvv  "Hifttusxog   iaw   ßQaövg   bIXbv  **A^aj  \  ianvxaxov    nsq    iovxa 
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d'imv  di  "OXvfiitov  fxovatv^  \  x^^og  iÄv  rixvjjai.    Ad  letzter  Stelle 
ist  obendrein   gar  nicht  von  einem  einholen  im  Laufe  die  Bede, 
sondern  Ares    ist   in  dem  künstlichen  Netze   des  Hephaistos  ge- 
fangen. —  In  diesen  Bereich   gehört  auch   die  besonders   bei  den 
Tragikern  hSufige  Bedentuug  ,,wobei   betreffen",   „abfassen".    33] 
Soph.  Ant.  386.   i^S^  icr*  iKelvrj  xovQyov  ^  ^ ^€iQya6(tivYi'  \  trjvd^  «- 
loiuv  d'aynovaav.    34]  ib.  493.  (piXiT  d^  o  ^(wg  Tcgoad'Bv  tj^a^ai 
nlonsvg  \  x&v  (iridhv  o^mg  iv  tfxoTO)  xsxvwfiivmv.   35]  Eur.  Ion  1214. 
€v&vg  d*  Iqsvv^  yQttiav  mlivriv  Xaßmv,  \  ht    crvro^x»^^  nqicßvv  ag 
F;]^ovd'  Hol,    Auch  sonst  ist  atqtlv  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
der  Überwältigung  nicht  fremd,   und  es   wird  also  nicht  nur  von 
der  Einname  von  Stftdten  u.  dgl.  gebraucht,    sondern    von  jedem 
überwältigen  einer  Sache  oder  Herr  werden   über  dieselbe,  z.  B. 
auch  durch  List.    36]  Xen.  Cyr.  5,  4,  36.  ovSlv  öi  Sei^afi  x&  ayttd'& 
avSql  (laxBO^dHi   iXX*   inHvog  xovxg)   i^aei  fifixtn^iuvogj   ftog  av 
!X'j^   xov    icivxov   ßtXxLova,    xov  fiivroi  i^i^  iviov  xal  cvv  novriQoig 
^adimg  olfuci   %qtlxxtov   Maxen,     37]  id.  hipp.  5,  14.    xavia  61  navza 
iyw  xal  oaa  jcQog  xovxoig  xig  (irixftvi^Oixai  ^  ßlci  ^  xixvy  atquv  xwg 
ivavxlovg  ßovXofuvog  6vv  xa  d'm  TtgaxxBiv  aviißovXivm. 

Noch  in  einem  Falle  zeigt  der  Homerische  Gebrauch  einen 
deutlichen  üntei*8chied  beider  Wörter.  Xaßeiv  nämlich  ist  auch 
der  Ausdruck  für  das  ergreifen  mit  den  Zänen  oder  den  Erallen, 
wie  Raubtiere  es  ausüben,  und  daher  Xaßuv  Sctixa  „eine  Malzeit 
(auf  diese  Weise)  erbeuten",  von  eben  denselben.  Dagegen  ist 
Sognov  oder  ÖBiTtvov  iXh^ai,  „eine  Malzeit  einnehmen"  «=  „speisen", 
wobei  man  doch  sicher  nicht  die  Tätigkeit  der  Kinnladen  besonders 
ins  Augefasst.  38]  II.  11,  114.  mg  6h  Ximv  iXitpoto  xaxslriß  vi^nut 
xinva  \  ^iSUög  avviJ^a^Bj  Xctßav  xqectBqolCtv  odovaiv^  \  iX^aw  Big 
fvvifv,  ccTUcXov  Si  aq>*  i^to^  anrivQa  xxX.  39]  H.  24,  43.  Xi&v  ö^ 
üg  ayQia  folÖBv^  \  otfr'  iml  uq  (uyaXy  xb  ßlrj  xccl  iyi^voQi  ^fAc3  | 
BÜ^ag  bU^  inl  ft^Xa  ßqoxmvy  Tvor  datra  Xaßjfitv.  40]  II.  7,  370.  vvv 
ftiv  do^Ttov  IXetfde  xata  TaoXiv^  mg  xo  ndgog  tvbq.  41]  II.  8,  53. 
ot  d'  Sqo  ÖBtnvov  FAovro  xa^tixofiocDvxBg  ^Axaiol  j  ^l(i(pa  xccxcc  xXiaCag, 
Vgl,  Thuc.  2,  76.  Xen.  Cyr.  8,  1,  38. 

3.  Beide  Verben  begegnen  sich  dann  in  ganz  verblasster  Be- 
deutung, wo  sie  ein  Objekt  wie  xtfdoff,  xXiog,  do|av  bei  sich  haben : 
„Rüm  erlangen".  42]  II.  17,  321.  Iv^a  %bv  ovxb  Tgmg  ai^uplXmv 
irrt  ^Axciimv  \  "IXmv  Blccivißriaav  avaXxBlinai.  SafAivxBg'  \  ^Aqyiioi  Si  xb 
xvSog  Uov  xal  wt^Q  Jwg  alaav.  43]  Od.  1,  298.  f}  aix  äUig  olov 
xXiog  iXXaßs  öiog  ^Oghxrjg  \  navxag  in  av^QfOTtovg,  iitBl  (xxavB  na- 
XQOtpovila  .  .  ;  Es  sei  hier  zugleich  erwänt,  dass  do^a  der  subjek- 
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tive  Rüm  ist,  das  Ansehn  welches  man  genießt,  die  Würde  welche 
man  in  den  Augen  anderer  hat;  vgl.  F.  82,  12.  über  nkiog  und 
Kvöog.  44]  Plat.  Polit.  290  D.  to  yciQ  d^  t&v  isgiav  oxijfjM  xal  xb 
Tc3v  (uivrsav  iv  (tala  <pQovi^(iaTog  nkriQovtai  xai  öo^av  aeiivfjv  Aafi- 
ßttvu  diic  TO  iiiye^og  rtSv  iyxei^fucTfav ,  Säte  na^l  fiiv  AVywctov 
ovd'  i^sart  ßatsikia  xaglg  Ugariwlg  Sqx^iv,  Auch  in  der  F.  17,  6. 
erläuterten  Bedeutung  von  öo^a  findet  sich  die  Phrase.  45]  Aesch. 
Ag.  275.  X.  noxeqa  d'  ovtlq^v  fpic^uti  timi^  cißeig;  \  K.  ov 
do|crv  av  laßoi(u  ßQiiov<Si]g  (pgevog.  Vgl.  Eur.  Hei.  841  (synonym 
idiog).  —  An  einer  Stelle  pflegt  man  iXoiv  durch  ag^cifuvog  zu 
erklären;  aber  diese  Auffassung  ist  falsch.  46]  Od.  8,  500.  Von 
dem  SSnger  Demodokos:  6  d'  oQfiri^Big  ^bov  rj^^ixo^  q>äivB  d' 
ioMjy  I  Fv^ev  lAcov,  cS^  ot  fdv  ivööikfuov  inl  vri&v  \  ßivxBg  an- 
inUtov  %xX,  d.  i.  „dort  den  Gesang  aufnehmend,  dort  ihn  vornehmendes 
In  etwas  anderer  Weise  haben  wir  die  Wendung  „etwas  von  dem 
oder  dem  Ende  anfassen". 

Genau  die  umgekehrte  Anschauung  herrscht,  wo  man  sagt, 
dass  Zorn,  Schmerz  u.  dgl.  einen  Menschen  ergreift.  Eine  Personifi- 
kazion  liegt  eigentlich  nicht  vor,  jener  Gemütszustand  aber  erscheint 
als  eine  auf  den  Menschen  von  außen  eindringende  Macht,  welche 
sich  materiell  und  körperlich  äußert  und  so  die  einzelnen  Organe 
(das  Herz  u.  s.  w.)  angreift.  Werden  die  Gliedmaßen  selbst  ge- 
nannt, die  von  einem  Znstande  ergriffen  werden,  der  sich  in  der 
äußeren  Erscheinung  derselben,  z.  B,  dem  zittern,  der  Schlaffheit 
offenbart,  so  erscheint  das  „ergreifen^*  mehr  als  ein  plastisch  an- 
schaulicher Vorgang.  Wird  dagegen  die  Seele,  das  Gemüt  (^fiog) 
als  Objekt  der  Wirkung  angefürt,  so  hat  das  Verbum  eine  all- 
gemeinere, abgeschwächte  Bedeutung.  Hiernach  sind  die  folgenden 
Stellen  wider  dafür  Belege,  dass  XafißdvBiv  in  entsprechenden 
Wendungen  teils  die  naturfrischere  Bedeutung  hat,  teils  zu  dem- 
selben Grade  der  Abschwächung  gelangt,  wie  atqBiv,  47]  IL  8, 
452.  ctpmv  61  tcqIv  hsq  xQOfiog  iXXaßB  q^atSifuc  yvicc^  \  tvqIv  noXBfiov 
T*  USbiv  noUiioio  XB  (jJgfuga  fiqya,  24,  170.  .3,  34.  Od.  18,  88. 
48]  Od.  24,  49.  imo  6h  xgo^og  iXXaßB  ndvxag  ^A%aiovg,  49]  IL  5, 
862.  xovg  d'  a^'  vito  xgoiiog  bIXbv  ^ji%atovg  xb  Tq&ag  xb  \  6Btaavxag, 
—  50]  IL  4,  230.  TW  (ucXa  noXX^  inixBXXB  nagta%iiuvy  omt&zB  aiv 
(UV  I  yvla  Xdßy  ndiiaxog,  51]  IL  10,  192.  fifi6i  xiv  vnvog  \  aigBlxdD, 
52]  Od.  19,  511.  Kai  yag  6ri  xolxoio  xir^  lööBxai  ii6iog  Sgri^  \  ov- 
Tiva  y'  vTtvog  bXoi  yXvxBgog^  xai  xi^dofwvov  tcbq,  53]  ib.  515. 
tsivxaQ  iniiv  vv^  ^^9  ?Xri^C  xb  Tiolxog  anavxag  nxX,  —  54]  IL  14,  475. 
Tgwtg  d'  &xog  Maßs  ^v^kov.  16,  599.    55]  IL  13,  581.   'AxQBt6riv 

ScHJUDT,  SynoDymik.    111.  X^L     ^ 
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^'  ^%os  cf^f-  56]  Od.  19,  471.  t^v  d^  Sfui  xagiut  %al  alyo^  SU 
ip^iva,  —  Leiser  ist  ein  verschiedener  Grad  der  AnschauHchkeit 
dadurch  angedeutet,  dass  mit  ttiQ^iv  das  abstrakte  Substantiv  oft 
ein  schilderndes  Attribut  hat,  durch  welches  der  Zustand  seiner 
Natur  nach  deutlich  gekennzeichnet  wird,  so  dass  eine  Personifi- 
kazion  noch  ferner  liegt.  Vgl.  52].  —  57]  II.  4,  2^  %olog  öi  {uv 
ayifiog  yget.  —  58]  IL  18,  322.  fiuXa  ya(f  ÖQiitvg  %6log  tti^L  59] 
IL  1,  387.  'AxgetGiva  6'  inei^za  xokog  kaßev.  6,  166.  16,  30.  —  60] 
IL  5,  136.  itf  Tore  (uv  r^l^  rooaov  ?kiv  ftivo^ ,  mcie  kiovra.  61]  11. 
23,  468.  al  <J'  ijij^ciiytfav,  iml  (Uvog  gXkaße  &v(a6v.  —  62]  IL  17, 

67.  imXa  yicQ  x^i^^  ^^^S  ^^^^  ^^'  ^h  ^^'  ^^^'  ^3]  ^1-  ^^i  ^0^* 
oifdi  Ttg  avra  \  ^A^tUov  jta^ifuivev,  insl  fpoßog  Skkaße  nuvwg.  13, 

470.  —  64]  IL  3,  446.  &g  Oio  vvv  Sgaficci  %ai  fi£  yhntvg  tju^o^ 
uIqu.  —  Endlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  von  verwandten 
Begriifen  das  rein  geistige  Atf^,  alQilv  bei  sich  hat  IL  2,  34., 
wftrend  das  anschauliche  aft^crtf/ij  mit  XafißdvBiv  verbunden  ist  IL 
17,  695,  Od.  4,  704.;  dass  aber  von  gleich  anschaulichen  Wörtern 
zaipog  und  ^fißog  mit  atf^etv  verbunden  sind  Od.  24,  441.  3,  372., 
wilrend  niv&og,  kafißccvetv  hat  IL  16,  548.;  endlich  dass  xQoiwg  mit 
kafißdvHv  in  47]  das  plastische  „Zittern",  mit  aiQ^iv  in  48— -49] 
das  ganz  abstrakte  „Furcht*^  ist.  Am  weitesten  unter  den  analogen 
Fällen  geht  one  Zweifel  die  Abschwächung  plastischer  Anschaulich- 
keit, wenn  erwftnt  wird,  dass  das  Todesdunkel  jemanden  „er&£st^\ 
wofür  Ausdrücke  wie  „umhüllen"  gebräuchlicher  sind.  Denn  hier 
zeigt  sich  in  dem  Verhalten  der  Person  keinq  äußerliche  Wirkung 
mehr:  ihre  Glieder  zittern  nicht  mehr,  wie  dessen  den  die  Furcht 
ergreift;  keinerlei  Haltung  offenbart  diesen  Zustand  wie  bei  der 
Trauer,  wo  die  Augen  einen  bestimmten  Ausdruck  annehmen,  der 
eine  fortwirkende  Kraft  offenbart  u.  s.  w.  Und  in  diesem  Falle 
steht  atquv.  65]  IL  16,  607.  coxa  di  dvfiog  \  &%^^  dno  fukiav^ 
CxvysQog  d'  a^ct  (uv  üKotog  slkev. 

Wir  können  das  bis  jetzt  gezeigte  in  dem  folgenden  zusammen- 
fassen, kafißdvetv  hat  bei  Homer  die  größte  sinnliche  An- 
schaulichkeit; in  dem  weniger  anschaulichen  Gebrauche 
fällt  es  fast  ununterscheidbar  mit  af^cTv  zusammen;  beide 
Wörter  teilen  dann  viele  weniger  sinnlicheÜbertragungen, 
doch  so,  dass  auch  hier  zum  Teil  kafißdviiv  noch  größere 
Anschaulichkeit  verrät;  endlich  finden  sich  bei  ui^tlv 
Anwendungen,  in  denen  der  letzte  Rest  von  Anschaulich- 
keit verloren  geht 

4.    In  der  klassischen  Sprache  ist  kafißdvsiv  mehr  ein  wirk- 
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liebes  nehmen,  und  der  Unterschied  von  dix^fS^aii  ist  im  ganzen 
so,  wie  die  Alten  definirten,  vgl.  §  2.  Absatz  3.  66]  Dem.  19,  139* 
iovi*iig  lifiqfictx^  i%tivog  ißovXExo  dowcrt,  nial  nivv  ^e,  mg  ¥(pa6avj 
%oAJl(f.  ovx  idi^avto  ovo  Slaßov  ravza  ol  xäv  Stißatmv  n^icßag, 
(Eine  rhetorische  Steigerung:  Sie  namen  nicht  an  was  man  ihnen 
bot,  noch  weniger  langten  sie  darnach.)  67j  Xen.  Cyr.  1,  4,  26. 
noUa  öh  SAga  ötaSouvui  fpaCiv  avtov  xotg  ijlaufivttig  mv^Aarvdyrig 
avT^  idedmuij  zilog  Sl  Mtl  ^v  €l%e  otoA^v  r^i/  firiÖMriv  ixövvxci 
dovvai  xivi^  Sfiläv  on  xovtov  imkiexa  i2<Fffa£'£T0.  xovg  fUmoi  Xa- 
ßovxag  %al  6sia(Aivovg  xa  dmga  My^^t'  *A<StviyH  aneveyxslvj 
'Acxvayff  de  ds^dfisvov  Xv^co  ammiiMlfdi.  Offenbar  ist  kaßstv 
hier  „annehmen^',  öi^acd^ai  „empfangen",  d.  h.  das  erstere  weist 
auf  die  Entgegenname  selbst  hin,  one  aber  nach  jener  Definizion 
des  Ammonios  das  zulangen  aus  eigener  Iniziative  zu  bezeichnen 
(denn  das  ist  der  Sinn  derselben). 

Von  dTToXofißävciv  sei  hier  wenigstens  so  viel  bemerkt,  dass 
es  ebenfalls  in  einem  Sinne  nicht  selten  gebraucht  wird,  der  in 
demselben  Verh&ltnis  zu  lu^ßivHv  steht,  wie  inoöidovai  zu  äMvai, 
Vgl.  F.  106,  4.  68]  [Dem.]  7,  5.  aXXic  fitiv,  ovd'  imivo  ye  luv- 
^VH  otvtov,  OTi  dl*  ifupoxiQOiv  T(3v  ovo fioxtov^  oTtoxiga  av  Xifffa^i 
i^aig^  l^ßxs  tijv  vijcov,  &v  xe  kdßrixe  av  f'  inokdßfixe.  xi  ovv 
itafpiQii  ftifi  x^  StMaka  ovofutxi  %(friaafUvov  iTCOÖovvai  vfuv,  akka 
<^o^«av  dBäanUvuijjc^  adhua; 

In  manchen  Wendungen  tritt  recht  deutlich  hervor,  dass 
hi^vHv  ein  nehmen  ist  aus  eigener  Iniziative,  ein  „selbst  zu- 
langen". So  namentlich  in  der  Verbindung  i&qa  kaßiivj  ebenso 
«(fyv^iov  und  %Qrjfiaxa  kaßeiv,  so  viel  von  denen  gebraucht,  welche 
sich  beetechen  lassen.  6i%€a^aij  „empfangen*'  hat  solche  ttble  Neben- 
bedeutung nicht,  da  man  Qeld,  Geschenke  u.  dgl.  ja  auch  für  ge- 
leistete Dienste  „erhalten**  kann,  one  dass  man  selbst  „darnach 
langt**.  Deshalb  kann  es  auf  den  ersten  Blick  befremden,  dass 
gerade  dtoQoöoxog  im  übelsten  Sinne  den  durch  Gaben  besteoh- 
liehen  bedeutet.  Aber  das  ergibt  sich  aus  dem  Wesen  des 
Nomens  im  Gegensatze  zu  dem  des  Yerbums.  Der  öagoöoTiog 
ist  der  überhaupt  Geschenke  erhaltende,  und  das  kann  nur 
der  Bettler  sein  (in  welcher  Bezihung  das  Wort  aber  nicht  ge- 
bräuchlich ist),  oder  der  Bestechungen  zugängliche.  Anders  ist 
wider  igyokdßog  ein  solcher  der  überhaupt  Arbeit  nimmt,  der 
seine  Dienste  bei  den  mannigfaltigen  Gelegenheiten  anbietet. 
Auch  wir  sagen  nicht  von  einem  solchen,  dass  er  Arbeit  „em- 
pfängt**   oder    „erhiilt**.      In    diesem    Falle    würde  man   auf  den 
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freien  Antrieb  des  Arbeitverleihers,   nicht  des  Arbeitnehmers  hin- 
deuten. 

5.  Zn  der  Wurzel  FAP  ziht  man  auch  das  Homerische 
dTTaupäv,  diroüpac.  £s  ist  eine  fast  unkenntlich  «ge wordene  Form 
die  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Zusammensetzung  deutet.  Daher 
würde  sich  denn  auch  sehr  gut  die  abgeschwfichte  Bedeutung  er- 
klären lassen:  anavQav  bedeutet  nur  ,,einem  etwas  entzihen^^  one 
die  Ai-t  des  Vorganges  zu  vergegenwärtigen,  und  one  auf  den 
terminuB  ad  quem  deutlich  hinzuweisen,  d.  h.  auf  die  Person  welche 
das  aTcavQccv  vollziht  als  eine  solche,  welche  in  den  Besitz  der 
Sache  tritt.  VgL  38]  die  Entgegenstellung  des  plastischen  kctßdv. 
Es  wird  daher  fast  nur  von  der  Entzihung  des  Lebens  gebraucht, 
und  nur  in  II.  11,  334.  von  der  Beraubung  der  Rdstimg;  änhch 
aber  mit  yigag  D.  1,  507. 

Femer  ist  von  Homer  an  ein  eigenes  Passiv  zu  atQfiv  vor- 
handen, dXicK€cOaiy  mit  dem  Momentanpräteritum  itlmvai  und 
dem  Perfekt  iakcaxivat  ebenfalls  in  passivischer  Bedeutung.  Diese 
Formen  sind  nicht  überflüssig,  da  sie  weder  die  plastischen 
Bedeutungen  von  at^elv,  noch  die  freien  Übertragungen 
teilen  und  sich  auf  die  Bedeutung  „gefangen"  oder  „ein- 
genommen^\  auch  etwa  „ertappt  werden"  beschränken. 
So  geht  namentlich  das  Medium  cttgsio^ai  in  die  Bedeutung  „vor- 
zihn",  „Walen"  über,  die  auch  unserm  „n^)unen"  nicht  fremd 
ist  („Wenn  mir  Gesundheit  und  Beichthum  angeboten  werden, 
so  nehme  ich  die  Gesundheit");  at^s^vcti  heißt  dann  „gewält  wer- 
den ",  altSvai  aber  behält  seine  eigentliche  Bedeutung.  —  Zugleich 
sei  an  diesem  Ort^  erwänt,  dass  in  der  Sprache  der  Ärzte  häufig 
XafißavBiv  von  Krankheiten  oder  Krankheitserscheinungen  an- 
gewandt wird,  die  einen  Menschen  ergreifen,  entsprechend  dem 
Gebrauche  von  of^etv  und  lafißavHv  in  47 — 65];  und  dass  alä 
Passiv  hierzu  das  ebenfalls  bestimmte  und  unzweideutige  aXi- 
anea^ai  angewandt  zu  werden  pflegt.  69]  Hipp.  epid.  1,  20.  Vom 
Fieber:  olai  di  i%^ivB  ns(unatotaiy  SiiUmev  hciit  (rniiQag),  ikciftßavi 
TQEig'  dUksiTCB  (äav^  insXaiißavB  fUav'  {%quvBv.  70]  id.  progn.  7, 
25.  iqv  nivBov  kaßy  in  fpafuncoTtoclrig  anaCfiog^  ^ccvctxtideg.  71]  id. 
epid.  3,  4.  xsa6aQ€0Kaid€7i€tTcilri%'  iovaav  fura  ronov  nvQ  (Fieberhitze) 
sXaße  futa  ^Cysog.  72]  id.  progn.  G,  32.  tgavlol  imb  ducQ^irig 
(AaJuaxa  aUc%ovzai  ^utn^iig,  ^^]  ^^*  ^i  ^^'  oxoeoi  CTtkrivioSisg  t^no 
SvcevTSQlrig  aklöxovtai ,  . 

6.  In  der  klassischen  Sprache  hat  aSgsiv  im  großen  Gan- 
zen  —  und   besonders   abgesehen   von   der  eben  erwänten  Bedeu- 
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tung  des  Mediums  —  die  der  passiven  Bedeutung  von  aXin- 
%s6^ai  entsprechende  aktive  Bedeutung.  Sehen  wir  von 
dem  oben  schon  gelegentlich  erwänten  Gebrauch  wo  er  mit  dem 
Homerischen  stimmt  ab,  so  bleiben  noch  einige  Fälle  zu  erwilnen, 
in  denen  ein  Unterschied  von  Xu\ißivBiv  auch  bei  zum  Teil  weiter 
ab  liegenden  Übertragungen  deutlich  wird. 

In  §  2.  Abs.  3.  ist  gezeigt,  dass  utQtlv  bei  Homer,  wo  es 
nicht  plastisch  ist,  als  Grundbedeutung  die  des  überwftltigens 
bat.  In  der  Prosa  finden  wir  «tqtiv  auch  in  ftnlicher  Weise  in- 
transitiv angewandt  von  „zwingenden^*  Vemunftgründen,  d.  i.  sol- 
chen welche  gleichsam  die  Herrschaft  erhalten  Über  alle  anderen 
Betrachtungen.  74]  Hdt.  2,  33.  rov  61  6ii  jurcafiov  rovtov  xbv 
na^^giovra  tuxI  ^Eviaqj^og  CvveßdXXezo  elvai  xov  Natkov^  xai  Sri  fucl 
0  loyog  ovrm  atQhu  ^Bi  yaQ  ix  Aißvrig  6  Neikog^  xccl  {Ucriv  xi- 
y^vfav  Atßvfiv.  75]  Aeschin.  3,  59.  i^oiud^a  dtf  nov  il^evösig  oiko- 
9bv  ivlote  öo^ag  Ix^vxBg  narä  xmv  X(yyi<S(mv'  aiU'  o^iuog  ifcetdav  o 
loytC(iog  0vyKsq>akaia}9^ ,  ovöelg  rifmv  iiSxtv  ovxto  dvaxokog  vqv  q>vöiv^ 
offTi^  ov%  icTtiqxstai  tou^*  o^MtXfyyr^öag  xal  inivBvöag  iXrfiig  slvat, 
0  n  av  cmog  o  loyiöiiog  a^qy.  Daher  wird  atgetv  in  der  gericht- 
lichen Sprache  der  Ausdruck  für  die  Überfürung,  eigentlich  die 
Überwältigung  des  Angeklagten,  sowol  durch  den  Ankläger,  als 
durch  den  Richter.  76]  Aeschin.  3,  156.  (ifj  xgonaiov  üöxccxe  iq>^ 
vfuov  avxmv  iv  x^  xov  Jiovvöov  OQxqCXQcc^  fitiS^  atQSixs  Ttagavolag 
Ivttvxlov  xav  ^Ekki^vmv  xbv  dijfiov  xmv  *Ad7ivaC(ov,  77]  Xen.  comm. 
1,  2,  49.  qxiciuov  6h  xcrror  vofiov  i^etvat  Ttctgavolag  ikovxi  nal  xov 
Tuniga  öijiiai.  Ar.  nnb.  845.  78]  Fiat.  apol.  28  A.  wxl  xoin  iöxiv 
S  ifU  crf^tfet,  iavTtSQ  crf^,  ov  MiXrixog  ovdh  ^Awxog^  i}X  fi  xcSv 
nollmv  Siaßoki^  xe  xai  q)&6vog.  Aus  der  letzten  Stelle  ersiht  man, 
dass  alqtZv  nicht  gehauer  die  ÜberfQrung  durch  Gründe  ist,  wie 
^^iyiBiv^  sondern  entsprechend  der  allgemeinen  Bedeutung  des 
Wortes,  nur  die  Überwältigung  des  Angeklagten  in  irgend  einer 
Weise,  und  sei  es  durch  ungerechte  Gewalt.  Daher  heißt  aigeiv 
^Uffv  überhaupt  in  einem  Rechtsstreite  siegen,  causam  obtinere, 
und  ebenso  wird  das  einfache  atgetv  gebraucht  von  dem  Siegen 
durch  die  Stimmenmehrheit  der  Richter.  79]  Isae.  7,  13.  oUa 
>'o^  ozi  xal  vfmv  o<Soi  ngeößvxsgoi  fAvtifiovevovctv  oxi  iyivovxo  iv- 
^Idtnoi'  x6  xi  yag  (liys^og  xcöv  dmävj  %al  öioxi  nolv  (multis  suf- 
fragnsj  Thesaur.)  ceifxbv  *Ag%iSafiog  efAcv,  jtSQupaveiav  xiva  inotriöEv. 
^0]  ib.  10.  &g  i*  aXrfii]  liym^  xal  Slaag  ellsv  Evnoktv  dvo,  xr^v 
if^v  imxQOTtfjg  xr^v  d'  fi^umkr^glov^  .  .  xovxüüv  nq&tov  ßovkofuci  Ttaga- 
dliö^ai  xovg  iitiffxvgag. 
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Ganz  anders  ist  äixfiv  Xa(iLßiv€iv  sumere  poenas,  pocnas 
capcre  de  aliguo,  Genugtnnng  erhalten.  81]  Dem.  18,  12.  rwv 
fiivzoi  mmjyoQtmv  tcal  tmv  alnäv  xAv  BiQtifihnov^  ihuQ  rfivv  iXi]- 
9ttg^  üVK  ivt  TJ  mlei  öUriv  a^hev  XaßiTv,  ev^'  iyyvg.  Der  Aus- 
druck erinnert  direkt  an  die  gewönliche  Strafe  im  Altertum,  die 
Geldentschädigung,  welche  man  „zu  Hfinden  bekommt^.  Der  Ge- 
gensatz ist  ijcoxlvBiv^  wie  sonst  im  allgemeinen  6td6vut>  und 
anoötSovai;  und  gerade  wie  sonst  vom  verkaufen  auch  ino- 
dldoö^ai  gebraucht  wird,  ist  lafißavBiv  der  «Utttgliche  Ausdruck 
für  das  eni^egennehmen  einer  Ware  für  einen  bestimmten  Preis 
im  „Handkauf ^*.  82]  Isoer.  13,  13.  S<s&*  ol  ^^fievot  xotg  roiav- 
rotg  'Jutf^dity^LuCi  nolv  Sv  öixaioxsQOv  anoxlvoiBv  rj  kafißivoiiv  i^yv- 
Qiov.  83]  Ar.  ran.  1236.  Irj^Bi  yag  oßokov  naw  ftalipf  xs  Kaya- 
Oiqv.  Diese  Wendung  erinnert  daran,  dass  im  Englischen  das 
Verbum  nim  nur  noch  gebräuchlich  ist  im  Handel,  wo  der  Ver- 
käufer eine  Ware  mit  den  Worten  nim  it  zuschlägt.  —  Noch  eine 
andere  Wendung,  nämlich  TUöxii  Sovvat  vuxl  kaßsiv  erklärt  sich 
unmittelbar  aus  dem  äußerlichen  Vorgänge,  bei  welchem  beide 
Verben  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  haben.  84]  Xen.  h.  gr.  4, 
1,  29.  ig  6^  ijitovöBv  crvrov,  CTCovdig  kaßav  Kai  di^iav  na^v 
Symv  xbv  ^Qvaßa^ov  iig  (Svynilfuvov  ym^lov. 

Wenn  atQtiv  von  der  gewaltsamen  Aneignung  auch  der  Men- 
schen z.  B.  in  einer  eroberten  Stadt  ausgesagt  wird,  so  bedeutet 
kaßiiv  xiva  mit  oder  one  die  Apposizion  (den  prädikativen  Akku- 
sativ) ywuina  „zum  Weibe  nehmen ^\  wobei  nicht  an  einen  Akt 
der  Gewalt  gedacht  wird,  wol  aber  die  Handlung  als  eine  selbst- 
ständige und  aus  eignem  Antriebe  geschehende  erscheint  (Unter- 
schied von  6ixBC&ui),  Xen.  h.  gr.  4,  1,  14.  Cyr.  8,  4,  16.  u.  s.  w. 
In  manchen  Wendungen  verblasst  dann  die  Bedeutung  des  Wortes 
so  sehr,  dass  man  in  Verlegenheit  kommt,  wenn  es  gilt,  dieselbe 
zu  definiren.  Bei  o^%^v  und  xiXog  laßsiv  „einen  Anfang*'  oder 
„ein  Ende  nehmen'^  ist  wenigstens  so  viel  ersichtlich,  dass  von 
keiner  gewaltsamen  Aneignung  des  fremden  wie  bei  tnigsiv  die  Rede 
ist;  aber  auch  öiyza^m  würde  nicht  passen,  da  dies  Wort  viel 
deutlicher  auf  etwas  von  außen  kommendes  und  dargebrachtes  hin- 
weist. Zunächst  erklärt  sich  xilog  kaßeiv  noch  ziemlich  leicht,  noks- 
(jLog  T^  xikog  kct(ißav€i:  ein  Krieg  erlangt  sein  Ende  nicht  durch 
äußeres  Zutun  einer  fremden  Macht,  sondern  durch  die  Vorgänge, 
die  er  selbst  eneagt,  also  durch  seine  eigene  Entwickelung;  und 
so  ergibt  sich,  nachdem  diese  Wendung  einmal  in  gemeinem  Ge- 
brauche ist,   die  andere  wn    ccvxI^böiv,    Man  darf  in  solchen  Fftl- 
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len  nicht  an  eine  Personifikazion  denken,  sondern  hat  sich  zu  ver- 
gegenwärtigen,  dass  jedes  eine  Süßere  Handlang  bezeichnende  Verb 
nach  der  ganz  gewönlichen  sprachlichen  Entwicklung  dahin  gelangei^ 
kam),  nur  nocli  den  Erfolg  dieser  Wirkung  deutlich  zu  bezeichnen, 
wSrend  der  Hergang  der  zu  jenem  fCirt  der  Vorstellung  weniger 
klar  vorschwebt.  So  ist  nur  noch  die  Aneignung  bei  XaßBtv  in 
vielen  F&Uen  der  eigentliche  Begriff,  und  für  das  zagreifen  mit 
den  HSnden,  welches  nun  als  bloßes  Mittel  erscheint,  können  alle 
jene  Vorgänge,  welche  in  der  Person  oder  Sache  (dem  Subjekte) 
zu  demselben  Ziele  wirken,  eintreten.  Ganz  den  obigen  Gebrauch 
zeigen  unter  anderen  folgende  Stellen.  85]  Isocr.  4,  10.  fiyov(A4xi 
i*  ovttog  av  (uylörriv  iniöoötv  kafißavstv  %al  rag  SXkag  xijvag  nun 
xhv  TtB^l  xovg  liyovg  (pdotfotplav^  et  rig  ^ccvficiSoi  xal  Uficifi  (if^  roxtg 
nqmovg  rmv  i^tav  i^Ofiivovg  aXXoi  rovg  SQtiS&*  fnaarov  cnnmv  i^eQ- 
yaiofuvovg,  86]  id.  10,  39.  (uxa  yicQ  xfiv  Sriciiag  eig  "AiSov  %vta- 
ßaistv  tfvOi^  sig  Aaxidalfiova  xal  Ttgog  ro  (AvtiOxtviC^at  laßovarig 
flXtnlav  uTtaweg  ot  xoxs  ßaaiXsvovxeg  %al  dvvaCXEvovxig  xr^v  avxfiv 
yvtofiriv  {(txpv  negi  ddvrjg.  Aber  auch  von  einem  Dinge,  das  durch 
andere  Kräfte  gef5rdert  wird,  kann  ein  Ausdruck  wie  wpog  XaßHv 
angewandt  werden,  wobei  der  Darstellende  dann  nur  auf  das  Werk 
selbst  siht,  wie  es  zunimmt  und  wächst,  one  an  das  verschiedene 
Wachstum  eines  Organismus  zu  denken.  87]  Thuc.  1,  91.  of  dh 
ixovovxeg  xm  (Uv  SBfWSxtmXei  litBt^vxo  6uc  (piXUxv  orvrov,  rov  6i 
SXXtov  äfpixvovfiivfov  xal  eec<pmg  xccxriyOQOvvxfov  ort  xe^xt^ixai  xe  xal 
il&ri  w(;ogmlafißavei,  ovx  eIxov  onmg  x^  amaxijöai.  Vgl.  §  12,  Abs.  3. 

Endlich  ist  Xap^ßdvBiv  ein  so  allgemeiner  Ausdruck  für  jede 
Art  des  „erhaltens'*  geworden,  dass  es  auch,  und  zwar  one  Ironie 
in  vielen  Wendungen  von  solchen  Dingen  steht,  die  man  unfrei- 
willig zugeteilt  erhält;  ja  dass  es  sogar  einen  Gegensatz 
bildet  zu  dl%e<rdfft,  welches  die  Annahme  des  fremden 
mehr  ans  eignem  Willen  bezeichnet.  88]  Dem.  54,  41.  ^ 
fi^v  na^Av  wto  KivcDvog  xavxa  tav  dixa^ofiai^  xal  Xaßmv  TtXfjydg^ 
xal  x6  x^^^o?  duxxonslg  ovxmg  S^€  xal  ^qnjvai,  89]  Xen.  oec.  1,  8. 
MV  aQa  yi  xtg  ^itnov  ngtaiuvog  (tri  inlaxrixai  crvrw  x^^^^^'i  ^^^^ 
McxtxnCTtvcDv  an  avxov  xaxa  Xafißdvrj^  ov  x^fMrra  aix^  icxiv  6  Xn- 
»o<?;  Vgl  §  19. 

7.  Das  Homerische  y^vto  erklärte  Buttmann  als  synkopirte 
ftolische  Nebenform  von  tXrco\  dem  widerspricht  aber  schon  die 
durchaus  plastische  Bedeutung,  da  das  Wort  immer  von  Geräten 
gebraucht  wird,  welche  jemand  in  die  Hand  nimmt,  um  sie  ihrem 
Zwecke  entsprechend  zu   verwenden.    Wir  finden  es  in  II.  8,  43. 
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und  13,  26.  auf  die  Peitsche,  II.  13,  241.  auf  die  Lanze,  dann 
IL  18,  476.  auf  den  Hammer  und  die  Zange  bezogen,  welche  der 
an  die  Arbeit  gehende  Hephaistos  ergreift.  Ein  bloßes  in  die 
Hand  nehmen,  um  den  Gegenstand  sich  anzueignen  ist  es  in  keinem 
dieser  Fälle,  sondern  immer  ein  festes  anfassen  zum  Gebrauche. 
Das  Verbum  scheint  die  Grundbedeutimg  der  indogermanischen 
Wurzel  jam  bewart  zu  haben  (Yanicek  S.  756.),  und  es  ist  weder 
im  Griechischen  noch  im  Deutschen  ein  anderes  Verbum  von  ent- 
sprechender scharf  ausgeprägter  Bedeutung  vorhanden.  Das  Sub- 
stantivum  ^v/or  „Zügel^,  welches  das  j  eingebüßt  hat,  wärend  die- 
ser Konsonant  in  yivto  erhärtet  ist,  erinnert  ebenfalls  lebhaft  an 
diese  Grundbedeutung.  Es  ist  also  die  Leine  die  man  fest  in  den 
Händen  hält  und  regiert,  änlich  wie  der  Wagenlenker  die  Peitsche, 
der  Kämpfer  den  Speer,  der  Schmied  den  Hammer  and  die  Zange; 
und  somit  werden  die  weiteren  Bedeutungen  die  man  vom  Sans- 
kritworte anfürt,  wie  „zusammenhalten'^  ,;ZÜgeln'\  „bändigen*^,  als 
sekundäre  zu  betrachten  sein. 

8.  Sehr  schwierig  ist  die  Unterscheidung  von  öiito^ai  und 
seinen  Zusammensetzungen.  Diese  Wörter  entsprechen  unsem  Ver- 
ben empfangen,  erhalten,  bekommen  und  dem  vulgären  kriegen^  die 
noch  weit  schwerer  auseinander  zu  halten  sind  und  sich  größten- 
teils decken,  obgleich  sie  teilweise  ganz  eigentümliche  Gebiete 
haben,  in  denen  sie  nicht  durch  einander  ersetzt  werden  können. 
Am  meisten  unterscheidet  sich  empfangen,  wo  es  den  Anfangsakt 
bezeichnet,  durch  welchen  man  eine  Person  bei  sich  aufniti^mt  (vgl. 
Eberhards  synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache 
Nr.  386);  doch  ist  hiermit  keineswegs  die  dauernde  Aufname  schon 
ausgesprochen.  Man  empfangt  Personen  auf  der  Eisenbau,  der 
König  empfängt  die  fremden  Minister.  Von  Sachen  bedeutet  es 
ebenfalls  nur  deu  Akt  der  Entgegenname,  wärend  erkalten  auf  die 
dauernde  Aneignung  geht.  Die  Dienstboten  erhalten  ihren  Lon 
am  Schluss  des  Quartals.  Bekommen  nimmt  auf  den  Terminus  a 
quo,  die  Person  welche  etwas  an  eine  andere  gibt,  am  wenigsten 
Bezihung.  Jemand  bekommt  das  Fieber  oder  irgend  eine  andere 
Krankheit.  Doch  der  tägliche  Gebrauch  überschreitet  diese  Gren- 
zen vielfach,  nur  dass  man  doch  „empfangen*'  nicht  beliebig  mit 
den  andern  beiden  Wörtern  vertauschen  kann.  Einen  Freund  auf 
der  Eisenbau  „erhalten*^  wäre  doch  etwas  anderes  als  „empfan- 
gen *\  —  Wir  können  immerhin  bei  Angabe  der  Bezihungen  der 
griechischen  Wörter  diese  Unterscheidung,  in  welcher  ich  mit  Eber- 
hard stimme  (vgl.  auch  bei  demselben  Nr.  387)  als  eine  tatsäch- 
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liehe  betrachten.  Am  besten  lassen  sich  drei  Bezihmigen  in  dem 
Gebraache  von  dixea^cn  unterscheiden,  die  durch  unsere  Wörter 
erbalten,  empfangen  und  aufnehmen  angedeutet  werden;  und  in 
die  erhaltenen  Kategorien  lassen  sich  mehrere  speziellere  Bedeu- 
tungen unterbringen.  Es.  Iftsst  sich  zugleich  zeigen,  wie  die  ein- 
zelnen Begriffe  schärfer  durch  die  Zusammensetzungen  ausgedrückt 
werden.  Die  Einteilung  hat  offenbare  Mängel,  entspricht  aber  der 
ortlichen  Anschauungsweise,  nach  der  die  „transitiven  Verben  der 
Bewegung"  hier  überhaupt  besprochen  sind;  und  eine  in  jeder 
Bezihung  ihren  Zweck  erfüllende  Gruppirung  Iftsst  sich  überhaupt 
nicht  finden.  Eine  eigene  Kategorie  mit  dem  Begriffe  von  „be- 
kommen" Iftsst  sich  nicht  gut  ansetzen,  da  das  „woher''  immer 
mehr  oder  weniger  in  den  Hintergrund  tritt,  wo  das  „wohin"  in 
der  Vorstellung  herrscht. 

9.  L  Der  terminus  a  quo  (Ausgangspunkt)  schwebt 
deutlich  vor:  erhalten.  Damit  ist  fast  immer  eine  dauernde  An- 
eignuDg  (Besitz)  gemeint 

Der  allgemeine  Ausdruck  ist  ö^x^^^^^*  ^^1  ^-  l^*  H^-  *VQ^ 
6'  iya  Tore  di^ofnatj  OTtnote  ksv  di^  \  Zivg  id-ikji  tekiücti  lyd'  a^dva^ 
TOI  ^ol  SXkot.  91]  Thuc.  1,  36.  rovroav  d'  si  7tiQi6i\fea^E  xii  ovo 
ig  xavtov  iX^itv  wti  KoQiv^ioi  ti(iceg  TtQwuttali^^ovtat^  KiQKVQaCotg 
u  xal  Ilslonowfiöloig  a(A4x  vaviiaxi^aete'  di^afuvoi  de  rificeg  S^ixs 
TtQog  ainoifg  Tckiiodi  vavcl  xaig  tifUxiQaig  aycov^etf^crt.  92]  id.  2,  11. 
(äg  aw  inl  xoöavttiv  nohv  iStQoxevovxsg  •  •  ^tuö^^  ony  av  xig  iiytj- 
rai,  x6iS(Mv  tuet  gwloKf^v  tkqI  fcayxog  Ttoiovfuvoi  xal  xa  icagayysk- 
kofuva  o^img  öfxoiuvoi.  In  91]  entspricht  unser  annehmai,  welches 
den  guten  Willen  des  Empföngers  gegenüber  dem  freiwillig  an- 
gebotenen ausdrückt.  In  92]  liegt  dieselbe  Bezihung  vor;  doch 
ist  nicht  von  dauernder  Aneignung,  sondern  nur  von  dem  Akt  des 
empfangens  die  Rede;  dies  nennen  wir  aufnchfnen,  so  dass  dieses 
Wort  bei  abstrakten  Begriffen,  je  nach  deren  Natur,  bald  eine 
dauernde,  bald  eine  vorübergehende  Aufhame  bezeichnet. 

Deutlicher  hebt  Trapab^x^^^o^  ^^^  Person  hervor,  welche  den 
(iegenstand  ei^em  andern  überliefert;  opp.  nagaöidovai.  Dabei 
wird  die  dauernde  Aneignung  nicht  hervorgehoben,  so  dass  rcctg. 
L.  B.  auch  gebraucht  wird  von  Briefen  u.  dgl.  die  man  übergeben 
erhftlt,  um  sie  weiter  zu  befördern.  93]  Xen.  de  re  eq.  6,  16. 
imidav  yt  fiijv  6  lnna%6fwg  xov  htnov  nagaöidm  x^  avaßax^^y  xo 
\ikv  iitlcxu^ai  VTtoßißaf^ea^ai  xbv  Titnov^  Scxe  ewtrchg  slvai  avaß^- 
vat,  ov  iufitp6iu&€i'  xov  ye  (livxoi  tititia  vofUiofUv  XQijvai  luXeräv 
xal  ^  naifixovcog   timov   Svva^ai   ivaßalvHv,  —   7,  1.    oxav  yi 
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fii^v  TtttQadi^fixtiit  tov  Xitxov  mg  ivaßficofuvog  ntX,  94]  id.  Gyr.  7,  « 
3,  1.  xfi  S^  vOTBiKikt  xaliaag  o  KvQog  rovg  (pÜiovg  %ul  rov;  iiyz- 
(Mvag  TOV  ffr^anvuatog,  rovg  liiv  avtmv  ftcr^e  xovg  &fi<SaVQ(}vg  naga- 
Itifißttvnvj  rovg  S^  i%ilev(Stv  onoöa  TtagaSolri  KQoufog  ^^^fuxra, 
Tigmov  fiiv  roig  ^oig  i^tleiv  onoV  «v  oi  (iayoi>  i^^fymvtaij  fnaxa 
vSXXa  x^fiata  naffaSsxofiivovg  iv  !!vya<fT^ig  or^öccvrag  itp^  crfi«- 
^aig  imaxtvaüai  wA  Sutkccxovtag  ritg  affM^ag  xofd^iv  onoiiup  av 
avTol  TtoQBVfowai,  —  ntcgakaiißaviiv  ist  hier  „annehmen,  in 
Empfang  nehmen*';  nagadixeö^ai  malt  nicht  diese  Handlang  selbst 
und  entspricht  nnserm  „erhalten^*.  95]  ib.  8,  6,  17.  Von  den  Post- 
einrichtnngen  des  Kjros:  nal  SvSqu  ifp  knafn^p  xmv  tmroov  hnli 
xbv  imxriSBiov  fcaQuöi^Bü^tii  Ter  (pB(f6(Uva  y(fafifuna  xal  iui(fa- 
diSovai  xal  naQalaiißavBiv  xovg  ojfBi^noxag  Tnjtavg  lud  av^Qwwvg, 
xal  SXXovg  itifuuiv  vbccXbi^.  Die  Entgegenname  der  Briefe  ISssi 
den  Akt  des  nehmens  weniger  klar  hervortreten,  als  die  Entgegen- 
name von  Personen  nnd  Pferden;  daher  der  Wechsel  der  Syno- 
nyma. Auch  in  Verbindung  mit  Objekten  wie  9>iffii7v  und  crxoi{v 
ist  die  Bezihung  auf  Überlieferung  durch  andere,  selbst  wenn  diese 
nicht  ausdrücklich  genannt  werden,  noch  deutlich.  Plat.  leg.  7 13  C. 
Tim.  23  D. 

Mit  äTT0b€X€c9ai  wird  hervorgehoben  dass  man  zum  Empfange 
der  Sache  berechtigt  ist,  oder  sie  aus  freier  Wal  annimmt;  vgl. 
über  ajcoXafißavBiv  §  4.  Abs.  2.  Beide  Wörter  sind  verschie- 
den wie  7taQixXtc(ißavBiv  und  fcaQcedixBad'eci.  96]  Thuc.  5,  26.  xoig 
XB  yccQ  Sgyoig  &g  ^i^^ifrori  o^^^to),  xai  bv^obi  ovx  Blxog  ov  bI^- 
vriv  avtr^v  %Qi^vai^  iv  ^  ovxb  iniöoöav  nivxa  om  unBSi^avxo  i 
^vvB^Bvxo.  97]  II.  1,  95.  ovt'  fip'  oy  Bvxmkijg  iiUfäfiipBXtti  ov^* 
BKaxofkßrig^  \  aXV  fvfx'  aQtixiiQog^  ov  ijT/JLwytf*  ^AyaiUfivtov  |  ov6^  icru- 
Xv6B  ^vyaxqu  xai  ov%  catBdifyn  Snoiva.  98]  Xen.  an.  6,  1^  24. 
ovT»>  ^17  ^ofAivm  ttvxÄ  dtatpavmg  0  ^Bog  ürifialvBi  fii^B  nQOöSBiMM 
xijg  aQX^^  f*^^^  ^^  atQotvxo  anoSi%Ba9'M,    Plat.  conv.  194  D. 

10.  'Ekö^x^^^i  ^^^  ^^^  eigentümliche  Bedeutung  „etwas 
au  Stelle  eines  anderen  auf  sich  nehmen".  Das  ist  meistens 
eine  freiwillige  Handlung,  so  wenn  von  der  Schuld  gesprochen 
wird,  die  man  ftLr  einen  anderen  auf  sich  nimmt;  kann  aber  auch 
eine  unfreiwillige  sein,  wo  wir  mit  „auf  sich  zihen'^,  im  gemeinen 
Leben  mit  „etwas  abkriegen^^  Obersetzen.  90]  Dem.  19,  37.  alk' 
wtBQ  fiiv  Ü9V  nagic  xovxmv  vfueg  ÜBi  ölnffv  IcifißavBtv  ov  nB7Coiri%6- 
xmv  ovSh  dtfpKfiKoxav  ovShv  mv  VfiBtg  npoOBxa^tnB  iv  roo  ifffitpiafuexu, 
inBivog  i%^i%Bxai  xi]v  ttixluv  %al  (pfiüiv  uircog  i^iog  yByBv^ö^cci,  100| 
id.  5,  18.    bI  yicQ^A^yBioi  lUv  xori  MtaCY^tot .  .  Sui  xry  n^g  AtacB- 
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iaifuwlavg  i^fuV  iiuxtiQVHileev  ix^Qcig  cr^iftfovcrf  nctl  (ergänze  iui)  xo 
6o%Hv  i%6ixe0^al  t»  rmv  hxlvoig  nsn^wy^Uvwv  xrA.  Ebenso  von 
Worten  u.  dgl.  die  man  „auffängt*^,  die  eigentlich  nicht  an  das 
Subjekt  gerichtet  waren.  101]  id.  19,  321.  ivxBv^iv  ol  (iiv  itttq 
hulvav  itQiößsig  TCQovlByav  vfiiv  on  Omniag  ov  ngoödixetai  OCkvjt- 
nog  (SVfiiuixovg j  ovroi  S^  indexofiBvoi  toiain  iSrifiifyoQOW j  dg 
(p(tv€Q&g  fMkv  ov%i  Mtkmg  ix^t  xa  ^lUimto  7t^o0Si^a6^ai  xovg 
0widag  ^(ifuixovg  Sia  xwg  Sfißalovg  xrA.  102]  Plat.  Euthyd. 
277  B.  suri  <nmm  CfpoSqa  xt  xctvxa  ii^tfxo  xw  Ev9%fdi^fup^  nal  b  Aio- 
waodmQog  &Cit%q  öqxdqav  inSi^afifvog  xov  koyov  itahv  itrtoxdtexo 
xov  (uiQmUovy  nal  ihtsv  . .  Es  ist  daher  namentlich  bei  Herodot 
ixdixB^^t  die  Bezeichnung  für  jedes  Amt,  jede  Ttttigkeit,  die  man 
von  einem  anderen  der  sie  vorher  ausübte  auf  sich  nimmt,  und 
so  besonders  von  der  Beihenfolge  in  der  königlichen  Herrschaft, 
wo  der  Ausdruck  auch  absolut  (mit  leicht  zu  ergänzendem  Objekt) 
stehn  kann;  endlich  sogar  von  der  Beihenfolge  der  landschaftlichen 
Teile.  103]  Hdt.  2,  166.  ovSe  xovxoi6t  i^siSxi  xixvriv  iTtaffurlöat 
(»viiefäaVy  iXkä  xic  ig  noXifiLOv  iitaitniovöi  (Mwa^  itatg  na^  rcaxQog 
ixitxofuvog.  104]  id.  1,  26.  xiXstmiöetvTog  Sh  ^AlvcextBa  i^edi^axo 
Xffv  ßm^iXfiifiv  Kgoicag  6  ^AXvaxxef»,  105]  id.  1,  16.  "A^dvog  dh 
ßacilevöavxog  ivog  diovxa  TTfvnfxovra  Sxea,  i^Si^ctxo  Ikxövcixx ffg  b 
*'A^vog^  %ul  ißaCÜiivöe  ixea  övdÖEKa.  106]  id.  4,  99.  aoknov  Si 
ayofUviyv  xrjg  y^g  xavxrig  ^  ünv&iKi^  xe  i%6i%ixai  xori  6  "IfSxQog  i%- 
diSoT  ig  avxifv.  4,  39.  1,  185.  In  letzter  Bedeutung  auch  utto- 
b^X€ceau    Vgl.  Hdt.  7,  176. 

Aiab^X^c^^x^  ist  einseitiger  nnd  daher  bestimmter  in  der  Be- 
deutung als  iKÖixBö^cci.  Es  bezeichnet  die  Ablöstmg  in  einem 
Amte  oder  einer  Tätigkeit.  107]  Soph.  Trach.  30.  vv^  yag 
tl^tiyti  I  nun  vv^  aitmd'H  diadeöeyfuvri  novov.  108]  Xen.  Cyr.  8, 
6,  18.  Von  den  Posteinrichtungen  des  Kyros:  fow  d'  orc  ov6b  xccg 
vvnxag  tpaölv  t&tccc^ai  favxfiv  xr\v  noQeCav^  iXkcc  xw  rjfUQiv^  iyyiXtp 
xov  WKXBQtvov  Sia6ixB6^i.  109]  Plat  leg.  758  B.  6bi  Sri  dt  rj^ii- 
pag  XB  Big  vwna  xal  ix  wKXog  övvanxBiv  itQog  tjfUQav  ccQxovxag 
agxov6i^  fp^ovQOVVxag  xb  q>Q<yvQ0v6i  öiaÖEXOfiivovg  oibI  xoI  7t€CQa- 
iiSotfxag  iiifidiitoxB  Xi^yBiv,  110]  Arist.  bist.  an.  6,  8.  intfi^ov^i  6b 
xa  noXkit  xmv  OQvl^hiv  .  .  ducÖBxofUva  xie  SggBva  xotg  ^i^IbHi. 

So  wird  SuxÖixBCd'at  scheinbar  intransitiv,  indem  man  in  je- 
dem Falle  leicht  das  Objekt  ergänzen  kann.  In  dieser  Weise  wird 
in  der  alt-epischen  Sprache  auch  b^x^^^^^^i  gebraucht.  111]  II. 
19,  290.  äg  {lOi  dixBxai  xaxbv  ix  xaxov  uIbL  112]  Hes.  th.  800. 
iXXog  i*  i$  ilXov  öixBxat  x^^^'^^9^9  ud'kog. 
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11.  n.  Der  terminas  ad  quem,  d.  h.  die  empfangende 
Person,  tritt  ganz  in  den  Vordergrund. 

A.  Der  Akt  des  empfangens,  der  ersten  Aufname: 
empfangen,  und  in  manchen  Yerhftltnissen:  aufnehmen. 

Das  einfoche  empfangen  einer  Person,  one  dass  dabei  an 
gastliche  Aufname  u.  dgL  gedacht  wird,  ist  b^x^c^^^i*  3o  in  zwei 
Homerischen  Stellen.  113]  IL  18,  331.  Sfupa  yicQ  nhiQwtai  oftoltiv 
yatav  iqivCai  \  avtov  ivl  TqoIti,  iitil  ovd^  ifd  voiSn^Ctcwa  |  ii^etca 
iv  fuya^iöi  yigmv  iitTttilttTa  Urjlsvg  \  ovSs  6^«^  M^Qt  ^^^'  ovrov 
yaia  tux^t^H,  Der  heimkehrende  wird  zunftchst  empfangen;  und 
soll  dies  das  Zeichen  sein,  dass  er  sein  Ziel  erreicht  hat,  so  denkt 
man  bei  dieser  Angabe  noch  nicht  an  gastliche  Aufiiame.  Vgl. 
Od.  19,  316,  wo  äfc<mi(Mti(uv  der  Gegensatz  ist.  Auch  die  folgende 
Stelle  beweist  nicht  jene  Bedeutung.  114]  Od.  17,  110.  de^afuvog 
di  (u  9uivog  iv  v^iloMf»  öofJLoiCiv  \  ivSvxiiog  ifpllsi:  denn  sonst 
wären  die  letzten  beiden  Worte  überflüssiger  Zusatz:  und  laßslv  findet 
sieb  in  derselben  Verbindung.  115]  Od.  7,  255.  Iv^a  Kakv^w  \ 
valn  iwtXinafiogy  Öuvri  &s6g^  ^  (U  Xaß(n>(fa  \  ivSvximg  itpHei  %e  xoi 
itQSffiv,  Ganz  wie  6i%B^w  in  113]  auch  nQoa6i%ec^€n,  116] 
Soph.  Trach.  233.    »  q>lkt€n     avÖQmv^  TtQmd-*  S  ngma  ßovkoiuei  \ 

Der  genauere  Ausdruck  für  den  Empfang  von  Personen,  das 
zulassen  zur  Audienz  u.  dgl.  ist  npocb^x^^^^^^  womit  überhaupt 
jede  freiwillige  Anname,  z.  B.  auch  von  Speisen  seitens  der  Kran- 
ken bezeichnet  wird.  117]  Xen.  Cyr.  7,  5,  37.  Von  Kyros:  Sfut 
TYJ  ri(MdQce  0Tag  oTtov  idoxBi  iTtiri^Seiov  dvaty  nqoüBiijuBto  xov  ßovko- 
(ABvov  kiysiv  Tt  %al  ifcoiiQivafUvog  ccTtiTtefutiv.  Vgl.  101].  118]  Ar. 
eq.  738.  xovg  fuv  xakovg  u  Tiaya^ovg  ov  7iQ0<SÖi%n^  \  (Savzbv  6i 
kvj^vonmXaiöi  xorl  vBVQOQQa(poig  |  Kai  tfxvrorojuot^  twI  ßvQComokaiaiv 
dCömg.  119]  Hipp.  epid.  4,  6.  ijv  dh  aöi'tifog  Siic  xikBog*  yiVfjLcna 
ov  7CQoCBdi%ito. 

12.  Bei  manchen  Sachen  die  „an  uns  hinantreten"  verbalten 
wir  uns  so  zu  sagen  halb  aktiv,  indem  wir,  one  uns  derselben 
wirklich  anzunehmen,  d.  h.  one  sie  selbst  zu  pflegen  und  zu  för- 
dern, ihnen  doch  Zutritt  gleichsam  gestatten.  Wir  nennen  das 
annehmen  oder  hinnehmen  und  haben  —  wie  auch  sonst  die  Grie- 
chen —  dafür  manche  speziellere,  die  Sache  ihrem  Wesen  nach 
genauer  bezeichnende  Ausdrücke. 

Zuweilen  ist  das  einfache  b^x^^^^^i  so  aufzufassen.  120]  Od. 
20,  271.  %al  xcckBTtov  nsg  iovxa  SBxtifU^a  (iv^ov^  ^Axcttol^  |  Tf/Ae- 
lia%ov'  (ucka  6^  rifdv  aitBÜLtlaag  ayoQBVBt, 
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TTpocb^X^^^^^  ^^^  mehr  unBer  zulassen.  So  von  dem  weib- 
lichen Tiere  gegenüber  dem  männlichen,  121];  ganz  eigentümlich 
aber  ist  dem  Worte,  dass  es  die  Erreichung  eines  bestimmten  Zu- 
stande» oder  Zieles  bezeichnet,  welches  aus  der  Natur  der  Sache 
selbst  kommt  und  sich  entwickelt,  122 — 124].  —  121]  Arist.  bist, 
an.  6,  23,  3.  ov  nqocStjjstai  61  ovre  ^  Zitnog  zhv  ovov  ovte  tf  ovog 
Tov  acTtovy  iav  (iri  xv%ji  u^kcm^g  6  ovog  iTtTtov.  122]  Plat.  Tim. 
52  A.  xqIxbv  i\  €tv  yivog  ov  to  trig  xmQag  ac/,  tp^ogicv  ov  TtQoa- 
dsxofisvov,  eÖQav  Si  naQi%ov  oiSa  i^^i  yiveaiv  na^iv.  123]  id.  Phileb. 
1 5  B.  TC^flOTOv  jitlv  «r  xwag  Set  xouxvxag  elvai  iMvdöag  vjtoXafißdvsiv 
aXrfiag  <w6ag'  elxa  Ttmg  otv  xctvxag^  filav  iTuiiSxriv  ovCav  ael  xr^v 
aifxiiv  %al  (u^xe  yivi($iv  fiYjtf  oAe^^v  Tt^aÖB^Ofiivriv  ^  Ofuog  slvat 
ßeßaioxDtxa  yJav  xavxrj^v.  124]  id.  Phaed.  102  D.  ifiol  yiiq  ipal- 
vexai  ov  fiovov  avxo  xo  (iiye&og  ovÜTtox^  iOiXeiv  efjtux  fUya 
nai  6IUXQOV  elvaij  aXXic  tuu  xo  iv  i^fuv  [liyid'og  ovSinoxi  tcqoC- 
öixBO^M  xb  6fu%ifov  ov3'  id'iXsiv  vm^xtfid'ai.  Dieser  Gebrauch  ist 
sehr  analog  dem  von  lafAßavuv  in  §  6,  Abs.  4.;  doch  sind  die 
Objekte  {xiXog,  [a^x^v,]  inL6o6iv^  rikuUav^  viffog)  bei  jenem  anderer 
Art:  sie  bezeichnen  die  Abschnitte  oder  Stufen  eines  Dinges,  die 
wenigstens  durch  einen  bestimmt  begrenzbaren  Vorgang  eingeleitet 
scheinen;  wärend  7t(f06Öixiis9ai  in  den  letzten  Beispielen  eher  auf 
eine  alhnftlige  Veränderung  deutet,  die  bei  der  sie  erleidenden 
Sache  keine  bemerkbare  Tätigkeit  voraussetzt.  So  ist  auch  noch 
bei  den  abstraktesten  Anwendungen  der  Verben  ein  gewisser  Unter- 
schied bemerkbar,  welcher  dem  Unterschiede  der  ursprünglichen 
Bedeutungen  änlich  ist,  sich  aber  besser  ftilen  als  beschreiben 
lässt.  —  Andererseits  berürt  sich  diese  Bedeutung  des  Wortes 
nahe  mit  der  in  §  11.  besprochenen,  z.  B.  wenn  von  der  Anname, 
d.  h.  dem  Gutheißen  von  Lügen  u.  dgl.  die  Rede  ist  125]  Plat. 
de  rep.  485  C.  xr^v  atlfSvÖBiav  tuxI  xo  itiovxag  elvai  (ifiSafi^  ngoa- 
dliBC^at  xo  '^eviog,  aXXa  \aOHv.  Vgl.  126].  ib.  561  C.  xai  liyov 
y  akri^ii  ov  7tQOc6B%6iuvog  ovöi  na^ulg  sig  xo  ipQOVQiov^  iav  li^ 
Xiyy  Kxk,  Wir  sehn,  dass  das  Verhältnis  ein  sehr  verschiedenes 
ist,  wenn  das  Subjekt  zu  ngoüSixeö^ai  eine  Person,  und  wenn  es 
eine  Sache  ist.  In  dem  ersteren  Falle  wird  mehr  an  das  äußere 
hinantreten  einer  fremden  Sache  gedacht,  der  man  die  Annäherung 
gestattet,  one  sie  zu  billigen;  denn  dass  eine  solche  bestimmte  Be- 
zihang nicht  deutlich  ist,  zeigt  126]. 

Dagegen  ist  äiTOb^x^c^^xi  bestimmter:  eine  Sache  sich  an- 
eignen, d.  h.  sie  billigen,  ihr  Gehör  schenken,  Glauben  schenken, 
oder  selbst:  sie  verstehn.     127]  Aeschin.  1,  169.    incr/^ijaa  d'  iv 
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TU  ßovU%nri(füii  Jt^ioa^ivH  ov  xov  naUa  iv^tifafuv&¥^  iVJ  iitv  ta 
toutvta  iTeoiixfiC^iy  ofiolav  voiät^iv  t^v  ytohv  ^vqtfctf&crt  t^  xov 
kiyovtog  iaiuM\du,  128]  Isoer.  12,  182.  Toihrov  ^'  %v%iu$  »t^  t^^ 
olnBiotfitog  xai  tcdv  ^fur^n/fiivoov  Big  avtaitg  (plnsiovfig  "»  die  Perioi- 
ken)  Sti  TtXiwvmv  iti^Xd'Ov^  iv  SQf»fuci  rovg  i7to6e%oftivovg  iatmtag 
tag  lacai/tuitwif  Ttffa^iig^  il  lucl  xavtag  iftoii%ovtai ,  xoi  t«^  (^X^£ 
evaeßug  tlvut  vo^ovOi  %a\  nuXitg  vitg  it(fog  xovtiyüg  yBysvfifiivavg. 
129]  [Dem.]  58,  40.  xal  xag  xouxvxag  nqotpiiSBig  o^&Ctv  vftag  ano- 
ieXOfUvovgy  äcxs  xl  nuohoBt  xctvtaig  aitovg  ;i^^a)fAivoi;g  i^ßauattv  vftiig 
nsiQac^ai'^  130]  Lys.  13,  83.  fiifre  ovv  xavxa  ctvxav  aseodix^o^e, 
fif}T€  Sv  Hy^  oxi  noXXm  XQOvm  vOxb^v  xifuoqovfu^nu  131]  Isae. 
2,  2.  diofun  d'  vfMJSv  imavxmv  %al  avxißok&  xai  fxcvcvo,  lUx*  bv- 
volag  anoöixBa^i  (lov  xovg  Xoyovg,  —  132]  Fiat  PhAed.  86  C.  iuxi 
iym  xi  cot  bq^  o  otto^cS,  xai  av  o6b,  ^  ovx  anoiixBxai  xa  ÜQfHiiva, 
Das  ist  unser  „fassen'^  d.  b.  die  geistige  Aneignung,  wo  das  Wort 
mit  cvvilvai  synonym  wird.  Den  unterschied  von  jenem  bestimm» 
teren  Worte  erkennt  man  namentlicb  daraus,  dass  iatoiix'^is^i  auch 
das  „auffassen  in  einem  bestimmten  Sinne  ist*^,  d.  b.  das  Wort 
ist  ein  allgemeiner  Ausdruck,  der  nur  durcb  die  n&heren  Angabm 
einen  bestimmteren  Sinn  gewimit  133]  Xen.  comm.  3,  10,  15. 
AkyBig^  igyqj  iiQlwxxBiv  ov  xovg  aKQißBtg  (Oo^crxag),  aXka  xovg  fi^ 
kvTiovvxag  iv  xy  XQ^^9'  -^vrog,  igni^  xovxo  liyBig^  a>  Smi^axBgy  %ui 
naw  oQ^g  anodixBu 

Bei  Tbukydides  ist  Ö^X^^^^^  ^o^?  hiyovg  u.  dgl.  in  fiBlicbem 
Sinne  gebräuchlicb ,  nfimlich  von  Vorscblftgen  auf  die  man 
eingebt  134]  Tbuc.  1,  95.  ol  Sk  ^A^vatöi  idi^avxo  xb  xovg 
koyovg  xai  uqohbIx^v  xi^v  yvdfUfiv  Äg  ov  TtBQio^ofUvoi  xikka  xs 
naxttOxricofuvoi  y  fpalvotxo  aQUSxa  uvxoig.  2,  3.  4,  16.  5,  37.  60. 
8,  49.  Das  ist  eine  innigere  Aneignung,  als  in  den  Fällen  bei 
aTxodixBO^m  (bier:  die  YorscbU&ge  annehmen  und  ihnen  folgen; 
dort  nur:  Worten  Glauben  schenken,  sie  in  irgend  einer  Weise 
auf  sich  einwirken  lassen);  und  dies  rürt  one  Zweifel  daher,  dass 
bei  ontoöixBCd'ai.  die  Prftpdsizion  mehr  daran  erinnert,  dass  etwas 
von  einer  anderen  Stelle  kommt,  so  dass  die  Au&ame  selbst 
weniger  im  Vordergrunde  steht.  Daher  auch  die  Bezihung  auf  das 
einem  schuldige:  denn  die  Verpflichtung  liegt  ja  eben  auf  der 
Seite  des  Qebers,  nicht  des  Empfängers.  Dies  ist  auch  der  Grund, 
dass  iTiöixBa^cct  und  TtaQaöixBö&uiy  und  namentlich  das  letitere, 
noch  weniger  auf  eine  innerliche  Aneignung  sich  bezihen. 

Mit  dieser  letzten  Anwendung  von  iix^a^fxi  hängt  wider  eng 
zusammen,  dass  es  in  vielen  Fällen  deutlich  hervorhebt,  dass  die 
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Anname  eines  Dinges  aus  freiem  Antriebe  erfolge.  135]  Hdt.  9,  91. 
,3^  ^eive  Sanu^  xi  xoi  %a  ovvoim;^  o  ü  sliu'  'Hytiaüttifinog.  o  6h 
ima^TUc^ag  tov  inÜLotnov  koyov  .  .,  diu*  Jt%o^y  tov  oiavov  %ov 
flYi^laiiKnovj  m  ^nve  £a(ue.  136]  Fiat  apoL  41  A.  {  av  VgipH 
Ivyyivia&at  %al  MovCalu^  %ul  'Hotoim  nal  *<Ofi^^^  im  noato  Sv  t*^ 
di^an  av  vfiäv;  (Wir  sagen  umgekehrt:  „Wie  viel  würde  jemand 
wol  dafür  geben'^)  Wenn  yerschiedene  Dinge  sich  darbieten,  so 
entsteht  der  Begriff  des  wfilens,  und  das  Wort  wird  ganz  nahe 
sinnverwandt  mit  ai^eiaOai,  nur  dass  bei  diesem  Worte  weniger 
daran  gedacht  wird,  dass  die  Dinge  sich  selbst  darbieten,  und  mehr 
daran  dass*  man  das  seine  dazu  tut  das  am  meisten  gefallende 
sich  anzueignen.  Daher  ist  aiQiOig  der  eigentliche  Ausdruck  für 
die  freie  Wal.  137]  Thuc.  1,  143.  mu  inl  xu^  luvövvm  ov6ilg  av 
di|aiTo  Tttiv  |ivfi)v  Tqv  ta  ainov  (pivyatv  %al  fAttit  trjg  tjöCovog  Sfuc 
iXfUSog  oXlyav  ^fU^cSv  ivsma  luyalov  (ua^av  ioCiog  inelvoig  ivv- 
aymvifi^^a^  ib.  144.  138]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  14.  iym  äi,  t^  xovg 
9ewgy  xoi  d^la/fii/v  Sv  ainog  ftaXkov  Svo  iffiiifag  acixog  ti  Vfucg 
fdmf  yavic^t,    Fiat.  apol.  22  £« 

13.  Bei  Homer  haben  die  Vollendungszeiten  SiSay^koi  oder 
di^jüttt,  iitüyi/LTiv  oder  iöiyfjLriv^  daöiüofiai,  öfter  die  eigen- 
tOmliche  Bedeutung  erwarten.  Man  darf  diese  nicht  als  eine  in- 
choa^ye  auffassen^  dem  schon  das  Wesen  der  VoUendungszeitan 
widerspricht;  yielmehr  malen  diese  Formen  ganz  deutlich  die  fest 
ausgeprägte  Haltung  dessen,  der  einen  Gegenstand  empfllngt  Da- 
her eine  Hinzufügung  wie  die  yon  öovqI  oder  l/^a,  in  141 — 142], 
welche  durchaus  nicht  dazu  zwingt,  in  dem  Sinne  von  „feindlich 
bestehen  ^^  aofzufassen.  Man  muss  vielmehr  einen  Sprachgebrauch 
wie  diesen  beherzigen,  um  daraus  zu  erkennen,  von  welchen  An- 
schauungen aus  ein  Volk  zur  Darstellung  bestimmter  Begriffe  ge- 
langt; das  lateinische  eauypee/are  ist  viel  weniger  anschaulich.  139] 
li  2,  794.  0^  TQmav  aiumbg  l^i  nodonnal'j^i  n€7ioi&iig,  I  Tvußtp  in 
mtffinatm  Alavrta»  yiQOvtog^  \  Siyiuvog  h/nm&ta  vavg>iv  i^Qfiti^etev 
AicttoL  140]  Od.  9,  513,  aAA'  aU£  xivu  (paxa  (Uyav  %al  nakov 
iily^Tiv  \  iv^ad'  iXavCea&ai.  II.  23,  273.  141]  IL  ö,  238,  xovda 
i'  iy&  isuovxa  dedi^fMXi  o^i  dov^,  142]  IL  15,  745.  xov  d' 
ASug  oikttCKi  Sadeyfiivog  ^yxai  fiox^cS:  „Ihn  verwundete  Aias,  der 
ihn  erwartete  mit  der  langen  Lanze".  Der  Uebergang  in  die  Be- 
deutui^  „in  fester  Haltung  empfangen^'  ist  freilich  offenbar.  Und 
so  bedeuten  auch  diese  Zeiten  nicht  selten  „in  Bmpfang  nehmen", 
z.  B.  iinug  IL  15,  88.  In  der  Iclasaischen  Sprache  hat  b^x^cBai 
hftafig  die  Bedeutung  „(den  Angriff  oder  die  angreifenden)  aus- 
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halten'*,  d.  b.  sie  sich  nahe  kommen  lassen  und  es  mit  ihnen  auf- 
nehmen. 143]  Thac.  4,  126.  o  vfcofAilvavrsg  inupif^iuvovj  %al 
otav  naii^g  ^  noöfuo  xcri  ta^H  €tv^ig  vnayayovreg,  fg  re  ro  atffpalig 
^äccov  Qfpt^tfS^B^  %u\  yvnicec&f  to  Aot^v  OTi  oi  totovtoi  o%loi  rotg 
(iiv  tiiv  TtQwriv  i(f>odov  ds^aiiivoig  ano^ev  iitsiXatg  to  avS^tov 
fuXXi^CH  iniKOfMotovCiv^  (X  i^  Sv  if^&Civ  ovroig,  xaia  noSag  to  iv- 
^Xov  iv  TfiS  a6g>akH  o^etg  ivdilxvwtai.  6i%ea^at  ist,  wie  man 
siht,  die  „EmpfJEUigname''  der  Feinde  selbst;  vnofiivuv  bezeichnet 
das  standhafte  Aufiharren  der  andringenden  Gewalt  gegenüber. 
Vgl.  P.  24,  7.  144]  Xen.  h.  gr.  7,  5,  12.  ivtav^a^  Sii  ot  itv^ 
Ttviavzig^  ot  vivmruMixBg  xovg  Aofudcufwviovg  ^  ol  xm  navrl  nXiovig 
xal  n^ociri  tnuQdi^w  %mQla  ixovng^  ov%  iöi^avto  xovg  n€Qi  xov 
^A^liafiovy  oAA'  iynUvovciv. 

TTpocb€X€c6ai  andererseits  hat  die  erste  der  beiden  eben  be- 
sprochenen Bedeutungen  von  ii%iö9ttt  deutlicher  ausgeprägt.  Es 
ist  also  erwarten,  „worauf  gefasst  sein*^  die  letzte  deutsche 
Wendung  zeigt  auch  die  Anschauung  des  griechischen  Wortes; 
aber  die  äußere  Haltung  des  Subjekts  wird  dadurch  nicht  heryor- 
gehoben,  wie  dorch  das  Homerische  Siyfuci,  SiSgyiiai.  145]  Hdt 
1,  89.  ^v  äv  ai)  xovxovg  neQMrjg  öia^rcacavxag  nal  xcixcta^oviag 
%^fuixa  fAeyaXa^  xaSs  xoi  i^  avxmv  iiUSo^a  yevia^at'  og  av  ainäv 
nXeiCxa  Tuttaaxy^  xovxov  nQoüöiTua^al  xoi  inavaaxfiöofuvov.  146]  id. 
5,  34.  of  yitQ  tav  Na^toi  oviiv  Ttavx&g  n^ocedhiovxo  inl  Cfpiag  tov 
6x6Xov  xovxov  oQfu^CiC^ai,  iTtit  juivroi  inv^ovxo^  avxUa  ^tiv  iötivd- 
xovTO  xa  i%  xav  ay^av  ig  xo  xttxog  mX.  Thuc.  4,  19.  147]  Xen. 
h.  gr.  7,  5,  9.  OQÄv  H  ovxs  noXtv  avxm  itQO<sj(OQov6€tv  ovSifäav 
xov  x€  xQ^'^ov  ycQoßttCvovxa^  ivofuas  nganxiov  xt  dvai'  ei  H  fiij^ 
avxl  xfjg  nifoad'tv  finüislag  noXXiiv  ado^v  n^o6i6i%Bxo. 

Die  andere  Bedeutung  von  dixic^ai  wird  bei  Homer  auch 
durch  UTro6^xO<3ti  ausgedrückt  Doch  gibt  dies  Wort  nicht  die  zur 
Gegenwehr  bereite  Haltung  des  Subjekts  und  diese  Gegenwehr 
selbst  an,  sondern  es  entspricht  ganz  dem  imofiiveiv,  148]  Od. 
13,  310.  Athena  rät  dem  Odysseus:  av  dh  xixXafiBvai  nal  avayK^^  I 
firjÖk  t€0  iii<paad'ai  fii^T  aviq&v  f^>7^^  yvvain&v^  \  nivxmv^  wvt% 
Sg*  riXd'eg  aXfi^vog^  iXXii  öuony  \  itaaxetv  SXysa  TtoXXa^  ßlag  vno- 
öiyfiBvog  avSQmv.    16,  189. 

14.    B.  Die  dauernde  Aufuame:    aufnehmen. 

Wie  im  Deutschen,  so  verschwimmen  im  Griechischen  die  bei- 
den in  n  A  und  B  unterschiedenen  Vorstellungen.  Bei  den  An- 
wendungen also,  die  ich  unter  der  letzten  Kategorie  zusammen- 
fasse, ist  nur  so  viel  sicher,  dass  der  Akt  der  Anname  in  keinem 
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Falle  einseitig  hervorgehoben  wird,  und  dass  die  dauernde  Auf- 
name fast  immer  yerstanden  wird. 

Sehn  wir  von  dem  Homerischen  vnoiix^ai  ab,  so  Iftsst  sich 
von  uirob^x^cO^i^  bestimmt  angeben,  dass  es  jede  Aufname  einer 
Person  bezeichnet,  bei  der  es  sich  um  bestimmte  Leistun- 
gen handelt,  wie  sie  der  mächtige  gegen  den  schwachen, 
der  wolhabende  gegen  den  armen  und  verlassenen,  der 
angesessene  gegen  den  fremden  und  den  Gast  auszufü- 
ren  vermag.  Es  ist  also  die  Aufhame  in  seinen  Schutz,  oder  die 
gastliche  Aufiiame.  149]  II.  6,  136.  Juiwöog  dh  <poßfi^elg  \  Sv- 
tfed*  akog  xorcr  nvfia^  Shtg  d'  vnedi^ccto  mohttti  \  Seidiota,  150] 
Od.  16,  70.  n&g  yitq  üi  tov  ^$ivov  iymv  vitodi^ofuti  Kokiup;  \  av- 
Tog  i»iv  viog  ei(U  Kai  ovnm  %e^l  ictitoi^u  \  SvSq^  inafLvvaa^aij  ozB 
iig  nifissQov  %ttksitflvi[f,  151]  Thuc.  5,  83.  iiftQotBvcav  6h  futa 
TOthro  fuA  ^Aqyuoi  ig  t^v  ^lia(ficcv,  mal  di^niöavtsg  a^r^A^ov,  ot» 
iHpnv  Twg  tpvyiiag  vruiixavto'  ot  yiiq  iiolXol  avxmv  ivtuv^a  nun- 
mtfino.  152]  Lys.  19,  33.  o  6\  Ttävtmv  iuvoftaxov^  t^v  ct^ikqn^ 
wcoSi^a<f^ai  naiila  {yovcmf  TtolXu^  %ul  xavzct  xqitpuv^  (ii/i6*  ccviovg 
i%(nrTag  fitiiivj  iiv  vfuig  tic  Svt  a^iAijtfOf.  153]  Plat.  Menex. 
237  C.  Kai  vvv  luiMai  tsXevtiqaavrag  iv  olmloig  tinoig  trig  xbkov- 
Ctig  xal  ^Qi^aöfig  xal  wtoiB^afdvTig.  154]  id.  leg.  952  E.  ov  ayo- 
ifttlg  xal  hiäai  xo2  irifUfClotg  Oixodoftiffifttft  l^w  v^g  mlemg  n(f6g  x^ 
nolu  tntodixecd'at  %^  rovg  inl  voi^ot^  aifxowag  xttayfUvovg,  155] 
id.  Menon.  91  A.  ovro;  ya(f  naXai  liyn  TCf^og  f4£,  oxi  im&viui  xav- 
xfig  xfjg  Cwplag  %al  aqm^g^  r^  ot  av&i^noi  rag  xe  olvUag  %al  xitg 
ftolBig  naXmg  dioauwöi^  %al  xovg  yoviag  xovg  avx&v  ^£Q€C7Kvovöi^  %al 
noUxag  nal  ^ivovg  VTtoöi^aod'ai  X8  xal  ajcoTtifLftlfai  htloxuvxai  a^lmg 
iv^gog  aya^ov, 

One  diese  Nebenbezihung  auf  angedeihenden  Schutz  oder  ünter- 
sttttzong  wird  auch  b^x^^^^^  ^on  der  Aufiiame  von  flüchtigen,  von 
der  Zulassung  in  die  Stadt  u.  s.  w.  gebraucht  156]  Thuc.  4,  66. 
inotavvto  Xoyovg  iv  iXXi^Xoig  ag  x(A  i^^afUvovg  xovg  q>svyovxag  (tri 
aiupoxiQfo^iv  xtiv  nohv  (p^dquv.  157]  Lys.  6,  30.  xal  xov  avÖQa 
ov  i^iiogy  ovx  oXtyaifxlay  ov  xviHiwog  ov  itohg  iMXu  di^aif^ai  6ia 
xiXovgy  aXXic  navxa  xov  %^vov  i£  oCov  r^<sißti<SiVy  aXtifUvog  6iayH. 
158]  Thua  6,  50.  . .  &g  ovx  liui^iv  ^  aXX^  iauxQtvavto  noXit.  (iiv 
ttv  ov  di^aif^at^  ayoifiv  d'  l^to  naqi^etVy  aninXii  ig  x6  'Pt/yiov, 
159]  id.  4,  103.  iitBiiii  Txaqixvxiv  b  xcu^og  xal  Bqacliag  f^X^tVy 
inifa^av  xe  ix  nXslovog  ngog  xovg  ifiitoXixevovxag  cq>av  ixu  oiuog 
inio^rfiexai  ^  noXig,  xal  xoftB  öe^dfuvot  aircov  x^  txoXh  xal  oTtocxav- 
xig  xäv  ^A&fjyabov  ixslvT^  x^  wxxl  xaxtfiirfiav  xov  clt^arov  nqo  im 

ScniBT,  STnonjmik.   m.  15 
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Ifd  rriv  yifpvQuv  tov  jtorafMv,  Besonders  aus  einer  Stelle  wie  der 
letzten  ist  klar  ersichtlich,  dass  6ix£6&€ei  keine  Aufname  in  seinen 
Schutz  ist,  yielmehr  ein  bloßes  zulassen  in  die  Örtlichkeit 

Genauer  ist  irapab^x^cOm  „Zutritt  gestatten^^  „zulassen^^ 
und  wird  eben  so  wol  auf  Sachen  als  auf  Personen  angewandt 
160]  Plat  de  rep.  399  D.  tQiymvav  &(fa  tuel  nfiKxli^v^  nuA  niv- 
xav  6(fyavmv  oOa  TtokvxoQÖa  xal  jcoXvaQitovia^  dtnitovQYOvg  ov  ^^- 
ijfOfitv»  xl  di;  ceiXonowvg  ^  aiktixicg  naQdcdi^ei  eig  tijv  itohvj  161] 
ib.  378  D.  '*HiHicg  di  öeöfAovg  tmo  vUog  %al  *Hg>€ciaxov  fhl>sig  vno 
TtaxQog  .  .  av  nagadixtiov  iig  xfjv  noXiv.    Dem.  40,  2. 

Naher  berürt  sich  eigentlich  Karaö^x^c^^^i  init  vnodi%ie^iy 
denn  es  ist  der  ordentliche  Ausdruck  für  die  Aufname 
der  Verbannten  in  die  Stadt  oder  das  Gebiet;  gleichwie 
%cixiyBiv  ftlr  die  Zurückftirung,  xorip)^£tfda»  für  die  BUckkunft 
derselben  gebräuchlich  ist.  Aber  auch  hier  ist  ein  in  Schutz  nehmen 
nicht  gemeint.  In  den  mit  %axa-  zusammengesetzten  Verben  wal- 
tet in  vielen  Fftllen  eine  Bezihung  auf  das  gelangen  zum  Ruhe- 
punkt vor  (naxatpi^BC^ai)^  und  als  solcher  erscheint  dem  Schiffer 
der  Hafen,  und  dem  aus  den  binnenländischen  Besitzungen  in  die 
Hauptstadt  zihenden  die  letztere.  Daher  naxaßacig  der  Marsch 
vom  Innenlande  an  die  Ktlste,  wobei  noch  die  wirkliche  Senkung 
des  Bodens  in  Betracht  zu  zihen  ist;  eben  so  aber  auch  xaxu- 
ytayri  das  Einlaufen  der  Schiffe  in  den  Hafen.  162]  Dem.  26,  6. 
^AgiCiMriv  liiv  yccQ  (paciv  wto  xav  nqfyyovnav  luxacxaif^ivxa  iv  Ai- 
yivri  SitnglßHv^  sag  o  dtjfAog  avxov  Kctteii^ccxo»  57,  60.  Aeschin. 
1,  112.  —  Außerdem  wird  xaxaii%s6^ai>  von  der  Aufhame  der 
Narung  gebraucht,  aber  auch  von  der  des  Begens  seitens  der  Erde, 
in  welchen  beiden  F&llen  die  örtliche  Bedeutung  der  Präposizion 
ganz  offenbar  ist  Plat  Tim.  84  B.  163]  id.  leg.  761  B.  xai  tov 
ix  Jibg  vSaxcDV  (JntfukoviUvovg),  7va  xifv  xcigav  fi'^  xaxov^fy^y  fiak" 
kov  <¥'  wpsk^  ^iovxct  ix  xmv  wffrjkav  dg  xag  iv  xoig  o^üi  vanag 
oCai  %Oikcti^  .  .  Ofuog  av  xa  TCaga  xov  Jiog  vdocva  TiaxadBXOfUvai.  xcri 
TcivoiHSai  .  .  xwg  ccv%^ri^oxdxovg  xonovg  nokvvSgovg  xe  xcrl  svvdQovg 
ansQyatonrtai,  164]  id.  de  rep.  401  E.  xal  (pxi)  o^mg  dvCxsQcd" 
v<ov  xct  filv  %aXa  inatvot  xal  xa^mv  %€ixttötxoy^vog  üg  xi^v  ^p%jy^v 
xqitpott    av  an    avxmv  xal  ylyvoixo  xakog  ve  xaya^og* 

15.  Wenn  wir  U7rob^X£cd<x^  ^^  <^s  Objekt  Personen  genannt 
sind  mit  aufnehmen  übersetzen  —  einem  Worte,  das  aber  lange 
nicht  die  deutliche  Bezihung  hat  welche  dem  griechischen  Worte 
eigen  ist  — ,  so  bietet  sich  fUr  den  Fall,  dass  sachliche  Objekte 
auftreten,  als  entsprechender  Ausdruck  das  deutsche  auf  sich  nehmen. 
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Es  handelt  sich  dabei  um  bestimmte  Leistungen,  zu  deren 
£rfttllung  die  Fähigkeit  vorhanden  sein  muss.  165]  IL 
7,  93.  Hektor  fordert  auf,  dass  jemand  sich  ihm  zum  Zweikampfe 
stelle,  ag  lq>a&^,  ot  d'  aqu  nivxng  axijv  iyivovxo  auoTt^'  \  aüöt- 
o^sv  fuv  iviqvaa^ai^  öeutav  d'  wtoüi^ui.  166]  Od.  2,  387.  ^  d'  ort;« 
Oqovloio  Noi^fjLOva  q>aUi.(iov  vlov  \  yrei  vrja  ^oiqv'  6  di  foi  ngo- 
fpQcav  vTciöiKto,  167]  Hdt.  9,  21.  UavfSixvlfiq  ih  aneneiQSro  z&v 
'£Ui}vcDv,  et  Tiveg  i^ikotev  aXlot  l^slovral  livai  xe  ig  tov  %äQov 
xomov  xcrl  tacCEtS^ai  Öuiöoxoi  MeyagevCi.  ov  ßovXoftivmv  Se  xav 
alla>v  ^Ad^ivaibt  fmadi^avco.  168]  Thuc.  8,  81.  vmaxvetxo  d' 
ovv  Tcide  (UyiCxa  iitmo^n&v  6  ^AXxLßuc6rig ,  mg  Tiacatpi^vrig  aina 
vmdi^axo^  ^  lifjv  !fog  Sv  xi  xav  iavxov  Xtlnrixai^  rjv  ^A^vaiotg 
mavsvCrij  p^  aTto^öHv  aixovg  XQoqnjg, 

Sehr  verwandt  diesem  imoSixeö^at  ist  ävaö^X€C^<xt*  Es  ist 
weit  allgemeiner:  „etwas  auf  sich  nehmen*^  und  man 
deutet  damit  weniger  auf  die  Fähigkeit  der  Durchfürnng 
hin,  als  auf  den  Willen,  dass  man  mit  seiner  Person  wo-^ 
für  eintreten  oder  selbst  eine  Sache  vollbringen  wolle. 
Denn  das  imo-  in  v7co6i%ec^ai>  zeigt,  dass  man  etwas  unter  sich, 
unter  seine  Obhut  nimmt,  dass  man  also  selbst  der  überlegene 
ist;  dss  ava-  in  avaUxsc^M  umgekehrt  erinnert  daran,  dass  man 
dasselbe  gewissermaßen  als  Last  oder  Pflicht  auf  sich  nimmt. 
Daher  wird  es  nicht  nur  auch  von  Leistungen  gebraucht,  die  den 
übernehmenden  als  einen  untergeordneten  erscheinen  lassen  der 
im  Dienste  oder  Auftrage  eines  anderen  handelt;  sondern  es  ent- 
spricht auch  dem  §  13.  a.  E.  erwttnten  Homerischen  vTtodix^i, 
172].  —  169]  Dem.  35,  8.  Tutya  fCBiC^elg  vjto  xov  Sgaavfii^Sovg 
xal  TOV  aisk(pov  avrov,  xal  Aanglxov  xovxovl  avccösxofiivov  (jloi^  mivx* 
iGttS^ai,  xa  öbucia  naQa  xmv  aöiX^pav  xav  avxov,  iSavsKSa  (nexic 
livov  XLvog  rifiexigov  Ka^axiov  xQioiWvxa  (iväg  otQyvgCov.  170]  Hdt. 
5,  91.  inaeQ^vreg  yicQ  Mßd'qXoiOt  (ucvxriloKSt  SvÖQag  ^elvovg  iovxag 
riiuv  xa  fiakiüxa  nun  avaieKOiuvovg  vTCOXftQl^cg  Ttagi^siv  xag  ^A^vag^ 
lovxovg  i%  xifg  naxgldog  i^fiXaatt(i€v.  171]  Dem.- 33,  22.  ijcBiöii 
^  tig  xovxo  iki^kv^sv  ^AittnovQiog  avaiSelag  (oaxe  xifiol  diKatexaiy 
ImtpiQnv  alxCav  mg  aveiB^dfiriv  hixlöstVj  et  xt  ncnayvacd'elri  xov 
IlaQfävmvog  kxL  Das  Wort  streift  in  diesen  Stellen  nahe  an  die 
Bedeutung  unseres  verbürgen,  und  in  171]  ist  offenbar  von  einer 
drückenden  Verpflichtung  die  Rede.  —  172]  Od.  17,  663.  oUa 
yiiQ  iv  Ttegl  kbCvov,  oitriv  d'  avaUyiiiO^  oitvv.  —  Auch  von  dem 
auf  sich  nehmen  der  Schuld  eines  anderen  wird  ivadix^if^ai  ge- 
braucht, und   das  Wort  berürt  sich   hier  nahe  mit  i%dixB<s^ctt  in 

16* 
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Stellen  wie  99 — 100].  Doch  wird  dabei  weniger  an  die  Stellver- 
tretung gedacht,  ab  an  die  Last  die  man  auf  sich  selbst  nimmt 
173]  Dem.  19^36.  37.  xal  yaf^  mg  aitog  nuxtiwXvaev  atfrovg  ßov- 
XofUvovg  iTtl  tieg  noXiig  Uvai  xai  xovg  o^novg  anoXafißaveiv,  Mvbgu^ 
Kul  Sg^  ivct  cvviucXXattaöiv  cmm  tovg  ^Akiag  nifbg  xovg  ^QCaXlovg^ 
X€txic%iv  aixovg'  nal  navra  ava6i%6(Uvog  %al  $lg  ovrov  7fotov(uvog 
ra  TovTcov  ifiaQrqfAota  i<niv.  174]  Plat  Hipp.  min.  365  C.  D.  tov 
liiv  'X)(i,fiQov  xolvvy  iatfo/tiev,  ineiöfi  kuI  iivvaxov  inccvsQiad'ai,  xl 
TTore  vomv  xavxa  inolriCB  xct  litfi'  cif  i^  inBtör  tpoUvu  avaiexofuvog 
xf^v  akUev,  tuxl  col  övvSoxil  xavxa  anBQ  q)yg  OftriQov  Xiyeiv^  mto- 
KQtvai.  KOiv^  vitiQ  ^Ofu^Qov  XB  Kcrl  ffovrev. 

16.  Da  also  zw«i  Komposita  von  6i%B0^ai  die  Bedeutung 
„versprechen'*  annehmen,  so  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  übrigen 
Synonyma  dieser  Bedeutung  zu  besprechen. 

' Yq>icTacGai ,  vnoisxfivai  unterscheidet  sich  dadurch 
von  vTtoöixBCd'at  und  avadij^eöd-aij  dass  es  ein  freies  An- 
erbieten bedeutet,  etwas  zu  leisten  oder  zu  tun,  nicht 
die  Übername  einer  Sache,  die  an  uns  hinantritt  und 
ihrer  Erfüllung  harrt  —  wenigstens  wird  auf  das  letztere 
keine  Bezihung  genommen.  Diese  Bezihung  liegt  aber  immer 
nahe  bei  den  beiden  Ableitungen  von  di%B6^aij  da  di%aa^ai 
eben  kein  freiwilliges  Zugreifen  bedeutet  wie  Xa(ißavnv.  wptaxa' 
a&ai  aber  heißt  „sich  unter  (eine  Sache)  stellen'^,  und  bedeutet  so 
ein  Versprechen  aus  eigenem  Antriebe.  Dass  ein  unterschied  wie 
dieser  nicht  streng  beobachtet  wird,  auch  nicht  immer  beobachtet 
werden  kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Er  möge  aber  durch 
drei  Stellen  erläutert  worden,  unter  denen  die  letzte  vtplfSxac^ai 
sogar  als  Kunstausdruck  zeigt  für  das  bieten  in  einer  Versteige- 
rung. 175]  U.  21,  457.  vm  di  x  a'^oQQOi  tUofiBv  xcxori/on  ^fimj  \ 
(uö^ov  xmofuvoij  xov  wcoiSxag  ovx  ixiXscaBv.  176]  Plat.  Ale.  II. 
141  B.  Ich  glaube,  wenn  Oott  dir  die  Herrschaft  über  alle  Grie- 
chen anböte,  bI  öi  6b  oQipfi  fn  SXtnxov  doitovvxa  i%Bi>Vj  bI  fif}  mal 
Ttaüfig  EwQoinrig  VTCOCxaCri  <rot  (xvQawov  yBvio^ai)^  mai  xovxo  ft^ 
fiovov  imodxalfij  av&i^fUQOv  cov  ßovXofUvov  mg  navxag  ala^CB6^at 
%xX.  177]  Hdt  1,  196.  Bei  den  Babyloniern  werden  die  Jung- 
frauen versteigert;  nachdem  diejenigen  für  welche  Geld  gegeben 
ist,  abgestanden  sind,  werden  die  übrigen  an  ärmere  heiratslustige 
abgegeben:  mg  yicQ  d^  diB^iXd'oi  o  xiJQv^  TcmXimv  xag  evBiisaxaxag 
xmv  naQ^ivmvy  avicxri  av  xiv  ifiOQipBifxarfiv  tf  bT  xig  aiximv  IfioctiQog 
flVy  Tuxl  xavtf^  avsw^gvöCBf  o&cig  id'iXoi'  iXaxiCxov  x^tvclov  Xaßmv 
awoaiiBiv  avxjjy  ig  o  xo  iXa%iaxQv  imusxa^Uvm  TtQOöBxiBxo'  xo  di  av 
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X^cCav  iylveto  otco  tcSv  evniicav  naQ^ivmv,  Km  ovrco  ai  eviAOQ<pot 
tag  ifioQfpavg  %al  ifi^nfpov^  i^BÖlioCav, 

'YiTicxveTcOai,  nebst  dem  Sabetantive  iJTTÖcxcctc  der  häufigste 
Ansdruck  ftlr  „versprechen^  „das  Versprechen^^  ist  wie  vfpbttaö^at 
ein  Anerbieten  aus  freien  Stücken,  nicht  die  Übername 
einer  an  uns  herantretenden  Aufgabe,  aber  es  ist  ein 
Anerbieten  zu  dem  man  auch  gezwungen  sein  kann,  und 
das  immer  eine  Pflicht  in  sich  schließt.  Als  ein  Anerbieten 
aus  eigener  Iniziative  ist  es  in  168}  von  v7toöi%e(5^ai  unterschie- 
den. Man  kann  zwar  zuweilen  mit  „ verbürgen  ^^  übersetzen,  doch 
nicht  in  dem  Sinne  der  Stellvertretung  für  einen  anderen,  wofür 
iyyva^^ai  der  ordentliche  Ausdruck  ist;  auch  nicht  wie  bei  ava- 
Sixi0d'ttt  mit  dem  Begriffe  der  Last,  die  man  auf  sich  nimmt. 
178]  Dem.  21,  30.  ovtoi  ih  vi  Ttoiovttiv  ot  voiioi;  naiSiv  v7tus%vovv' 
xa&  Toti?  iv  TJ  nolsi.  d/xi^v,  iv  iiinffi^  ug^  Söec^ai  dt  avzmv  Xaßeiv. 
Den  Begriff  der  Freiwilligkeit  lehrt  schon  die  Etymologie:  denn 
eigentlich  heißt  vjttö%veiö^M  „einem  etwas  unterhalten",  d.  i.  vor 
die  Augen  halten,  es  ihm  zeigen  als  zu  erhoffendes.  Zwang  kann 
in  so  fem  obwalten,  als  man  durch  ein  Versprechen  etwas  übles 
abwenden  will  u.  dgl.  Als  eingegangene  Verpflichtung:  179]  Dem. 
20,  100.  lati'  öh  Siptov  vofAog  vfuv^  idv  tig  V7t06x/ifuv6g  xi  %ov 
iijfLav  {  ßovlriv  ^  itxaax'qQiov  ila^rorijtf^,  xa  SfSjiaxa'  naö^^iv.  iy- 
yvdfu^a,  V7tta%vovfi€^a, 

Einseitig  wird  der  Begriff  des  freien  Anerbietens,  zu  dem 
man  durch  nichts  gezwungen  war,  hervorgehoben  durch 
^TTQTT^XXecOai,  wozu  das  Substantiv  ^TraxTcXia  gehört  das  mehr 
die  Handlung,  und  diraxT^X^a  welches  das  angebotene  selbst  be- 
deutet. Daher  die  Unterscheidungen  alter  Grammatiker:  Ammo- 
nios  p.  56.  vniCxveixat  o  x^  cdxi^öavxi  dciaetv  afwloyi^Cag'  inay- 
yiXkexat  öh  6  a(p*  iatnov  SdaBiv  bfioXoyi^öag,  id.  p.  139.  wco- 
öxiötg  %ai  inayyeXla  SuifpiQet,  vniaxvetxai.  (uv  yitQ  o  xo  a^uo^hv 
öiSovtti  luXXmv'  inayyiXXexat  öi  b  il%a  TtaqmiXrfittag  naql%Biv  ßov- 
loitevog.  Dieselbe  Erklärung  bei  Thom.  M.  p.  871.  180]  Dem. 
20,  42.  OQÄv  iv  xm  itoXi^Mp*  %qq  tcov  xQii%ovxa  (unqov  enav^ovxcc 
xov  drjfiov  ^^fittTcov,  xaXavxov  idamev  avxog  iTCayyetXafUvog.  Hier- 
für hat  man  den  Ausdruck  avxsnayyeXxog  „aus  freien  Stücken". 
Die  Hinzufügung  eines  Wortes  wie  i&eXovx'qg  zu  ituaxvilöd'at  gibt 
den  Begriff  von  iTU^iXXead'ai.  181]  Dem.  21,  13.  iiuiöii  yag  av 
iM^t&cfjiKoxog  ifpqifiyov  t^  Tlavöiovlöi  (pvX^  xqIxov  hog  xovxlj  ^ra^ov- 
017g  6i  xijg  iiwXifictttg  iv  jj  xbv  Sqxovxu  iniKltiQovv  0  vofiog  xoig 
Xoqoig  xovg  aifXrixiig  neXtvet^ . .  tucq^X^Av  vTCEtf^Ofii^v  iym  xoiftiyiq' 
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ififjv  xal  To  aviißav  otco  xvjg  tv%fig.  —  182]  Aeschin.  1,  143-  liyti 
yag  nov  ^A^iU^ig  idvQOiuvog  xov  rov  ilorT^oxAoi;  ^dvavov,  mg  sv 
xt  ToiÜTO  T(ov  kv7tfi(>ordxmv  avafU(t,vti6%6(Uvogy  St»  xiiv  vno(fx€6iv 
xr^v  TtQog  xbv  itaxiga  xov  IIotx^Mkov  .  .  liffSvCaxo'  inayyBikaC^ai 
yiiQ  avxov  Eig  ^(htovvxu  amv  aTta^Btv,  Dem  Vater  gegenüber  fült 
Achillens  sein  Versprechen  als  eine  Pflicht,  der  eine  Gegenleistung 
(die  Mitgabe  des  Patroklos)  entspricht;  wo  nun  aber  die  Tatsache 
einfach  erzftlend  erwttnt  wird,  da  erscheint  sie  als  eine  ijcayysXia^ 
die  sie  wirklich  war.  —  183]  Lys.  12,  70.  ovx  wco  AcextSca- 
liovlmv  dvayxa^ofABvog^  aAA'  avxog  ixslvoig  iTcayyBXXofUvog. 

Endlich  bedeutet  ö^oXoTelV  die  bloße  Verabredung  {oiio- 
koyla)y  mit  einem  Objekte  (oder  in  objektivem  Verhältnisse  stehen- 
den Satze)  jedoch  das  in  dieser  Verabredung  enthaltene 
Versprechen,  öjLioXÖTTmot.  184]  Dem.  19,  22.  ovrf'  ayvoovfiBv 
oxi  vfutg  iihv  ^A{Mphtokiv  Sedwuuin  ixelvm^  OCkinitog  d'  vfuv  Evßowv 
wfiokoyrjXB  TUxgaStiöBiv.  185]  ib.  168.  xm  OtXLitJtta  6\  iTCBiSt)  xovr^ 
Big  xovg  aix(J''f>(k(iixovg  fj^iovv  ainov  ivaklaxBiv  iym^  ovxb  xarBinBiv 
XQVXfov  bI^b  .  .  OVXB  (jpvyBiv  to  ivdkcafux'  cofioAo^ijtff  fuv  drj,  iuxQov- 
0ino  6i  Big  xit  Tlavct^vaia  (ptjcag  anoTtiiiilfBiv,    ib.   171. 

17.  Wenn  gesagt  wird,  dass  Orte  eine  Person  aufiiehmen, 
so  ist  das  die  allergewönlichste  Art  der  Übertragung,  die  wenig 
Schlüsse  zulässt  auf  die  bei  den  einzelnen  Verben  herschenden 
Vorstellungen.  Ich  übergehe  also  die  hierher  gehörenden  Fälle. 
Doch  ist  noch  zu  erwänen^  dass  sowol  bex€c0ai  wie  ^kö^x^^^^^ 
die  ordentlichen  Ausdrücke  sind  ftir  die  auf  physischem  Wege 
erfolgende  Aufname  fremder  Körper.  Bei  dem  letzteren 
Worte  wird,  wie  schon  aus  §  10.  zu  schließen  ist,  mehr  daran 
gedacht,  dass  ein  Körper  durch  das  in  ihn  eindringende  verdrängt 
oder  zum  Teil  ersetzt  wird.  186]  Hipp,  de  cap.  vuln.  16.  äno 
yceg  üsmv  xe  ßBkitav  xo  (UyBd'og  xal  nokkbv  iku6<s6vmv  xta  oftolmg  xi 
xqfio^Blg  %ttl  novkv  tiCCov  nokka  pi^ov  ixxi^öaxo  xo  xcmov  iv  toS 
o&vitp  0  ig  xag  ^(pag  ÖB^aiiBvog  xo  ßikog  fj  b  (ati  ig  xag  ^qxtg 
ÖB^äfiBvog.  187]  id.  de  vet.  med.  22.  akk^  o  xi  Sv  Ttl'fi  xal  Si^ai  ainb 
ig  iiovxb  xb  vyQOV^  xic  xbvbcl  xal  xa  aqaia  inkfiQui&fi  xal  xa  öfuxQct 
itavxtj^  Tud  avxl  (uxkd'axov  xal  aQaiov  axkru^v  xb  xal  Ttvxvbv  iyi- 
vBxo.  —  Von  demselben  Vorgange:  fiifrc  (Aak^axov  xb  xal  aqaiov^ 
SaxB  ixöiJ^aa^ai  xb  xal  vnBlxBiv, 

18.  Überblick. 

Indem  ich  die  Unterscheidung  der  übrigen  Wörter  der  Familie 
bei  Seite  lasse,   da  eine  kurze  einseitige  Hervorhebung  einzelner 
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unterschiede  mir  zu  MisYerständnissen  Anlass  geben  würde,  will 
ich  wenigstens  versuchen,  die  ^ehr  mannigfaltigen  Bezlhungen  der 
Wörter  der  zweiten  Gruppe  übersichtlich  zu  verdeutlichen.  Ich 
gehe  hier  nicht  von  den  obigen  drei  Kategorien  aus,  sondern  gebe 
von  jedem  Worte  die  Bezihungen  nach  einander  an,  indem  ich 
darch  den  dabei  genannten  Paragraphen  auf  die  vorhergegangenen 
Darstellungen  zurückverweise.  Dass  überdies  im  Griechischen  die 
Begriffe  „empfangen*^  und  „erhalten^'  auch  nicht  deutlich  unter- 
schieden werden,  ist  schon  früher  erwftnt.  Ich  habe  übrigens  in 
der  ganzen  Darstellung  nur  die  charakteristischen  Bedeutungen  an- 
gegeben, und  es  braucht  wol  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dass 
bei  Wörtern,  die  an  sich  schon  sehr  dehnbar  sind,  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  PrSposizionen  ungemein  mannigfaltige  Bezihun- 
gen entstehen,  und  deshalb  auch  die  Schriftsteller  nicht  immer 
genau  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  folgen. 

1.  dixtö^ai  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  empfangen  oder 
erhalten  im  Gegensatze  zu  nehmen  (Xtt(ißavBiv\  §.  4.  6.  9. 
11.  14.,  so  auch  von  Körpern  die  auf  natürlichem  Wege  ein- 
dringen §  17.  Dann  von  dem  „aufnehmen^*  eines  Angriffes 
§  13.  Wie  unser  „annehmen^^  oder  „hinnehmen^^  ^eht  es  auch 
auf  uns  gemachte  Vorschläge  u.  dgl.  oder  bedeutet  die  Wal 
zwischen  Dingen  die  sich  uns  darbieten,  wie  unser  „nehmen^' 
§  12. 

2.  iTtoöixea^at,  das  einem  zukommende  (gebürende)  erhalten 
oder  entgegennehmen  §  9.  Sich  etwas  zueignen  «s  billigen, 
Gehör  geben,  auffassen  oder  verstehen  §  12.  In  beiden  Fäl- 
len ist  ersichtlich,  dass  ano-  keine  bloß  örtliche  Entfernung 
bezeichnet,  sondern  eigentlich  die  Trennung  von  einem  Gegen- 
stande zu  dem  das  Ding  gehörte,  so  dass  man  von  da  aus 
auf  eine  neue  mehr  oder  weniger  vollständige  Aneignung 
schließt,  auf  eine  neue  Zugehörigkeit  welche  der  alten  ana- 
log ist  (daher  der  Begriff  der  Berechtigung). 

3.  neiQaöixeö^ai.  Die  Präposizion  na^d  zeigt  eine  mehr  rein 
örtliche  Bezihung  als  dno.  Die  Zusammensetzung  bedeutet 
teils  „erhalten^',  mit  deutlicher  Bezihung  auf  den  Ausgangs- 
punkt, und  erinnert  an  na^a  cum  gen.,  §  9.;  teUs  „Zutritt'^ 
gestatten,  mit  mehr  Bezihung  auf  den  Endpunkt  der  Bewegung, 
an  luigd  cum  acc.  erinnernd,  §  14. 

4.  nQoöiixec^aL  TtQog  hebt  die  geistige  oder  innere  Rich- 
tung auf  das  sich  herannahende  hervor.  Also  von  dem 
Empfange  von  Personen,  wobei   noch  keine  dauernde  Auf- 
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name  yorschwebt,  sondern  mehr  die  Neigung  der  aiifnehmea- 
den  Person  hervortritt,  §  1,1.  (itffog  wie  ad  Streben  und 
Bichtung,  noch  nicht  Vereinigung.)  Dann  das  „zulassen^'  ans 
innerer  Disposizion  §  12.  Endlich,  mit  einseitiger  Herror- 
hebung  der  Bichtung,  d.  h.  der  bloßen  Bichtung  auf  das 
herannahende:  worauf  gefeksst  sein,  §  13. 

5.  xata6ixsc9at.  ^Aufhehmen^^;  aber  die  eigentlichen  Bezihun- 
gen  von  xaxa  sind  lebendig;  also  ebenso  von  der  in  den  Kör- 
per hinabgelangenden  Narung,  als  von  der  Au&ame  speziell 
der  Verbannten,  die  als  eine  Gewftrung  des  Buhepnnktes  er- 
scheint (der  von  der  Höhe  rollende  Stein  gelangt  in  der  Ebene 
zur  Buhe  u.  s.  w.)  §  14. 

6.  iKÖixsa^au  ix  „aus  einer  Anzal  heraus'^  Also  die  Zusam- 
mensetzung bezeichnet  die  Anname  des  zu  einer  anderen  Grup- 
pirung  gleichsam  gehörenden:  der  empfangende  tritt  an  die 
Stelle  des  Ortes  oder  der  Person,  die  sonst  den  Gegenstand 
inne  hatte,  imd  folglich  in  jene  Gruppirung  ein,  §  10.  Da- 
bei tritt  die  Vorstellung  ein,  dass  er  selbst  nun  in  seinem 
Zustande  verSndert  wird,  §  17. 

1.  dtadixea&ai.  diu  c.  gen.  die  Durchmessung  einer  Beihe. 
Also  SuxSijijBC^ai.:  in  jener  Beihe  oder  Beihenfolge  erhalten,  ab- 
lösen §  10. 

8.  vTtodixea^ai,  Unter  seine  Obhut  (Personen)  oder  Fürsorge 
(Sachen)  nehmen;  dabei  schwebt  die  Person  welche  andere 
„auhiimmt^^  oder  Sachen  „auf  sich  nimmt*'  als  die  überlegene 
vor.    §  14.  15. 

9.  avtxSi%B<sd'ai,  Sachen  als  Last  oder  Pflicht  zu  tragen  oder 
zu  leisten  auf  sich  nehmen.    §  15. 

19.  Noch  möchte  ich  auf  zwei  Bemerkungen  in  §  6.  zurück- 
verweisen, weil  diese  leicht  falsch  aufgeÜMst  werden  können  und 
dann  einander  zu  widersprechen  scheinen.  In  Abs.  4.  nftndich  muss 
man  sich  genau  an  den  dortigen  Wortlaut  halten,  durch  den  bei  Aaft- 
ßdvsiv  nur  die  Freiwilligkeit  der  eigentlichen  Handlung  des 
nehmens  hervorgehoben  wird,  wftrend  Sixec^ca  daselbst  als  nicht 
80  freiwillige  Handlung  entgegengestellt  wird.  In  Abs.  5.  dagegen 
wird  gerade  bei  ÖixBüd'ai  —  aber  im  Unterschiede  von  einem  ganz 
abgeschwächten  XafAßavEiv  —  hervorgehoben,  dass  es  eine  frei- 
willige Anname  bezeichne.  Die  Freiwilligkeit  bei  lafAßivetv 
nttmlich  besteht  in  dem  „selbst  zugreifen *\  und  diese  kann  bei 
ganz  abgeschwächten  Anwendungen  aus  der  Vorstellung  zurück- 
treten.   Bei   dijr€<F^«i   dagegen   ist   diese  Freiwilligkeit  nur  ein 
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hinnehmen  und  zulassen  des  von  selbst  kommenden;  auch  ist  es 
allerdings  zu  bemerken,  dass  in  dieser  Bezihung  keine  so  völlige 
Abschwfichung  der  Wortbedeutung  eintritt,  als  bei  kaiAßdvnv, 
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1)  "€Tr€c8ai.    Trap^TTCcGai.    ^<p€7T€C0ai.    dcp^neiv.    iixiTr\c, 

ÖTTaöOC,    ÖTTTlbÖC     ÖTTOÖeiV,    ÖTTIlöeTv.     ÖTTÄZCIV.      Ö7Täu)V. 

cuvdopoc.    cuvaopeiv. 
ö^apieTv.    dqpo^apreTv. 

2)  dKÖXouOoc.    dKoXouOeiv. 

TTapaKoXouBeTv.    dTraKoXouOeiv. 

1.  Der  Begriff  des  fdgens  entwickelt  sich  im  Griechischen 
aus  dem  des  zugesellt  seins  und  ist  in  dieser  Sprache  von  dem 
letzteren  nicht  so  scharf  getrennt,  als  in  der  deutschen.  Am  deut- 
lichsten tritt  dies  bei  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  hervor. 
Die  Wurzel  ZEII^  'Ell  zeigt  in  dem  Homerischen  Intiv  die  Be- 
deutung „um  etwas  beschäftigt  sein^^;  und  so  heißt  enea^ai  eigent- 
lich „um  etwas  oder  jemand  sein",  und  bedeutet  bei  Homer  noch 
gar  nicht  eigentlich  „folgen'^,  auch  späterhin  nicht  ausschließlich. 
iTtixfig  ist  der  Gefärte,  Find.  Pyth.  5  in.  Dasselbe  ist  bei  Homer 
örrduiv,  welches'  one  Zweifel  etymologisch  mit  OTtriiog,  OTtcciog^ 
von  derselben  Bedeutung,  zusammenhängt.  avvaoQog  ist  bei  Eur. 
Or.  654.  und  1136.  der  Gatte  und  die  Gattin;  bei  Find.  Nem. 
4,  5.  evXoyCa  ipo^^fuyyi  övvaoQog  die  Wolrede,  die  mit  dem  Klange 
der  Fhorminz  innig  verbunden  ist.  Dieses  innige  Zusammensein 
wird  dann  von  Findar  auch  durch  das  Verb  cwaogstv  aus- 
gedrückt: fr.  77  (233).  ykviuÜi  ^oi  luc^lav  atcüiXoiCa  ytiQOTQOfpog 
CwnoQH  I  ihUg^  a  (ialicxa  ^voriufv  noXvaxQoq>ov  yvdiMv  Kvßegvu, 
Dass  dieses,  übrigens  nur  an  dieser  Stelle  auftretende  Verb  nicht 
in  die  Bedeutung  „folgen'^  überging:  daran  hinderte  es  die  Frä- 
posision  <rvv.  —  Die  Verben  der  zweiten  Gruppe  drücken  nun 
zwar  den 'Begriff  unseres  Wortes  schärfer  aus;  allein  man  bringt 
aach  anoXov^og  mit  Kikiv^og  in  etymologische  Bezihung,  und 
wol  mit  Recht,  so  dass  das  Wort  ursprünglich  den  einen  Weg 
mitmachenden  bedeutet  haben  muss  (d  copulativum,  also  =  a). 

In  dem  Begriffe  des  folgens  liegt  bei  uns  der  Begriff  des 
nachstehens  hinter  einem  anderen,  der  Unterordnung,  des  gerin- 
geren Wertes  oder  Ansehns,  eingeschlossen.    Auch  der  „Gefärte" 
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eines   anderen  erscheint  nns  als  die  Nebenperson,   und  das  Wort 
„Geselle^  hat  sogar  die  Bedeutung  eines  untergeordneten  Arbeiters 
angenommen.    Die  Griechen  zeigen  hier   wie  in  so  vielen  anderen 
Fällen  eine  einfachere,   natürlichere,  mehr  objektive  Anschauung. 
Wir  würden  sagen,    dass  der  Pflüger  „hinter  den.  Ochsen"  geht, 
der  Grieche  nennt  das  „folgen'',  Bitea^ai;  und  so  „folgt^^  auch  die 
junge  Frau  den  Kühen  welche  sie  mitbringt,  und  Artemis  ist  eine 
Geförtin  der  Hirsche.    1]  Hes.  op.  441.  ratg  {ßoval)  d'  Sfia  x&fca- 
QaTiovtceJ-iz^g   aiitjog   iitoiro^  \  a(nov  duTCvtlcag  xetQotQvtpov,    2]  ib. 
406.  olxov  fuv  ngcizKSza  ywaina  xe  ßovv  r'  a^oxrJQa,  \  xxrjXf^v^  ov 
yafuxi^v^   i]  xtg  xal  ßovalv  Bnoixo^  \  ;|[ptjfcaTa  d'  elv  oTk^  navx^  Sg- 
fuva  itoti^öaa^ai.    3J  Soph.  Oed.  C.  1092.  xori  xov  aygivxav  ^ATtolkta  \ 
xal    Kacfiyvi^xav    nvTtvodxlKxcav    oTtaäov  \   dnvnodfov    ilaqxov    axi^a 
dmlag  aQaoyag  \  (lolsiv  ya  xade  xal   noUxatg.    Da  ist  nur  das  Ört- 
liche Yerhftltnis   ins   Auge   gefasst.     Einer   änlichen   Darstellungs- 
weise begegnen  wir  in  4J  Eratosthenes  Schol.,  Anth.  Pal.  5,  242. 
mg  elöov  MbUxtiv,  G^XQog  ^C  !ls'  Kai  yitg  oxo/t^  |  xelvri  igxofAttgrii. 
Wir  würden  umgekehrt  hervorheben:  „ihr  Gatte  war  bei  ihr,  ging 
voran". 

Wie  unsere  Verben  von  denen  verschieden  sind,  welche  „ver- 
folgen" bedeuten,  ist  F.  103,  13.  erwSnt  worden.  Andererseits 
dürfen  sie  auch  in  ihrer  ursprünglicheren  Bedeutung  „begleiten" 
nicht  mit  den  Verben  verwechselt  werden,  welche  das  Zusammen- 
sein  mit  Personen  überhaupt  bezeichnen,  avvetvaixmd  ofiikeiv. 
Diese  erinnern  nicht  daran  dass  die  Person  welche  das  indirekte 
Objekt  bildet,  ihren  Ort  verändert.  Es  sei  zugleich  bemerkt,  dass 
ofiileiv  mehr  als  avvEivai  die  Gemeinschaft  auch  in  geistiger 
Bezihung  bedeutet. 

2.  Bei  Homer  finden  wir  zwei  Verben,  welche  die  beiden 
Begriffe  begleiten  und  folgen  einseitig  ausdrücken.  Das  erstere  ist 
67rr)b€Tv.  Das  Wort  steht  l)  von  Personen  welche  einer  anderen 
auf  ihren  Wegen  zur  Seite  sind,  5 — 6];  2)  von  Sachen  die  mit 
einer  Person  entweder  äußerlich  verbunden  sind,  7],  oder  eine 
innere  Bezihung  mit  ihr  haben,  8 — 10].  In  beiden  Fällen  haben 
diese  Dinge  jedoch  eine  enge  Bezihung  mit  den  Handlungen  der 
Person;  so  in  7]  der  Bogen,  den  der  Krieger  gebraucht  und  des- 
halb  immer  zur  Hand  haben  muss;  und  in  den  folgenden  Stellen 
sind  es  die  immer  mit  einer  Person  verbundenen  und  an  ihr  sich 
offenbarenden  Eigenschaften,  oder  die  Erfolge  die  von  ihrer  Hand- 
lungsweise nicht  zu  trennen  sind.  5]  IL  2,  184.  ßrj  6h  ^isiv^  ano 
di*"  XXatvav  ßccke'  xt^v  d'  ix6(U06€V  \  iwjgv^  Efigvßaxrjg  'i'O'crxi^orio^,  o^ 
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ioi  om^ön.  24/  368.  6]  Od.  7,  165.  181.  iva  %al  M  xE^weQovvm 
cuuUofuv^  0(9^'  tuhfiaiv  Sfn,^  aldolousiv  wvqSBi.  7]  IL  5,  216.  orvr/x' 
ifCM^  arc  ifuio  xa^  xafioi  aklozQiog  fpdg^  \  ü  fivi  iym  xHb  xo^a 
fpauv^  iv  nvgl  ^dr^v  \  %'Bqisl  dt€tKka(56ag'  avsficikia  yccQ  fioi  onr\itl. 
8J  Od.  8,  237.  S««/',  inA  ovx  iiiqiOxa  f«^'  rifuv  xum  iyoqivzig^  \ 
ilX  l&ilBtg  igexriv  öriv  (patvifuv^  tj  xoi  inridei  kxX.  9]  IL  17,  251. 
oiTC  nag*  ^Axgetdrig^  ^AyafAifivovi  nal  MeveXao)^  \  diffuor  nlvovaiv  xal 
6rifu[lvov<Siv  enaöxog  |  Xaolg'  i%  öl  Jiog  xi(iri  xal  KvSog  OTttiöet,  Hes. 
op.  142.  10]  Hes.  op.  326.  (uvv^ovai  de  J^oikoi  \  ävigt  roo,  navQov 
6i  t'  im  xQOvov  oXßog  ontidst. 

In  ö|LiapTeTv  waltet  der  Begriff  der  Gleichzeitigkeit  indem 
Grade  vor,  dass  das  Wort  ganz  verschiedene  Bedeutungen  hat,  die 
nur  darin  stimmen ,  dass  jene  Bezihung  gleichmäßig  vorhanden  ist. 
Es  ist  also  ebensowol  „zusammentreffen*^  und  feindlich  ,,zu8ammen- 
geraten^  IL  12,  400.  13,  584.;  als  „zusammengehen^^  IL  24,  438. 
Od.  21,  188.  Sehr  plastisch  ist  es  dann  „gleichen  Lauf  halten 
mit*';  man  tut  dabei  unrecht,  wenn  man  das  Wort  so  abstrakt 
und  allgemein  auffasst  wie  unser  „gleichkommen**,  „gleich  schnell 
sein**.  11]  Od.  13,  87.  Von  einem  Schiffe:  ^  di  jii«T  aötpaXiag 
^hv  IfiTuSav'  ovöi  hbv  tqr^l^  \  %tgnog  ofuxgxijiSetBVy  ilaq>g6xaxog  Tti- 
TI17VOV.  12]  Hes.  op.  676.  tuxI  xbi(iw  ifctovxa  Noxom  xb  öeiviig 
aSrixagf  \  og  x^  ägtve  ^aXaaöav  b(iagxi]aag  Jwg  OfAßg&,  An  dieser 
Stelle  ist  jene  Erklfimng  unserer  Wörterbücher  geradezu  unmöglich. 

Indem  nun  inl  die  Richtung  bezeichnet,  wird  ^q)0^apTeiv  der 
ordentliche  Ausdruck  für  das  unmittelbare  hinterher  folgen.  13] 
IL  12,  412.  agyaliov  it  fioi  ian,  xal  fitp^ipup  Tteg  iovxi^  ftovvtp 
^vj^afiivtp  ^ia^at  Ttagic  vrivcl  Kekev^ov'  \  akk^  itpofuxQXBtxB'  nkBOvcnv 
öi  xoi  Sgyov  Sfuivov.    8,  191.  23,  414. 

Auch  das  nicht  kausative  öirdZeiv  hat  einen  verwandten  Siun. 
Es  bedeutet  feindlich  verfolgen  oder  bedrängen,  one  dass 
notwendig  —  wie  bei  öitaxBiv  —  an  ein  fiihen  und  weichen  des 
Objektes  gedacht  wird;  denn  es  wird  auch  von  einer  feindlichen 
Gewalt  gebraucht,  vor  der  man  nicht  flihen  kann,  der  gegenüber 
man  viebnehr  Stand  halten  muss,  15 — 16].  —  14]  IL  8,  341. 
öff  Ä'  oxB  xlg  XB  %VfOV  avog  iyglov  iji  klovxog  \  aTexfjTat  lunonKS^B^ 
Tfoelv  xa%iB66i  öianoDv,  |  la%ia  xb  ykovxovg  w,  J^BhaaoiAsvov  xb  60- 
ntvBi^  I  mg'^iixtDQ  äitatB  wxgrixofiomvxcig  ^Ax<xMvg.  Ebenso,  absolut: 
5,  334.  17,  462.  15]  IL  8,  103.  a^  dh  ßiri  kikvxai,  x^^^ov  öi  cb 
y^g^tg  ona^Bi,  16]  IL  11,  493.  tag  d'  onoxB  itki^^cnv  noxafiog  itB- 
iCovÖB  natBiatv  \  /cifta^^ov^  xcrr'  ogBöq>iVn  ona^ofuvog  ^ihg  ofißgm  xrA. 

3.    CurtiuB  Nr.  621.  meint,    dass   inecQax   bei  Homer   ans- 
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schließlich  mitgehn  heißt,  „daher  Sfi  Eiretfdcr»,  nicht  sp&ter 
kommen'^  Aber  der  Begriff  der  Folge  in  der  Zeit  ist  ein  ab- 
geleiteter, der  der  örtlichen  Folge  ein  ursprünglicher,  und  diesen 
Begriff  hat  Sjua&ai  schon  bei  Homer  nach  einer  gevrissen  Seite 
hin  wenigstens  an  sämmtlichen  Stellen.  Der  htofuvo^  ist  nSmlich 
nicht  gerade  notwendig  der  hinten  befindliche,  hinter  einem  an- 
deren hergehende;  aber  es  ist  jedenfalls  derjenige,  welcher 
seine  Bewegungen  nach  einem  anderen  richtet,  von  diesem 
in  gewissem  Grade  abhftngig  ist.  Wir  haben  in  §  1.  gesehn, 
dass  die  Griechen  dieses  Abhttngigkeits-Verhältniss  nicht  so  scharf 
auffassen,  als  wir;  aber  es  muss  doch  auch  bemerkt  werden,  dass 
in  Stellen  wie  1 — 4]  eine  ganz  malerische  Anschauung  sich  offen- 
bart, bei  der  gerade  die  örtliche  Seite  am  allerschärfsten  herror- 
tritt.  Auch  bei  Homer  ÜEisst  man  diese  örtliche  Seite  hftufig  nicht 
recht  ins  Auge;  man  gibt  z.  B.  an  „earfo  ^r^i^o),  tritt  n&her'^, 
so  dass  das  Wort  gerade  das  umgekehrte  bedeuten  würde,  als 
„folgen'^  Aber  siht  man  sich  die  Stelle  näher  an,  so  kommt  man 
zu  einem  ganz  anderen  Schlüsse.  17]  IL  18,  387.  Eine  Charitin, 
die  Gemalin  des  Hephaistos,  redet  die  Thetis  an,  welche  den  Gott 
sprechen  will:  „T/9tre,  Sin  rayvnenXsy  tfiaveig  tifAhiQov  dm  \  aiSolti 
TB  (plXfi  T6;  TtaQog  yt  (Uv  ovri^afä^sig,  \  alX^  £7reo  Tr^oti^co,  iva  tot 
%aq  J^Blvut  ^elm''.  \  &g  uQa  tptovrjöaaa  Trpotfc»  Syi  Sia  deacov.  Das 
ist  also:  „folge  mir  vorwärts'^  und  so  bedeutet  ^juö^cci  nie  voran 
gehn,  sondern  mit  jemandem  gehn,  und  zwar  nicht  selten  mit  der 
deutlichen  Bezihung  der  örtlichen  Folge.  18]  IL  5,  551.  xm  [Uv 
Sq^  flßi^6avt6  (ulatvaatv  irä  vr^&v  \  "JDUov  slg  BwtwXov  aii  ^AqyBtöiCiv 
iitiö^rfv.  19]  n.  11,  566.  &g  tot'  ifceir  Auxvxa  fuyavj  TBlaiuiviov 
vtov^  I  TQ&Bg  VTtig&vfiot  TtokvtjyBQiBg  x  ItcItiovqoi  \  vvdöovxBg  ^vctousi 
(U60V  6aKog  aliv  &rovTO.'  20]  ib.  474.  ifupl  i*  a^'  aircbv  \  T^meg 
BTtovx^  &6Bi  XB  Satpoivol  ^ckg  OQBifq)iv  |  afitp^  ikatpov  %BQabv  ßBßXri- 
fävov.  Man  erkennt  wenn  man  18 — 19]  mit  11 — 12]  vergleicht 
sofort,  dass  JItcbö^i  von  vornherein  dazu  neigte,  ein  örtliches  hinter 
einem  anderen  Gegenstande  sich  befinden  hervorzuheben.  Am  stfirk- 
sten  tritt  dies  hervor,  wo  das  mechanische  fortgerissen  werden 
von  einem  Gegenstande  BitBC^ai  genannt  wird.  21]  II.  12,  395. 
aAJl'  oye  SeöxoQldfiv  !/^Xfiaova .  dovpi  xvxi^Cag  \  vv^%  ix  i^  l6na€Bv 
lyxog]'  0  rf'  i<S7t6(uvog  nioB  öovgl  |  niyiprqg,  —  Wenn  aber  oben  von 
einer  gewissen  Abhängigkeit  des  inofuvog  gesprochen  wurde,  so 
ist  damit  nicht  die  des  gehorchens  und  untergeordnet  seins  gemeint; 
der  BTto^uvog  wird  nur  durch  irgend  etwas  bestimmt,  welches  auf 
sein  Streben  und  seine  Schritte  einwirkt.    So,  wenn  Achilleus  der 
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Leiche  des  fortgetragenen  Patroklos  folgt,  ist  es  die  Liebe  zu 
jenem,  welche  ihn  dazu  veranlasst  22]  II.  18,  234.  cevtaQ^A%aiol\ 
ttOfuufltag  IlavQWtXov  {mix  ßeXiav  i^vöavtsg  \  %atd-e<sav  iv  kexhccfi* 
qpÜOi  d'   ifAtpictetv  itatgot  \  fivQoiuvoi'  (Uia  di  6tpi  noddntig  sTtut* 

Diese  innere,  zum  Teil  geistige  Bezihung  zwischen 
dem  kcofuvog  und  seinem  Objekte  tritt  besonders  deatlich  hervor 
einerseits  in  Wendungen  wo  von  Gliedern  gesagt  wird  „dass  sie 
nicht  mitwollen",  d.  h.  dass  sie  dem  sie  beherrschenden  Willen  des 
Menschen  ihre  Dienste  versagen.  23J  II.  4,  314.  co  yiffovy  Et&\ 
&g  ^(iog  ivl  CvrfitOOi  tpikoiCiv^  \  äg  roi  yavv€t&*  Inoito^  ßlfi  di  tot 
ifimöog  efij.  24]  Od«  20,  237.  at  ycig  xovto,  |av€,  finog  tsliöetB 
Ki^Qvlmv'  I  yvolr^g  %  ortj  i\ki\  Svvaiug  xal  %BtQ€g  inovxai.  Anderer- 
seits zeigt  sich  dieselbe  in  einem  Gebrauche  welcher  vollständig 
mit  dem  von  onr^Selv  in  8 — 10]  übereinstimmt,  so  dass  auch  bei 
den  nachhomerischen  Dichtem  beide  Verben  in  dieser  Bezihung 
ganz  gleich  gebraucht  werden.  IL  4,  415.  8,  140.  9,  511.  513. 
25]  Theogn.  635.  avÖQuCt  xoig  ayce&otg  ^ycstat  yvoifiri  re  wxl  aUcig, 
26]  id.  933.  nav^otg  ivQ'qfajtmv  iqBvti  %al  %ilXog  OTcridsi, 

4.  Neben  SirccOai  ist  äKoXouOeiv  in  der  klaasischen  Sprache 
der  gewönliche  Ausdruck  fCLr  folgen,  und  beide  Wörter  unter- 
scheiden eben  so  wenig  strenge  wie  unser  deutscher  Ausdruck  das 
örtliche  neben  einander  von  dem  hinter  einander.  Denn  beide 
bilden  gleichmäßig  den  Gegensatz  zu  fiyeia^ai^  27  —  28];  und 
andererseits  wird  bei  dem  axolov^stv  eben  so  wol  ein  IftatQoa^sv 
und  ein  onuf&sv  ßadt^nv  unterschieden,  als  wir  bei  ^neödtci  den 
Begriff  der  örtlichen  Folge  hinter  einander  in  vielen  Fällen  nicht 
entwickelt  finden:  vgl  29]  mit  18]  u.  s.  w.  —  27]  Gorg.  HeL  6. 
TfiqyüM  yaQ  ov  to  %QSiCCfov  imo  tov  iiöaovog  fuoXvBö^at^  aHa  to 
r^ccov  imo  tov  ngslccovog  Sf^ea&ai  rs  tuxI  SysiS&ai^  xcrl  to  ftiv  kqbus- 
cov  fiysia^atj  zo  dh  rfiaov  STtBC^at.  28]  Plat.  de  rep.  474  B.  C.  ou 
rotg  fUv  n^6rjxei  qwaei  amecd'al  tf  g>do6oq>Uig  riyBinovsvsiv  z  iv 
noXit,  Totg  S^  aXXotg  ftifre  ajcts^at,  ä%olov^€tv  te  rm  ffyoviävm. 
29]  Theophr.  char.  18.  Über  das  Wesen  des  Snioiog:  xorl  tov  navda 
de  inoJuov&ovvtu  %Bltvuv  ainov  onia&sv  (iri  ßaH^Eiv,  aXX^  IfMtgoc&evj 
tva  ipvluTtrfcai  avtov. 

Ein  wirklicher  Begriffs  unterschied  (logischer  Unterschied) 
zwischen  beiden  Verben  ist  nicht  vorhanden,  und  der  größte  Teil 
ihres  Gebietes  ist  ein  gemeinsamer.  Aber  eine  verschiedene  Vor- 
stellung, die  sich  selten  bestimmt  beschreiben,  meist  aber  noch 
fülen  lässt,  zeigen  dieselben  doch.    „Mit  einer  Sache  sich  zu  tun 


238  108.     l9r£(rdfK». 

machen*^  als  ursprüngliche  Bedeutung  von  SnEO^aij  l&sst  nicht  er- 
warten, dass  das  Wort  die  rein  örtlichen  Verhältnisse  so  deutlich 
hervorheben  werde,  als  man  es  bei  oxoAov^w  erwarten  muss  nach 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  „desselben  Weges  gehn'^  Deshalb 
ist  eine  Anwendung  wie  in  8 — lOj  und  25 — 26]  den  Wörtern 
^nsc^ai  und  onriietv  eigentümlich.  Bei  Pindar  ist  namentlich 
dieser  Gebrauch  von  Insa^ai  hftnfig,  und  man  tut  Unrecht,  hier 
verschiedene  Bedeutungen  anzugeben,  je  nach  den  Wendungen,  wo- 
durch wir  die  abweichenden  deutschen  Vorstellungen  zum  Ausdruck 
bringen  würden.  Es  ist  z.  B.  geradezu  falsch,  wenn  man  in  30] 
mit  canvenire,  in  31]  mit  adesse,  in  32]  mit  sequi,  in  33]  mit 
contingere  bezeichnet;  wenigstens  darf  man  mit  den  Ausdrücken 
nicht  mehr  geben  wollen,  als  eine  notdürftige  lateinische  Über- 
setzung, welche  auf  die  griechische  Vorstellungsweise  keine  Rück- 
sicht nimmt.  30]  Find.  Ol.  2,  24.  Inszcti  6i  Xoyoq  ti^^votg  \  Kad- 
lioio  novgaig^  Snad'ov  oT  luyaka,  31]  id.  Pjth.  3,  84.  rlv  6h  (loiQ^ 
evöai(iovlag  CTrETor».  32]  id.  Nem.  10,  37.  snexai  öh^  Sbuxü,  fungmav 
noivyvoirip  yivBi  viuxigmv  \  evayav  nfMr.  33}  ib.  11,  43.  to  d*  ix 
/liog  iv^Qüinoig  aatphg  ovx  innai  \  rexfiag.  In  "allen  diesen  Fällen 
sind  es  die  Dinge  die  mit  dem  Streben  und  Wesen  einer  Person 
eng  verbunden  sind,  fast  die  Erfolge  oder  Folgen  von  jenen. 

Es  ist  nun  cTcctf^ai  ein  mehr  abgeschwächter,  weniger 
plastischer  Ausdruck  als  axoXov^stv,  Das  letztere  gibt  mehr 
die  Vorstellung  der  in  einer  Reihe  befindlichen  beiden  Personen 
oder  Dinge,  und  erinnert  deutlicher  daran,  dass  das  eine  nachdem 
anderen  in  äußerlich  wamehmbarer  Weise  sich  richtet.  Ganz  ab- 
geschwächt ist  6  iitofievog  „der  folgende'^  z.  B,  von  dem  jüngeren 
unter  Geschwistern  ausgesagt;  oder  von  dem  was  in  einer  Dar- 
stellung nach  etwas  anderem  kommt.  34]  Hdt.  4,  10.  n^v  d%  iml 
ot  yevofuvovg  zovg  JtatSag  avdQfo^vai,  rovto  fiiv  <Sipt  owofccrra 
Mö^aij  rflS  (iiv  ^Aya&vQaov  airavj  tc5  S^  inofiivm  rekavov^  £%v^v 
dh  TW  venatata,  35]  Arist.  eth.  Nie.  8,  1.  jwt«  di  xavta  mgl  <piKag 
fjrotr'  Sv  öuk^Hv.  —  Wo  die  Wörter  wie  unser  „folgen'*  mit  nel- 
^sö&ai  synonym  gebraucht  werden,  in  Bezihung  auf  Personen: 
da  geht  ^nse&ai  mehr  auf  die  willige  Hingabe  an  einen  anderen, 
wärend  anolov^eiv  fast  das  Bild  militärischen  Gehorsams  in 
Reihe  und  Glied  gibt  36]  Xen.  an.  1,  3,  6.  xal  ovTttne  iqu  oiÖBlg 
&g  iyÄ  '^llrivag  ayaymv  slg  xovg  ßagßagovg  TtQoiovg  xovg  **EkXrivag 
xfiv  Twv  ßagßccQmf  q>iUav  sikofir^'  aXk'  iml  vfutg  ifiol  ovx  i^ilezi 
nBl^ea&m  ovdh  CTtetf^at,  iyci  aiv  v^v  l^ofuxi  nai  o  xi  Sv  öirj  «e/- 
Cofuxt,    voiit^m  yciQ  vfiag  ijAol  bIvui  %al  nazglöa  xal  avfifuixovg.    37] 
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Dem.  4;  19.  fivf  fMi  fivglovg  (Afidh  öta^vQlovg  ^ivovg,  (ir^ih  xovg 
l%iOxoXmLuloi)g  tavzag  iwafutg,  akV  r^  tilg  nokstog  Icxccij  9ucv  viutg 
Iva  %av  nXeiovg  %av  rov  ÖBiva  xav  ovtivovv  %sii>(novri6tiu  CrQutTTiyoVf 
xovna  Tulcvtai  %€il  i%oXov^<5Bi,  Sind  es  Dinge,  denen  man  „folgt^^ 
so  ist  auch  da  eytBO^at  mehr  das  folgen  nach  einem  Zuge  des 
Gemütes,  anokov&aiv  das  bewusste  sich  darnach  richten  —  mehr 
gehorchen  —  wie  der  Soldat  es  seinem  Yordermanne  gegenüber 
tut.  38]  Hdt.  5,  18.  lfm  MaxeStäv^  ri(uv  vofAog  iaxl  xoUii  J7i(»a^tff, 
Imav  itiTtvov  TSporidcofie^a  (^iyo^^  'foxe  tial  xiig  TtaHoKag  xal  xctg 
Mv^Cecg  ywaixag  iödyB^&ai  mxQiÖQovg'  av  vwj  inei  juq  itQO&vfuog 
lUv  iSi^Oj  (uyaktog  Sh  ^Hvl^sig,  di^Sotg  xs  ßacdii  Ja^eltp  yijv  xs 
%al  v6(0Q^  tTUo  vofiff  xa  rmexigm.  39]  Andoc.  4,  19.  vofAiicD  Sl  xav- 
rijv  ilvai  öfoxfiQlav  Sitiicöi^  TCil^sö&ai  xoig  aq^ovct  %ul  xolg  vo^nOtg' 
ocug  dh  VTtiQOQ^  xavxa,  t^v  (leyjaxriv  qyvXaxriv  avT^Qtpts  xifg  nokaog, 
ÖHvov  idv  <yvv  ieni  xat  vno  x&v  ayvoovvxQuv  xic  ilTutia  ndaxetv 
Kttxwg^  Ttokv  Sh  ;^ail£3ra>T£^ov,  oxav  xig  iTCiCxccfUvog  xa  diatpiQovxcc 
mx^ßaivstv  ToAfitt*  qwvBQmg  yag  ivdeixwxai,  SönsQ  ovxog,  ovx  axrtog 
TO^  v6fu>ig  xoig  xijg  Ttokifog  aAl'  ifMcg  xotg  avxov  xQonoig  inokov^eiv 
i^mv,  40]  Arist.  eth.  Nie.  7,  1,  6.  tucI  o  fUv  axQoxrig  ddcl>g  oxi 
fpavka  %Quxxst  iuc  ni^og*  6  i^  i/x^artfg,  eiiag  oxi  q>avkat  ut  int- 
9vfä€u,  av%  aiiokov^d  dia  xbv  koyov.  Und  so  ist  uKokov^siv  der 
ordentliche  Ausdruck  geworden  für  das  folgen  einer  bestimmten 
Norm,  für  das  sich  richten  eines  Dinges  nach  dem  andern.  41] 
Plai  de  rep.  398  D.  Ttdvxag  örinov  nq&tov  fihv  xods  [%ttvmg  ^xsig 
Xiysiv^  0X1  xb  (Ukog  ix  xqmv  icxt  <Svy%ilfAEvovj  koyov  xe  nal  or^fio- 
viag  xal  ^v^iutv,  otncovv  oöov  fuv  ainov  koyog  iaxlvy  oviev  ötJtcov 
dia(pi(^i  xov  f4i)  aöoiUvov  koyov  ngog  xb  iv  xotg  ainoig  öetv  xvjioi^g 
UyiC^ai,  otg  Sqxi  Ttifoehcoiuv  xcel  Äcctvxag;  —  xol  (iriv  xrjv  ys  aq- 
IMvUiv  %al  ^v^iwv  axokov&Hv  du  xa  koyo}.  ib.  400  C.  Das  ist 
onser  „übereinstimmen";  vgl.  Plat.  Ljs.  219  C. 

Wir  erkennen  einen  änlichen  Unterschied,  wenn  enea&ai  die 
einer  Einlacfung,  z.  B.  zu  Tische,  geleistete  Folge  bedeutet;  und 
wenn  dagegen  axokov^etv  die  fast  willenlose  Hingabe  eines  Lieb- 
habers oder  gar  einer  HetILre  bezeichnet.  42]  Hdt.  9,  15. . .  .  ^Ax- 
ra^iV09  ^  0Qvviovog  aviiQ  Bfißaiog  7C€CQa0iuvaad(Uvog  (uyaktog  inakss 
inl  ^Ivut  avxov  xs  Maqdoviov  imhI  Tcevx'qKOvxa  üegöimv  xovg  koyi- 
iuoxaxovgj  ftkti^ivxsg  öh  ovxoi  unovxo,  43]  Plat.  Euthyph.  14  C. 
ivayttri  yccQ  xbv  ig^vxa  xw  igm^iivip  äxoko'U&stv,  oity  av  inBivog 
vmyy.  44]  [Dem.]  59,  108.  xr^v  dri  iip  ixigoig  oiaav  nal  axoAov- 
dovffttv  T(D  Sidovxi  xi  oha^s  noutv;  —  Noch  schärfer  aber  ist  die 
plastische  Bedeutung  von  axokov^stv  ausgeprägt,  wo  es  ein  folgen 
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vor  Gericht  oder  ins  Oeftngnis  bedeutet,  45 — 46];  wo  es  die 
rnüitttriflche  oder  sonstige  Bangordnung  (buchstäblich  oder  über- 
tragen) angibt,  47 — 48];  auch  wo  es  die  Folge  hinter  einer  Leiche 
in  ordentlicher  Prozession  bezeichnet,  49].  Ja  das  Wort  kann  &8t 
wie  vaxeQSiv  von  dem  „hinterher  kommen  hinter  den  Ereignissen*^ 
gebraucht  werden;  doch  aber  so,  dass  es  den  der  leitet  von  dem 
der  geleitet  wird  unterscheidet,  was  nicht  in  vifTBQnv  zum  Aus- 
drucke kommt,  50].  —  45]  [Dem.]  47,  37.  i)|/ow  naltv  xov  Sio- 
q>flfMv  fj  avTOv  oKolov^eiv  n^g  xoifg  inocxoXittg  %al  ti}v  ßovXi^Vy . . 
fj  iitoSidovat  ri  ötuvri.  46]  Aeschin.  1,  43.  iuauUtiCaidvov  6i  xov 
Miöyoka  Kol  xov  0al6Qin)  xoig  ^ivoig  fud  xeltvavxav  fßt^  oxoXov^hv 
stg  xo  dsaiMoxfiQtov ,  .  .  tpoßffiivxsg  ot  |ivoi  &%ov%o  tpcvyovxsg.  47] 
Dem.  4,  24.  Von  den  Soldtruppen:  %al  Trcr^xv^orvra  ird  xov  xijg 
noXemg  nolsfMVj  fc^g  ^Adfxaßa^ov  xal  navxctiot  (uiXlov  oC%exai  nUovxa^ 
0  di  öxQoxfiyog  axoXov&cr.  Bixoxag'  ov  yccQ  Saxiv  aq^Biv  yii  iidovta 
(U6^6v,  48]  Isoer.  4,  99.  nmg  d'  ovx  Sv  deivcr  nd^oifUVj  sl  xov 
nctn&v  nksufxov  fiigog  fuxacxovxsg  iv  xaig  xi(M4)iig  IXuvxov  S%siv  a^uih 
^Hfuv,  %al  xoxE  nQoxa%^ivxBg  vmQ  iatuvxmv  vvv  hiffoig  oKokov- 
dfiv  ivatynaö^iiiuv;  49]  Dem.  43,  63.  (6  vofu>$)  ovx  ia  {iciivai  ov 
av  i;  6  xexiltvtfiyimg  ovSsfäcnf  ywaiTw  aHriv  ^  xieg  Ttf^oiffiKOvcag 
(liXQt  avE^ioxfixog,  Kai  n^g  xo  ftv^fur  axokov^siv  xicg  ctvtig  rovtog. 
Ljs.  1,  8.  50]  Dem.  4,  39.  Sei  xovg  oQ^äg  noli(up  xf^idvovg  ovx 
i%oXov^Hv  xolg  nQdy(ia6iVy  «iU'  cthovg  Ifi^r^ffOev  elvm  r«ov  n^fay- 

Mit  der  in  41]  zu  Tage  tretenden  Bedeutung  von  ixoXov^uv 
stimmt  genau  die  des  Adjektivs  dKÖXouOoc:  womit  oder  wozu 
stimmend  oder  passend.  51]  Xen.  de  re  eq.  1,  13.  xa  ye  fti^v 
laxltt  nXctxia  $lvat  x(A  ^  ivca^a^  Vva  ixoXov&a  ^  xaig  nXiVQcctg 
%ul  xotg  ctiqvoig,  52]  [Dem.]  49,  27.  crfur  xt  x^  d&^aBt  bItk  X6yov^ 
&  ovx  oxoilovOa  noul  xa  igya  vwL  id.  19,  173.  53]  id.  39,  24. 
slg  yaq  t^v  ^Axa^vxUa  OfMolmg  i^riv  öoi  q>oixävj  %al  iq>alvBx*  av 
ovö^  oKoXov^og  fj  (pvXri  ry  ^iöBi  xov  ovo^xog.  Etwas  anders,  aber 
noch  mehr  plastisch,  54]  id.  15,  7.  axoilovOo^  xolvw  o  vvv  Xoyog 
iaxl  fiof  ToS  xotB  ^rfiivxr,  „bew^  sich  auf  demselben  Geleise". 

5.  Von  den  Zusammensetzungen  betrachten  wir  diejenigen 
mit  ini  und  naga^  da  diese  die  Grundbedeutungen  der  beiden  Verben 
am  leisesten  modifiziren. 

TTap^iTCcOai  und  irapaKoXouOeTv  bezeichnen  viel  deutlicher, 
das  was  innig  mit  einem  Dinge  verbunden  ist  und  ihm  nach  dem 
natürlichen  Verlaufe  folgt,  als  ?nea^ttt  und  omideiv  in  den  Fftllen 
8—10],  25—26],  30—33];  deshalb  eignen  sich  diese  Wörter  be- 
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sonders  für  die  Prosa,  welche  möglichst  bestimmte  Ausdrücke  wält. 
55]  Plat  Soph.  266  B.  £.  xomatv  ii  ys  ixaöxmv  stdala^  iXk'  ovn 
tfVKff)  JtaQiytsraiy  daiitavla  %al  xavta  (Afi%ccv^  yiyovcta.  0.  tcoüc; 
IL  TU  Iv  ts  toig  VTCvoig  xai  oaa  fie^*  fifU^av  g>avTaaiucTa  avxoq>vfi 
Uyetaij  cxuc  (»iv  orav  iv  tm  Ttvql  iSxoxog  iyylvtjftai  kxL  0.  ovo  yiiQ 
ow  iett  xctiha  ^ilag  Igya  yton^öBoagy  ctino  xs  Kai  xo  Tta^anolov" 
»ovv  sfdmlov  ixaaxm.  Vgl.  id.  leg.  667  B.  56]  Hipp.  epid.  5,  5. 
xy  ni^i[i  nvQSxog  i^ifg  Kavcddfig'  ,  .  o£  Si  novoi  naq$l%ovxo.  ib.  5,  8. 
57]  Aeschin.  2,  159.  aiU'  ol^^  noXlii  xal  jaUrca  TtaQoxoXov^H  xm 
itQivoiiivm,  57]  [Dem«]  59,  98.  iioiuq  aixolg  oij%  ri%iaxa  TcaQ^KO' 
lov&H  17  ^X*^^  naffic  jla%sdai(Mvtav,    Dem.  54,  11. 

Dagegen  ist  bei  naQaKolov^siv  die  eigentliche  Bedeutung 
„jemandem  in  der  Nähe  folgen^'  (die  bei  Tut^iTua^ai  erst  in 
der  spfttem  Sprache  wider  hervortritt,  und  da  zum  Teil  abge- 
schwftcht,  wie  bei  Polyb.  3,  82,  8.)  verblieben;  auch  die  etwas  ab- 
geschwächte, immer  aber  noch  anschauliche  Bedeutung  „ganz  nahe 
mit  der  Sache  zu  tun  haben,  ihrem  Verlaufe  genau  folgen^' 
ist  diesem  Worte  viel  mehr  eigen,  als  nctginsa^ai,  58]  Dem« 
18,  162.  ovg  df  ieivxag  iiiv^  o>  ndvadogy  noUmuvmv  na^ffpiolovd^si^, 
xe^emmv  d'  oi%  alc^ivBi  xaxtiyoQmv,  59]  id.  21,  14.  Msidlag  d' 
ovtoal  iwvog  xwv  luxvxmvj  atg  louuvj  i^xdio^i},  %al  TUt^ipiokov^ae 
TutQ*  ZXfiv  xt^v  Xiixovgylav  iTWiQBdifOv  fwi  övv€%wg,  60]  Arist.  h.  an. 
6,  17,  10.  lAaluna  dh  »al  xatg  ßovcl  xai  xaig  Unnoig  xa  tunafii^via 
amulov  SuxXinovxa  Sliifqvov  %al  xtxqa^vrivov  aal  i^afiipfov'  aXV  ov 
^6u>v  yvmvQii  fiii  TcagsTtoiUv^  fii^dl  öwr^n  <sq>6dQa,  61]  Aeschin. 
1,  116.  vfuig  x€  ßovkoliAfiv  av  olg  iym  (uUxo  liynv  nQOöixsiv  xov 
vovv  Tucl  naQa%oX(yv^€iv  svfui^mg,  62]  Dem.  19,  257.  Tv'  09  fcfror 
nlfüftfjg  avyyvdfMffg  na^^  Vfuov  6  rar  xovxov  novtiQiVfun^  cncQißiaxaxcc 
slimg  iym  xai  7ca^xoilov9i}xcog  Sataüi  xaxifyoiföi,  [id.]  epist.  1,  4. 

6.  '€9^iT€c6ai  und  dTraKoXouGeiv.  Durch  inl  wird  die  ört- 
liche Reihenfolge  deutlicher  hervorgehoben.  Daher  ist  von  iq>- 
in B 6^ dl  fiyBUo^ai  der  Gegensatz  wie  bei  den  einfachen  Verben  in 
27 — 28],  und  ebenso  ist  a^^eiv .  entgegengesetzt.  63]  Xen.  Cyr.  1, 
4,  20.  xai  6  KvQog  mg  eldsv  6(^(imiävovg  i^oQiiaj  xai  avro^  n^mog 
fiysixo  xa^img^  aal  0  iCva|a^^  lUvxoi  itpslTceto^  xai  of  aAlot  6i  ovk 
iiulilnovxo.  64]  Eur.  Or.  1444.  ayei  S\  ayn  viv'  a  ö^  i(pel7iex% 
ov  nqofuxvx^g  mv  IfuXJüv.  65]  Ar.  vesp.  1328.  tdavaerai  xtg  xmv 
Sn44f&iv  I  inaxolov&ovvxmv  ifAoL  Aber  auch  hier  tritt  die  mehr 
sinnlich-äußerliche  Bedeutung  von  inolov^eiv  zu  Tage,  indem  in- 
axoXov^Biv  auch  die  ganz  mechanische  Folge  bezeichnet,  wie^Trcff^ai 
bei  Homer  in  21].    65]  Xen.  Cyr.  7,  3,  8.  inel  de  iUe  xijv  yvvaika 
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x«2  fffMr  iilegio VTO  avTOv,  xal  rj  %£t^  rov  vex^ot;  iytfi9iolov^fi6€v' 
anexixoTtto  yaq  xorcldi  imo  rcov  AlyvitiUnv.  66]  Plat.  Phaed.  60  C. 
&q  0  ^sog  ßovkofievog  ccv%ic  duxlXa^av  noliftovvta^  iitttdri  ovx  ^dv- 
vcrro,  £iM/i2t(;ev  €^^  Tavrov  avtoig  rag  KOQVtpagy  xcrl  dfa  ravva  fi>  av 
To  m^v  itaqayivqtai^  ijtaxolov^st  vore^ov  xal  ro  Suqov. 

Eben  so  stimmt  es  mit  der  dem  einfachen  Verb  eigenen  Be- 
zihung,  dass  gerade  itpinsö^ai  ein  eingehen  auf  YorschlSge  u.  dgl. 
bedeutet.  68]  Xen.  apol.  23.  imita  rav  iraCgav  ixxli^ai  ßovlo- 
fUvav  avTov  ovk  itpthttxo^  akha  %al  imOKwlfai  IdoKei.  69]  Sopfa. 
Ant  636.  Ttateg^  aog  elfu'  xorl  6v  ftoi  yvcifiag  f^ov  |  2^<rvcr^  cncog- 
^otgj  «Ig  lyoDy'  i(pi^ofiai,  —  in;axoA,ov9'erv  ist  mehr  ,, sich  fttgen*^, 
„nachgeben*^  wobei  die  innere  Neigung  nicht  entgegen  kommt. 
70]  [Dem.]  26,  18.  dei  dh  rov  TtoUnvofUvov  irnkg  vfimp  ovxi  ro^g 
i^alqyvfig  fur^  oQyrjg  fca^eciv  vfuv  cvfuclTCVovCiv  inaxokov^Biv,  aXXce 
roig  koyiöfMig  xal  rotg  rcQayyLaGi  xal  rolg  xmaQxovCi  xaigoig,  71j 
Isoer.  6,  90.  a  %Qij  duxloyiaaiUvovg  fti}  q)i)i0'ilfvxstv  ^  fiijd'  iTcaxoXov- 
^Hv  ralg  r&v  öviinaxiov  yvmfjuxi^^  ov  tiyeicd'ai  TtQorsQov  ri^tovfuv  xrk. 

Dagegen  stimmen  die  beiden  Simplizia  nebst  ihren  Zusammen- 
setzungen mit  inl  überein ,  wo  von  einem  dem  Gedankengange  oder 
Wortlaute  folgen  die  Bede  ist.  Es  ist  diese  Anwendung  als  eine 
mehr  abgeschw&chte  Bedeutung  zu  betrachten;  und  weder  bringt 
der  einer  Bede  „folgende'^  eine  bestimmte  innere  Vomeigung  dazu 
mit,  was  der  einen  Seite  von  ^nea^av  entsprechen  würde;  noch 
waltet,  als  bei  einem  geistigen  Vorgange,  eine  plastische  An- 
schauung vor,  welche  besser  durch  axokov^Btv  gegeben  würde.  72] 
Plat.  leg.  644  D.  fioyig  fiiv  mog  i(pi7tOfiai^  kiyi  liijv  ro  fiera  rceiha 
mg  inofAivov.  73]  id.  Lys.  218  D.  Ov  nawj  Ifptij  Sycofiai.  Ei- 
xoriag  ys^  iqv  6*  iyd'  akk^  oade  tc^g  axokov&riöBig,  74]  id.  Phaed. 
107  B.  xal  iav  ainag  [xavmg  öiikfjftB^  mg  iytpfuxty  axokov^'qa^xe 
ra  koyta^    xtfd'    oöov   Svvarov  (lakusr^   av^qtoiup    inaxokov^'qcai. 

7.  Über  das  Homerische  dq)^iT€iv  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  es  doch  keine  so  nahe  Sinnverwandtschaft  mit  hu^ai  bat, 
wie  Curtius  anzunehmen  scheint.  Es  könnte  zwar  zuweilen  mit 
diesem  Worte  vertauscht  werden,  z.  B.  76]  IL  21,  542.  ot  d'  l^g 
nokiog  xal  rBl^Bog  vtf/i^Xoro,  |  ilUn^  xaqyakioi  ^  xBxovtfUvot  ix  nBÖCoio  \ 
ipBvyov'  6  öh  ötpBSavbv  J[<pBn  fy%Bi,  Aber  die  Bedeutung  eines 
Wortes  ermisst  man  nur,  wenn  man  den  ganzen  Umfang  seines 
Gebrauches  vergleicht,  und  nur  so  gelangt  man  auch  zum  rich- 
tigen Verständnis  der  einzelnen  Stelle.    Da  zeigt  nun  iq>i7tBiv  die 
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ganz  allgemeine  Bedeutung  ,,woniit  zu  tun  haben*^:  bo  allgemein, 
dass  es  nicht  nur  die  Handhabung  einer  Sache,  inrie  in  76]  be- 
zeichnet; sondern  eben  so  wol  —  gerade  fast  wie  unsere  Wendung  — , 
fast  passivisch  das  geraten  in  die  Gewalt  eines  Dinges,  77J.  Ja 
nicht  nur  bei  Homer,  78] ,  sondern  auch  bei  späteren  Dichtern  bat 
das  Wort  als  Objekt  den  Ort  „mit  dem  man's  zu  tun  hat",  d.  i. 
au  dem  man  irgend  eine  Tätigkeit  entfaltet.  76]  IL  24,  326.  ainaQ 
oma^v  \  ütnoi^  xovg  o  yigoov  itpiitmv  fiaanyi  xiUvev  \  naqnaU^uoq 
xcrra  fdcötv.  77]  II.  2,  359.  0(pQa  TT^otf^'  aXlfov  ^ivaxov  mal  7c6t(iov 
Inlnsnr^,  78]  Od.  9,  121.  ovü  (iiv  elöo^X'^svCi  xvvriyirai^  olu  xa^' 
vktiv  I  Slysa  7cd(5%ov(Siv  xo^^ag  ogiav  itpininneg.  Find.  Pjrth.  1,  30. 


109. 

0€ÜT€iv.    9ÜE1C,  9€ÖHic.    q)UTrj. 

d7ro9€UTeiv.    d7TÖq)€uEic,  d7rÖ9uHic.    d7roq)UTr). 

biaq)eÜT€iv.    bid9eu£ic.    biaq)UTTi. 

dKq)euT€iv. 

KaTaq)€ÜTeiv.    KaTdq)€uEic.    KaTaq)UTTi. 
qpüüa    iT€(pu2!u)C. 

1.  Der  Unterschied  zwischen  q>svyetv  und  diaötdgaöxeiv^ 
inodtigttöxBtv  ist  bereits  F.  30,  5.  angegeben,  so  dass  hier  eine 
nähere  Auseinandersetzung  entbehrt  werden  kann.  Sonst  würden 
noch  in  diese  Familie  verschiedene  Homerische  Synonyme  gehören, 
namentlich  g)iße0^aiy  ipoßogy  q>oßBta^ai;  aber  diese  Wörter 
werden  besser  der  ganzen  Entwicklung  ihrer  Bedeutung  nach  unter 
den  Synonymen  der  Furcht  besprochen.  Somit  haben  wir  es  hier 
nur  mit  fpevysiv  und  denjenigen  Zusammensetzungen  des  Wortes 
zu  tun,  welche  dem  Begriff  desselben  am  nächsten  liegen.  Dazu 
konunt  noch  die  Homerische  eigene  Wortbildung  tpv^cc^  aus  q>vyia 
entstanden;  sowie  das  Partizip  negyv^dg,  das  „durch  Einmischung 
des  Nominalstammes  qyv^aj  q>vto  in  die  Yerbalflexion^^  entstanden 
ist  (Vanicek  S.  643.)  und  eine  eigene  Bedeutung  zeigt.    Vgl.  §  7. 

2.  0€UT€iv  ist  unser  flihen  in  dem  vollen  Unafange  des  Wortes 
und  wird  ebenfalls  in  einem  Sinne  angewandt,  in  dem  es  dem 
Begriffe  des  meidens,  a7ti%ea^ai^  sehr  nahe  kommt.  So  wenn 
man  davon  spricht,  dass  man  die  Sünde,  die  Laster  oder  böse 
Menschen  flihen  muss,    was   viel   mehr   sagt  als  „meiden'^     Denn 

16* 


244  109.     ipivytiv. 

dem  ein  Laster  fliheuden  erscheint  dieses  als  ein  Feind,  der 
ihm  Gefaren  bringt;  und  er  hftlt  sich  deshalb  fem,  indem  seine 
ganze  Seele  einer  Gemeinschaft  damit  widerstrebt.  Dagegen  mei- 
den wir  Personen  oder  Sachen  ans  freier  Wal,  und  hier  entschei- 
det mehr  unser  Verstand,  als  unser  GefÜl. 

Aber  diese  Bezihung  auf  den  innem  Trieb  ist  dem  griechischen 
Worte  viel  weniger  eigen,  als  dem  deutschen.  Bei  g>ivyuv  denkt 
man  mehr  an  die  feindliche  Macht,  welche  auszuweichen  zwingt; 
und  ist  ein  Laster  u.  dgl.  Objekt  zu  dem  Worte,  so  verbindet  der 
Grieche  mehr  damit  die  Anschauung,  dass  man  dem  schftdlichen 
ausweicht,  als  dass  man  einen  inneren  Widerwillen  dagegen  hat 
So  ist  das  Wort  denn  anschaulicher,  als  das  unsere.  Wir  erkennen 
dies  aus  zwei  ganz  gewönlichen  Anwendungen.  Auch  wir  können 
sagen  „gerichtlich  verfolgen^^  wie  der  Grieche  difonstv;  aber  von 
dem  der  so  belangt  wird  sagen  wir  nicht,  dass  er  eine  Anklage 
„fliht*\  was  griechisch '  doch  q>evyHv  heißt.  Vielmehr  würde  dieser 
Ausdruck  bei  uns  besagen,  dass  jemand  sich  bestrebte  durch 
seine  Handlungsweise  überhaupt  nicht  Gegenstand  der  Anklage  zu 
werden,  aus  Widerwillen  dagegen;  und  uns  bleibt  nichts  übrig, 
als  Wendungen  wie  (pevynv  uvcc  dCxriv^  tpBvynv  iöeßiiag  zu  über- 
setzen mit  „angeklagt  werden  wegen . .".  Zweitens  ist  q>evy€iv 
auch  sonst  ^vertrieben  werden^  und  besonders  „(aus  dem  Vater- 
lande) verbannt  werden^';  wo  tpsvystv  wider  als  ein  Passiv  zu  einem 
Verbum  von  der  Bedeutung  „verjagen"  erscheint,  etwa  wie  &viqiSxeiv 
oft  eine  Art  Passiv  zu  tneCvetv  ist.  Offenbar  ist  in  diesem  Falle 
am  allerwenigsten  von  einem  eigenen  innem  Streben  die  Rede. 
1]  HdL  4,  125.  ^Aya^QOoi  öi  o^iovreg  xal  rovg  6fu>v^ov^  q>BvyovTag 
wtb  Üxvd'imv  xal  titaqayiUvovg  .  .  ojvqyoQSVov  Jawd^i  fi^  inißat- 
vtiv  Twv  cq>gTiQav  ovpoov.  2]  Xen.  h.  gr.  1,  1,  27.  iv  Sh  x^  X9^v^ 
xomtp  ryyiX^  rotg  twv  SvQctxoöimv  CrQcnriyoi^  ort  g>Bvyouv  tmo 
Totl  öi^iAOv,  3]  Aeschin.  3,  129.  xal  rovg  fUv  ivayiig  xai  xwv  sce- 
n^yfjiivmv  alxlovg  (UXBitxfjaavxOj  xovg  6h  di'  evöißsuxv  q>vyivxag 
mnrjyayov, 

3..  In  den  Kreis  unserer  Betrachtung  zihen  wir  zunttchst  die 
mit  in 6^  i%  und  iia  gebildeten  Zusammensetzungen.  Die  beiden 
ersten  geben  die  Trennung  von  dem  Gegenstande  an,  6w  aber  dass 
man  den  Gegenstand  durchmisst;  dies  kommt  aber  bei  einem  Ver- 
bum wie  ipBvyBiv  ziemlich  auf  denselben  Begriff  hinaus.  Denn 
würde  die  Flucht  bei  Erreichung  der  Grenze  des  Dinges  stillstehn, 
so  w&re  es  eben  keine  Flucht,  d.  h.  kein  von  dem  feindlichen 
Gegenstande  wegeilen.    So  heben  also  alle  drei  Prfiposizionen  bei 
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diesem  Verbum  die  Trennung  von  dem  Objekte  stärker  hervor, 
die  letztere  indem  sie  zwar  bacbstäblich  auf  eine  Durchmessung 
des  ganzen  Objektes  Bezug  nimmt,  dabei  aber  von  selbst  die  Vor- 
stellung nahe  legt,  dass,  da  das  q>evyHv  auch  dann  noch  fortftrt, 
die  Trennung  erreicht  werden  wird.  Man  denke  einmal  an  ein 
Heer  welches  mit  seinen  Vorposten  einen  weiten  Baum  einnimmt; 
der  fpevymv  wird  in  diesem  Baume  manigfaltige  Hindemisse  finden; 
der  dia<psvyav  hingegen,  d.  h.  der  auf  der  Flucht  bis  zu  der 
äußersten  Machtsphttre  des  Heeres  gelangende,  wird  größtenteils 
geborgen  sein.  Und  so  modifiziren  Präposizion  und  Verbum  ihre 
Bedeutung  gegenseitig;  wofür  wir  ein  deutliches  Beispiel  haben, 
wenn  wir  das  Verhältnis  von  duicSi%Ba^ai  und  diaq>evYHv  zu  ihren 
einfachen  Verben  vergleichen. 

'AiT09€UT€iv,  dKcpeuTCiv  und  bia9€UT€iv  entsprechen  also 
gleichmäßig  unserm  entrmnen  und  erUkammen.  Wärend  dUfiv  etc.  q>6v- 
yuv  „angeklagt  werden^^  heißt,  bedeutet  iUifiv  etc.  anotpevysiv  u.  s.  w. 
„in  einem  Bechtsstreite  freikommen'^  d.  i.  freigesprochen  werden. 
4]  Ar.  nah.  167.  ^  §uiimg  tpsvytav  av  anoq)vyoi  d/x?^,  |  ocxtg 
iloiit  Tovvtiifov  tij^  ifuMog,  5]  id.  vesp.  579.  xav  OtuyQog  slaiXd^ 
(psvyav^  oxm  a7Coq)ivys^  nglp  av  %(uv  \  i%  xijg  Nioßrig  einji  (^aw 
xriv  tudXtarnv  oTColi^ag.  Thuc.  3,  70.  6]  Dem.  22,  28.  ei  dff  zig 
ag  fuv  ov%l  JUtnov(fy6g  ifffi  fi^  liyoi^  .  •  i}  o  ti  drlnoz^  elhi  Si^  o 
x^/votTO,  Sia  Tcevta  d'  iKq>ßvyBtv  a|io/i7,  d  fUv  ctmiy^Uvog  eti^,  iii/ti 
Ttqi^  6uuxf}[triv  i^tjv  ttvtm  ha%eiv  . .,  tl  61  TtQog  dutixtiT^  tpevyoij 
oxi  yfiiv  ce  anayeiv,  iv  ifuvivveveg  ju^  %iXi&Vj  yiltog  av  eüi  dif- 
^tovOev.  7  J  Plat.  leg.  947  E.  za  fUv  d^  yi^a  xouivza  voig  rag  ev&vvag 
Suupvyovöiv'  av  öi  xtg  rcwroov  iMnevtov  t^  HBH^Mai  xr^v  avd'Qm- 
TÜvtiv  q>v0iv  iitidsl^y  lutxog  ^evofuvog  v0X€ifov  xi^g  nf^lcimg^  yQaq>t6&ai 
fiiv  xov  ßovX6(Uvov  avTov  b  voftog  nifocxavritm  xxL  —  Auch  auf 
Krankheit  und  Übel  mancher  Art  werden  alle  drei  Verben  bezogen. 
8]  Dem.  28,  15.  6  yicg  jtatiiQ  mg  ^if^ixo  xi^v  voöov  ovx  aicotpevio- 
fuvog^  0vyKaXi0ag  xovxovg  x^itg  ovxag  .  .  ro  ötifuna  ^ftciv  sig  rag 
XfiiQog  ivi^hpa  noQaxixxa^xfiv  itcovofiaiav,  9]  Soph.  Phil,  1166. 
aXltt  yvw^',  BV  yvM^  ow  aov  \  nw^qa  xavi^  aitoipBvyuv,  —  10]  Hdt. 
1,  197.  n(^iivxeg  av  ngog  xov  xayivovxa  avfißovkivovai  negl  xijg 
vovaovj  bX  xig  xal  avxbg  xoioiko  lita&B  bxoibv  I^bi  6  xafivtov  rj  aXXov 
elöe  na&ovxa'  xavta  XQoaiovxBg  avfißovXBvovai  xal  Teagaiviav^i^  aöca 
(titog  noifqCag  i^igfvyB  OfMolriv  vovCiw  rj  aXXov  sÜb  ixgwyovxa.  11] 
IL  11,  362.  i£  av  vvv  UffwyBg  ^avaxov,  nvov'  fj  xi  xov  ay%i  \  iil&B 
%a%6v.  —  12]  Thuc.  2,  49.  Von  Pestkranken:  S6xb  ^  Su<p^bIqovso 
ol  lihttttoi  ivaxaloi  xal  ißdofiaiot  imb  xov  ivxbg  xaviiatog,  . .  {  $£ 
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diettpvyouv^  IrcMoxiovtoq  xov  vocr^iunog  ig  r^  %oiUav  . .  %ta  dut^ 
Qolag  afjux  axQotov  inmmtovcffig  ol  TtoXkoi  vine(fov  Ji'  avr^v  ats^e- 
veUf  anBfp^slQovTO,  13]  Isoer.  12,  138.  avni  (tj  g>Q6vfi6ig)  yaQ  ianv 
fi  ßovXivofUvri  TteQi  tmavtmv^  nul  tot  ftlv  aya^a  SuxtpvXavtovöa ,  tag 
dh  öVfiq>OQag  duxtpsvyovöa,  14]  Hdt.  6,  45.  ov  fiivtoi  ovie  ainol 
dovlocvmiv  diiqwyov  nQog  Uegöiav'  oif  yccQ  Sri  9CpOT£^v  arcaviovt^ 
ix  xmv  xaoQiav  tovrcav  Magdoviog^  nglv  17  6<psag  v7to%Bi^iovg  ireoiri- 
öato.  15]  Ar.  nub.  442.  xovtl  x6  y*  ifwv  ffoofi'  avxotöiv  \  nagino 
xvTCxetv^  Tteivijvy  öi'^Vy  \  avxfutvy  ftymv^  aaxdv  til^tiv^  \  tXtUQ  xa 
XQia  Sta<psv^oviMci,  Vgl.  die  Konstrukzion  mit  fit]  und  Infinitiv  bei 
d7toq>€vyHv  Soph.  Oed.  C,  1739.  und  ÖuapBvyuv  Hdt  7,  194.  Nur 
in  sofern  ist  ein  leiser  Unterschied  der  Verben  bemerkbar,  als 
ötatpsvyHv  wie  unser  ,,durchkommen^*  auch  absolut  von  genesenden 
steht,  12].  Man  sollte  denken,  dass  iuttpivyHv  überhaupt  nur  von 
Dingen  gebraucht  wird  die  mau  durchmisst,  nicht  von  solchen  die 
nur  drohen,  z.  B.  dem  Tode.  Aber  diese  lebendige  Anschauung 
ist  abgeschwächt;  vgl.  Hdt  3,  19.  7,  194  (vom  Tode). 

Und  doch  fallen  die  Verben  nicht  unterschiedslos  in  ihrer 
Anwendung  zusammen.  Wenigstens  werden  zwei  Beobachtungen 
in  der  guten  Literatur  sich  stichhaltig  erweisen. 

1)  *j4nofp€vyeiv  hebt  mehr  als  die  andern  beiden  Zusammen- 
setzungen und  auch  mehr  als  das  einfache  Verb  das  innere  Streben 
oder  die  innere  Abneigimg  hervor;  ixtpBvyiiv  geht  mehr  auf  die 
physische  Möglichkeit  16]  Plat.  apol.  39  A.  ovxb  yitq  iv  ^Ui^  ovx^ 
iv  TtoXifitp  .  .  oviivtt  in  xovxo  utixavaa^at^  oTcmg  anoq>ev^exai  nav 
Tcomv  &avaxov.  %al  yitQ  iv  xaig  fiaxaig  noXkaxig  drjXov  ylyvExai  Zxt 
x6  yB  ana&avBtv  ^ov  av  xtg  i%q>vyoi  xal  oitXa  acpBlg  »ai  iq>^  tm- 
xslav  XQoatOfUvog  x&v  iuoxovxoav'  nal  Sklai  fifixavai  TCollai  bIciv  iv 
BxaCxoig  xotg  xivdvvotg^  «tfrf  öiaq>Evysiv  9av€nov  .  .  —  ilXa  fi^ 
ov  xovx*  rj  %alB7t6v^  9avaxov  ixfpvyBiv^  alkit  noXv  x^^^^^Qov 
novriglttv,  17]  Ar.  thesm.  1023.  fiolig  di  ygatav  inotpvyciv  \  ffcnrporv, 
inoakofiriv  oiMog.  18]  Plat.  de  rep.  329  C.  Jlmg^  a  £oq>6xkBigy  ^X^^S 
ngog  xiiq>QoSlai4t\  ixi  olog  xb  bI  yvvcctxl  övyylyvsc^at;  xal  og^  Evq>t]' 
fiBij  B<priy  CO  Sv&^TtB'  aöfiBvcilxccxa  fiivioi  avxo  aniipvyovj  Sötv^q 
kvxxavxti  xmI  SyQiov  ÖBönoxriv  a7iog)vy(iv.  19]  Theogn.  1159.  wg  ö^ 
avxcag  Coq>lriv  0  Coqxoxccxog  ovx  otTtofpBvyBi^  \  akV  S^cexaij  ^vimv  6^ 
ov  övvcexat  xBkiaai,  An  dieser  letzten  Stelle  ist  der  gewönliche 
Unterschied  von  tpBvysiv  nicht  beachtet,  weil  der  zuletzt  besprochene 
besonders  scharf  hervortritt.  —  20]  Eur.  Rhes.  316.  xotoads  TqoIix 
ffVfAfA€e%og  TtuQBOx^  <^W^9  I  ^'^  ^^^^  JpBvycüv  otSO"  vTCoöxcc^Blg  öoqI  [ 
0  Ilrikimg  rcatg  ixipvystv  övvi^iSBxai.     21]  Hdt  5,  95.  iv  Sh  dr^  xal 
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^AlKaiog  6  Ttoifirrig  6vfM,ßokiig  yevofUvrig  xorl  vinfovrmv  ^A^vaUav  aitog 
lihf  ipevymv  ijMpivyet^  xic  ii  of  onXa  to%ov6t  ^A^valoi.  22]  Plat. 
Hipp.  maj.  292  A.  oxt,  av  ri^^  ßoKvtiQlav  ixfovj  Sv  fit;  infpvya 
ipBvymv  avTOVj  ev  (Aala  (aov  itpiKicf^ai  7tei(^6itM,  Ar.  Ach.  177. 
Aesch.  Fers.  510.  564.  Soph.  Oed.  C.  253. 

2)  Jiatpevyeiv  hebt  etwas  malerischer  die  Bäume  welche 
von  den  flihenden  durchmessen  werden  hervor.  23]  Thuc.  2,  90. 
iiü  d'  aiftm  fi&otfi  Ixei^av  titg  aqhCxa  nlBovaag^  omog  sl  a^a  vo^Uaag 
Ini  Tijv  NawtoKxov  ainovg  nketv  b  Oo^^ltov  xai  avtog  iiußorfi&v 
xavxy  Ttaffccnki'^,  iatj  diaq>vyouv  nliovxsg  xbv  iTtlnlow  cq>av  oi  ^A^- 
vatoi  I^OD  TOtü  iavxav  xi^co^,  aAA'  avrai  af  vqeg  TceQmkyößiav»  24] 
id.  4,  131.  xerl  avxav  ov  noXv  vöxsqov  rjdri  iv  Igyco  ovxmv  ot  i% 
xr^g  i%Q07i6limg  iv  xy  Mivör^  nohoQXOVfUvoi  inlxovQOi  ßtacafuvoi 
nagit  ^aXaCöav  v^v  fpvlccKtiv  WKxbg  i(pi»vovvxatj  tuxI  diaipvyovxeg 
ot  nUl&xot  XL  ifu  xj^  ÜKidv^^  cxQoxonsiov  iöijl^ov  ig  avxi^v, 

3)  Übertragen  auf  Sachen  angewandt  ist  bei  Homer  Ixg^ev- 
yfiv  ganz  plastisch,  unser  „aus  (z.  B.  der  Hand)  faren",  wobei 
jedoch  nicht  an  ein  unbemerktes  abgleiten  des  Dinges  gedacht 
wird;  hierfür  könnte  jedenfalls  nicht  diatpBvyeiv  stehn.  25]  II.  22, 
292.  ^  pa,  %al  ifMiJCiTtakaiv  nqoUi  6ol,i%6cw,ov  ^y%og^  |  nai  ßaXs  Ilri' 
htdüo  (liaov  aaKog  ovö^  afpi^kaqrtBv'  \  xr^Xi  6^  mtBnXayjfir^  edxeog 
dopv'  xdacexo  d'  'jSxTOop  |  oxxt  ^  J-oi  ßiXog  uncv  itdciov  lutpvyB  %Biq6g. 

4)  Ebenso  von  Dingen,  aber  nicht  plastisch,  und  mit  persön- 
lichem Objekt,  ist  ixq)Bvyetv  etwa  unser  entgehen,  und  wird  von 
solchen  Sachen  ausgesagt,  die  man  zwar  erstrebt  oder  um  die  man 
sich  in  irgend  einer  Weise  bekflmmert,  die  man  aber  noch  nicht 
in  seiner  Gewalt  oder  seinem  Besitze  gehabt  hat.  Es  ist  möglich, 
dass  dies  eine  Übertragung  von  der  Jagd  ist,  wie  Franke  zu  Dem. 
3,  3  meint.  26]  Soph.  Oed.  R.  111.  xo  di  ^rixovfiBvov  \  aXtaxov^  in- 
fpBvyBi  ö\  xifjLBXovfiBvov.  27]  Eur.  Hei.  1622.  co  yvvatKBlaig  xi^vai- 
Giv  cuQB^Blg  iycif  xaXag'  |  ixTCBg>Bvyaaiv  yafiot  fu.  xbI  (tiv  qv  aXti- 
Ctfiog  I  vavg  didyitaCtv^  Ttopi^öag  bIXov  av  xd^ce  ^ivovg,  28]  Dem. 
3,  3.  niniKSfiai  yciQ  l|  mv  nagmv  Kai  axovmv  Cvvoida  xa  nXslm  x&v 
TiQayfUixayv  vfiag  innsfpBvyivai  xm  fiij  ßovXBöd'ai  xic  öiovxa  nouiv^ 
ov  xa  (iri  avviivai,  id.  14,  15.  18,  33.  19,  123.  29]  [id.]  prooem. 
35.  xoiyaqxoi  noXXnv  fuv  ovxBg  ov  noU,ol  nBQi/ylvovxai,  XafißdvovCi 
6^  oc'  av  fi^  xa  itoXifi^  dvvavxai  xoig  MHQotg,  ovÖBig  6^  avxovg 
impBvyBt  xQovog  ovSi  xgoitog  xov  xä  CVfMfigov^^  iorvrorg  nsgalveiv. 
—  Dagegen  entspricht  öi.aq>BvyBtv  ziemlich  unserm  abhanden 
kommen,  und  wird  von  dem  gebraucht  was  sich  in  unserer  Gewalt 
oder  unserra  Besitze  befand,  also:  verloren  gehn.    Das  ist  ein 
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Ausdmck,  der  besonders  passtauf  das,  was  dem  Gredächtnisse  ent- 
fallt. 30]  Aeschin.  3,  249.  xal  t^g  iiii\uMQ€ctUig  hu^hl^&qu  ^^ 
SuKptvyavCttg  vfucg.  31]  Isoer.  4,  187.  ov  ttfv  crvn^v  61  wyxorvm 
yviififiv  IxoDv  iv  r^  naf^vti  %tu^  xal  lUfA  xitq  a^or^  tov  hoyw>. 
x6t£  (A€v  yaQ  Sfifiv  i^g  ivvries^m  tmv  nqayikixmv  tbUSv  vvv  d' 
ovx  iq)tKvovi»ai  roil  fuyi&ovg  aircm^  oAila  TtoXXa  fu  SutTcifpevyiv  av 
dievoif^i^v.  Plat.  Menon  96  E. 

Auch  bei  spfttem  Schriftstellern  werden  die  drei  Zusammen- 
setzungen gut  von  dem  einfachen  Verb  unterschieden.  Findet  man 
im  Lexikon  aus  demselben  Schriftsteller  zitirt  iwpvymv  . .  ügn^» 
und  dann  gleich  dahinter  q>vyAv  . .  Sii^pvySj  so  sollte  man  allen 
drei  Verben  denselben  Wert  zuschreiben;  aber  vergleicht  man  die 
Stellen,  so  erkennt  man  den  großen  Unterschied;  und  findet 
nebenbei,  dass  man  immerhin  in  dergleichen  Werken  bedeutend 
weniger  Stellen  anfdren  könnte,  wenn  man  dafür  die  Schluss- 
folgerungen vorftüren  wollte,  die  sich  aus  dem  Vergleiche  lehr- 
reicherer Stellen  ergeben.  32]  Diod.  17,  83.  6  ii  tbv  xivSwov 
i%q>vymv  vv%xog  Itpvye  n^g  xw  ^AXi^aviffoVj  d.h.  der  Gefar  ent- 
ronnen, Züchtete  er  zu  Alexander.  33]  ib.  102.  6  Si  ßaaileig  £a(i- 
ßog  fuxa  XQtanovxa  iksipavxmv  tpvymv  dg  xijv  lUQav  xov  ^Iviov  xti- 
Q€cv  itiq>vyB  xbv  ndvivvov^  d.  i.  jenseits  des  Indus  flihend,  entrann 
er  der  Gefar. 

4.  Die  dem  Worte  KaracpeuTCiv  eigene  Bezihung  erklärt  sich 
aus  dem  über  die  Präposizion  xorcr  in  F.  107,  14.  18.  gesagten. 
Es  heißt  also  %ctxtiq>,  „seine  Zuflucht  nehmen  zu",  und  nimmt 
besondere  Bücksioht  auf  den  Ort  oder  die  Person  zu  der  man  sich 
zu  retten  bestrebt  ist,  wo  man  seinen  Buhepunkt  und  Schutz  er- 
langt. Daher  finden  wir  öfter  als  Zielpunkte  Alt&re  oder  Heilig- 
tümer überhaupt  erwftnt,  oder  Personen  und  Völker  die  hinlfing- 
lich  mächtig  sind  um  Schutz  gew&ren  zu  können,  oder  endlich  ab- 
strakte Dinge,  wobei  dann  leicht  der  Begriff  „Ausflucht  suchen'" 
entsteht.  34]  Hdt.  4,  23.  xal  tovto  fUv  xoUsi  TteQiouUovai  ovxoiilai 
Ol  xag  6iaq>0Qag  duti^iovPBg'  xovxo  Si^  6g  av  q>Evyfüv  nax€cq>vyrf 
ig  xovxovg^  int  ovitvog  aöixiixat^  35]  Xen.  h.  gr.  1,  6,  16.  Kivtov 
d'  ig>svyB  xatg  vavalv  sv  fcXBovöctigy  ,  .  xai  xaxaipivyei  stg  Mvxi- 
Xr^vf^v  T%  Aiaßov.  —  36]  Hdt  2,  113.  lyv  ih  inl  xtjg  ^tovog  ,  ^ 
'HqoKXiog  {pov,  ig  xo  i^v  wtxaipvyAv  olnixfig  hxevmv  av^gninrnv  ini- 
ßakfixM  <fxfy(itna  iipcf,  hßvxov  didovg  ro  d£o5,  ovx  l^scxi  xovxov 
S^atf^crf.  id.  5,  46.  37]  Dem.  18,  19.  <&g  6i  xalam^QovfUvoi  reo 
fM/xet  xov  TtoUfLOv  ot  xofn  fuv  ßeiQstg^  vvv  d'  axvxetg  Bfißatoi  q>a- 
vc^oi  naöiv  ri^av  ivayxaif&fiöofiivot  %axag>€vy€w  ifp*  viiag^  o  OÜMt' 
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nog^  tw  (tii  rovvo  yivoixo  iMfrfSh  öwik^ouv  at  noXtig^  vfuv  f»iv  el- 
^viyv,  ixelvoig  dh  ßafj&tuxv  inBiyyrjXdto,  id.  8,  41.  38]  Plat.  Phaedr. 
244  D.  E.  alkit  ju^v  voömv  ye  %al  jcivmv  xmv  fuyt^tov,  a  Sri  na- 
lamv  i%  fupafMOTWv  no^lv  Iv  xtifSi  taSv  yevw  ^v,  lutvla  iyyivofdvti 
xff!  n(HHpf(V€vCttCa  olg  Idei  mtaXlayfiv  ev^ero,  ftetzatpvyovca  itQog  ^iüöv 
iviig  u  %al  Xargelag,  89]  id.  Crat.  425  D.  Sifn€Q  ot  tQoyviiionowl^ 
i%(Mv  XI  mtoifmöivy  htl  xag  fMfruavag  xax€Cfp€vyov<H  ^iovg  netQOVXfg, 
40]  [Dem.]  25,  77.  Alka  vif  ^ta^  ü  rortir  hxlv  ainm  Sva%eiffi  xa 
itt^  xiv  naxiqa^  tlg  xov  lavxov  ßtov  lunaipivitxai  Ag  Cmtpi^ova  %ul 
ititQiov.  ib.  76. 

5.  Von  den  Substantiven  ist  q>uxrj  in  gewönlichem  Oe. 
brauche  und  hat  die  umfassende  Bedeutung  unseres  Wortes  Flucht; 
ist  also  nicht  bloß  die  Handlung  (»=:  das  flihen),  sondern  auch 
der  Zustand,  nnd  daher  auch  die  Verbannung.  Ja  das  Wort 
wird  nicht  selten  in  konkreter  Übertragung  =»  die  flihenden.  41] 
Xen.  h.  gr.  5,  2,  9.  xai  ^a^  övyy^vBtg  TXoXkol  Uviov  ffiav  xwv  fpBv- 
yovtav  Tucl  aXloi^g  tvfuvsigy  xal  ola  Stf  iv  xa$g  nXtt^aig  noleöi  viüo- 
Ti(f9v.xivhg  im^fiovvxsg  nQayfuixnv  mxxaynv  ißovXovxo  xt^v  (pvyi^v, 
Aescfain.  2,  148.  Fiat.  leg.  682  E.  Dagegen  hat  das  einmal  bei 
Sophokles  Torkommende  q)€OEic  und  ebenso  das  Homerische  cpuHic 
nar  den  aktiven  Sinn,  umfasst  also  den  einen  Teil  der  Bedeutung 
von  q>vyrl,  42]  Soph.  Ant.  362.  Von  dem  Menschen  seiner  geistigen 
Macht  nach:  nmnwtoqog'  Snogog  in  <wShv  fqjtxai  \  vo  /MiUov' 
Atiu  itivov  ipzv^iv  ovx  ini^ai'  \  votsnv  4'  a(ifi%avmv  q>vyag 
ivfLiätpgaoxai.    H.  10,  311.  398.  447. 

*ATroq)irnf)  ist  aktiv  das  Entkommen,  wie  in  43J;  auch  wol 
mehr  der  Zustand,  die  (erfolgreiche)  Flucht  auf  der  man  sich  be- 
findet, 44].  43]  Plat.  Phaed.  107  C.  vvv  dh  imtSii  ieivctxog  (^ 
^vpi)  (palvixai  owsa^  ovSsi/Ua  Sv  etri  airt^  aXhi  inog>vyfi  iuxxcdv 
ov6i  öuntiQla  nlriv  xov  wg  ßeXxüfxriv  xb  nccl  (p^ovifuoxaxfiv  yBviö&au 
44]  Thuc.  8,  106.  CxBvog  yaf^  cSv  6  'EkXi^önovxog  ß^a%€lag  xag  oTto- 
fffvyiig  xotg  ivavxloig  naqBljt.  Dag^en  ist  dTröq)€u£ic  (im  altem 
Attizismus  <iTröq)u£ic)  der  ordentliche  Ausdruck  für  die  gerichtliche 
Freisprechung.  Das  ist  also  ein  ganz  bestimmter  Kunstausdruck, 
wie  manche  andere  Neubildung  neben  einer  Wortform  welche,  in 
gewönUcherem  Gebrauche,  die  allgemeiueren  Bezihungen  des  Stamm- 
wortes ausdrückt.  45]  Antiphon  5,  66.  f»^  xolwv  ifiol  vetfiffte  x6 
Snoqav  tovto,  iv  m  fiftii*  av  avxol  ivTCOi^ehi'  (iriii  iav  ev  ehta^m, 
iv  Tovre»  ftoi  afywtB  n^v  ontogw^iv  Blvai^  aXV  H^aq/Kiixm  iioi  ifuiv- 
rov  ivalxiüv  aitoiBi^ai  xüv  Ttgayfunog,  46]  Ar.  nub.  874.  nrng  av 
fux^oi  Tßo^^  ovxog  oTCO^eu^v  ibtrig  |  iq  xXijCiv  ^  javv»6iv  avtnuufxvf- 
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glav;  —  Aus  Hippocr.  p.  104  F.  wird  außerdem  zitirt  luvii  tov 
ilißifvov  njv  anofpiviiv  „de  liberatione  puerx>erae  ft  foetu". 

£s  wird  aus  §  3.  deutlich  geworden  sein,  dass  Sucg>svyeiv  ein  an- 
schaulicherer Ausdruck  ist,  als  i%fpevysiV'ytiibngeaB  zeigten  beide  Wörter 
keine  wesentliche  Abweichung  in  der  Bedeutung  von  anog>€vyHVj  aus- 
genommen wo  sie  auf  Sachen  übertragen  werden,  d.  h.  doch,  bildlich 
angewandt  werden.  Deshalb  sind  in  der  klassischen  Sprache  keine  von 
IwpivyHv  abgeleiteten  Substantive  gebrSuchlich;  und  biaqpirfyj  wie  biä- 
q)€u£tc,  beide  im  Sinne  von  iatwfivytiy  kommen  nur  sehr  vereinzelt  vor. 

6.  KaTaq)ir|r)  ist  teils  aktiv  die  Zuflucht  die  man  wozu 
nimmt,  teils  der  Zufluchtsort,  auch  wol  die  Ausflucht  47]  Plat. 
leg.  699  B.  inl  il  xfig  iJatiSog  i%oviuvoi  tavxtig  eZf^tanov  ttattt- 
gwyriv  «vvoig  slg  avtovg  fiovovg  slvm  ttai  rovg  ^Bovg,  48]  Xen. 
h.  gr.  2,  4,  8.  in  6h  tovtov  ot  xQuinovta^  owUxi  vofiltowig  aötpalfi 

ötplai  Kcctafpvyi^Vj  el  di^öeis,  49]  [Dem.]  46,  9.  mg  xolwv  xal  mif^^ 
iJBQOv  vo^ov  fiCfia^^ijxev  htidtt^ai  vfuv  ßovXofuti^  tva  üöi(tt  mi 
fUyaXfov  udiKtifioxtav  qvk  Ixmv  Kaxaq>vq>iiv  6  ^OQfUmvj  nif6g>a6iv 
laßav  koym  tiJv  ngonkriCiv^  Igya  ccvxog  aina  (Ufia^^riKe  nQOCtfiaa' 
fuvog  xovxovg,  öi  tov  ot  lUv  di%€c<Sxai  i^fiJtccxri^öav  xxL  50]  id. 
54,  21.  oXag  d',  cS  avöqsg  SixaaxaC^  ilnaiov  ftiv  ov^cvl  Si^tcov  ök^^iv 
ovöefitav  xoutvxTiv  ov6i  aöeuxv  vtucqxsiv  TtaQ*  vfMv  ii  i)v  vßgiittv 
i^icxai*  bI  d'  &q  hxi  tod,  xoig  6i  Tiltxlav  xovxav  xi  TtQovTOvci^ 
xovxoig  ctnoxiia^ai  TtgoöT^nei  xitg  xoiavxag  naxatpvyag,  naKelvoig  ov% 
sig  xo  (iri  iavvai  dUriv^  aXi*  elg  xo  xrjg  nqoötiKovarig  iXavtca.  Man 
siht  zugleich  aus  diesen  Stellen,  dass  xaxatpvyi^  die  Ausflucht 
in  dem  Sinne  ist,  als  man  sich  dadurch  zu  retten  sucht;  n^o- 
tpctuig  mehr  der  Einwand,  d.  h.  was  ipan  vorschützt,  um  dadurch 
den  waren  Sachverhalt  zu  verdecken;  tfx^tf/i^  endlich  die  Finte, 
d.  h.  jedes  künstliche  Mittel,  durch  das  man  etwas  zu  eiTeichen 
oder  zu  vermeiden  sucht  (Dem.  21,  81 :  xocavxtig  xi%vag  %ai  ömpffug 
ovxog  svQlöfwav  ixxffovn).  —  KaTäq)€u£ic  hat  nur  den  aktiven  Sinn, 
wie  wxxafpvyii  in  47].    Thuc.  7,  38.  41. 

7.  <t>üZa  wurde  nach  ApoUon.  lex.  Hom.  von  Aristarch  erklärt 
als  fj  iuxii,dBiXlag  g>vyri,  Lehrs,  de  Arist.  st.  Hom.  2.  Aufl.  S.  382 8q. 
hat  nachgewiesen,  wir  war  diese  Erklärung  ist.  Am  beweiskräftig- 
sten i^  die  folgende  Stelle,  in  welcher  durch  die  Entgegenstellung 
von  q>6ßog  „Flucht,  one  jene  Nebenbezihung",  der  Begriff  der 
Furcht  und  der  durch  sie  angerichteten  Verwirrung  einseitiger 
hervortritt.  51]  II.  9,  2.  &g  ot  ^v  Tqmg  tpvXaKitg  tioV  airrag 
*A%ctiovg  I  ^BCmötfi  i^i  g^i^Oj  tpoßov  nqvotvxog  ixalqri.    Auch  das 
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Partizip  iT€q)uZÖT€C  hat  diese  Bezihung  und  ist  durch  eine  Wen- 
dung wie  „in  scheuer  Flucht"  widerzugeben.  Dies  zeigt  deutlich 
die  folgende  Stelle,  bei  welcher  Lehrs  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  man  ganz  von  selbst  beim  lesen  ein  Wort  erwartet,  welches 
wenigstens  dem  atv^oiuvot  q>oßiov%o  entspräche.  52]  II.  21 ,  6. 
ivda  duetiM^^ag  rovg  (Uv  nedlavöe  dlaxiv  |  ngog  noliv^  V^^Q  '^^c^^oi 
inviofuvoi  q>oßiovto  \  ^fuxn  vm  n^oti^aj  oxs  fialvero  q>aldi(iog  Ißx- 
rcnQ'  I  T'g  f  oiys  nqo%iovto  JKqyviirctg, 

Die  Entstehung  des  Partizips,  über  welche  Vaniceck  sich  sehr 
Tinklar  ausspricht  (vgl.  §  1.))  scheint  mir  ganz  einfach.  Es  ist  ein 
Verb  q^yifo  ||  fuffio  anzunehmen,  so  dass  nttpvtmg  =>  it€q>vyuig. 
Dieses  Verb  wie  das  Substantiv  erscheinen  als  Formen  mit  stark 
intensiver  Bedeutung;  und  mir  scheint  weniger  der  Begriff  der 
Furcht  in  beiden  Wörtern  ausgeprSgt,  als  der  die  Flucht  beglei- 
tenden und  für  sie  charakteristischen  Verwirrung.  Dafdr  spricht 
ganz  besonders,  dass  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  weder 
bei  (pevyeiVj  «pvyrjj  noch  bei  den  Zusammensetzungen  der  Begriff 
der  Furcht  sich  entwickelt  hat,  wie  es  doch  —  aus  besonderen 
Gründen,  die  wir  in  einem  anderen  Kapitel  kennen  lernen  —  bei 
(poßogy  tpoßtic^ai  der  Fall  ist. 


110. 

1)  STIA,     CTiäv.    CTTac^6c.    CTräcic. 

2)  FEAR.  eXK€iv,  dXKucai.    6Xköc.    öXkii. 

dXK€iv.    ^XkiiöMÖc. 
2TP.       c\jp€iv.    cupiuiöc. 

3)  FEP.      Fepueiv,  elpueiv,  puecGai.    pu^öc.    ^uirip. 

auepueiv.  —  ÄTTÖFepce. 
PuctA2[€iv.    ^uciaKTÜc 
pucidZeiv. 

1.  unser  Verbum  zihcn,  dessen  Bedeutung  dem  äußerlichen 
Verbältnisse  nach,  welches  es  zu  den  anderen  „transitiven  Verben 
der  Bewegung"  hat,  in  F.  102,  2.  kurz  angedeutet  ist,  nimmt 
teils  selbst,  teils  in  den  Ableitungen  und  Zusammensetzungen 
inannigfaltige  Bezihungen  an.  Im  allgemeinen  bedeutet  es  eine 
gleichmäßige  und  eben  nicht  heftige  Bewegung  zu  sich  heran; 
die  letztere  wird  durch  reißen  bezeichnet.  Man  „ziht"  jemanden 
leise  zu   sich   heran;   man  „reißt"   einem   etwas   vor  dem  Munde 
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weg.  In  einem  gewissen  Grade  werden  diese  beiden  Arten  von 
Handlungen  als  tXxBiv  und  tf»ffv  in  der  klassischen  Sprache  unter- 
schieden; dem  tXxsiv  entspricht  auch  zum  Teil  das  Homerische 
fzqvBiv  und  das  in  der  spftteren  Sprache  hSufige  övqe$v.  Aber 
die  intensiven  Formen  lAxeTv,  ^vtsta^siv  und  (vö^ainv  ent- 
sprechen ebenfiftlls  wider  mehr  unserm  ^ reißen*^,  und  es  wird  er- 
sichtlich, dass  der  Begriff  des  reißens  sich  erst  aus  dem  des  zihens, 
als  eine  Steigerung  desselben  entwickelt  In  der  Wendung  ,,mit 
6inem  Zuge''  gelangen  auch  wir  dahin,  den  Begriff  des  hastigen 
wenigstens  mit  dem  Substantive  zu  verbinden.  Andererseits  ist 
gerade  der  Begriff  der  langsamen  und  allmftUgen  Bewegung  zn 
sich  heran  viel  mehr  bei  unserem  Worte  ausgebildet.  Am  offen- 
barsten wird  dies,  wenn  wir  die  ganz  natürliche  und  allmttlige 
Aneignung  von  Sftfben  oder  Narungsstoffen  dadurch  bezeichnen,  z.  B. . 
„die  Pflanzen  zihen  ihre  Narung  aus  dem  Boden^';  „ein  Schwamm 
ziht  das  Wasser  ein'^  Der  Endpunkt  der  Bewegung  (zu  sich  her- 
an, mit  sich  fort)  wird  in  vielen  FKllen  außer  Acht  gelassen;  dann 
aber  vrird  die  Art  der  Bewegung  um  so  deutlicher.  „Die  Wörter 
zihen"  oder  „zihend^'  aussprechen  bedeutet  eine  Art  der  langsamen 
Aussprache,  bei  der  die  einzelnen  Silben  oder  Wörter  zugleich 
länger  imd  gedehnter  erscheinen.  Hier  zeigt  also  das  Wort  den 
allerschftrfsten  G^ensatz  zu  dem  anderen,  „ reißen '^  Die  beiden 
zuletzt  erwttnten  Anwendungen  von  „zihen''  finden  wir  bei  den 
griechischen  Verben  der  zweiten  Gruppe  vertreten.  —  Eine  eigene 
Stellung  behauptet  das  Homerische  fsgvsiv  mit  seinen  Neben- 
formen. Nicht  bloß  im  Medium,  auch  schon  im  Aktiv  hebt  das 
Wort  den  Endpunkt  der  Bewegung,  der  in  der  handelnden  Person 
gegeben  ist,  stärker  als  die  anderen  Wörter  hervor;  und  es  kann 
deshalb  nicht  auffallen,  dass  das  Medium  der  ordentliche  Ausdruck 
für  „retten",  d.  i.  eigentlich  „an  sich  zibn"  wird.  Ich  sehe  des- 
halb keinen  Grund,  hier  verschiedene  Verben  anzunehmen.  Die 
Verbalbegriffe  sind  überhaupt  die  dehnbai*sten  Begriffe  der  Sprache, 
und  müssen  es  sein,  weil  sie  nicht  wirkliche  Gegenstände,  sondern 
die  wandelbaren  Vorgänge  an  und  bei  denselben  bezeichnen. 

Die  oben  gegebene  Gruppirung  soll   also  die  folgenden  Ver- 
hältnisse der  griechischen  Verben  erläutern. 

I.  Der  Endpunkt  der  Bewegtmg  ist  weniger  deutlich  hervor- 
gehoben. 

Erste  Gruppe:  die  heftige  und  mehr  ruckweise  erfol- 
gende Bewegung. 
Die  Frequentativa  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  neh- 
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men  ebenfalls  Bezihung  auf  das  schnelle  oder  plötz- 
liche. 
Zweite  Gruppe:  die  gleichmäßige  und  nicht  scharf  ab- 
gesetzte Bewegung. 
IL  Der   Endpunkt    der   Bewegung    ist   deutlicher    hervorge- 
hoben. 

Dritte  Gruppe:  Übergang  in  die  Bedeutung  y,an  sich 
nehmen^  „retten". 
2.  Den  Kern  der  Familie  bilden  die  auch  in  attischer  Prosa 
h&ufigen  Verben  cttSv  und  SAkciv,  welche  fSEtöt  den  ganzen  Umfang 
der  Synonyme  unserer  Familie  zeigen.  Da  der  eigentliche  Unter- 
schied beider  Wörter  der  großen  Hauptsache  nach  oben  schon 
angegeben  ist,  so  können  wir  sogleich  zu  dem  genaueren  übergehn. 

I.  Ein  einfaches  zihen.  , 

a)  Einen  Gegenstand  aus  oder  von  einem  anderen  wegnehmen 
und  an  sich  nehmen:  6%av.  1]  Aesch.  Ag.  333.  aU',  &q  tnia^og 
ianacip  tvxi}^  nakov,  |  iv  alxfialonoig  TgiOMotg  oliwifucöiv  \  vatovaw 
fiSfi.  2]  Od.  2,  321.  ^  ^,  9uxl  ix  %€iQog  xiHfct  öitaöat^  ^AvnvooM. 
3]  Od.  10,  166.  Odjsseus  hat  einen  großen  Hirsch  erlegt:  t^  d' 
iyi  il^ßalvmv  doQv  %aJMiov  i|  meikfjg  \  slgvcuii'qv'  to  ftiv  ccv^i 
TuctafiUvag  ItÜ  yaCrj  \  itaa*'  crvrap  iya>  öfcaCafAfiv  ^wTuig  ts  Xvy(yvg 
u,  I  mtcita  d'  oaov  v*  o^yvuxv  ivittQBfpig  afupoviQfo&ev  \  itXs^aiuvog 
awl6ffia  itoSag  iuvoto  Tcsldf^^  d.  i.  ich  zog  Büsche  und  schwanke 
Zweige  (Hendiadyoin)  zu  mir  herab  u.  s.  w. 

b)  Eine  mehr  fortgesetzte  Bewegung:  Hkbiv.  4]  II.  4,  213. 
ttinUä  i^  i%  fimatiiQog  i(friQitog  bIksv  oufzov.  So  besonders  von  dem 
anzihen  der  Sehne  des  Bogens,  auch  mit  Angabe  des  Zieles  fUi* 
den  Schluss  durch  iitl  c.  dat.  5]  Od.  21 ,  419.  xov  ^'  inl  nrj%Bi 
iXav  EAse€v  viv^v  ylvg>£6ag  tb^  \  cmo&Bv  i%  düpQOio  xadi^fuvog^  tikb 
f  oufvov  I  avra  mvcxonBvog.  6]  Xen.  an.  4,  2,  28.  bIIkov  öh  xicg 
vevffccg  wtotB  to^bvouv  nQog  vo  xara  xov  to|ov  x^  uqusxbq^  itodl 
^HfocßalvovxBg,  7]  IL  11,  583.  avxbta  to|ov  |  SkxBX*  iit*  Ev(fwcvhp, 
Mr/  luv  ßaks  iMiifov  ousx^.  8]  Pherecyd.  b.  Athen.  11,  39.  6  ö^ 
HifaKlijg  ?htBxai  in*  avxov  xo  to|ov  ag  ßalävy  %al  6  '7£hog  nai- 
caaQ'ai  xbIbvbi^  o  Öi  ÖBlaag  ttavBXM, 

II.  Mit  gesteigerter  Bedeutung. 

a)  Mit  einem  starken  Bück  anzihn,  stark  anzihn:    tsnav,    9] 
Xen.  de  re  eq.  9,  5»    ^v  ii  nal  Big  x6  ^axxov  oQiJuofUvov  xov  umi-    . 
^  vTtolafißttVBiv  ßovX'Q  xov  ^lAOBidii  (iümov)j  ov  dn  i^amvalmg 
OTtavj   oiU'    riQBfuiUmg  nf^odyBO^ui  xm  xaXtv^  nQovvovxu,  ov  ßutio- 
(uvov  fiifB^tv,    10]  ib.  7,  1.    Ttgmov  idv  xolwv  xov  ^ay&yia  %^ 
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ix  xijg  VTCOxakiviSUxg  iq  Ix  tov  ifßaklov  tfQtfifiivov  evJtQSjni  dg  liiv 
aQiazsgav  x^*'9^  laßBiv^  xcri  ovrco  xakaQOv  oig  fn^r'  av  ivLHumv  tav 
xQiX&v  naga  xic  aaza  kaßoiuvog  iiiXXri  avaßi^Ce<f&atj  fti|Tf  av  ano 
doQccTog  avcatridSij  öTcäv  xov  innov.  Ar.  pax  498.  VgL  14J.  Ab- 
geschwächter erscheint  diese  Bedeutung,  wo  wir  mit  ,^upfen**  oder 
„ausrupfen*'  übersetzen.  11]  Soph.  Trach.  690.  iiQiou  fuv  tax 
oJxoi;  ivJtiTov  x^9>i^  |  fuyAAco,  öitaaaoa  kxfiölov  ßoxov  Xajvfiy,  12] 
id.  Oed.  K  1243.  onmg  yccQ  o^yy  xgoDfiivri  nagrjld^  lino»  |  <&t;^(iSvog, 
Ter  evd^  nQog  zic  w(iq>uia  \  kixvi,  Mfifiv  tf^cotf'  ifitpiöe^ig  aKfiaig. 
£benso  wird  eine  gewaltsame  Handlung,  die  rasch  und  one  Be- 
denken erfolgt,  in  der  folgenden  Stelle  verstanden.  13]  Eur.  Andr. 
441.  AN.  xic  ^€ut  J'  ov  ^h  oiS^  Sx^iv  f^yH  dlxi^v;  \  ME.  oxav 
Ttov  ^  xad^j  oioofUV  öh  di  xrcvcS.  |  AN,  rj  xccl  veoCöov  xovS*^  vno 
vneQmv  öjtaöug; 

b)  ^kxBiv  dagegen  erinnert  nicht  so  unmittelbar  an  die  an- 
gewandte Kraft,  sondern  bezeichnet  nur  in  so  fem  eine  gewalt- 
same Handlung,  als  das  Objekt  ein  widerstrebendes  ist.  14]  Plat. 
Phaedr.  254  D.  E.  (Es  ist  von  der  Seele  die  Bede,  der  nach  cap. 
34  in.  [mcofMQipfo  fUv  6vo  xivh  etörj^  tivioxixov  6h  slöog  xqlxov  zu- 
geschrieben werden.)  il^ovxog  dl  xov  cvvxB^ivxog  xQ^'^^^'^'i  ^t^y^- 
fioveiv  TtQoöTCotovfiivoi  avafUfivi^öiuov,  ßia^ofuvog^  XQ^I'^^^'^9  Hxanv 
i^vdyxaöev  av  ngoöeX^eiv  xotg  naiÖMotg  inl  xovg  avxavg  Xoyovgj  %al 
iTCSidri  iyyvg  riöav^  iyxwifag  %al  ixxelvag  xr,v  xipxov,  ivSax&v  xov 
Xakivovj  fux^  avaiöetag  elxet'  6  d'  r^vCoxog  hi  fiaXXov  xaixov' Tui^og 
Tta^wv^  SaneQ  ano  vönXriyyog  avaTcecdv^  hi  (ucXkov  xov  vß^tciov 
TjtJtov  ix  xmv  oSovxav  ßUt  ontacn  onaöag  xov  x*^Xiv6v^  X'qv  xs  xa- 
xriyoQOv  ykwxxav  xal  xag  yva^ovg  Tux^fia^e.  Ofifenbar  ist  ^XxBiv 
in  dieser  Stelle  „zihn",  und  bezeichnet  die  fortdauernde,  dem  wider- 
strebenden gegenüber  angewandte  Kraft;  wftrend  OTcav  wie  in 
9 — 10]  unserm  „reißen'*  entspricht  und  an  den  einzelnen  heftigen 
Ruck  erinnert.  15]  Ar.  eccL  259.  ixstvo  imvov  acxenxovj  f]v  a 
ot  xo^oxai  I  iXx^CiVy  o  xi  dqaöBig  9ror\    id.  eq.  710. 

in.  Eine  eigene  Art  von  Steigerung  der  Bedeutung  ist  es, 
wenn  bXxbiv  das  zihen  in  die  Länge  bedeutet  oder  auf  Ge- 
wänder angewandt,  prägnant  bedeutet  „lang  nachschleppen  lassen^^ 
Diese  Anwendung  entspricht  vollkommen  der  Grundbedeutung  des 
Wortes  und  lässt  sich  nicht  mit  derjenigen  von  aitav  vereinigen. 
16]  Eur.  Or.  207.  aya^iog^  Iktd',  Sxexvog  axe  ßloxov  a  (UXsog  slg 
xov  alhv  eXxoi  xQOvov.  17]  id.  Phoen.  1535.  og  inl  \  Sdfiaaiv  ai^iov 
axoxov  ofifiact  \  aoict  ßaXatv  aXxiig  fjuxxQonovov  ^däv.  18]  Ephipp. 
b.  Athen.  8,  38.    xoiavd'^  v^Xäv  öhtivbI  xal  £§  |  ^ovfuv^ojiievo^  fUTo 
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fUtQdOikDv  y  I  ov  yiyv<o6%(av  ilnig>iav  aQid'iAOvg,  \  öe^ivog  Csiivmg  %Xavl6* 
thuov.    Ebenso  Archippos  bei  Plut.  Ale.  1. 

Hiermit  bangt  zusammen  dass  das  ziben  des  Pfluges  SXxbiv 
genannt  wird;  und  man  wird  daran  erinnert,  dass  die  lange  Furcbe 
welche  jener  binterlässt  avXa^  (aus  cuFlcnt)  nnd  coAl  (bei  Homer) 
heißt;  ebenso  bat  Slx£ii/  in  20]  auf  die  Furchen  Bezug,  welche 
die  Nägel  in  den  Wangen  hinterlassen.  19]  II.  10,  353.  fifuo- 
vav  —  af  yag  xb  ßomv  nQoq>6gi6vBQat  bIöiv  |  iXiäfUVM  vbmio  ßa^Blrjg 
ittpiTov  Sqotqov,  20]  Eur.  Tro.  280.  agaa^B  xQata  xovgtfiov,  \  bIk 
ovv%e6ai  Sl7CTv%av  nciQBiav,  So  wird  denn  weiter  ihuiv  von  dem 
zihen  der  Wägen  nicht  nur,  sondern  jedes  Gegenstandes  der  eine 
lungere  Strecke  fortzubewegen  ist,  häufig  gebraucht.  Wenn  aber 
in  der  folgenden  Stelle  6näv  änlicb  angewandt  zu  sein  scheint, 
Bo  ist  doch  zu  bedenken ,  dass  der  Dichter  lebendigere  Ausdrücke 
liebt,  and  es  wol  verständlich  ist,  dass  dem  lasen,  der  mit  den 
gewaltigen  feuerschnaubenden  Stieren  zu  pflügen  hat,  ein  kräftiger 
Griff  zugeschrieben  wii:d.  21]  Find.  Pyth.  4,  234.  öntaccafiBvog 
f  aQotQov^  ßoBovg  Si^öag  ivayuag  \  ivxBötv  uv%Bvug  ifißaXXcav  x 
i^iTtXBVQO)  qyva  \  tUvxqov  alavlg  ßutxag  i^BTtovaC*  irUxcmxov  avtiQ  \ 
(äx(^. 

Von  Homer  an  heißt  anäc^cei  (selten  anav)  (das  Schwert) 
,^ücken'';  ?X%biv,  wie  Soph.  Ant.  1233.,  es  „zihen".  Der  ünter- 
Bchied  ergibt  sich  aus  dem  Gesammtgebrauche  beider  Wörter. 

IV.  Das  heranzihn  von  Elementen  und  Gegenständen  jeder 
Art,  welches  in  gleichmäßiger  Weise  geschiht,  heißt  deshalb  bX- 
xf&v.  So  von  der  Krafb  des  Magneten,  von  der  Aufname  von 
Flüssigkeiten  und  Narungssaft  überhaupt  durch  Pflanzen,  die  Erde 
u.  8.  w.,  dem  gleichmäßigen  Einatmen  der  Luft;  ebenso  häufig 
von  dem  wiegen  (der  Grieche  nennt  das:  ein  bestimmtes  Gewicht 
,)Zihen'*);  imd  weiterhin  übertragen  in  mannigfaltiger  Weise  von 
dem  natürlichen  Zuge  d.  h.  Entwicklung  nach  einer  bestimmten 
Seite  hin,  dem  zu  einer  Sache  hinzihn  (d.  h.  dafür  gewinnen),  und 
der  Anzihungskraft  die  ein  Gegenstand  auf  einen  Menschen  (d.  h. 
seine  Seele)  äußert  22]  Eubul.  b.  Athen.  3,  78.  fucyvrlxtg  yccQ 
U^og  mg  bXkbl  \  xovg  nBivmvxceg,  23]  Ar.  nub.  1281.  noxBi^a  V0(ä' 
iug  xatvov  ubI  xov  dUt  \  vblv  vötag^  Ixaoror',  ij  xbv  tjXiov  \  bXxbiv 
xttTGDdev  xavTo  Tov^'  vö&Q  ndXiv;  ib.  233.  236.  Von  Pflanzen: 
Theophr.  caus.  pL  5,  5,  3.  24]  Ari»t.  de  resp.  1.  ov  6i  xqotcov 
XiyovCi,  yivBa&tti>  xipf  aveatvoiiv  avxotg  (xoig  ijfiv<ii)y  ivdi%Bxai  xal 
toig  av&Qi&TCOig  ovCtv  iv  reo  vyg^  öv(ißalvBiv'  bI  yccQ  xa2  oC  ijQ'VBg 
bXmwuv  ix  xov  nsQt^  vöaxog  iv  xa   cxofucxi,   ötic  xl  xovxo  ovx  av 
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Tcotoiev  %al  ol  uv^ifomoi  mai  xaVuu  tma^  %al  xov  i%  rotf  ctofunog 
d'  Sv  fXxouv  oiiolmg  toig  Ix^^vcw^  Man  vergleiche  die  außerordent- 
lich verschiedene  Anwendung  von  cvsav  auf  das  Atmen  in  43]. 
25]  Hdt  1,  50.  t(^xov  t^iuTaXavcov  huc^av  SUtovr«.  26]  Plat  de 
rep.  538  D.  ovxavv  twI  SXXa  ivavtta  tovtmv  iyuxrfiivfuaci  ifioviiq 
i^ovra,  a  xohxMVH  ftiv  fi(mv  t^v  ^z4^  '^^  SXxei  Itp  cma,  nd^u 
d'  ov.  Xen.  Cjr.  8,  1,  32.  27]  ib.  494  D.  E.  iicv  6'  oiv  dui  xo 
Bv  7iignmiv€e&  ,  ,  dg  . ,  tuiiutvQxai  %al  IXxi^at  nQog  (piloöog>lav^  xl 
olopa^a  dgaöuv  ixBlvovg  xovg  fiyov(iivavg  ircoXkvvai  aixov  xi^v  xqbUcv 
xi  fcal  ixaiQetav;  28]  Xen.  conv.  1,  9.  TtQckov  iiiv  yicf^  mamg  oxav 
fpiyyog  xt  iv  wkA  9>avf ,  Ttavxmv  nQoöayixai  xa  ofifurrcf,  oviro»  %m 
x6x€  xov  AvxoXvxov  x6  xakkog  nirtmv  dhu  xag  o^Big  JC(^ 
avxov. 

Sehr  nahe  diesem  Gebrauche  liegt  der  andere,  wo  flxeiv 
auf  das  trinken  angewandt  wird.  Hier  begegnen  wir  auch  öitäv, 
dem  am  besten  unsere  Wendung  ,,einen  Zug  nehmen^*  entspricht; 
obgleich  wir  nicht  immer  so  übersetzen  kennen,  da  wir  mit  dem 
Ausdruck  nur  einen  einzelnen  „  Schluck ''  bezeichen,  wftrend  Citav 
a;uch  auf  die  größere  Menge,  die  nicht  mit  einem  Ansätze  auf- 
genommen wird,  bezüglich  ist.  Charakteristisch  ist  31],  wo  das 
trinken  der  grasfressenden  Tiere  als  ein  OTcav  bezeichnet  wird, 
gegenüber  dem  linxsiv  („schlappen")  der  fleischfressenden.  Ein 
gewönliches  und  einfaches  trinken  ist  nämlich  auch  jenes  nicht, 
da  diese  Tiere  den  Kopf  beim  trinken  üef  hinabsenken  müssen 
und  die  Flüssigkeit  dann  den  langen  Hals  emporstrOmen  muss,  so 
dass  man  diesen  Vorgang  als  eine  bedeutende  Kraftftußerung  zu 
betrachten  geneigt  ist  29]  Eur.  Gyd.  417.  6  d'  S%nX£mg  mv  xijg 
avtt^c%vvxov  ßoQag  \  iöi^ax\  SiSnaciv  t'  aiAViSxiv  ik^vöag;  „er 
nam  einen  starken  Zug,  den  ungemischten  Wein  einschlürfend'^ 
30]  Diphil.  b.  Athen.  4,  9.  slaiovai  öog  \  sv&ifg  ijto  ^(^fiov  n^v 
fuyakriv  avxotg  ffmtfaf,  |  iasoittSag  cUovqov  ij  Xißlavj  itp^  ^  |  X'i^fui 
noXv  fiukkov  ^  iMVQlvfiv  7C(^Ciyxiag.  31]  Arist.  h.  an.  8,  8,  1.  nivii 
dh  xmv  iiftov  xa  iiiv  naQxaQoöavxa  Xanxovxa'  Ivuc  Sh  nal  xw  fiii 
iu^agoiovxmvj  olov  ot  iMVsg.  xa  il  övvodovxa  önuj  olov  fhcnoi  xal 
ßoBg'  ^  6*  a(fKxog  ovxe  una  ovre  Xanxu^  aXXa  nanxBi,  Ka^xtiv 
heißt  „schnappen",  d.  h.  so  essen  oder  trinken  dass  man  mit  den 
Zftnen  oder  Lippen  je  ein  Mundvoll  „abbeißt"  (was  freilich  auf 
Flftssigkeiten  schlecht  passt). 

Nach  dem  obigen  muss  auch  die  Anfiiame  der  Milch  durch 
das  sangende  Kind  als  ein  SX%etv  aufgefasst  werden.  Sonst  heißt 
saugen  ganz  allgemein  (ivf^atv  (Xen.  an.  4,  5,  27.),  im  besondern 
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aber  dasjenige  des  SSuglings  an  der  Mutterbnist  &rikcctB0^at. 
Wir  finden  auch  anav  darauf  angewandt;  offenbar  aber  gebt  das 
Wort  auf  das  einzelne  krSftige  „anzihn^*.  32]  Arist.  h.  an.  7,  9,  2. 
Von  neugebomen  Kindern:  ctc^  yag  ev^vg  xov  fuvotov.  unsere 
Ammen  sagen:  „sie  fassen  an^\  33]  Aesch.  Cbo.  533.  Klytaim- 
nestra  bat  geträumt,  dass  sie  eine  Scblange  (ögawov)  geboren.  O, 
rliH)g  ßogag  XQtitovTa  veoyevhg  daxog'^  |  X.  avtr  Ttgoöiöxs  fuxazov  iv 
TUivtl^axi,  I  0.  xol  nmg  &xq<oxov  ov&aq  v^v  imo  6xvyovg\  \  X.  Sax* 
iv  yaXcani  d'qofißov  atficetog  önatsai. 

Endlich  ist  mit  den  übertragenen  Bedeutimgen  yon  elxHv  in 
26 — 28]  die  zwar  analoge,  aber  doch  wesentlich  verschiedene  An- 
wendung von  anav  zu  vergleichen.  Es  bedeutet  nttmlich  nicht 
„etwas  durch  eine  gewisse  natürliche  Kraft  an  sich  zihn",  wie 
ihtsiv;  sondern  vielmehr:  „etwas  irgendwoher  entlehnen^\  „sich  an- 
eignen**, „erhalten**,  was  in  den  meisten  Fttllen  ein  einmaliger  Vor- 
gang ist;  jedenÜEdls  wird  mit  (fjtav  nicht  auf  eine  fortgesetzte  natür- 
liche Aneignung  hingewiesen.  34]  Sezt.  adv.  phjs.  1,  25.  ^Ejitl- 
xovQog  6h  ix  x^v  xcexa  xovg  wcvovg  qxjevxaöiav  okxai  xovg  av&qci- 
Ttovg  ivvoutv  iaTcaxivai  ^eov,  35]  Philostr.  vit.  soph.  2,  p.  590. 
o  Si  xBQoxevofUvog  iv  xaig  VTto^iiSiai  nsgl  xä  tcov  fuiycav  ^&rf  xi^v 
in&wyLlav  xctvxfjy  {yor^g)  Tcagi*  avt£v  iöTtaösv,  36]  ib.  p.  576. 
0aßfOQ£v<yü  dh  ywfiimaxa  ri%goaC€aoj  Jtag  ov  fucliaxa  iuxl  xi^v  &qav 
xov  loyov  i<ma<SBv, 

V.  Wie  wenig  SIxbiv  ursprünglich  der  Begriff  einer  gewalt- 
samen Handlung  eigen  ist  zeigt  auch  die  Anwendung  auf  Reden. 
£X%€iv  Xoyovg  oder  7tQoq>d<i€i'g  heißt  nämlich  nicht  das  ungehörige 
herbeizihny  sondern  „lange  Worte  machen'*  —  one  aber  eine 
tadelnde  Nebenbezihung  zu  haben.  36]  Plat.  Phaedr.  267  C.  xmv 
y€  [ATiv  oixtQoyomv  iTtl  yrJQctg  xai  jtevlav  ilxoiiivfov  Xoytov  xcx^om}- 
xii/tff  tixvy  (AOL  tpalvexat  xo  xov  XalKTiSopiov  ödiivog,  id.  Soph.  259  C. 
37]  Hdt.  6,  86.  ag  Sh  aTtiKOfUvog  AsvxvxlStig  ig  xag  ^A&i^vccg 
analxee  xtjv  Tta^ad^xf^Vj  ot  ^A&rivatoi  TtQOtpaöuxg  bIXxov  ov  ßovXofASvoi 
aitoSovvai,  38]  Ar.  Ljs.  727.  Ttaaag  xe  nQoq>aöeig  Söx^  aneldBvv 
ofxaSs  I  Ikxovciv,  Charakteristisch  ist  die  Wendung  Sva  xccxod  eXtuiv 
xoitg  Xoyovg,    Plat.  Theaet.  195  C.    Grat.  386  E. 

VI.  Am  allerschftrfsten  tritt  der  Unterschied  beider  Verben 
hervor  bei  der  Anwendung  auf  den  menschlichen  Körper  und  die 
physiologischen  Vorgänge  an  demselben,  crräv  nämlich  bedeutet 
die  Erregnng  von  krampfartigen  Zuckungen  oder  Stockungen  in 
den  Muskeln  oder  ihrer  Tätigkeit  und  änlich  im  atmen;  das  Pas- 
siv  und   ebenso  das   Substantiv   ciTac|ui6c   diesen  Vorgang  selbst« 
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39]  Plat  leg.  644  £.  x6Sb  Sl  üfuv,  on  ravT«  ra  tsct^i}  iv  rnuv 
olov  vevga  ^  ikt^qiv^ol  uveg  ivovaai  <fna<sl  u  tlfuig  xcrl  aXXi^ktttg 
av^iXnova^v  ivawtai  ovtfa»  in  ivuvilnq  nga^Big,  40]  Hdt.  6,  135. 
tucTu^QniöKowa  Sh  r^v  (dfuciSiriv  tov  imhiqov  önac&^vai.  41]  Theophr. 
h.  pl.  4,  4,  13.  iv  öi  xf  reif^öla  x^oga  ruq>vxiva^  q>aaiv  ^v  fiiv 
oiiOMv  T^  iaqyv^  qnilkov  ixovy  av  vic  vno^vyux  xal  ottovv  ti  tpiyoi  iuxqov 
iTua%<nrxtt  8mp^Bl(^vxo  JUtf^caikfi^Uig  iKat^liuva  %al  CTCuifisva  ofiokis 
roi^  iiuXi]ntoig.  42]  [Hippocr.]  de  sacro  morbo  10.  Von  epilep- 
tischen Anfallen:  at  6h  xstQSg  oMQoiifg  ylyvovtai  mA  öTtowaij  rov 
al(Maiog  avgsfUcavrog.  43]  Arist.  de  resp.  2.  Zrav  Si  d'sgftov  ^, 
ccC&italvovTsg  ivanvioviSt'  Stic  yag  xo  (Ati  xuxarfwxBiv  txav&g  xo  üc- 
MVj  TtoXXaiug  övfAßndvBi  xo  nvBVfuc  cnav.  —  In  einem  geraden 
Gegensatze  hierzu  steht  die  Anwendung  von  !Ik€<s^€ci  auf  Glie- 
der im  Sinne  von  „schleppen",  d.  i.  schwer  bewegt  werden.  44] 
Hippocr.  de  a^re  29.  Irrewa  inox»kovvxai  ncd  ^Xxovxm  xic  UsxUi  oT 
av  a<p66ga  voöi^^maiv.  Änlich  ist  auch  die  Anwendung  des  Wor- 
tes auf  Holz,  welches  beim  trocknen  ,,sich  ziht",  wofilr  das  Wort 
der  Eunstausdruck  war,  nach  Theophr.  h.  pl.  5,  5,  2. 

Diese  einzelnen  Stockungen  der  körperlichen  Funkzionen  also 
heißen  anaCfAol;  das  starrwerden  eines  Gliedes  oder  der  Starr- 
krampf heißt  dagegen  xixavog,  Celsus  1,  1:  „Frigus  modo  ner- 
Yorum  distentionem,  modo  rigorem  infert:  illud  itTtaaitog,  hoc 
xivavog  graece  nominatur."  (Dass  diese  Erscheinung  von  hinzutreten- 
der Kälte  herrürt,  ist  übrigens  physiologische  Theorie,  nicht  tat- 
sächliche Beobachtung.)  Für  den  anaöfiog  des  größeren  Körper- 
teiles hat  sich  bekanntlich  der  Name  inUni^ig  eingebürgert,  bei 
späteren  Ärzten  iniXti^Ca.  Sonst  unterscheidet  man  noch  cxga- 
ßiöfiog  als  Zucken  des  Auges;  xQiafiog,  Kinnladenkrampf;  %vvi- 
%og  önaciiog^  Maulsperre;  ^vxvglacig'  o  xov  niovg  tsiucöftog, 

3.  Hinsichtlich  der  von  <S7tav  und  Shieiv  abgeleiteten  Substan- 
tive ist  noch  folgendes  zu  bemerken. 

CTTdcic  gibt  die  Bedeutung  von  <mäv  in  29 — 31]  wider.  45] 
Arist.  h.  an.  8,  8,  1.  nal  x&v  ogvimv  de  xic  ($hf  aXXa  tsnuCBi  (nl- 
vf»)' ...  o  6h  nogifvglmv  yuovog  9ta^ei>. 

i>\Kf\  ist  die  Bezeichnung  für  die  Handlung  des  Slxav,  wie 
sonst  gewönlich  die  mit  -atg  gebildeten  Substantive.  Das  eigent- 
liche Gebiet  des  Wortes  ist  der  in  §  2,  IV.  angegebene  Gebrauch 
von  Skiuiv.  46]  Theophr.  c.  pL  5,  6,  2.  ^  d'  oXnii  xijg  vinlSog^ 
H  VS  V  ^Q^9V  ^  inl6o0ig  avx  ailo^o^.  47]  Fiat.  Grat.  435  C. 
alka  furi  ig  ahj^ngj  xo  xov  'EQfioylvovg^  yU^xQ^  i  V  ^^^V  <^^ 
xfjg  0(Aot6xfixog,    So  auch  vom  Gewicht,  Theophr.  h.  pl.  9,  16,  8. 
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Luc.  Jup.  trag.  7.    Dagegen  die  Xoymv  oX%a£  bei  Plat.  Phil.  57  D. 
nach  §  2,  V. 

öXköc  dagegen  geht  mehr  auf  die  in  §  2,  III.  angegebenen 
Bezihungen  von  Slxeiv  zurück  und  bezeichnet  deshalb  die  von  dem 
Pfluge  (Apoll.  Rh.  3,  ^13.),  einem  Werkzeuge  (Ar.  thesm.  779.) 
oder  einem  nachschleppenden  Gegenstaude  (Xen.  cyn.  9,  18)  ge- 
zogene Furche;  dann  aber  konkreter  die  Windungen  einer  Schlange, 
und  technisch  die  langen  Walzen  auf  denen  man  die  Schifife  ins 
Wasser  hinablttsst,  und  analoge  Gegenstände,  worüber  die  Wörter- 
bücher ausreichende  Belehrung  geben. 

4.  Cüpeiv  ist  ein  einseitigeres  iXxeiv,  welches  namentlich 
wie  dieses  in  §  2.,  III.  gebraucht  wird  und  sonst  dem  ikxstv  in 
§  2,  n,  b)  entspricht.  Folgende  Stellen  machen  den  Gebrauch  des 
Wortes  in  der  späteren  Sprache  vollkommen  klar.  48]  Theoer. 
2,  73.  iya  di  ot  a  (uydkoitog  \  lafiicci^evv  ßvöcoto  lucXhv  <fvQ0i6a 
lixmva.  49]  Luc.  de  merc.  cond.  3.  llXct  jUQifulvavxBg  . .  rjJi}  övqo- 
luvov  xal  TtQog  avaynriv  ayoiuvov  oqkv^  or'  ovöiv  o^sKog  icxokBg 
iitedatiQvofUv,  50]  Plut.  mor.  5  F.  o  ^f  fi^v  ytoksiuig  %€iiAaQQov 
öbtr^v  navta  övq<ov  mcI  Ttawa  nci^^plqmv  (lovriv  ov  övvccku  TtatöeCav 

Dem  entsprechend  ist  auch  der  Gebrauch  von  cup^6c  be- 
schränkter als  der  von  blaog.  Wir  finden  es  zwar  wie  dieses  auch 
gelegentlich  von  den  Windungen  einer  Schlange  u.  dgl.  gebraucht; 
doch  das  eigentliche  Gebiet  des  Wortes  entspricht  denjenigen  von 
cvQtiv  in  49—50];  imd  wärend  bXxri  die  einfache  Naturkraft  be- 
deutet, durch  welche  die  Pflanzen  ihre  Narung  an  sich  zihn  u. 
dgl.,  bedeutet  öVQitog  dagegen  die  ungestüme  Gewalt  des  Unwet- 
ters, die  alles  mit  sich  fortreißt.  51]  [Plat.]  Axioch.  370  C.  Tutl 
%cetag>OQag  ofijS^oov  nal  Ttgr^Cvi^^v  i^aiclavg  övQfiovg.  52]  Diod. 
14,  28.  rov  Sh  %ei(JiMVog  inltccciv  lafAßavovxog  ineyevri^  Ttvsvfia- 
TCDv  iiiye^og  fisric  noXXrig  xcilaSrigj  &c%t  %ov  cvq^v  wxxii  ngoconTtov 
ovTog  avayMic9^vai  xa^üsai  xfiv  ivvafuv  tacadav. 

5.  Über  das  Homerische  Fepüeiv,'  elpueiv,  ^üeiv  sei  nur  be- 
merkt, das  die  verschiedenen  Bedeutungen,  auf  welche  in  §  1.  schon 
hingewiesen  wurde,  sich  nicht  nach  den  Wortformen  iinterscheiden 
lassen.  Das  Wort  entspricht,  wie  leicht  in  den  Homerischen  Wör- 
terbüchern zu  ersehen  ist,  ganz  dem  Hkhv^  in  einzelnen  Stellen 
ist  es  aber  schon  deutlicher  „an  sich  zihen*\  besonders  den  Leich- 
nam eines  befreundeten,  um  ihn  gegen  Mishandlungen  zu  schützen. 
53]  IL  5,  573.  ot  S*  iml  ovv  vsugovg  {(fvCav  (utic  Xabv  !/^%aic3v,  | 
f»   filv   Squ   ösdm   ßakhriv  iv   xe^lv   kal^dov.     54]  IL  17,  581. 
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atag  ^AcQstdrig  MeviXaog  \  vsugov  vtkIx  Tjpocov  i^asv  fietic  fi^vog 
bali^v.  Das  Medium  iQveö&ai  geht  bekanntlich  in  die  ganz  über- 
tragene Bedeutiing  „retten^,  „schirmen"  über;  außerdem  aber  in 
die  andere:  ,,abhalten*\  „hemmen'^  Die  Form  (vsa^ai  wird  immer 
in  der  ersteren,  nur  einmal  (Od.  23,  244.)  in  der  zweiten  gebraachU 
Und  das  ist  ganz  natürlich:  denn  die  zweite  Bedentung  erscheint 
als  eine  verstärkte,  und  in  solchen  Fällen  pflegen  die  schwächeren 
und  mehr  abgeschliffenen  Formen  der  Wörter  nicht  gebraucht  zu 
werden.  Daher  auch  i^vx€iv,  mit  einem  neuen  Determinativ,  in 
der  letzten  Bedeutung.  Ich  finde  die  Begriffe  bei  Seiler  ganz  gut 
entwickelt. 

Die  Mehrdeatigkeit  des  Wortes  ist  one  Zweifel  ein  Haupt- 
grund gewesen,  dass  es  in  der  Sprache  bald  erlosch.  In  der  Zu- 
sammensetzung aiiepueiv  (aus  ivftqvtw^  durch  Assimilation),  „zu- 
rückzihn*'  liegt  ebenfalls  kein  anderer  Begriff  vor,  als  ihn  avthuiv 
hat;  nur  dass  das  Wort  bei  Homer  der  Eunstausdruck  für  das 
zurückbiegen  des  Halses  des  Opfertieres  das  geschlachtet  werden 
soll  geworden  ist  Dagegen  hat  die  altertümliche  Form  dTTÖFepcc, 
die  nur  von  der  Gewalt  der  Wellen  oder  eines  Flusses  gebraucht 
wird,  die  gesteigert«  Bedeutung  von  IXxetv  oder  9vqHv,  U.  6, 
348.  21,  283.  329.  —  Das  Substantiv  ßu)iöc  ist  konkret  das 
„Zagholz"  BB  die  Deichsel  geworden,  wo  es  nicht  durch  ohnog  er- 
setzt werden  kann.  ^uTrjp  ist  bekanntlich  wie  das  Verb  mehrdeu- 
tig: der  Spanner  (des  Bogens),  das  Zugseil,  —  der  Better. 

6.  Es  kann  demnach  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  potf- 
tischen  Intensiva  ^Xk€Tv,  ßucrdZeiv  und  ^ucidZeiv  (gewaltsam  zihen 
oder  zerren,  schleppen)  keine  wesentlich  verschiedene  Bedeutung 
zeigen,  wie  der  Vergleich  einiger  Stellen  zeigen  möge.  Es  ist  nichts 
als  die  gesteigerte  Bedeutung  von  EXxeiv,  tfii^nv;  das  aber  kann 
bemerkt  werden,  dass  igveiv  selbst  in  dieser  intensiven 
Kraft  nicht  angewandt  wird.  55]  II.  22,  336.  öh  fiiv  xvveg 
i^d'  oimvol  I  lAxiftfovtf'  ifuimgj  tov  öh  nregtovöiv  ^AxaioL  56]  Aesch. 
fr.  39  Herm.  Von  den  wüd  gewordenen  B.ossen  des  Glaukos,  die 
den  vom  Wagen  gestürzten  Herm  durch  den  Sand  zerren:  eünov 
S^  Svm  lifWfiSovj  S(fti  öutkooi  \  kvxoi  vsßgov  tpiqovciv  afupl  {wCxi- 
Xaig.  57]  II.  24,  755.  cot  ^*  inA  i^iXexo  tf;v;|^v  xctvcti^i  %ahi£y  \ 
TtoXXci  ^cra^eiSKsv  IPov  nsgl  &fi(i  itaqoio,  58]  Aesch.  fr.  272 
Herm.  Von  den  Harpjien:  nal  ^evdodBotva  noUic  (ut^nicaig  yvi- 
%otg  I  iQqvciaiov  fStofnatog  iv  itffmji  XctQ^> 

Ebenso  sind  die  Homerischen  Wörter  dXKTl6^öc,  II.  6,  465., 
und  ^ucTOKTuc  Od.  18,  224.,  gleichbedeutend.    Denn  zwar  bedeutet 
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das  erstere  die  Mishandlung  eines  Leichnams,  wobei  vorwaltend 
an  die  in  55]  und  57]  beschriebenen  Yorfölle  zu  denken  ist;  und 
§wftaxtvg  hingegen  hat  mehr  den  allgemeinen  Sinn  der  Mishand- 
lung. Aber  aus  einem  so  vereinzelten  Vorkommen  Ittsst  sich  gar 
nichts  schließen,  wenn  die  Stammwörter  nicht  zu  bestimmten  Schluss- 
folger ungen  berechtigen;  und  gerade  wie  ^tfronnvg  in  Od.  18,  224. 
wird  iXneiv  gebraucht  in  Od.  11,  580. 


111. 

XaXäv.    x<^<^cic.    x<^^cip6c. 
uq)i^vai.    ucpecic 
dvi^vai.    fiv€Cic. 
dvbibövat  —  cuvbibövai. 

1.  Die  von  x^^^^v  in  F.  102,  2.  gegebene  Definizion  („los- 
lassen*') scheint  nicht  nur  aus  dem  Grunde  die  ursprüngliche  Be- 
deutung  des  Wortes  widerzugeben,  weil  die  YorsteUuug  einer  be- 
stimmten Bewegung  in  Bezihung  auf  das  Subjekt  zu  den  allerein- 
fachsten  Vorstellungen  gehört,  die  es  gibt:  sondern  auch  darum, 
weil  die  Verben  ganz  verwandter  Bedeutung  offenbar  von  einer 
solchen  Grundvorstellimg  ausgehn.  Die  folgende  Stelle,  und  nächst 
ihr  alle  diejenigen  in  welchen  laiav  von  dem  loslassen  der  Bogen- 
sehne gebraucht  wird  (bei  der  umgekehrten  Handlung,  dem  tsl- 
viiv^  ziht  man  sie  an  sich),  zeigen,  wie  die  gewönliche  Bedeutung 
(unser  transitives  und  intransitives  „nachlassen*')  sich  aus  jener 
entwickeln  konnte.  1]  Eur.  fr.  413  N.  iirpi*  svrvxov^a  naaav  ipflav 
%ilaj  I  iMomg  il  nqitSiSoviS*  iXnliog  vf^6vv^g  {%ov.  Eben  so  äußer- 
lich ist  die  Bedeutung  des  Wortes,  wenn  es  von  dem  öffiien  der 
Türe  oder  eines  Schlosses  gebraucht  wird;  wir  finden  aviivai 
ganz  in  demselben  Sinne.  2]  Aesch.  Cho.  879.  itVi  avol^tttz  \  oiuog 
laxuSTttj  xal  yvvatTulovg  nvXag  \  iioxloig  %alaTi,  3]  Eur.  Hipp.  808. 
XaXate  xA^O^a,  nQOöytoloi^  nvXafunav,  4]  II.  21,  537.  of  ^'  ave- 
cav  T€  nvXag  Kai  iatmöav  oxjriccg. 

Doch  es  handelt  sich  eigentlich  nicht  in  diesem  Kapitel  um 
eine  Auseinandersetzung  über  die  ganz  äußerlichen  Bedeutungen 
der  an  die  Spitze  gestellten  Verben,  welche  eigentlich  ganz  ver- 
schieden sind  und  die  Wörter  nicht  als  synonym  erscheinen  las- 
sen.   Wir  haben  vielmehr  diejenigen  Anwendungen^  der  Wörter  zu 
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betrachten,   bei  denen  auf  eine   bestimmte  Haltung  des  Objektes 
hingedeutet  wird,  und  beim  Passiv  oder  bei  intransitivem  Gebrauche,  i' 

auf  eine  solche  des  Subjektes.    Die  Definizionen  und  einzelne  An-         ! 
gaben  neben  den  Beispielen  werden  zeigen,  dass  jedes  der  in  diese 
Familie  gehörenden  Verben  eine  eigene  Anschauung  hat,  dass  ihnen 
aber  manche  Gebiete  gemein  sind. 

2.    XaXäv  heißt  einen  vorher  straffen  und  gespannten 
Gegenstand  lösen,  nachUissen,  abspannen,  d.  h.  in   einen  sol- 
chen   Zustand    versetzen    in   welchem    die   feste,    straffe 
Haltung' und  Spannung  desselben  aufhört.    Es  ist  also  der 
eigentliche  Ausdrupk  für  das  losespannen   der  Saiten  eines  musi- 
kalischen Instrumentes,  das  lösen  von  Fesseln,  das  loslassen  eines 
angespannten  Taues  u.   dgl.;    den   Gegensatz    bilden   Wörter  wie 
TelvBiVj    övvxbIveiv^    ovvayeiv^    6q>lyyeiv.     Unterschieden  ist 
Xvetv^  welches   die  Aufhebung   einer  bis  dahin  bestehenden  Ver- 
bindung  bedeutet.    5J  Plat.  Phaed.  98  CD.    .  .  on  ^vynunal  ftov 
x6  öafia  i^  octmv  xai  vevQtov^  xal  rct  fup  oiSta  iori  Ovsqbcc  xal  dia- 
q>vag   IxH    xoDglg    in     aXXriXav^    xcc  ih   vev^  ola   iititaiveö^ai  Kttl 
avUo^ai^  mgutiMiTcixovT«  xa  oaxa  fuxic  xmv   OagKäv  xal  digiucxog 
0   ^vvi%6i  avxa'   almQOv^vtav    ovv   xmv  icxmv   iv  xal^  uvxmv  |vfi- 
ßolatg  xalcivxa  nal   ^vvxBlvovxa  xit   vevQa  xafucxec&al  iwv  nouL 
6]  id.  Tim.  66  C.    .  .xa  öl  Tcaga   q>v6iv  ^vvecxma  ^  TtBxvfUva  xi 
fiiv  ^vvciyji^  xa  öi  x^^9^*     7]  ^^^-  ^'  '^^^*    ^  ^^^  ?^Q  ivxa^Biöa 
TCQog  ßlav  Ttodl  |  Ißa^sv^  icxri  d'  av^t^,  ^v  x^^  fooda.    8]  Aescb. 
Prom.  58.    Hephaistos  wird  aufgefordert,  den  Prometheus  in  feste 
Banden  zu  legen:   agaöae  ftaklovy  ^^^^77^^  fitiÖaiiil  x^^'    ^]  Soph. 
Oed.  B.  1266.    Oidipus  löst  seine  Gemalin,   welche  «ich  erhftngt 
hat:  6  de  |  onmg  o^  viv^  Seivä  ßgvxtfi'^is  xakag^  \  x^i^  KQSfunsxriv 
a^avfiv,    (Wenn  der  Erhängte  abgeschnitten  ist,  so  hSngt  das  vor- 
her  straff  gespannte  Seil   schlaff  nieder.)    Auch   das  glätten  der 
Runzeln  erscheint   dem  Griechen   als   ein  lösen  des   vorher  straff 
gespannten.    10]  Ar.  vesp.  655.    angoacal  vw,  a>  %a%itl6tov^  x'"'^' 
öag  ollyov  xo   TtgoctoTtov.    Ebenso^    wenn   die   vorher   kräftig   sich 
regenden  oder   wenigstens   straff  gehaltenen   Gliedmaßen  bei  ein- 
tretendem Schlafe   „sich  lösen",  ihre  aufrechte  Haltung  verlieren. 
11]  Pind.  Pyth.   1,'6.    bvSsi   d'    ava   önajcxm   ^log  alexog,   wtBiav 
itxiqvy    ifupoxi^fo^Bv  ;i^iyAa|ai^. 

Übertragen  wird  das  Wort  auf  solche  Leidenschaf- 
ten angewandt,  die  als  eine  starke  Anspannung  der  See- 
lentätigkeit erscheinen,  also  besonders  den  Zorn  und  heftige 
Begierden,    wo    wir   uns   eines   Ausdruckes  wie    „mäßigen"   be- 
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dienen.  Es  steht  da  aach  intransitiv  und  kann  zuweilen  mit  ^nach- 
geben ^^  übersetzt  werden;  läset  aber  immer  daran  denken,  dass 
der  nachgebende  vorher  erregt,  widerstrebend  tu  dgL  war.  12] 
Ar.  veep.  727.  ootfr'  ijSri  n^v  offyiiv  %altiiSag  tovg  cidiuavag  luna- 
ßaXXm,  13]  Plat.  de  rep.  329  C.  iiuiiiiv  at  im^fUtu  fcavömvtai 
xavavBlvovöaij  xal  %aXaiS€»ai.  14]  Enr.  Hec.  403.  (ifjfteQj  yti^ov  fioi' 
%al  av  itai  Aae^lovj  |  xiXa  xo%iv6iv  ebtowig  ^(unfftivoigy  \  &v  v', 
i  xalaiva,  xoig  x^orovtfi  fiii  fucxav.    Soph.  Oed.  C.  203.  840. 

3.  Dass  dvi^vai  ganz  dieselbe  Anwendung  haben  kann  als 
XalaVf  lernten  wir  bereits  aus  5].  Ebenso  in  den  beiden  folgen- 
den Stellen:  15]  Od.  8,  359.  äg  dnmv  SBöftov  ivUi  fuvog  ^Htpnl- 
öxou).  I  ra  i^  iml  i%  SeCfMio  Iv&bv  xtL  16]  Xen.  comm.  3,  10,  7. 
Sokrates  sagt  zum  Bildhauer  Kleiton:  ovhovp  xa  rc  imo  tcdv  tf^tj- 
fulxov  iunaCiuiiuva  %u\  xa  avaajcdugva  iv  xoig  önifucci,  tuxI  xa  tfi/jx- 
ituioiuva  %al  xit  iulKoiuva,  fuel  xic  ivtnvofuva  xal  xa  iviifuva 
ifutKaflmvj  onowxtqa  xi  xolg  ahfiivoig  neu  iti^avmsQa  noutg  (pal- 
vta^at;  Aber  die  Wörter  können  auch  eine  Art  von  Gegensatz  zu 
einander  bilden.  17]  Eur.  Andr.  577.  %akav  xelivm  6i6^  itqlv 
%kaUtv  xivccj  I  jcal  x^öÖB  XBigag  diTVtvxovg  aviivai.  Die  Fesseln  sol- 
len gelöst  werden,  wodurch  sie  also  außer  Wirksamkeit  treten; 
die  Hände  dagegen  sollen  frei  gemacht  werden,  wodurch  sie  erst 
ihre  Regsamkeit  und  Kraft  zurück  erhalten. 

!^viii/ai  bedeutet  nämlich  allgemein:  loslassen.  Dabei 
stellt  sich  entweder  die  Vorstellung  ein,  dass  ein  Gegen- 
stand,, von  der  fremden  Gewalt  frei  geworden,  sich  nun 
unbehindert  regen  oder  entwickeln  kann  —  und  dann  bil- 
det das  Wort  eine  Art  Gegensatz  zu  ^^olav  vgL  19 — 24];  oder 
umgekehrt,  man  denkt  an  das  Subjekt,  welches  nun  von 
dem  Gegenstande  freier  wird;  und  wenn  derselbe  als  eine 
den  Menschen  zum  Teil  beherrschende  Leidenschaft  er- 
scheint: so  entsteht  für  uns  der  Begriff  des  milderns  und 
mäßigens  wie  bei  ^^alav,  25 — 29]. 

Was  die  erste  Bezihung  anbetrifft,  so  ist  zuerst  die  Anwen- 
dung auf  einen  rein  physikalischen  Vorgang  bemerkenswert,  avii- 
vai also  wird  von  der  Erweichung  harter  Gegenstände  oder  dem 
Flüssigmachen  derselben  gebraucht  IHe  Körper  erhalten  durch 
diesen  Vorgang  größere  Beweglichkeit,  können  aber  nicht  als  schlaff 
geworden  (xaXav)  betrachtet  werden.  18]  Theophr.  h.  pL  5,  3,  3. 
doKBi  di  lud  ^BQitoxaxov  elvai  xovxo  (xo  ^vXov)'  öfffulov  Sl  oii  (Aaltöxa 
iußlvvBi  xa  cidi^Qia'  xr^v  yicQ  ßag^v  («=  die  Härtung,  Verstälung) 
ivlfiöi  iia  triv  Oc^fiorijTa.    19]  id.  c.  pl.  2,  19,  3.    Von  Blumen: 
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tfvfifivct  (UV  yiq  l^vviivtog  %al    olov    mfywfJvov  rov  vy^Vj   cw- 
oTColeCnei   yaq  %cii  xo  ^SQfiovj    ivoCyetai   dh   naltv   diajtoidvov  xal 
avUvxog,   ohbq  o  i^hog  nout.    In  19]  finden  wir  intransitiven  Ge- 
braach,  der  bei  der  zweiten  Bezihung  des  Wortes  viel  gewönlicher 
ist.    Viel  häufiger  ist  die  Anwendung  auf  Menschen  oder  deren 
Lebensweise.    Einen  Ausdruck   der  allgemein  passte  besitzen  wir 
dafür  nicht,  doch  entspricht  „gehen  lassen ^^  größtenteils,  und  f&r 
das  Passiv  ,^sich  gehen  lassen^S    Es  ist  damit  gemeint  der  Über- 
gang vom  Ernste   in  Spiel  oder  Kurzweil,  von  strenger  Zucht  in 
ungezwungenen  Sinnesgenuss,  von  kriegerischer  Lebensweise  in  den 
mehr  oder  weniger  verfeinerten  Luxus  den  ein  andauernder  Friede 
erzeugt;  aber  auch  von  dem  Zustande  der  Furcht  u.  dgl.  in  den- 
jenigen der  ünbeengtheit;  ebenso  die    nachlässige  Haltung    eines 
solchen,   der   sich  seiner   Pflichten   nicht  hinreichend  bewusst  ist. 
Bemerkenswert  ist  der   adjektivische   Gebrauch   des   Partizipiums 
avet(iivog  in  diesem  Sinne;  in  der  späteren  Sprache  ist  dafür  auch 
Sverog  gebräuchlich.     20]  Hdt.  2,  173.    ric  To|a  ot  xexri^fiivoi  intav 
(iiv  ditavtat  xQuad-at   iviaiwova^^  iTceav  6h  xQi^öfavTai  inlvovifi^    d 
yiiQ  öri  xbv  Ttavxa  xQOvov   ivtsrafiiva  fR^,   inqayUri  av,   &Czb  ig  to 
öiov  ovx  av  i%ouv  avxoiCi  %qot<s9ai,    ovtco   ^i^  %al  avd'Qtojcov  naxa- 
öxacig'    ii   id'iXot    xaxecjcovdiicd'ai   cclel   iitidh   ig   TtaiyvCriv   xo  (ligog 
imvxov  aviivai^  kad'Oi  av  ^roi  (laveig^  tj  o  y£  anoTtXriKxog  yEvofuvog. 
21]  Xen.  Cyr.  7,  5,  75.    . .  aal  xu  öoifuna  ye  xa  bv  S%ovxa,  wtoxav 
xig  avxa  avg  im  ^dtovQylav^  novi^Qmg  naliv  i%€t.    22]  Thuc.  1,  6. 
iv  xotg  nqmoi  61  ^A^vaiot  xov  xe  cldriQOv  xcvreOsvio,   xal^aBifiiv^ 
Tj}  diaix^  ig  xo  xQvg>£QtoxBQov  (iBxiaxr^aav,    23]  Xen.  Cyr.  3,  1,  26. 
doxBi  fuvxoi  fioi   xov   axfxov   ivögog  ffvat,   Bvxvxovvxa  i^vßgüsat  xctl 
TtxaUsavxa  xajiy  TCXfj^aiy  xal  avsd'ivxa  ys  TiaXiv  av  (Uya  ipQOvijcai  xai 
Ttahv  av  TtQayfiaxa  7caqB%Bi,v,    24]  Arist.  oec.  1,  5.    inBl  öl  oq^iabv 
oxt  ai  TCaiÖBiai  noiovg  xtvag  notovöi  xovg  viovg^  avayxawv  Jial  naqa- 
cnBvaöafUPOv  xQiq>Btv  otg  xa  ikBv^iQia  rcov  i^mv  n^oiSxaxxiov'  oiu- 
Xiav  ÖB  TtQog  öovXovg,  mg  fii^xB  ißgl^BiP  iavy  (nr^xB  aviivai. 

Bei  der  zweiten  Bezihung  des  Wortes,  für  die  unser  „nach- 
lassen^ meist  ein  entsprechender  Ausdruck  ist,  ist  nicht  nur  der 
häufige  intransitive  Gebrauch  bemerkenswert,  sondem  auch  die 
Verbindung  mit  einem  partitiven  Genitiv  oder  mit  dem  Infinitive. 
25]  Xen.  Cyr.  7,  5,  75.  ovrco  %al  17  ctofpqocvvri  xai  ^  iyxgaxBia 
Tutl  ri  aX%rij  bicoxav  xig  avxiüv  av^  ti^v  aönriöiv,  ix  Tovrov  Big  xi^v 
TtovriQlav  naXiv  xgiTtBxat.  26]  Dem.  56,  25.  ifCBl  xl  S'qnoxB  (ua^ov- 
fuvot  BXBQa  TtXoüc  oix  aTtavxa  xbv  yofAOv  xijg  vBtog  fUXBvid'BC^B ,  aXXa 
xov  ctxov  avxov  iv  xj^  'Podoo  Y.axBXhuxBy  ot&,  co  avÖQBg  öinaCxal^  xov- 
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rov  (UV  <Svviq>eQev  ccvvoig  i%n6i  jcmXeiv'  tag  yitq  xtfutg  iv^aSt  avti- 
fivttt  fpifyvov.  27]  Arist.  rhet.  2,  13.  Von  Greisen:  tX  xb  yitq  ini- 
^{dm  avsixaöij  xai  öavXevovct  reo  xiQÖet,  28]  Eur.  Med.  457. 
naym  liiv  ail  ßaötUmy  ^fAOVfUvmv  \  oqyiig  aqyjggovv  %ai  ^  ißov- 
lofifiv  \UvHv'  I  6v  i^  ov%  ivUtg  fuoQUig,  UyoviS*  ist  \  Koxmg  tvQav- 
vovg,  29]  Xen.  Cyr.  1,  4,  22.  o  öi  KvQog  ovöhv  imXXov  avUi^ 
i)X  imo  tr^g  x*tQfAOvfjg  avenuiXäv  xbv  &eiov  idlmtu  nuA  IcxvQav  njv 
(pvyrfv  xotg  TColeiUoig  Kcctixcnv  inoUi, 

4.  *Yq)i^vai  nShert  sich  mehr  dem  %aAav.  Es  wird  ge- 
braucht eigentlich  von  dem  Überlassen  eines  Dinges  an 
den  mächtigeren;  dadurch  wird  das  Objekt  nicht  freier,  son- 
dern verliert  vielmehr  seine  „Begsamkeit^\  30]  Xen.  an.  3,  5,  5. 
o^t£,  &  SvdQBg 'lEXXipfSg  y  vtpUvxag  xi^v  ;|;o>^v  ^dij  fiyaxiqav  tlvaiy 
31]  Eur.  Med.  24.  imxcn  i*  Scixog  cmfi  wpeü*  aXyfidovi,  Mit 
Genitiv  und  intransitiv  nnd  besonders  im  Medium  trifft  dann  aber 
der  Gebrauch  näher  mit  aviivai  zusammen,  namentlich  wenn  von 
der  Mäßigung  von  Leidenschaften  die  Bede  ist;  aber  meist  schwebt 
doch  deutlich  die  Vorstellung  vor,  dass  man  dies  einem  anderen 
gegenüber  tut,  sei  es  dass  man  sich  seiner  Macht  beugt,  sei  es 
dass  man  es  aus  Rücksicht  vor  ihm  tut,  ihm  also  immer  doch 
einen  gewissen  Einfluss  zugesteht.  32]  Hdt.  9,  4.  Von  Mardonios: 
xuvza  dh  xb  divxsQOv  aTti&xBXXe  itQoixmv  ftiv  xmv  ^A&rivalfov  ov  ^i- 
A/ag  yvfoiuxgj  iXniöag  di  <Sq>€ag  vn'qCHv  xr^g  ayvm(W(tvvfig^  mg  öoqim- 
kmov  'iovöfig  naCtig  xijg  ^Axxixrjg  x^^S  '^^  iovüi^g  rjdri  int  imvxm, 
33]  Xen.  Cyr.  7,  5,  22.  oT  xb  xavQot  iKXB(iv6(Uvol  xov  fiiv  fjUya 
fpQOVBtv  wxl  uTCBt^Biv  vfpUvxai^  xov  d'  löxvBiv  Kai  i^d^BCd'at  ov 
ouQÜsitovxai,  34]  ib.  5,  2,  12.  ifih  öh  fijJlova^  vw/,  mcI  Bvxovxai 
nuci  ^BOig  yBviiS^ai  Tcoxh  iitiÖBl^aa^ai  mg  tciöxoI  (Uv  bIciv  ovdiv 
tjxxov  ifnov  xoig  (pCXotg,  xoig  öh  noXBfUotg  mg  ovnox^  Sv  vtpstvxo  Smv- 
T£$.  35]  id.  an.  3,  1,  17.  iud  fi^v  bI  vqyriaofiB&a  Ttal  ItÜ  ßaOilBi 
yevtiöofu^ti^  xi  olofiB&a  ytBlöBC&ai;  —  In  anderen  Fällen  geht 
vqiUa^ai  auf  das  nachlassen  in  Anstrengungen,  wobei  immer  noch 
mehr  ein  williges  nachlassen  gemeint  ist,  als-  bei  aviivai.  Man 
denkt  bei  dem  letzten  Worte  mehr  an  ein  schwächer  werden  der- 
jenigen Kräfte,  welche  die  sinnliche  Seite  des  Körpers  an  zu  freier 
Entwicklung  hemmen;  wärend  bei  vq>Ua&ai  das  einstellen  jener 
Tätigkeiten  (durch  welche  man  einer  fremden  Macht  gegenüber 
ja  auch  seine  Selbständigkeit  bewart:  so  dass  immer  noch  ein  Zu- 
sammenhang mit  der  Grundbedeutung  bleibt)  ganz  in  den  Vorder- 
grund tritt.  36]  Ar.  vesp.  337.  iXXit  fiii  ßoaxB'  Jial  yicQ  xvyxavst  | 
ovxocl  ngoa^Bv  xa^Bvömv,    aXX^  vipBis^B  xov  xovov.   id.  ran.  1220. 
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37]  Xen.  Ag.  7,  1.    Saucvteg  htuftaiu&a,  Zu  ^AyiiöOiaog,  OTtov  &vo 
tfiv  naxqlia  u  wpEli^öeiv^  ov  nivu^v  wpteto^  ov  luvdvvtov  ifpUftato^ 

ßucüJmg  iya^ov  toiko  l^ov  ivoiu^i  to  tovg  iffxofdvovg  mg  yslit^a 
iyu^  nomv, 

5.  Das  intransitive  ^vbibövai  hat  die  meiste  Sinnverwandt- 
schaft  mit  v<piivai  in  30 — 35];  es'  bedeutet  jedoch,  oft  viel 
sinnlicher  wie  unser  nachgd>en,  ein  weichen  der  andrin- 
genden fremden  Macht  gegenüber;  hier  ist  iytuüf^ai  Gegen- 
satz. 38]  Thuc  2,  81.  %al  ig  fpoßov  nuxtactavtiov  Suapd'slQOVTtii 
XE  jtoXXol  twv  Xaovfov,  %al  ot  &U,oi  ßaQß€C(^i  mg  elSov  crvrov^  iv- 
dovrag,  ovKhi  vnifuivav^  iki*  ig  gyvyiiv  xccviatticav,  39]  ib.  79. 
9ud  onoTS  filv  iTtlouv  o£  ^A^rivaSoij  iveöidoaav^  ivaxm^avct  dl  iv- 
ixBivto  aal  iarixovTi^ov.  40]  [Dem.]  prooem.  34.  to  dl  oKovoavtav 
vfimv  %al  öiaiiQivavtmv  lu  iv€tui%vvxHv^  xcel  fi^  övyxmQsiv  ivdovta 
T^  tmv  TtXctovmv  yvmfii^j  SXXtiv  xiv  av  wto^lav  ov%l  öiiuxlav  S%iiv 
q>avsCfi.  41]  Eur.  Tpo.  692.  iqv  d'  wugßaky  \  Ttokvg  raQax&Blg 
TTovTog,  ivdoweg  fpOQa  (oder  xvxi^)  |  nuQeiöuv  ainovg  KVfucvmv  6qo- 

6.  Die  nahe  Sinnverwandtschaft  von  vq>tiva&  und  cuvbibo- 
vai  zeigt  sich  besonders  darin,  dass  beide  Wörter,  indem  sie  ihre 
lebendigeren  Bezihnngen  einbüßen,  von  Hippokrates  ganz  gleich- 
mäßig auf  nachlassende,  d.  h.  an  Heftigkeit  verlierende  körperliche 
Übel  angewandt  werden.  Spätere  Ärzte  gebrauchen  dafür  auch 
ivötöovai,  42]  Hippocr.  epid.  2,  12.  tmv  di  aXXmv  i^ihjtov  (dv 
ai  ßiJxEg  ovdevi,  itpleöav  6h  Kcetic  ^iQog,  43]  ib.  5,  9.  ^  xmipmöig 
ivrjv  fUv^  fjCCov  di'  ot  nvQSxol  ^widmtuiv.  —  44]  ib.  5,  Ö.  Sev- 
xigy  xov  iiriQov  (jäv  vtpUtSctv  ot  itovoi^  o  de  Ttaq^og  ijtixHviv.  45] 
ib.  5,  8.  ißöofiy  imnovmg  (etwa  iir^yivy  o  yaq  nvQexog  imxEtvev, 
Ol  u  Ttovot  ov  ^weiliocav.  —  46]  ib.  5,  9.  ^winiTCti  de  rj  xovg 
nvqexovg  elvat  ful^ovg  xal  xrjv  umfpmCtv  ttoAAi^v,  iJ  xavta  fuv  itpii- 
vat  fuxl  xovtplieiv^  xmv  6\  xaxm  tuqI  Ufx^  fuiiovg  slvai  tovg  novovg* 
ijörj  dl  tuqI  oydoip^ocxtiv  ^vviimKB  lUv  Tcavta^  i^XiTce  dl  ovöiv. 
Ganz  eben  so  gleichbedeutend  werden  beide  Wörter  neben  einan- 
der gebraucht  ib.  5,  10.  Es  zeigt  sich  in  diesem  medizinischen 
Gebrauche  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  von  x^^^^>  ^^^  keiner 
Erklärung  bedarf,  47]  [Hippocr.]  p.  76  F,  iv  tolctv  vTtvoiciv  fowv 
ox€  ovQu  v(p*  imvxovg  %aAcovre$.  —  Auch  avUvat  kann  wie  aw- 
öiöovat  und  wpiivai  von  Krankheiten  ausgesagt  werden.  48]  Alexis 
b.  Athen.  3,  86.  B.  xov  ontbv  ixdvv  ircQuiiiffv  ögax/MJg'  A.  icmud^ ' 
m^7t€Q  nvQBtbg  av^xev,  elt    initetvsv  uv.    Vgl.  26]. 
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Ebenso  finden  wir  von  gemilderten  Gerüchen  tu  dgl.  gleich- 
mäßig ävBtfiivog  and  viptifiivog  angewandt.  49]  Theophr.  o. 
pl.  5,  7,  1.  r^g  yuQ  dQijivttitog  a^oi^ovfiivijg  fi  Kccvaloinog  3tffi^ 
lutkaxrq  tig  ovoa  xal  avimivfi  iCQOöBfupt^g  t^  |>a/v6^  yCvitai.  50] 
ib.  6,  14,  12.  0%kfiQul  yiiQ  td  ooiutl  %al  aykvnetgj  at  Sh  xmv  tifii- 
Qmv  fxovcl  uva  SfMr  tm  vfpufUvtf  ylwcvtrita  xal  iiidvButv,  51]  ib. 
5,  4,  4.  ivHfdvav  yag  owog  nal  iucXokov  xov  aiqog  ixtpvnat  fur- 
Xufia  aitots  fi  iwna^ovca  vyQOVfig  Cvq^eufa  koI  ij  l^ta^ev  nQOC' 
fdxtovca  6%jv£nayti  xccl  inoCriCsv  olov  iSqxu^eidig. 

7.  Von  den  Substantiven  findet  man  sparsame  Anwendung. 
Bei  Plat  de  rep.  590  B.  steht  x<^^^ic  neben  ävecic:  jenes  im 
Sinne  der  Erschlaffong  der  im  Menschen  wonenden  Leidenschaften; 
dieses  von  dem  Ramngeben  derselben  für  die  weichlichen  Sinnes- 
genüsse. Diesen  unterschied  kann  man  erst  durch  den  Vergleich 
der  Verben  feststellen.  Vgl.  übrigens  daselbst  561  A.  Sonst  fin- 
den wir  SvBCig  von  Saiten,  im  Gegensatz  zur  Spannung  derselben, 
ib.  349  E;  oder  von  der  Senkung  der  Stimme  (Mäßigung  zu  größe- 
rer Tiefe),  Arist.  Quint.  mus.  p.  8  C.  In  ftnlichem  Sinne  finden  wir 
U9CCIC  erst  bei  Späteren. 

Als  Eigenschaftswort  ist  nur  xoiXapöc  vorhanden:  schlaff,  lose, 
d.  h.  nicht  gespannt;  wärend  x^^Ovoc  „ locker ^^  auf  den  mechani- 
schen Zusammenhang  der  Teile  geht.  Davon  x<)^<ipO''^nc*  ^^  ^os® 
Haltung,  z.  B.  der  Zügel.    Xen.  de  re  eq.  9,  9. 10, 13.  16. 


112. 

1)  KXiveiv.    kXicic. 
epeibeiv.    fpeicic. 

2)  KdinTTTeiv.    Kdfiipic.    Ka}xiir\,  —  TvajLiTrxeiv. 

1.  Um  einmal  der  Abwechslung  wegen  den  gewönlichen  Weg 
zu  verlassen,  will  ich  diesmal  von  einer  etwas  ausfürlicheren  syno- 
nymischen Auseinandersetzung,  wie  man  deren  im  Bereich  des 
Griechischen  so  selten  trifft,  ausgehn.  Ich  fand  dieselbe  in  einer 
Abhandlung  von  Heinr.  Feußner:  „Textesberichtigungen  zur  Anti- 
gene des  Sophokles.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Rinteln.  1870'S 
Es  handelt  sich  um  die  Stelle:  1]  Soph.  Oed.  C.  192.  avvovj 
lirfüiti  xovS^  &vtKtiiq<yv  ßr^^Lotog  l^fi)  noöu  xllvyg.  Ich  darf  vor- 
aussetzen, dass  der  Leser  sich  über  den  Zusammenhang  der  Stelle 
orientirt,  und  gebe  nun  —  auch  aus  dem  Grunde,  weil  man  oft 
durch  den  Irrtum  am  leichtesten  auf  den  Weg  der  Warheit  ge- 
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langt  —  die  Feußnerschen  Anmerkungen  so  genau  wider,  wie  ich 
sie  mir  vor  Jaren  notirt,  d.  b.  wol  dnrchgehends  wörtlich  und 
höchstens  mit  einer  oder  der  anderen  Verkfirzimg, 

„. . .  und  als  dieser  endlich  nach  mehrmaligem  Zaudern  und 
widerholtem  Zureden  zur  Stelle  gekommen  ist,  sagt  ihm  der  Chor 
noch  bestinunter:  ^^Da^  wo  du  bist,  und  nicht  mehr  über  diese  ihre 
Felsenstim  uns  zukehrende  Bodenerhebung  hinaus  beuge  den  Fuß 
zum  Sitzen".  Nur  dieses  kann  noia  nktvstVj  das  völlig  gleich- 
bedeutend mit  KÜXa  Kafunuv  Y.  19.  ist,  heißen:  nicht,  wie  man 
es  verstanden  hat,  den  Fuß  im  Gehen  weiter  setzen,  was  noda 
TtQoßalvHVy  niveiv,  vm\Mv  u.  a.  heißt.  Denn  das  Yerbum  %Uvhv 
bezeichnet  inuner  ein  mit  Aufgeben  der  Spannkraft  und  mit  Ver- 
änderung des  Schwerpunktes  verbundenes  Hinausdrängen  oder  Her- 
austreten aus  der  bald  senkrecht  bald  wagerecht  gedachten  gera- 
den Linie :  es  kann  also  von  einem  aufrecht  stehenden  nicht  gess^i 
werden,  wenn  er  mit  Beibehaltung  seiner  aufrechten  Stellung  sei- 
nen Fuß  fortbewegt,  sondern  immer  nur  wenn  er  mit  Abspannung 
der  Glieder  und  Veränderung  des  Schwerpunktes  aus  aufrechter 
Stellung  zum  Sitzen,  Liegen  oder  Anlehnen  übergeht;  von  einem 
Heere  nicht,  wenn  es  seiner  Stellung  und  seines  Zusammenhanges 
mächtig,  Bewegungen  vorwärts,  seitwärts  oder  rückwärts  macht; 
sondern  nur,  wenn  er  von  feindlicher  Übermacht  ans  seiner  Stel- 
lung gedrängt,  Schwerpunkt  und  Zusammenhang  verliert,  dem 
Feinde  erliegt.  Wäre  dieser  Begrifif  dem  Worte  nicht  wesentlich 
eigen,  so  könnten  seine  Ableitungen,  wie  xA/i/f}  Lager,  Bette;  xiUtf- 
yLog  und  xXtvrif^  Lehnstul,  Sessel;  kIicUc  Zelt  zum  Liegen  u.  s.  w. 
nicht  so  ganz  in  diese  Bedeutungen  übergehn^^  Um  nun  den  Zu- 
isammenhang,  der  durch  diese  Erklärung  leidet,  wider  herzustellen, 
kommt  F.  dazu,  in  V.  195.  das  steife  &'&'  ov;  „Lässt  sieht  sitzen 
wo?*'  zu  kosgiziren. 

2.  Nun,  diese  überaus  künstliche  Erklärung  von  nXivttv 
lässt  sich  leicht  widerlegen,  und  ich  verglich  damit  damals  ein 
par  Stellen,  die  ich  mir  eben  aus  Aischines  und  aus  Hippokrates 
ausgeschrieben  hatte,  welche  sogleich  den  bedeutenden  Unterschied 
zwischen  %XlvBiv  und  nafiTCtetv  erläuterton.  Wir  vergleichen  sie 
auch  hier. 

2]  Aesch.  1,  176.  vfUteqov  d'  l^ov  iatl  n^og  tavia  onni- 
titax^M  nal  Ttavrax^  nagdntokov^ovvtag  fitiSafn^  naQBKnllvsiv  avcov 
iävy  (iriSl  xoig  S^m  xov  iymvog  loyoig  duaxvQl^Bö^aij  aXX^  Sömg  iv 
xalg  iytTtoiQOfUaig  Big  xov  xov  fcgayiucxog  avxov  iqo^kov  bIöbXovvbxb. 
3]  ib.  187.    xC  6^  oq>Blog  TcatSayooyovg  xQifpBtv  t   naidoxqlßag,  .  •  ortfv 
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ol  xiiv  xäv  vojMov  naQcnuna^xriv  fxovxeg  Ttgog  ritg  ala%vvag  xata- 

4]  Hippocr.  progn.  4.  %t%ki^ivov  8k  %qii  xaxaXcifißavsa^ai 
xov  voaiovxec  vtco  xov  ItftQOv  iicl  xo  tcXbvqov,  .  .  Kai  xicg  XBtQag  %al 
tov  xQttXfiXov  wd  xa  a%iXBa  oUyov  l7rtxexaf«f«iv€ir  ijpvxcij  %al  xo 
Ivfucorv  ffcofur  vyqiiv  9ul(iBvov'  ovtcd  yocQ  xai  of  jckeiCxoi  x&v  vyiai- 
vovrcov  xaxaxXlvovxat'  aQUSxa  H  bIci  x&v  Kcexcnüitclmv  cit  0(wic[i 
T^^  Toh;  vytatvovxcDv.  5]  ib.  13.  onoOa  (ikv  {dumvrifAccxa)  l^oo  xgi- 
Ttixai^  aQuna  iiSxt  fuxQa  xz  iovxa  %al  mg  italioxa  l|o>  iKxXCvovxa 
Kai  ig  o|v  anoxvqrxovfuva,  6]  ib.  4.  d'avaxmdeg  dh  xal  xo  T^xrivoxa 
xa^sviuv  alil  tucI  xa  cniXia  imtCov  xatfiivov  ^vyKtxafiiiiva  slvat 
iaxv(f6g  xal  öutTtBnXtfiMiva.  7]  id.  de  off.  med.  2,  13.  Von  der 
Anlegung  von  Verbänden:  xit  dh  xivivfuva,  olov  a^qa^  oxfi  ftlv 
ivyxaiiTtxsxai,  mg  fjxusxa  xal  BvCxaXi<sxata  nzQißaXXtiv^  olov  lyvv^' 
oxfi  ih  TteQneCvsxaiy  aitXa  re  xal  nXatia^  olov  fJwXy, 

Das  TsaQBxxXlvsiv  in  2]  ist  doch  sicherlich  kein  Aufgeben 
des  Schwerpunktes,  sondern  ein  freiwilliges  hinausgehen  aus  der 
rechten  Bahn;  wärend  xaxaxdi^ycxsc^'at  in  3]  von  denen  steht, 
welche  den  geraden  und  aufrichtigen  Standpunkt  des  ehrlichen 
Mannes  aufgebend,  sich  beugen  und  erniedrigen  zu  schmählichen 
Handlungen.  Und  in  4]  bezeichnen  xXCvBC&at  und  xaxaxXlve- 
c^ai  zwar  die  liegende  Stellung,  aber  nicht  die  Krümmung  der 
Glieder  wie  intxafiTCXBC^ai,  Dieselben  Unterschiede  finden  wir 
in  den  folgenden  Beispielen^  wo  ixxXCvstv  nichts  ist  als  „(nach 
außen  hin)  sich  wenden";  es  wird  dort  von  Eiterungen  gesprochen, 
bei  denen  man  am  liebsten  diesen  Verlauf  siht,  wärend  es  sehr 
gef&rlich  ist,  wenn  sie  „nach  innen  schlagen '%  d.  h.  wenn  die 
Eiterung  sich  schließlich  dem  Blute  mitteilt. 

Auch  die  sonstigen  Anwendungen  von  xXIvbiv  sind  von  F. 
entschieden  falsch  aufgefasst.  xXIvbiv  tsxqaxov^  xovg  noXBfUovg  u.  s.  w. 
heißt  nichts  anderes,  als  sie  aus  ihrer  Bichtung  bringen,  was 
in  jedem  Falle  eine  Benachtheiligung  ist  und  als  solche  aufgefasst 
werden  muss,  mit  welchem  Verbum  man  es  auch  ausdrücken  möge» 
Aber  von  Homer  an  ist  das  Wort  auch  überall  da  gebräuchlich, 
wo  das  Subjekt  —  auch  bei  dem  Passiv  und  dem  intransitiven 
Mveiv  —  in  keiner  Weise  seine  feste  Haltung  aufgibt.  So  in  8] 
Yon  der  einfachen  Lage  oder  Stellung  an  geographischen  Ortlich- 
keiten;  und  bei  Polybios  wird  xUvbiv  inl  66^  (nach  der  rechten) 
und  ift  aOTtlda  (nach  der  linken  Seite)  mehrfach  von  den  gewönlichen 
Schwenkungen  des  Heeres  gebraucht.  8]  II.  15,740.  aXX^  iv  yiiQ  Tq(o(ov 
mdiip  jtvxa  dwiftixxamv^  \  ytovxm  TtBxXifiivoij  ixicg  S^fud^a  naxQUog  atrig. 
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Überhaupt  entspricht  kXivciv  unserm  neigen  und  gilt  von 
jedem  Aufgeben  der  gewönlichen  Stellung,  besonders 
freilich  von  dem  neigen  an  einen  bestimmten  Stützpunkt. 
Daher  die  Bezihung  auf  die  Lage  dee  schlafenden  oder  überhaupt 
auf  einem  Lager  ausgestreckten,  wobei  aber  keineswegs,  wie  wir 
aus  den  HippokrateYscheh  Stellen  erkannten,  an  eine  Krümmung 
der  Glieder  gedacht  wird.  Ich  möchte  eher  sagen,  dass  kXIvhv 
das  aufsuchen  des  eigentlichen  Schwerpunktes  ist,  als  dessen  Auf- 
gabe ;  beim  gehen  und  stehen  erlangt  man  diesen  Schwerpunkt  nur 
durch  eine  gewisse  Anstrengung.  So  auch  stimmt  es  nicht  mit 
der  Feußnerschen  Definizion,  wenn  nUvs<s^t  gebraucht  wird  von 
dem  der  sich  einem  sprechenden  oder  singenden  zuneigt  um  ihn 
besser  zu  vernehmen;  oder  wenn  inkUvuv  bedeutet^  wissentlich  und 
aus  Überzeugung  einer  bösen  Sache  ausweichen  und  sie  yennei- 
den; und  so  in  vielen  anderen  Fftllen  des  umfassenden  Gebrauches. 
9]  Find.  Nem.  4,  15.  sX  S*  In  Saiuvet  Tifiof^nog  itUm  \  aog  ncevii^ 
i&akTcero,  noudkov  m^agiimv  \  ^uyM  x€,  Tfide  lUlit,  xh&ilg^  \  vfivov 
T^XaSiiöe  %€ilUvt%ov.  (Diesem  Liede  sich  zuwendend,  ihm  seine  Auf- 
merksamkeit widmend,  hier  sogar  von  dem  der  es  selbst  anstimmt) 
10]  Fiat.  leg.  746  B.  C.  aXla  yicQ  iv  i%a<Stoig  rmv  (uXXovxmv  löt- 
C^at  dtTWtoxctiov  o7fMr»  xoSs  elvai^  tbv  to  TtaQaÖHyfux  Östxvvwaf  olov 
dsi  TO  in^%£i^ov(uvov  yCyvBO^aij  fiijdiv  inolshuiv  tmv  luxXUtnmv  rc 
xal  akfid^satittov'  &  dh  advvittov  xi  ^vinßalvH  xovfmv  ylyvfC^M^ 
xoiko  luv  avro  innUvstv  Kai  fi^  js^orretv,  o  xi  6h  xovxmv  xäv  loi- 
nwv  iyyvxctxa  icxi  nal  ^vyysvitftaxov  lg>v  xöiv  nQoöriKovxmv  ytQoxxeiv^ 
xow    avxo  Suififixavaö&ai  OTttog  av  yfyvffxat. 

Dagegen  entspricht,  wie  schon  die  obigen  Stellen  zeigen, 
KäfLiTTTCiv  unserm  beugen,  und  beziht  sich  auf  die  Krümmung 
des  vorher  geraden.  Der  Unterschied  beider  Verben  ist  so  offen- 
bar, dass  es  nicht  nötig  sein  wird,  auf  das  n&here  des  Gebrauches 
und  namentlioh  die  Übertragungen  einzugehn.  Schon  das  Adjek- 
tiv xaiiTtvkog  „krumm *^  zeigt  die  Bedeutung  des  Yerbums.  — 
YvdjLurreiv  ist  eine  poetische  Nebenform  von  xa(Mex$tv. 

3.  Beim  Sitzen  ist  der  obere  Teil  des  Körper  in  senkrechter 
Stellung;  gibt  er  diese  auf,  weicht  also  von  der  natürlichen  Linie 
ab,  so  wird  er,  wenn  diese  Bewegung  nicht  von  selbst  durch  den 
WiUen  der  Ferson  zum  Stillstande  kommt,  eines  Gegenstandes  be- 
dürfen, woran  er  sich  lehnt:  und  so  geht  xkivuv  „neigen^^  in 
den  Begriff  „lehnen**  über.  Daher  ist  nkivri  der  Name  für  den 
Ffül  woran  der  bei  Tische  in  halb  liegender  Stellung  befindliche 
sich  anlehnt,  oder  fUr  das  dazu  eingerichtete  Sofa  selbst;   daber 
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auch  nkiCfkog  die  Bezeichnung  des  Lehnstnls,  und  xXivxi/iq  in 
dem  Sinne  dieser  beiden  Wörter.  Überhaupt  erscheint  %klvHv  ganz 
gew5n]ioh  als  der  Ausdrack  für  die  von  der  senkrechten  Lage  ab- 
weichende  Richtung,  da  jene  eben  als  die  natürliche  und  der  Per- 
son (auch  etwa  einem  Baume  u.  dgl.)  zukommende  Lage  erscheint. 
Auch  unser  „neigen'^  wird,  ganz  ebenso  gebraucht,  am  aufflQligsten 
in  der  Zusammensetzung  „sich  vemeigen^^  und  in  Wendungen  wie 
,,geneigte  Ebene^^  Aber  der  eigentliche  Begriff  von  %XIvhv  ist 
weder  „sich  anlehnen^^,  „stützen^S  noch  „sich  niederlegen *\  ,,senken^*. 
'€p€(b€iv  vielmehr  hat  den  Grundbegriff  Wmm,  siüUen. 
Es  ist  also  offenbar,  dass  das  Wort  in  vielen  Fällen  der  Anwen- 
dung ganz  mit  xJJvhv  übereinkommen  muss.  So  in  den  folgenden 
Stellen.  11]  Od.  7,  95.  iv  öi  ^(^voi  ns^i  roixov  i^qiiecv  (v9a 
%ttl  Iv&a,  I  ig  (jiv%6v  i^  ovdoto  iiaitatSQig.  12]  Od.  8,  66.  w  (dem 
S&nger)  d'  aga  Jlovtovoog  &rJKS  d'Qovov  aQyvQOfikov  \  fUaam  daiTV- 
(tovmvj  nffog  tUava  (uoiqov  i^ilöag.  13]  11.  22,  112.  d  di  %bv  a^idBa 
{ikv  Tuctei&ihiuti  ofAtpaXoitSCav  \  lucl  xo^^a  ßgutqfjvj  dogv  di  Ttgog 
TH%og  iqtlaag  \  avrog  Imv  ^Axilfiog  ifWfAOVog  avxlog  tl^ta  jnX,  14] 
IL  23,  284.  Von  Pferden:  tov  teiy  iataoreg  jnv^eUrov^  ovdfi'  6i 
öipiv  I  xaixai  iq^iSaxtn^  t<o  t*  ifftatov  axvvfiivta  TtiJQ,  15]  Theoer. 
7,  70.  xal  TcCofuxi  futkoKmg  (Ufivafiivog  ^AyeavoKCog  \  airtalg  iv  kvIC- 
%tcci  xal  ig  jQvya  xBtlog  igMav.  16]  Ar.  ran.  914.  (Euripides 
spricht  über  die  dicht  auf  einander  folgenden  Chorlieder  des  Ai* 
schjlos)  6  dl  x^Q^S  7*  ^^^^^^  ogika^ovg  Sv  \  lukmv  i(p€^g  xttxaqag 
i:itvix^g  aV  ot  d^  iclytov.  Der  Begriff  „fest  aneinander"  ergibt 
sich  in  dieser  Stelle  erst  aus  dem  Worte  oQfuxd^oij  wodurch  wir 
an  die  Perlen  erinnert  werden,  die  sich  auf  einer  Schnur  „anein- 
der  lehnen*',  d.  h.  keine  Zwischenräume  haben.  Und  so  ergibt  sich 
an  manchen  anderen  Stellen  der  Begriff  des  fest  aneinander  gelehnt 
seins  ans  dem  Zusammenhange;  eigen  ist  er  dem  Worte  nicht, 
trotz  der  Angabe  der  Wörterbücher,  und  von  einer  solchen  An- 
name  sollten  schon  Stellen  wie  14 — 15]  abschrecken.  17]  II.  13, 
131.  o£  yciQ  Sguftot  I  TLQiv^ivtsg  Tgc&dg  ts  xal  '^Ejxtoga  dtov  iiu- 
fkvovj  i  ^Qa^avteg  dogv  öovqI^  Caxog  Oatu'i  iti^iXvfivip'  \  aüiclg  d' 
ig  acxiä*  IqbuSBj  xogvg  xoQvv^  avi^  6^  avi^Q'  |  i/;ai;ov  i*  Inno- 
xofiot  xiifv^^g  laiut^iiSi  ipakoi6tv  |  vevivtwv'  &g  itvxvol  itpictaöav 
aUifioftfiv.  Das  ist  ganz  einfach:  ^, Schild  lehnte  sich  an  Schild^'; 
und  dass  fguas  an  und  für  sich  den  festen  Anschluss  nicht  her- 
vorhebt, zeigt  einerseits  die  Bezihung  auf  die  Helme,  die  unmög- 
lich sich  dicht  an  einander  drängen  konnten;  andererseits  das  paral- 
lele tfwvov  „berürten**. 
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Aber  die  ganx  nahe  Sinnverwandtscbaft  mit  xlCvBiv  zeigt 
sich  noch  in  einem  anderen  Punkte.  Auch  iQBÜBiv  wird  yon  dem 
Wege  eines  bewegten  Körpers  ausgesagt^  und  da  hierbei  von  vorn- 
herein die  Vorstellung  eines  erstrebten  Endzieles  der  Bewegung, 
an  welchem  der  Körper  verweilen  wird,  vorschwebt,  nicht  aber 
wie  bei  ntUvetv  erst  durch  instinktive  Schlussfolgerung  sieb 
aus  dem  Znsammenhange  ergibt:  so  stellt  sich  bei  igaldstv 
die  Vorstellung  einer  gewissen  Kraft  oder  Wncht  ein, 
mit  welcher  die  örtliche  Vereinigung  stattfindet^  Auch 
diese  Bedeutung  sucht  man  oft  da,  wohin  sie  nicht  gehört,  z.  B. 
18]  Eur.  Oed'.  fr.  2.  fifiBig  ii  Uolvßov  Tcaid^  iq^UsaviBg  rcidaa 
i^oiAlutiovfUv  wxl  dtolXvfuv  mgag.  Das  ist  nicht,  wie  Passow  er- 
klärt, „zu  Boden  werfend",  sondern  „gegen  den  Boden  lehnend", 
SB  am  Boden  niederhaltend.  Dagegen,  wo  von  Geschossen  oder 
Stoßwaffen  die  Bede  ist,  stellt  sich  diese  Bezihung  so  zu  sagen 
von  selbst  ein.  19]  II.  3,  358.  ^  ^,  xal  ifucsTtaXmv  itQotsi  6oli- 
%6ifxtov  lyxog,  \  xai  ßdle  IlQiafMao  tmxx  aciMu  mvTOff'  IFüSfiv. 
dui  (iiv  ttöiMog  tiXd^e  fpaettfijg  oßQtfAOv  lyxog,  \  xal  6ti  d'tiQtptog 
nokvdaiddlov  '^^qbiCto,  20]  Soph.  Ant.  1236.  sW  o  dvöfiOQog 
cevtm  %oX(o^slg^  SömQ  bI%  ^  inBvza&Blg  \  ^^etae  rcXiVQaig  fUaaov  fyiog. 

Da  also  bei  i^elSstv  zweierlei  ins  Auge  zu  fassen  ist:  l) 
die  von  dem  Subjekte  dem  fortbewegten  Gegenstande  mitgeteilte 
Kraft,  2)  die  mit  dem  Endziele  stattfindende  Vereinigung:  so  kann, 
je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Vorstellung  zurückgedrängt 
wird,  das  Wort  auf  zweierlei  Art  in  mehr  einseitiger  Bezihung  an- 
gewandt werden,  l)  „jemanden  bedrängen",  und  intransitiv:  auf 
ihn  eindringen.  20]  Pind.  Ol.  9,  32.  tiQBiöiv  di  viv  i^yvqiia  To|fi> 
TToAcfi^cov  I  <^tßog^  ovd'  ^Afldag  aTuviqxctv  i%B  ^dßSov,  IL  16,  108. 
21]  Ar.  eq.  627.  6  d^  Sq*  ivSov  iXa6lßq<nn  ava^Qtiyvvg  Irni  j  u^a- 
tBvoiuvog  iJQBidB  Kozic  TCDV  [itTtimv,  id.  nub.  558.  Aesch.  Ag.  976. 
Eine  Metapher  von  den  Ruderern  anzunehmen,  wie  Suidas  es  nacb 
irgend  einer  Quelle  tut,  dazu  ist  kein  Grund  vorhanden,  und  wir 
würden  bei  solcher  Anname  nur  uns  die  Einsicht  des  ganzen  Um- 
fanges  der  Wortbedeutung  verschließen;  man  gelangte  zu  der  An- 
name wol  nur  wegen  der  Änlichkeit  des  Wortes  mit  l^ifftf»v.  2) 
„Fest  (worauf  —  doch  kann  eine  solche  Angabe  auch  fehlen)  be- 
gründet sein^^  22]  Aesch.  Cho.  646.  JCxag  6^  iqBUttai  nv^fMljv. 
23]  II.  23,  329.  XSb  dh  tov  ixatB(^Bv  ii^gidatat  ivo  Uvxm  \  iv 
^vvo%^iv  oöovj  XBiog  X*  titnoSqo^g  ifjupigi  „zwei  feste  Steine 
stehn  da'\ 

4.    Der  Unterschied  von  xXivBtVy  igsUBiv  und  xiftanBtv  springt 
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auch  gut  in  die  Augen,  wenn  man  die  ZusammensetzuDgen  mit 
den  gewönlichsien  Prftposizionen  vergleicht.  In  dem  folgenden  Ver- 
zeiclinisse  werde  ich,  um  die  Übersicht  zu  erleichtem,  die  Kom- 
posita von  KXlvttv  durch  die  Ziffer  1,  diejenigen  von  igildetv  durch 
2^  die  von  7ui(i7VVBtv  durch  3  bezeichnen.  Man  ttbersiht  so  schnell, 
welche  Bildungen  fehlen.  Ich  gebe  die  Bedeutungen  durch  die  in 
den  Wörterbüchern  gewönlich  stehenden  Ausdrücke,  aber  etwas  be- 
richtigt und  genauer  gefasst,  doch  keine  Besonderheiten.  Die  von 
der  Zeit  des  Polybios  an  erst  nachweisbaren  Bildungen  habe  ich 
durch  *  kenntlich  gemacht. 

Zvv. 

1.  cvy%klvtiv,    intr.  gemeinsam   wohin   neigen;   P.    zusammen 

liegen  mit 

2.  tfvvc^c/dffv.    zusammendrücken,  fest  zusammen  halten ;  *  intr. 

zusammenstoßen. 

3.  avy%a^itxBtv,    einbiegen  und  dadurch  krümmen,  z.   B.  die 

Kniee. 

ntqL 

1.  n€Qi7tXCvBiv,    *  Strabo   2,  3,   7.  von   der  Sonne:   olov  ano 

xov    (UöriiißQtvov    TtiQtxlCvovxog ,    „einen    Weg   henun 
machen*^ 

2.  TtBQiKiifiTtrBiv,    umbiegen  «^  krümmen;  (in  einem  krummen 

Wege)  herumbiegen. 

1.  aTtoxllvetv,    ablenken,  abbiegen;  intr.  sich  wohin  neigen. 

2.  aite(^i£Sstv.    A.  worauf  ruhen  lassen,  z.  B.  den  Blick  worauf 

heften;  P.  sich  nach  einem  Ruhepunkte  hinrichten;  M. 
eine  Sache  worauf  stützen,  wohin  niederlegen. 

3.  ano%ii[i7tT£iv,    intr.  von  der  geraden  Richtung  in  die  knimme 

übergehn,  wie  z.  B.  das  geschulte  Pferd  es  beim  Ren- 
nen lernen  muss. 

'En. 

1.  ixxXlvsiv.    intr.  ausbiegen,  ausweichen. 

2,  i^iQBldetv.    *  von  einem  Punkte  aus  stützen. 

HQog.  ^ 

1.  nQoöxXlvsiv.    daran  lehnen;  intr.  sich  wohin  neigen. 

2.  nQoaBQiCöetv,    daran  stammen,  daran  lehnen. 

!Ev. 
1.  iyxllveiv,    auf  die  Seite  biegen;  intr.  nach  etwas  hin  neigen. 

ScBinsT,  STnonymik.  IH.  18 
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2.  ivsQelÖBiv,    hineinstftmmen,  bineinsioßen ,  z.  B.  eine  Lanze 

in  den  Knochen. 

3.  iyxdfiTCXiiv.    krumm  biegen,  z.  B.  den  Hals. 

'Eni. 

1.  iniKllveiv.    anlehnen;  intr.   sich   wozu  wenden,    sich  woran 

lehnen. 

2.  iTiBQelSBiv,    woran  stammen. 

3.  iitiKafAJtteiv,    einbiegen,  z.  B.  die  Finger;  eine  krumme  Rich- 

tung geben,  z.  B.  einem  Heeresflügel. 

Kaxa. 

1.  xaxaKllveiv.    auf  ein  Lager,  auf  den  Boden  legen;  P.  sich 

auf  ein  Lager  legen. 
2.KatB^i£6siv,    worauf  losstürzen,  z.B.  vom  Sturme;  die  Bich- 

tung  von  oben  nach  unten  schwebt  dabei  vor. 
3.  KaraKafAnxiiv,    niederkrümmen:  d.  h.  so  niederbiegen,  dass 

der  Körper  (z.  B.  ein  dünner  Baumstamm)  dabei  eine 

krumme  Linie  beschreibt. 

Ava, 

1.  avaKktveiv.    zurücklehnen,   z.  B.  die  Tür;  P.  sich  mit  dem 

Bücken  lehnen,  d.  h.  zum  Ruhen. 
3.  ivaxduTttstv.    intr.  in  einer  Krümmung  zurückbiegen,  z.  B. 

von  Flüssen  und  Gebirgen;  emporkrümmen. 

did, 

1.  öianlCvBiv.    *  ausweichen,  vermeiden. 

2.  diBQeldsiv,    M.  sich  worauf  stützen  oder  stftmmen. 

3.  öiaKafiittBiv,    **  umbiegen:  nur  in  der  Septuaginta. 

IlttQa, 
1.  naQaxXCvBiv.    seitwärts   neigen,   abbiegen;   P.    sich  daneben 
legen. 

MBzd. 
1.  fiBxaxXCvEiv,    anderswohin  wenden. 

'Tno. 

1.  vTtoxklvBiv.    P.  darunter  liegen. 

2.  vnBQBiÖBiv.    als  Stützt  darunter  stellen. 

3.  vTCoxd^inrBtv.    umbiegen;  intr.  umwenden,  wobei  man  einen 

krummen  Weg  beschreibt. 

Diese  Zusammenstellung,  welche  die  oben  vorgetragenen  An- 
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sichten  noch  weiter  bestätigt,  ist  in  mancher  Bezihung  lehrreich. 
Sie  zeigt  namentlich  folgendes. 

I.  Da  xllvBiv  überhaupt  nur  die  Abweichung  von  der  ge- 
wönlichen  Richtung  angibt,  die  nach  allen  Seiten  hin  erfolgen  kann, 
so  finden  wir  es  auch  mit  allen  gewönliohen  Prttposizionen  zusam- 
mengesetzt; doch  ist  die  Zusammensetznng  mit  öia  in  der  klas- 
sischen Sprache  ungebräuchlich,  eben  weil  das  Wort  nicht  auf  eine 
zurückgelegte  Strecke  Bezihung  hat. 

n.  Dass  auch  kXCvsiv,  wie  unser  „neigen''  mehr  die  Rich- 
tung nach  unten,  als  die  nach  oben  bezeichnet,  zeigt  uvanUvuv^ 
welches  „zurücklehnen^^,  nicht  „emporbiegen^'  bedeutet.  Noch  weniger 
würde  eine  solche  Bedeutung  bei  avegeldsiv  anzunehmen  sein,  wenn 
das  Wort  überhaupt  gebildet  wftre,  da  ein  Stützpunkt  immer  nur 
unten  oder  seitwärts  gefunden  werden  kann.  Dagegen  muss  ava- 
%i^7cxBtv  die  Bedeutung  „emporkrümmen''  gehabt  haben,  obgleich 
ich  einen  Beleg  hierfür  bei  dem  sparsam  gebrauchten  Worte  nicht 
finden  kann.  Denn  eine  Pflanze,  welche  aus  der  Erde  gerissen 
und  aufgehängt  fortvegetirte ,  hieß  avaxojüi|;i(»co^.  Flut.  mor. 
939  D.  ol  61  ävaKafiilfiQixytsg  ovroi  jCQOCayoQSvoiiBvoi  rijfg  yijg  i^atQS- 
&ivzBg  ov  fMvov  ^äat  nQSiuifUvoi  jj^ovov  ocov  ßovlsval  xig^  ilXa 
ßlacvavovatv^  Der  Name  kann  nur  daher  stammen,  dass  die  an- 
fangs welk  herunter  hängende  Pflanze  sich  ?nder  aufrichtete,  wo- 
her dann  das  Symbol  sich  ergab. 

in.  ig  E 16 1 IV  kommt  überhaupt  in  der  Zusammensetzimg  mit 
keiner  Präposizion  vor,  die  nicht  die  Richtung  auf  einen  bestimm- 
ten Punkt  (den  Stützpunkt)  bezeichnet:  daher  fehlt  auch  die  Zu- 
sammensetzung mit  nzQi^  Tcaga  und  ftercr.  —  i^SQelÖBLv  und  ämQel- 
6hv  dürfen  nicht  befremden,  da  es  bekannt  ist,  wie  oft  bei  diesen 
Präposizionen  der  Endpunkt  der  Bewegung  ganz  besonders  ins  Auge 
gefasst  wird.  —  avEQeldeiv  bei  Aristainetos  kann  nur  falsche  Les- 
art statt  ivsQeldaiv  sein. 

IV.  Bei  xccfutvHv  fehlt  die  Zusammensetzung  mit  fCQog^  weil 
dem  Worte  gar  keine  Bezihung  auf  einen  Stützpunkt  innewont. 
Wärend  aTCOTucfmveiv  vorhanden  ist  fehlt  iKKaimtHv^  weil  die  Krüm- 
mung als  ein  ganz  äußerer  Vorgang  nicht  aus  dem  Innern  der 
IHnge  zu  kommen  scheint,  auf  das  man  dagegen  jede  Bewegung 
die  nach  einem  Ziele  strebt  zurückzufüren  pflegt.  —  Man  fürt 
auch  naQaxafintsiv  an,  mit  dem  Objekte  tag  aTCctvn^öng  tcov 
iv^Qmrimvj  nach  den  Wörterbüchern:  „das  Zusammentreffen  mit 
Menschen  vermeiden''.  Die  Stelle  steht  jedoch  nicht  bei  Diod.  5, 
60.    Kommt  sie  wirklich  vor,  so   ist  der  etwas  sonderbare  Aus- 
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druck  zu  erklären:  „auf  Umwegen  um  jenes  Zusammentreffen  her- 
umkommen". 

5.  Von  den  Substantiven  ist  KXictc  ganz  Sußerlich  die  Nei- 
gung, d.  h,  Bichtung  eines  Gegenstandes,  so  dass  die  Übertragun- 
gen des  Verbs  nicht  vorkommen;  sodann  das  Liegen,  das  Lager. 
Dass  die  Grammatiker  die  Beugung  der  Wörter  so  (und  xiivfiv, 
iyxUvHv,  lyxXiaig)  nannten,  ist  bekannt  KXifLia  ist  die  Neigung 
oder  Senkung  einer  Gegend,  sodann  die  Neigung  gegen  den  Pol 
zu,  wonach  wir  die  Bedeutung  des  Fremdwortes  gebildet  haben. 

''€p€icic:  das  Stützen  oder  Anlehnen.  IpciCfiia  die  Stütze  oder 
Unterlage,  und  dann  übertragen:  das  Bollwerk.  Sonst  ist  es  die 
durch  den  Druck  auf  eine  Stelle  ausgeübte  Wirkung,  die  davon 
zurück  gelassene  Spur.  Hippocr.  p.  759  H.  Aristaen.  ep.  2,  22. 
i^avhtfi  r^g  Bvvtlg  %€cl  r^v  tfr^oifii^v  ivstaga^B,  navtskßSg  Cvyjlovctt 
To  lQ€iöfux  %ov  öfvtiQov  cdfunog.  Dies  stimmt  vortrefflich  zu  der 
Bedeutung  des  Verbs. 

Kä)Lii|iic  ist  die  Einbiegung,  Krümmung.  Kaptn^j  ist  dasselbe 
mehr  konkret,  und  ist  besonders  die  Bezeichnung  der  Stelle  einer 
Laufban  (beim  Wettrennen  oder  Wettfaren),  wo  man  umkehrt. 

Somit  zeigen  die  abgeleiteten  Substantive  auch  bei  den  Syno- 
nymen unserer  Familie,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  die  Be- 
deutung der  Verben  viel  schärfer,  als  diese  selbst;  und  die  im 
Anfang  des  Kapitels  besprochene  falsche  Begriffsbestimmung  wäre 
von  ihrem  Urheber  vermieden  worden,  wenn  er  die  Zusammen- 
setzungen und  die  zu  den  Verben  gehörenden  Substantive  vergli- 
chen hätte. 
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113. 

1)  Tuirreiv.    rO^^a.    tuttoc.    Tvnf\. 
irXiicceiv.    uXriTH-    '^XfiT^a. 
Ttaieiv. 

9€IV€IV. 

2)  iraxäcceiv. 

äpdcceiv.    dpaT^öc.    apaT^a.  —  pdcceiv.    ^rjcceiv. 

3)   KÖTTTeiV.     KOflflÖC.     KÖ^^a. 

4)  Kpoueiv.    KpoCcic.    xpoCfia. 
xpoaiveiv. 

5)  paTTiZieiv.    ^dfric^a. 

1.  Wäre  der  Gebrauch  der  Wörter  nach  logischen  Grund- 
sätzen strenge  geregelt,  so  würden  wir  weder  mit  den  Auseinan- 
dersetzungen über  die  Verben  des  schlag ens  noch  mit  den  Wör- 
tern der  meisten  anderen  Abteilungen  viele  Mühe  haben,  und  wir 
würden  mit  ein  par  kurzen  und  scharfen  Definizionen  die  Sachen 
abmachen  können.  Nun  aber  lassen  sich  so  genaue  Grenzen,  eben 
weil  sie  überhaupt  fehlen,  leider  nicht  angeben,  und  statt  scharfer 
Begriffsbestimmungen  müssen  weitläufigere  Beschreibungen  eintre- 
ten, die  dennoch  nicht  einmal  den  ganzen  Umfang  der  Bedeutun- 
gen feststellen  können.  Gesetzt,  wir  wüssten  von  allen  Wörtern 
die  Grundbegriffe  der  Wurzeln:  so  würde  auch  dies  uns  nicht  viel 
helfen,  da  selbst  diejenigen  Wörter,  deren  Stämme  ganz  offenbar 
sind  und  in  der  lebenden  Sprache  sich  noch  in  nahe  liegenden 
Formen  lebendig  zeigen,  die  Bezihungen  auf  ihren  Grundbegriff 
einbüßen. 

So  ist,  wie  auch  der  Homerische  Gebrauch  des  Wortes  noch 
erkennen  lässt,  die  Zusammengehörigkeit  von  nazccöaetv  und 
naxayog  ganz  offenbar;  aber  schon  in  der  klassischen  Sprache 
büßt  die  Momentanzeit  Tccna^ai  die  leiseste  Bezihung  auf  den  Schall 
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ein.  Weniger  ofTensichtlich ,  aber  doch  höchst  warsoheinlicfa  ist  die 
Ableitung  des  Wortes  igäacsiv  von  einer  Wurzel,  die  einen  Schall 
bezeichnete;  die  abgeleiteten  Substantive  halten  diese  Bezihimg 
auch  fest:  aber  bei  dem  Verbum  selbst  ist  sie  fast  ganz  vergessen, 
und  man  würde  sich  das  Verständnis  mancher  Stelle  verderben, 
wenn  man  diese  Bezihung  überall  deutlich  hervorgehoben  finden 
wollte.  Und  umgekehrt  nehmen  andere  Wörter,  x^ovciv  und 
%QoaCvstv^  deren  Wurzeln  nach  der  vergleichenden  Etymologie 
keinen  Schall  bedeuteten ,  eine  gewisse  Bezihung  auf  einen  solchen 
an.  Es  ist  nicht,  weil  „schlagen^  oder  „klopfen'^  und  „schallen'* 
verwandte  Begrifife  wären:  sondern,  weil  man  bei  dem  ausgeübten 
Schlag  leicht  an  den  dadurch  hervorgebrachten  Schall  denken  wird. 
Es  muBS  bemerkt  werden,  dass  wir  es  bei  diesen  und  einigen 
anderen  Übertragungen  der  Wörter  unserer  Familie  nicht  mit  einer 
künen  dichterischen  Schöpfung  zu  tun  haben,  sondern  dass  sie  der 
täglichen  Umgangssprache  zumeist  eigen  sind.  So  auch  bei  uns. 
Im  Yolksmunde  hört  man  oft  Wendungen  wie:  ,,Einem  einen  an 
den  Kopf  knallen^^  (plattdeutsch  baUern)]  ,;Er  bratschte  ihm  eins*' 
u.  dgl.  m.  Aber  bei  all  diesen  Wörtern  ist  die  eigentliche  Be- 
deutung noch  in  Gebrauch;  so  sehr  hat  dieselbe  keins  eingebüßt, 
wie  das  griechische  Ttaza^ai, 

2.  Der  Begriff  des  schlagens  wird  bekanntlich  in  der  guten 
attischen  Prosa  den  verschiedenen  Zeiten  nach  durch  ein  „Miscfa- 
verbum^^  ausgedrückt.  Das  Schema,  in  welchem  ich  die  immer 
strenge  von  einer  unaugmentirten  Zeit  vermöge  des  Augmentes 
gebildeten  Zeiten,  nämlich  Imperfekt  und  „Plusquamperfekt^  weg- 
lasse, ist  das  folgende.  Die  in  der  guten  Prosa  weniger  gebräuch- 
lichen Formen  sind  durch  gewönlichen  Druck  kenntlich  gemacht^ 
wärend  die  anderen  gesperrt  gedruckt  sind. 

I.    Einfache  Handlung:  Momentanzeiten. 


nalam              Inaiöa 

Tcata^CD            indra^a 

%vnx^iS& 

IL 

Dauernde  Handlung. 
xvnxtü 

111. 

Zustand  der  Vollendung. 

itiitavKd              niitaia\Mti 

inaiö^v 

ninXtjya           ninlriyfiat 

inki^yriv 

xixvfifuxi 

ixvitriv. 
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Dass  der  Aorist  des  Passivs  in  seiner  Bedeutung   viel  mehr 
dahin  neigt,  den  durch  die  I^ndlung  hervorgebrachten  dauernden  ^ 
Zustand  zu  bezeichnen  als  der  des  Aktivs,  habe  ich  schon  fi'üher 
bemerkt,  und  es  wird  durch  die  Wal  der  Stämme,  wie  man  siht, 
in  unserer  Familie  bestätigt.    Die  Tabelle  zeigt  folgendes: 

1)  nata^ai  tritt  nur  in  den  Momentan-Zeiten  auf. 

2)  Der  eigentliche  Bereich  von  xvnxsiv  sind  die  Dauerzeiten, 
daneben  die  YoUendungszeiten  des  Passivs,  wo  der  Gebrauch  jedoch 
mehr  ein  dichterischer  ist.  Für  das  Futur  haben  die  Attiker  eine 
eigene  Form,  wie  von  rvTCxia  gebildet,  wärend  ixv7nfi<sa  kaum  in 
Gebrauch  gewesen  ist.  Wir  erinnern  uns  daran,  dass  die  Zukunft 
auch  als  etwas  Dauerndes  aufgefasst  wird,  da  keine  eigene  Form 
für  die  als  dauernd  gedachte  Zukunft  vorhanden  ist.  (Vgl.  slSov^ 
aber  offfofiat  wie  oraoTta^  09fi/iat,  ä^p^v;  elnovy  aber  igcS  wie  cFpfjxa, 

3)  TtXi^iSiSeiv  bei  den  Attikeru  nur  in  den  VoUendungs-Zeiten. 

4)  naUtv  in  allen  Zeiten,  doch,  am  wenigsten  in  den  Vollen- 
dungs-Zeiten gebräuchlich. 

Hieraus  erklärt  sich  sofort,  weshalb  die  Substantive  welche 
den  Schlag  und  seine  Folgen  (die  Wunde,  das  Gepräge)  bezeichnen, 
nur  von  den  Verben  nXi^aaeiv  und  xvTVteiv  abgeleitet  sind. 

Wir  wollen  das  Verhältniss  jener  Verbalstämme  uns  vergegen- 
wärtigen durch  einige  Stellen,  in  denen  mehrere  derselben  neben 
einander  vorkommen.  Es  ist  dabei  wichtig,  zu  sehn  wie  derselbe 
Vorfall  an  verchiedenen  Stellen  einer  Rede  etwa  je  nach  den 
Tempus- Verhältnissen  durch  verschiedene  Verba  ausgedrückt  wird ; 
denn  in  derselben  Satzperiode  könnten  ja  auch  verschiedene  Formen 
gewählt  sein  nur  um  den  Gleichklang  zu  vermeiden.  Ij  Dem.  24, 
28.  nQog  S7t€cvxetg  xovg  Blötovxag  xovtov  ani^aivov  xov  Tigmov  na- 
xa^avxa  xal  xa  nkeiC^^  &v  ißglcfiriv  SumEitQayfiivov,  .  .  32.  o*t 
dunQQriSriv  ficfior^v^xatftv  OQav  vno  KovcDvog  xvitxofievov  ifu  xori 
9ol(imov  ixSvofUvov.  .  .  —  foftt'  aixog  iym  ovdinox^  Sv,  fifi  na- 
^m  vno  xovxov  xavx*  ^  it^pAg  xovg  nag*  avxäv  xovxmv  bfioXoyoviu- 
vovg  xvTtxsiv  ifiik  nQog  xbv  ovö^  ai^afuvov  ngmov  ü^tivtti  Ttqoei- 
Ao^ijv.  -^  33.  xt  yicQ  Sv]  aAA'  v(p  ov  ye  TT^iSrov  iitkr^yriv  xal 
fio^KT^'  vßqlö^Vj  xovxtp  xal  dixcr^oftort  xal  fuöm  xccl  irce^iQxofuit, 
2]  id.  21,  36.  otov  xov  tvqobSqov  ov  itoxi  (pa<Siv  iv  vfAtv  vno  Uo- 
Ivirikov  nkriyfjvcci^  x«l  xov  &B6fio^ixriv  og  ivayxog  inli^yri  xriv 
ailritgiStt  ig)cciQOV(Uvog,  —  38.  Ixi  xoCvvv  ovd^  ofiolav  ovöav  xovxca 
xitilvoig  övyyvdfifjv  sv^öoiuv.  ngmov  (ikv  yceg  o  xov  d^söfio&ivriv 
nati^ag  xf^itg  elxe  nQog>€cöitg^  fU^v^  Iqmxaj  ayvoucv  diie  x6  CTCOXovg 
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%al  wxtog  x6  TtQayfta  ysviö^at,  —  57.  cZra  xov  fdv  %0QBwiiv  ovd^ 
6  TCifOCnaUöag  xava  xov  vofiov  a^r^fucg  Icxccty  xov  di  xofftjyov  ovd' 
b  0vyx6fffag  itagie  navxeig  xovg  vofiovg  ovxm  qHxvsQmg  ddöu  d/xi}v; 

—  61.  MeiSlav  dh  .  .  on  xa  7tQocixi^ov0e  tuu  ix^Qog  v7tfjg%B,  xov- 
xov  avalloxovxtt  xal  xoQtiyovvxa  inlxifiov  ovxa  TtQOTtriXoaUieiv  tud 
xvTtxeiv,  .  .  67.  oTi  firiöhv  aaeXyig  i^v  tcoiovvxi  Mstila  fif^d'  vß^i- 
^ovxi  fii^de  xvnxovxi  xal  Xvnnv  iiu  %al  wnic  xovg  vofiovg  aina 
(piXoxifUiö^ai  TtQog  vfuig,  3]  ib.  71.  xovxov  iv  £aiup  Iv  cvvovcla 
xivl  xal  SutxQißy  ovxmg  UUi^  oxi  xvnxcav  ainov  ißgi^uv  äexo^  aftv- 
vafuvov  ovxmg  ü&te  xal  änoxxHvat.  foatfi  Evalmva  noXlol  xov  Aew- 
Sdfutvxog  aöekipov  inoxxdvttvxa  Bouaxov  iv  delnv^  xal  cvvoS^  xotv^ 
due  Ttkfiyriv  lUav,  ov  yiiQ  f}  nXtiy^  jutQiiSxriaB  t^v  o^fy^v,  aLl'  ij 
axiiila'  ovSi  xo  xvnxsa&ai  xotg  iUv^iQOig  l&cl  duvovy  xaiiUQ  ov 
ÖHvovy  aXXa  xb  itp*  vßqn.  4]  Ljs.  4,  6.  xal  firiv  oidelg  yt  vfmv 
ciyvou  CTi  d'otxov  av  iyxti^iiUp  nkviy tlg  ani^avBv  iq  7rv£  naii- 
(isvog.  —  15.  xal  noxsQov  TCi^xegov  inkiqyrjv  ^  inaxa^a^  ixtivri 
(uilkov  av  jjefci.  5]  Antipbon.  4,  yA,  ei  yaq  al  %UQBg  a  SicevoovfU^a 
ixaoxm  rifimv  v7tov^ov<Si>v ,  6  fikv  naxa^ag  xal  fii^  anoxxdvag  xrig 
Ttlfiyilg  ßovkivxfjg  iyivtco,   6  di  ^avaüiiuog  xvnxmv  xov  ^avdxov. 

—  6  likv  yicff  i^  fov  li^aOtv  IxBivog  Siatp^agtig^  ov  x^  iavxov  aiuxQ- 
xlocj  akXic  x^  xov  naxd^avxog  xi^cdfuvog  ini&aviv.  6j  id.  4,  63. 
ovxog  yiiQ  f^vdyxatse  xov  xb  afivvofuvov  avxtxvnxBiv^  xov  xb  itkri- 
yivxa  inl  xov  laxQov  ikd'Biv.  Vgl.  id.  4,  d4. 

3.  Wir  sebn  also,  dass  das  scblagen  im  gewönlicben 
Sinne,  sei  es  mit  der  Hand  oder  mit  einem  Werkzeuge 
an  einer  Person  verübt,  wenn  wir  nur  die  gewönlichsten 
Formen  ins  Auge  fassen,  durcb  naxd^aij  naxa^Biv;  xvii- 
xBiV'y  nBitktiyivaiy  TCB^kijx^ixtj  nkriyrivai  ausgedrückt  wird. 

Von  TTardcceiv  kommen  bei  Homer  die  Dauerzeiten  vor;  das 
Verb  wird  aber  nur  auf  das  laut  klopfende  Herz  angewandt  dessen 
der  in  furchtsamer  Erwartung  ist  oder  sonst  in  großer  Aufregung, 
wenn  er  doch  dabei  gezwungen  ist  sich  zu  gedulden.  6]  II.  13,  282. 
Von  dem  im  Hinterhalte  befindlichen:  iv  6i  xi  J^oi  xQaSlt^  luydka 
Oxi^voUfi  naxafSfSBi  \  xr^qag  bioyAvm^  naxayog  ii  xb  yiyvBx  6ö6vx(OV. 
ib.  7,  216.  23,  370.  Da  nun  der  Schall  bei  dem  Schlage  nur 
das  momentane  ist,  so  erklärt  sich  hieraus  ganz  leicht 
der  Gebrauch  des  Wortes  nur  in  den  Momentanzeiten. 

Tunreiv  und  nXricceiv  sind  bei  Homer  nicht  von  gleichem 
Werte.  Jenes  ist  der  geläufige  Ausdruck  für  den  mit 
einer  Waffe  beigebrachten  Schlag  oder  Hieb;  dieses  für 
den  kräftigen  Schlag,  als  dessen  Erfolg  nicht  eine  bloße 
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Wände,  sondern  eine  tief  eindringende  Wunde  erscheint. 
Daher  ist  xvnxnv  der  einfache  Gegensatz  zu  ßakkstv,  mit  dem 
man  in  keiner  Weise  die  Wirkung  stark  hervorhebt.  7]  II.  22,  68. 
avxov  d'  av  Ttv^unov  {U  xvveg  ngmifii  Ov^tfiv  |  (Ofif^tfral  fiqvov- 
0iv,  ItuI  xi  xtg  ol^iX  lalxK^  \  xvyj^ag  iji  ßaXatv  ^i%if&v  in  d'Vfibv  Hrjxai. 
8]  II.  20,  378.  "EatoQ^  fiijxin  Tui^7tav^A%ikXr^i  TtQOfJUxxi^e^  \  äkXa  xcciie 
nlri^v  xt  xcrl  Ix  g>kolaßoio  dids^o,  \  fitj  neig  (5*  f^l  ßcilrj^  i}e  öxeSov 
SoQt>  xwj;^,  9]  H.  11^  191.  avtitQ  inil  %^  iq  iovql  xvnAg  f(  ßli^fuvog 
i^  I  slg  iTtnovg  Sksrai^  tote  foi  KQaxog  iyyvakl^io  \  mxtCvuv^  slaoiu 
vfjag  iv<saik(iovg  ifpUrixat,  10]  IL  13,  288.  eiTCEQ  yiq  xe  ßküo  Tto- 
vivfuvog  ijc  xvTCilrig^  \  ovx  av  iv  avjrii/'  oma^e  tcböoi  ßikog  ovd' 
ivl  vcoTfio,  I  akkd  xcv  rj  öxigvcov  ^  vi^dvo^  avxiactuv  |  ngocöcn  Uiu- 
voio  (uxa  nQoiicix<av  ouQiaxvv.  Die  letzten  Stellen  zeigen,  dass  auch 
in  7]  durch  xv^ag  nicht  das  eindringen  der  Wunde  hervorgehoben 
ist.  11]  IL  12,  192.  ^Avxifpaxfiv  (dvnQmov^  ina^l^ag  di  ofdkovj  \ 
nk^^^  avxocxiölrjv  o  d'  ap'  vnxiog  ovöei  igila^,  12]  IL  16,  332. 
akka  foi  crv^i  |  kv6€  ^vog^  itkr^ijoig  J^UpH  cii%ha  Kmni^Bvxi,  13]  IL 
11,  240.  xal  To^f  %BtQl  kaßaiv  ev^KQzlav  ^Ayafiifivcnv  \  Slx'  inl  foi> 
lUiiaAg  Söxs  kig^  in  d^  Sga  xetQog  \  anaaaeexo'  xov  d^  SoQi  nkij^^ 
avjivcty  kvct  61  yvict.  Überhaupt  findet  man  dieses  nki^öceiv  vor- 
waltend in  Schilderungen,  in  denen  die  dahinstürmenden  Helden 
in  ihrer  ganzen  Kraft  und  Tapferkeit  vor  die  Augen  geftlrt  werden. 
Hiermit  stimmt,  dass  nur  nki^cöetv  bei  Homer  Von  „brat- 
schenden^^  (klatschenden)  Schlägen  mit  der  bloßen  Hand  oder  einem 
Stocke  (öxiJTtxQov)  gebraucht  wird;  wärend  dagegen  xvnxsiv  der 
gewönliche  Ausdruck  für  das  schlagen  des  Meeres  mit  den  Budem 
ist,  bei  dem  man  an  diese  äußerliche  und  ganz  sinnliche  Wirkung 
nicht  denkt.  Auch  die  Schläge  die  ein  ungeduldiger,  der  sich  in 
die  Zurückhaltung  fügen  muss,  sich  selbst  versetzt,  heißen  Ttk'qc- 
CEiv;  wärend  dagegen  das  unwillkürliche  schlagen  eines  Gegen- 
standes an  einen  andern  1 8]  dann  der  Stoß  eines  Windes  1 9]  mit 
tvTtxsiv  bezeichnet  wird.  Wo  in  änlichen  Fällen  nkr^iS^Hv  steht, 
so  vom  Blitze,  von  einem  herunterstürzenden  Mäste  und  von  einem 
Schlage,  der  mit  einer  einschlagenden  Welle  verglichen  wird, 
20—22]:  da  ist  immer  ein  Vorgang  dargestellt,  der  mit  einem 
wirklichen  starken  Schlage  auch  äußerlich  die  größte  Änlichkeit 
hat.  14]  Od.  18,  57.  akV  Sys  vvv  fioi  Ttavteg  Ofioaaccxe  xa^sQov 
OifKovj  I  fiij  xig  in  ^Igm  fi\Qct  ipi^tov  ifu  xhqi  ßctgst^jn  I  ^^V^V  ^^<^^dk- 
Ifov^  xovxca  Si  (u  J-t(pi  öafMcöiSy.  15]  IL  2,  266.  cig  Sq*  iqni^  CKi^TtxQ^ 
6s  (uxatpQSvov  ridl  tuxI  äfia  |  nkrj^ev'  b  d'  tSvti^rij  ^akiQov  öi  foi 
hiceci  daxQv,    16]  Od.  9,  104.  i^rjg  S^  i^ofuvoi  nokirjv  aka  xvnxov 
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iQBtfioig.  —  17]  Od.  20,  17.  OdysseuB  hört  den  Unfug  der  Mftgde 
und  darf  sich  doch  nicht  vom  Lager  erheben,  um  dazwischen  zu 
faren:  &g  Sl  xvcov  ifial^ci  juqI  mivXcnuaci  ßeßAöa  \  uviq  ayvoiti- 
tfortf*  vImbi  fiifAOviv  xs  iui%Eödtcty  \  Sg  ^  xov  Mov  vXuxtst  ayerio- 
fUvov  xa%a  ^iqya*  \  tfri^^og  61  TtX'q^ag  KgaSlriv  rjvtTtane  iivd-m.  18] 
IL  6,  117.  Von  dem  weggehenden  Hektor:  aiupl  Si  (uv  öqwgic  xvmt 
xai  {tv^iva  diQfMx  xelaivovj  \  Svtv^  i)  Ttvfurni  &hv  i^iMog  oit^pa- 
XoiöiSfig.  19]  IL  11,  306.  mg  mote  viq>ia  Zitpvgog  fftvipeXl^ri  \  «^ 
yE&cao  iVoroco,  ßu^^lri  latkcaii  xwvttov,  20]  IL  15,  117.  tirnq  fwi 
Kai  fiolQa  Jiog  nkrjyivxi  KiQavvm  \  xeits^ai  h(AOV  vexvEöüt  fuO  at(i€ni 
Kai  Kovtjfitv,  21]  Od.  12,  412.  fdro^  d'  inlam  ithtv^  onlu  xi 
Ttdvxa  I  dg  avxkov  Tunixvv^^'  o  d'  aqa  ngviivti  ivl  viyl  |  nXrj^s  kv- 
ße(hn^xim  xegpaAifv,  cvv  d'  oaxf  aQa^iv  \  navt*  Sfivdig  KStpalijg'  o 
d'  aQ^  a(fvivxriQi  J-iJ-oiKG>g  \  Kuytjus*  an  iKQiovpiv^  Um  6^  ocxia 
ih)iAog  ay^vwQ.  Man  vergleiche  mit  18]!  22]  U.  23,  694.  im  S' 
Sqwxo  ölog  ^Eneiogj  \  Kotpe  6h  nccTtxi^vavxa  na^ioV  oW  ap'  Irt 
Stiv  I  iexr^KBiv*  avxov  yaq  vTtrJQtne  (pal6t(Aa  yvta.  \  (og  6  o^  vno 
^QiKog  BogioD  avojcalXexai  i%^g  \  ^tv*  iv  tpwuosvxi,  (Ulav  ii  h 
KVfue  Kakvipsv*  \  &g  nkr^yelg  avinalx^, 

Man  kann  also  den  Unterschied  so  angeben,  dass  xvnxnv 
bei  Homer  den  Schlag  schlechthin,  nki^Cöeiv  denselben 
nach  seiner  eindringenden  Wirkung  und  insofern  er  sinn- 
lich sich  stark  bemerkbar  macht,  bezeichnet. 

Wir  wollen  endlich  noch  den  Gebrauch  beider  Verben  von 
den  Bewegungen  der  Füße  vergleichen.  f%vta  n66i66i'xv7ixBirV  in 
23]  gibt  einfach  das  eintreten,  hineintreten  in  die  Fußspuren  an; 
dagegen  nl'qöiSBiv  %o(f6v  in  24]  von  dem  kräftigen  treten  eines 
Beigens,  das  Homer  ja  auch  ^a^nv  nennt,  und  in  25]  nli^<56eiv 
von  dem  emportreiben  des  Staubes  durch  treten.  23]  IL  23,  764. 
Odysseus  als  Wettrenner  hinter  dem  lokrischen  Aias:  &g  ^OSvCsvg 
^iev  iyyvd'ev^  avxicQ  Smö&sv  \  t%VM  xwvte  tvoSbcci  itaqog  koviv  a^*- 
XV^vtti.  24]  Od.,  8,  264.  a(ig>l  dh  kovqoi  \  nQm9fjßat  töxavto^ 
Sai^fiovsg  op^i^^'fiofb ,  |  Ttinlriyov  de  xoqov  d'Hov  noölv,  25]  IL  5, 
504.  mg  xox  ^Axaiol  \  kevKol  vneQ&B  yivovxo  Kovt^akm^  ov  ^  6i 
ttvxmv  I  ovQovbv  ig  TCokijakKov  inb^riyov  noSsg  inutmv* 

4.  Aus  diesem  Unterschiede  von  nki^cünv  und  xvnxetv 
erklären  sich  auch  die  Bedeutungen  der  in  gewönlichen  Gebrauch 
übergangenen  davon  abgeleiteten  Substantive.  'ii\rYfr\  ist  nftmlich 
der  eindringende  Schlag  und  die  dadurch  herbeigefürte  Wunde. 
So  ist  es  auch  der  Stich  eines  Insektes,  wie  nkrjyfia^  Arist.  h«  an. 
9,  28,  1.     Dagegen   ist   tuttoc    nur   der    äußere   Eindruck   eines 
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Schlages,  also  die. Spur,  das  GeprSge  (einer  Münze) ,  die  erhabene 
Arbeit;  und  weiterbin  übertragen:  die  Form  und  Gestalt,  der  Um- 
riss.  Erst  die  wol  von  Dichtem  frei  geschaffenen  Bildungen  TUTnf) 
(nur  bei  Homer,  II.  5,  887.:  der  Schlag),  tumM»  und  nXf^TMa  sind 
wieder  gleichbedeutend  und  gleich  nlfiyiij  weil  eben  in  der  klas- 
sischen Zeit  der  ganze  Begriffsunterschied  der  beiden  Verben  sich 
durch  nichts  mehr  offenbart,  als  durch  den  Gebrauch  in  verschie- 
denen Tempusstellen.  Dass  aber  hier  dem  Worte  nli^ö^stv  die 
Vollendungszeiten  fast  ausschließlich  zufallen,  erklärt  sich  aus  dem 
Homerischen  Gebrauche,  nach  den  obigen  Auseinandersetzungen, 
vollkommen. 

5.  Neben  dem  kombinirten  Verbum  TUtta^ai  —  xwctuv  —  ni- 
niriyivak  her  laufen  in  der  klassischen  Sprache  Formen  des  Verbums 
Traieiv.  Dieses  Wort  entspricht  so  ziemlich  dem  Home- 
rischen Ttli^öiseiv^  beziht  sich  aber  immer  auf  den  „körper- 
lich eindringlichen*^  Schlag  und  nimmt  auf  andere  äußer- 
liche Erscheinungen,  wie  den  kräftigen  Schall,  keine  Be- 
zihung.  Wärend  wir  also  xvnxBCd'tii  auch  wie  xonrets^ai  von 
den  Schlägen  gebraucht  finden,  welche  nach  Sitte  der  Alten  die 
in  heftiger  Trauer  befindlichen  sich  selbst  versetzen,  finden  wir 
TtuUc9ai  gar  nicht  so  angewandt.  Auch  auf  das  anschlagen  von 
Saiteninstrumenten  wird  itXr^cötiv  angewandt,  und  dieser  Gebrauch 
kann  der  gemeinsamen  Sprache  nicht  ganz  fremd  gewesen  sein, 
denn  PolL  4,  58.  sagt  26J  xa.  OQyava  xcc  xqovofisvtt  c&rot^  av  %al 
nkrixxofiBva;  vgl.  Philostr.  p.  866.  Flut  mor.  p.  721  B.  Hierauf 
kann  aus  verschiedenen  Gründen  weder  xvtixeiv  noch  naUtv  an- 
gewandt werden:  jenes  weil  es  eben  so  wenig  den  Schall  beim 
SQhlage  deutlich  hervorhebt,  als  die  eindringende  Wirkung  des- 
selben; dieses  weil  es  nur  auf  die  letztere  sich  beziht.  Wenn  wir 
nalstv  dennoch  von  Buderschlägen  gebraucht  finden  Aesch.  Fers. 
396.  und  Eur.  Iph.  T.  1391.,  so  soll  wol  an  diesen  Dichterstellen 
das  tüchtige  „einhauen'*  mit  den  Bndern  hervorgehoben  werden. 
—  27J  Fiat.  leg.  872  B.  C.  iicv  8h  Sovlog  iXev^eQov  Ixrnv  sVxb  av- 
lixiiQ  Bixe  ßavl€v<Sag  oxoxTf/vi^  %al  o^A^j  ti^v  d/xi^v,  6  xtjg  noleoag 
noivog  6i](uog  aytov  JCQog  xo  fivijiMa  xov  iito^avovxogy  o^tv  Sv  OQa 
xov  xvftßov^  lutifxiymöag  wtoHag  Sv  o  ilAv  nQOiSxaxxij ,  iavTtSQ  ßi^ 
naiofuvog  o  (povBvgy  Q'ttvtctfoaixto,  Hier  würde  xwcto^vog  sicher 
zu  wenig  sagen.  28 J  Ar.  nub.  549.  og  fUyutxov  ovxa  KUo^v^  Snaia^ 
flg  Y^v  yaöxiguy  \  kovx  ixokfiric^  av^ig  inifiTttiörjc^  avx^  xetjüivf». 
29]  id.  Ach.  282.  ßaXXs  ßakke  ßcckXs  ßakke^  \  nats  nag  xov  (uaqov. 
30]  Aesch.  Cho.  184.    xifiol   nqocitsxri   nwqilag   nkvdciviov  \  %okrjg, 
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inalö^v  ö^  atg  ducvrako  ßikBi»  Eur.  Bhes.  685.  Vgl.  4]  und  da- 
gegen die  übrigen  Beispiele  des  Paragraphen,  wo  nur  von  ge- 
wönlichen  Schiftgen  die  mehr  oder  weniger  empfindlich  sein  können, 
gesprochen  wird.  31]  Dem.  53,  17.  xt^Qi^aag  lu  avtovia  i%  ÜEigamg 
0^1  7t€Ql  rag  karofiUtg  jtaUt  u  nvi  xal  a^m^et  (liöov^  nuv  ia^it 
fu  slg  xicg  XnnoiUag^  el  (ii^  ttveg  . .  ißfyrfi^cav.  Und  dass  xvnxBiv, 
wenn  die  nötigen  Zusfttze  oder  der  Znsammenhang  dies  von  selbst 
ergeben'  (Hdt.  3,  64:  äg  ot  xohqIjj  ISo^b  xBTvg^cu)^  ganz  in  den- 
selben FlÜlen  gebraucht  werden  kann,  beweist  nichts  gegen  die 
obige  Angabe;  auch  nicht,  dass  dieselbe  Übertragung  wie  bei 
naUiv  in  30]  dabei  zul&ssig  ist  (Find.  Nem.  1,  53.  o^Bueig  ivlam 
xvTtBlg,  vgl.  Aesch.  Eum.  156.).  Es  sagt  dies  nur,  dass  tv^ttciv 
eine  umfassendere  Anwendung  hat  und  deshalb  den  wirk- 
samen Schlag  an  und  für  sich  weniger  deutlich  hervor- 
hebt, als  ncelBiv. 

6.  Das  von  Homer  an  bei  Dichtem,  auch  bei  Aristophanes, 
gebrftuchliche  Oeiveiv  ist  in  der  Anwendung  von  naUtv  kaum 
zu  unterscheiden,  und  ist  eine  Waffe  als  Instrument  ge- 
nannt, so  wird  direkt  der  Todesschlag  verstanden.  So 
deutlich  würde  auch  naUiv  nicht  sein.  32]  IL  10,  484.  xmv  Si 
öxovog  Sqwx^  aJ-BiTifig  \  aoQi  &Bivo(iiv(ov ,  i^d'alvBxo  ö^  atfucxi  yuia. 
21,  21.  Od.  22,  443.  33]  Aesch.  Cho.  386.  itpvfivfiöai  yivom  fioi 
^ nianxovvx^  oXokvyiiov  avÖQog  |  &BtvofUvov  yvvaifwg  \  x^  okXvfiivag. 
—  Bezeichnend  für  die  lebendigere  Bedeutung  des  Wortes  ist 
ferner  34],  wo  wir  mit  „(gegen  den  Boden)  schmettern*'  übersetzen 
mögen;  und  35 — 36]  wo  vom  festen  einschlagen  der  Nägel  und 
den  starken  Verletzungen  welche  Schiffe  mit  ihren  eisernen  Schnä- 
beln sich  beibringen,  die  Bede  ist  34]  Od.  9,  459.  Der  Kjklop 
möchte  des  „Utis^'  wol  habhaft  werden:  toI  kb  foi  iyKB<paX6g  yB  Sia 
öTtiog  SkkvSig  Skkji  \  ^Bivofiivov  ^ioixo  Jtgbg  ovöbl  35]  Aesch. 
Prom.  76.  iQQODfiiviog  vvv  ^bIvb  öiccxoQovg  nidag,  36]  id.  Pers.  41S. 
Ekkrjvuial  ob  viJBg  oim  aq)Qixöfi6vo)g  \  xv%k(p  niQi^  l&Bivov^  tmtiovro 
Sb  I  6%ifpiri  vBmv,  —  Wir  finden  ^bCvbiv  sonst  auch  von  Geisel- 
schlägen u.  dgL  gebraucht,  auch  von  dem  harten  oder  festen  au- 
schlagen  an  einen  Gegenstand,  Ar.  av.  54.  eq.  640. 

7.  Von  den  beiden  Wörtern  ^iatSBtv  und  ^r^66Btv  bedeutet 
das  erste  in  der  einzigen  klassischen  Stelle  „(zu  Boden)  werfen'' 
(Dem.  54,  8.):  das  andere  wird  von  den  kräftigen  Tritten  tanzender 
gebraucht  und  erinnert  an  ytki^aCBiv  in  24]  sowie  an  kqovbiv  und 
xQoalvBiVj  also  an  lauter  Wörter,  die  in  unsere  Familie  gehören. 
IL  18,  571.  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  338.  Apoll.  Rh.  1,  539.  Ich  kann 
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deshalb  aach  an  einen  etymologischm  Zusammenhang  von  ^öübiv 
und  ^iftftfMv  mit  ^yvvvai  nicht  glauben,  und  halte  beide  Wörter 
für  klangnachamende  und  mit  aqawuv  verwandt. 

Dass  äpdcc€tv  dem  Bewusstsein  der  sprechenden  noch  als  ein 
Wort  dieser  Art  vorschwebte,  zeigen  die  Substantive  dpa^MÖc  und 
dporf^a.  Wir  finden  a^ay\k6q  den  wilden  Eriegsittrm  überhaupt 
genannt,  Aesch.  Sept.  249.;  dann  das  schleudern  von  Felsstücken, 
£ur.  Phoen.  1143;  endlich  den  atigviov  agay^wg  d.  h.  die  Schläge 
welche  heftig  trauernde  sich  vor  die  Brust  geben,  den  Ttaiinrjnsig 
yoot  entgegen  gestellt,  Soph.  Oed.  C.  1609.  Euripides,  Cycl.  205., 
kennt  rviinavov  agayiuna.  Was  alle  diese  verschiedenen  Anwen- 
dungen zu  einer  einheitlichen  Bedeutung  vereinigt,  das  ist  nur  die 
Bezihnng  auf  den  Schall,  agayfiog  ist  der  einen  Lärm  oder  lautes 
Geräusch  erzeugende  Schlag,  Wurf  oder  Stoß:  also  auf  die  Art 
der  mechanischen  Verrichtung  kommt  es  dabei  wenig  an. 

So  bedeutet  auch  dpdccetv  jedes  starke,  einen  lauten 
Schall  erzeugende  schlagen,  gleichviel,  ob  es  mit  irgend  einem 
Werkzeug,  mit  den  Händen  oder  Füßen  geschiht.  37]  Find.  Pyth, 
4,  226.  xalxiaig  d^  mXatg  apatftfetfxay  x^ov*  ifuiß6(Uvoi.  So  wird 
das  Wort  gleich  %6nxeiv  von  dem  klopfen  an  die  Tür  gebraucht, 
und  auch  wo  von  dem  schlagen  auf  die  Nägel  gesprochen  wird, 
kaxm  man  noch  so  auffassen,  38 — 39];  ebenso,  wenn  es  wie  xd^r- 
r€iv  von  trauernden  gebraucht  wird,  Eur.  Tro.  279.  Aesch.  Fers. 
1054.,  und  zwar  in  beiden  Fällen  im  Aktiv.  38]  Aesch.  Prom.  58. 
Hephaistos  wird  aufgefordert  gut  zuzuschlagen,  iim  den  gefesselten 
Prometheus  am  Kaukasos  zu  befestigen:  aQaCöe  (täXlov,  öfptyys, 
futl^afifj  xdla.  39]  Ar.  ecd.  977.  FP,  A.  omog^  zl  %6nxetg\  fuov 
il»k  it(V(iq\  N,  ito^sv;  \  FP.  A.  %al  r^v  ^Qav  y  iiQatxeg.  40]  id. 
ran.  38.  xlg  t^v  d^v^av  inaxa^iv;  cSg  xevxavQixmg  \  ivqla^^  oaxig. 
Die  beiden  letzten  Stellen,  mit  einander  verglichen,  enthalten  aber 
schon  die^  Warnung,  dass  man  sich  das  af^aaöeiv  nicht  als  ein 
gewaltiges  Lärmmachen  vorstelle:  denn  ncexa^ai,  welches  doch  von 
gewönlichen  Schlägen  gebraucht  wird,  scheint  hier  ja  den  viel 
größeren  Lärm  zu  bedeuten.  Vgl.  Eu^.  Iph.  T.  1308.,  wo  das 
nvXag  aqifS^iiv  als  einfacher  ^ofpog  bezeichnet  wird.  Und  doch  wird 
in  unseren  Wörterbüchern  angegeben  als  „an  die  Türe  trommeln", 
and  auch  sonst  wird  „schmettern"  als  die  Bedeutung  des  Wortes 
angegeben.  Geradezu  widerlich  aber  ist  es,  wenn  man  in  der  fol- 
genden Stelle  und  einer  andern  bei  Sophokles  (Oed.  R  1276.)  das 
o^sig  oder  ßXigxxQa  igacaetv  übersetzen  will  mit  „in  die  Augen 
stechen  dass  es  zischt."    41]  Soph.  Ant.  52.  naxfiq  \  Äg  v^v  insx- 
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^g  övöTiks'qg  r*  axtiXixo^  \  TtQog  avtofpti^v  aprilcrxi;pfroiv  Si9^g  ' 
o^iig  a^^ag  avto^  avrovffya  xs(^.  Auch  bei  der  Anwendang  auf 
üble  Worte  ist  an  eine  Bezibung  auf  den  Schall  nicht  zu  denken, 
da  auch  andere  Verben  der  Familie  sich  so  gebraucht  finden  (und 
so  besonders  iTttTtli^txeiv);  es  ist  unser  f,anfaren^^  42]  Soph. 
Phü.  374.  xaym  xoktad'Blg  tvdvg  tJQceCaov  }uitxoig  |  rotg  naöiv^  ovdhv 
Ivdelg  noiovfuvog,  43]  Aesch.  Sept.  382.  Tvdivg  diy  (uxqyöiv  xai 
luixt^g  ksl'^ftivog  \  fuar^fißQivatg  avyaSaiv  d>g  dpaxcov  ßoa^  \  O'sIvbi 
T*  ovelÖBi  fjLavttv  OUUldfiy  cwpov.  Von  dem  Anschlagen  der  Leier 
brauchen   das    Wort    erst    spätere,    Orph.  Arg.   384.    Christodor. 

ecphras.  46. 

Auch  in  einem  andern  Punkte  geben  die  Wörterbücher  die 
Bedeutung  des  Wortes  ungenau  an.  Es  bedeutet  niemals  „hinaus- 
schmettem*',  d.  h.  werfen,  sondern  immer  „schlagen".  44]  Hdt.  6, 
44.  Von  den  schiffbrüchigen  Personen:  ocrre  yicQ  ^ffUDÖsatavTig 
iovöfig  xiig'  OaAatftfijg  ravxrig  tilg  'JUqI  tov  "A^mv  ot  \dv  xmo  rav 
&tlQl(ov  iutp^Bl^vxo  a^Tta^oiuvoiy  ot  öh  iCQog  ror^  ytitQag  ccQaCOofLEvoi, 
„Werfen^^  nKmlich  wird  in  eigentlicher  Bedeutung  nur  yon  den 
Gegenständen  gesagt,  denen  man  eine  Bewegung  mitteilt  wftrend 
man  sie  aus  der  Hand  faren  lässt;  die  Wellen  aber  halten  ihren 
Gegenstand  umschlossen.  Hier  hat  also  nur  der  deutsche  Ausdruck 
Mangel  an  Bestimmtheit.  In  einer  andern  Stelle,  Parthen.  erot 
21.  fin.  aus  der  Aiaßov  %xtßig  {ot  (uv  ijufpvov  \  nav^völji  &a(uv^iv 
aQaööovTsg  hJ^idBCSiv)  ist  allerdings  dieser  Wandel  der  Bedeutung 
eingetreten. 

Dennoch  ist  das  Gebiet  von  aQticöitv  ein  w61  umgrenztes. 
a^dööBiv  bedeutet  jeden  kräftigen  Schlag,  der  seine  Wir- 
kung entweder  durch  ein  lautes  Geräusch  verrät  oder 
das  Objekt  tüchtig  angreift,  (41]  und  44]);  aber  in  keinem 
Falle  ist  damit  ein  tief  eindringender,  eine  tiefe  Wunde 
erzeugender  Schlag  mit  einer  scharfen  Waffe  gemeint, 
wie  oft  mit  naleiv  und  ^slvetUy  noch  mehr  mit  xofcxsiv. 
So  ist  also  eine  gewisse  Bezihung  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung 
immer  noch  bewart:  denn  gerade  stumpfe  Werkzeuge  geben  das 
größte  Geräusch. 

8.  KÖTTT€tv  entspricht  unserm  hatten,  d.  h.  es  bedeutet 
I)  den  wirkungsvollen  Schlag,  der,  wenn  er  mit  einem 
scharfen  Werkzeuge  ausgefürt  wird,  in  den  Gegenstand 
eindringt,  so  dass  eine  klaffende  Stelle  entsteht  und  viel- 
leicht eine  Spaltung  oder  Trennung  in  zwei  Teile  erfolgt. 
Daher  ist    es   der  eigentliche   Ausdruck    für  das   umhauen  von 
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Bfinmen  u.  dgL  mit  dem  Beile,   das   töten   von   Vih   in  derselben 

Weise,  das  beibringen  starker  Beschädigungen  an  Schiffen;  ebenso 

heißt   auch    z.  B.    das   „hacken*^    der  Spechte,    d.  h.    die   starken 

Stöße  welche  sie  mit  ihrem  Schnabel  an  Baumstämmen  ausüben, 

um  zu  den  darin  lebenden  Insekten  zu  gelangen,  vgl.  Arist.  h.  an. 

9,  10,  2;  ja  selbst  das  anbeißen  von  Fischen  an   die  Angel  und 

das  annagen  von  Komfrttchten  durch  Würmer.    45]  Arist.  h.  an. 

9,  15.  Von  dem  Neste  der  alKvciv:    xwnovti  (ikv  CidriqUa  o^tl  ov 

ra^v  duMOTCtBrat^  Sfur  de  hotctovti  xal  ratg  xbqoI  ^gavovxi  ro^v  SiA- 

O^ffverai,  &<S7Ceq  r^  akoöaxtni,    46]  Xen.  h.  gr.  5,  2,  43.  iicü  öi  xqü- 

Ttaiov  TC  iaxa^  xai  ^  vlxri  avtri  x^  TeXbvxI^  iyeyivtixoj  äjtimv  örj 

f%07tt€  xce  iivdQa.    Übertragen  wird  deshalb  xoTCtsiv  Ticcl  Tcaeiv  auch 

mit   dem   Objekte    %o>^t/    verbunden   und   selbst  mit  Weglassnng 

dieses  Wortes  absolut  gebraucht:  „das  Land  hauen'^  ss  die  Bäume 

darauf  umhauen.    47]  ib.  3,  2,  26.  &vaag  Si  rcQog  x6  acxv  i^toQevtto, 

xonrav  xal  xatov  xriv  %(üQav,     48]  ib.  5,  2,  39.    xal   ngoq  fav   r^v 

noliv  latv  ovt'  awxiv  ovr'  inojcxe'  .  •  otcoxb   di   avaxcDQoCri  äno   xijg 

7t6l£(ogj    xoxs   o^mg  S%hv   (vo^cov)   xonxovxa  xa   divÖQa   iiinoömv 

(uxaßaXleiv  ^  et  xig  oniö&sv  inloi.    49]  id.  an.  2,  1,  6.    xo  Si  cxqi^ 

xiv\M  iitogCf^STO   Citov  07t(og  iövvctxo   ix  tcSv    VTCO^vylcDv^   xoTtiovxeg 

xovg  ßovg  xai  ovovg,    50]  Eur.  Cjcl.  371.  v^Xijg^  co  xlufuw^  \  oöxig 

doiuniov  ifpedxlovg  \  txxiJQag  ix&vH  \  xotttov,  ß^vxmv  \  ig>&a  xe  Sm- 

vv^uvog   fiV<ra^ou>tv    6öov<Siv  \  avÖQciv  <9'i^fi'    iit*    av9(fdxa>v   xqia, 

51]  Thuc.  8,  13.   avixoiUiovxo  il  imo  xhv   avxov  %q6vov  twtov  .  . 

viifg  . .  %e(fl    xr^v   AevxaSUxv    aütoXtiip&siaai   xal   xojuusai   imb  xnv 

^Axxtxav  htxa  xal  f&otfi  veoov.    52]  Arist.  h.  an.  9,  25,  1.  Von  dem 

Meerfrosch   (einem    Fische):    6    filv   ya^    ßaxQa%og    xotg    tcqo   x^v 

wp&alfiav  iiTtoxqB^^Uvotg^  (ov  xo  (ikv  iirjxogjcxi  XQi%£d£gy  iit    axQov 

ii  cxqoyyvlBv^  (ergänze:  „flbigt*')  SöneQ  tcqo^xsCiuvov  ixccxiQto  de- 

Uuxog  Xüc^tV  oxav  ovv  iv  xolg  äfiimöeöiv  ti  ^oXciSeHtv  ivaxaga^ag 

XQv^  lavTOV,  iitalQBi.  xä  xQixfodti'  xotttovtov  di  x&v  Ix^dlmv  cvy- 

^unayaiy  (*^X9^  ^^9  ^^  ^^  ^^9  ^^  tftofux  TtQoöttyayy,    53]  Theophr. 

c  pL  4,  16,  1.  <9'aTrov  di  rcolv  xonzixai  x^i^  tcvqov  iia  xo  (uxvo- 

Tc^v  ilvai  xal  yviivoxiQov.    54]  id.  h.  pl.  8,  11,  2.  yivnat  di^  ip^H- 

^Ofiivo^    anii^iucai   föia    ^ma.  —  xal    öriTCOfiivoig  fUi/  TtaiÜ   öxtiktiL 

Tionxoiävoig  Sk  xord'  exorotov  idiov.    Hieraus  erklärt  sich  auch  eine 

Übertragung  wie  in  55]  Aesch.  Ag.  479.  xCg  &6€  naiSvog  ij  g)^«- 

v»v  xixofiiiivog:  „verkürzt  um  . .". 

II.  Geschiht  der  Schlag  mit  einem  stumpfen  Werkzeuge,  so 
bezeichnet  xoTtrsiv  ebenfalls  eine  eindringende  Wirkung,  jedoch 
von  verschiedener  Art. 
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1)  Der  Gegenstand  erhält  durch  den  Schlag #ine  feste 
Form.  So  namentlich  von  der  Arbeit  des  Schmiedes  und  dem 
prttgen  der  Münzen.  56J  IL  18,  379.  Von  Hephaistos:  oS  d^  fjroi 
xoüOov  (ikv  (jov  xiXog^  ovtxra  d*  owcm  \  dmiakea  n^ooi%Hxo'  xa  ^ 
r^Qftvi^  xoTCxe  xb  SsCfiovg,  57]  Ar.  ran.  723.  ovxe  yiiQ  xovxousiv  ov0iv 
ov  KS%ißSf}XEV(iivoig ,  \  alXa  %aXXlaxoig  oTcdvxfovj  mg  Soiul^  vo(ua(ia^ 
xmvj  I  xorl  [lovoig  OQ&mg  %wtHCi  xai  %ixmi(OPiö(iivoig  \  .  .  xQcifis^ 
ovöiv. 

2)  Der  Gegenstand  wird  erschüttert.  Daher  ist  xoTrrfiv 
der  Ansdruck  für  das  „stoßen"  schlecht  rennender  Pferde  n.  dgl., 
und  das  Passiv  KOTtxaö^at  geht  geradezu  in  die  Bedeutung  ,,er- 
müdet  werden^,  von  immer  sich  widerholenden  Anstrengungen 
u.  dgl.  über;  daher  auch  das  Substantiv  xotto^,  über  welches 
F.  85,  4.  eine  Andeutung  gegeben  wurde.  58]  Xen.  de  re  eq.  1,  4. 
dei  xolvvv  xal  xa  avmxlqtn  /iiv  t(ov  wik^v  7uex(axi(fa)  öi  xmv  xwi}- 
jtoioDv  otfra  (ii^xs  Syav  oq&cc  tlvai  SöTtBQ  alyog*  iivxtxwtmtti^  yitq 
ovxa  xoTCXH  T€  xov  avaßdxfiv  xal  TtaQanlfATtQoxai  (talXov  xa  xoiaiha 
6Kilfi.  ib.  8,  7.  59]  Dem.  2,  16.  xotg  dh  xrjg  (Uv  tpdorifUag  x^g 
arco  xovxtav  av  iiixeöxi ,  xojtxonsvoi  di  a$l  xaig  öxQoxela^g  xavxai^g  xatg 
orvco  xaroo,  Xvitovvxai  %al  övvex^g  xaXatTtoDQOvciv,  —  Zu  dieser  Be- 
zihung  kann  auch  nur  gerechnet  werden,  dass  xoTcretv  für  das 
klopfen  an  die  Tür  der  eigentliche  Ausdruck  ist,  da  das  Wort 
doch  eine  eigentliche  Bezihung  auf  den  Schall  durchaus  nicht  zeigt. 
Vgl.  39].  Auch  dass  noTtxecd'ai  der  eigentliche  Ausdruck  für  die 
Schläge  ist  welche  trauernde  sich  geben,  gehört  hierher:  denn  das 
waren,  nach  den  Schilderungen  der  Alten,  keine  Schläge  mit  der 
flachen  Hand,  wie  wir  von  nkriccsiv  unter  anderen  Verhältnissen 
annehmen  in  17],  sondern  ordentliche  Schläge  mit  der  Fausi 
Der  Ausdruck  ist  so  geläufig  geworden,  dass  er  auch  one  Zusatz 
von  öxiQva  u.  s.  w.  verständlich  ist.  60]  Plat  de  rep.  619  C.  inetSi} 
öh  xmra  6%ol7iv  (SfUilfacd'ai  ^  xoTCxeö^al  re  %al  odvgec&ai  r^v  at^eoiv. 

Aus  diesen  verschiedenen  Anwendungen  von  xoTvrciv  erklären 
sich  auch  die  Bedeutungen  der  abgeleiteten  Substantive.  Konlg, 
das  Schlachtbeil  oder  Schlachtmesser,  gehört  speziell  zu  I).  KOfX- 
|Li6c  und  KOTTCTÖc,  ursprünglich  die  Totenklage,  zu  den  Über- 
tragungen der  als  77,  2)  bezeichneten  Anwendung.  KÖ)Li|üia  als  Ge- 
präge einer  Münze  gehört  zu  77,  l);  als  Abschnitt  oder  Glied  der 
Rede  zu  I).  Über  Koi^iaxiov  und  das  Adjektiv  KOfifiaxixog  findet 
man  Auskunft  in  meinen  Kunstformen  III  §  7. 

und  so  kann  xomreiv  zwar  in  einzelnen  Fällen,  welche  nam- 
haft gemacht  sind ,  mit  anderen  Synonymen  vertauscht  werden,  hat 
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aber  doch  im  ganzen  ein  w61  in  sich  abgeschlossenes  Gebiet,  wel- 
ches es  zum  Teil  allein  beherrscht.  Und  Wörter  die  vertauscht 
werden  können,  sind  damit  noch  nicht  gleichbedeutend,  rufen  nicht 
dieselben  Vorstellungen  hervor.  Erst  wenn  mau  das  eigentliche 
Gebiet  derselben  kennt  und  dann  den  Umfang  der  lebendigeren 
Bedeutungen  überblickt;  tritt  man  auch  mit  den  rechten  Vorstel- 
lungen an  die  einzelnen  Stellen  hinan,  und  erkennt  dass  die  Wal 
der  Wörter  nicht  gleichgültig  ist.  Wir  werden  durch  Vergleichung 
der  Zusammensetzungen  noch  mehr  Licht  gewinnen;  die  charak- 
teristischen Unterschiede  werden  dann  übersichtlich  vor  Augen 
gefürt  werden.  —  Ein  Ausdruck  aber,  der  eigentlich  vor  seinen 
Synonymen  sich  nur  dadurch  auszeichnete,  dass  er  eine  viel  ener- 
gischere Einwirkung  auf  die  Objekte  als  jene  bezeichnete,  musste 
dazu  neigen,  gemisbraucht  zu  werden.  Auch  wir  vertauschen  häufig 
das  Wort  „schlagen"  mit  dem  eigentlich  viel  mehr  sagenden 
„hauen".  Und  so  ist  schon  in  einigen  Homerischen  Stellen  die 
Wal  von  KOTtretv  eben  nicht  gut  begründet.  Wir  fülen  zwar,  dass 
K&jntiv  der  rechte  Ausdruck  ist  für  die  Schläge  der  Faustkämpfer, 
II.  23,  690;  auch  in  Od.  9,  289.  und  18,  334.  erkennen  wir  den 
Wert  des  Wortes.  Aber  in  Od.  8,  628.  und  IL  10,  öl 3.  hätte 
ebenso  gut  ein' anderes  Synonymen  stehen  können. 

9.  Wir  haben  über  xpoueiv  eine  alte  Erklärung,  welche  die 
eine  Bezihung  des  Wortes  richtig  hervorhebt.  61]  Antiatticista 
b.  Bekker  An.  p.  101,  22.  agoveiV  xcrra  xov  ^anlaat  fn^iiuc  (lovov 

figifuc  Ix^ovtffv".  Einen  kraftvollen  und  eindringenden  Schlag, 
namentlich  mit  einer  scharfen  Waffe,  wie  besonders  nXi^ö6BtVy  naUiv 
und  xmtzHv  bezeichnet  wenigstens  y4^ovhv  niemals;  aber  der  eigent- 
liche Begriff  des  Wortes  ist  doch  in  jener  Erklärung  keineswegs 
getroffen. 

Kqovbiv  entspricht  im  allgemeinen  unserm  stoßen 
oder  dem  Verbum  laufen  in  Verbindung  mit  Präposizionen 
(an  etwas  klopfen)  und  bedeutet  den  einzelnen  Et<c%  wel- 
chen man  einem  Dinge  durch  anschlagen  mit  der  Hand 
(aber  nicht  der  flachen),  dem  Fuße  oder  einem  Werkzeuge 
gibt,  wobei  dieser  Oegenstand  entweder  weiter  bewegt 
wird  oder  mehr  oder  weniger  erschüttert  die  ihm  eigenen 
Töne  hervorbringt.  Man  muss  die  einzelnen  Teile  dieser  De- 
finizion,  welche  weniger  künstlich  ist  als  sie  aussiht,  genau  im 
Ange  behalten. 

Also,    das  Wort   hat   nicht  eigentlich  auf  einen  Schall  Be- 

Schmidt,  SynoiiTinik.   III.  19 
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zihung,  wie  das  mit  Ttdxayog  verwandte  Trara |at,  und  wird  des- 
halb auch  nicht  wie  dieses  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens  für 
den  einer  Person  erteilten  Schlag,  der  auch  bei  uns,  wie  wir  sahen, 
so  häufig  durch  Wörter  des  Schalles  ausgedrückt  wird.  Es  ist 
femer  nicht  klangnachamend  wie  a(faaaiiv  und  bedeutet  gar  nicht 
den  kräftigen  ordentlichen  Schlag,  sondern  nur  einen  in  irgend 
einer  Weise  gegebenen  Anstoß.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst 
gerade  die  scheinbar  am  fernsten  liegende  Bedeutung ,  nämlich  die 
Wendung  n^fivav  kqov€iv  oder  x^ovetfOat:  „das  Schiff  langsam 
rückwärts  bewegen,  aber  so,  dass  der  Vorderteil  dem  Feinde  zu- 
gekehrt bleibt,  in  gefechtsbereiter  Stellung*^  Das  ist  ein  Manöver, 
welches  der  Steuermann  durch  einen  Ruck  am  Steuerruder  aus* 
fürt,  natürlich  mit  Unterstützung  der  Ruderer.  Ebenso  heißt 
ara&liov  xQoveiv  „der  Wagschale  einen  Ruck  geben'',  was  genauer 
durch  jtaQaxQoveiv  ausgedrückt  wird,  ein  Wort  welches  daher 
geradezu  die  Bedeutung  „betrügen^'  annimmt.  62]  [PhocyL]  15. 
arad'^v  (itf  xqovsiv  exsQo^vyov,  iXV  Xcov  thiBw, 

Es  wurde  gesagt  dass  x^ovftv  kein  anschlagen  mit  der  flachen 
Hand  sei.  Wenn  man  irdene  Gefäße  prüfen  will,  ob  sie  schadhaft 
sind,  so  klopft  man  mit  dem  Fingerknöchel  daran,  und  das  eben 
heißt  nt^vBiv,  Daraus  entwickelt  sich  die  übertragene  Bedeutung 
„prüfen'^  d.  h.  nicht  sorgfältig  gerade  (ilcra^cfv),  sondern  nur  . 
so  ebenhin  zusehn  gleichsam.  63]  Flut.  mor.  64  D.  aLl'  ^  yt  xo- 
ka%Bia  tovvavtlov  iv  fikv  xatg  imnovoig  xal  Tuvöwcideöiv  VTCovgylaig 
anayo^ivHy  Kav  SiceTteigd^uvog  x^ov^j/^,  aa&Qov  Ix  xivog  nQoq>aaemg 
inrixet  fwl  ayevvig.  64]  Plai  Hipp.  maj.  301  B.  äXXce  yag  Sij  av, 
CD  IkoxQccxBg^  xcc  liiv  oAa  rcov  itQayfiaxcDv  ov  öTiofCBig^  ovö^  iiuTvoi 
olg  isi)  ilfxi^ag  diaUysc^ai^  xqovsxs  di  a7toXa(ißavovxeg  xo  xakov  xal 
ixaaxov  twv  ovxodv  iv  xoig  Xoyotg  xcexaxifivovxsg.  ötit  ratfra  ovxto 
fisydla  vfiag  Xav&avH  xal  diavexii  adfucxa  xi}g  ov<slag  7tig>vx6ra.  — 
Ebenso  wird  auch  xqovsiv  von  dem  Klopfen  an  die  Türe  gebraucht 
trotz  des  Widerspruchs  von  Phrynichos.  Vgl.  Ar.  eccl.  317.  Plat.' 
Prot.  310  A.  314  D.  symp.  212  C.  Xen.  symp.  1,  11.  xonrdv 
ist  hierfür  nach  §  7  Abs.  3.  allerdings  der  gewönliche  Aus- 
druck; bedenkt  man  aber  den  sonstigen  Unterschied  beider  Wörter, 
so  kann  man  nicht  daran  zweifeln,  dass  dieses  Wort  mehr  die 
Erschütterung  der  Türe  hervorhebt;  wärend  xqovhv  daran  erinnert, 
dass  die  Manipulazion  mit  dem  Fingerknöchel  geschiht. 

„Nicht  mit  der  flachen  Hand":  es  sollte  hiermit  überhaupt 
zweierlei  gesagt  werden.  Der  Anstoß  muss  nämlich  mit  einem 
gewissermaßen    festen    GeffenstanHe    erfolgen,    wie    wir    auch    bei 
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onserm  „klopfen^*  verstehn;  und  zweitens,  wenn  auf  einen  Schall 
Bezug  genommen  wird,  so  ist  das  das  Erdrönen  des  Oegenstandes 
der  den  Stoß  erhält,  nicht  das  klatschen  der  Hand  oder  eines 
Tuches  u.  dgL  etwa,  mit  dem  man  den  Schlag  ausüht.  Es  kann 
auch  mit  den  Füßen  geschehn:  denn  ob  eine  gehende  oder 
irgend  das  Subjekt  weiter  fördernde  Bewegung  stattfinde  oder 
nicht,  das  ISsst  x^ovfiv  unbeachtet.  Wir  haben  den  Ausdruck 
„stampfen'^  zum  Übersetzen,  müssen  aber  w61  bedenken,  dass  das 
griechische  Wort  diese  Art  der  Bewegung  keineswegs  hervorhebt. 
65]  Arr.  an.  7,  1,  5.  Man  erzält  sich  von  indischen  ^Sophisten*': 
alXo  (tiv  ovihv  jtoitjcm  nqog  r^v  ofjfiv  avzov  (!^Ae$avdpov)  xe  %al 
rijg  iStQaxucg^  %qoveiv  dl  Totg  noal  t^v  yfjv  ivp*  fig  ßeßtiKOtsg  fjöav. 
Ganz  ebenso,  aber  intransitiv,  das  Homerische  xpcaiveiv,  II.  6,  507. 
15,  264.  (man  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Genitiv  TCsSioio  zu 
^ieiv  gehört).  Hier  findet  aber  bei  %(fovBtv  nicht  selten  eine  Ver- 
wechslung der  Objekte  statt  Wir  sagen  sowol  „den  Boden",  als 
„einen  Reigen  stampfen'^;  der  Grieche  neben  TtQovuv  rriv  yiiv  und 
nidov  (Eur.  Herc.  für.  1304)  auch  ^Uttsov  (Julian,  epist.  41.)  und 
selbst  noia^  Eur.  EL  180.  Eigentümlich  und  wenig  entsprechend 
ist  xfovctv  ^xvog^  id.  Iph.  A.  1042:  denn  bei  tto^«  denkt  man  doch 
auch  an  den  Gegenstoß,  die  Fußspur  an  und  für  sich  vrird  aber 
jedenfalls  nicht  erdrönen.  Das  gehört  zum  Bombast  der  Euripi- 
deltschen  Chorgesftnge.  —  Aber  weiter:  auch  das  schlagen  klirren- 
der Wa£fen  gegen  einander;  das  ertönen  lassen  der  Klapper  (x^i/i- 
ßalov)j  das  durch  ruckweise  erfolgende  Stöße  ihrer  Teile  gegen 
einander  geschiht;  und  endlich  das  anschlagen  der  Leier  mit  dem 
TtlrjiKt^v  heißt  xqovhv.  In  allen  diesen  Fftllen  ist  es  eben  der 
Gegenstand  der  den  Stoß  erhttlt,  welcher  den  Ton  hervorbringt. 
66]  Xen.  an.  4,  5,  18.  ot  ih  Tuxfivovng  ivoKQayovxig  otfov  iövvavxo 
tUyKirov,  rag  a^rMocg  nQog  xic  ioQoia  iiiQoviSav.  67]  Thuc.  3,  22. 
Die  belagerten  Plataier  suchen  bei  nSchtlichem  Dunkel  zum  Teil 
zu  entkommen:  Sfia  öi  Kai  diixovzsg  nokv  ^eaavy  orcoog  tor  onXa  fiii 
xQovoiuva  TtQog  aXkrika  aia^Oiv  naqi%oi.  68]  Athen.  14,  39.  "Eq- 
luitnog  i^  iv  Seotg  xo  xiyvxoig  (xQifißakotg)  %Qoveiv  KQBfAßakiaisiv 
etgipuv.  —  JUvfwg  ii  (fnfiöiv  lUa^ivat  xivag  avxl  rijg  kvgag  Koyxvha 
xal  o^qanui  6vy%QOV<ivxag  IgQv^fiov  r\fßv  xiva  aTtoxsXttv  xotg  0QX'^~ 
fävotg»  69]  Fiat  Ljs.  209  B.  xal  ineidav  xrjv  Ivgav  kaßjjg^  ov  dia- 
Twlvavöl  tf€  ov^^  6  nucTfiQ  ov9^  ^  C^V'^VQ  i^titetval  xs  %al  avtlvai 
f}v  av  ßovXy  xcSv  %OQiav^  %al  ilnjlat  %al  HQovBiv  x^  nki^xxg^.  Man 
erkennt  zugleich  aus  dieser  Stelle,  dass  ipallsiv  im  Gegensatz  zu 
*ifov€iv   das   anschlagen    der   Saiten   mit   dem   Finger   selbst   be- 
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zeichnet;  und  das  stimmt  durchaus  zu  der  allgemeinen  Bedeutung 
des  Wortes.  Suidas:  itfakkofiivrjg'  xtXlofJvtig,  xv^long  6i  i<fvi. 
^akXeiv  TO  To  StiQa  xav  öaxtvkcDv  rcSv  %OQdwv  Smeü^ai.  —  Wie 
sehr  diese  letzte  Anwendung  bei  »qovsiv  die  vorherrschende  wnrde, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  die  Substantive  Kpoöctc  und  Kpoöfia 
fast  nur  von  dem  anschlagen  der  Saiteninstrumente  gebraucht 
werden. 

10.  Die  Wörter  welche  ich  in  der  fttnften  Gruppe  zu- 
sammengestellt habe ,  gehören  als  Spezial-Ausdrücke  eigentlich  eben 
so  wenig  in  unsere  Familie  als  (laött^sivj  in  Prosa  gewönlich 
fiaaxiyovv,  „geisein",  und  auch  übertragen  überhaupt  „züchtigen'^. 
Denn  ßaßbt2[€iv  heißt  nur  „mit  der  Gerte  schlagen'^;  vgl.  F.  76,  11. 
Aber  es  ist  doch  zu  erwftnen,  dass  das  etymologisch  verwandte 
^aniZeiv,  dessen  Ableitung  weniger  klar  vorschwebte,  auch  in  die 
Bedeutung  „leise  mit  der  Hand  klopfen*'  übergeht,  und  somit 
ein  wertvolles  S3mon7mon  der  Familie  ist  Ich  zihe  drei  Belege  an, 
von  denen  die  ersten  beiden  die  Grundbedeutung  klar  zeigen,  der 
letzte  aber  die  abgeleitete  Bedeutung.  70]  Hdt.  7,  35.  YonXerxes: 
rjöri  öh  rjxovöa,  mg  xal  öxiyiag  aiia  xovxoiöi  amnBfiflfS  öxl^ctvxag  xov 
^Elki^öTtovxov.  ivsxiXXtco  Sri  fav  ^ni^ovxag  liyuv  ßaQßaga  xe  nal 
axaöd'alcc,  71]  id.  8,  59.  Xiyovxog  6h  crvrov,  6  KoQlvO^iog  axqocxTjyog 
^AÖBlfucvxog  .  .  dm'  ^Sl  SsfUCxoxlBBgj  iv  xotat  äymöi  o£  jc^os^avi&ca- 
(uvoi  ^OTtliovxau  72]  Timocles  b.  Athen.  13,  27.  oöov  xo  fiFrcr^v 
fuxa  noQtanrig  f(  fisxa  \  xafjuxtJWtrig  ti)v  vvxxa  xoifMCfSd'ai,  ßaßaL  \  t^ 
CxKpgoxrig^  xo  x^mfia^  nvBviux'  dalfioveg^  \  x6  xe  fi^  OijpoÖQ^  dvai  niv^^ 
Sxoifut^  östv  8i  XI  I  ctymviieöai  xal  QctTtiöd^val  ye  xal  \  TcXtiyag  Xaßeiv 
aTtakatCi  %B^6l'  tiöv  y€j  \  vif  xov  Aia  xov  (UytCxov»  —  pdniC|Uia 
„Schlag  mit  der  Gerte'*  zeigt  die  eigentliche  Bedeutung  des  Verbs. 

11.  In  der  Zusammensetzung  mit  Präposizionen  treten 
auch  bei  den  Verben  unserer  Familie  die  Grundbedeutungen  am 
klarsten  hervor.  Doch  —  und  auch  das  ist  wider  lehrreich  —  sind 
durchaus  nicht  von  allen  Verben  solche  Zusammensetzungen  ge- 
bildet worden,  sondern  nur  von  denen,  welche  im  Verhältnis  zu 
den  andern  Synonymen  die  am  schärfsten  ausgesprochenen  Be- 
zihungen  haben.  Ganz  außer  Rechnung  kommen  xqoalvBiv^  Qaß- 
Sl^siv,  §a7t^eiv;  aber  auch  ytaxd^ai,  da  es  seine  Grundbedeutung 
so  eingebüßt  hat,  dass  es  in  das  kombinirte  Schema  xwttetv  — 
naxa^ai  —  Ttenktiyivai  eingetreten  ist;  ebenso  icaUiv  und  ^slvstVj 
da  sie  etwa  in  der  Mitte  stehn  zwischen  xwtxeiv  und  xotcxbiv.  Doch 
sind  einige  wenige  Zusammensetzungen  von  ersterem  gebildet  wor- 
den, ebenso  von  xinxBiv.    Somit  bleiben  nur  die  Bildungen  folgender 


113.     rvnutv,  293 

Verben  zu  betrachten:    1.  twrcEtv.  2.  nhq^iSBiv,  3.  TtaUiv,   4.  a^a- 

0HV,     5.    XOTTTfiV.     6.    HQOVeiV, 

Das  Verzeichnis  wird  hinsichtlich  der  Nummern  ebenso  ein- 
gerichtet werden,  als  dasjenige  in  F.  112,  4.  Doch  werde  ich  auf 
die  nur  bei  Späteren  vorkommenden  Bildungen  und  Bedeutungen 
gar  keine  Bücksicht  nehmen,  da  hierdurch  nur  die  Begriffe  ver- 
wirrt werden  würden«  Namentlich  ist  hier,  wie  in  anderen  Fällen 
es  öfter  der  Fall,  dass  spätere  Schriftsteller,  die  weniger  aus  dem 
Leben  schöpfen,  wider  stärker  das  klangnachamende  der  Wörter 
hervorsuchen.  Ich  stelle  also  die  in  irgend  einem  Teile  der  Li- 
teratur von  Homer  his  auf  Theophrast  vorkommenden  Wörter  zu- 
sammen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  unter  TtgorvTttstv  a.  s.  w. 
nur  die  aus  der  Wurzel  TTII  gebildeten  Formen  zu  verstehen  sind, 
also  nicht  die  Tempora  des  „kombinirten  Yerbums'^  und  folglich 
das  Momentan -Präteritum  nicht  Tcgotnuixa^a^  sondern  xpovrin^a 
heißt.  Ebenso  steht  es  mit  den  Zusammensetzungen  von  nXr^c- 
0EiVy  die  auch  in  attischer  Prosa  in  den  verschiedenen  Zeiten  vor- 
kommen. 

1.  TtQOxvTiTiiv,  intr.  vordringen,  hervorbrechen.  IL  13,  136. 

lö,  306.  17,  262. 

ö.  7CQox6nxEi,v,  weiterbringen,  fördern;  weiterkommen,  Fort- 
gang haben. 

6.  ycQOKQovstv,  1)  yQavvy  in  obszönem  Sinne.  Ar.  eccl.  1017. 
2)  vordringen,  id.  Lys.  1252, 

IlQog. 

5.  TCQooxoTtteiv,   anstoßen   an    etwas  (nv/),    besonders   im 

Dunkeln.  Xen.  de  re  eq.  7,  6.  Ar.  vesp.  275.  Theophr. 
h.  pl.  4,  8,  8. 

6.  itQo<SKQovBiv,    au  etwas  stoßen,  geraten;  Anstoß  geben. 

2.  iTtinki^aaEiv.    1)  darauf  schlagen.    to|go  IL  10,  500.    2) 

schelten,  vorwerfen.    Vgl.  F.  5,  8. 

4.  inaQcieiSetv,   zuschlagen,  n^v  ^^av  Plat.  Prot.  314  D. 

5.  inixoTtxeiv.    durch  einen  Schlag  von  oJ)en  töten,  Od.  3^ 

443;  kröpfen  (Bäume). 

6.  imugovitv,    worauf  klopfen:  auf  einen  Nagel,  Ar.  thesm. 

1064;  x^ova  ßaxxQOig  Aesch.  Ag,  202. 
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2.    ifiLTtlriöösiv.  intr.  hineinstürzen. 

5.    iyKOTCXBiv.  hineinschlagen  (einen  Nagel). 

6*    iy%QovBiv,  hineinschlagen;  an  etwas  schlagen. 

Kaxi, 

2.    %cixa7tXiq66Biv.    erschüttern  «=  in  Erstaunen,  in  Schreck 
setzen. 

4.  xaxaqiöanv.  niederwerfen. 

5.  Y,cixa%6nxBiv,    niederhauen;   prftgen;   von  Würmern:  an- 

nagen, anboren;  zerschlagen. 

Avtt, 

5.  ivaiionxBiv,  oxr^ng  Od.  21,  47:  zurückstoßen;  und  sonst 

in  mehrfachen  Bezihungen. 

6.  avaxqovBiv»   titnov   xttXivmy   durch    einen    Bück  zurück- 

halten; M.  ivanQüvto^ai,  vavv^  7C(fVfiLvav  wie  das  Simplex. 

ÜBgL 

5.  TieQixoTtxeiv.  ringsum  behauen,  z.  B.  Bäume*    Das  Wort 

ist  also  gleich  koXovbiv,  doch  deutlicher  den  Vorgang 
beschreibend.  Dann  tt.  Xfi^v,  wie  das  Simplex,  doch 
mit  Henrorhebung,  dass  die  Verwüstung  ringsum 
geschiht. 

6.  TtsQifiQoveiv.  ein  irdenes  Oef&ß  dadurch  dass  man  rings 

anschlagt  prüfen.    Plat.  Phileb.  55  C. 

2.  TtaQaTtenltiyfiivog.  betäubt,  des  Verstandes  beraubt. 

3.  fcuQaTcalBtv.    „Aus   der  Ban  schlagen"  «»  um  den  Ver- 

stand kommen. 

5.  TcaQaKOTtxsiv.    verschlagen,    d.  L   falsch    schlagen    (vo- 

fuöfucy  Münze);  übertr.  verfälschen,  täuschen;  wan- 
sinnig  machen. 

6.  TtagaxQovB^v,    betrügen,    täuschen;    geringer   Orad    des 

Wansinns. 

^Atco, 

1.  a7toxv7trB69ai,    M.  aufhören   sich  zu  schlagen,  d.  L  zu 

trauern.    Hdt.  2,  40. 

2.  änonXi^öaeöd'ai,  betäubt  werden.    Soph.  Ant.  1189. 
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4.  änagaöaetv.   ab   und  zu  Boden   schlagen.    II.  13,  577. 

14,  497.  16,  116.  Thuc.  7,  63. 

5.  anonoTCteiv,    abhauen. 

6.  anoxQovBiv.  durch  anklopfen  ablösen :  KotvUaiiiov  to  xeiXog 

aTConeKQovfiivov  Ar.  Ach.  459;  P.  zurück  geschlagen 
werden. 

2.  iKitXriöCBtv.    übertr.:  vergessen  machen,  wie  o  tpoßog  — 

trv  fAvt/fiijv,  ri  xii^ig  —  ro  XwttiQoVy  t^v  atöm  Thuc. 
2,  87.  38.  Aesch.  Prom.  134;  besonders:  erschrecken, 
betäuben. 

3.  ixTtaleiv,  aus  etwas  herausbringen  (£ur.  Herc.  für.  460: 

^  TtoXv  (le  do^rfg  i^inai6av  iXitCdeg);  herauskommen 
(Anaxilas,  Athen.  13,  6.  Von  einer  alten  Het&re:  ov 
dv'  uTConvl^aö^  halQovg  xov  xqIxov  ^tigevexM  \  ixi  Xaßetv; 
aXX*  i^ifcaiCB  nood-fdg  iXaxivtp  nXixi^, 

4.  i^a^atftfeii/.  herausschlagen  {taxov  Tuni  xqotviv  Od.  12,  422. 

Xl^m  oSovxag  Sim.  Am.  fr.  7,  17.);  mit  Schiftgen  aus- 
treiben (i^v  Syav  av^adlav  ArAhesm.  704.);  „herunter- 
reißen" (TroiUor^  xccxoig  Kala%Qotoi  Ar.  nub.  1373.). 

5.  iTinoTtxBiv.  aushauen,  umhauen  (Bäume). 

6.  ixxQovBtv.  (aus  der  Hand)  stoßen,  Xen.  cjn.  10,  12.;  zu- 

rückschlagen, vertreiben;  hintertreiben,  vereiteln. 

3.  (Sv(inaUiv.   zusammenschlagen,    zusammenstoßen.     Soph. 

EL  727.  Eur.  Hec.  118. 

4.  avvaQciööBiv.  zerschlagen,  zerschmettern.    Vgl.  besonders 

Od.  9,  498. 

5.  avynoTCXBtv.  „zusammenhauen^^  =  1.  durchprügeln.  2.  zer- 

schlagen.   P.  ermüdet  werden. 

6.  övyxQovBtv.    zusammenschlagen,    z.  B.    die    Hände,    die 

Zäne,  die  Klappern,  68];  zusammenhetzen,  verfeinden 
(eigentlich,  wie  wenn  man  Leute  in  der  Gesellschaft 
mit  den  Köpfen  zusammenstößt). 

2.    dianX'qisaBiv,  auseinander  hauen,   spalten.    II.  23,  120. 
4.    öiaQaacBtv,  durchschlagen,  durchstoßen.  Hes.  scut.  364. 
Hdt  3,  12. 
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5.  diaxoTeteiv,  durchhauen,  durchbrachen. 

6.  diaxQovetv.   hindurchixeiben  (piptivag^  Theophr.  c.  pl.  2, 

15,  4);  prüfen,  unterBuchen  (vgL  ff€^»x^v«v,  x^vffv); 
M.  eich  entzihn  (einen  von  sich  zurückstoßen,  abweisen) ; 
mit  Versprechungen  hinhalten;  verzögern. 

'Tno. 

1.  vTCorvTCXBiv,  mit  einem  Geföße  oder  Geräte  in  eine  Flüssig- 
keit langen. 

6.  v7to9tQoveiv,  ins  Wort  fallen,  in  die  Bede  fallen,  unter- 
brechen. 

12.     Übersicht. 

In  der  Tabelle  der  Zusammensetzungen  sind  viele  Bezihungen 
der  einfachen  Verben  in  ein  klareres  Licht  gesetzt;  die  einzelnen 
Hinweise  würden  aber  viel  Raum  erfordern  und  können  erspart 
werden.  Auf  einzelne  besonders  charakteristische  Zusammensetzungen 
werde  ich  noch  unten  verweisen. 

Als  Prinzip  für  die  Gruppen-Einteilung  wird  sich  heraus- 
gestellt haben: 

1.  Gruppe.    Verben  die  unserm  „schlagen*^  entsprechen. 

2.  Gruppe.  Solche  die  ursprünglich  einen  Schall  bezeichnen 
und  daher  am  wenigsten   auf  einschneidende  Hiebe  Bezug  haben. 

3.  Gruppe.  Unser  „hauen". 

4.  Gruppe.  „Stoßen,  klopfen". 

5.  Gruppe.    Mit  der  Gerte  schlagen. 

Die  wichtigsten  Verben  können,  der  Hauptsache  nach  so  unter- 
schieden werden: 

1.  Gewönlicher  Schlag. 

tvfcxeiv  —  naxa^at  —  nsnXriyivai. 

2.  Stärkerer  Schliig,  je  nach  der  Natur  des  Werkzeuges 
wii*kend:  tief  einschneidend,  schallend  oder  erschütternd; 
das  Werkzeug  selbst  tönt  bemerkbar  mit. 

TtX'^öCstv  Hom. 
Vgl.  imnki^caHv  (selbst  schallend). 

xccTa7tk'q60Hv  y     iatonlitfiCiC^m  ^    jcaQotnenlriyfiivog    (er- 
schütternd). 

3.  Stärkerer  Schlag,  besonders  mit  Verletzung. 

naleiv. 

4.  Ebenso,  aber  besonders  der  tötliche  Schlag  mit  scharfer 
Waffe.  ^e/vftv. 


\ 

\ 
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5.  Starker  Schlag,  besondere  mit  Geräusch,  aber  kein  ein- 
schneidender mit  scharfer  Waffe.  igaöaeiv, 

6.  Der  trennende  Hieb  {öiaxoTFcetVj  ajtoKometv,  7t€Qt%i7Ctew\ 
der  formende  Schlag  (xorixxoTrrciv),  der  stark  erschütternde 
Hieb  (ovyTiijmö^ai).  Kontetv. 

7.  Anstoß,  Bück,  weiter  fordernd,  oder  dadnrch  dass  der 
getroffene  (nicht  der  treffende)  Gegenstand  ertönt  be- 
merkbar. KQOVBIV, 


114. 

Tpuieiv,  TiTpiucKeiv.    rpaOfia,  rpuifia,  Tpuifia. 

TpaufiaTiZeiv. 
ouToZciv,  ouräv.    iwTeiXri. 
eXKoc.    dXKOÖv. 

1.  Seit  Aristarch  ist  es  Gebrauch  geworden,  die  Verba  welche 
verwufkden,  und  die  Substantive,  welche  eine  Wimde  bezeichnen, 
so  zu  unterscheiden,  dass  man  darauf  siht,  ob  die  Verwundung 
aus  der  Feme  durch  ein  Geschoss  oder  ans  der  Nähe  durch  einen 
Hieb  geschehen  ist,  oder  endlich  ob  die  Wunde  (Geschwür)  durch 
einen  Vorgang  am  Körper  des  leidenden  selbst  entstanden  ist. 
Darnach  erscheint  ovxaieiv  als  ein  Sjnonymon  von  ßuXletv  und 
eher  doch  wol  noch  als  ein  solches  von  tcXtiöohv.  —  Bei  Ammo- 
nios  finden  wir  zwei  Artikel  in  diesem  Sinne,  welche  uns  die  land- 
läufige Erklärung  kennen  lehren.  Bsßlfja^at.  nai  ovtaö^at  Sia- 
fpiqei.  ßißlr^^M  liiv  yag  icu  xo  in  ßoXrig  xiXQmO^ai  %ai  i%  xmv 
ivavtimv  ovxaö^at  dh  xo  i%  XiiQog  xsxQ^c^ai.  — "Elxog  äxetlilg 
itafpigei,  Slftog  fuv  yag  iüxi  xqoviov  ita^og  fiovov,  i%  Cidi^QOv  yivo- 
fuvov'  fcrri  4'  oti  xai  i|  orvTCftaroi;.  fSj^ai  6i  naqa  xo  6uihiv69at 
T^  öaQna.  mBikti  d'  i<sxlv  ^  i%  xov  avveyyvg  vno  CtSiigov  fckrjyi^. 
—  Die  Ansicht  des  Aristarch  fasst  Lehrs  zusammen,  de  Arist.  stud. 
Hom.  S.  51  (62):  yfialXetv  non  dicitur  nisi  de  hasta  vel  sagitta 
vel  omnino  de  missili  quod  eminus  jactator,  itaque  disUnguitur  ab 
oiiaaaij  xv^aij  vv^ai^  ttA^I«»,  quae  contra  nusquam  dicuntur 
nisi  de  vulneribus  cominus  illatis.  Idem  yalet  de  substantivis 
ßilogj  ßoli^y  loxetli^,^ 

Aber  mit  dieser  Ansicht  stehn  mehrere  Stellen  bei  Homer  in 
geradem  Widersprach,  die  Aristarch  deshalb  entweder  gewaltsam 
biderte,  oder  als  unecht  bezeichnete.    1]  H.  16,  467.    £aif7tri6mv 


298  11^-     T^ttvfia. 

d'  ainov  (Uv  aTti^fißQOTS  öovqI  <paHvm  \  6svt€(^s  OQiiffielgj  o  de 
n^daöov  ovxaösv  vicnov  \  fj^ct  iil^v  (Ojuov.  Das  ist  offenbar  eine 
Verwundung  durch  einen  Wurf.    2]  D.  13,  573. 

MriQiovriq  S*  aniovxa  fUtaiS%6fuvog  ßale  dovql 
ctlöoUnv  TS  (UCfiyv  %al  ofupuXov,  iv9a  fiaXiöTa 
yfyvsi^  "A^g  akiyHvog  oi^vQoufi  ßQoroldtv, 
iv^a  J-Qi  lyxog  l»ij|ev'  6  d'  icito fuvog  iuqI  SovqI 
fjcnaiQ^  ag  Ztb  ßovg,  xovx*  ovqböi  ßovxoloi  SvÖQBg 
UXaöiv  ovK  i^ilovta  ßi^  dtjcavieg  SyovCtv' 
&g  b  xvTtelg  ilC7taiQe  fäwv&a  ns^^  ovri  fuiXa  dijv. 
Also  Lier  wäre,  so  will  es  scheinen    auch  die  F.  113,  3.   erwSnte 
Unterscheidung  von  jS«U€*v  und  rwnreiv  aufgehoben !  —  3]  11.4,140. 
crx^oroTOV  d'  Sq*  oiörog   iniyqa^fs  xqocc   (ponTog'  |  avtixa  6*  eQQUv 
al(Aa  neXaivstpig  i^  mxstlijg. 

Also  diese  Unterscheidung  trifft  das  Wesen  der  Sache  gar 
nicht;  und  ich  kann  hier  Lehrs  nicht  beistimmen,  welcher  Qber 
diese  Unterscheidungen  S.  66  (78)  seines  Aristarch  sagt:  „Quod 
quidam  philosophorum  de  genere  humano  dixerunt,  quo  propius 
ab  origine  sua  abfuerit,  eo  integrius  fuisse,  id  de  vocabulis  ?ens- 
simum  est.  lUe,  qui  apud  Homerum  in  plurimis  valet,  suis  cer- 
tisque  finibus  descriptus  usus  nee  a  tragicis  Ijricisve,  nee  ab  epicis 
vel  antiquioribus  v^\  quos  Homeri  imitatores  dicere  solemus  Alexan- 
drinis  servari  solet.  Factum  idem  in  iis  vocibus,  de  quibus  modo 
exposuimus."  —  Denn  Wörter  wie  ßuXlsiVy  vvööbiv,  fthqaaeiv^  welche 
eine  Handlung  angeben,  aus  denen  leicht  eine  Wunde  folgt,  sind 
mit  den  Wörtern  welche  die  Verwundung  selbst  bedeuten,  gar 
nicht  als  synonym  zu  betrachten.  Ebenso  wol  würden  dahin  alle 
Wörter  zu  zihn  sein,  welche  fallen,  stürzen,  ausgleiten,  zihen, 
zerren,  drücken,  schneiden,  klemmen  u.  s.  w.  bedeuteten.  Aristarch 
hat  auch  hier,  wie  in  einem  F.  105,  2.  erläuterten  Falle  über 
rein  äußerliche  Feststellungen  nicht  hinauskommen  können.  Er 
sah,  wie  oft  ßaXkew  als  Gegensatz  von  ovxateiv  steht  (II.  11, 
659.  iv  vr^valv  xiatai  ßeßXrjfiivoi  oifxdfuvoi  xe  u.  s.  w.),  und  wie 
oft  der  Zusatz  aixo6%edCfiv,  avxoaxBÖov  imd  axiSov  bei  ovxatei^v 
steht,  und  hieraus  bildete  er  sich  sein  Urteil.  Aber  „hauen*^  und 
„verwunden'^  sind  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe;  und  wenn  nlriyri, 
der  „Hieb"  oft  mit  „Wunde"  übersetzt  werden  kann,  eben  weil 
nXi^ace^v^  wie  wir  in  voriger  Familie  sahen,  bei  Homer  vorzugs- 
weise der  Hieb  mit  scharfer  Waffe  ist:  so  finden  wir  hierin  die 
gewönliche  sprachliche  Erscheinung,  dass  man  bei  einem  Vorgange 
die  Folge  und  äußere  konkrete  Erscheinung  sich  zugleich  vergegen- 
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wältigt.  —  Und  wenn  nun  Lebrs  Beispiele  anfÜrt,  wie  nachhome- 
riBche  Dichter  oinutsiv  auch  von  der  Verwundung  durch  den  Blitz 
gebrauchen  (Eur.  Hipp.  684);  oder  wenn  er  das  xwtElg  nsQavvm 
aus  Apoll.  Bhod.  4,  597.  als  nicht  Homerisch  anfürt:  so  ist  die- 
sem nicht  nur  die  Stelle  2]  entgegenzuhalten,  welche  als  eingeschoben 
zn  betrachten  uns  nichts  berechtigt,  sondern  auch  daran  zu  erin- 
nern, dass  Homer  ganz  ebenso  TcXriyslg  TUQovvm  gebraucht,  z.  B.  in 
F.  113,  20]. 

Dies  fürt  uns  auf  den  eigeutlichen  Unterschied  des  ßlti^ijvat 
und  des  itXriyrivai  oder  xvTtijvai,  Wir  sahn  in  F.  104.,  dass  die 
Verben  des  Werfens  sowol  das  Endziel  als  „örtliches  Objekt^',  als 
auch  den  geworfenen  d.  i.  fortbewegten  Gegenstand  als  eigentliches 
Objekt  bei  sich  haben  können.  Wird  aber  das  Ortsobjekt  (die 
von  dem  Gegenstande  erreichte  Person)  genannt,  so  kann  wenn 
einseitig  die  Wirkung  der  „  einschlagenden  ^'  Waffe  hervorgehoben 
wird,  one  dass  man  sich  den  Weg  derselben  vergegenwSrtigt,  und 
daran  denkt  dass  die  Hand  der  tätigen  Person  sie  hat  faren  las- 
sen, dies  auch  als  ein  tvTneiv  oder  nXriaaeiv  aufgefasst  werden; 
und  daher  eben  jenes  twtelg  in  2]  und  jenes  nkr^ilg  in  F.  113, 
20].  Und  denkt  man  weniger  an  diesen  ftußeren  Vorgang,  son- 
dern an  die  entstandene  oder  entstehende  Verletzung  selbst:  so 
ist  das  offenbar  mBiX'q  und  ovxciIbiv  zu  benennen,  wie  in  3]  und 
1].    Wir  wollen  uns  das  Verhältnis  noch  etwas  klarer  machen. 

Ich  werfe  jemanden  mit  einer  Lanze,  schieße  ihn  mit  einem 
Pfeüe  *»  j^aUo. 

Ich  gebe  nur  das  einschlagen  der  Lanze  oder  des  Pfeiles  an: 
also  die  Person  inhqyfi^  hvTtri. 

Ich  übergehe  den  ganzen  ftußem  Vorgang  und  erwäne  nur 
die  Verletzung,  die  jemand  davonträgt:  er  erhält  eine  ooTfUi},  ov- 

Das  Homerische  ourdZeiv  (ouTäv)  nimmt  also  auf  den 
mechanischen  Vorgang  bei  der  Verletzung  gar  keine  Be- 
zihung:  es  bedeutet  „verwunden*^  gleichviel,  ob  dieses 
durch  einen  Stoß  oder  Stich  geschiht  (ein  Vorgang,  der 
vvccitv  heißt),  oder  durch  einen  Hieb  mit  der  Schneide 
des  Schwertes  (nXi^aas^v), 

Immer  aber  versteht  Homer  unter  ovta^nv  eine  von 
schneidiger  Waffe  beigebrachte  Verwundung,  wärend  Tpui- 
€tv  von  beliebigen  körperlichen  Verletzungen  gebraucht 
wird,  z.  B.  auch  von  solchen  welche  anrennende  oder  stürzende 
Pferde  erhalten^  H.  23,  341.,   und  selbst  auf  den  Schaden  oder 
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Nachteil  übertragen  wird^  den  z.  B.  ein  zu  starker  Genuss   de 
Weines  einem  Menseben  yerursacht,  Od.  21,  293. 

2.  "EXkoc  ist  eine  auf  beliebige  Art  entstandene  Ver- 
letzung, insofern  sie  für  uns  schmerzhaft  oder  gefärlicb 
ist,  z.  B.  auch  wenn  sie,  schon  längere  Zeit  vorhanden, 
eitert.  4]  IL  5,  361.  Uriv  ai^Ofixti  eAxo^,  o  fif  ßQOvog  ovxa- 
öiv  avT^Q,  5]  Find.  hjp.  fr.  7.  noXlic  ö^  !Xxs^  fyßake  mofmv 
XQa%v  ^onaXov^  zikog  d^  aBCQaig  fCQog  CnßaQctg  önccQa^B  fclevgiig^  \  omv 
di  dt  6<niaiv  iQQala^.  6]  id.  Nem.  6,  57.  Vom  Rnme  der  Aia- 
kiden:  %al  ig  Al&Umag  \  Mifivovog  ovn  anovoaiacavrog  ircaXxo'  ßa^^ 
ii  6(piv  I  eknog  'A%ilsvg  \  Ifutaufs^  X^l^^  Koraßag  ifp^  ciQfuctwv,  7| 
Dem.  54,  11.  tore  (ikv  xolvw  na^%^(Aa  wto  rmv  nlriyAv  atv  lla- 
ßov  Mcl  rrjg  vßqemg  ovxg)  itsti^v,  mg  axovctc  xal  (Ufia^i^v^at 
Ttagie  navcoav  vfuv  rav  iv^img  l66vxtov,  (urit  de  tavta  vmv  fuv 
oidrifMuttov  tmv  iv  xm  TCQOCfOTttp  xal  xmv  f Axcov  ovöhv  itpti  (poß€i^<(t 
kUev  b  IctxQogy  nvQetol  öh  fCUQrixolov^ovv  fioi  öwsxsig.  8]  Ljs.  3, 
41.  tiuixa  6\  %al  ovÖBfilccv  riyov(iriv  rcgovoiav  slvai  (x^viueiogX 
o&ttg  (li]  iTCaxxsivat  ßovXofuvog  ixgcDöe,  xlg  yuq  cvt^ag  itfxlv  fvtj- 
dTjg^  oaxig  ix  TtoXkov  TtQovoetxai  oTWig  Slnog  ti^  crvrov  xmv  ii^qwv 
Xifff^exat;  9]  Theoer.  22,  100.  iaxri  dh  nXtiyatg  (u^vcdv,  In  ö^  imv- 
6BV  al(ia  I  (polviov'  ot  ö^  Sfue  jcavxeg  ciQKSxiJBg  KBladtjöaVy  |  &g  ^ov 
eluBa  Xvyga  negl  (n6(ia  xb  yva^(iovg  xe,    Bion  1,  14. 

'EXkoOv  entspricht  eher  dem  Homerischen  xgmBiv  als  ovra- 
f«tv  und  wird  besonders  von  Verwundungen  und  Verletzungen 
ausgesagt,  die  nicht  durch  schneidende  Werkzeuge,  sondeni  durch 
Reibung  u.  dgl.  entstehn,  und  geneigt  sind  in  Eiterung  überzugehn; 
so  auch  iXnovöd'at  von  den  in  modernden  Zustand  übergehenden 
Verletzungen  der  Bftume.  10]  Xen.  de  re  eq.  5,  1.  noXXamg  yao 
xvcSv  6  tnnog  inl  x^  tpaxv^  xiiv  nBipaX'qv^  bI  firi  äöivrig  17  (pogßBii 
tcbqI  xcc  (oxa  Scxatj  TtoXXaxig  Sv  ?Axtj  rcoioiti.  lAxovftivcDv  ye  ftriv 
rovTcov  avayuri  xbv  IhtJtov  xori  TtBql  xo  ^aXiovcd'at  %al  rcBgi  xb  ipi^xs(^9at 
dv6%oXmxBgov  bIvül,  ib.  1,  4.  11]  Theophr.  c.  pl.  5,  16,  1.  Xoi- 
7C€ci  öh  roSv  tp&oQciv  at  ßkcioi  XB^Ofurai'  avxM  dh  ylvovxcti  nXfiyr^  t] 
TtBQuciQicBt  Xivmv  7  xoXovasi  i}  xb  oXov  ätpaigiCBi,  ivia  (Uv  yog 
iXxovfiBva  ßadvxBQov  aJtoXXvxai  8ta  r^v  ^rjQoxrixa  nal  iad-ivBiav' 
b  öh  (polvii  Kai  xiXQmanofiBvog  Big  xbv  iyxitptxXov, 

3.  Der  gewönliche  Ausdruck  fttr  die  Verwundung  durch 
einen  scharfen  Gegenstand  ist  in  der  klassischen  Sprache  Ti- 
TpoiCKeiv,  welches  dem  Homerischen  ovxa^Btv  entspricht.  Eine  so 
erzeugte  Wunde  heißt  TpaOfia,  ionisch  Tpuj^a,  bei  Pindar  Tp{b\ia 
(Gen.  xgdfMtg).    Der  Unterschied   von  SXxog  und  iXxovv  zeigt  sich 
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schon  deutlich  in  8]  and  11].  Den  in  §  1.  erläuterten  Unterschied 
der  Wörter  nkr^  und  nkfiyi]vai  mögen  doch  noch  ein  par  Stel- 
len erl&utern.  12]  Dem.  54,  19.  ro  (pctvkoratovj  olfucij  ro  xrjg  koi- 
doiflag,  TtQO  xov  uXevralov  %al  Shvotcitov  nQOB&QaxM^  rov  fiif  tpovov 
'fyvta&ai  firiSh  xorcr  lukgov  vTtayztS^tu  i%  fUv  loiSoQlag  Big  ftlriydg^ 
h  di  jikfjyav  ilg  XQavfiata,  ix  öi  T^avfMtrov  £(^  ^avcctov,  13] 
Hippocr.  de  cap.  yuln.  13.  xal  fuilKfta  ys  tavta  naaxeiv  ro  iasiiov 
x/vdvvog,  oxav  xavxa  xe  yivr(tai  %al  ig  l&v  xqch^^  %al  iMct  ävxlov 
Yivritcci  xo  ocxiov  xov  ßiXsogy  {jv  xs  ytkriyj  i%  x^iQog^  ijv  x€  ßkr^- 
^iii  ^^  ^^  ^^  ifiTti^j^  aix^j  Kai  ^v  avxog  mnaTtecatv  XQüod"^, 

Bei  dem  xQavfia,  wie  bei  der  uiTeiXi^  fasst  man  daher  be- 
sonders auch  die  &ußere  Form  der  Wunde,  wie  sie  unmittelbar 
Ton  dem  verletzenden  Gegenstande  herrürt,  ins  Auge.  Dies  zeigt 
sich  schon  bei  sorgfUltiger  Betrachtung,  in  folgenden  drei  Stellen 
desjenigen  Schriftstellers,  dem  gewiss  die  technische  Bedeutung 
der  betreffenden  Wörter  geläufig  war.  14]  Hippocr.  de  cap.  vuln. 
20.  oxav  ovv  xafiin^g  Slnog  iv  xeg>ak^  oiSxiav  ei/cxcr  xrjg  aa^g 
iilfihafiivfov,  .  .  xafivetv  %^  xb  (UyB9og  xifv  (oxeikriVj  oxotf^  av 
^oxi]2  oTtox^vm.  Hier  steht  Skxog  von  der  geförlichen  Wunde  über- 
hanpt,  bei  meiki^  wird  aber  auf  die  Wundränder  u.  s.  w.  Bezug 
genommen.  15]  id.  aphor.  5,  65.  okocoiöiv  oldi^fAaxa  itp*  ?k%B- 
civ  (paivsxMy  ov  (uika  anavxai  ovdl  fuxlvovxai.  16]  ib.  66.  fjv 
iQavfiax&v  TCOvviQav  iovxmv  otdrificn  ^r\  (paCvrixai^  (dya  xccxov,  — 
Daher  wurd  auch  dxEtki]  von  zugenarbten  Wunden  gebraucht,  in- 
sofern dieselben  noch  durch  jene  Narben  (ovkal)  ihren  alten  Um- 
fang zeigen.  17]  Xen.  an.  1,  9,  6.  xal  aqxxov  noxi  inigftQOfiivriv  oim 
fi^iaev,  alka  avfucBiSav  xoxbCtucö^  oTtb  xov  litjtovy  %al  xa  fikv  ivca- 
^£v,  (0v  %al  xccg  iinsikag  £?%€,  xikog  dh  xcexixxavs.  Besonders  stark 
aber  springt  der  Unterschied  in  einer  Stelle  hervor,  in  der  der 
Genitiv  von  Skxog  zu  xqniiia  gestellt  ist;  so  dass  dieses  Wort  ganz 
die  äußere  Erscheinung  der  Wunde  an  und  für  sich  bedeutet.  18] 
Find.  Fytb.  4,  271.  %^  (icckctxav  %iQa  TtQooßdkkovxa  XQ<6fiav  sk- 
xiog  aiupiTfoketv.  —  19]  id.  Pyth.  3,  47.  oööoi  (lokov  avxoq>vxcav  \ 
ilxiav  ^wdoveg,  ^  nokim  %cckK^  {likti  xBXQdfiivoi  \  fi  xeQuddi 
TTilißoka. 

4.  TpaujüiaTiZeiv,  von  dem  Substantive  abgeleitet,  lässt  in- 
tensive Bedeutung  erwarten,  und  sollte  sich  zu  xixQoiiSxeiv  also 
etwa  ebenso  verhalten,  wie  liQavyd^eiv  zu  tiqu^biv.  Aber  mit  sol- 
chen allgemeinen  Regeln  reicht  man  nicht  weit.  Wer  andauernd 
oder  widerholt  verwundet,  verwundet  nicht  stark ;  und  so  ist  ir^av- 
iunt^Hv  vielmehr  der  gewönliche  Ausdruck  für  die  im  Kriege  und 
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Bonst  Yorkommenden  Yerwundungen,  die  eben  Yerwundaiigen  blei- 
ben, d.  h.  nicht  tötlich  sind;  wttrend  dagegen  xcxQfSaxeiv  gerade 
von  den  geförlichen  Verwundungen  gebraucht  wird.  Vgl.  8],  dann 
20]  Dem.  24,  113.  il  6i  xig  vvxrco^  oxiovv  ntXbctoi^  rovrov  i^imi 
xcrl  anaxxetvw  nal  xQmam  duanovra.  21]  Thuc.  4,  35.  xilog  il 
xQaviiaxiiofiiv<ov  tjöri  noXXmv  dti  x6  ael  iv  tqqI  avx^  avaaT^ip£a9(a. 
^vyiüiifföctvtsg  ijjii^Cav  ig  x6  ia%axov  lipvfux  xfjg  viqaov.  Doch  wird 
auch  x^aviuntfiiiv  von  tötlichen  Verwundungen  gebraucht  22]  Xen. 
h.  gr.  4,  5,  23.  ivravd'a  anodvi^a%avai  Fvllg  xs  6  noliiJUtQxog  w\ 
rcov  na(fa0X€nimv  ÜBXlrjgj  ot  fiiv  xeexalsvc^ivxBgj  ot  dl  xal  XQixvfUi- 
xia^ivxsg.  Es  ist  eben  nur  XQuvfucrtfiHv  der  gelftufigere  Ausdruck 
für  die  Verwundung,  der  an  und  für  sich  weniger  an  den  Todes- 
streich denken  lässt,  als  xtxgdcKeiv.  Überhaupt  ist  xixQciöxiiv  ein 
Ausdruck,  der  wie  ovxa^nv  mehr  den  ftußeren  Vorgang  der  Ter- 
letzung  vergegenwftrtigt.  Wie  Homer  auch  verbinden  kann  oini- 
£^£iv  adxog  II.  7,  258.  13,  552.,  und  in  etwas  anderer  Weise  ot- 
xafUvriv  miiki^v  II.  17,  86.:  so  ist  xixQioiSTUiv  auch  in  der  klassisches 
Sprache  der  Ausdruck  für  starke  Verletzungen  der  Schiffe,  nacb 
PoUux  1,  125.  4,  189.  Vgl.  Thuc.  4,  14.  Hdt.  8,  18.  naxa- 
xgavfiaxCtsiv  —  ein  stärkerer  Ausdruck  als  das  einfache  Verb 
—  wird  ebenso  gebraucht.    Thuc.  7,  41. 

5.  Noch  seien  die  Übertragungen  kurz  erw&nt.  x^xQmöxtn 
und  xqavua  werden  namentlich  übertragen  auf  die  Verwundung 
im  Herzen  durch  die  Liebe,  elnog  ist  in  24]  das  „nagende  Un- 
glück^*, wie  unser  „Erebsschade"  und  iXxovv  in  25]  die  Versetzong 
in  dauernden,  nagenden  Schmerz.  Diese  Unterschiede  sind  in  den 
Grundbedeutungen  w6I  begründet.  23]  Menandr.,  Stob.  flor.  63, 
34.  Von  der  Liebe:  ftaigog  icxiv  tj  vocog  \  ^x^g'  6  nkfiysig  ^ 
IvSo^iv  xLXQmaiutai,  24]  Selon  fr.  4,  19.  Von  der  Unredlichkeit 
der  Bürger:  xain  ^dij  Ttaöri  Ttokii  lg%tcat  SlTtog  atpvKXOv.  25]  Eur. 
Ale.  878.  {(ivr^aag  o  (lov  tpQivag  ^Axcotfev*  |  xl  yag  avSQi  xaxov 
fuitovy  cifiaqxHv  |  itiaxrjg  akoxov; 
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KarappriTVuvai.    dnroppTiTVuvai. 
FAP.      dTVuvai.    drfi.    Stmo.    ^TM^c. 

KttTaTvuvai.    KdraTiuia. 
8PAT.    Gpauciv.    epaOcjuia 

KttTaGpaueiv.    diroGpaueiv. 

1.  Reißen  und  brechen  scheinen  auf  den  ersten  Blick  sehr 
verschiedene  Begriffe,  da  wir,  trotz  der  Yieldentigkeit  namentlich 
des  ersten  Wortes,  beide  nicht  leicht  mit  einander  verwechseln. 
Denken  wir  zuerst  an  den  intransitiven  Gebrauch  der  Wörter ,  so 
bezeichnen  beide  die  Trennung  der  sonst  verbundenen  Teile  eines 
Ganzen.  Beißen  wendet  man  vorzüglich  auf  Dinge  von  zSher 
Beschaffenheit  an,  wie  Kleiderstoffe,  Papier,  Leder;  überhaupt  auf 
solche,  die  durch  gewaltsames  daran  zihn  oder  zerren  (was  auch 
wider  „reißen^*  heißt)  den  Zusammenhang  der  Teile  verlieren.  Bei 
härteren  und  spröden  Körpern,  wie  Glas,  Steinen,  aber  auch  Metall, 
Holz  u.  dgl.  nennt  man  denselben  Vorgang  brechen;  er  wird 
durch  Klopfen  auf  den  Gegenstand,  durch  ein  darauf  ruhendes  zu 
starkes  Gewicht  u.  s.  w.  hervorgerufen.  Aber  diese  Unterschei- 
dung ist  nicht  stichhaltig.  Wir  sprechen  auch  von  „gerissenen" 
Gläsern  und  Töpfen  und  diese  unterscheiden  sich  von  einem  „ge- 
sprungenen'*  Lampenzylinder  eigentlich  nur  so,  dass  die  Trennung 
nur  eine  teilweise  ist.  Noch  etwas  anders  unterscheiden  sich  ein 
„Sprung"  und  ein  „Biss'^  in  einem  Glase:  eigentlich  nur  so,  dass 
der  letztere  nur  eine  längere  Linie  bildet.  Diese  Ausdrücke  sind 
nach  der  Snßeren  Änüchkeit  gewält:  denn  bei  dem  zerreissen  eines 
Kleides  z.  B.  entstehen  längere  Trennxmgslinien,  als  bei  dem  zer- 
springen eines  Steines. 

2.  Genau  so  unterscheiden  sich  die  griechischen  Wörter  nicht. 
Im  allgemeinen  freilich  entspricht  ^TiTVuvai  unserm  zer- 
reißen^ das  Passiv  unserm  reißen  und  wird  hauptsächlich 
auf  Körper  von  mehr  zäner  Beschaffenheit  angewandt; 
doch  hebt  es  nicht  gerade  wie  „zCi^Teißen"  die  Trennung  in  mehrere 
größere  Teile  hervor,  sondern  ka?m  auch  gegeben  werden  durch 
„einen  Biss  (eine  klaffende  Stelle)  beibringen;*'  z.  B.  bedeutet  das 
Passiv  bei  Schiffen  „einen  Leck  bekommen."  1]  Od.  12,  409.  lütov 
di  Ttgmovovg  IqqtiV  avifioio  ^eUxc  \  ifitpoviQOvg»  2]  Theophr.  fr. 
5,  58.    xcrl  iTcl  rcSv  ai/;i;%o)v  d'  mCctvtmg^  olov  at  ^riyvviuvai  xoQÖal 
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nal  ot  ^ofpoi  Tov  x£xoUi7fiivo)v.  3]  Dem.  56,  40.  iQqiyni  il  ^^ 
&g  fpriCiv  ovTog^  ftal  dia  xovto  dg  *P66ov  xomfyayev  avnjv.  (Offen- 
bar nicht  =  „bersten",  wie  Passow  angibt!).  —  Wenn  gfiyvivai 
eine  gewaltsame  Trennung  eines  Dinges  in  seine  Teile  bezeichnet^ 
bei  der  wir  dieselben  an  uns  zihn,  so  entspricht  es  unserm  „reißen^' 
(einreißen  n.  dgl.)  am  genauesten,  4];  aber  auch  die  Trennung 
durch  einen  Stoß,  etwa  mit  der  Lanze,  wird  durch  ^riyvvvai  be- 
zeichnet, 5];  und  damit  ist  nahe  verwandt,  wenn  die  Sprengung 
einer  Schlachtlinie  durch  einen  nach  vorwärts  gerichteten  Angriff 
so  genannt  wird,  6 — 7].  4]  II.  12,  262.  arrjXag  61  ytQoßlfiTag  i\M- 
%lxov^  ng  Sq  ^A%aiol  \  ngmag  iv  yai^  ^iaccv  ifiiuvat  ijjuna  ^evg- 
ycöv.  I  zag  oly  oviQVOv^  fihcovto  dl  retxog  ^Ajccimv  \  ^S**v.  5]  B. 
20,  268.  ov6h  tot*  AlvsCoio  dattpQOvog  oßgifiov  iy%og  \  ^^b  iui%og' 
XQvCog  yicQ  igvxaniy  dm^  ^soto,  6]  D.  6,  6.  Atag  61  nq^og  Tthi- 
fuiviogy  €(mog  ^Axaiciv^  \  T^cnov  ^$€  q>aXayya^  q>6<og  6^  itagousiv 
i&fpiBVy  I  Sv6Qa  ßalmv  og  aQunog  ivl  S^yxecöi  titvxto.  7]  Hdt.  6, 
113.  xcctit  Tovto  fiiv  6ri  ivbtmv  ot  ßagfiagot,  nal  ^^avxsg  i6l&MV 
ig  T^v  fUCoyauxv, 

^Priyvvvai  hat  eine  besonders  starke  Bezihung  auf  die  Tren- 
nung, d.  h.  die  Entfernung  der  Teile;  war  der  Gegenstand 
eigentlich  gar  nicht  ein  konstitoirender  Bestandteil  des  Ganzen, 
sondern  ein  selbständiges  Ganzes,  das  nur  mit  einem  (meist  größe- 
ren) anderen  Ganzen  in  irgend  einer  Weise  verbunden  war:  so 
entsteht  eigentlich  nicht  eine  Zerstömng,  sondern  das  vorher  ver- 
bundene Ding  wird  nur  frei  gemacht,  j^elöst.  In  diesem  Sinne 
finden  wir  ^riyvvvai  von  der  gewaltsamen  Entfesselung  des  Streites, 
d.  h.  Kampfes  oder  Krieges  gebraucht;  ebenso  nicht  selten  von 
dem  hervorbrechen  eines  Stromes  von  Tränen  u.  dgl.;  und  beson- 
ders heißt  ^fiyvvvai  fpavTfV  die  (vorher  gefesselte)  Stimme  frei 
herausbringen.  Eine  gewisse  Bezihung  auf  das  gewaltsame  tritt 
auch  in  diesem  letzten  Falle  hervor:  denn  besonders  wird  der  Aus- 
druck von  denen  gebraucht,  die  vorher  stumm  waren,  oder  deren 
Stimme  durch  die  Furcht  gebannt  war;  oder  wie  in  12],  wo  die 
Aufforderung  an  die  Wolken  gerichtet  ist;  ist  eine  Bezihung  auf  die 
Hauptf&higkeit  derselben,  nämlich  Regen  und  Hagel  hervorbrechen 
zulassen,  nicht  zu  verkennen;  in  13]  und  sonst  finden  wir  in  dem 
Ausdruck  eine  frische  Auf  forder  ang  wie  in  unserm  „Heraus  da- 
mit*'. Eine  ein&che  Umschreibung  für  „sprechen*'  ist  es  nie.  8] 
II.  20,  55.  &g  rovg  äfupotigovg  fueKaQSg  d'sol  orQVvovtsg  \  öv^ßa- 
Xovj  iv  d'  aitotg  iQi6a  /(wjyvvvro  ßagetav.  9]  Soph.  Trach.  852. 
iQQoyyBv  muyic  6aiiQV(ov.    10]  Hdt.  1,  85.    6  6h  naig  oixog  6  Sipa- 
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voff  mg  slÖB  iniovxa  tovlUgötiv,  vnb  diovg  ts  xai  kokov  igi^^i 
qxov'qvj  slrce  dl  xrl,  11]  Dem.  9,  61.  ovtm  d^  a^Ximg  Sti%6 two, 
5(Sie  ov  n^BQov  iv6l(ifiö€v  ovdslg  roiovvov  naxov  fCQoöiovrog  ^^ai 
(pmvriv^  nqlv  öueötiBvaiSafiivoi  nQog  ra  tb^xV  n(^o0^s6av  ot  Tcolifuoi, 
12]  Ar.  nnb.  357.  ^^a/^fre  rolvw,  £  dicnoivar  nal  vvv,  ititSQ  xivl 
xfifUfi),  I  ov^ffvofiffxi}  ^lorre  xafioi  (piovr^v^  &  lucfißaiSÜiBuin.  14]  ib. 
960.  alA'  o  noXXoig  xovg  ngecßvxiQovg  fj^ea,  %^(SJotg  Ciiq>av6' 
(Sag,  I  ^|ov  qxovfiv  yvivi,  xccl^sig^  xal  ti^v  öavtov  (pvöiv  elni, 

3.  Das  poetische  dxvuvai  entspricht  ganz  unserem 
brechen  und  beziht  sich  durchaus  nicht  auf  eine  Loslösung 
oder  Trennung  der  Teile  an  sich,  sondern  nur  auf  die 
Zerstörung  eines  Ganzen.  15]  II.  6,  306.  Ttori/t'  ^A^valff^ 
ii^cintoXt^  dia  Osacoi/,  |  i^ov  d^  ^yxog  dtOfM^ösog.  16]  H.  16,  769. 
Von  B&umen,  die  von  Sturmwinden  gegen  einander  geschlagen  wer- 
den: ciixs  ngog  akltjXctg  IßaXov  xawrpuag  otovg  \  ri%^  ^Böructy,  na- 
xayog  di  xe  J^aywfuvamv,  17]  Od.  10,  123.  Die  Laistrjgonen  grei- 
fen die  Schiffe  des  Odjsseus  an:  o7  f  ajto  TUXQamv  iviQojij^iai 
liQliadlotaiv  \  ßalXov'  ag>aQ  di  KOKog  xovaßog  %ax«  v^ag  oQfäQH  | 
ivdgtiv  x  oJiXvfiivcnv  vt/olv  <&'  oficr  fayvvfiBvaoiv,  Hier  von  ^,ber- 
standen'^  Schiffen  zu  sprechen,  dazu  hat  man  kein  Recht:  es  sind 
zerbrechende,  von  den  Felsen  zermalmte.  In  der  folgenden  Stelle 
ist  also  &yw69ai  mit  dem  dabei  stehenden  TcaXiv  (welches,  wie 
schon  die  Zftsur  zeigt,  nicht  zu  i£cXxoftivoto  gehören  kann)  nur  zu 
erklären  „(die  Widerhaken)  zerbrachen  rückwärts^'  (in  dem  Panzer 
und  Gürtel),  wie  Fäsi  ganz  richtig  erkl&rt.  18]  II.  4,  214.  av- 
xIm  6^  ix  imaxfiQog  a^ij^orog  Slsc£v  otorov*  |  xov  d'  i^eXxofiivoio  itaXiv 
S^iytv  o^hg  oynoi, 

4.  Dass  iyvvvai  gar  keine  Bezihung  auf  Trennung  oder 
Veränderung  der  Richtung  hat,  wie  sie  bei  Teilen  stattfindet  die 
sich  halb  absondern,  zeigt  am  besten  der  Mangel  einer  Zusammen- 
setzung mit  in 6.  Dagegen  ist  diroppiiTVuvai  in  der  Bedeutung 
„abreißen^  oder  „losreißen*^  in  gemeinem  Gebrauche.  Besonders 
ist  den  Dichtem  die  Wendung  anoqqfr^pnfveii  nvsvfia  ßhv^  ßlov  oder 
^ffvpiv  beliebt:  „die  Seele  durch  gewaltsamen  Tod  aushauchen*'. 
Vg].  den  Gebrauch  von  ^i^yvvvai  in  10 — 14];  das  zusammengesetzte 
Verb  hebt  die  Trennung  stftrker  hervor,  als  das  einfache:  denn 
die  Stimme  welche  man  von  sich  gibt  ist  damit  noch  keineswegs 
fflr  immer  getrennt,  d.  i.  fort.  19]  Aesch.  Fers.  507.  ittmov  d' 
iit    iXXi^Xouft'  iwv%fig  öi  xot  \  oiSxig  xa^ima  Ttvevfi    aitiQQri^v  ßlov, 

5.  Sehr  stark  unterscheiden  sich  auch  die  Zusammensetzun- 
gen KQToppiitvuvai  und  KaTttTVUvai.  —  In  jenem  ist  zum  Teil  die 
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örtliche  Bezihnng  von  xora  lebendig.  Dann  bedeniet  das  Aküf 
„herabreißen^^,  das  Passiv  auch  wol  „indem  man  in  Stücke  zerreißt, 
niederstürzen".  20]  Eur.  Herc.  for.  864.  xntl  xeaa^^im  läla^^ 
%ai  Sofiovg  intfißakm.  21]  Hdi  3,  111.  Die  wunderbare  Sage 
von  den  Vögeln,  welche  ihre  Nester  aas  Zinmietzweigen  an  unzu- 
gänglichen Felsen  bauen;  man  ködert  sie  mit  großen  Fleischstfickeii, 
welche  sie  auf  ihre  Nester  tragen:  tag  dl  (veocaiag)  av  iwafäva; 
taxBtv  xataQQi^'ywc^tti  ircl  y^v'  rovg  dh  intowag  avlUysiv  ovxa  %o 
Kiwafuonov.  Hierher  gehört  auch  die  Wendung  ^  /oronj^,  ^  %oi- 
Xia  KoraQ^ywtec^  unser  „offener  Leib".  Von  anderen  körperlichen 
Zustfinden,  bei  denen  an  ein  sinken  des  zerreißenden  nach  unten 
nicht  gedacht  wird,  wird  dagegen  ^i^yvvö^ai  gebraucht,  so  z.  B. 
auch  von  den  Sprüngen,  welche  die  Haut,  das  Auge  u.  dgL  bei 
kalter  und  harter  Witterung  erhält;  und  ffjyfiavCag  heißt  ein 
Mensch,  der  zu  solchen  Fehlem  Anlage  hat.  22]  Hippocr.  de  a?re 
4.  Von  den  Bewonem  nördlicher  Gegenden:  vo0tvfi4na  dh  avroidtv 
iiuSfifUH  rccSe'  fcXBVQlxiSig  zs  itolXal  aC  t£  o^hoi  vofit^oiuvai  vov- 
Coi*  .  .  Tovvov  de  uXxiov  i<nt  xov  cdiunog  ij  tvtaOig  %ai  17  c%kfi^xtiq 
tfig  xoiXlrig'  ^  ^or^  öTiXriQOxtfg  ^tiyfiaxlag  noUst  elvM,  —  iSmdovg 
öh  avayxri  xag  xoucvxag  (pvöuicg  bIvui  xal  ov  JtoXvnoxag'  6q>d'aXidag 
xe  ylyvBOd'nti  (tiv  öia  xQOvov^  yCyvsa^at  öh  auXtf^g  xal  la^v^g^  tun 
tv^iag  ^i^yvva^aixa  ofMjAoxa.  Auf  solche,  denen  leicht  BlutgeflLße 
in  der  Lunge  springen,  wurde  das  Wort  besonders  angewandt  — 
In  anderen  Fällen  ist  die  örtliche  Bezihung  von  xaxa  weniger 
lebendig,  so  wenn  das  zerreißen  von  Kleidern  damit  benannt  ist; 
obgleich  man  dabei  doch  mit  der  Hand  von  oben  nach  unten  zu 
reißen  pflegt.  Auch  das  Passiv,  wenn  es  vom  Kriege  ausgesagt 
vrird,  Iftsst  jene  Bezihung  noch  in  einem  gewissen  Grade  fülen: 
denn  dem  Griechen  erscheint  eine  plötzlich  auf  ihn  eindringende 
Gewalt  als  ein  von  oben  sich  herabstürzender  Sturm  (vgl.  die  An- 
wendungen von  cxrinxog  und  xaxaanrinxBtv).  23]  Dem.  21,  63. 
oinc  ißaöi^ev  inl  xag  xmv  xQvaoiomv  olxlag  vvtmoQj  ovöh  xaxsqgifyws 
xa  naQaCKBvaiofuva  t^axiu  üg  t^v  Io^ti^v.  24]  Ar.  Ach.  528.  nav- 
xBv&sv  ceQXri  xov  noXifiov  nccxEQQayti  \  '^EXXtiCi  luttSiv  ix  rpMov  Xai- 
HacxQtwv,    eq.  644. 

Dagegen  hat  xaxayvvvat,  trotz  der  Präposizion  nicht 
die  geringste  Bezihung  auf  eine  Trennung  und  Bewegung 
nach  abwärts;  es  ist  vielmehr  der  gewönliche  Ausdruck 
für  das  von  Homer  ererbte  dichterische  ayvvvai.  25] 
Plat.  Phaed.  86  A.  ircBUiiiv  ovv  ij  Tiaxd^y  xtg  rqv  Xv^v  ^  öux- 
xi^i^  xofl  diaQQfj^ij  xieg  xoQÖag  xxX.    26 J  Arist.  polit.  8,  6,   1.    Sfut 
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de  %ul  Ö€i  Tovg  Jtaidag  IxHv  xivii  ducvQißi^v'  xal  ttiv  ^Ai^vzav  itXa- 
xayiiv  ottc^at  y€viö^ai  aal^gj  ii}v  ötdoaCi  joig  natiloig^  arcmg  XQci- 
fifvoi  Tctvtxi  (iridiv  wttayvvmci  tc5v  futta  t^v  o^x/orv.  So  schon  bei 
Homer.  —  Eigentümlich  ist  aber  dem  Worte,  dass  es  auch  auf 
weichere  Dinge  angewandt  wird;  so  ist  bei  den  Rednern  xutiayivai 
oder  lunayilvai  tt  *'  xetpaXi^v  „den  Kopf  zerhauen  erhalten  haben", 
ein  gewönlicher,  aber  immerhin  übertreibender  Ausdruck.  27]  Ljs. 
3,  40.  Söxe  %al  aXXa  Ttokkoc  ißgiC^iivog  imo  JSlfuavog  %al  xatayilg 
{iwteaytlg?)  ri^v  xBipaliiv  im  axrtov  av%  irolfiJiCa  ain^  i7tiß%ri^a(S^at, 
ib.  42.  Dem.  54,  35.  28]  Andoc.  1,  61.  vtfre^ov  d'  iya  ,  ,  im 
luoUov  0  (loi  ^v  ivaßag  Itceöov  xal  xiiv  xUiv  0vvBTQlßriv  %al  t^v 
xefpaXfiv  xcnBuytiv.  Dann  wird  funayvvvai  übertragen  so  gebraucht, 
dass  es  nicht  ein  zertrümmern  und  auseinander  reißen  in  Teile 
bedeutet,  sondern  vielmehr  nur  die  Schwftchung  und  Lftmung  der 
Ganzen;  es  ist  also  gleichsam  ein  „mürbe  machen ^^,  wie  durch 
ScblSge  auf  den  Gegenstand:  denn  diesen  sinnlichen  Ausdruck  ge- 
brauchen wir  wenigstens  im  gemeinen  Leben  zuweilen  in  ftnlicher 
Weise.  29]  Eur.  Suppl.  508.  q>deiv  (uv  ow  x^  rovg  öotpovg  Ttgm- 
Tov  tixvuj  I  litBita  Toxiag  naxQlöa  O',  t}v  av^Biv  %Qsmv  \  xal  fiii 
Mtia^ai.  Hier  ist  nicht  von  einer  Zerstückelung  des  Vaterlandes, 
sondern  von  einer  Schwächung  desselben  durch  unbedachte  Maß- 
regeln die  Bede.  30]  Xen.  oec.  6,  5.  rcdaag  (ikv  ovv  rag  iniaxti' 
fuig  ovxe  fut^Biv  olov  xe  i^uv  iöoxetj  övvanodoxifui^Btv  xe  xatg  noleöi 
lag  ßavavaixicg  xaloviUvag  xi^vag,  oxi  7uu  xa  dofiaxa  xaxalv^iulvBö^ai 
doxovai,  xal  xag  ^vxccg  xaxayvvovdi.  So  gebraucht  schon  Homer 
^riyvvö^at  von  den  Wellen,  insofern  sie  am  Strande  in  Teile  aus- 
einander reißen,  was  wir  wider,  aber  nicht  so  bezeichnend,  „sich 
brechen*'  nennen;  wärend  xaxayvvvaL  in  32]  bedeutet  dieselben 
besftnftigen,  ihnen  ihre  Kraft  oder  ihren  Ungestüm  nehmen.  31] 
II.  4,  425.  ^g  6^  or'  iv  alyiaka  nolvS^fix^X  xvfux  ^alaöCtig  \  oqvvx^ 
iytaacvxBQOV  Zb<pvqov  vtco  xivi^Cavxog'  \  novxc^  fiiv  xa  ngma  xoqvC- 
cexaty  oiraQ  iTtBixa  |  x^Q^V  ^yvvfuvov  (uyaXa  ßgifui^^  afupl  Si  x 
SxQag  I  xvQxov  iov  xoQVtpovxai^  ctTtOTCxvBi  d'  alog  axvtiv,  32]  Od. 
5,  385.  Von  Athene:  rixot  tcov  aXXav  avifuov  xaxiSrjaB  xBkBvd'ovg  \ 
navoac^ai.  d'  ixiksvas  xal  Bvvridijvat  aTtamag'  |  cdqob  d'  inl  xQai- 
nvov  BoQiriVj  nQo  6h  xvfiax^  IJ-a^BVj  \  ^ag  oyB  Oaii^XBaei  (pikriQixfioiat 
luyilri  I  JtoyBvr^g  ^OÖvCBvg^  ^avaxov  xai  KiJQag  alv^ag, 

6.  Die  von  den  Verben  abgeleiteten  Substantiven  halten  deren 
sinnUche  Bedeutung  fest;  sie  bestätigen  durchaus  die  oben  an- 
gegebenen Unterschiede  der  ersteren. 

Bei  den  Medizinern  ist  KaraTMa  der  Knochenbruch,  ßnTMCi  ein 
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Biss  in  dem  Moskelfleisch;  sie  unterscheiden  dabei  noch  anaGiia 
als  eine  Verrenkung  sehniger  Teile.  Galenos:  17  de  dalifiog  xj]^ 
ivaaecag  nata  (ikv  o(ftovv  ovondt^rcii  %dzayfia'  Kccric  di  ritg  v£v^ 
deig  Ivag  aTtaöfi^a'  Mcta  öi  rovg  fwg  ?XKog  %al  ^^yfia. 

Von  den  übrigen  der  besseren  Sprache  angehörigen  Wörtern 
sind  zu  merken: 

'PuiYMl^  ein  Riss  oder  Spalt;  z.  B.  Arist  h.  an.  5,  23,  3.  wer- 
den die  kleinen  Erdspalten  so  genannt,  in  welche  die  Heuschrecken 
ihre  Eier  legen;  ib.  5,  9,  10.  Baumspalten,  worin  einige  Vögel 
ihre  Nester  anlegen.  Bei  Hippokrates  ist  ^yiii^  der  Spalt,  den 
ein  verletzter  Knochen  erhält,  also  die  Trennungslinie,  wKrend 
%axriy(ia  0=  lutTayfAa)  der  Brach  überhaupt  ist;  xarijl»^  (=  xai- 
cc^tg)  ist  mehr  der  Vorgang  des  Zerbrechens.  33]  Hippocr.  de 
cap.  vuln.  5.  xav  öi  xQonmv  huictov  Ttkioveg  ISiai  ylyvovzai  xov 
%axriy(iatog  iv  x^  xQaöi,  oöxiov  ^i^yvvxai  tiXQmaTioiievoPy  xcrl  xa 
TUQii'iovxi  o6xifü  xr^v  fmyfiriv  avayxti  tpXaötv  TtQOCyiyvBCd'ai^  iivniQ 
foy^»  x&v  yctQ  ßeliav  o  xi  neg  ^yvvöi  xb  oöxiov,  x6  ovro  xovio 
xal  (pXa  xb  oiSxiov  ^  (ucHov  jj  ^aaov.  Der  Ausdruck  ^ywc9ai 
wird  hier  angewandt,  weil  der  Arzt  auf  die  Erscheinung  des  tren- 
nenden Spaltes  aufmerksam  machen  muss.  34]  ib.  7.  neq>laaiuvw 
xe  %al  iQQayoxog  xov  bcxiov  htpHixat  xb  ocxiov  i%  xtjg  fpvoiog  xijg 
icavxov  iCüD  ^vv  ^coyfi^öiv'  SXXfog  yccQ  oint  av  lotpXac^ilfi'  xb  yaq 
ictpXd^evov y  anoQQriyvv(ASv6v  xb  wxl  Kaxayvvfisvov^  icg>Xaxai 
la&  aitb  xov  SXXov  ofSxiov  (livovxog  iv  xy  (pvöi  x^  iavxov'  %al  Öii 
ovxa  §(oy(iri  Sv  nqoöBlri  x^  iatpXaai,  35]  ib.  11.  xovxav  xäv  x^- 
7t(ov  xijg  xaxi^^iog  ig  nqidiv  atpi^net  rj  xb  tpXaaig  17  atpavtig  IÖhv 
xal  r^v  Tccag  xv%r^  tpavBqii  ysvofUvri,  xctl  ff  ^  cd /fit/  ^  atpavrig  16hv 
Kai  ^v  tpavB^  ^.  —  (fiyvvö^at  und  f(oy(irj  sind,  wie  man  siht, 
die  ganz  bestimmten  Ausdrücke  für  die  Trennung  vermöge  eines 
Spaltes;  dass  naxayvva^ai  weniger  bestimmt  die  äußere  Er- 
scheinung bezeichnen  würde^  wissen  wir  aus  Stellen  wie  27]  und 
28].  Charakteristisch  ist  auch  bei  Homer  das  Adjektiv  ^uiTaXeoc 
„zerrissen",  „zerfetzt". 

Wir  finden  außerdem  6rfr\  in  der  Bedeutung  Trümmer^  d.  h. 
Bruchstück.  36]  Aesch.  Pers.  425.  xovg  d'  SönsQ  dvvvovg  ij  xiv^ 
ix^voav  ßoXov  \  ayalci  woncov  9'^av^aCiv  x  i^Biitltav  \  huciov, 
iqqaxttov,  37]  Eur.  Suppl.  693.  tcov  öl  ^gavöd'ivxviv  6l<pQa>v\ 
Big  KQoxa  nQbg  yv[v  i%Kvßt(Sxcivx(ov  ßla  |  n^g  aQiAaxtov  x  ayaici 
XBiTtovxcav  ß£ov.  In  demselben  Siime  &Yjüia  bei  Plut.  Philopoem.  6. 
Vgl.  §  8.  unseres  Kapitels. 

Eigentümlich   ist  dxMÖc.     Aus   der  Überschrift  eines    Hippo- 
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kratiscben  Baches  geht  hervor,  dass  das  Wort  auch  im  Sinne  von 
xaxäyfia  gebraucht  werden  konnte.  Sonst  ist  es  ein  jäher,  zerissener 
Ort  im  Gebirge  oder  an  schroffen  üfem.  38]  Eur.  Bacch.  1094. 
Von  den  Bakchantinnen:  dta  di  xbliuxqqov  vanrig  \  äyfiwv  x  ht{\' 
6mv  deot;  nvoaüstv  ifiiuxvetg.  Nicand.  ther.  146.  alex.  391.  So  er- 
klären auch  die  alten  Glossenschreiber.  Dass  aber  jähe  Felsen  als 
„Brüche''  bezeichnet  werden,  ist  ganz  natürlich. 

7.  In  18]  hat  man  tucXiv  Mysv  übersetzen  wollen  durch 
„bogen  sich  zurück '',  obgleich  „biegen"  und  „brechen"  bekannt- 
lich zwei  sehr  verschiedene  Begriffe  sind.  Aber  nicht  einmal 
TTepiaTVuvai  hat  diese  Bedeutung  und  heißt  vielmehr  „rings  zer- 
brechen oder  brechen".  39]  IL  11,  559.  mg  d'  or'  ovog  jrap' 
aQovQov  lav  ißti^Caro  itaiiag  \  vio^g^  cd  6ii  itoXXa  mql  ^onaX^  afi- 
tplg  ifiyri  xrA.  40]  IL  16,  78-  ovSi  jrco  ^AxqttStoi  foitog  inXvov 
avdifcravro^  |  ix'^i^g  i^  %itpaXr^g'  ctX)i  '^EnroQog  avigoipovoio  |  Tgtocl 
lultvovTog  neQLpayvvtai:  „bricht  sich  ringsum"  «=:  hallt  von  allen 
Seiten  wider.  41]  Hes.  scut.  279.  rot  fUv  wto  Xiyvgmv  av^lyymv 
uöccv  avdriv  \  i^  cataXwv  Crofiatcuv^  ne^l  di  CtpiCiv  Sywto  J'tixd, 
Deshalb  kann  ich  auch  nicht  daran  glauben,  dass  nsQiriyqg^  ittQi- 
ayr^g^   welches    „rundherum   laufend"  bedeutet,    auf  den  Stamm 

FAT  zurückzufttren  sei.  Ich  finde  aus  der  älteren  Sprache  nur 
zitirt:  „Hippocr.  p.  915  H.  de  arteria:  n^Uotg  ^vyKiifiivti  ofMQvc- 
iioig^  z&v  neQifjyiüDv  amoftiviov  tiaz*  inlTtiSov  iXXiqXmv^  annulis  ro- 
tundis  . .  se  mutuo  contingentibus.  Foes".  (Thesaurus).  Ich  glaube, 
dass  dieses  Wort  nur  zu  der  Wurzel  AFK  (in  uyiiag^  ayxciv,  ay- 
y^Xfi)  gezogen  werden  kann.  Es  wäre  dann  eine  weiche  Nebenform 
Arr  anzunehmen,  die  wir  im  Lateinischen  ebenfalls  treffen:  un- 
gulus  und  ungusta  neben  imcus,  uncirmus.  Dann  verhielte  sich 
TiiQi-ryx-i^g  zu  ^AFT  wie  g>€vy(a  zu  (pvyydvo)^  Xi^'iffOfun  zu  Xafißdvto. 
Bei  einem  so  alten  Schriftsteller  wie  Hippokrates  wenigstens  würde 
ich  mir  den  starken  Wechsel  der  Bedeutung  nicht  anders  erklären 
können;  dass  bei  späteren,  wie  einmal  bei  Aratos  nsQiayq  in  der 
Bedeutung  etwa  von  xanntj  vorkommt,  ist  weniger  zu  verwundem. 
Aus  diesem  Grunde  und  aus  anderen  halte  ich  die  folgende 
Lesart  bei  Pindar  für  durchaus  falsch.  42]  Find.  Fyth.  2,  82. 
ciSvvata  d'  Inog  inßaXetv  xQcnmov  iv  dya^oig  \  SoXiov  adtov*  ofuog 
liav  oalvmv  noxl  ndvxagj  ayav  itdyxv  SumXiitEi,  Man  hat  seit  Böckh 
oyiv  für  das  dem  Metrum  widersprechende  &yav  in  den  Text  auf- 
genommen. Aber  der  sprachliche  Ausdruck  wird  dadurch  so  unge- 
heuer verschroben,  dass  man  ihn  —  gerade  bei  aller  Bekanntschaft 
mit  Pindarischen  Tropen   —  nur  verstehen  kann,  wenn  man  beim 
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ttbeiiesen  sich  in  Gedanken  immer  eine  der  gangbaren  ErklSnm- 
gen  widerholt  Wie  will  man  aber  das  folgende  heiausbringen? 
„a^av  Tuiyxv  iianUxii,  curvcUuram,  flexuram  callide  flectÜ  omni 
modo,  onmem  artem  tentat"  (Dissen).  T.  Mommsen  bemerkt  hier- 
zu außerdem:  „Die  Metapher  vom  Hunde  ist  dem  Ton  des  ganzen 
letzten  Systems  angemessen,  und  wird  erst,  da  öaivitv  wie  advlari 
kaum  anders  als  ein  starker  Ausdruck  für  schmeicheln  empfun- 
den wird,  durch  ayav  SumkixBi  vollständig*'.  Aber  diese  ErklSrung 
ist  ganz  unannehmbar,  trotzdem  auch  Thiersch  in  diesem  Sinne 
versucht  hat:  „schmeichelnd  indess  regt  er  behend  den  Schweift. 
Ich  werde  die  Haltlosigkeit  derselben  nachweisen  so  weit  eine  Syno- 
nymik hierzu  der  rechte  Ort  ist,  d.  h.  mit  Gründen  die  nur  der 
genauen  Bedeutung  der  Wörter  entnommen  sind. 

I.  aaivBiv  ist  gar  kein  „starker  Ausdruck  für  schmeicheln" 
und  mit  aduUiri  keineswegs  zu  vergleichen.  P^nd.  Ol.  4,  4.  |£/- 
vüov  8^  €v  TtgaCCovrav ^  iöavav  avxl%*  ayyelUxv  noxl  yXv7i€iav  icXoL 
—  Aesch.  Ag.  101.  Tcaitiv  re  yEvov  x^ads  (UQluvrig^  \  tj  vvv  rozi 
fuv  xa%6<pQ&v  reli^ti,  \  roxi  d'  ix  ^ci&v  ayavii  Caivovö^  |  ikxi; 
afivvH  ipQovxli*  SnkfiiSxov  \  Xwttjg  (pgevi  ^vfwßoQOio.  —  Soph.  Ant. 
1214.  Tcaidog  fie  aaivei  tp^oyyog,  und  so  gar  nicht  selten  von 
dem  freundlichen,  auch  wol  verfürenden  Anschein ^  und  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Hunde  liegt  in  den  meisten  Fällen  fem. 

II.  Aber  was  wäre  „eine  Krümmung  flechten *\  curvcituram 
fledere?  Eine  ebenso  sinnlose  Wendung,  als  das  angenommene  ayav 
öianiixe^v;  eine  Wendung,  die  kein  Mensch  verstanden  hätte.  An- 
liehe  Ungeheuerlichkeiten  errinnere  ich  mich  nur  im  Pandval  an- 
getroffen zu  haben.  Was  Pindar  unter  öiankeKeiv  versteht,  zeigt 
er  selbst,  Pyth.  12,  8.  Es  wird  ein  Flötenspieler  gepriesen:  avxov 
xi  viv  ^Elkada  vMaCavxa  xi%v€t^  xdv  noxe  \  Üakkiig  itpev^e  ^gaaeiav 
ro(yy6vG}v  I  ovhov  d'f^vov  dumki^aic''  ^A&ava,  Athena  nämlich  amte 
auf  der  Borpfeife  die  Elagetöne  nach,  welche  durch  einander 
von  den  überlebenden  Gorgonen  und  den  Häuptern  der  Schlangen 
auf  ihren  Köpfen  ertönten.  Das  ist  ein  kunstvolles  Verschlingen, 
wie  nkixEiv  „fl^chten^^  es  nur  bedeuten  kann  und  zumal  öianki- 
xsiv  „durch  einander  flechten*^  Und  gerade  so  finden  wir  ivvi- 
iianklumv  gebraucht  in  dem  Sinne  von  „Bänke  dagegen  flechten*', 
und  auch  in  unserer  Sprache  reden  wir  ganz  änlich  von  „Ver- 
wickelungen'^  Aeschin.  3,  28.  val^  i)X  avxiSioatklxn  n^g  rotnro 
evd'ifog  kiymv^  ig  otfr'  Ikaxe  xetxoitoiog  om  ixeiQOXovi^^ri  wto  rov 
öi^fiov.  Auf  diese  Stelle  hat  schon  Bauchenstein  sehr  richtig  auf- 
merksam gemacht,  und  nur  wenn  man  das  Wesen  der  griechischen 
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Tn^n  yerkennty  kann  man  ayccv  dutnUnHv  überhaupt  erklärlich 
finden. 

Für  mich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Pindar  aiiitv 
gesagt  hat.  So  ist  alles  im  schönsten  Einklänge:  avdiiv  SianXixEtv 
„woltönende  Rede  (vgl.  avd'q  F.  1,  25.)  flechten'*  ist  das  avudut- 
Tclixuv  bei  Aischines,  und  das  ovAiov  ^^yov  öuiTtXixiiv  bei  Pin- 
dar selbst:  jedesmal  von  künstlichem  Verflechten  der  Worte  oder 
Töne.  6alvHv  ganz  dem  sonstigen  Gebrauch  bei  Pindar  entsprechend, 
und  kein  unwürdiges  Bild,  keine  Übertreibung  in  den  Oang  der 
Darstellung  mischend.  Ein  Wort  wie  koyov^  (ptovqv^  g>96yyov  würde 
freilich  nicht  passen:  man  muss  hier  den  vollen  Sjmonjmischen 
Wert  des  Wortes  avd'q  sich  vergegenwärtigen.  Auch  der  Gegen- 
satz %Qaraiov  inog  inßaXsiv  und  avdav  niy%v  öumkiKHv  ist  ein  ge- 
nauer und  entsprechender,  wie  der  andere  es  nicht  sein  würde, 
selbst  wenn  die  Wörter  die  vorausgesetzte  Bedeutung  haben 
könnten. 

8.  Opaueiv  scheint  auf  den  ersten  Blick,  der  Bedeutung  nach 
ganz  mit  ayvvvm  zusammen  zu  fallen.  Man  hat  es  nicht  nur  mit 
den  Objekten  nix^v  und  ^vlov  bei  Hdt.  1,  174.  und  Soph.  Phil. 
294.;  sondern  auch  mit  einem  solchen  wie  rnsga^  Plat.  Phaedr. 
248  B.,  eine  Stelle  die  sich  mit  27 — 28]  vergleichen  lässt.  Auch 
die  Übertragungen  stimmen.  43]  Ar.  av.  466.  nit  AC ^  aXka  Xiyeiv 
iflTüi  XI  ndkai  fUya  xai  XaQivov  litog  xt^  \  o  xi  xrjv  xovxcav  d'Qavcei 
^v^iliv.  44]  Plttt  Ale.  23.  66vx(ov  61  t(Sv  Jata^unrnv  xal  ÖB^a- 
fUvmv  TUXQaysvofUvog  7CQ0^v(i&g  *iv  fikv  sv^g  i^iigydceixoy  fUXXovxag 
Kai  avaßaXXofiivovg  ßovfiuv  Sv^anovcloig  iyelgag  xal  nugo^vvag  jtifi- 
t^ai  FvXtnnov  cif^ovxa  xdtI  ^qavCai  xtiv  ixet  rcoi/  ^A&tivalfov  dvvafuv. 
Aber  genauer  besehen  zeigen  diese  Stellen  doch  einen  ganz  ande- 
ren Sinn  von  ^gavnv^  als  29 — 30]  von  xccxayvvvai:  es  ist  hier 
nicht  von  einem  schwächen,  sondern  von  einem  brechen  und  beugen 
die  Bede.  Wärend  ayai  xcottcdv  in  36]  die  Bruchstücke  der  Ruder 
sind,  sind  ^gavfiaxtt  daselbst  die  kleineren  Teile  der  igelnia^ 
d.  h.  der  größeren  Trümmer.  Denn  iq^lma  sind  eigentlich  die 
Haufen  von  Trümmerwerk,  besonders  von  eingestürzten  Gebäuden, 
die  immerhin  auch  noch  als  iyal  zu  bezeichnen  wären,  wenn  man 
den  Gebrauch  von  ay^nog  in  Rechnung  ziht;  ^Qav^uxtct  wären  also 
in  den  Ruinen  eines  Hauses  die  einzelnen  zerbrochenen  Ziegelsteine 
o.  dgl.,.  bei  einem  zerstörten  Schiffe  die  Bruchteile  der  aus  den 
Fugen  gegangenen  Balken.  Somit  bezeichnet  d^QavEvv^  womit 
auch  die  Übertragungen  stimmen,  eine  mehr  ins  kleine 
gehende  Zerstörung,  als  iyvvvai. 
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Dieses  wird  besonders  noch  durch  die  Zasammensetznngeii 
deutlich.  KaraOpaueiv  nämlich  nimmt  offenbar  Bezihung  auf  Tren- 
nung und  Sonderung  der  Teile,  wie  wir  es  nicht  bei  xor- 
ayvvvat  finden.  45]  Fiat.  Tim.  56  E.  tit  de  aigog  tiitiiueta  1$  evo^ 
fUQOvg  diaXv&ivro^  8v*  Sv  ysvoCö^v  tfoofiora  jtvQog.  xal  ycaXtVy  oxav 
aiQi  Ttvg  viacl  xe  ij  nvi  y^  7t€QiXafißav6(Uvov  iv  TCoXXotg  okiyov^ 
ntvoviuvov  iv  q>€QO(iivoigj  (ia^Ofievor  xal  iuvri&iv  wxxa^QaviSdj,  ivo 
TtvQog  odfueta  sig  ^v  ^wicraa&ov  ilSog  iiQog,  id.  Pol.  265  D.  Anch 
die  Zusammensetzung  mit  ano  deutet  auf  diese  Bezihung  des  Wortes. 
diT09p(ku€iv  heißt  „vom  abbrechen*^  Das  ist  die  Trennung  eines 
kleineren  Teiles  von  dem  größeren  Ganzen,  wobei  aber  immer 
noch  an  eine  Zerstörung  auch  jenes  Teiles  gedacht  wird;  und  da- 
durch unterscheidet  sich  das  Wort  von  cntoQQfiyvvvau  46]  Aesch. 
Pers.  411.  ^Q^e  d^  ifißoXrlg^EkXfivixri  \  vavg^nano^Qavei  nawa  0ot- 
vLaCfig  vBmg  |  xoQVfißa,  Eur.  Phoen.  1399. 

Wir  werden  also  die  transitiven  Stammverben  so  unterscheiden 
können: 

^f}yvvvat  „zerreißen'*  „reißen  (von  etwas)*'  nimmt  am  st-ftrk- 
sten  auf  die  Trennung  der  Teile  Bezihung^  und  vergegenwärtigt 
die  größere  entstandene  Trennungslinie  (Riss,  Spalt,  fayyfii^)y  wie 
sie  besonders  bei  zähen  Stoffen  bemerkbar  ist. 

ayvvvai^  naxayvvvai  geht  nur  auf  die  Zerstörung  des  Kör- 
pers in  sich. 

^QoivBiv  bezeichnet  mehr  eine  ins  kleine  gehende  Zerstörung 
oder  Zertrümmerung  und  nimmt  deshalb  auch  Bezihung  auf  die 
Abtreimung  der  kleinen  Teile.  —  Daher  ist  Gpaucröc  der  wirkliche 
Ausdruck  für  „zerbrechlich**  und  hat  als  Gegensatz  yXic%Qog^ 
Theophr.  h.  pl.  5,  3,  6. 


116. 

Vöipoc.    i|io(pi6öric.    iiioqpeTv. 

1.  In  F.  1.  sind  bereits  mehrere  Wörter  besprochen,  welche 
verschiedene  Klangfarben  der  menschlichen  Stimme  bedeuten,  frei- 
lich nur  insofern  sie ,  namentlich  in  dichterischer  Übertragung,  auf 
die  Sprache  selbst  angewandt  werden.  Wir  kommen  nun  zu  den 
verschiedenen  Arten  der  Töne  selbst,  und  beginnen  in  diesem 
Kapitel  mit  den  allgemeinen  Bezeichnungen  für  jede  Art 
des  Schalles.  In  den  folgenden  sollen  die  verschiedenen  unarti- 
kulirten  Geräusche  besprochen  werden,  und  darauf  in  zwei  Kapiteln 

.die  verschiedenen  menschlichen  Stimmen  wie  sie  sich  in  den  Af- 
fekten ftußem.  Auf  die  mosikalischen  Stimmen  wie  „pfeifen^', 
„flöten",  „trompeten",  „singen"  einzugehn  liegt  keine  besondere  Ver- 
anlassung vor,  da  dieselben  technisch  verschieden  sind.  Dagegen 
glaube  ich  die  Zustimmung  der  Leser  zu  finden ,  wenn  ich  in  zwei 
Kapiteln  eine  Zusammenstellung  der  Ausdrücke  für  die  verschie- 
denen Stimmen  der  Tiere  gebe,  und  in  einem  anderen  die  Be- 
nennungen für  die  Arten  der  undeutlichen  Sprache  vergleiche. 

2.  Wir  haben  in  unserer  Sprache  kein  Wort,  welches 
80  allgemein  jeden  von  dem  Gehör  auffassbaren  Vorgang 
bezeichnete,  als  .i|iö(poc.  unser  Tan  gibt  einen  deutlich  ver- 
nehmbaren und  unterscheidbaren  Schall  an;  mit  Geräusch  bezeichnen 
wir  umgekehrt  undeutliche  Töne:  'ilf6q>og  und  ijioqpeiv  dagegen  be- 
zeichnen ganz  allgemein  jede  Erscheinung  die  im  sinnlichen  Be- 
reiche des  Gehöres  liegt  Auch  Lata  und  Schall  sind  weniger  um- 
fassend, da  jenes  nur  den  einzelnen,  momentanen  Ton  bezeichnet 
und  z.  B.  nicht  von  dem  ganzen  Spiel  eines  musikalischen  Instru- 
mentes gebraucht  werden  könnte;  dieses  aber  mehr  die  Wirkung 
der  Töne  im  Baume  oder  auf  unser  Gehör  bezeichnet.  —  Wir 
finden  deshalb  ^orpog  und  xQ^fia  entgegengesetzt,  d.  h.  das  dem 
Or  wamehmbare  demjenigen  was  das  Auge  erkennt  (Farbe);  wir 
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finden  die  Wörter  von  jedem  undeutlichen  GerSusche  gebraucht, 
z.  B.  dem  der  Fußtritte,  dem  eines  verbrennenden  Gegenstandes, 
dem  der  Tür  die  bewegt  wird  oder  woran  man  klopft  (und  hierfür 
sind  sie  fast  technische  Ausdrücke  geworden);  ebenso  aber  auch 
von  dem  Klange  der  Leier,  der  Flöte  u.  dgl.,  wenigstens  bei  Dich- 
tem: 1]  Theophr.  fr.  1,  6,  35.  d  J'  av  q>alvexat  xai  »oiLla  lav^a- 
vHv  xa  (UKQa  tmv  ]iHt6v<&Vy  olov  oi  il}6g>oij  ji^gdfuna^  ßsXxlcnv  t/ 
Tcov  (Uitovav,  2]  ib.  1,  5,  29.  xa  xe  yag  XaiiTtga  xQtofAoxa  nal  xovg 
VTtegßdXXovxag  ^otpovg  Xvnrjv  ifinouiv  Kai  oi  noXvv  xqovov  dvvao^ai 
xoig  avxoig  ifCifUveiv.  3]  [Hom.]  hymu.  in  Merc.  285.  a  ninow 
riiUQWtBvxa^  doXoipQaiigj  i}  Oi  fuiX^  ot(&  \  noXXaxig  avxixoQOvvxa  So- 
(lovg  Bv  vauxdovxag  \  Mwv%ov  ov%  eva  (lovvov  in  ovösX  ipaxa  xa%' 
lüCaij  I  öMvd^ovxa  xat'  olnov  axsg  il>6<pov,  4]  Thuc.  3,  22.  intixa 
TCQOCifu^av  TC9  xelxBi  tcov  TtoXBfUav  Xa^ovxEg  xovg  q>vXanag^  ava  xo 
axoxHvov  (iiv  oi  TCQolSovxfov  avxavj  ^ipca  de  reo  in  xov  TiifocUvai 
aixovg  aircinaxayovvxog  xov  avifiov  oi  xaxaxovodvxfov»  5]  Theophr. 
fr.  3,  11,  68.  'iff6q>og  Sh  ylvttat  7tvgov(Aivov  öia  xo  (idxea^ai  xo  9ig- 
juov  xal  xo  vyQOV.  6]  Ljs.  1,  14.  iqo^ivov  6^  iftov  xi  ai  ^gat 
vvjtx(OQ  ^og>oiEVj  lipaCKS  xov  Xvxvov  anoöß€69fjvai  xov  naga  xm  nai- 
dlm^  elxa  ix  x^v  yBixovnnv  avaiffaa^ai,  ib.  17.  7]  Ar.  ran.  604.  G>g 
axovca  \  xrg  ^vgag  xal  drj  iff6<pov.  8]  Xen.  de  re  eq.  1,  3.  xal  xa 
t/fo^co  öi  q>f}Ci  £iiiwv  öfjXovg  slvai  xovg  eiicodag  (tjtJtovg')^  xaXcig 
Xiycav'  äüTtsQ  yag  xv^ßaXov  '^otpu  TtQog  x^  öoTtida  17  xoUri  onXi^, 
9]  Eur.  Bacch.  687.  at  d'  iv  dgvog  q>vU.oiai  JtQog  itiöai  xaga  \  eixij 
ßaXovCai  ctotpQovog^  oix  wg  Cv  fptjg  |  avm(Aivag  xgaxiJQir  xal  Xtaxov 
tffOipv)  I  ^tiQav  xa^^  vXriv  Kvtvqiv  tjvefuofuvag,  lOj  id.  Cjcl.  443. 
Xiy\  d>g  ^Acidöog  ovx  av  fjdtov  %ff6(pov  \  xi&aQag  xXvoifuv^  rj  Kv- 
xX<07t^  oXmXoxa. 

Zu  dem  durch  die  Stimm-Organe  artikulirten  Laut,  der  qpovrf, 
bildet  ffjorpog^  welches  den  Klang  an  und  für  sich  bezeichnet, 
einen  Gegensatz.  Auch  die  Stimmen  der  Tiere  stehen  entgegen. 
11 J  Xen.  cyn.  5,  19.  Von  Hasen:  nQoXafißdvovxBg  ih  xag  xvvor^ 
iiplaxavxaij  xal  avaTia^liovxBg  inalgovaiv  avxovg  tuxI  inaxovovifiv  et 
itov  nXricLov  xXayyri  ij  ^otpog  reSv  xvvcov.  xXayyr^  ist  ihr  Bellen, 
^otpog  das  Gerftusch  welches  sie  beim  laufen  durch  das  dürre  Laub 
u.  s.  w.  machen  12]  Arist  h,  an.  4,  9,  1.  negl  6e  ipwvrig  xwv  ttmv 
ende  Ix^^'  <pfOvri  xal  ^6g>og  exegov  iart,  xal  xqIxov  tovtov  Sia- 
Xexxog,  ipfovei  (ikv  ow  ovöevl  tcov  oAAoov  (loglcnv  oiöiv  TtXriv  rol 
(pdgvyyi'  öib  oCa  (iri  ix^t  Tcvevfiova^  oiöhv  fp^iyyexat,  6 id Xexxog 
de  4]  xr^g  tptßv^g  itsxi  x^  yXdxxji  6idif&Q(oifig.  xa  fikv  ovv  tpfinvrievta 
ri  (pnovfi  xal  b  Xdgvy^  ätpltict^  xa  d'  a<pfova  17  yXoitxa  xal  xa  xe^^l' 
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i^  mv  ^  diakexrog  iaw  dib  oöa  /Aoottov  fiii  ixsi  rj  fiff  anoXeXvfii' 
vriVj  ov  Siakiynai,  ^Oipsuv  d'  iöu  xal  SXXoig  fiogloig,  xa  (ikv  ovv 
ivtofia  ovtB  gxovBi  ovvB  StciXiyBxai,  ^09 et  di  r^  löm  nvBVf/uxri,  Man 
vergleiche  za  dieser  Stelle  über  diaXBxxog  das  F.  1,  57.  gesagte; 
femer  über  ötaXiye^^ai  F.  1,  53. 

Wenn  man  die  durch  Buchstaben  dargestellten  Laute  nach 
ihrer  Hörbarkeit  und  Artikulazion  einteilt,  so  kann  man  den  Vokalen 
eine  ipmvi^^  den  Konsonanten  einen  tjf6g>og  zuschreiben,  da  die 
letzteren  für  sich  allein  keinen  deutlichen  Sprachlaut  haben.  Oder 
auch  nur  die  Zischlaute,  wie  £,  erscheinen  als  solche  die  einen 
für  sich  deutlich  vernehmbaren  ffiotpog  haben,  und  den  übrigen 
Konsonanten  spricht  man  auch  diesen  ab.  Wir  haben  Beispiele 
für  beide  Einteilungen  bei  den  Alten.  13]  Dionjs.  de  comp.  14. 
xi  (UV  gxovag  amniXstj  xct  Sh  ^otpovg'  fpmvag  fikv  xcc  Xsyoiuva 
^covtfevra,  ipoipovg  öi  xa  Xo^na  ndvxa.  14J  Plat.  Theaet.  203  B.  %al 
n^  Tov  Cxo^xeIov  xtg  igst  Cxoixita;  xorl  yag  Sri  . .  ro  xa  öiyfia  xav 
iifüivmv  icxlf  "tf^oipog  xtg  (wvov,  olov  avgixxovörig  xrlg  yXcixxtig' 
xov  d'  av  ßfjfta  ovxe  gxovri  ovxb  ^6(pogj  ovde  x&v  nXeloxtov  <noi%elcsiv, 
—  Über  eine  andere  Einteilung  vgl.  F.  1,  59. 

3.  ^Hxoc,  das  begrifflich  nicht  zu  unterscheidende  f\XT\^  und  iixcTv 
entsprechen  am  meisten  unserm  Schall  und  schaUen,  geben  also  die 
WirkungderTöne  auf  unser  Oehöruud  im  Baume  an.  Da  nun 
verschiedene  tf;o9)ot,  d.  h.  einzelne  Töne  auf  dem  Wege  zu  unserem  Ore 
zusammentreffen  können,  so  wird  der  fixog  leicht  ein  undeutliches 
Gerfiusch,  ein  sausen  oder  brausen,  und  auf  diese  Bezihung  der 
Wörter  ist  bereits  in  F.  100,  3.  hingedeutet  worden.  Wie  man  im 
Deatschen  spricht  von  dem  Schall  eines  Gesanges,  oder  davon  dass 
ein  Gesang  oder  Musik  durch  den  Wald  erschallt:  so  misst  man 
im  Griechischen  der  ßody  dem  ^iXadog^  dem  yoog,  ja  auch  dem 
^g>og  überhaupt  einen  ^xog  bei;  und  mit  diesem  Worte  benennt 
man  auch  das  tönen  in  den  Oren,  welches  noch  längere  Zeit  bleibt, 
nachdem  die  wirklichen  Töne,  d.  h.  die  Schwingungen  der  Luft, 
aufgehört  haben.  Der  besondere  Ausdruck  für  die  letztere  Er- 
scheinung ist  ßofißitv.  Die  folgenden  Stellen  zeigen  das  ganze 
Verhfiltnis  von  ^^o^^  VX^^'^  ^^^  ^oq>og^  'ilfoq)Biv  zu  einander.  15] 
Theophr.  1,  2,  9.  t^v  J'  axo^i/  anb  tc5v  I^co^cv  ylpBöd-ai  ^oqxov' 
oxav  yicQ  vno  xijg  tpiovijg  iuvri9^  VX^''^  ivxog'  SiMBg  yag  Blvamai- 
SoDva  x&v  i<s<o  ^^cov  xrp^  axo^v.  16]  ib.  1,  3,  19.  aüxB  yicg  t/zo^O) 
xov  ^oifov  ovt'  oiffiy  xr^v  oöfit^v  ovxb  xotg  ofioyBviöiv  (etwa  x^/yo- 
(uv)j  aXXa  ^(mXXov  00g  Blnetv  xoig  ivavxloig'  anadij  yag  ÖBt  xriv 
aü^rjöiv  TtgoödyBiv,    ijxov   d'   ivovxog   iv   malv  ij   )fvAc9V  iv  yavöBi 
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xcri  oOii^g  iv  6cfpQrj(f€i  xaxpotiqai  ytaöat  yivovtai  (laXkov.  17]  ib.  1, 
8,  41.  iicv  de  ev^vxiga  y  (t^  aicorf)  Kivovfiivov  tov  äsQog  r^xov  dvat 
xal  Tov  '^ofpov  Sva^Qov  diic  to  (iri  ngoöTCÜnsiv  ngog  ^qbiwvv.  18] 
£ar.  Hipp.  587.  ixicv  lUv  nXvm^  caq>ig  d'  ovx  l^o)  |  yeymvBiVj  Zita  \ 
Sia  TtvXag  IfioAev,  IfioXe  col  ßoa.  19]  Aesch.  Pers.  388.  ngckov  fifv 
17%  17  V  TUXdiSog  'EkXi^viav  rcaga  \  liohctiiov  ev^fii^tfcv,  o^iov  6^  ofur  \ 
avTtlkaXa^e  vtiöuoridog  nixgag  \  rixci,  20]  Plat.  Criton  54  D.  ravto 
ev  ta^i  oTi  iym  donm  axoveiv,  SoneQ  oi  xoQvßavti^vtsg  xmv  avlav 
öoxovaiv  anovHVy  xal  iv  ifiol  avtti  ti  rufi  tovxcdv  xmv  loymv  ßo^ü 
%tu  itoul  (ifi  Svvaö^at  xwv  SXXcnv  änove^v,  20]  Luc  Nigrin.  7. 
ivloTi  öij  xal  (lakiotti  orav  ivegelöco  ri^v  tfivj^i/v,  %al  x6  ngocamov 
avxov  iwt  ipaivixai^  7ua  xf^g  qxovijg  b  ^x^S  ^^  ^^^1?  iiwaig  nagafiivBi, 
So  ist  T^X^f  der  Widerhall ,  eigentlicb  nur  eine  besondere  Art  des 
riXog^  welches  als  das  umfassendere  Wort  dessen  Bedeutung  mit 
deckt.  21]  Plai  Pbaedr.  255  C.  nal  olov  itvBVfuc  ij  xtg  ijx^  ^^ 
Xelav  XB  nal  axBQi^v  aXXofävifi  TciXiv  o^ev  copfiff^ij  ipiQBxai  xrA.  22] 
Plut.  mor.  903  A.  iv  yovv  xaig  xax^  Alyvnxov  nvQctiäciv  ivdov  fpavri 
(aUx  QTiyvvfiivfi  xixxagag  1}  wxl  nivxB  f^xovg  axegya^naL  Vgl.  19]. 

Schon  bei  Homer  ist  tixv  ^^  laute  Getön^  bei  dem  man 
einzelne  deutliche  Töne  weniger  unterscheidet,  wie  das  brausen 
der  Wellen  und  des  Sturmes  oder  das  einer  großen  kftmpfenden 
oder  vorwärts  stürzenden  Volksmenge,  und  auch  sonst  wird  ^x^g 
und  '^x^i^  ^1®  unser  ,,Schair*  und  „schallen"  auch  von  lauteren, 
weithin  hallenden  und  anhaltenden  Tönen  gebraucht,  wie  dem  Ton 
einer  Trompete,  demjenigen  erzerner  Instrumente  u.  dgl.  Das  sind 
Bezihungen,  die  diese  Wörter  auch  in  dem  obigen  Gebrauche, 
welcher  als  der  ihnen  am  meisten  eigentümliche  erscheint,  haben. 
In  27],  wo  das  tönen  der  Saiten  ^x^S  benannt  wird,  und  wobei 
die  größere  oder  geringere  Stärke  unterschieden  wird,  finden  wir 
dennoch  die  einzelnen  Laute  nach  ihrem  eigentlichen  Klange,  als 
(pd'oyyoi  unterschieden.  ^6g>oi  würde,  wie  namentlich  13  — 14] 
zeigen,  auf  so  deutliche,  dem  Klange  der  menschlichen  Stimme 
nahe  kommende  Töne  weniger  passen.  23]  II.  2^  209.  o£  S^  ayo- 
grivSe  \  avxtg  inecösvovxo  vemv  Sito  xal  TtXiöuifov  \  rjx^  9  fog  oxe  xvficc 
7CoXvq)XotcßoirO  d'aXcicCfig  \  alyiaXa  (AByaXm  ßgifiexat,  CfAagayBt  di  xe 
Tcovxog.  24]  IL  8,  159.  iTil  de  Tgmig  xs  xai  '^Exxfag  |  i}x5  ^ecimslri 
ßiXsa  cxovoBvxa  ^iovro.  25]  Eur.  Phoen.  1379,  ijul  ö^  aq>Bl%i]  Ttvg- 
aog  eSff  TvgörivtKtjg  \  CaXTCiyyog  rixri  tf^fur  g>oivlov  j^ax^ff?  |  i5l«v  ^QO- 
fifjfjux  Ssivov  aXXi^Xoig  Sni,  26]  Plat.  Prot.  329  A.  aXX^  iav  xtg  xcri 
C(Uxgov  ijtBgcaxi^ari  xi  x&v  ^^ivxcav^  SöTCsg  xa  x^^^*^"^  nXayivxa 
Haxgbv    rix^i  xal  iitoxBlvBij    iicv  fAti  iniXdßrixal  xig'   %al   ot  ^ogBg 
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ovTca  6(u%Qa  iqfaxrfiivzBg  dohjpv  kcctcczbIvovCi  lov  Xoyov.  27]  Theophr. 
fr.  89,  7.  iv  öh  zatg  lOQÖatg  ro  i0ov  xccta  d'axegov  dilkov'  otfco  yitg 
svrovoüTiQa  rj  Ttjg  iBTCtoriQag  xatSigy  toc^Se  tf  ivsta^at  8oxov(iivri 
TcaxvriQa,  ovt(o  rs  otfco  IßxvQOxiQog  b  fixog  ix  xijg  iBTttoxigagy  xo- 
a^6e  ßdQvxEQog  b  exsQog'  ix  yoiQ  (uC^ovog  6  nXelav  xal  xov  Ttigi^ 
flX^S'  ^^£  y^Q  ^v  Cvfigxovot  iylyvovxo  xivBg  g>96yyoi^  il  (li}  ioo- 
xrig  riv; 

4.  Einige  Ableitungen  sind  lehrreich,  ipoqpiuötic  ist  „voll- 
klingend'^;  dagegen  i^x^^H^  ^^^  Hippokrates  das  was  Orensaosen 
verursacht.  28]  Arist.  rhet.  3,  3.  6i6  xQTiöifuoxccxri  ii  irnkfl  U^ig 
xoig  didvQccfißoTCOioig"  ovrot  yciQ  ijfogxodeLg,  Aristoteles  spricht  von 
Ausdrücken  wie  „6go(uxioc  xjj  x^g  il^vxfig  oQfi'^^'  statt  des  einfachen 
Sgofia}  u.  dgl.  29]  Hipp.  p.  145  C.  tot  obIovxcc  xe<pakiiif  Kai  xa  rjxdiecc 
at^QQoyiet  ^  ywatxsta  %ccxaßißa^ei,  Dass  rixtoSrig  in  28]  an  die 
Bedeutong  eines  leeren  tönens,  welches  der  wirklichen  Leistung 
entgegensteht  streift,  ist  offenbar.  Diese  Bezihung  liegt 'vielen 
Wörtern,  welche  Töne  oder  Äußerungen  der  Sprache  bezeichnen, 
nicht  fern.  Man  vergleiche  nur  das  über  Xoyog  in  F.  1.  gesagte. 
30]  Soüon  b.  Athen.  8,  15.  agexal  6i  ngzcßtlal  xs  xal  öXQoxfjylai  | 
Koiutoi  xevol  ^otpovatv  avx*  6veiQax€DV, 

ilXn^^^  jfgewaltig  brausend'^  von  den  Meereswellen  bei  Archil. 
fr.  74.  —  T^X^TTic  bei  Hes.  op.  580.  scut.  393.  als  Beiwort  der  Zirpe 
(Zikade,  rirrt^),  bei  Ananios  fr.  5.  als  Name  der  Zirpe  selbst.  Es 
ist  die  laut  tönende.  Bei  Aesch.  Prom.  575.  hat  die  Rorpfeife 
(dova|)  diesen  Beinamen.  Bei  Arist.  h.  an.  5,  24,  1.  werden  zwei 
Arten  der  Singzirpe,  xixxi^j  unterschieden,  die  größere  unter  dem 
Namen  i};^iri/s,  die  kleine  als  xExxiyoviov.  Dass  die  erstere  eine 
größere  Heuschreckenart  sei,  wie  Passow  angibt,  ist  falsch  und 
wird  durch  die  Beschreibung  bei  Aristoteles  widerlegt,  und  um 
einen  Irrtum  unserer  Wörterbücher  beiläufig  zu  berichtigen:  so  ist 
ixQlg  die  Säbelheuschrecke,  die  in  unseren  Naturgeschichten  als 
Locusta  bezeichnet  wird  (besonders  Locusta  viriäissifna);  äxxika- 
ßog  aber  keineswegs  eine  „Art  ungeflügelter  Heuschrecken",  son- 
dern vielmehr  die  Wanderheuschrecke  (nach  älterer  Bezeichnung 
Aaidium  migratorium)  und  ihr  verwandte  Arten.. 
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1)  KtUITOC.     KTUTT61V,   KTUTTCTcGai. 
boUTTOC.     bOUTTClV. 

Kavaxrj.    Kavax€iv.    KavaxlCeiv.    Kavaxn^^. 

ÖTOßOC.     ÖTOßcTv. 

2)  XpÖTOC.     KP0T61V. 

fßpax€,  ppax€iv. 
äpaßoc.    äpaßeiv. 
KÖvaßoc.    KOvaßeTv.    KOvaßiZeiv. 
3)  ßp^M^iv.    ßpÖMOC. 

c^apaT€iv.    CMapaTiCciv.  —  c<papat€ic9ai. 


Kavaxöc 


ccpapairKciv. 


1 .  Die  „Klangwörter^^  welche  ich  in  dieser  Famile  zusammen- 
gestellt  habe  unterscheiden  sich  dadurch  Ton  denen  der  vorigen 
Familie,  dass  sie  keine  allgemeine  Bezeichnung  der  Töne  sind, 
sondern  bestimmte  Arten  der  durch  feste  Körper  —  nicht 
durch  flttssige  und  durch  die  bewegte  Luft  —  hervor- 
gebrachten Töne  bezeichnen.  Man  pflegt  die  große  Mehrzal 
dieser  Wörter  als  poetische  zu  bezeichnen,  und  Lukian  verspottet 
in  seiner  Schrift  ^^Uag  öei  £atoQlav  avyygafpeiv^  den  Gebrauch  meh- 
rerer dieser  Wörter,  und  anderer,  welche  ich  zu  den  folgenden 
Familien  gezogen  habe,  in  der  Prosa.  Und  das  ist  ganz  recht;  es 
ist  damit  aber  ein  Gebrauch  gemeint  änlich  demjenigen  in  deut- 
schen Romanen,  auf  den  ich  Syn.  I.  S.  71.  hindeutete.  Die  ,^te 
Prosa",  d.  h.  die  geschichtliche  Darstellung,  die  politische  oder 
gerichtliche  Rede,  die  philosophische  und  namentlich  metaphysische 
Abhandlung,  befasst  sich  nicht  mit  der  Darstellung  der  verschie- 
denen Arten  der  Geräusche;  und  wenn  man  die  hierhergehörenden 
Ausdrücke  gebrauchen  will,  um  die  menschliche  Stimme  dadurch 
zu  bezeichnen,  so  wird  man  leicht  lächerlich.  Aber  im  gemeinen 
Leben  hat  man  mannigfache  Gelegenheit,  von  besonderen  Arten 
von  Geräuschen  zu  sprechen,  und  hier  müssen  manche  der  Wörter 
in  Gebrauch  geblieben  sein.  Und  auch  die  Dichter,  welche  so 
gerne  sinnlich  ausmalen,  sind  sicher  indem  sie  die  verschiedenen 
Klangwörter  gebrauchten,  von  einem  richtigen  GeftQe  geleitet 
worden.  Auch  unsere  Volkssprache  kennt  eine  große  Menge  von 
Klangwörtem,  und  nicht  wenige  davon  sind  von  unseren  Dichtem 
angewandt  worden.  —  Von  den  griechischen  Wörtern  finden  sich 
KTVTCog,  Kxvnetv   (%xv7uic&ai)    und   x^oto^,   x^OTCiv   auch   in  der 
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guten  Prosa;  weniger  anerkannt  sind   dovTCog,  iovniiv  und  xa- 
voi%fi^  xciva%Biv, 

2.  Ktuttoc  und  ktuttciv  —  bei  Aristophanes  auch  ktuttcT- 
c6at  —  bedeutet  jeden  starken  und  dabei  nicht  hellen 
Ton  fester  Körper  und  entspricht  am  meisten  unserm 
drönen.  Das  Substantiv  wird  bei  Homer  von  dem  Schall  des  Bodens 
uBter  den  Fußtritten  gebraucht:  und  zwar  sind  es  entweder  die 
starken  Töne  des  in  der  Nähe  entbrennenden  Kampfes,  wobei  auch 
die  Tritte  der  Bosse  ihre  Bolle  spielen,  1 — 2];  oder  es  ist  der 
dumpfere  Schall  der  von  ferne  kommt,  auch  wo  er  zu  einer  stil- 
len Tageszeit  nur  von  einzelnen  Fußgängern  kommt,  3 — 4].  Sub- 
stantiv und  Verb  werden  dann  vom  Donner  ausgesagt,  5];  und 
das  letztere  auch  von  niederbrechenden,  also  auf  den  Boden  auf- 
schlagenden und  so  erdrönenden  Bäumen,  6].  —  1]  IL  19,  363. 
atylri  i*  ovgavov  lus^  yikaoae  öh  Tcaöa  tcsqI  i^av  \  xaXxov  vno  are- 
QOJtflg'  wto  Sh  xtwtog  S^vwo  noaöiv  |  ivÖQmv'  iv  ii  lUöoufi  xoQva- 
CSTO  6tog  ^AxdJuvg.  2]  II.  17,  175.  ovtoi  iymv  {qqiyct  fuiiV^  ovde 
xrvTCov  ticnav.  3]  IL  10,  535,  ä  q>ÜLOi^  ^Agyetav  riyi^TOQig  r^öi 
lädavtigj  \  '^evcofucij  ij  Itvfiov  /e^ico;  niXerai  di  fu  dviiog,  \  iknav 
fi  mvitoScav  crftg^i  mvnog  ovctra  ßatUi,  4]  Od.  16,  6.  Odjsseus 
in  der  %Uoifi  des  Eumaios  bemerkt  in  früher  Morgenzeit  den  an- 
nähenden Telemach:  vorici  61  dtog  ^Odvaasvg  \  öatvowag  t€  nvvag^ 
mgl  TB  xxvnog  fik^s  nodouv,  5]  IL  15,  379.  &g  lycrr'  ivxofisvog^ 
\ilyct  S*  (%xv7ce  fUfixUra  Zivg,  \  ägatov  akßv  Nfikfiucöao  yiqowog,  j 
TQ^g  S*  &g  iTtvd'ovTO  Jihg  %xv7tov  aiyioxoiOy  \  iiaklov  iit  ^A^itotCi 
Oo^ov.  Und  so  oft.  6]  IL  23,  119.  a)X  oxt  dri  nvtiiwvg  TtQoc- 
ißav  xoXvTtlictKog  "ISfjg,  \  avxlx  aQct  Sgvg  wfftxofiovg  xavatjUBl  X^^^^ 
Tufivov  inBtyo^voi'  xol  ih  luydXa  nxvTciavCai  \  niitvov.  13,  140. 

Es  wird  aus  diesen  Stellen  offenbar,  wie  falsch  die  Angaben 
in  unseren  Homerischen  Wörterbüchern  sind.  Bei  Seiler  (6.  Auflage, 
1863)  findet  man  für  Verbum  und  Substantiv  folgende  Über- 
setzungen, die  sämmtlich  geradezu  ÜEÜisch  sind,  wärend  das  einzig 
richtige  Wort  nicht  erwänt  ist:  „krachen^\  „prasseln^^,  „erschallen''; 
„Getöse",  „Gekrach".,  „GeprasseP*,  „Lärm".  Vielmehr  erscheint 
namentlich  in  4]  nxwcog  als  ein  einfaches  7lf6q>og^  ein  Wort  das 
zuerst  ini  Hymnos  auf  Hermes  vorkommt.  Die  nähere  Sinnver- 
wandtschaft dieser  Wörter  zeigt  sich  auch,  wenn  man  2]  mit 
F.  116,  8],  und  8]  mit  F.  116,  6—7]  vergleicht  8]  Aesch.  Cho. 
653.  natj  itat^  ^vf^ag  Skovöov  i(fKt£ag  xxvnav.  \  xlg  Ivdov,  u  nal^ 
Tcar,  ficril'  av^ig^  iv  öofwig;  Aber  xxvTtog  ist  nicht  eine  allgemeine 
Bezeichnung  „des*'  Tones,  sonleru  eine  Bezeichnung  für  eine  be- 
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stimmte  Art,  wie  oben  angegeben.  Es  steht  vielmehr  in  einer  Art 
Gegensatz  zu  ^6q>og^  und  wenn  beide  Wörter  von  dem  tönen  der 
Tür  beim  anschlagen,  zuwerfen  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  so  ist 
jenes  Wort  der  allgemeine  und  deshalb  auch  auf  diesen  Gegenstand 
passende  Ausdruck;  Krvnog  dagegen  iSsst  sofort  an  den  stärkeren 
Schall  denken.  Die  wirkliche  Stellung  des  Wortes  ergibt  sich  aas 
den  folgenden  vier  Stellen,  in  denen  es  (oder  das  Verb)  mit  an- 
deren S3mon7men  zugleich  vorkommt  In  9]  zeigt  sich  n&mlich 
ziemlich  deutlich  —  besser  freilich  durch  den  Gesammtgebrauch  — 
dass  xrvTtog  der  einzelne  starke  Schall  ist,  nicht  wie  natayog  ein 
gemischtes  Geräusch.  In  lOj  wird  ^cavif  als  die  artiknlirte  Men- 
schenstimme nnd  d'OQvßog  als  der  WiiTwar  undeutlich  durch 
einander  klingender  Stimmen  u.  s.  w.  dem  Kxvnogy  d.  h.  dem  drönen 
der  Fußtritte  entgegengesetzt.  In  11]  erscheint  der  hellere  Klang 
der  Zymbeln  als  ^xog,  der  dumpfere  und  stärkere  der  Pauken 
als  KTvnog.  Endlich  wird  in  12]  der  laute  dumpfe  Schall  der  ein- 
schlagenden Meeres  wogen  mit  xxvnstv  benannt,  wärend  das  rauschen 
der  Flusswellen  ilfoq>erv  heißt.  In  beiden  letzten  Beispielen  sind 
fiXog  und  Tifotpsiv  keine  Spezialausdrücke ,  wie  sie  es  ttberhaupt  nie 
sind;  sondern  nur  der  ausgezeichnetere  Ton  erhält  seine  besondere 
Bezeichnung.  Auch  ^xog  ist  dort,  als  der  forthallende  Ton,  nicht 
one  Wal  gesetzt,  und  hier  dagegen  das  noch  allgemeinere  ifHxpstv. 
Änlich  wechseln  auch  wir  mit  allgemeinen  und  mit  Spezial-Aus- 
drücken.  9]  Aesch.  Sept.  100.  axover*  ^  ovx  oxovft'  icjtldav 
xtvnov;  |  .  .  .  xtvnov  dido^xo,  ndtayov  ov%  ivog  doQog,  10] 
Fiat.  Critias  1 1 7  E.  6  de  avanXovg  xal  o  (uyictog  Xifiiiv  (yefu  TcXoltov 
aal  IfinoQCDv  ifpixvovfiivGiv  Ttdvto^Bv^  (ptaviiv  xai  d'OQvßov  nav- 
xodcmov^  xxvnov  ts  fied'^  r^fiUQav  xal  iia  wxtog  imb  TcXr^ovg  naQ- 
sxofUvcov.  Weshalb  hier  in  den  Wörterbüchern  (Thesaurus  und 
Passow)  itavroöccTtog  zu  xxvnov  bezogen  wird,  ist  ganz  unersicht- 
lich. Denn  weder  gestattet  die  Stellung  von  xe  die  Bezihung  auf 
dieses  Wort,  noch  passt  das  Epithet  zu  xtvnog^  wärend  es  gerade, 
wie  wir  in  F.  125.  erkennen  werden,  zu  ^OQvßog  ausgezeichnet 
stimmt.  11]  Athen.  8,  63.  xoiovx(ov  ovv  hi  noXk&v  Isyofiivcavj  xox' 
i^axovaxog  iyivexo  xaxa  naaav  t^v  noXiv  avXmv  xe  ßofißog  xal 
xvfißaXfav  fixog,  ixt  xe  xvfiTcavcov  xxvnog  (lerct  adfjg  Siux  yiyvo- 
(jJvrig.  Über  ßofißog  vgl.  F.  119,  2.  12]  Fiat,  de  rep.  396  D.  xl 
di'j  tnnovg  xQ^t^^'^^tovxag  xalxccvQOvg  (ivxio^ivovg  Tiai  itoxafiovg 
'ijfoipovvxag  xal  &aXaxxav  xxvnovCav  xal  ßQovxag  xal  navxa  av 
xa  xoiaina  ij  (UfM^aovxai; 

Auf   dieses    Gebiet   bleibt   die    Anwendung    von    xxvnog   und 
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KxvTUiv  überhaupt  beschränkt,  und  eine  Menge  Stellen  werden 
richtiger  verstanden ,  wenn  man  die  eigene  Bedeutung  dieser  Wörter 
im  Auge  behält,  welche  immer  eine  und  dieselbe  ist.  Wir  wollen 
uns  nur  noch  vergegenwärtigen,  dass  mit  Ktwcog  der  höchste  Grad 
des  Schalles  bezeichnet  werden  kann,  selbst  eines  solchen,  der  den 
Donner  an  Stärke  übertrifft,  13],  und  dass  das  Wort  deshalb  der 
treffende  Ausdruck  auch  für  den  Kanonendonner  wäre;  dass  ebenso 
das  erdrönen  der  einschlagenden  Waffen,  wie  dumpfe  Faustschläge 
heißen.  14 — 15].  13]  Aesch.  Prom.  923.  og  öii  xegawov  %qtl6Cov^ 
tvqf^CH  (pkoya^  \  ßQOvtag  ^*  vneQßiXkovra  naqfttQov  xzwtov,  14]  Xen. 
Cyr.  7,  1,  35.  ^v  6h  nokvg  fikv  ivS^&v  g}6v6gj  noXvg  6h  %xv7tog 
oxXmv  xoi  ßsXmv  %avio6a7tmvy  nolXii  6h  ßot}  r&v  (ihv  avcncaAovvroov 
aH'qXovgy  tcSv  6h  naQWuXevofiivmv.  15]  Eur.  Or.  1351.  avdysr^ 
ivaynt  xcoxvtov,  |  i%l  %iqa  x€  X€V7umfij(jstg  xrwtovg  %B(^oiv.  — 
Wenn  das  Wort  auf  gehende  angewandt  wird,  so  darf  man  es  doch 
nicht  als  gleichbedeutend  mit  if;o9>og  nehmen.  16]  ib.  141.  6lyu^ 
aiya,  kimov  fxvog  aQßvltig  \  r^ere,  fifj  Ktwteit*:  „Tretet  leise  auf, 
nicht  mit  drönenden  Schritten*\  Zwei  Aristophanische  Stellen  lassen 
das  Wort  hier  im  rechten  Liclite  erscheinen.  17]  Ar.  Ach.  1072. 
xlg  a(ig>l  xaXxog>akaQa  6{iiutza  xxvTtet;  18]  id.  eccl.  545.  üva  ^ol- 
fcatcov  6m6ai(Uy  (U^7tB6tiad(ifjv  \  [Ufiayfiivri  öe  xal  xxvTtovöa  xolv 
7Co6otv  I  xal  Tovg  U&ovg  nalovca  xy  ßccxtfigloi.  —  Ein  einfaches 
„lautes  Bufen*^  ist  lacwulv  gar  nicht;  vgl  10]  und  14],  wo  ^mvi^, 
^iqvßog  und  ßoi  entgegensteht.  Es  kann  also  in  der  folgenden 
Stelle  nur  aufgefieiflst  werden  als  der  drönende  Schall  der  von  dem 
zusammenschreien  vieler  entsteht  und  an  den  Felsen  widerhallt. 
19]  Soph.  Oed.  C.  1500.  xtg  av  7ca(f  vfuav  HOtvog  fi%Bixai  xxvTtog,  \ 
aagnjg  fäv  avtcSv,  ifi^cn^s  6h  xov  ^ivov;  Hiermit  stimmt:  20]  Ar. 
thesm.  995.  Von  Dionysos:  afupl  6i  coi  KtvTUtxai  \  Kv^aiQiiQiog 
'qxciy  I  iula(iig>vUja  r'  oQti  6i0iua  xal  vaitcn  \  niXQii6€ig  ß(fi(iovxai, 
3.  Aoöuoc  und  bouireiv  bßzeichnen  keine  andere  Art 
des  Schalles  als  xzvnog  und  KxvTteiv,  Homer  fört  in  der  unter 
4]  zitirten  Stelb  fort:  21]  Od.  16,  7  sq.  al^a  6'  Sq*  Evfjuxiov 
Inta  imqotvxoi  n(foativ6a'  |  Evfiuxi^j  17  fidla  xlg  xoi  iXBvösxai  ivd'd6^ 
ixcilQog  I  {  xctt  yviOQiiwg  aXXogj  inel  xvveg  ov%  vXdovCiv,  \  aXXie  n^gtö- 
calvavciv'  7ta6av  6^  vno  6ovnov  anovta.  Also  genau  dem  nxwtog 
kurz  vorher  entsprechend.  Doch  ist  6ov7tog  ein  stärkerer  Aus- 
druck, d.  h.  es  bezeichnet  eigentlich  ein  stärkeres  drönen. 
Wftrend  also  xxwtog  bei  Homer  der  Ausdruck  für  den  Schall  des 
Bodens  unter  Fußtritten  überhaupt  ist,  ist  das  Verb  6o\miiv  die 
Bezeichnung  für  den  Schall  geworden,  den  der  zum  Tode  getrof- 
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fene  wann  er  niederstürzt,  hervorbringt ,  so  das  das  Wort  anch 
one  neadv  hierfür  gebraucht  werden  kann.  22]  IL  5,  42.  Sov- 
nfi0€v  6h  nBödv,  agaßvias  dh  zevxe'  in  avt^.  So  oft  23]  S. 
13,  426.  *I6o(UVivg  d^  ov  XijyB  fUvog  [liyay  Tsio  6^  akl  |  ^i  uva 
Tgtotov  Igeßsvv^  vvxu  xaAvt/;ai,  |  {  avtog  Sovn^öat  iftvvoDv  Xotyov 
^Ayaioig,  24]  U.  23,  679.  Mtf^Kioxiog  vtog  TahuovUcto  Jxivaxxog,  \ 
og  noxB  Si^ßacS^  tiX^s  iidowtotog  OiSiTtoiao  |  1^  xifpov.  Vom 
Donner  finden  wir  nxvnog  und  %twulv\  aber  Zeus  heißt  doch  i^l- 
ydovnog^  und  zu  solchen  dauernden  Beiwörtern  nimmt  man  doch 
die  allerbezeichnendsten  Ausdrücke.  Sodann  wird  iowtog  schon  bei 
Homer  auch  auf  das*  drönen  der  Büstung  unter  den  einschlagenden 
Waffen  und  dasjenige  des  Meeres  angewandt,  wovon  wir  %^wto(; 
erst  bei  den  Schriftstellern  nach  ihm  angewandt  finden.  25]  D. 
16,  635.  x&v  d%  &oz€  dffvtoiKov  avögmv  oQVfAttyibg  o^co^i  |  ov^o^ 
iv  ßi^cayg'  fi%a^tv  6i  xb  yVyvtt  itinovr^*  \  Äg  xmv  Sqwxo  öovnog 
ano  x^avog  svffvoöelrig  |  xaXuov  xs  J-qtvov  re  ßomv  t'  ev  noifjitafQV^  { 
wCöofUvav  ^l^sclv  xe  %al  lyxsötv  a(iq>iyvouSiv.  26]  ib.  361.  6  öi 
J-idgel'g  nolinowj  \  iöTtlöt,  xavQzly  liexalvfifiivog  tvQiag  äitovg^  \ 
öniTVtex^  oiOTcov  xb  ^ottov  Tuxl  öovnov  axovxtav.  27]  Od.  5,  401. 
aXX*  oxB  xoööov  im^v  occov  xb  yiy&vB  ßorjcag^  \  %al  iti  öovstov 
&XOVÖB  noxl  önilttdBöCi  d'alaötstig, 

Dass  aber  in  der  nachhomerischen  Sprache  kein  Unterschied 
mehr  vorhanden  ist,  zeigen  die  folgenden  Stellen.  28]  Eur.  Ion 
516.  mg  6^  in  i^oSoiöiv  ovxog  xiovJ*  itwvofuv  nvXSv  \  Soweov. 
Vgl.  8].  —  29]  Soph.  Aj.  633.  aU'  o^vxovovg  f*iv  mSccg  \  O^viftf«, 
XBQonlfinxoir  \  i^  iv  cxi^oiai  nsaovvxai  \  dovnoi  xal  Ttoliag  Sfivyiut 
XaCxag,  Vgl.  15].  —  30]  Xen.  an.  2,  2,  19.  Tti^'iovötig  fiivxoi  xijg 
wxxog  xavxfig  tuxI  xotg  ISlXriai  <p6ßog  ifiJchnBiy  xal  ^OQvßog  nal 
öovnog  f^v  olov  Bl%6g  fpoßov  iyaucovxog  ylyvBö^ai,    VgL  10]. 

4.  Kavaxn  und  xavaxeiv  oder  KavaxiZeiv  bedeuten  einen 
lauten  und  hellen  Ton,  Snlich  unserm  Klang  und  erklingen. 
Wir  bemerken  also  zuerst,  dass  einem  auf  den  Boden  geworfenen 
oder  von  einem  Geschosse  getroffenen  metallenen  Helm,  und  der 
metallenen  Badewanne  gegen  die  ein  Fuß  schlägt,  bei  Homer 
dieser  Klang  zugeschrieben  wird ,  ebenso  dem  Gebälk  einer  Mauer 
gegen  welche  die  (mit  metallenen  Spitzen  versehenen)  Geschosse 
fliegen.  31]  n.  16,  794.  xov  S*  ano  (tiv  icQaxog  xvvitiv  ßalB  Ooißog 
^Anollmv'  I  ^  '^^  %vXiv6o^wi  wxvotyriv  Ixb  noaclv  vg>*  TnncDV  \  av- 
küinig  xQvq>€ikBia,  32]  ib.  104.  deiv^v  6b  nB^l  x(^a(poi6i,  ipanvi  | 
TCfjAijl  ßaXkofiivfi  Kavccxifv  Ix^,  ßdXlBxo  d'  alsl  \  xitn  ipaXaQ  Bvnoliifi\ 
33]  Od.  19,  469.    iv    61    Xißtixi  nicB  xi^fiti^    xovo%i7<Te   6i  ;|(aAxo$. 
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34]  II.  12,  36.  rote  d*  iii<pl  fiaxr}  ivwvq  xe  ösdi^H  \  xstxog  ivd^ijiov, 
xttvaxiis  öh  dovQccta  nvgyiov  \  ßaklo^uv*,  Soph.  Ani  130.  Wir 
finden  im  Wörterbnch  angegeben:  „Geräusch",  „SchaH",  „Getön", 
„Gerassel",  „Geklirr",  wovon  auch  wider  nicht  ein  einziger  Aus- 
druck passt!  Weiter  wird  so  der  helle  Klang  der  von  ApoUon  ge- 
schlagenen Leier,  bei  anderen  Dichtem  auch  der  weithallende 
Flötenton  genannt;  dann  bei  Homer  der  Schall  den  die  lauten 
Wehklagen  vieler  in  einem  Hause  erregen:  alles  lauter  helle  und 
hohe  Töne;  und  dabei  mag  noch  erwänt  werden,  dass  die  Frösche 
bei  Nie.  ther.  620.  den  Beinamen  Kavaxöc  haben.  35]  hymn.  in 
Ap.  Pyth.  7.  xolo  dl  q^oQfuy^  \  x^ciov  imo  nhqxxQov  xava^i^v  i%€ 
tfUQOiCöixv,  36]  Soph.  Trach.  642.  6  TuxXhßoag  xu%  vfuv  \  avXog 
ovK  avagclav  \  a%(3v  9iava%av  inavHtSiVj  äXlcc  ^slag  avxlXvQOV  (lovoag. 
37]  Od.  10;  399.  nüöiv  8^  [(ugotig  wcidv  yoogj  a^upl  öl  dcofMx  | 
afUQÖttJJov  xctpaxiis.  So  auch  vom  Hane:  38]  Cratin.  b.  Athen.  9, 
16.   Sönif^  o  m^wbg  m^av  itaCav  nccvaxßv  bloipcavog  ttitixTco^. 

Es  ist  besonders  bemerkenswert,  dass  in  all  diesen  Stellen 
nicht  von  dem  dumpfen  drönen  des  Bodens  unter  Fußtritten  u.  s.  w. 
die  Rede  ist,  wie  bei  %xvnog  und  dowtog^  noch  weniger  von  so 
dumpfen  Geräuschen  wie  das  ist ,  welches  Faustschläge  verursachen. 
Dem  steht  zunächst  6ine  Stelle  entgegen.  39]  Hes.  scut.  373.  di\ 
tot'  int  EVTtlBTUcav  SC(pQ<ov  ^oQov  ahff^  inl  yaucv  \  naig  xe  diog  [U- 
yalov  Tuxl  ^EwaX£ou>  J-avaxxog'  \  ^ivlfyjfpi  d^  ¥fjL7ckriv  ilaCav  TwXXixgt- 
Xag  TjVTCovg'  \  xmv  d'  vnh  öevofAivcav  luxvaxiU  noc^  iv(fiüc  x^^' 
Aber  schon  Göttling  erkannte,  dass  eine  Apostrophirung  wie  7t6c\ 
one  Verdoppelung  des  ö,  ein  Unding  sei,  und  dass  hier  die  Über- 
lieferung falsch  sei,  scheint  allgemein  zugegeben.  Man  hätte  G.'s 
Konjektur  navixH  nSc^  evgetci  x^^  ^^o  Bedenken  in  den  Text 
aufnehmen  sollen:  denn  so  entsteht  auch  nur  der  rechte  Sinn.  „Das 
ganze  Land  erklang  von  den  dahinstürmenden",  d.h.  ihre  Rüstungen 
und  Waffen,  und  Fußtritte  schallten  weithin.  Änlich  kann  nur 
aufgefasst  werden  40]  Od.  6,  82.  Von  Nansikaa:  ij  S^  Ikaßev  (ui- 
oiiya  fuxl  ffvla  öiyakoivxcc  ^  \  futaxi^ev  d'  iXdav'  xava^^  6^  ijv  i^fuo- 
vouv.  Das  ist  nicht  bloß  das  trampfen  der  Maultiere  selbst  (nicht 
der  drönende  und  weiterhin  widerhallende  Boden),  sondern  auch 
das  klingen  des  metallenen  Geschirrs. 

Wir  finden  femer  nava^^  zweimal  vom  Zäneknirschen.  Beide 
Stellen  enthalten  sehr  starke  Übertreibungen,  und  one  Zweifel 
wollte  der  Dichter  der  ersten  Achilleus  in  der  ganzen  Schrecklich- 
keit seiner  Kriegswut  zeigen,  und  man  muss  dabei  nicht  an  ein 
Knattern  der  Zäne ,  wie  bei  einem  wütenden  Raubtier  denken.    Die 
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stelle  wurde  übrigens  schon  von  den  Alten  angezweifelt  und  schemt 
jetzt  allgemein  als  späterer  Zusatz  anerkannt  In  der  zweiten  Stelle 
haben  wir  es  nicht  mit  Schlangen  zu  tun,  was  sonst  unter  oipig 
verstanden  wird,  sondern  mit  Fabeltieren,  Sfdxovxsg^  die  ein 
Gebiss  wie  Krokodile  haben;  bei  diesen  ist  das  „ZSneklappeni" 
bekannt.  Schlangen  dagegen  haben  bekanntlich  statt  der  ZSne  nur 
lose  im  Fleische  befestigte  Spitzen,  welche  das  herausrutschen 
der  hinunter  zu  würgenden  Beute  verhindem  sollen.  41]  II.  19, 
365.  rot;  xal  oÖovttov  fdv  xai/or^^  nike'  rc»  di  J^oi  otftfs  |  ka^tat^s^ 
toasl  n  ytvQog  oiXag^  iv  Si  fot  r^xoQ  \  6vv*  &%og  orrli^rov.  42]  Hes. 
scut.  164.  iv  d'  wploiv  mqmXcti  iuv&v  iöav  ov  zi  qxxtHwv  \  SmStfutj 
rccl  fpoßiscnov  inl  xd'ovl  qwV  iv&QtoTtmv^  |  oV  tiveg  ivtißltiv  nokifutv 
^tog  vh  tpiQouv'  |  t(ov  xckI  odoi/roov  julv  %av€ci(ri  niXiv^  ivt€  furjotro  ' 
^jifupiXQVCDvucifig,  ^^  '^  Salixo  &avfuna  fi^a. 

Endlich  nennt  Hesiod,  th.  367.,  die  dem  Okeanos  entstam- 
menden Flüsse  xavaxTlbä  ^iovxEg.  Zu  einem  Worte  wie  ^ovug 
passt  „rauschend"  sehr  wenig,  da  in  §hv  selbst  schon  ein  Teil 
dieses  Begriffes  liegt  (vgl.  F.  120.);  es  ist  „mit  lautem  (und  heUem) 
Schalle  dahinströmend". 

5.*  Mit  droßoc,  ÖToßeTv  schließen  wir  die  erste  Gruppe, 
deren  Wörter  weniger  genau  eine  bestimmte  Art  von  Tönen  be- 
zeichnen. Wir  übersetzen  das  Verb  mit  tönen,  das  Substantiv  mit 
Schall  oder  dem  Kollektivum  Getön:  denn  „  tönen ^'  und  „Ton^^ 
decken  sich  begrifflich  sehr  wenig.  Wir  können  wol  sagen: 
„Flöten  und  Zjmbeln  tönten*'  und  „der  Donner  tönte",  aber  doch 
nicht  gut  „der  Ton  des  Donners  erfüllte  das  Haus"  u.  dgL  unser 
Substantiv  ist  nämlich  nur  die  Bezeichnung  für  das  physische  Ver- 
hältnis allgemein  gleich  tf; 090g,  daneben  aber  auch,  wie  das 
griechische  rovo^,  ein  Ausdruck  der  auf  die  Höhe  eine  bestimmte 
Bezihung  hat;  aber  es  ist  nicht,  wie  die  Wörter  dieser  Gruppe, 
ein  den  starken  Ton  hervorhebendes  Wort.  —  Wie  die  oben  ftir 
die  Übersetzung  angegebenen  Wörter  andeuten,  ist  0x0 ßog  ein 
weniger  bestimmter  Ausdruck,  der  jeden  starken  Ton 
bedeutet,  sowol  den  dumpferen,  änlich  tcxvnog  und  Sov- 
nog^  als  den  helleren,  wie  9cava;|r^;  dann  aber  geht  es  auch 
in  kollektivem  Sinne  auf  ein  aus  mannigfaltigen  Tönen 
bestehendes  Getöse  und  bildet  somit  den  Übergang  zu 
naxayog  und  den  Wörtern  der  folgenden  Familie.  DiQ  fol- 
genden Beispiele,  welche  dieses  nachweisen,  können  also  so  ge* 
orduet  werden,  dass  zu  ersehen  ist,  welche  genaueren  Ausdrücke 
jedesmal  für  oxoßog  oder  oroßuv  hätten  gewält  werden  können. 
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I.  ovoßog  =  tirvTtogj  davitog.  43]  Soph.  Oed.  C.  1479. 
Vom  Donner:  Icr,  Uov  fuii*  avOtg  ifAfplarcctm  iKm^tSiog  Sxoßog, 
44]  Aescb.  Sept.  151.  Stoßov  (x^f^rrcov  iiitpl  nokiv  %kvm.  ib.  204. 

n.  «B  xava%i}.  45]  Soph.  Aj.  1202.  inüvog  ovib  aug>av<ov  | 
ovTC  ßa&etSv  »vlhwv  \  vet^v  i(iol  tigifftv  ofuXsiv^  \  ovvs  ylwiiw 
avl^v  otoßov.  46]  Aesch.  Prom.  576.  (mo  6h  wf^Qwtlaifvog  oxoßu 
dovai  I  axhag  VTtvoXixav  vojttov.  47]  Athen.  1},  57.  %al  ra  %v(i-- 
ßala  d'  AlfSx^kog  iv  ^HSfovoig  %0'svXttg  sfipi^v*  ,,6  61  xctlnoiboig 
xovoluig  ivoßii^K  Ygl.  11],  wo  der  allgemeinere  Ausdruck  ^xog 
für  iMtwp{  steht. 

ni.  e»  itirayog.  48]  Hes.  th.  709.  Yon  der  Titanenschlacht: 
oifv  d'  SvBfiOt  fvoutv  xi  koviv  •^'  Sfuc  i0q>aQayiiov^  |  ßgowi^v  xe 
<mQoniqv  xe  nal  uld'alosvxoc  keqcivvov^  \  x^Aa  Jiog  luyciXoio^  tpigov  d' 
laxfjv  t'  ivojcfiv  XB  |  ig  iUüqv  ctfLg>oxiQ(ov'  oxoßog  d'  &7tXrixog  OQtoQSi  \ 
CfugdaXifig  l^idog^  TMQtvog  d'  avsg>alvsxo  Hqymv, 

6.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  mehr  deut- 
lich unterscheidbare  Arten  des  Schalles,  als  die  der  ersten  Gruppe. 

KpÖTOC  und  KpoTeiv  sind  die  eigentlichen  Benennungen 
für  den  Schall  der  aus  dem  Zusammenschlagen  fester  Gegen- 
stände entsteht;  je  nach  der  HSrte  der  Gegenstände  nennen  wir 
es  Mappem  (daher  die  Benenmmg  der  Klapper,  %QoxaXov)  oder 
klatschen;  mit  dem  letzten  Worte  namentlich,  wenn  es  mit  den 
Händen  geschiht,  wo  x^oto^  und  TiQoxeiv  besonders  das  Beifall 
klatschen  bezeichnen.  Wenn  diese  Wörter  von  dem  Geräusch  der 
tanzenden  gebraucht  werden,  oder  von  dem  widerholten  stoßen 
mit  einem  Stocke  aaf  den  Boden,  so  sind  sie  deshalb  noch  keines- 
wegs gleichbedeutend  mit  xcwtog  und  dovitog,  kxvtchv  imd  SowtsiVj 
da  man  doch  immerhin  drönende  Tritte  von  denen  unterscheiden 
kann,  die  ein  regelmäßiges  Geräusch  machen,  das  mit  der  Musik 
harmonirt.  Mit  jenen  Wörtern  der  ersten  Gruppe  würde  man  nur 
das  starke  Widerhallen  des  Fußbodens  hervorheben.  Unsere  deut- 
schen Wörter  lassen  uns  hier  freilich  in  Stich;  und  solche  wie 
„trampfen"  und  „stampfen'^  passen  noch  weniger,  da  sie  besondere 
Ausdrücke  für  das  treten  der  Füße  sind,  den  Schall  eigentlich 
gar  nicht  bedeuten,  und  deshalb  mehr  mit  TtaxBiv  und  cxsCßBiv  als 
mit  xQOTBtv  stimmen.  49]  Arist.  h.  an.  9,  27,  23:  ioKovai  de  x^i- 
QHv  ul  (uXitxai  Kul  T^  x^oT^D'  dto  xol  9iQ0X0vvxig  g>a0iv  a^Qol^eiv 
ttixicg  elg  xo  Ciirlvog  o&c^xoig  ^s  xai  nln^tpoig.  50]  Ar.  ran.  157. 
ivxBv&£v  avXav  xlg  ae  tcsqUiöiv  nvar^^  \  o^u  xe  q)mg  wxXXtffxov  üaneQ 
iv&dÖEj  I  xal  fiVQQkvc^ag^  xal  ^liaovg  ivialfiovccg  \  avi^äv^  ywat- 
xcov,  %al  XQOxov  ^ei^ov  TtoXvv,    51]  Dem.  21,  14.  v(»sig  (Jtkv  . .  Ttavxsg 
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ilupoTBQ^  &g  olov  T€  ficriUtfT*  iauii^aiS^iy  r\v  t'  inayyüUtv  r^v 
l^iiv  %al  xo  aviißav  anb  xilg  tv^ij^^  mu  ^OQvßov  xal  xporov  rotov- 
xov  mg  av  htaivovvxig  xe  nal  avvtifS^ivxeg  inoii^oaxE.  52]  Eur.  CjcL 
37.  xl  xavxa;  (u»v  nffoxog  OKivUmv  |  ofwiog  vfuv  vvv  u  %&ti 
BoKxtm  I  xmiAOig  cwaanltovxsg  *Al9'al€eg  Sofiovg  \  ngooigx*  ioi6aig 
ßagßlxmv  ouvXovfUvoij  53]  id.  Bacch.  188.  ig  ov  xafto«^'  Sv  ot?Tf 
vvKx^  ovd*  tiiiUqccv  I  ^Qö^  x^oTcSv  ytjv'  htiXelrjöfU^*  tfdiwg  \  yl^v- 
xeg  ovxeg.  Da  also  xpavEiv  nicht  einen  ganz  besünunten  Ton  an 
und  für  sich  bezeichnet,  sondern  das  hervorbringen  desselben  durch 
zusammenschlagen  zweier  Dinge,  so  kann  es  auch  transitiv  aber- 
haapt  „zusammenschlagen",  „zusammenhämmem^  bedeuten ,  wie  das 
genauere  und  deshalb  dem  Gebrauche  der  Prosa  entsprechende 
fSvy%QoxBiv.  Und  andererseits  bedeutet  es  „etwas  beklatschen^, 
d.  h.  durch  diese  Handlung  beiftUig  aufiiehmen.  Wir  wollen  uns 
bei  dieser  Gelegenheit  merken,  dass  der  Beifall  auch  durch  ein 
lautes  schnalzen,  nonnvieiv  bezeugt  wurde;  wärend  avQl^eiv^ 
„auspfeifen^,  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  uns  hatte.  54]  Find.  fr. 
56.  xne^OTi^rat  %Qvaia  Tif^nlg  tsQuidiv  aoiScttg.  55]  [Fiat.]  Axioch. 
368  D.  xlg  yctQ  av  svittifiovii<seu  TC^og  o%Xov  imv,  el  Ttmtnvc^Ufi  xal 
%qoxYfidri  dfjftot;  nalyviov^  ixßaklo^uvov^  6vqixx6\uvov  ^  itifuovfuvov^ 
^vrjiSKOVj  iXioviuvov; 

Auf  eine  Methode  unserer  Wörterbücher,  Stellen  anzufüren, 
möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  aufmerksam  machen.  Passow 
zitirt,  nachdem  er  eine  Anzal  meist  unrichtiger  Bedeutungen  von 
x^oto^  angegeben,  ,,Tii5v  dcnnvXmv  mit  den  Fingern,  Ael.  n.  a.  17,  5^^ 
Hiemach  müsste  man  glauben,  dass  es  ein  knacken  mit  den  Fingern 
bedeute,  und  wer  Ailians  Sammelsurium  nicht  ziu:  Hand  hat,  muss 
bei  diesem  Glauben  bleiben.  Schlägt  man  aber  nach,  so  findet 
man ,  dass  das  nur  ein  gesuchter  und  unschicklicher  Ausdruck  ist 
für  x^oto^  xeiQmv,  Genaue  Angabe  der  Bedeutungen  und  sorg- 
fdltige  Auswal  unzweideutiger  Belege:  dies  fehlt  unsem  Wörter- 
büchern leider  noch  immer. 

7.  Das  Homerische  £ßpax€,  ßpaxeiv  ist  one  Zweifel  ein  klang- 
nachahmendes Wort,  das  scheinbar  eine  doppelte  Anwendung  hat. 
Es  entspricht  zumeist  unseim  krachen,  aber  auch  zum  Teil  unserm 
brausen  und  gibt  das  starke  Getön  an,  welches  entsteht  beim  nie- 
derstürzen schwerer  Körper  deren  Teile  dabei  gegen  einander 
schlagen,  so  dass  eine  Anzal  Einzeltöne  kurz  auf  eiaander  und 
neben  einander  tönen,  56 — 57].  In  58]  ist  es  die  Wagenachse, 
welche  unter  dem  Gewicht  der  Göttin  kracht  —  nicht  knarrt, 
denn  dies  entspricht  schon  gar  nicht  der  ganzen  Sachlage.    In  59] 
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ist  es   die  Erde,   bei  der  Götterschlacht.    Dies   ist  wiederum  kein 
drönen  (xtv^rnv),  da  ein  solches  Ger&usch  schon  yon  starken  Fuß- 
tritten eines  Menschen  heryorgebracht  wird«    Endlich,  in  60]  sind 
wir  geneigt,  mit  „brausen"  zu  übersetzen,  zumal  da  der  hellere 
Ton    der  Felsgestade   als   IccxeTv   entgegengesetzt   ist.    Aber   man 
muss  bedenken,  dass  eine  ganze  Reihe  Kämpfer  sich  in  den  Fluss 
stürzt;    dadurch    entsteht    ein    so    mannigfaches    und    doch    eine 
Binheit  bildendes   starkes  Geräusch,   dass  man  unschwer  erkennt, 
wie   das  Wort  auch  hier  seine  sonstige  Bedeutung  festhält.    Nur 
uns    fehlt   es    an   einem    entsprechenden   Worte,    das   diese   ganz 
gleichartigen,    aber    ungleich    harten  Töne   zusammenfasste.     Und 
übrigens  ist  die  Erklärung  der  Stelle  in  F.  101,  9]  zu  vergleichen, 
wo    angedeutet  ist,    dass   (h&^  nicht  das  Wasser,  sondern  das 
Rinnsal    des  Flusses   ist.    Wenn    man  nur   auf  die  Töne    selbst, 
nicht  auf  ihre  Entstehung  siht,  so  muss  man  sagen,  dass,  wenn 
man  sich  die  meist  regelmäßig,  einander  folgenden  Töne 
welche   durch    ngorsiv   bezeichnet   werden   fast   in  einen 
Moment  zusammengeschoben  denkt,  dies  ein  ßgaxsiv  w^re. 
Das  Geräusch  welches  ein  brechender  Baumstamm  bei  diesem  Vor- 
gange selbst,  ehe  er  auf  den  Boden  aufschlägt,  macht,  wäre  ge- 
wiss passend  durch  ßgaxBiv  zu  bezeichnen:  denn  auch  hier  folgen 
eine  Menge  Töne,  die  von  dem  zerreißen  der  einzelnen  Holzfasern 
oder  Faserbündel  herrüren,   unmittelbar  auf  einander  und  fallen 
zum  Teil  zusammen.    56]  IL  4,  420.  ^  ^a,  xal  i^  iximv  övv  tev- 
X^Ctv  ikto  x^f^t^ '  I  ^Bf'Vov  d'  IßQctxB  x<^^^?  ^^2  an^^sCfSiv  Svcmxog  \ 
oQvvfUvov'  vno  lUv  Talaa£q>Qov(i  nsQ  iiog  elliv.    57]  IL  12,  396.  6^ 
d^   ianoiuvog  nhe  Sfyvgl  \  7t(^vi/jg,   a(iq>i   8i  fot  ßo^X^  x^vx^ci  not- 
%Cka  x'ot^^V'  13,  181.  Hes.  scut.  423.    58]  IL  5,  838.  Von  Athena: 
fl  6^  ig  düpQOV  Ißaivs  Ttcegal  ^M^dm  diov  \  ififUfutvict   ^ecr*    (uya 
d'   IßQfxxB  q>i^yivog  a^mv  \  ßgi^oavy^^'    dsivriv  yicg  Syev  d^eov   Svöga 
t'  S^ictov.    59]  IL  21,  387.  iv  8'  aXloiai  ^eoiaiv  Igig  niae  ßeßQi- 
^uc  I  aQyaXiti^  ^^Z^  ^^  ^9^^^  ^^^  q>Q€6l  ^v(wg  aSfjto'  \  0vv  6^  ineaop 
fUyaXG)    naxaytp^    ßQ^X^    ^^    svQsia    ^'^oiv,  |  afixpl   dh    aakniy^av 
[liyag  oigavog.    60]  ib.  9.  riidcug  8h  \  ig  nottc^wv  J-siXsvmo  ßa&vQ- 
qoov   aqyvQo8lvriv^  \  iv  d'  iictcov  [uyaltp  jrarcr^fi),  ßQ^X^  ^'  ^^"^^ 
^is^QiXj  I  ox^tui'  8^  a(iq>l  n€Ql  (uydX^  Taxov,  —  Man  muss  beachten, 
dass  in  59]  und  60]  gleichmäßig  von  einem  großen,  mannigfachen 
Lärm  (denn  das  heißt  Ttaxayog)  die  Bede  ist;  dass  diesem  der  viel- 
gedtultige  Einzelschall  (ß^axBtv)  entgegengesetzt  wird ;  und  endlich, 
dass  die  [helleren  Töne   des  „erzenen'^  Himmels  und   der  felsigen 
Gestade  als  aahclieiv  und  laxiiv  unterschieden  werden. 
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Die  zweite  Anwendung  zeigen  ein  oder  zwei  einzelne  Bei- 
spiele. 61]  II.  5,  859.  Der  verwundete  Ares:  6  i^  ^ßo^'^  lahuog 
^A(ffig,  I  o<S6ov  t'  iwea%iXoi  ifUaxov  ^  6ata%üiot  |  avigsg  iv  TtoUpmy 
Sgiöa  ^wayovTig  "A^og.  62]  IL  16,  468.  o  dh  IlfjSaiSov  ovru^tv 
titJtov  I  ly%€i  de^iov  ifwV  6  d'  lßQa%i  &v(iav  iuPl^mv'  \  tici  d' 
Iketf*  iv  movliufii  fi^xcov,  itnh  d^  IWraTo  ^f»6g.  Offenbar  ist  in 
erster  Stelle  nach  einem  sehr  starken  Ausdrucke  gesucht,  das 
zeigt  die  Beschreibung:  das  brdllen  des  Ares  erscheint  wie  ein 
krachen,  d.  h.  wie  der  Zusammenklang  vieler  Stimmen  zu  einer 
einzigen.  So  ist  es  also  die  alte,  oben  erschlossene  Bedeutung. 
Da  man  diese  nicht  erkannte,  und  wol  auch  weil  man  das  Wort 
der  Bedeutung  nach  mit  dem  lautlich  ttnlichen  §ifv%äfi^€ti  vermit- 
teln wollte,  fiEtöste  man  es  an  der  zweiten  Stelle  von  dem  Todes- 
schrei des  sterbenden  Pferdes  auf.  Aber  das  ist  ganz  unrichtig, 
und  so  lange  ein  Wort  nach  seiner  eigentlichen  Bedeutung  erklärt 
werden  kann,  ist  man  nicht  berechtigt  ihm  eine  ungewönliche  Be- 
deutung zuzuschreiben.  Nun  ist  aber  nicht  bloß  dovnvictv  Sl  lumv 
eine  gewönliche  Wendung  bei  Homer  nach  §  3.,  sondern  iwmdv 
heißt  auch  direkt  „niederdrönen*^  In  unserem  Beispiel  heißt  ebenso 
ßgaieiv  „niederkrachen^^,  und  dass  noch  ein  IjufSs  folgt,  darf  nicht 
ver wundem,  ebenso  wenig  wie  das  n€0(av  bei  iowtfiae,  Dass  aber 
hier  ßgaxetv,  nicht  Sovneiv  gesagt  ist,  zeugt  von  der  lebendigen 
Auffassung  der  Natur  bei  Homer.  Wenn  er  den  Boden  unter 
kämpfenden  oder  bloß  wandernden  Menschen  xrwtetv  oder  Sowtelv 
lässt,  da  aber,  wo  die  Götter  gegen  einander  losstürzen  ßga%Hv: 
so  glaubte  er  auch  den  Fall  des  schweren  Schiachtrosses  mit  dem 
stärkeren  Ausdruck  bezeichnen  zu  müssen.  Den  Todeschrei  be- 
zeichnet ja  aber  das  ftaxcov  in  unserem  Beispiele,  und  widenun 
ganz  entsprechend:  denn  es  ist  der  gewönliche  Ausdruck  von  dem 
Todesschrei  verwundeter  Tiere  und  Menschen,  so*  auch  noch  der 
Hirsche  und  Eber.  Od.  10,  163.  18,  98.  19,  454.  An  all  diesen 
Stellen  ist  gar  keine  Gelegenheit,  den  Schrei  zu  übertreiben,  und 
(juxKcivy  zu  (irixac&m,  „meckern",  „blöken",  gehörig,  ist  eher  ein 
schwacher  Ausdruck.  Dass  dieser  nach  dem  ungeheuren  ißQotxs^ 
wenn  dieses  wirklich  auf  die  Stimme  zu  bezihen  wäre,  geradezu 
lächerlich  wäre,  ist  offenbar.  Die  Homerische  Stelle  wäre  also  zu 
übersetzen:  „(Nieder)  krachte  es,  die  Seele  aushauchend:  und  es 
fiel  in  den  Staub  mit  Todesschrei;  die  Seele  aber  flog  von  dannen^. 
Die  einfache  Ortsangabe  mit  IWetf« ,  nachdem  schon  ein  Wort  den 
Vorgang  geschildert  hatte,  aber  freilich  einseitig,  nur  dem  ent- 
stehenden Schalle  nach,  ist  durchaus  am  rechten  Orte. 
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8.  In  dem  häufigen  in  22]  angefürten  Homerischen  Vers  gibt 
dpaßcTv  den  Schall  der  Rüstung  bei  dem  niederstürzenden  an,  wSrend 
das  erdrönen  des  Bodens  durch  dovnsiv  bezeichnet  wird.  Das 
wäre  ein  Fall,  bei  dem  auch  ßqa%Biv  angewandt  werden  könnte, 
wie  57]  zeigt.  Zweitens  aber  finden  wir  das  Substantiv  Spaßoc 
wie  auch  das  Verb  äpaßeiv  gleich  xava^if  von  dem  Zttneklappern 
gebraucht.  63]  B.  10,  376.  6  i'  uq*  l&rri  raQßfjaiv  ts  \  ßcifißat- 
vwv  —  aifaßog  dh  Sti  orofuc  ytyvst  iiovttov  —  |  xlmgog  wtal  islovg. 
64]  Hes.  scut.  404.  mg  is  Xiovts  dvm  af^pl  xTafiivfig  ilii<poio  \ 
aXXi^Xoig  %otiovtig  inl  6g)iag  6^/x^tfQ)<rf,  |  detvti  di  c^^  la%ii  Sgußog 
d^  aiuc  yfyvn  odovtmv  ntX,  65]  ib.  249.  at  ih  (ur  avtovg  \  KrJQeg 
xvcrvecTi,  Isvxovg  uQaßivfSat  oSovtagj  \  invamol  ßkotsv^ol  xb  daq>otvot 
t  SnXfftol  XB  I  irJQiv  S%ov  tuqI  natiivxmv,  66]  Epicharm.  b.  Athen. 
10,  1.  Von  Herakles  als  ungeheurem  Fresser:  n^mov  likv  all  h 
Bü&ovx*  ISotg  viv^  ccTCO^avoig,  \  ß^ii^si  fikv  b  q>a^yi  lvÖod'\  aga- 
ßBi  i*  ic  yvi9og^  \  '^otpBi  i*  o  yofupiog,  xixqiyB  6^  b  xvvo^cov,  | 
al^Bi^  ifh  xaig  §lvBöiS$^  %ivBt  i*  ovorra.  Das  wäre  etwa:  „Es  braust 
seine  Kehle  inwendig,  es  knackt  die  Kinnlade,  der  Backenzan 
tönt,  es  pfeift  der  Eckzan  (Hundszan),  die  Nase  zischt*^  Ein 
knirschen  kann  dies  ebenso  wenig  sein  als  mcivtix^^  und  dafür  ist 
nqiBiv  (xovg  oiovxccg)  der  ordentliche  und  sehr  bezeichnende  Aus- 
druck. Auch  knirscht  der  von  Furcht  ergriffene,  der  in  63]  ge- 
schildert wird,  nicht  mit  den  Zänen;  sondern,  wie  er  am  ganzen 
Leibe  schlottert  (dies  scheint  ßafißatvBiv  zu  sein,  das  gewön- 
lieh  durch  x^i^Biv  erklärt  wird),  so  schlottern  auch  seine  Kinn- 
backen, die  also  widerholt  zusammenfallen  und  dabei  knacken.  Einen 
so  hellen  und  lauten  Ton  als  iiava%ri,  %avct%Biv  kann  aber  agaßog 
nicht  bezeichnen,  da  es  auf  lauten  Gesang  und  Musik  nicht  über- 
tragen wird,  und  bei  metallenen  Dingen  einseitig  das  Geräusch 
angibt,  welches  sie  bei  einem  harten  Fall  auf  die  Erde  verursachen, 
nicht  aber  den  Klang  den  abprallende  oder  überhaupt  einschlagende 
Geschosse  auf  denselben  hervorrufen;  vgl.  §  4.  Auf  beide  Anwen- 
dungen gleichmäßig  passt  aber  nur  unser  knacken^  welches  ein 
schwächeres  und  einfacheres  Geräusch  bezeichnet  als  „krachen". 
Die  Unterscheidung  von  ßqu^Blv  ergibt  sich  leicht ,  wenn  man 
sämmtliche  Stellen  in  §  7.  vergleicht.  Einzelne  Stellen  zeigen 
ihn  nicht,  da  man  ja  einen  Schall  in  verschiedener  Weise  hervor- 
heben kann.  Aber  sehr  wol  ist  zu  beachten,  dass  der  Dichter  mit 
ßQa%Biv  allein  den  SohaU  den  der  Fall  eines  erzgerüsteten  ver- 
ursacht schildert;  wärend  er  ihn  sonst  sich  zerlegt  in  dowtriöBv  ih 
7U6mv  und  ui^ßtiCB  öh  xbv%b*  in    avt^.    Hieraus  wird  auch  recht 
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deutlich,  dass  it^ußelv  ein  bestimmter  und  schftrfer  abzugrenzen- 
der Ton  ist,  als  ß^axetv;  und  gerade  so  unterscheiden  sich,  nach 
obigen  Bestimmungen,  unsere  deutschen  Wörter  hradien  und  knadcen, 

9.  Kövaßoc,  Kovaßeiv  und  KOvaßiZeiv  können  wir  gleich  dw- 
nog  und  Sovtuiv  nur  mit  drönen  Übersetzen.  Doch  bezeichnen 
diese  Wörter  viel  einseitiger  als  iovjcog  ein  sehr  star- 
kes drönen,  wie  es  die  Rüstung  unter  den  einschlagenden  Waf- 
fen oder  der  Boden  unter  den  kämpfenden  tut;  an  einer  Stelle 
wird  so  der  dumpfe  Widerhall  einer  schreienden  Menge  an  den 
hölzernen  Schi£fen  genannt.  67]  II.  13,  498.  m^l  ^fi^cct  6\  lul- 
%og  I  öfUQialiov  novaßtiB  xnvaitofiivayi/  xoO''  ofukov  \  alXfjliMv.  15, 
468.  21,  593.  68]  II.  2,  466.  &g  xmv  UvBa  noUit  vmv  im 
%al  nktöiamv  \  ig  ludlov  TCQoxiovto  Ika^vSQiov'  (tinaQ  wco  ^^tvv  | 
aiUQiocliov  novcißiie  itodwv  orvrcov  n  twI  Vjtntov.  Hes.  th.  839.  69] 
IL  2,  334.  &g  Sq>€tt\  ^Agyhoi  ih  ^dy  Xti%ov  —  it^upi  Sh  v^tg 
OfUQÖccXiov  xovo/^tfav  avöavttov  vn  ^A^at^v  —  |  fiv^ov  inaittqiSaV' 
xsg  ^OivafSijog  9tlou>.  Bedenkt  man  nun,  dass  Sowtog  auch  von  dem 
tönen  des  Bodens  unter  einem  einzelnen  Fußtritte  gebraucht  wer- 
den kann  21];  und  dass  iovnilv  ein  einfacher  Ausdruck  füi'  den 
Sturz  der  tödlich  getroffenen  ist,  ja  von  dem  „ins  Grab  sinken^^ 
selbst  gebraucht  werden  kann;  und  dass  diese  Wörter  dann  doch 
wider  die  Bezeichnung  fUr  den  Schall  des  Donners  sind:  so  wird 
man  erkennen,  dass  auf  dovittiv  nur  deshalb  unser  „drönen^'  passt, 
weil  wir  den  Begriff  dieses  Wortes  auch  erweitem;  dass  aber  die 
eigentliche  Bezeichnung  für  den  stark  drönenden  Schall  xovaj3^£tv, 
novaßuv  ist.  Daher  auch  der  nie  fehlende  Zusatz  von  afUQduXiov 
„schrecklich". 

Das  Substantiv  steht  nur  in  einer  Homerischen  Stelle.  70] 
Od.  10,  122.  Von  den  Laistrjgonen:  ot  ^'  ano  Tccr^acov  avöga- 
jfiioi,  x€Q(Aaöloi(Siv  I  ßaXkov*  SipccQ  6e  xmtog  novaßog  xccm  vriag  oQtoQBi  \ 
ivÖQüiv  z  okXvfUvmv  vi^cov  O'  Sfut  J-ayvviuvaav,  Anlioh  Aesch. 
Sept.  160.  Da  die  Laistrjgonen  den  Giganten  verglichen  werden, 
80  ist  schon  hieraus  zu  ersehn,  dass  an  dieser  Stelle  das  Wort 
einen  viel  stärkeren  Schall  malen  soll,  als  doimog  iu  25].  Es  soll 
wol  der  ganze  Lärm  als  ein  einziges  ungeheures  Gedrön  hervor- 
gehoben werden;  und  die  Bedeutung  der  zugehörigen  Verben  ist 
eine  gar  zu  scharf  abgegrenzte,  als  dass  man  hier  wie  bei  oxoßog 
in  48]  parallel  mit  naxayog  stellen  möchte. 

10.  In  der  dritten  Gruppe  sind  Wörter  zusammengestellt, 
die  ein  starkes  aber  aus  vielen  schwachen  Einzeltönen  zusammen- 
gesetztes Gerftusch  bezeichnen  gleich   unserm  hroMsen,    Sie  unter- 
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scheiden  sich  dadurch  von  iiQovog  und  x^ot»v,  dass  die  einzelnen 
Töne  nicht  hart  und  deutlich  sind,  ebenso  von  jS^a^cfv;  von  den 
Wörtern  der  folgenden  Familie  aber  dadurch,  dass  die  Einzeltöne 
gleichartig  sind,  für  sich  wenig  auffallen,  und  dass  sie  erst  durch 
ihre  Menge  einen  bemerkenswerten  starken  Schall  erzeugen. 

Die  Homerischen  Stellen  zeigen  schon  den  ganzen  Umfang  der 
Redeatnng  von  ßp^fieiv  (ßp^fiecOai)  und  ßpöfioc.    71]  II.  4,  425. 
(0$  6*   ot'  iv  alyitclä  7tolvffi%ii  xvfia  ^cchiaöfig  \  oqwt^  ina<S6VTSQ0v 
ZsiffVQOV  v7$o  xiPi^CttVTog'  I  TtovtG)  (jkkv  To?  TCQma  KOifvöösrcii^   avxicQ 
litEira  I  xi(^Oip  friyvvfuvov  (uyaXa  ß^ifui,  a(ig>l  6i  t    aTiQag  \  kvqtov 
iov  xo(fvg>(maty  cntmttvH  ^'  aXog  S^vriv'  \  äg  rot'  inacevxBqai  Ja- 
vaav  tUvwxo  qxilayyBg  \  vfole^Umg  m^fiovdf.     72]  H.  14,  394  sq. 
otnrc  ^ccXaaCfig  xvfui  xocov  ßod^  ram  ^iffiov^ 
navro^ev  o(frfV(Uvov  nvoi^  Bogim  alsystv^' 
ovte  TtvQog  roööog  ye  Tcilit  ßQOfiog  al&ofiivoio 
ovQ€og.  iv  ßi^^c^gj  ots  t    ßgevo  nwU^uv  ZXr^v* 
ovc    avsfiog  xoccov  ys  tcotI  öqvöIv  wlftxoiwiö^v 
ijTCvct,  oCT€  fuiXiifta  {dya  ßgifiBrui  ;|^aiL€9Mr/vo)v, 
ocari  Squ  T^dcav  xccl  ^Axcnwv  InXeco  gxavii 
daivbv  av0avx(ovj  ot'  in    allqloiOiv  oQOvaav. 
73]  hynm.  in  Merc.  452.     xal  yiiQ   iya   Mbvtf^/tftv  ^Olvfiniddscciv 
ijfriiog,  I  rjjtfi  XOQot  xe  fiiXov<St  xal  ayXtcog  olfiog  ioiöiigj  \  xal  ftolnii 
xi^alvta  Tuxl  tfUQoeig  ßgofAog  ovAdSv.    74]  Hjmn.  26,  10.    Von  Dio- 
nysos:  at  d^   SiA    inovxo   \   vvfiupatj  b  8^  i^riyslxo'  ßQOfiog  i^  l^^v 
tt6%ezov  vktiv.   —  In  71]  entspricht  unser  „brausen"  vollkommen, 
weiches  wir  vorzugsweise  von  stark  ertönenden  Gewftssem  gebrau- 
chen; doch  ist  sehr  beachtenswert,  dass  der  Schall  einer  großen 
Menschenmenge  damit  verglichen  wird :  denn  die  Homerischen  Bei- 
spiele pflegen  in  dem  Punkte  worauf  es  gerade  ankommt  sehr  ge- 
nau zu  sein.    In  72]  entspricht  ß^ftog  wenig  unserm  „Geprassel*^ 
womit  wir  die  lauteren  Töne  meinen,  welche  durch  die  Yerpuffung 
des  La  Dampf  verwandelten  Wassers  im  Innern  des  Holzes  u.  s.  w. 
entstehen;  sondern  es  ist  auch  da  gleich  unserm  „Brausen",  und 
malt  das  unendliche  Gewirr  der  Töne  in  dem  flackern  der  Flamme, 
den  kleineren  und  größeren  Yerpuffungen  („prasseln"  und  „knistern"), 
den  brechenden  Zweigen  u.  s.  w.    In  demselben  Beispiele  ßQSfua&ai 
vom  Sturme.    Dann  in  73]  ist  kein  Grund,  den  ßQOfiog  ccvlmv  auf 
die  Töne  tieferer  Flöten  (wie  unsere  Hoboe)  zu  bezihen;   sondern 
es  ist  überhaupt  die  rattschende  Musik,  welche  aus  vielen  auf  ge- 
trennten  Orten  neben    einander   tönenden   Instrumenten   entsteht. 
In  74]  denken  wir  zugleich  an  die  lauten  Bewegungen  der  Scharen, 
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die  auch  in  71j  yerglichen  werden.  Somit  ist  ßifitiv  ein  am- 
fassenderer  Aasdruck  als  unser  brausen  und  gibt  den  Zu- 
sammenklang vieler  an  sich  nicht  starker  Töne  an,  die 
sich  zu  einem  einzigen  dampfen  Klange  vereinigen,  d.  h. 
von  dem  Ore  nicht  mehr  genau  nach  ihrer  einzelnen  Be- 
schaffenheit aufgefasst  werden. 

In  der  klassischen  Zeit  finden  wir  denselben  Gebrauch  dieser 
Wörter;  bemerkenswert  ist  die  Anwendung  in  folgenden  Stellen. 
75]  Find.  Nem.  1 1,  7.  Von  Festchören :  kv^  ii  dtpi  ß^ifiiui»  %ai 
aoida.  Hier,  wo  auch  der  Gesang  erwSnt  ist,  kann  man  doch  ge- 
wiss nicht  an  ausschließlich  tiefe  Töne  denken  wollen,  wie  man 
one  Veranlassung  es  getan  hat  in  73];  damit  würde  geradezu  in 
Widerspruch  stehn  76]  Aesch.  Sept  350.  ßXax^l  S^  aiiunosiSöai  \ 
xÄv  imfuitCTtdlmv  \  ifupl  ßQtipifov  ßoiftovrtcL  —  77]  Eur.  Herad. 
832.  ijtel  S^  i<riffii}v'  o(f&iov  Tv^tivM^  |  aaXmyyt  lucl  aw^yjmv  aX- 
Xr^koig  (MxxriVj  \  nocov  xiv  aifjug  jtarayov  iciUdcov  ßgifieiv  |  nocot 
ztvit  cuvayfwv  olfMayr^v  O*  bftov;  Der  vielf&ltige  Lärm,  Ttaxa- 
yog^  erscheint  in  seiner  Summe  als  ein  einziges  Gebrause, 
ßqt^Ui.  Man  würde  nicht  umgekehrt  sagen  können:  6  ßQOfwg  uctU' 
dmv  . .  natccyn.  —  78]  Aesch.  Prom.  423.  6au>g  6x(f€n6gj  o£v> 
nqm^oust  ß^fjKov  iv  alxiiatg.  Zu  beurteilen  nach  74]  und  dem 
Vergleiche  in  71].  —  79]  Find.  Ol.  2,  27.  f««  ^v  iv  'Olvfinloig 
ttTCo&avolca  ßQO^im  \  ni^xrvov  rawi^BiQa  £eidXa,  Auch  wir  nennen 
den  Donner  nicht  bloß  drönend,  sondern  auch  brausend;  im 
letzteren  Falle  heben  wir  das  Gemisch  der  vielen  Einzeltöne  her- 
vor. Wollen  wir  die  längere  Dauer  bei  der  Aufeinanderfolge  der- 
selben hervorheben,  so  sprechen  wir  vom  rollen  des  Donners. 

11.  Beil&ufig  möge  noch  die  synonymische  Stellung  von  i^ttu- 
€iv,  dass  wir  in  72]  vorfinden,  angegeben  werden.  In  F.  3,  5. 
wurde  aveiv^  avxeiv  bestimmt  als  dasjenige  Synonym  „welches 
mehr  die  mächtige  physische  Schall  Wirkung  des  Schreiens  angibt"; 
zugleich  war  aus  den  Belegen  ersichtlich,  dass  dies  mehr  der  hohe, 
als  der  tiefe  Ton  sei,  und  dass  das  ivxeiv  oft  eine  absichtliche 
Steigerung  des  Tones  sei,  um  dadurch  zu  erschrecken  u.  s.  w. 
ijnveiv  bedeutet  dagegen  ganz  eigentlich  die  lang  hin- 
hallende Stimme,  die  nicht  in  einem  Stoße  erfolgt  um 
dadurch  zu  erschrecken  u.  dgl.,  sondern  nur  auf  Wirkung 
in  die  Ferne  berechnet  ist  Da  unsere  Wörter  „rufen'S  „schreien^*, 
„brüllen"  ein  ganz  anderes  Verhältnis  haben,  so  sind  wir  wegen 
eines  Ausdruckes  für  dieses  Wort  verlegen.  Doch  erlangen  wir 
eine  Vorstellung  von  der  Bedeutung  des  Wortes,   wenn  wir  mit 
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einaiider  vergleichen,  dass  1)  die  hellzirpende  Zikade,  weil  ihr  Ton 
das  Or  erfreut,  als  ,,Töner^^  oder  „Schaller**,  4x^9  bezeichnet  wird, 
F.  116,  4;  2)  der  Krieger,  insofern  er  kr&ftig  bei  den  verschie- 
denen Gelegenheiten  besonders  seinen  Affekt  und  seinen  Willen 
offenbart,  ßo^v  äyadig  heißt,  F.  3,  2 ;  3)  aber  der  Herold,  bei  dem 
der  eigene  Antrieb  und  Affekt  keine  Rolle  spielt,  als  i^irura  be- 
zeichnet wird,  n.  7,  384.  Und  so  finden  wir  ^winv  bei  Homer 
von  dem  Zurufe  der  Hirten,  der  durch  die  Gegend  hinhallend  die 
Entfernung  anzeigt;  von  der  Stimme,  welche  der  Kyklop  ttber  die 
weite  Insel  erschallen  Ifisst;  von  dem  Ton  der  Zither,  der  durch 
den  wetten  Sal  schallt.  An  keiner  dieser  Stellen,  ausgenommen 
etwa  der  zweiten  ist  von  einem  Affekte  die  Rede.  Wo  aber  im 
Freien  eine  Stimme  recht  weit  schallen  soll,  da  wird  man,  wenn 
die  Leidenschaft  nicht  anders  befihlt,  eine  tiefe  wttlen,  da  diese 
am  wätesten  vernehmbar  ist  Man  weiß,  dass  man  aus  Konzerten 
in  der  Feme  am  ersten  die  Basstöne  heraushört.  Somit  wäre  ^itv- 
UV  auch  der  Klangfitrbe  nach  durchaus  von  amew  verschieden. 
80]  Od.  10,  83.  ißdofXMtji  d'  Uoiutf^  Aa^v  alnv  snol^^ov,  | 
Tfilhtvl&v  Auutv^vyovlffv^  odi  notfiipa  Jtoifuriv  \  tjxvu  clfSeXamv^  o 
di  X  i^eXamv  vTtcmovii.  81]  Od.  9,  399.  Der  Kyklop  ziht  den 
glühenden  Pfal  aus  dem  Auge:  orvra^  6  Kfinltsmag  fityaV  wjnvsvj 
ol  (a  fuv  iia^lg  |  ^9U0v  iv  <Snrii06i  di^  an^iag  rivsfioieöag.  \  ot  H 
ßo^g  alovTßg  ifpolxow  ilko^Bv  ulXog.  82]  Od.  17,  271.  Odysseus, 
noch  unerkannt,  bewundert  den  großen  Palast  in  Ithaka:  yiyvMnwa 
i*  Ott  noXXol  iv  ovr»  daha  vt^svtai  \  avif^g^  iml  xvbfti  fuv  avq- 
vo&tVj  iv  di  ti  qtoQiuyj^  \  ^7tvB$^  j}v  &^  Sani  Ocol  noltfiav  iwlQiqv, 
—  In  81]  ist  zu  bemerken,  dass  ßoi^  den  Begriff  von  ifltvuv^  wel- 
ches aleo  der  spezieüere  Ausdruck  ist,  mit  deckt. 

Kehren  wir  nun  zu  72]  zurück,  so  ersoh^nt  '^nvsiv  als  ein 
sehr  geeigneter  Ausdruck  fOr  das  brüllen  des  Windes:  denn  hier 
dttrüsn  wir  diesen  Ausdruck  gebrauchen,  wftrend  wir  der  mensch- 
lichen Stimme  daterch  eine  Art  des  Affektes  beilegen  würden,  die 
dem  Worte  ^nv&v  fremd  ist.  —  ßoäv  in  demselben  Beispiele  per- 
sonifizirt  mehr,  d.  h.  schreibt  der  Welle  einen  dem  Klange  der 
menschlichen  Stimme  mehr  ftnlichen  Ton  zu;  und  das  „ heulen *' 
mSchtiger,  sich  umbiegender  und  an  einem  felsigen  Ufer  zerspal- 
tender Wellen  ist  bekannt.  —  avtBiv  daselbst  ist  nach  dem  oben 
gesagten  za.  unterscheiden. 

12.  2!^apaT€iv  und  CfiapaYiZciv  verhalten  sich  so  zu  ß^i- 
fieiv  wie  dovnetv  zu  xrvnstv,  d.  h.  sie  sind  st&rker  her- 
vorhebende Wörter,  die  aber  ein  deutliches    und  unter- 
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scheidbares  brausen  bezeichnen.  83]  II.  2,  210.  m  6' 
ayo^vSi  \  avrtg  ijt£(S<S€vovto  v€cSv  &7to  %al  xhCiamv  |  ijzj,  &g  on 
xvfia  nolv^plolößoio  ^aXaaötig  \  alyueXo>  fuyalm  ßgifievai^  Cfia- 
i^ayet  di  n  Ttovrog.  Vgl.  71].  Wenn  wir  ß^ifit^^ai  hier  mit 
„brausen*'  Übersetzen,  so  w&re  a^a^aytiv  etwa  „sausen'^  Denn 
erst  beim  anschlagen  auf  den  Felsen  oder  das  Ufer  erzeugen  die 
Wellen  einen  deutlicheren  Schall,  der  dem  Wesen  eines  eigentlichen 
Tones  sich  nähert.  Deshalb  wird  dieses  Wort  auch  von  sehr  vor- 
schiedenem  gebraucht,  vom  Donner  (auf  den  auch  ß^ifuiv  gehn  kann), 
wie  von  dem  wirren  Lftrm  auf  einer  Wiese  die  von  schreienden 
Vögeln  erfüllt  ist  (wovon  erst  spätere  ßqlfuiv  gebrauchen,  Apoll. 
Bhod.  4,  1300).    84]  H.  19,  199.    ilkii  xol  og  »USohkb  Jtog  fuya- 

XOIO   %€Q€CWOV    I    tHVqV  t€   ß^OWrjVj    Ot'    OTt     0VQ€tv6&€V   tffta^a}^^!;. 

85]  n.  2,  463.  rmv  6\  mar  o^l^mv  Ttetirivmv  S&vea  noUA,  |  piv^v 
1}  yeQavmv  rj  xvnvwv  6ovli%oSi£(^(ov  y  \  AcUp  iv  ItifAmv^y  KaviftQlov 
ifupi  ^i&Qa^  I  Iv&a  xal  Iv&a  fonmvxw  ayaXlofUvai  7Ci^^vyB66iv  ^ 
itXiieyyridov  ngima&iiovTtov  ^  öfutfMyBt  Si  tc  Xei(uiv'  ]  <og  xmv  fövc« 
noXlie  vsäv  &no  %al  xhauimv  \  ig  ludhv  ^o^iovro  iMaftavigiov,  — 
Auch  bei  Hesiod  zeigt  sich  kein  bestimmter  umgrenzter  Gebraucli 
der  beiden  Wörter,    th.  279.  293. 

13.  ZcpapaTeicOai  wird  an  den  beiden  Homerischen  Stellen 
ganz  verschieden  erklärt  86]  Od.  9,  390.  Der  glühende  Pfal  sitzt 
im  Auge  des  Kjklopen:  icavxa  6i  S^ot  ßlitpaq^  iiupl  %ul  wp^g 
svcsv  avTiitf  I  ylfjvfig  %aiOfiivfig'  öipaQayivvro  ii  fot  levql  ^ttt,] 
mg  i*  ox*  ivi^q  yuhuvg  nilsxw  (liyccv  rii  axijtaifvov  \  üv  Sdorr» 
t/^v^^flo  ßä^ny  luyuXa  cfti%ovxa  \  qwQfuiöamv'  x6  yicf^  ctvxe  tfi^i}- 
^ov  ys  itqaxog  iaxlv'  |  mg  xov  cE^  6q>^aX(iog  iXa'ivim  nsal  f^X^^- 
87]  ib.  440.  wd  xirt  huixu  vofiovS^  i^aövxo  aQCeva  firjXoj  \  ^- 
Xsuci  6  ifUfAtinov  avrjfulKXOi  9tf^l  atinovg'  \  ov^ctta  yicff  ög>aQayBvvTO. 
An  erster  Stelle  mit  „zischen^\  an  zweiter  mit  „strotzen'*  zu  über- 
setzen geht  nicht  an,  da  diese  Bedeutungen  durch  nichts  vermit- 
telt sind.  Bezihung  auf  den  Schall  wird  in  8^  genommen,  aber 
auch  nur  Bezihung,  da  sonst  laxHv  und  namentlich  tf^eiv  nicht 
näher  zu  erklären  brauchten:  denn  der  unbestimmtere  Ausdruck 
muss  mit  dem  deutlicheren  erklärt  werden.  Ich  glaube,  dass  atpa- 
Qayeiö^cci  gleich  unserm  „  protzein  ^'  die  Bewegung  des  kochenden 
Wassers  bezeichnet  hat;  das  ist  ein  bestimmter  Klang  und  erinnert 
zugleich  daran,  dass  eine  Flüssigkeit  den  Behälter  worin  sie  ein- 
geschlossen ist,  überschreitet.  Daraus  erklärte  sich  dann  sofort 
auch  die  Anwendung  in  87].  In  Meklenburg  und  wol  auch  in 
anderen  Gegenden  pflegt  man  die  strotzende  Fülle  oder  überhaupt 
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das  angefüllt  sein  bis  zum  Bande  durch  manche  änliche  Ausdrücke 
zu  bezeichnen.  Wir  nennen  z.  B.  ein  mit  einer  Flüssigkeit  ge- 
Mtes  Gefltes  plipsendigen  fiü  =  „klatschend  voll''.  Wir  würden 
80  auch  zu  einer  entsprechenden  Erklärung  des  transitiven  cq)a- 
pOTi^Iciv  gelangen  in  der  Stelle  88]  Hes.  th.  706.  tfw  S"  avifiot 
ivoclv  T£  »avtipf  X  iag)aQayi^ov  |  ßQovtrjv  xs  tfre^OTSijv  xb  xal  at&a- 
losvia  xiQawovy  d.  L  die  Winde  wirbelten  den  Staub  auf  und  mit 
Donnern  und  Blitzen  durcheinander,  etwa  wie  sie  die  Wellen  des 
Meeres  auftürmen  und  durcheinander  werfen:  also  ein  Bild  des 
kochenden,  aufprotzelnden  Wassers  im  großen. 


118. 

'Opufiaifböc. 
TräxaTOC.    TraxaTeTv. 
(<pXoTcßoc.    TToXücpXoicßoc.) 
KopKopuTii.    bittKopKopuTeTv. 

1.  Die  in  dieser  Familie  um  naxuyog  gruppirten  Wörter 
bezeichnen  im  wesentlichen  einen  aus  Tönen  verschiedener  Art 
bestehenden  Lärm  oder  TumuU.  Im  wesentlichen:  denn  strenge 
innegehalten  wird  diese  Bedeutung  gerade  nicht  bei  allen  Syno- 
nymen, und  unsere  Sprache  zeigt  in  dieser  Bezihung  noch  gerin- 
gere Bestimmtheit^  Nun  w&re  es  strenger  Wissenschaftlichkeit  an- 
gemessen, wenn  man  auf  dem  Wege  der  vergleichenden  Etymologie 
zuerst  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wörter  feststellen  könnte, 
um  dann  zu  zeigen,  wie  durch  Übertragung  und  gewissermaßen 
durch  Mißbrauch  diese  und  jene  Bedeutung  allmftlig  in  eine  andere 
überging.  Man  würde  jedoch  bei  diesen  Feststellungen  mit  äußer- 
ster Vorsicht  zu  verfaren  haben,  da  Homer  bereits  eine  jener  den 
indisch-deatschen  Völkern  gemeinsamen  Sprache  weit  entrückte 
selbständige  Sprache  zeigt;  entgegengesetzten  Falles  würde  man 
den  Homerischen  Wörtern  öfter  Bedeutungen  aufewingen,  welche  sie 
nicht  haben.  Aber  ich  muss  in  diesem  Kapitel,  wo  der  Mangel 
jener  Erkenntnis  recht  fülbar  wird,  doch  einem  derartigen  Ver- 
sache  gänzlich  entsagen,  da  die  erkennbaren  Wurzeln  zu  wenig 
ausgeprägte  Bedeutungen  zeigen,  xmd  man  von  ihnen  aus  zu  den 
alier-verschiedensten  Schlüssen  gelangen  könnte.  Ich  gehe  also  auch 
hier  von  der  Homeriscl^en  Sprache  aus,  und  werde  versuchen  ans 
den  Daten  die  der  Gebrauch  der  Wörter  an  die  Hand  gibt  mög'- 
Uchst  genau  die  Bedeutung  derselben  festzustellen. 
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2.    In  einigen  HomeriBchen  Stellen  scheint  öpuiLiayböc  nur  die 
Bedentang  des  Schlachtgetümmels  zu  haben  und  auf  denL&nn 
keine  Bezihung  zu  nehmen.    1]  II.  9,    248.    aU'  ava,  el  iä(U>vi; 
yi  %al  o'^  yt€Q  vlag  ^Ajuii^v  \  uigofUvovg  i(fvea&ai  tmo  Tqwov  o^- 
(taySov.    2]  IL  17,  741.    ifu  ih  Tcroksfiog  xhcrto  Cfpiv  \  ayqu^  ifini 
9Pv^,  x6  T    i7t€06v(uvov  TtoUv  avigohf   \   o^fAivov  i^€ilqrv9ig  fpJayi^n^ 
(uvv^ovai  6i  J-ot%oi  \  iv  aiXai  fuydlt»'  to  S*  inißgifui  Xg  avtnoto. , 
&g   fuv  roig  tmtmv  t€  %al  ivif^v  alifMivaisyv    \    itvXV^  o^fueyio; 
int  UV  iQxofävoiOiv.    Auch   in   der   letzten  Stelle  kann  der  L&m 
kaum   eine  Hauptbezihung  sein,    obgleich  mit  einem   bransenden 
Winde  verglichen  wird,  da  doch  nur  das  wilde  Schlachtgetümmel 
hervorgehoben  werden  kann,  welches  auf  die  um  die  Leiche  des 
Patroklos    kftmpfenden    eindringt      Dem    stehen  jedoch    deutliche 
Schilderungen  entgegen.    3]  U.  16,  633.    tcov  i\   Sim  d^op)v 
ivd^ow  OQVfiaydog  ogtoget  \  ovQiog  iv  ßi^döyg'  ?Ka^€v  6i  xs  ylyvii 
ituwni'  I  mg  xmv  (u^wto   dovnog  ano  x^ovbg  BVQvodeltig  \  lalxov 
xs  f^ivov  xs  ßomv  X    BVTCOtrixaav,    4]  II.  17,  424.    &g  ot  iiiv  fMQ- 
vavxo.   Cidi^QBiog   ^'    oQV^ySog    \    xalxsov   ovQavov  hu   Öt*  al^^ 
ivQvyixoM.    In  3]  zeigt  sich   die  Bedeatung  des  Wortes  am  klar- 
sten.   Wenn  von  einer  Anzal  von  Männern  im  Gebirge  Bäume  ge- 
ftllt  werden,   so  wird  man   mannigfiEu^he  starke  Töne  fortdauernd 
hinter   und   neben  einander  vernehmen.    Wärend   eiu  Baum  sieb 
unter  den  Streichen  der  Axt  neigt,   zerbrechen  seine  Zweige,  die 
gegen  diejenigen  eines  anderen  Baumes  fallen  mit  krachendem  Ge- 
räusche; endlich  erfolgt  mit  lautem  drönen  der  Fall  des  Baumes, 
und  das  Echo  an  den  Felswänden  widerholt  vielfältig  den  Schall, 
der  sich  nun  mit  dem  krachen  anderer  Zweige  oder  dem  dumpfen 
drönen  eines  anderen  Baumstammes  vermischt.    Hiermit  wird  noii 
„das  drönen,  6oimog,  der  Schlacht"  verglichen.    Es  ist  das  mehr 
schon  ein  einziger  unaufhörlicher  Schall,  der  nicht  einzelne  so  ge- 
waltig hervorspringende  Töne  zeigt,  wie  der  Lärm  der  Holzfäller 
da,  wo  ein  großer  Stamm  bei  seinem  Sturze  den  Klang  der  Äxte 
u.  s.  w.  weit  übertönt.    Daher  wird  zum  Vergleiche  derjenige  Tumult 
herbeigezogen,  welcher  seine  Vielgestaltigkeit  durch  jene  von  Zeit- 
raum zu  Zeitraum  erschallenden  starken  Töne  am  deutlichsten  verrät 
igviiayiog  ist  also  der  vielgestaltige  gewaltige  Tumult, 
in  welchem  man  die   einzelnen  drönenden  Töne  deutlich 
unterscheidet.    Daher  die  Übertragung  auf  das  Schlachtgetünunel 
überhaupt,  wie  bei  unserem  Fremdworte  TjunmtU,  bei  welchem  wir 
häufig  die  Bezihung  auf  den  Lärm  vergessen. 

Man  gibt  wol  an,  dass  6(fV(uicy66g  eigentlich  „der  Lärm  einer 
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Menge  versammelter,  besonders  sich  bewegender  Individuen ^^  sei: 
als  ob  es  auf  leblose  Gegenstände  nur  übertragen  sei.  Aber  eine 
solche  Bezihung  fehlt  dem  Worte  durchaus.  5]  II.  21,  313.  Der 
Siffloeis  fordert  den  Skamandros  auf,  ihn  bei  der  Verfolgung  Achills 
zu  unterstützen:  üxti  Si  (äya  xvfuxy  jtoXvv  S^  o(^(juxydbv  oQtvs  \ 
(pn^6v  %al  XawVf  Vva  nav0oiisv  &y^tov  aviga.  Das  ist  ebenfalls  der 
vielgestaltige  Lärm.  Hiernach  kann  auch  IL  21,  256.  nur  das 
mannigfaltige  Geräusch  verstanden  werden,  welches  der  den 
AchiUeus  verfolgende  Strom  verursacht,  indem  er  jeder  Bewegung 
desselben  folgt:  also  ein  Tumult  aus  immerfort  rucky^eise  sich 
widerholendem  Getöse;  und  in  Od.  9.  235.  haben  wir  nicht  bloß 
an  den  dumpfen  Schall  zu  denken,  welchen  das  von  dem  Kyklopen 
niedergeworfene  Holzbündel  im  Innern  der  Hole  erregt,  sondern 
an  die  Widerholung  dieses  Schalles  durch  das  Echo  der  Felswände. 
Somit  hat  6(^iuiyS6g  nicht  die  ganz  verschiedenen  Einzelbedeutun- 
gen welche  die  Wörterbücher  angeben,  sondern  ein  und  -dieselbe 
Vorstellung  zeigt  sich  bei  allen  Anwendungen  des  Wortes,  nur  dass 
die  Bezihung  auf  die  einzelnen  drönenden  Töne  bei  einem  Tumulte 
weniger  deutlich  sein  kann. 

3.  In  F.  117,  77.]  zeigt  sich  ein  änlicluss  Verhältnis  zwischen 
ftixayog  und  ßgifisiv  wie  zwischen  oQviuxydog  und  towtog  in  3] 
unseres  Kapitels.  Und  so  bedeutet  TTdrayoc,  TraxaTeiv  wie  o^v- 
Hayiog  den  vielgestaltigen  Lärm  einer  Reihe  von  selb- 
stSodigen  Tönen,  die  one  bestimmte  Ordnung  einander 
folgen.  Vgl.  über  nQoutv  und  ßqax^v  in  F.  117,  7.  Dass  dar- 
unter aber  nicht  ein  so  gewaltiger  Tumult  verstanden  wird  wie 
unter  o^fitf^dog,  zeigen  6]  und  F.  117,60]  verglichen  mit  3 — 4]; 
daher  ist  icatayog  auch  kein  eigentlicher  Ausdruck  für  den  Schlacht- 
tumult geworden.  6]  II.  16,  769.  Von  Bäumen,  die  vom  Sturm- 
wind gerüttelt  werden:  aixB  nqhg  aZAifAcrg  ißakov  rawi^Keccg  o^ovg  \ 
rjiy  ^B&jfiüljf,  naxccyog  dixi  J^aywfisvaoav,  Wenn  man  diese  Stelle 
mit  3]  vergleicht,  wo  sicher  doch  atich  von  den  niederdrönenden 
Bäumen  u.  s.  w.  die  Rede  ist,  so  wird  der  ganze  Unterschied  offen- 
bar. —  In  den  folgenden  Stellen  zeigt  sich  die  Bedeutung  von 
nixayog  ganz  unverMscht;  und  ich  will  nur  auf  die  Unterschei- 
dang  von  xvwtog  hinweisen,  womit  das  Verhältnis  von  dovitog  und 
o^iuxydog  in  3]  zu  vergleichen;  dann  an  die  Beiordnung  von  o%kog 
und  ^6(fvßog  in  9],  wobei  auch  bemerkenswert,  dass  der  nixayog 
%vt^log^  d.  i.  der  Lärm  den  die  klirrend  auf  den  Boden  gesetzten, 
zuweilen  wol  gegen  einander  stoßendeii  Wasserumen  machen^  doch 
keineswegs  mit  dem  Schlachttumult  zu  vergleichen  ist.    7]  Aesch. 

SoxiusT,  Synonymik.    III.  22 
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Sept  104.  Knmot»  Sido^Mj  itaxayov  avx  hog  do^.  SJdopL 
Trach.  518.  Vom  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Acheloos:  m 
V  Z^^o^,  i}v  To^mv  naxayogf  \  tavQtüov  %  ivaiuyia  x^^crrcov.  9] 
Ar.  Lj8.  329.  vvv  6^  yaff  i(mkfica(iivti  x^v  idglav  %vBqKxla  \  ^u; 
hto  x^viy^  in  oykov  luti  &0(^ßov  xal  narayov  ^vr^e/bv,  |  ^ovlal6^v 
^itofUvfi  xxL  10]  Pind.  Pyth.  1,  24.  Vom  Ätna:  mnafun  f 
it^qauSiv  fuv  nQoxiovtt  ^ov  xccnvov  \  af^cav*'  aUi*  iv  0Qq>vm6i 
lUtQttg  I  tpolvtööa  KvhviofUvu  g>^^  ig  ßu^iücv  (piQ€i  novxov  %la%u 
isvv  naxiyfs^.  Es  sind  das  die  nach  einander  in  das  Meer  ein- 
schlagenden Felssittcke. 

Das  Verhnm  findet  sich  noch  nicht  bei  Homer,  bedeutet  aber 
bei  den  Schriftsteilem  der  klassischen  Zeit  wie  das  Substantiv  den 
Tiel tönigen  Lärm.  Höchst  charakteristisch  ist  die  unter  13]  an- 
gefOrte  Stelle,  in  welcher  der  ungeregelte»  aus  einzelnen  schreien- 
den Tönen  bestehende  Gesang  eines  Vogels  als  Tuaayeiv  dem  eigent- 
lichen ^Biv  entgegengesetzt  wird.  Sie  zeigt  am  schnellsten,  das8 
der  eigentliche  Begriff  von  Tcaxayog  oben  richtig  bestimmt  ist.  Uj 
Soph.  Aj.  168.  Aias  ist  dem  oft  laut  sich  äußernden  Neide  der 
Menge  von  niederen  Seelen  unterworfen:  iU!'  oxe  yicQ  ätf  aov  ofi^^ 
aniÖQavj  \  Ttaxayovüiv  aneQ  nvqvmv  ayilai'  \  nfyav  alyvTUov  d^  wto- 
ÖBißavxtg  I  xix  av  i^aCgyvrigj  bI  tfv  (pavsttigy  i  ^^  ^nri/feurv  o^ovoi. 
12]  Ar.  nub.  378.  Der  Donner  wird  von  den  Wolken  abgeleitet: 
oxctv  ifucltiisd'ma*  vdcexog  noXXov  xavayxaa^aci  <piQB6^aiy  |  xctrox^^fi- 
vafiBvai  nlrfi^Big  ofißgov  6t  avayxrivy  elra  ßaQeüxt  \  Big  alXi^lccg  Ift- 
niTtxovaai  ^^nnn^rat  tuxI  mxxayovciv.  In  dieser  Darstellung  möchte 
man  den  Donner  gar  nicht  als  ein  einfaches  starkes  drönen  {dov- 
TtBiv)  auffassen:  sondern  wie  bei  einem  zerreißenden  Gegenstande 
folgt  eine  Reihe  von  Tönen  auf  einander  (^roUen^^).  13]  Arist.  k 
an.  9,  36.  2.  x^v  S^  cqviw»  nolXa  fiBxocßaXlovCi  wnic  tag  S^ag 
nal  x6  XQÖSfux  Ttal  xr^v  g>mvrjv'  olov  6  xoxxvfpog  ivxi  (liXavog  ^av^g^ 
%al  xf^v  9x0 t^v  d'  iU^olav  ißXBi'  iv  (tiv  yag  x^  ^iQBi  SSbi^  xov  öi 
%Bifimvog  itaxayst  tial  g>^iyyBxut  ^OQvßaÖBg. 

4.  (t>XoTcßoc  heißt  nichts  anderes,  als  das  wogende  Schlacht- 
getümmel,  und  es  mag  hierbei  die  Bedeutung  des  Etymons  0AO1 
—  worüber  F.  6,  11.  zu  vergleichen  —  „hervorquillen"  noch  ziemlich 
deutlich  bewusst  sein.  14]  IL  5,  322.  aXX^  oyB  tov^  iihf  iJ^intg  tj^fv- 
xcnu  (uivvxag  atnovg  \  v6oq>iv  otco  g>kolaßav^  i^  avxvyog  fivla  itlaag. 
469.  10,  416.  20,  377.  Diese  Anschauung  zeigt  auch  7roXü(pXoi> 
cßoc,  ein  Beiwort  des  Meeres:  „das  vielwogende*';  denn  dass  es  das 
„viel  rauschende,  laut  brausende  oder  tosende"  bedeutet,  dafür 
liegt  nicht   d^   geringste  Anzeichen   vor.    Umgekehrt   lassen  sich 
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für  diejenige  Bedeutung,  welche  derjenigen  des  Substantives  ent- 
spricht, unzweideutige  Beweise  anfüx^n.  Betrachten  wir  nämlich 
die  Stelle  83]  in  F.  117.,  so  würde  eine  solche  Häufung  yon  Wör- 
tem  des  Schalles,  nämlich  von  vier  in  nur  zwei  Versen,  jedenfalls 
nicht  als  eine  der  Homerischen  Einfachheit  und  Anschaulichkeit 
entsprechende  Naturschilderung  betrachtet  werden  können.  Ghwz 
anders,  wenn  man  so  auffasst:  „Sie  stürzten  fort  mit  einem  Schalle, 
wie  wenn  die  Welle  des  vielwogenden  Meeres  brausend  auf  den 
Strand  schlägt,  und  das  Meer  saust*^  Dem  Schalle,  i}%if,  der  fort- 
stürzenden  Krieger  ist  das  ß^ifiBa^ui  der  Wellen  entgegengesetzt, 
das  OfuxQayHv  des  Meeres  selbst  erscheint  hierzu  als  der  Hinter- 
grund gleichsam,  wie  auch  das  Getön  des  Kriegsvolkes  seinen 
Widerhall  hat;  „vielwogend"  gibt  dabei  die  Veranlassung  an.  — 
15J  IL  6,  347.  mg  fi  oipel^  i/ficrr»  r^  otb  fu  tc^tov  tixe  fi'titi}^  | 
otieo^ui  fCifOifiQOvaa  xaxij  avifioio  ^ekka  \  slg  oQog  ij  elg  xvfux 
itoXv<pXo(6ßoi4f  ^€tla60rig^  |  iv^a  fu  xv^a  mtoJ-Bgct  icaQog  xait  J-igya 
yiviö^ai,  16]  Od.  13,  85.  &g  aqu  t^$  nQVfivti  (Uv  itlqezOj  xvfux 
S*  OTWS^BV  I  TtOQtpvQBOv  ^ya  dvB  Tcolv^loüsßoio  ^ctkaOötig,  17]  n. 
13,  798.  ot  6^  Xcav^  a^alicav  avifUDv  oraAavroi  aJ-ilkrjj  |  ^  ^  O' 
V7C0  ßQovrilg  TiaxQog  dibg  elci  TtiÖovdej  \  ^eciteoCa)  d'  oiucdtp  aÜ 
fäcyttaiy  iv  Si  re  noXkcc  |  KVfKaa  natpXa^ovxa  noXvgiXoCcßoio  ^aXdc- 
Ofig,  I  xvQfTa  (paXfiQMmvzay  tcqo  (Uv  t  SlX^j  avrccQ  in^  SXXa,  In  15] 
und  16]  erscheint  die  7toXvg>Xoicßog  &ccXaaca  als  das  weit  weg- 
flirende  Meer  und  als  das  den  Schiffs  Vorderteil  hoch  emporhebende; 
in  17]  haben  wir  eine  wirkliche  Beschreibung  des  so  beschaffenen 
Meeres.  Dass  das  „vielbrausende  Meer'^  in  diesen  Beispielen  leere 
Phrase  wäre,  ist  ofienbar;  und  wenn  man  genauer  zusiht,  so  findet 
man  in  immer  zalreicheren  Fällen  die  Belege,  wie  wirkungsvoll 
der  Homerische  Ausdruck  ist,  und  wie  unrichtig  in  den  Wörter- 
bttcbem  dafür  oft  bedeutungslose  „Epitheta  omantia'*  angege- 
ben sind. 

5.  DassKopKopufT)  eigentlich  der  aus  der  Ferne  tönende 
^^mpfe  Lärm  ist:  dies  zeigt  erst  eine  Vergleichung  der  spärlichen 
Stellen,  namentlich  auch  des  Aristophanischen  öiaKopKopuTcTv.  18] 
Aescb.  Sept.  345.  xo^oqvyal  j'  av'  Satv,  \  tcotI  TtroXiv  ö^  o^xava 
^n^oTi^:  von  allen  Seiten  hallt  in  der  Stadt  der  wüste  Lärm  des 
Krieges  wider.  19]  Ar.  pax  991.  Die  Friedensgöttin  wird  angeredet: 
Xwiov  di  fM^xag  xal  xoQXOifvydg^  \  tva  Avci(uixriv  es  xaXmiuv.  20] 
id.  Lys,  491.  IIP.  iut  ta^vQiov  noXifAOVfUv  yuQ;  AT,  xal  x&JlXcc 
yt  Tfivx  ixvxrfiri,  \  Ivu  yitq  Uilcavö^g  I^oi  xXbntiv  %ol  tutg  a^xatg 
Miwisg,  I  isl  uva  xoQxoifvyriv  ixvxmv.    Wird  dagegen  der  Kriegs- 

22* 
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lärm  in  seiner  unmittelbar  vernehmbaren  Erscheinung  gesch^ 
80  ist  Ttaxayoq  der  rechte  Aasdrück.    21]  Ar.  Ach.  539.     ¥^^ 
ot  Miya^g^    ore    di)  ^itilvtav  ßccÖYiv,    \    AanBÖttifAOvCoav   Amo  tu 
^fpiafi    07t(ag  |   (UxafnQatpiiri  xb  öia  rag  Xtxi%a<siqlag'  \  ots  ij^£^- 
{Uv  i*  fffuig  SBOfdvtov  noXXaxig,    \    aavxevd'ev  ijöri  itaray^g  t}v  töv 
aCTUöciv.  —  22J  id.  nub.  387.    Die  Entstehung  des  Donners  wird 
geschildert:    JSSl.  utco  öavxov  ^yti  tfe  dtda^ca,  \  ^df}  i<ofiov  Ilava^a- 
vaCoig    i^utlffi^Hg    eli    hagccx^g  \  t^v  yaaxi^^   xat    idovog  iioi- 
q>injg  avtfiv  öiSKOQXoQvyriCsv;   \   £T.  vi]  xbv  ^AnoXXm^  %al  Suva 
noui  y    ti^g  jlioi,    xal   ttcagoKzai.    \    x&aneQ  ß^vrii  xo  ^ufudiov 
nuxay^l^   %al  duvcc  xixQayav   \   axQificcg  ycQmxov  TtoTmit^  twictcvI* 
x&TCHx'*    htuyBi  najtaTumna^.     Demnach   ist  xoQxoQvyeiv  auf  das 
Kollern  im  Magen  übertragen  worden,  und  in  demselben  Sinne  finde 
ich   im  Thesaurus  xoQxoQvyfiog  aus   Bufus   Ephes.   p.  18.  ziürt. 
Diese  deutliche  Entgegenstellung  von  natayelv  zeigt  den  Weii  des 
Wortes,  und  die  andern  Stellen  zeigen  eine  damit  übereinstimmende 
Grundbedeutung  von  xo^xo^v^. 
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119. 

Böjißoc.    ßo^ßcTv. 
ßoTCoc    ^oiZeTv.    ßoi2!rma. 
^oTßboc.    ^oißbeiv. 

1.  Der  gemeinsame  Begriff  der  in  dieser  Familie  zusammen- 
gestellten Wörter  ist  der  des  starken  Tones,  welchen  die  bewegte 
Luft  an  und  für  sich  selbst  erzeugt.  Wir  haben  dafür  die  Wörter 
summen,  sausen  und  hrausen  zur  Verfügung,  von  denen  die  letzten 
beiden,  welche  stärkere  GerSusche  bezeichnen,  namentlich  aber 
„brausen"  besonders  von  dem  Schalle  gebraucht  werden,  den  hef- 
tig bewegte  Flüssigkeiten  erzeugen.  Die  Geräusche  um  welche 
es  sich  hier  handelt,  entstehen  besonders  durch  Körper  welche  in 
der  Luft  bewegt  werden,  wie  durch  den  fortgesetzten  Flügelschlag. 
Es  sind  das  gröbere  Tonschwingungen,  die  am  wenigsten  Änlich- 
keit  haben  mit  dem  Schalle  metallener  Gegenstände,  dagegen  mit 
den  Schwingungen  der  gröberen  Saiten  eines  musikalischen  Instru- 
mentes schon  mehr  Verwandtschaft  haben.  Auch  die  tieferen  Flöten, 
gleich  unserer  Hoboe  mit  einem  Mundstück  und  Schnarre  darin, 
erzeugten  einen  änlichen  Ton. 
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^^^^  2.  Bo^ßeTv,  ßö^ßoc,  summen,  ist  die  Bezeichnung  für  den 
leisen,  aus  deutlich  zu  unterscheidenden  Schwingungen  bestehenden 
Ton,  welchen  die  meisten  Insekten,  wie  die  Bienen  und  Mücken, 
beim  fliegen  hervorbringen.  1]  Arist.  h.  an.  4,  9,  2.  ov6lv  yciQ 
ttvtmvH  atftmv  (xcSv  ivro^ov),  aklit  ror  fihv  ßofißti^  olov  fiiXirta  .  ., 
Tff  öi  aSuv  liysxMy  olov  ol  xlrxiyBg,  2]  Ar.  Plut.  538.  qt^eirQcov 
i  uQi^^fibv  xal  Tuovwtoov  xal  i^wlXmv  ovöl  Xiyca  Cot  \  wto  tov  nlri- 
9ovg,  ff?  ßo(ißov0ai  Tre^i  r^v  KsqHxlriv  avmötv,  Dass  hiermit  nicht 
die  Flöhe  (^XXai)  gemeint  sind,  ist  wol  selbstverständlich,  da  diese 
noch  niemand  um  den  Kopf  hat  summen  hören;  das  Femininum 
ff?  ßofißovcai  ist  aber  durch  Assiniilazion  an  das  letzt«  Substantiv 
zu  erklären.  Dass  auch  das  snnmien  oder  sausen  in  den  Oren  so 
heißt,  ist  bereits  F.  116,  3.  erwänt;  vgl.  daselbst  20],  nebst  Sappho 
2,  11.  Änliche  Töne  sind  das  summen  einer  Volksmenge,  vergl. 
Plat.  de  rep.  564  D.,  wo  vielleicht  an  eine  Vergleichung  mit  einem 
Bienenschwärme  zu  denken  ist;  femer  der  fernere  Schall  tieferer, 
hoboenartiger  Flöten  u.  dgL  Endlich  lässt  sich  damit  vergleichen 
der  undeutliche  Schall  den  im  Innern  einer  Hole  etwa  draußen 
anechlagende  Wellen  oder  menschliche  Stimmen  verursachen.  3] 
Athen.  8,  63.  loiovronv  ovv  hi  nolXmv  iByofiivtovj  xox  i^axovtfro^ 
iyivixo  Kccvic  TtaCav  rijv  nohv  avXwv  re  ßofißog  nal  KVfAßdXav  ri%ogj 
in  ds  xvfocavaiv  xtvnog  fuxä  möiig  Sfia  yivoiuvog.  4]  Apoll.  Rhod. 
2,  571.  ave  de  novxog  \  öfisgöaXiov'  nivxi^  6\  nkql  fiiyag  IßQSfiBv 
ai^riQ.  I  ^OiAori  Öh  Citi^Xx^yysg  web  CTcdaSag  x^^slag  \  nlviovcrig  aXog^ 
ivöov  iß6(ißfov,  5]  Heliod.  aethiop.  2,  12.  xiXog  öh  &qovv  xiva 
xai  ßofißov  alö^ofuvog  ix  x&v  nolXtav  xov  üjtriXalov  q}eQ6fUvov  .  . 
Tovxovg  iKtlvovg  elvai  xovg  0g>ayiag  xrjg  Bleßrig  BiMt^i,  Wenig  pas«- 
send  erscheint  das  Wort  von  der  Stimme  der  Zikade  gebraucht 
bei  Ael.  n.  a.  6,  19.  Dieser  Schriftsteller  ist  überhaupt  in  der 
Wal  der  Ausdrücke  nicht  immer  glücklich,  —  Bei  Homer  weicht 
die  Bedeutung  nicht  ab.  6]  Od.  12,  204.  aU'  oxb  öfi  tt/v  vijaov 
iUinofuv,  avt/x'  Imixa  \  xanvbv  xal  [liya  KVfia  J-löov  %al  öovtcov 
anovca'  I  TC0V  Ö^  &Qa  ösiöavxmv  ix  xsiQcav  Mjcxcn  iqtxyM^  \  ßofißriCav 
f  ff^cf  Ttavxa  xarit  ^oov.  Wie  öotmsiv  „niederdrönen*'  von  dem  Fall 
harter  Körper  auf  die  Erde  gebraucht  wird,  so  hier  ßofißsiv  von 
dem  gleichzeitigen  Fall  einer  Anzal  Ruder  ins  Wasser,  bei  dem 
ein  änlicher  Schall  entstehen  muss,  d{^  in  den  Ruderschifien  der 
Alten  die  Ruder  hoch  auslagen  und  folglich  eine  tüchtige  Strecke 
fallen  mussten.  Eigentümlich  ist  folgende  Stelle.  7]  Luc.  Bacch.  1. 
Den  Indiern  wird  der  Zug  der  Bakchantinnen  beschrieben:  öo^d- 
TM  funqi  l%ovamj  äciitiQay  • .  nal  xiva  TteXxuQW  KOv<pay  ßofißovvxcc 
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st  xig  (Mvov  fCQoci^HiiTO'  ioTtlci  yiiQ  sixatov  xal  xit  tviutava.  Der 
Ausdrtick  ist,  wie  so  oft  bei  Lakian,  ein  scherzhafter.  Übrigens 
wftre  auch  der  Klang  ebes  metallenen  Bekkens  oder  Kessels,  wenn 
man  denselben  mit  einem  weichen  Gegenstande  anschlftgt^  m  ^fi- 
ßBiv  zu  nennen. 

3.    PoTZoc  und  ßoiZcTv  bezeichnen  die  starken  beim  schnellen 
fliegen  (auch  der  Pfeile)  entstehenden,  sausenden  oder  pfeifenden 
Töne,   die  auch  mit  dem  Munde  nachgeamt  werden  um  anderen 
ein  Zeichen  zu  geben,  und  namentlich  bei  den  Hirten  in  Oebraach 
sind.    Dabei  hat  man  aber  nicht  an  die  helleren  Töne  zu  denken, 
welche  auf  einer  Pfeife  erzeugt  werdem;   sondern  ^i^nv  ist  die- 
jenige, dem  zischen  yerwandte  Art  des  pfeifens  mit  bloßem  Munde, 
die  durch  das  hindurchblasen  der  Luft  durch  die  vorgebogenen  und 
einander  genäherten  Lippen  hervorgebracht  wird.    Dies  geht  nicht 
nur  aus  der  Sachlage  in  den  beiden  anderen  Homerischen  Stellen 
hervor,  sondern  wird  auch  durch  den  sonstigen  Gebrauch  der  Wör- 
ter bewiesen,   und   namentlich  daraus ;   dass  Spätere  sie  auch  auf 
das  zischen  der  Schlangen,  das  starke  rauschen  fließender  GewSs- 
ser  (Ael.  n.  a.  17,  17.)  und  den  sausenden  Schall   einsttürzender 
Gerüste  (mit  ytatayog  verbunden,  Plut.  Luculi.  10.)  anwenden.    Das 
mehr  melodische  pfeifen  mit  bloßem  Munde  wäre  üv^I^biv  zu  be- 
nennen; und  sollte   angedeutet  werden,  dass  der  Ton  demjenigen 
einer  Flöte  vergleichbar  sei,   so   würde   man  hierfür  wol  avXdv 
mit  dem  entsprechenden  Zusätze  (tw  <n6(uatf  unser  ,,flöten'')  sagen 
können.    8]  Arist.  h.  an.  4,  9,  4.    xcri  rcov  CBkaxaöav  d^  ivuc  t^i- 
f^eiv  öoKst'   alXa  ravta   tpmveiv  itkv  oim  o^mg  l^ei  ^crvori,  ipoipttv 
Si.    xal   yiiQ   ol  %xivBg^    oxttv   (pigcamai   i7teQ€id6(Uvot  x^  vy^a,  o 
KccXovift  nheo^ai^  ^Oitovtfi,  xorl  of  xslidovsg  ctl  d^alaxxwi.    9]  IL  IB, 
361.    b  6i  J'iSQil'Q  JCokifAOio^  |  . .  anhettx    oiOtcov  re  ^oi^ov  xcri  ioi- 
nov  axovxmv,    10]  11.   10,  502.    qoliriiSzv   i*    aqa  nupavönmv  Jio- 
(n^ösi  ölm.    11]  Od.  9,  315.    tioXI^  dl  Qoiim  TtQog  OQog  XQine  iiiovct 
fuflka  I  Kvxl(0't(f,    12]  Apoll.  Rhod.  4,  129.    airvicQ  o  otvxtxifv  ntQi- 
[ii^KBa  xelvtco   dilgriv  \   i^vg   iwtvoiöt  7t(foldmv  og>ig  Oip^alftoiciv 
vetöo^dvavg^  ^olin  ih  TtBkcigiov, 

Dass  ein  Wort  wie  ^ot^Biv  leicht  von  der  (den  bestimmten 
Schall  erzeugenden)  Bewegimg  durch  den  Raum  selbst  gebraucht 
wird,  ist  leicht  erklärlich.  So  bei  uns:  „Da  rauscht  der  Kraniche 
Gefieder'S  13]  Lucian.  am.  22.  ot!^'  ol  ÜQta  ^oi^ovvxBg  ogvBtCn 
ovO'  oüa  xiiv  vygav  xaO'  vitxxog  bTItixb  Xri^iv  xxX,  Daher  ist  ßoi- 
lr\\ia  ein  Ausdruck  geworden  für  den  einzelnen  Flug,  d.  h.  das 
einmalige  schlagen  der  Flügel,  womit  eine  bestimmte  Strecke  durch* 
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messen  wird.  14]  id.  de  hist.  conscr.  50.  xal  nqog  navxa  anev- 
6ixm  xal  mg  dvvatov  ofAOXQOVBlxm^  kuI  iieiatTteriad'fo  an  ^AQfuvlag 
fuv  slg  Mfiäluvj  i%Bi^$v  di  ^if-^fiorri  M  itg  ^Ißti^tav,  15]  Ar.  av. 
1182.  (vfi'Q  xe  xcri  imQOUSi  xal  foiiffiAaCw  \  al^g  iovnxm,  16] 
Lacian.  masG.  2.  Von  der  Fliege:  fi  ii  mtflig  ov  xcrra  xag  wx- 
x£^ldag  slgsüla  aws^it  xmv  TmQmv^  ovxe  xorcir  xäg  ttn^iSag  (uxic 
midfifunogj  ovii  ag  ot  cqn\%ig  (Ura  ^i^'qfurtog^  iJiX*  evxaimiig  n^g 
0  xt  av  fU^g  6^|H>i}tf^  xov  ÜQog.  Diese  Stelle  ist  auch  deshalb  be- 
merkenswert, weil  der  Ton,  den  eine  Wespe  beim  fliegen  erzeugt, 
ein  viel  stftrkerer  und  hellerer  ist,  als  derjenige  einer  Fliege;  und 
so  ist  die  Bezihang  auf  den  Klang  auch  hier  noch  nicht  ganz  ver- 
gessen. 

4.  Die  etymologische  Verwandschafb  von  i^oTßboc  und  ^oiß- 
teiv  mit  ^oiSog  ist  anerkannt.  Das  Substantiv  hat  auch  keine 
abweichende  Bedeutung,  wie  Soph.  Ant.  1004.  und  Ar.  nub.  407. 
(„sausende  Bewegung")  zeigen.  Bei  dem  Verb  hat  sich  ein  tran- 
sitiver Gebrauch  befestigt.  Od.  12,  106.  ist  es  „mit  Oerftnsch  ein- 
schlürfen'^;  bei  Aesch.  Eum.  404:  „mit  Geräusch  (durch  die  Luft) 
bewegen^;  endlich  bei  Lycophr.  247.  erklärt  man:  ftet'  ijxov  ava- 
didovai.  Die  Einheit  des  Begriffes  liegt  also  nur  in  der  deutlichen 
Bezihung  auf  den  Schall. 
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'PöxOcc    ^oxOeTv. 

TiacpXäZciv.    ndcpXac^a.  —  KaxXdZeiv. 

KeXapuCeiv. 

1.  Das  bewegte  Wasser  eraeugt  mannichfaltigen  Schall,  doch 
iät  das  Geräusch  welches  eine  niederstürzende  größere  Menge  des- 
selben verursacht  nicht  so  eigentümlich,  dass  eigene  Ausdrücke 
hierfOr  nötig  erschienen.  Es  werden  also  die  Verben  „rauschen^^ 
„saasen'\  „brausen^,  „zischeu^^  ebenso  wol  von  dem  Geräusche  des 
Windes,  demjenigen  einer  Volksmenge  aus  der  Feme,  und  das  letzte 
Wort  besonders  von  der  Stimme  verschiedener  Tiere  ausgesagt; 
tmd  wir  haben  die  entsprechenden  griechischen  Wörter  bereits  in 
den  vorhergegangenen  Kapiteln  unter  rJxBiVj  ß^a^Hv^  öfiagayetv, 
ß^^iv  u.  s.  w.  unterschieden.  In  dem  vorliegenden  handelt  es 
sich  um  diejenigen,  welche  das  Geräusch  der  Wellen,  soweit 
es  als  ein  ganz  eigentümliches  erscheint,  bezeichnen. 
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2.  'PoxBcIv  ist  Spezial- Ausdruck  für  den  dröoenden  Schall, 
den  eine  mftchtige  Welle  an  einem  Felsen  Yerursacfat;  deshalb  kum 
das  Wort  auch  von  dem  letzteren  ausgesagt  werden.  1]  Od.  5, 
402.  iXX^  Zu  toööov  o9C^v  oöcov  re  yiymve  ßorfiag^  \  xal  dtj  dov- 
7t  ov  Sxovce  TtQil  öTuXaÖBiSiSi  ^alaöiffig  —  J  ^6%^Bt  yag  {dya  %vfiux 
iwtl  Ib^v  riitBl^oio  I  önvov  iQBvyoiuvov  xvL    2]  Od.  20,  60.    fi^v 

vdniöog  ^Afi4pitQltfig,  3]  Apoll.  Rhod.  4,  923.  aAAo^t  de  Ilktxyttxal 
fuyakm  imo  HVfuen  nixqai  \  ^%9bov.  —  Das  Substantivum  ^öxOoc 
findet  sich  in  dem  entsprechenden  Sinne  (dumpfes  drönen  der  ein- 
schlagenden Welle)  bei  Lykophron  und  Nikandros« 

3.  Die  Wörter  nacpXdZIeiv  und  KaxXd2;eiv,  one  Zweifel  schalU 
nachamend  (onomatopoetisch)  zeigen  in  der  Bedeutung  durchaus 
keinen  Unterschied,  obgleich  man  sie  von  ganz  verschiedenen  Wur- 
zeln ableitet:  jenes  von  OAE^  0AAJj  „blasen;  strotzen,  schwel- 
len, blühen;  grftkoitalisch :  fließen'^  (Vanicek  S.  622.  623.);  dieses 
von  XPAA,  XAAd  „tönen,  rasseln"  (daselbst,  S.  265—266.).  Ich 
glaube,  man  legt  bei  Wörtern  die  ein  OerSusch  bezeichnen,  jetzt 
allzu  viel  Gewicht  auf  die  Gesetze  der  Lautverschiebung;  wärend 
man  früher  den  umgekehrten  Fehler  machte,  indem  man  zu  vieles 
auf  Klangnachamung  zurückfürte. 

Beide  Wörter  sind  unserem  platscJten  vergleichbar  und  bezeich- 
,nen  den  stärkeren  oder  schwächeren  Schall  der  gegen  einen  harten 
Gegenstand  (einen  Felsen)  oder  auf  einander  in  regelmäßiger  Folge 
anschlagenden  Wellen;  ebenso  stehen  sie  von  dem  Geräusch  einer 
in  einem  Topfe  kochenden  Flüssigkeit,  oder  versinnlichend  von  dem 
Schalle  derselben  in  einem  umhergereichten  GeflU^e,  so  dass  sie 
ein  Bild  der  Fülle  werden  (vgl.  über  agiagayBic^ai,  F.  117,  13."^. 
Der  deutsche  Ausdruck  ist  freilich  nicht  so  beliebt  und  wird  weniger 
übertragen.  4]  IL  13,  798.  iv  öi  u  noXXa  \  Tivfuxia  7t<ic<pXaiovra 
noXvtpkolcßoiO  ^aXaCöfig^  \  xvQxit  (paltiQiocavtaj  tcqo  fdv  x  Skk\  avtag 
iit  Skia,  5]  Apoll.  Rhod.  2,  572.  xoHm  6i  cmilvyyeg  vno  ötu- 
Xadag  XQrrixBlag  \  xXv^ovCtig  aXog  Sviov  ißo^ßBOv'  v^o^i  S^  ^x^g 
Xevxii  xaxXa^ovxog  avinxvB  xvfuetog  &xv7i,  6]  Theoer.  6,  11.  a 
(xvcnv)  ih  ßavOÖBt'  \  Big  SXa  Ss^KOfiiva^  xcc  de  viP  xaXa  xvfurra  ipal- 
vBi  I  Scvxa  TUiipXaiovta  in  alytaXolo  ^iotöav,  7]  Aesch.  Sept.  HO. 
nvfjut  TtBfjl  nxoXtv  \  SoxfU)Xo<pav  iiviq&v  %a%XaiBi^  nvoatg  |  "AQBog  oqo- 
fuvov,  Diod.  3,  44.  —  8]  Find.  Ol.  7,  2.  <pwXav  mg  bX  xig  i^veiag 
ano  %BiQog  iXwv  \  Ivdov  aftaciXov  naxXaiotiSav  igoöm  \  doo^aetat  scriL 
9]  Philostr.  vit.  Ap.  3,  25.  Von  einer  Bildsäule:  <puiXi^v  re  TtQov- 
nivBv   inaxQmöotv   M   Stfijßmvxiy    iv  j^    axaXayiMi  ixa^Xa^Bv  axij^cnrov 
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TUOfunog  ov%  vfCiQßXv^ov  xrjg  tpuiXrig.  10]  EubuL,  Athen.  6,  14. 
ngo&ysXciaa  X€  \  X<mag  natpXa^si  ßuQßaQm  AaAiffuxn  *  |  nriömci  ö^  Ijj^g 
iv  lUöoun  vffyavoig.  Antiphanes,  ib.  4,  68  (von  kochenden  Flüssig- 
keiten). 

In  attischer  Mundart  war  jedoch  nafpXaietv  der  gebrauch - 
liehe  Ausdruck,  und  Uier  lernen  wir  durch  die  Komiker,  welche 
so  viele  Ausdrücke  des  gemeinen  Lebens  allein  aufbewart  haben, 
weiter  gehende  Übertragungen  kennen.  7Ui(pXaieiv  wird  von  der 
„platschenden^^  Bedefülle  gesagt,  der  Bede  besonders  die  ihre  rich- 
tigen Grenzen  überschreitet,  wie  bei  einem  Redner  der  eine  Fülle 
pathetischer  Ausdrücke  ausschüttet,  bei  einem  Pralhans  oder  Groß- 
maol.  Man  vei^leicht  dabei  mit  stark  strömenden  Flüssen,  oder 
mit  überkochenden  Flüssigkeiten.  11]  Timocles  b.  Athen.  8,  27. 
Tov  t  Ix^oQQOtJv  TtotafAOV  ^TnsQelii^v  tUqu^  \  og  ^jtiaig  qmvausiv 
il§g>iiovog  Xoyov  |  xofmoig  7ta<pXaimv  t^nloig  nvaviiiucatv  \  .  .  fwtf&ooto^ 
agdei^  neila  rov  dsdomotog.  12]  Ar.  pax  314.  ivXaßuiS^i  wv  imai- 
vov  tov  %axto^Bv  Ki^ße^ov^  \  fii^  ytag>Xaifav  %al  nB%f^ycig^  ScitiQ 
^v/x*  iv^aS*  f^Vj  I  ifiTCoimv  i^fwv  yivijtai,  13]  id.  eq.  919.  aviiQ 
xftg>XaiBif  TtavB,  nav  \  vmQiiwv,  In  diesem  Sinne  das  Substantiv 
ndcpXac^a  Ar.  av.  1243. 

4.  K€Xapu2[eiv,  von  den  alten  Erklärem  richtig  als  ein  fließen 
mit  Geräusch  bestimmt,  entspricht  unserm  plätschern,  d.  h.  gibt 
den  leiseren  Schall  der  kleinen  Wellen  auf  einander  an.  Von  den 
Homerischen  Stellen  zeigt  die  erste  deutlich  die  Bezihung  auf  den 
Schall,  da  die  Weiterbewegung  des  Wassers  selbst  durch  xcixh- 
ßofuvov  angegeben  ist.  Die  anderen  beiden  beweisen,  dass  nur 
jener  leisere  Schall  gemeint  ist,  da  Homer  natürliche  Vorgänge 
sehr  sachentsprechend  zu  schildern  pflegt.  Wir  würden  in  solchen 
Übertragungen  freilich  eher  das  übertreibende  Wort  „  platschen  ^^ 
anwenden,  wie  wir  ja  auch  vom  „strömenden'^  Schweiße  und  Blute 
sprechen.  14]  II.  21,  261.  Ein  von  einer  Quelle  aus  gezogener 
Graben  zeigt  die  Macht  des  Elementes  mehr  als  lieb  ist:  Totl  jiiv 
x€  itifOQiovtog  vno  flnifpiösg  UTUxiSai  |  oxXbvvxm'  ro  Öi  x  coxcr  xcrtei- 
ßofuvov  iteXagviei  \  x^qo)  ivl  ns^ocrAc»,  ip^avn  6i  xb  imcI  tov  Syovxa. 
15]  Od.  5,  323.  Odysseus  rettet  sich  aus  der  Flut:  6^1  öi  dij 
Q  avidv,  Cxofuictog  d^  i^iTnvasv  aXiMpf  \  nix^Vj  rj  J-oi  TCoXXtf  inh 
KfHxxog  KiXai^^ev.  16]  II.  11;  813.  xorra  dh  voxiog  ^sv  id^Ag  \ 
&\mv  nal  xt^aA^^,  im  d'  SXxeog  ä^aXioio  |  alfuc  fUXeiv  xiXa^^e,  — 
Ion  b.  Athen.  11,  90. 
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121. 
Die  Stimmen  der  Säugetiere. 

1.  Für  die  yerschiedenen  Stimmen  der  Tiere  gibt  es  im 
Griechischen  wie  in  allen  anderen  Sprachen  eine  Reihe  von  tech- 
nischen Ausdrücken,  deren  Besprechung  eigentlich  nicht  in  eine 
wissenschaftliche  Synonymik  gehört.  Aber  manche  dieser  Wörter 
werden  allgemeiner  gebraucht,  namentlich  auf  die  Stimme  des  Men- 
schen übertragen,  und  gehören  so  synonymisch  zn  den  Wörtern, 
welche  die  verschiedenen  Laute  bezeichnen,  die  der  Mensch  in  den 
einzelnen^  Affekten  hervorbringt.  Andererseits  werden  auch  Wörter, 
die  eigentlich  nur  vom  Menschen  auszusagen  wttren,  auf  Tiere 
übertragen.  Da  nun  aber  eine  Grenze  schwer  zu  finden  ist,  80 
mögen  auch  die  rein  technischen  Wörter  augereiht  werd^  so  dass 
ein  gewisser  Grad  der  VollstSndigkeit  in  der  Au&ftlung  jener  Laut- 
bezeichnenden Wörter  erreicht  wird.  Eine  Einteilung  in  zwei  Kapitel 
empfihlt  sich  der  Übersichtlichkeit  wegen.  Die  Stimmen  der  Säuge- 
tiere sind  dadurch  mit  einander  verw&ndt,  dass  ihnen  das  melo- 
dische oder  musikalische  fehlt,  welches  bei  vielen  Vogelstimmen 
ims  erfi-eut.  Hierauf  ist  die  Einteilung  in  zwei  Kapitel  begründet. 
Die  Reptilien  und  Frösche  habe  ich  neben  den  Vögeln  besprochen, 
ebenso  die  Insekten,  weil  die  Änlichkeit  der  Stimmen  zum  Teil 
groß  ist  und  deshalb  manche  Ausdrücke  diesen  Tierklassen  gemein- 
sam sind. 

Einen  Teil  des  Materials  haben  die  beiden  kleinen  Sammlun- 
gen von  Bezeichnungen  der  Tierstimmen  gegeben,  welche  der  Valcke- 
naerschen  Ausgabe  des  Ammonios  angefUgt  sind.  Die  erste  trägt 
in  der  Handschrift  fälschlich  die  Überschrift  Zi^vodcrot;;  beide  aber 
haben  nur  dadurch  Wert,  dass  sie  einige  Bezeichnungen  erwänen, 
die  sonst  nicht  bekannt  sind.  Die  zweite  hat  sehr  aufMllige  Wort- 
bildungen, welche  der  alten  griechischen  Sprache  fremd  sind:  die 
Ziege  heißt  darin  ,,aT|  ^  alya^^  die  Eule  yXavKog  statt  ykcpi^. 
Beide  waren  deshalb  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  und  wertvoller 
waren  schon  die  spärlichen  Valckenaerschen  Anmerkungen,  die  sich 
weit  über  jenen  Blödsinn  erheben.  Doch  waren  weitere  Gesichts- 
punkte und  zugleich  größere  Vollständigkeit  zu  erstreben. 

Es-  mag  vorweg  bemerkt  werden,  dass  die  Angabe  der  Tiere 
für  sich  allein  wenig  nützt:  denn  wo  dieselbe  Art  der  Stimme 
wider  erscheint,  da  mag  auch  getrost  die  bei  einem  anderen  Tiere 
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bekannte  Bezeichnung  angewandt  werden.  Ein  Beispiel  mag  dies 
erläutern.  Im  zweiten  Verzeichnis  steht:  vvHtsglg  xQlin.  Im 
Thesaurus  finden  wir  außerdem  Belege  dafür,  dass  tqC^biv  auch 
von  jungen  Vögeln,  von  Schwalben,  und  von  manchen  Dingen  sonst 
angewandt  wird.  Daraus  möchten  wir  entnehmen,  dass  dieses  Wort 
auch  auf  die  Stimme  der  Mäuse  anwendbar  sei,  da  nmlieiv  doch 
zu  speziell  die  Stimme  junger  Vögel  bezeichnet.  Dass  wir  uns 
nicht  geirrt  haben  zeigt  sogleich  Babr.  108,  23.  Weiter  sind  beide 
Verzeichnisse  auch  dadurch  unbrauchbar,  dass  die  verschiedenen 
Stimmen  desselben  Tieres  nicht  aufgefürt  sind.  Nach  Verzeichnis  I. 
sollten  wir  glauben,  dass  dQVB^^ai  „heulen^'  die  einzige  Stimme 
^des  Hundes  sei;-  in  Verz.  II.  heißt  es:  „xvoov  vloncrft,  ßccßl^si'' 
(Valckenaer  erkannte  richtig,  dass  es  ßav^si  heißen  muss).  Damit 
wissen  wir  nun  über  die  vielen  Stimmen  des  Hundes,  die  durch 
vkcotteivj  jSav^eiv,  Kwj^a0^aiy  §vi€iVj  w^sö^at  und  iggd^eiv  bezeich- 
net werden,  eigentlich  nichts,  so  dass  weder  eine  Übertragung  in 
den  alten  Schriftstellern  richtig  verstanden  werden  kann,  noch  der- 
jenige der  sich  in  griechischer  Sprachweise  üben  wollte,  die  rich- 
tigen Ausdrücke  zu  finden  im  Stande  wäre.  So  waren  denn  jene 
beiden  Glossensammlungen  nur  Sammlungen  von  Problemen. 

Es  wird  also  kein  Maugel  sein,  wenn  nicht  alle  häufigeren 
Tiere  besprochen  sind,  da  man  für  einen  richtigen  Ausdruck,  wenn 
zugleich  die  vorherigen  Kapitel  berücksichtigt  werden,  nicht  ver- 
legen sein  wird.  Ich  habe  z.  B.  keine  Bezeichnung  für  die  Stimme 
des  Storches  auffinden  können;  dass  aber  kqotbiv  der  richtige 
Ausdruck  wäre  zeigt  F.  117,  6. 

2.  BpuxoicOai,  ßpuxrma  ist  nach  der  übereinstimmenden  An- 
gabe der  Glossenschreiber  der  eigentliche  Ausdruck  für  das  hrüUen 
des  Löwen;  nach  PoUux  ö,  88.  und  Moschopul.  de  synt.  p.  223. 
zugleich  die  Bezeichnung  für  die  änlichen  Stimmen  solcher  Tiere, 
bei  denen  kein  eigentlicher  Ausdruck  gebräuchlich  ist,  z.  B.  des 
Panthers  (nagialig,  ndv^riQ)  und  des  Bären.  Hierfür  aber  kennt 
der  Anonymus  11  bei  Valckenaer  den  Ausdruck  öjidleiv:  ^^agntog 
Kai  naQÖulig  ofia£^(.^^  Von  Stieren  steht  ßQVxac^ai  Soph.  Aj.  320; 
vom  Elephanten  Plut.  Pyrrh.  33.  Bei  Menschen  ist  es  der  Aus- 
druck ungeheuren  Schmerzes.  Soph.  Oed.  R.  1265.  Trach.  805.  904. 

MuKäcOai,  )LiUKri6^öc,  ^uKtijLia:  das  brüllen  des  Bindvihs;  bei 
Eur.  Herc.  für.  870.  von  dem  wansinnigen  und  Aesch.  Prom.  1062. 
jS^ovT^g  fivxfifi  arigafivov.  Eigentümlich  ist,  dass  auch  der  erzürn- 
ten'Erdgottheit  ein  (iVTcaa^ai  zugeschrieben  wird,  Plat.  de  rep. 
615  £.    1]  Aristo  meteor.  2,  8.    Das  Erdbebeif,  wie  das  demselben 
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Yorhergehende  OetÖse  wird  unterirdischen  Dämpfen  zugeschrieben: 
TtQoloiitai  d'  6  ^foipog  xHg  xivi^CBrng  6ui  tb  XiTnoiUQiiStBQov  äwt 
%al  (iSkkov  ötu  Tcawbg  livai  rov  nvevfuetog  rbv  ^q>ov,  —  £<vt' 
ivloti  doKBiVf  ücntQ  Uyovöiv  of  tSQcctoXoyiPvvtig^  lAinuiad'ai  ti^v  y^v. 
—  Bei  Homer  wird  das  Momentan -Präteritum  (ivxeiv  von  dem 
eigentümlichen  Schall  eines  auffliegenden  großen  Tores  gehraucbl 
2]  II.  8,  393.  ovrofioTcri  Öh  nvlai  (ivkov  ovqovoVj  ag  l^oi^  ^A^. 
Vgl.  über  fumcDv  §  3. 

In  dem  erwänten  zweiten  Verzeichnis  findet  sich  femer  ^u)> 
KcicBai  von  der  Stimme  des  Kameeis.  Ich  glaube  nicht,  dass  da- 
bei ein  Schreibfehler  vorliegt,  obgleich  das  Wort  in  dieser  Bedeu- 
tung sich  nicht  gebraucht  findet;  denn  es  werden  daselbst  drei 
änliche  Wörter  unterschieden:  1.  al|  ^  alya  fn^surrai.  2.  ßovg  fiv- 
xoTat.  3.  wififilog  fMoxarat.  Das  Kameel  war  den  Griechen  wenig 
bekannt,  und  daher  fand  sich  nicht  viele  Gelegenheit  für  den  Ge- 
brauch des  Wortes. 

3.  BXtixäcOai,  ßXtixrj,  hlökcn:  von  Schafen.  Das  meckern  der 
Ziegen,  sowie  die  Stimme  der  Hirsche  wird  durch  ^tiKäcOai,  fiiriKac- 
^öc  bezeichnet.  Man  gibt  zwar  richtig  an,  dass  Homer  diese  Wör- 
ter auch  von  Schafen  gebrauche;  allein  an  den  betreffenden  beiden 
Stellen  bezeichnet  firixais&ai  spezieller  die  Stimme  der  nach  ihren 
saugenden  Jungen  suchenden  weiblichen  Schafe,  wärend  er  sonst 
das  laute  blöken  der  Schafe  ebenfalls  ßltixi^  nennt,  und  ^tikocc  bei 
ihm  nur  ein  Beiwort  der  Ziegen  ist.  3]  II.  4,  435.  Tgmg  ö\ 
Sei  ong  TtolvTtafiovog  avÖQog  iv  avX^  \  (ivplai  icxtjwxaiv  ifulyoiuvai 
yaXa  Xbvxov^  \  i^fixlg  (jiSfioKVicci^  ixovovCat  foita  J-aQvmv'  |  &g  TQmav 
aXaXrixbg  avte  6TQ€ctbv  sv^v  oQciQBi.  Od.  9,  439.  4]  Od.  12,  266. 
fiVKti^fiov  T  ^xovtfa  /SodSv  avAif'ofifvaoov  |  o^cov  xt  ßXtlxiiv,  Phryn. 
b.  Bekker  An.  p.  33,  8.    firiTtatai  aT|  xcrl  iXa<pog. 

Eigentümlich  ist  die  Anwendung  des  Momentan-Partizips  i^axav 
von  dem  Todesschrei,  worüber  P.  117,  7.  a.  B.  gesprochen  wurde. 
Es  ist  damit  das  in  §  2.  erwänte  lAvxeiv  zu  vergleichen:  in  beiden 
Fällen  ist  der  einzelne  momentane  Schall  gemeint.  Erst  die  Dauer- 
zeiten erlangen  bei  firinaö&cei  die  Bedeutung  eines  fortgesetzten  und 
deshalb  schwächeren  blökens,  d.  i.  des  sogenannten  meckern  s,  an  das 
man  also  bei  lumtov  noch  nicht  denken  darf.  Die  Übertragungen 
dieser  beiden  „Aoriste*^  sind  aber  ganz  entsprechend,  da  das  auffliegen 
eines  großen  Tores,  weit  vernehmbar,  sich  wöl  mit  dem  einzelnen 
brüllenden  Ton  vergleichen  läset;  wärend  der  schwache  Schrei  den 
ein  sterbender  im  letzten  Momente  hervorbringt,  einem  blöken  ver- 
gleichbar  ist.    Da   aber    die  Dauerzeiten    von  firiKaü^ai  auf  ganz 
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natürliche  Weise  jene  veränderte  Bedeutung  erbieten  haben,  so 
konnte  als  Substantiv  für  den  Todesschrei  nur  ßltixfj  verwandt 
werden,  welches  Aesch.  Sept.  348.  mit  feinem  Sprachgefüle  von 
dem  TodesBchrei  verwundeter  Sftuglinge  gebraucht. 

4.  Von  der  Stimme  des  Esels  findet  sich  bei  Ar.  vesp.  619. 
ßpuj)jific8ai,  bei  Luc.  dial.  mar.  1,  4.  pisc.  32.  und  AeL  n.  an.  5, 
50.  51.  ÖYKäc6ai  und  ÖYKticic  angewandt.  Beide  Verben  sind  auch 
in  den  Verzeichnissen  bei  Valckenaer  anerkannt. 

Xp€^€Ti2[€iv,  x^\x€.ixc^6c:  das  ivihem  des  Pferdes. 

TpuXi2!€iv,   YP^^^^M^^c*    ^^  grungen  des  Schweines.     Hiermit, 
wären  auch  die  knurrenden  Töne  zu  bezeichnen ,  welche  einige  See- 
fische, wie  der   Knurrhan  (Trigla  L,)  hervorzubringen   verstehen. 
Vgl.  P.  122,  6. 

5.  Für  das  schrillen  der  Fledermäuse  ist  seit  Homer  Tpi2l€iv, 
Tpij^öc  der  gebräuchliche  Ausdruck.  Od.  24,  5.  Solche  Töne  schrieb 
man  auch  den  windigen  Seelen  der  abgeschiedenen  zu,  Od.  ib.^ 
B.  23,  101.,  Luc.  necyom.  11.;  und  manche  undeutlichen,  schwir- 
renden Töne  werden  hiermit  benannt.  Von  der  Stimme  der  Maus, 
Babr.  108,  23.;  von  der  leiseren  Stimme  der  Elephanten,  die  Arist. 
h.  an.  4,  9,  9.  mit  dem  aiaieiv  der  Menschen  vergleicht,  w&rend  er 
von  dem  stärkeren  Brustton  derselben  aussagt  dass  er  einem  rauhen 
Trompetentone  änlich  sei,  gebraucht  Luc.  Zeuxis  10.  das  Wort  mehr 
in  scherzhafter  Weise;  als  eine  Art  von  xQpyiAog  erscheint  Arist.  h. 
an.  4,  9,  4.  auch  die  Stimme  des  Delphins,  die  er  genauer  als  ein 
jiOZeiv,  jiUTMÖc  bezeichnet  Die  „quabbelnden* '  Töne  welche  das 
letzte  Wort  bedeutet,  werden  auch  dem  Wels  (yXavtg)  zuge- 
schrieben (Arist.  h.  an.  9,  25,  6.);  besonders  aber  versteht  man 
darunter  die  kollernden  Töne  in  den  Gedärmen  (nach  gewönlicher 
Ansicht  im  Magen),  sowie  ganz  undeutliche  Laut«  welche  mit  ver- 
schlossenen Lippen  hervorgebracht  werden. 

6.  Die  allgemeine  Bezeichnung  ftlr  das  heuen  der  Hunde 
(nach  Poll.  5,  88.  auch  der  Wölfe,  Schakale  und  Füchse)  ist 
uXaKTeTv,  welches  in  demselben  Sinne  auf  Menschen  übertragen 
wird,  wie  das  deutsche  Wort  5]  Isoer.  1,  29.  rovg  luaiovg  bv  itoi^v 
oftoia  mUsH  xolg  xitg  aHoTQlag  xvvag  ünl^oviStv'  iiuivtil  u  yiiQ  tovg 
Movxag  wafUQ  tovg  x'u%6vtccg  vXanxovCiv^  ot  xe  xoxol  xovg  fiq)iXovV' 
Tag  SüiKQ  xovg  ßkoTtxovxag  iSiKovciv,  Als  Substantive  sind  äXaict^, 
uXaTjüiöc  und  liXa^lia  gebräuchlich.  vXayfia  ist  eigentlich  der 
einzelne  ausgestoßene  bellende  Ton,  weshalb  man  besonders  den 
Plural  des  Wortes  trifft;  vlayfiog  am  deutlichsten  das  ganze  bellen, 
welches   aus  jenen    einzelnen    Tönen    besteht.     6J  Xen.  cyn.  4,  5. 
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öuoidx&Cav  i\  JQQmiiiviog  Kai  (iti  inaviMai  aixv  noU'^  jdayyy  nal 
vXayfi^j  avvixjKQmcai  iura  rov  kuy^  tmtvtij.  7]  IL  21,  575.  r^i 
TUCQSaXtg  elöt  ßadtifig  ii  ^vloxoio  \  avögog  ^ti^tj^oog  ivavtlovj  ovSk  n 
^ficS  j  xctQßii  ovdl  q>oßtixai^  iiui  luv  vkay^iov  axovöij  xiL  8]  Eur.  Ipb. 
T.  293.  naQfjv  d'  oqScv  ov  tavra  (lOQqnjg  cxqiun^  ilX^  i^LUxtfürro  |  tp^oy- 
ydg  u  (Aoöxfov  tucI  Kvvmv  vldyfunccy  \  a  ^(pac%  ^Ef^ivvg  livai  (ivtn^funa. 
Ebenso  unterscheiden  sich  auch   (ivKii^^og  und  ^vnrifia  u.  s.  w. 

Das  leisere  bellen,  wobei  der  Hund  den  Mund  nur  halb  öffnet 
heißt  ßaC^Iciv,  hdfem.  Moschopul.  ecL  vXu%%%l%vtiv'  ßavtBKSxv- 
Xa^.  id.  de  constr.  p.  223.  vXaxtsiv  im  xvvog^  ßccv^siv  im  im 
axvXcotU^v,  Hieraus  erkl&ren  sich  die  Übertragungen.  9]  Craün.  | 
b.  Athen.  4,  58.  tÜig  tt^v  ^ceaUcv  SX^itiv  oV  Svra  ßaviu;  \  mg  tv 
xcci  xaxifog  anBrlactio  ttal  TcaQox^fut.  Das  ist  das  kollern  im  Magen. 
10]  Aesch.  Ag.  449.  Von  den  im  Kriege  gefallenen:  eiivwa  d' 
iv  fi^xaig  xaXtig  niCovx*  iXXotQlag  öutl  yvvaixog,  |  ror  de  aty«  ug 
ßav^Bty  I  <p^ov€^v  d^  im^  aXyog  Fi^a  |  nqo6lwHg  ^AxqMtugi  ihr 
Schmerz  äußert  sich  nur  in  leisen,  kaum  yemehmbaren  Tönen. 
Gerade  ebenso  von  dem  stillen  in  sich  verschlossenen  Schmerz  der 
verlassenen  Gattin,  der  sich  nur  in  einem  unterdrückten  schluchzen 
äußert,  steht  das  Wort  in  der  folgenden  Stelle,  welche  im  The- 
saurus ganz  verkehrt  durch  „magno  clamore  exposcit*'  erklärt  wird. 
11]  Aesch.  Pers.  13.  a{»xpl  6h  v6(STa>  ro  ßaaiXakfi  \  xcri  noXv%Qv0w 
axQiaiag  ^di}  |  xaxofuivxig  Syccv  oqOoXo^shai  \  9v(iog  iaad'iv.  \  na6a 
yicQ  Icxvg  ^Acuxxoyeviig  \  &xwu'  Xixog  d'  ivÖQa  ßttvtBi.  Wie  unschön 
wäre  jene  Auffassung  und  im  Widerspruche  mit  der  ganzen  Schil- 
derung !  Wenn  lautes  schreien  als  ein  ,^bellen**  bezeichnet  wird,  so 
ist  das  immer  ein  verächtlicher  Ausdruck.  Freilich  kann  auch 
verächtlich  das  klagen  oder  schelten  ein  „belfern'^  genamit  werden, 
und  damit  ist  zugleich  auf  die  Machtlosigkeit  hingedeutet,  Ar. 
thesm.  173.  895.:  aber  man  muss  wöl  darauf  sehn,  in  welchem 
Tone  das  gesagt  ist,  wfts  aus  dem  Zusammenhang  und  dem  Tone 
einer  Darstellung  überhaupt  erhellt 

Das  freundliche  leise  bellen  oder  winseln,  welches  im  Platt- 
deutschen durch  jaukcln  bezeichnet  wird,  heißt  Kvu£äc0ai  oder 
KVuZeTcOai;  die  Substantive  Kvu£r)6^öc  und  KVU^T^^a  sind  unter- 
schieden  wie  vXayftog  xmd  vXayi^a.  Ljcophr.  608:  nifoeq>üiig  xw- 
tovfuvoi;  bei  Soph.  Oed.  C.  1571.  vom  Kerberos,  der  gegen  die  in 
die  Unterwelt  eintretenden  (nicht  gegen  diejenigen  welche  hinaus 
wollen)  freundlich  ist.  Daher  übertragen  auf  die  winmiemden  und 
überhaupt  alle  unartikulirten  Laute  kleiner  Kinder.  12]  Od.  16, 
162.  Athena  erscheint:  ovd'  Sga  T'^Xifutxog  Hötv  ivxlw  ovi'  ivifi- 
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6SV  —  I  ov  yiq  Tto  nävrBiSöt  d'Bol  q>alvovtai  ivagystg  —  |  aXJj*  'OJv- 
csvg  T€  nvvBg  xt  J-löovj  nal  ^'  ov%  vXäovrOj  \  xvv^ijOfi^  d'  hi- 
Qms  öta  cta^fAOto  qioßtf^ev.  13]  Hdt.  2,  2.  xavta  dh  inolsi  u  9ucl 
ivtukXsxo  6  WafAiUtixog  i^iXfov  aTWvOat  tco v  naidüov  y  oTCalkax^ivzo^v 
mv  iofjfuav  xvv£'i}fuxTcov,  ijvuva  9x0 v^v  ^|ov<Ti  JCQmtiv.  14]  Theoer. 
2,  108.  oväi  u  gmväcai  öwafiav^  ovÖ^  occov  iv  vTtvfp  \  xw^ivvzai 
(pfQvtvvw  g>lXav  jcovl  yMxiqa  %i%va, 

Dass  ^u2!€iv  das  leise  tcinsdn  der  Hunde  beim  Schmerze  be- 
zeichnet, wofür  im  Plattdeutschen  der  besondere  Ausdruck  gynseln 
(günseln)  ist,  lässt  sich  erst  durch  Vergleichung  verschiedener 
Glossen  erkennen.  1)  Poll.  5,  86.  z&lt  ^istv  unt^r  den  Benennungen 
fUr  die  Stimmen  des  Hundes  auf.  Hesjch.  und  Phot.:  ^teiv' 
vkoKUiv.  2)  Hesjch.:  ^!^ovai'  yoyyv^ovisiv.  Nun  ist  aber  yoyyv- 
isiv  nach  Poll.  5,  89.  die  Benennung  für  die  Stimme  des  Habichts 
und  der  Tauben,  und  sonst  wird  das  Wort  von  leisem  murren 
gebraucht  Hiernach  kann  mit  ^v^bw  nur  die  Stimme  leise  wim- 
mernder Hunde  gemeint  sein,  die  bald  dem  girren  der  Tauben, 
bald  dem  helleren  schreien  der  Habichte  verglichen  werden  kann. 
3)  Hiermit   stimmt   eine    andere   Glosse.     Phoi:    ^v^mv'   nev^mv, 

Hesych.:  ^{^tav'  nav&mvy  6ia  xo  rovg  TtBv^ovvxag  avavdov  xiva  ^x^^ 
nqoipiQBiv, 

Das  heulen  der  Hunde,  besonders  dann  ausgeübt  wenn  sie 
starken  Hunger  haben,  oder  Verdruss  und  Langeweile  bei  ihrer 
Anketiung  empfinden,  heißt  ibpuecOai^  ^P^T^ly  (bpUTMÖc.  Es  ist 
das  besonders  die  Stimme  von  Wölfen  und  Schakalen;  die  Über- 
tragung auf  Menschen  ganz  wie  bei  unserem  deutschen  Worte. 
15]  Tbeoor.  1,  71.  xifpov  (litv  &mgj  xr^vov  Xvxoi  mQvöavxOf  \  t$vov 
xä%  dqv^kolo  licav  SjÜLavas  ^avovxa,  16]  Plat.  com.  b.  Athen.  14,  25. 
Von  den  Schauspielern,  die  one  rhythmische  Bewegung  feststehend 
ihre  Weisen  vortragen:  aar'  et  rt$  o^otr'  sv^  ^iafi  ^v'  vvv  6h 
d(^iv  Qvdivy  I  iXV  &C7UQ  amfeliixxoi  cxiötjfv  iexmtg  mgvovtai. 
17]  Plut.  Crass.  23.  ila^o»  yaQ  ov  xi^tftv  ovih  aaXfU/y^v  inot^- 
vov^iv  iavxovg  elg  fia^iiv^  iXXa  ^OTttga  ßv^onayrj  xal  Ttotla  ne^i- 
xüvavug  if^Bloig  %€Lhioig  Sfui  noiXi)i%6&Bv  iyuöovTtavöiy  xa  dh  q>&iy- 
pion  ßv^tiv  Ti  xai  ÖbivoVj  A^vy^  ^qüoSbi  tuhI  XQ€c%vxfixt>  ßgovxijg 
^fuyiiivov,  —  18]  Ael.  n.  an.  5,  Öl.  ovxa  xot  xai  xie  i^  aXXo  SUmg 
^(fotietai  xbv  &vyyBvrj  xrjg  yltixxrig  fl%6v  ib  nal  if^o^oy'  to  (iiv  yitQ 
?(fvxittx<Uy  iMVXttxai  äh  SXloy  Kai  xj^fUxiCfia  SXXov  ßXtixfi&fAog  xs  xal 
^tpuxßftogy  %al  xuSi  fuv  ci^v^rfio^,  xicl  Sh  vXuyfAog  (plXoVj  Kai  aXXm 
i(f^iBw.  An  derartige  Phrasen,  aus  denen  hervorzugehen  schiene, 
als  wenn  verschiedenen  Tieren  das  fo(fvB6^aiy  vXaxtBtv  und  a(^f;Biv 
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zuzuschreiben  wäre,  darf  man  sich  nicht  kehren.  Wenn  man  mit 
einiger  Erfarung  in  der  klassischen  Literatur  und  mit  Gef&l  ftlr 
die  eigentliche  Bedeutung  der  Wörter  den  Ailianos  liest ,  so  wird 
man  bald  gewar,  dass  er  die  Sprache  nur  auf  schulgem&ßem  Wege 
erlernt  hat.  Bei  keinem  alten  Schriftsteller  ist  diese  Erscheinung 
aufflüliger,  als  bei  ihm  und  Nonnos;  wie  denn  überhaupt  eigentlich 
nur  die  Fremden  synonymische  Verwechslungen  sich  zu  Schulden 
zu  kommen  lassen  pflegen. 

'Appd2l€iv  heißt  das  böswillige  knurren  des  Hundes,  besonders 
wenn  er  eine  Beute  beansprucht  oder  überhaupt  beim  Fräße  ge- 
stört wird.  19]  Dionys.  ant.  16,  5.  ovx  OQag  ou  ttal  tovg  xwt^ovg 
ot  ^iftvial  xvvsg^  oxav  aXm  ^qIov  Kctxaxksuf^kv  int  ctvtcdv  üq  la 
Xlvuy  ntffUcravxai  t^v  ImßalXovCav  iiotQucv  anaitovwBg  tijg  Syt^g^ 
xal  iitv  (ATI  iytoXaßcnöiv  sv^g  aifiaxog  ij  öfcXay%v(DVj  aQQaii>wftv  iita- 
(üfvoi  %al  (SnaQatxovCi  rov  xvvriyov,  xal  ovre  Suoxofuvoi  ovre  nato- 
luvot  äjtelQyovtai; 


122. 
Die  Stimmen  der  Vogel,  Ampbibieii  und  Insekten. 

1.  Als  Einleitung  des^  Kapitels  möge  eine  kurze  Auseinander- 
setzung über  SSbiv  und  seine  Synonyme  überhaupt  dienen.  Den 
technischen  Gebrauch  der  Wörter  werde  ich  nicht  erlftutem,  und 
nur  kurze  Andeutungen  über  die  charakteristischen  unterschiede 
geben. 

'^Aibciv  und  ijib/|,  singen  und  Gesang,  nehmen  besondere  Be- 
zihung  auf  den  Ton  und  die  Modnlazion  der  Stimme,  die  beim 
gewönlichen  sprechen,  beim  lachen,  schreien,  brummen  u.  s.  w. 
ganz  verschieden  sind. 

"Y^voc  und  u^V€iv  bezeichnen  den  Preisgesang,  oder  über- 
haupt den  feierlichen  Gesang.  Dem  gegenüber  ist  wStj  das  einfache 
Lied ,  bei  dem  man  an  eine  künstliche  und  fortlaufende  Komposizion 
weniger  denkt.  Man  kann  zusammenstellen  vfivBiv  {Iv)  diaig  ,fin 
Liedern  preisen*'  und  andererseits  adeiv  md'qv  oder  v(ivav  „ein  Lied, 
einen  Hymnus  singen".  1]  Hippocr.  epid.  3,  2.  Symptome  eines 
Fieberkranken  in  Thasos:  wxjog  ovdkv  ixotfiif^*  Xoyoi  TCoXXoi^  yilag^ 
codff*  xarixsiv  ovx  tföuvato,  2]  Lys.  2,  3.  a|iov  ya^  naaw  av^^ 
Ttoic  xaxslvtav  (U(ivii69ai,j  viAvovvrag  (»kv  iv  taig  wiaigj  Xiyoviag 
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d'  iv  xaig  t&v  aya^mv  yvcofuxt^.  3]  Eur.  Tro.  512.  inupl  fAOi  "Rtov, 
fi>  I  Moikiaj  Tiatvav  vfivav  \  SeitSov  iv  dcM^oig  |  codav  ijunriÖBiov, 
vvv  yicQ  (lilog  Elg  Tqolav  \  laK^i^öfo  \  xsxQaßafAOvog  mg  wt^  anr^vag 
'jQyeUov  oXofiav  xakaiva  SoQuiXfOTog,  4]  Hom.  hymn.  in  Ap.  Del.  161. 
avTig  d'  av  Arjftd  te  Kai  "A^eiiiv  loxiai^av  \  fivfiüafisvai  avÖQciv  re 
nalaimv  r^di  yvvainav  \  v(ivov  islöovfSiv^  ^ilyovCi  dh  gnfV  av^QuiTtoav, 

M^Xoc  ist  dagegen  der  Gesang  seiner  ganzen  fortlaufenden 
Komposizion  nach,  und  besonders  der  kunstreich  komponirte  Gesang 
der  Tragödie,  der  mit  anderen  Gesängen  der  Art  verbunden  den 
Haaptkörper  der  alten  Tragödie  bildet,  so  dass  die  Partien  des 
Dialogs  nur  als  Beiwerk,  inntsodia,  erscheinen.  Dass  diese  Be- 
zihang nicht  immer  scharf  hervorspringt,  ist  leicht  begreiflich. 
^eXiZIciv  aber  heißt  vorzugsweise  „musikalisch  komponiren'^  oder 
„in  (ordentlich  entwickelter)  Melodie  singen^^ 

Endlich  ist  ^dXirciv,  fioXTrii  ^^^  Darstellung  durch  Gesang  und 
Tanz  zugleich,  und  so  bedeutet  auch  jUcXnäZeiv  auf  diese  Art  fest- 
lich feiern.  Je  nachdem  nun  der  Tanz  oder  der  bloße  Gesang  ent- 
gegengestellt wird,  neigt  die  Bedeutung  dieser  Wörter  mehr  nach 
der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite.  Dass  bei  Homer  nicht 
einseitig  der  Tanz  darunter  verstanden  wurde,  wie  Aristarch  meinte, 
der  deshalb  Stellen  verwarf  die  mit  dieser  Ansicht  nicht  in  Ein- 
klang standen,  wird  man  aus  vorurteilsfreier  Vergleichung  der 
Homerischen  Stellen  erkennen.  5]  Aesch.  Eum.  329.  Gesang  der 
Erinyen:  ini  dl  rcS  xs^^vta  \  toSs  (liXog^  naqcnioiw^  \  nccQag>OQu 
(p^voöaXrjgj  \  vfivog  i^^EQivvtav  \  diC[uog  (pQevc^v^  atpoQfUKXog  avova 
ßi^oig.  Die  Musik,  ihrer  ganzen  Komposizion  nach,  kann  alle 
Leidenschaften  beim  Menschen  erwecken,  und  ihn  selbst  in  Wan- 
sinn  vertricken:  (liXog;  aber  der  feierliche  Gesaug,  der  das  Amt 
yind  die  Würde  der  Erinyen  offenbart,  das  ist  vfivog.  6]  Ar.  ran. 
382.  Sye  vw  kii^av  vfivtov  ISluv^  xyjv  ^^na^otpoQOv  ßaöÜLHav^'j  | 
^v{{uaqu  ^cttv,  imKoafMVvxsg  ^a^ioig  (loXrtatg  TuXaditxs:  der  feier- 
liche Preisgesang  (viivog)  soll  mit  den  Lippen  wie  mit  den  Beinen 
(tanzend)  aufgefürt  werden  (iwXnaC),  7]  Eur.  Ale.  446.  noXXa  tfc 
fiovGOTCoXoi  I  fAiXrffovöt  xaO'  httorovov  x*  OQslav  \  ^iXvv  Iv  t'  aili>- 
^tg  %XiovTBg  vfivoig'  \  . .  xolav  iXmeg  d'ccvovCa  fioXnccv  (leXimv 
ioiioig^  d.  i.  den  Sttngem  der  (musikalisch  komponirten)  Lieder 
läset  du  solchen  Stoff  zu  Gesang  und  Tanz  zurück. 

2.  Nach  der  obigen  Definizion  erkl&rt  sich  sofort  die  An- 
wendung von  $Ö€tv  auf  die  Stimmen  verschiedener  Vögel.  Der 
Nachtigal,  der  Wachtel  und  ftnlichen  Singvögeln,  aber  auch  dem 
Schwane  und  besonders  dem  Hane  wurde  dieses  aösiv  zugeschrieben. 

Schmidt,  SynonTinik.   m.  23 
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Denken  wir  besonders  an  den  Han,  so  ist  ganz  offenbar,  dass  nnr 
die  woltönende  und  gut  ausbauende  Stimme  gemeint  ist;  seine 
Stimme  wurde  selbst  als  ijjbrj  bezeichnet,  was  viel  mehr  sagen 
will,  da  Substantive  den  Begriff  fester  ausgeprägt  enthalten,  als 
Verben:  »e^i  iXsva^ovmv  äöag  war  nach  PoU.  1,  71.  eine  ge- 
Ittufige  Zeitbestimmung.  Longus  3,  3.  Heliod.  aeth.  7,  11.  Dass  in 
scherzhafter  Weise  auch  von  einer  ^diy  der  Frösche  gesprochen 
werden  kann,  ist  selbstyerstftndlich,  Ar.  i'an.  245.;  aber  schwerlich 
könnte  hierauf  und  auf  den  Hanenschrei  das  Wort  iitilog  ange- 
wandt werden,  da  weder  der  letztere,  wenn  er  auch  mehrere  Mal 
hinter  einander  ausgestoßen  wird,  noch  das  immer  widerholte  ein- 
förmige Gequake  der  Frösche  etwas  verwandtes  mit  einer  Melodie 
zeigen.  Dagegen  kann  in  sinniger  Weise  der  Gesang  der  Nachti- 
gal  so  genannt  werden,  bei  dem  man  gar  verschiedene  Strophen 
unterscheidet  8]  Hom.  hymn.  19,  16.  Von  Pan:  totc  d'  fam^ 
InXaysv  olog  \  ayQtig  i^avMivj  Sovantov  vno  (lovöav  i^Qfov  |  ijdv- 
fMv'  ovK  av  Tov  ys  nct^aSQcifioi  iv  (lalisaciv  \  OQvtg^  ^'  iagoq 
nolvav^iog  iv  nnakoiat  |  &^vov  iTWitf^xiovca  tei  (uUyfi^w  aoidi^v. 
Dass  auch  der  Zirpe,  die  durch  den  Namen  rixhtig  „Töner"  als 
Erzeugerin  lauten  Klanges  anerkannt  war  ein  Sdetv  wie  einiJx^^*' 
zugeschrieben  wurde,  erregt  keine  Bewunderung. 

3.  Von  diesem  &6siv  unterscheidet  sich  nun  das  nur  bei 
Dichtem  nachweisbare  XaXaT€iv  so,  dass  es  die  einförmige  Wider- 
holung  desselben  Tones  bezeichnet;  dies  liegt  schon  in  der  klang- 
nachamenden  Natur  des  Wortes.  Wir  finden  es  ausgesagt  von 
den  Vögeln  überhaupt.  Theoer.  5,  48;  dann  von  Schwalben,  Leo- 
nidas  in  Anth.  Pal.  10,  1;  von  Zirpen,  Theoer.  7,  138;  von  dem 
immer  widerholenden  Echo,  Paul.  Silent.  in  Anth.  PaL  6,  54;  und 
dass  einmal  auch  ein  Dichter  von  dem  lieblichen  „Lalala^^  der 
Nachtigallen  sprechen  kann,  darf  nicht  verwundem.  9]  Marian, 
Anth.  Pal.  9,  668.  at  dl  tUqi^  kctlayevaiv  oifqdovsg'  og  Sh  (lelliBi^ 
ivrmöov  thri^  tpd^iyfiatog  agfiOvUcv.  Dafür  spricht  dann  der  Dichter 
ja  auch  —  und,  wovon  könnte  nicht  ein  Dichter  sprechen,  dem  es 
um  die  Wal  der  Wörter  so  zu  tun  ist,  wie  dem  Marianosl  —  zur 
Abwechselung  von  den  „Melodien  der  Zirpen'S  Pindar  hinwider 
wendet  lakayetv  auf  „Plappermäuler^'  an,  das  heißt  auf  solche, 
die  unnützes  und  verkehrtes  reden:  und  auch  das  entspricht  der 
Natur  des  Wortes.  Find.  Ol.  9,  40.  2,  107. 

Dieses  kalaystv  wäre  eine  treffliche  Bezeichnung  f&r  das 
quaken  der  Frösche,  und  wenn  die  Dichter  dieses  lieber  als  „singen*^ 
bezeichnen,  so  liegt  doch  auch  ein  sicheres  Zeichen  vor,  dass  man 
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im  gemeinen  Leben  die  Sache  nicht  immer  von  einem  so  idealen 
Standpunkte  aus  ansah.  Denn  der  grüne  Wasserfrosch,  (Bona 
esculenta  L.),  er,  der  größte  Schreier  unter  unseren  Froscharten, 
der  im  Juni  die  langen  NSchte  hindurch  nicht  müde  wird  seine 
eintönige  Weise  erschallen  zu  lassen:  er  heißt  lalac^.  Hesych.: 
Xalayes'  X^<a>Qol  ßaxQa%ot  »e^l  xiiq  Ufivag^  ovg  Ivioi  HBfißiQOvg  .  • 
dval  (paci,  (Da  %iiißeQog  ein  sonst  unbekanntes  Wort  ist,  so  ver- 
mute ich  für  aeiißii^g  —  TUQßiQovg^  obgleich  nach  dem  Scholiasten 
ZQ  Nicand.  AI.  576  so  lautlose  Frösche^  d.  i.  Kröten  —  sonst  ipQv- 
vog  oder  ^Qvvfj  —  genannt  wurden.  Aber  Genauigkeit  herrscht 
schon  am  wenigsten  in  natorgeschichtlichen  Angaben  der  Scho- 
liasten. Vielleicht  aber  wäre  unter  dem  Worte  der  braune  Begen- 
frosch  Rana  temporia  L.  zu  verstehen,  da  dieser  weit  weniger 
schreit  als  der  Xaka^, 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch  ein  anderes  Wort  erklärt 
werden.  In  der  folgenden  Stelle  ist  ololvyciv  warscheinlich  eine 
Art  Drosseln,  auf  welche  der  Ausdruck  xQvisiv  sehr  gut  passt. 
10]  Theoer.  7,  138.  &  d^  oXokvymv  \  vtiko&sv  iv  nv9uv^c&  ßaxmv 
r^^ecxsv  anav^aig.  Ganz  anders  11]  Ael.  n.  an.  6,  19.  xmv  dh 
ivvSQüiv  oXolxfyAv  ov  aimna.  Dies  kann  nicht  der  Laubfrosch  sein^ 
wie  man  annimmt,  welcher  fiavxig  hieß,  wie  die  kurze  aber  gute 
Beschreibung  bei  Hesjch  zeigt,  der  meist  die  zuverlässigsten  natur- 
geschichtlichen Glossen  hat:  (livx^g'  b  iv  xoig  xijTtoi^  ßaxqa%og. 
Auch  bei  uns  gilt  gerade  diese  Art  noch  als  Wetterprophet  (fiav- 
Ttg),  und  man  trifft  sie  nur  kurze  Zeit  wärend  des  Laichens  im 
Wasser,  nachher  aber  selten  auf  ebener  Erde  wie  den  braunen 
Begenfrosch,  sondern  meist  auf  Bäumen  und  Sträuchem  (daher 
0  iv  xoig  xiqnoig).  Da  nun  aber  ilokvieiv  den  lauten  Buf  der 
Freude  oder  des  Schmerzes  bezeichnet,  besonders  aber  den  letz- 
teren wie  ihn  trauernde  anhaltend  ausstoßen,  wobei  nicht  an  helle 
sondern  mehr  an  heulende  Töne  zu  denken  ist:  so  kann  auch 
keine  der  erwänten  Froscharten  mit  dem  Worte  gemeint  sein,  da 
sie  alle  mehr  schnarrende  und  kurz  abgesetzte  Töne  hervorbringen, 
ßs  passt  oloXvymv  vielmehr  nur  auf  die  Feuerkröte  (Bombinatar 
igneus  Merr.)^  in  manchen  Gegenden  Wasserunke  genannt,  welche 
bekannt  ist  durch  die  in  größeren  Zwischenräumen  ausgestoßenen 
bolen  Töne,  fast  wie  von  einer  aus  der  Feme  tönenden  Pauke; 
sie  lebt  nicht  auf  dem  Lande,  sondern  in  stehenden  Gewässern, 
daher  Iwdifov  in  11].  Auch  nannte  man  die  murksenden,  diesem 
Gepauke  schon  eher  änlichen  Töne,  welche  die  männlichen  Frösche 
bei  der  Parung   von  sich   geben  okoXvydv,    Arist  h.  an.  4,  9,  5: 

23* 
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xcrl  T17V  oXokvyova  61  tt/V  ytvofUvriv  iv  xotg  vSctaiv  ot  ßatfKtioi  w 
oQQevsg  itoiovaw^  orav  avcmlcavtai  tag  ^riXelag  TC^g  x^v  opUtv,  — 
nout  dh  rtiv  ololvyova^  Ztav  iaoxeiXti  xr\v  xcrrco  autyova  Ttonjcag  inl 
x&  vSaxi  TUQitBlvrj  r^v  avoo. 

4.     Wegen    eines    sehr   umfassenden    Gebrauches    ist  ferner 
KXdZciv,  xXttTTifi,  auch  KXaipraZciv  und  xXaTTaveiv  mit  oJ«*v  zu 
vergleichen.    Alle  diese  Wörter  sind  Bezeichnungen  fEb:  die  Stimmen 
der  Tiere,  auch  gelegentlich  der  Menschen.    Sie  unterscheideD  sieb 
von  97 OD V ff  und  gxovilv  so,  dass  sie  nicht  die  deutlich  arldkuluien 
Laute  der  Sprache  angeben;    und  von  g>&iyyBC9ai  so,  dass  sie 
die  Töne  als  laut  vemehmliche  und  als  solche  die  denen  des  6e 
sanges  und  der  Musik   in   gewisser  Bezihung  verwandt   sind  dar- 
stellen.   Eigentlich  wird    mit  xlaiBiv   die  Stimme  des   größeren 
Raubvogels,  namentlich  des  Adlers  oder  Geiers  bezeichnet,  die  ans 
den  höheren  Regionen  der  Luft,  wo  sonst  alles  ruhig  ist,  henmter- 
Bchallt;  und  hieraus  hat  Homer  auch  seinen  Vergleich  bei  kSrnpfen- 
den  Helden,  die  xenXi^yovTBg  bei  ihm  heißen,  entlehnt;   aber  auch 
auf  andere  Vögel,  die  hell  durch  die  Luft  ihre  Stimme  erschallen 
lassen,  wie  auf  Kraniche  und  Geier ^  passt  das  Wort.    12]  IL  16, 
430.    o£  d'    ratfi'    alyvitiol   yaf*t/;(DWX*^,   ayxvXox«t!la*,  |  7ch^  i(p 
iilnikrj  Tuyala  xXdtovrs  fiuixcavtai,  \  &g  ot  KBKkrjyovtsg  In    alXfiloißiv 
oQovaav.    12,  207.    13]  II.  10,  276.    roto  dh  dfgiov  ^xcv  i^mSiiv 
iyyvg  odoto  \  üalkag  ^A&rivali]'  rol  d'  ovx  tÖov  og>d'aJifioutiv  \  vv%xe 
dt'  i^ipvahiv,  aXXic  xXa^avtog  Snovöav,    VgL  H.  17,  756.,   wo  das 
Wort  von  dem    plötzlichen  Aufschrei    der   Dolen   und  Stare  ge- 
braucht ist,   die  einen  Habicht  erblickt  haben.    Es  ist  durchaus 
falsch,  hier  an  „den  rauschenden,   schwirrenden  Flügelschlag'^  zn 
denken,    idaltiv   gibt  auch   bei  Homer   immer  den    hellen  lauten 
Ton    an,    der   vornehmlich   aus  allem   übrigen  Gerftusche  hervor- 
schallt;   so    wenn    in   14]  ein    nkaltiv  der  Pfeile   im  Köcher  des 
„wie  die  Nacht  dahinfarenden"  ApoUon  erwänt  wird:  der  Dicbttr 
hat   das    sicher   nicht   als  ein    undeutliches    schwirren  aufgefasst, 
sondern  als  hellen  reinen  Klang  wie  von  einer  Glocke.    Auch  der 
Klang   der  Bogensehnen,    der  daselbst  ulayyr^  genannt  wird,  ist 
kein   gewönliches    schwirren,    wie   schon    der   Zusatz   davif   zeigt. 
Man  muss  den  ganzen  Ton  solcher  Darstellungen  ermessen,  denn 
dadurch  erkennt  man  noch  lange  nicht  die  Bedeutung  eines  Verbs, 
dass  man  weiß,  von  welchen  Gegenständen  es  ausgesagt  wird  und 
welche  Objekte  es  bei  sich  ftlrt;    vielmehr   erzeugen   solche  rein 
statistischen  Angaben,  wie  sie  unsere  Wörterbücher  erfüllen,  un- 
richtige Vorurteile.    14]  IL  1,  46.  &g  iqxxv    £v%6(Uvog'  xov  d'  hlvi 
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Ootßog  ^AmXXmv^  \  ßij  ik  nun  Oikiimoio  xa^vfov  x^ofisvog  xiJQy 
ro|'  äiioiöiv  1%CDV  an(pfiifig>ia  XB  gxxgh^v.  \  Sxlay^av  d'  ag*  oiaxal 
iit*  £fuov  %mo(UvoiOy  \  atrtov  nivti^iwog'  6  d^  iju  wKilJ-eJ-otTicig,  \ 
?f«'  Sjuix'*  ccTUcvBvd'B  vccSv,  fuxci  6^  lov  Sjiniv'  I  deivTi  61  xXayYTi 
yivtt*  agyvifioio  ßioio.  So  gibt  man  auch  in  den  Wörterbüchern 
an,  dass  xXayyri  in  der  folgenden  Stelle  vom  grunzen  der  Schweine 
gebrancht  werde!  Man  kommt ,  wenn  man  all  diese  Angaben  ver- 
gleicht zu  dem  Olauben,  dass  nlaieiv  und  xkayyi^  eigentlich  gar 
keine  bestimmte  Bedeutung  haben,  sondern  von  jedem  beliebigen, 
starken  oder  schwachen  Tone  gebraucht  werden.  Doch  genügt  ein 
bischen  Beobachtung  der  Natur,  um  diese  in  einsamer  Studirstube 
entstandenen  Bemerkungen  als  verkehrt  zu  erkennen.  Eine  Menge 
Schweine,  welche  neben  einander  lagern  müssen,  tun  dies  nicht 
one  gegenseitige  Belästigung;  die  angegriffenen  stoßen  dabei  starke 
kreischende  Töne  aus ,  die  man  im  Plattdeutschen  landschaftlich 
(larch  kmtsen  bezeichnet.  15]  Od.  14,  412.  ayxlfwXov  ii  avtg  xs  xal 
avi(f€g  ^l^ov  vg>OQßoL  \  xcig  (tiv  &Qa  J^ig^av  xorra  fr^^ia  %oi^ffiri- 
vui^  I  likayyri  6^  Sönsrog  mqfto  avmv  avli^ofisvcitov.  Auch  wo  das 
bellen  der  Hunde  kIcc^biv  genannt  wird,  sollen  die  Töne  als  laut 
schallende  hervorgehoben  werden,  und  dass  nicht  das  bellen  als 
eine  bestimmte  Tierstinmie  gemeint  ist,  zeigt  schon  die  genauere 
Angabe  mit  vlcmofuoQOi.  16]  Od.  14,  30.  i^eacCvrig  6^  ^Odvaija  fliov 
%vvtg  vXumoii&QOi.  \  ot  (iiv  lunki^yiyinBg  iniiqa^ov '  avxiiQ  ^Odv<S(SBifg  \ 
it^o  %BQSoavvi[i^  cxiJTCXQov  H  J-oi  iKTtBöB  xBiQog.  —  Welcho  Klang- 
farbe mit  diesen  Wörtern  gemeint  sei,  geht  übrigens  schon  aus 
dem  Zusätze  von  o^ia  hervor,  IL  17,  88. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  werden  xlaiBiv  und  %kayyr^ 
in  keinem  anderen  Sinne  gebraucht.  So  xiUx^civ  von  der  Stimme 
der  Oeier,  Hes.  scut.  406.;  von  derjenigen  der  Adler,  Soph.  Ant. 
112  (mit  o^ia);  von  Kranichen,  Hes.  op.  449.  Die  obige  Unter- 
scheidung von  tpmvif]  wird  direkt  ausgesprochen  in  17]  Porphyr,  de 
abst.  3,  3.  ovdl  yicQ  xijg  ^Ivi&v  (yAoamy^)  ot  ''ElXfivBg^  ov6h  xifg 
law^mv  .  .  ot  iv  ^Axttni^  XQatplvXBg  (jStfvUvxai)'  aAA'  töa  xlayy^  ye- 
Qavav  0  Tcov  ixii^mv  xoig  bi^oig  rixog  Tt^focnbnBi.  Wenn  dann  z.  B. 
bei  Aescfa.  Sept  205.  des  pfeifen  der  Wagenachsen  und  ib.  386. 
der  laute  Schall  der  Olocken  xkainv  genannt  wird,  so  ist  das  nach 
dem  obigen  vollkommen  verständlich.  Auch  xlayyavBtv  steht  in 
derselben  Bedeutung:  Aesch.  Eum.  131.  von  Hunden,  Soph.  fr.  782. 
von  Vögeln. 

Als  technischer  Ausdruck  bezeichnete  Klaisiv  die  Stimme 
des  Adlers  und  des  Geiers,  wie  schon  aus  den  obigen  Auseinander- 
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Setzungen  tmd  Belegen  hervorgeht,  und  xXayyateiv  die  des  Kra- 
nichs, w&rend  das  Substantiv  %kayyr(  beide  Begriffe  deckte.  Poll 
5,  89.:  tXitotg  6^  av  xAa^fiv  ^v  istoig^  xlayya^eiv  öhyiffavw;' 
in^  a(Mpoiv  dh  xorl  xAcryyijv.  18]  Porphyr.  1.1.  Tut^antg  yitQ  rifal; 
^Ofpov  iMvov  avtüiafAßav6(Ai^a  xal  fjxovj  i^vetoi  ovtBg  trig  Ikv^v 
ofuXlag^  xal  xXayyainv  donovci  nxL:  mit  Bezihung  auf  die  in  17] 
erwftnte  nXayyri  yBQccvav, 

5.  Wenn  nun  aber  wdi^  auch  nicht  wie  (lilog  den  Gesang 
nach  seiner  ganzen  melodischen  Gliederung  hervorhebt,  so  muss 
doch  immer  in  der  mdiq  eine  gewisse  Begelmftßigkeit  und  ein  ge- 
wisser Rhythmus  sein;  wo  dieser  fehlt,  da  geht  das  Sietv^  auch 
der  Vögel,  in  ein  naTaTeiv  über.  Darüber  ist  P.  118,  3.  und  be- 
sonders die  Stelle  13],  auch  etwa  11],  zu  vergleichen. 

Ist  aber  jener  regelmäßige  Rhythmus  vorwaltend,  und  den 
Tönen  fehlt  das  Pathos  weil  ihnen  der  Inhalt  fehlt;  mit  andern 
Worten,  folgen  nur  die  Töne  regelmäßig  one  dass  eine  stark  unter- 
scheidende Modulazion  der  Stimme  sich  damit  verbindet:  so  nennt 
man  diesen  Vortrag  reperKeiv,  T€P€Tic)liöc,  T€p^Tic^a.  Diebeiden 
Substantive  unterscheiden  sich  vrie  vXayfiog  xmd  vXayfut  j  F.  121, 6. 
—  tBQBTlisiv  wird  deshalb  anerkannt  als  die  regelmäßige  B^ 
Zeichnung  für  das  Oesinge,  d.  h.  zwitschern  oder  zirpen,  der  Schwal- 
ben und  Zirpen  (Zikaden)»  Poll.  5,  89. 

Angewandt  auf  den  menschlichen  Oesang  bezeichnen  diese 
Wörter  ganz  eigentlich  das  „tra  la  la  la",  welches  wir  als  Nach- 
klänge (franz.  Re&ain)  hinter  dem  eigentlichen  Texte  der  Strophen 
in  manchen  Fällen  singen,  auch  wol  zu  Beginn  derselben,  oder 
zwischen  den  einzelnen  Versen.  Das  sind  mehr  gleichförmige  Par- 
tien, in  denen  kein  hohes  Pathos  durch  entsprechende  Töne  zrun 
Ausdruck  kommen  darf,  teils  weil  es  lächerlich  wäre  nichts  be- 
deutende Silben  so  stark  hervorzuheben,  teils  weil  das  Lied  selbst 
und  sein  Inhalt  dadurch  in  den  Hintergrund  gedrängt  würden. 
Man  unterscheidet  also  den  eigentlichen  Oesang  als  icfia  (Lied) 
von  den  inhaltlosen,  nur  der  Melodie  dienenden  TräUereien,  den 
xs^BtlCfiaray  und  von  dem  begleitenden  Saitenspiel,  den  x^oii- 
litava.  19]  Luc.  Nigrin.  15.  .  .  rj  oiftig  axovtov  ri^Ttexai  XQOvfut- 
twv  ts  7ud  xigetiafuctcav  xal  6ug>d'OQ6tmv  aOfunohf^  totg  dii  xoiov- 
xotg  TCQhtHv  T^v  ivtavd'tt  diotifißtiv.  Daher  wird  TBQSxltt^v 
leicht  ein  verächtlicher  Ausdruck  für  ein  inhaltloses  Gesinge, 
oder  bezeichnet  das  gedankenlose  vor  sich  singen  oder  leise 
pfeifen  einer  Melodie,  wie  es  z.  B.  der  unachtsame  und  zerstreute 
zu  tun  pflegt,  auch  wol  deijenige  welcher  anderen  dadurch  seine 
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Nichtachtung  zu  erkennen  geben  will.    20]  Dio  Chrys.  p.  4  B.  Idf^- 
vatöi  yiiQ  elw^oxsg  okovhv  xcmcig,  . .  ^Affunofpavovg  fiev  ^xovov  xol 
Kqatlvov  %u\  Ukixtovog^  %al  xovxovg  ovöhv  %anov  iitolirfiav'  inä  61 
Zemgatfig  &vbv  anrivrjg  xal  IhqUov  iitoUi  xo  xov  9iov  TtQOCxayiux^  oi 
KOQdtaUiiav   ovdh   xigetl^ayv,    (yv%   imifuivav.     21]  Plut.  mor.  46  B. 
EvqiittSrig  {ikv  iivv  o  Ttoirixi^gj  Ag  wtoXiyovxog  airtov  xotg  lOQevraig 
(pSi^v  xiva  fC£7toifi(Aivriv  ig>^  aq^kovlag  slg  iyiXaasv^   „£^  (u^  xtg  shig 
avalö^Tpiog^'  slitg   „xcrl  ificcdrig^   ovx   Sv  iyilaoag  ifiov  lu^oXvdtaxl 
adovtog^',     avfjQ    d^    av   olfium   g)tX6cog>og  9uxl  Jtokixtxog   axgocnov 
SuiKSxvfiivov  T^9^v  inno^sisv  elTiciv'  „£v  fwi  doK€ig  ivorjfxog  elvai 
xcrl  avayayyog'    ov  yiiQ  av  i^iov  diöa0%ovxog  rj  vov^sxovmog  ^  iui- 
Xsyofiivav  tuqI  ^mv  ij  jtoXtxelag  Jf  iQxrjg  ixBgixtieg  nai  nqoömQxov 
Totg  loyoig}'    22]  Luc  de  merc.  cond.  33.  ra  tf'  ovv  SkXa  nag^  okriv 
xriv  odov  (ivglag  xiig  aridlag  avaa%ic9ai  wtadovxog  xcrl  xeQetltovxog^ 
et  di  ftri  inBl%iv    avxog,   töag  Sv  wxl  o^ovfiivov   inl  xijg  iitrivrig. 
Daher  die  Übertragung  von  xsgexlöfActxa  auf  eitles  Geschwätz,  gleich 
kfjifog.    23]  Arist.  anal.  post.  1,  22,  8.  Von  den  Platonischen  Ideen: 
vi  yuQ  etdri  xaiqixm,    xegexlöfiaxa  yag  itni*  %al  ü  icxiv^  ovöhv  ngig 
Tov  koyov  iaxlv.    Ganz  richtig  ist  diese  Stelle  verstanden  von  24] 
Atticus  b.  Euseb.  praep.  ev.  lö,  13^  1.  Von  Aristoteles:  ov  yag  Sv 
vcifievog  iwoijcai  Sioxt   xa  (leyala  nal  ^sta  nal  tkqixxu  xmv  ngay- 
fuixcov  TtaQotnkriaiov  xivog  iwafumg  slg  inlyvtuciv  öeixai^  x^  d*  avxov 
keitx^  nal  xueTttivrj   igiftvxTixi   nicxevfov,   r^xig   dutövvai  *ftlv  tcdv  inl 
yfjg  itqayiucr€ov  xal  xtjv  iv  xovxoig  ikrj^eiav  Uhv  iövvaiOy  xijg  d' 
ovxfog  akri^ilag  inoitxivöai  xb   ntilov  ovx  oüc  xb  t^v,    ctvxa  Kavovi 
xal  XQixjj  xmv  vTtiQ  ainov  xg^^fif^vog^  ccniyvG)  xivitg  slvai  löUxg  ifvasig^ 
outg  Ilkcexcav  lyvfo,  ki^Qovg  6e  %al  xsQBxiöfunct  nal  (pkvaQlag  hokfAriCBv 
BVJtBiv  xa  x&v  ovxtav  avmxma.    Vollständig  richtig  erklärt  auch  die 
Aristotelische    Stelle    25]  Jo.  Fhilop.  ad  Arist  anal.  post.  p.  136. 
xBQB%lö(iaxa   nakovvxai     xa    itgo^akfiaxa    {7tQodut'ilf7ig>akrifuxza^    nach 
einem  Kodex)  xmv  xi^a^Qsdcov,   Stcbq  avagd'Qmg  ^dovai  do%ifux0lag 
BVBXBv  xijg  ccTtvjxqaBmg  xmv  %oqSmv^  bI  wxxa  xov  itQotfqxovxa  xijg  ft€- 
kmdCag  koyov  ivxixavxai.    Unverständliches  G'eschwätz  ist  dagegen 
was  der  Anonymus  de  mus.  p.  26.    Bellerm.  über  xBQBxtCfiog  sagt. 
Die  Spätgriechen  schrieben  recht  viel  über  Musik  und  Metrik,  aber 
leider  meistens  one  auch  nur  zu  wissen,  worüber  sie  schrieben. 
Sie  sind  die  Vorbilder  der  heutigen  Alltags- Jumalisten,  welche  aus 
alten  Artikeln,   namentlich    der   Konversazions- Wörterbücher  ihre 
Artikel   zusammenflicken.     Jene   Angabe   des  Joannes   Philoponos 
wird  aber  durch   den  gesammten  Gebrauch  der  Wörter  bestätigt. 
6.    Endlich  ist  noch  rpiSetv  nebst  TpiTjüiöc  als  eine  allgemeine 
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Bezeichnung  schrtUcnder  oder  zirpender  Stimmen  auch  bei  Vögeln, 
Insekten  und  selbst  Fischen  zu  erwftnen.  Man  vergleiche  dartlber 
F.  121,  5.  Es  ist  diejenige  Stimme  junger  Vögel,  welche  sie  aus- 
stoßen teils  wo  sie  in  Schrecken  gesetzt  sind,  teils  wenn  sie  nach 
Narung  verlangen.  26]  II.  2,  314.  Ein  Drache  (eine  Schlange)  ge- 
langt zum  Neste  eines  Finken  (oTQov^g):  iv^^  oye  xovg  ihiivii 
Tunr^a^u  tetgiymxag'  (die  Jungen,  vioöaof)  \  f^^ti}^  d'  aiupfrunäxo 
oSvQoijJvfi  tplXa  rixva'  |  ri^v  i^  ikiliicifievog  ittiqvyog  Xaßsv  anfpi- 
axviav.  27]  Luc.  Tim.  21.  ifu  öl  ot  insXTclcavieg  iv  x^  ayoifäni' 
Qtfiivovci  mxrivoxeg  ScTteg  xi^v  ;i^cAtdova  jtQoantxoftivtiv  xiXQtfoxtg  <h 
veoxxoL 

Beim  Bebhun  finden  wir  zweierlei  Art  von  Stimmen  unter- 
schieden.    28]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.    ^   ftiv  ovv  q)iovfi  o^vxriu  tal 
ßagvxrixi   (lahaxa  inlitikog,  xo   dh   slSog  ovihv  iiag>iQH  xav  avxm 
yevav'    fi  ö^  iv  xoig   S^QOig^  rjv  Sv  ng   Sctuq   ötalixxov   eisuuv, 
xo2  xmv   akkfov  ^(i<ov   diatpiQti  nal  xov  iv  xavxm  yivsi  ^tomv  xttta 
xinovg'  olov  xo  tcdv  nBQÖUav  yivog'   ot  (tiv  ycr^  naKKaßitovoiv, 
ot   91   xqliovOiv.     29]  ib.  9,  9,  4.    ini   61   xov  ^QBvxiiv  ni^wt 
md^sixai  xmv  ceyglfov  6   riysfmv  avxaaag   a>g  fM/ctxovfUvog'    xovxov  & 
ctXovxog  iv  xatg  ntixxaig^   naliv  Ttqoci^txai  SilXog^  avxaCag  xov  w- 
xov  xQonov.  —  oi  fiovov  dh  6  nigdi^  ^Ssi,  äXXa  %al  XQiyfAov  iq>lffii 
%al  aklag  gxovdg.    30]  Athen.  9,  43.    Se6g>Qaaxog  yovv  iv  xf  m^i 
hBQogx&vCag  xav  bfioyevwv  ^o£  ^Ad'qvriai^'  qyr^olv  ^^inl   tads  ni^uug 
xov  KoQvöakkov  ngog  xo  Saxv  naxnaßiiovöiVj  ot  ö^  iithuiva  nt* 
xvßl^ovaiv'^.    Diese    Stellen    widersprechen   sich   nicht.    In  der 
letzten    liegen  die   technischen   Ausdrücke  für  die  beiden  Haupi- 
stimmen der  Rebhüner  vor,  wie  das  auch   in   einem  Buche  über 
die  Unterschiede  in   den  Stimmen  zu  erwarten  war.    KaKKaßt2[€iv 
kann  nur  diejenige  Stimme  bezeichnen,  durch  welche  das  Bebhun 
am  meisten  sich  auszeichnet,    da  es  nach  dieser  auch  Kannaßn 
oder  nannaßlg  genannt   wurde;   diese  Stimme   ist   einigermaßen 
deijenigen   eines   gackernden  Hones    (xanna^tiv)   änlich.     Als  der 
eigentliche  Gesang  des  Bebhuns  wird  das  xoxxcrjS^civ  auch  in  28] 
anerkannt,   da  ihr  die  andere  Art  von  Stimme  als  bloßes  zirpen, 
xQt^eiv,   entgegengestellt   wird.     In  29]  ist  dann   das  KtcKxaßltHv 
als  Sdsiv  anerkannt,  ganz  so,   wie  auch  beim  Hane  das  xoxxv'i^Eiv 
diese  Benennung  fttrt.    ^deiv  und  xQliBiv   sind  also  hier  die  allge- 
mein verständlichen  Wörter,  mit  denen  das  xatwaßl^Hv  und  das 
xixxvßl^Biv  beschrieben  wird: 

xaxTcaßt^Hv  :  ^detv  =  xtrxvßlittv  :  xglSetv. 
Weiter    wird    das    undeutliche   zirpen   welches  einige   Fische 
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hervorzubringen  verstehn,  mit  tgl^nv  bezeichnet,  genauer  aber  als 
y^Xt^eiv  beschrieben.  31]  Arist.  h.  an.  4,  9,,  3.  o[  öl  Px^^S  Sg)€avoi 
(liv  ticiv'  ovte  yiiq  nvsvfiova  ovte  itqftiiQlav  %cil  tpccQvyya  Sxovöi' 
'^;6ipovg  6i  xivag  ag>iaat  %al  tqiyfiovgj  ovg  liyovCi  gxovsiVy  olov 
kvQa  nal  XQOfug'  ovioi  yag  atptaOi  aCTtSQ  yqvhdfwv.    Vgl.  F.  121,  4. 

Endlich  wird  so  auch  das  zirpen  genannt,  welches  einige  Käfer 
hervorzubringen  verstehen,  indem  sie  den  Kopf  gegen  den  harten 
oberen  Vorderrand  des  Bruststückes  reiben.  32]  Theophr.  h.  pL 
4,  14,  5.  rcov  öh  cxfok'qxmv  roSv  iv  zatg  Cvxatg  ot  juiv  i%  avxrig 
ytvovratj  ot  il  ivxUrovxai  vno  xov  xaloviUvov  nsgcictov  *  navxsg  il 
ilg  K€(fa<fifiv  anoKa^ldxavxat'  q>&iyyovTai  dh  olov  XQiyfiov,  Beiläufig: 
diese  Stelle  zeigt  ganz  deutlich  die  Bedeutung  der  Wörter  c%(oXri^ 
und  TUQaaxrigy  so  dass  die  schwankenden  Angaben  in  den  Wörter- 
büchern vermieden  werden  könnten.  »Bgacxrig  heißt  buchstäblich 
„der  große  Homer  tragende^^  So  können  passend  nur  die  Bock- 
käfer, welche  Linne  als  Cerambyx  bezeichnete,  genannt  werden, 
wegen  ihrer  aufföllig  langen  Fülhörner,  derentwegen  man  sie  mit 
einem  Bocke  vergleicht.  Die  Larven  dieser  leben  in  der  Tat  im 
Holze,  in  welches  sie  tiefe  Löcher  boren;  sie  sind  in  32]  (Txcoilij^ 
genannt.  Keine  Larve  vermag  einen  zirpenden  Ton  hervorzubringen, 
wol  aber  viele  Bockkäfer  nebst  einigen  anderen  Käfern,  die  hier 
gar  nicht  in  Rechnung  kommen,  weil  ihre  Larven  nicht  im  Holze 
leben.  Der  Satz  ip^iyyovxai  61  olov  xgiyfwv  beziht  sich  also  nicht 
auf  die  <sxdXfj%igy  sondern  auf  die  Ktgaozm, 

7.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  in  einem  kleinen  Exkurse 
die  Namen  einiger  Insekten  auf  ihren  waren  Wert  zurückzufüren, 
da  in  den  Wörterbüchern  darüber  viel  verkehrtes  steht,  ich  aber 
in  der  Lage  bin,  darüber  ganz  sicheres  mitteilen  zu  können.  Doch 
sollen  nur  solche  Tiere  betrachtet  werden,  welche  bei  den  Glossen- 
scbreibem  gewissermaßen  als  Synonyme  des  oben  erwänten  aKcikti^ 
angefürt  werden. 

cxtilfi^  ist  eine  etwas  umfassende  Benennung.  Bei  Homer, 
II.  13,  654.  kann  es  nur  der  Regenwurm  sein,  ebenso  in  ver- 
schiedenen anderen  Stellen  alter  Schriftsteller.  Eine  Spezialbenen- 
nung  dieses  Tieres  war  yrlg  Ivxbqov,  wie  die  Beschreibung  der 
Bewegung  desselben  bei  Arist.  de  an.  ine.  9.  unzweideutig  zeigt. 
Außerdem  ist  cnmlri^  die  Bezeichnung  des  Spulwurms.  —  Sonst 
aber  werden  die  verschiedenen  Arten  der  Käferlarven,  z.  B, 
auch  die  der  Rüsselkäfer  in  Hülsenfrüchten,  Theophr.  h.  pL  8, 
10,  5.  so  genannt  Diese  alle  zeichnen  sich  vor  den  Maden  der 
Fliegen,  welche  von  Homer  an  den  Namen  svki^  haben,  namentlich 
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durch  eiBen  harten  Kopf  aus,  so  dass  auch  der  Laie  sie  leicht 
unterscheiden  würde,  sodann  durch  den  Aufenthalt  in  jenen  harten 
Organismen,  welche  sie  zernagen.  Diejenigen  Raupenarten,  welche 
in  Holz  boren,  wie  die  einiger  Spinner  und  GlasschwSrmer  würden 
von  den  Alten  ebenso  genannt  sein.  Sonst  heißt  die  Raupe  nafiicfi^ 
benannt  von  der  starken  Krttmmung  die  ihr  Körper  beim  gehen 
nach  oben  beschreibt  (besonders  auffällig  bei  den  Raupen  der  hier- 
nach benannten  Spanner,  Geometrae  unserer  Naturgeschichte,  einer 
Abteilung  der  Nachtfalter);  vgl.  Arist.  de  an.  ine.  9.  —  Was 
TQia gallig  bei  Alexis,  Athen.  3,  86.  sei,  darüber  brauchte  kein 
Zweifel  zu  herrschen.  Es  ist  die  Kolraape,  kein  anderes  Gewürm, 
da  nur  diese  die  Küchenkrftuter  (Xa%(xva  in  der  Stelle)  yemichtet. 
£s  ist  jetzt  ein  Scholion  zu  erklären.  Schol.  ad  Hes.  op.  420.: 
d^$,  ildog  axtiXfiiu>g  iyyivofiivov  Ivdov  rmv  ^vXmv'  Tif;  di,  a%oliil 

cvx<ov. 

Hierunter  ist  zunächst  die  Erklärung  von  f  ^  albern,  da  Hörn 
von  keinem  Tiere  gefressen  wird  und  gefressen  werden  kann.  Ebenso 
findet  sich  freilich  bei  Hesych:  Insg'  &tiQldui  anmlfiKosiifj  (wie 
Guyet  richtig  für  das  cnkrigoiiöri  der  Handschrift  gefunden  hat)^ 
a  »oTSiS^Ui  xit  nigma  nal  ra  |vAcr.  Dieser  Unsinn  gründet  sich  auf 
das  Misverständnis  einer  Homerischen  Stelle:  Od.  21,  395.  o  d' 
f,dfi  To|ov  ivtofMt  I  navtri  avactgmtpmv^  TCBiQ<o(uvog  Iv^a  xal  fv^a« 
firi  xiQa  liteg  iSouv  aTtotxofUvoio  J-ctv€t%xog.  Jeder  der  beiden  Hälften 
des  To^ov  naXlvtovov  wird  nämlich  nigag  genannt,  nicht  weil  er 
aus.  Hom  verfertigt  gewesen  wäre,  wie  noch  immer  in  Wörter- 
büchern zu  lesen  steht,  sondern  nach  der  Gestalt  Wo  wollte  man 
so  große  und  dabei  so  biegsame  Tierhömer  hernehmen?  Unter  Ttf; 
also  versteht  Homer  die  holzborenden  Larven  der  kleineren  Käfer- 
arten und  diese  Käfer  selbst;  nachher  aber  versteht  man  darunter 
den  Bakchuskäfer,  eine  Rüsselkäferart,  die  dßn  Weinstöcken  sehr 
schädlich  ist  Theophr.  c.  pl.  3,  22,  ö.  fr.  2,  8,  49.  Strabo  13,  1,  64. 
Käfer  und  Larve  nannte  man  gleich,  nachdem  man  erkannt  hatte, 
dass  jener  der  Erzenger  jener  axdXtixeg  sei;  dies  zeigt  ein  Frag- 
ment des  Alkman:  fr.  43  Bgk.  xal  ytotnÜiov  7xa,  tov  afinilmv  \  otp- 
'^orAfuiSv  oleTfJQtt,  Das  ist  genau  und  richtig  beschrieben:  denn  gerade 
die  Blattknospen  (ofpd'ttXfiot)  und  die  jungen  Blätter  werden  von 
dieser  Käferlarve  angegriffen;  der  Käfer  aber  zeichnet  sich  durch 
seine  schöne  purpurrot  und  violett  schillernde  Farbe  aus:  daher 
TtomlXog.  Die  Beschreibung  passt  durchaus  auf  kein  anderes  In- 
sekt   Dass  Tif;  aber  dasselbe  Tier  ist  und  der  Name  nur  dialektisch 
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yerscbieden  ist,  dies  ist  schon  aus  den  Angaben  über  seinen 
Aufenthalt  offenbar.  Denn  der  Weinstock  beherbergt  sonst  keinen 
so  schädlichen  Eftfer. 

Jene  holzborenden  kleinen  Käferlarven  heißen  also  in  der 
nachhomerischen  Sprache,  da  t^  die  besondere  Benennung  des 
BhyncMtes  Bacchus  L,  wurde,  d^/tf;.  Man  vergleiche  nur  Theophr. 
h.  pL  5,  4,  4  sq.,  wo  von  dem  eigentlichen  cnaXti^  aus  dem  der 
»SQainfig  entsteht,  unterschieden  wird.  Die  ^glycsg  sind  aber  wol 
die  Eftfer  selbst,  Börkftfer  (PHnus,  Anöbium  u.  s.  w.  unserer 
Naturgeschichte)  und  Borkenkäfer  {Bostrychus  L,  u.  s.  w.),  da 
sie  sich  viel  bemerkbarer  machen  als  die  Larven,  welche  aus  den 
Borlöchem  nicht  hervorkommen.  Diese  durchlöchern  selbst  unser 
Mobiliar,  Bücher  u.  dgl.  in  dem  Grade,  dass  diese  fast  siebförmig 
werden;  sie  heißen  dann  ^giiti^deörog.  Denkt  man  daran,  dass 
die  Borkenkäfer  von  den  Börkäfem  nicht  unterschieden  wurden, 
so  wird  sofort  eine  vielbestrittene  Stelle  klar.  Ar.  thesm.  427. 
vvv  d'  ovTog  avtovg  cSxoT^tt/;  EvQMiidrig  \  idCSa^e  ^QiJi'qdBaz^  {^uv 
cqf^yidw  I  i^ct^ttiUvovg.  Wenn  man  ein  Stück  Binde  eines  Nadel- 
holzes das  von  diesen  Eäfem  heimgesucht  ist,  in  Augenschein 
nimmt,  so  muss  man  erstaunen  über  die  viel  gewundenen  und 
doch  ganz  regelmäßigen  „Wurmgänge^^  An  diese  denkt  Aristophanes, 
dem  ja  öfter  änliche  Vergleiche  einfallen,  z.  B.  wenn  er  die  Kün- 
steleien des  Euripides  mit  „Ameisensteigen,  ^kVQii,fi%og  cetquitoi^'^ 
vergleicht.  Man  muss  überhaupt  eine  nicht  zu  geringe  Bekannt- 
schaft der  Alten  mit  den  natargeschichtlichen  Erscheinungen  vor- 
aussetzen. Schon  Homer  weiß  darüber  viel  mehr  als  die  späteren 
Glossenschreiber  und  Bücherflicker,  die  in  ihrer  Studirstube  vom 
hellen  lichten  Tag  nichts  wussten  und  z.  B.  wie  Älian  große  „natur- 
geschichtliche^'  Bücher  zu  schreiben  vermochten ,  one  auch  nur  durch 
eigene  Anschauung  zu  wissen,  dass  der  Storch  ein  Wandervogel 
ist  (Ael.  n.  an.  3,  23.  nqocanovGi  dl  xovg  jteXagyovg  xorl  avrovg 
'aviiq>6vyeiv  xatg  ytqivoig  xol  CwaTtoM^aCxsiv  xov  xEifmva), 

djfjl  ist  sonst  nicht  bekannt  imd  mag  eins  der  beliebten  ety- 
mologischen Eunststücke  der  Alten  sein. 

xifci^  fasst  die  den  Hülsenfrüchten  schädlichen  Rüsselkäfer 
zusammen  (besonders  Bruchus  L.). 

öi^g  ist  die  Eleidermotte,  auch  wol  die  Larve  der  Felzkäfer 
{Aüagenus  peUio  L,). 

Hfiqv  ist  die  bekannte  Gallwespenart,  ein  winzig  kleines  Tier, 
welches  bei  der  Zucht  der  Feigen  eine  bedeutende  Bolle  spielte. 

8.    Wir  kehren  zum  Hauptgegenstande  zurück.    irtTTiÜ^etv  ist 
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die  allgemeine  Benennung  für  die  p^mden  Töne  der  Vogel.  33J 
Ar.  av.  307.  lov  lov  xmv  oQvimv^  |  ioi)  lov  Tmv  xo^/%i»v*  |  oIb  iu- 
Ttl^iyvai  xal  xQi%ovCi  Swn&nqayoxtq,  Hieraus  hat  man  schließen 
wollen,  dass  nmliuv  speziell  ein  Ausdruck  für  die  Stimme  der 
Amsel  {}io^i%og)  sei:  als  ob  diese  nicht  auch  als  Mitpiperin  auf- 
gezält  werden  könnte!  Lehrreich  ist,  dass  junge  Vögel,  die  ja  nocli 
nicht  ordentlich  singen  sondern  nur  pipen  können,  auch  nlno^ 
hießen.  34]  Athen.  9,  7.  xorl  ya(f  OQvi^mv  TtXrj^og  ^v  ael  Koi  pivmv, 
Ixt,  de  xav  vsacmv  o^v^onv,  ovg  nlnovg  uvhg  xctkovatv.  —  Ich  halte 
bei  beiden  Wörtern  die  Schreibart  mit  einfachem  n  für  die  richtige^ 
teils  weil  der  wirkliche  Klang  so  genauer  nachgeamt  wird,  teils 
weil  das  SchwAken  in  der  Schreibart  sich  hier  wie  in  zalreichen 
anderen  Fällen  leicht  dadurch  erklärt,  dass  man  durch  die  Ver- 
doppelung des  Konsonanten  in  Gedichten  sich  die  Länge  der  Silbe 
klar  machte  {^EQiwvg  st.  ^Egivvg,  IlaQvaCöog  st,  üaQvaaog  u.  8.  w.). 

Manche  Vögel  lassen  beim  ersten  Erwachen  einige  stärkere 
pipende  Töne  hören,  ehe  sie  ihren  eigentlichen  Gesang  beginnen. 
Dies  heißt,  speziell  beim  Fink,  cit{£€iv.  35]  Theophr.  fr.  6,  3,  39. 
Als  Wetterzeichen:  cnlvog  (SXQovd'og  cicl^mv  Fodfv,  xsifUgtov,  36] 
Arat.  1024.  xal  (fjtlvog  i}cSa  aiti^tov. 

9.  Es  sollen  nun  in  dem  folgenden  die  speziellen  Benennungen 
für  die  Stimmen  der  Tiere  der  kenntlich  gemachten  drei  Klassen 
zusammengestellt  werden.  Die  allgemeineren  Bezeichnungen  gebe 
ich  nur  da^  wo  Spezialansdrücke  fehlen,  oder  wo  diese  Wörter  bei 
dem  betreffenden  Tiere  auch  schon  zu  mehr  oder  weniger  tech- 
nischen Ausdrücken  geworden  sind. 

Vom  Adler  und  Geier:  xXäZetv,  KXaipril.  §  4. 

Habicht:  ^litciv.    PolL  5,  89. 

Rabe  und  Krähe:  Kpiü2l€tv,  KpuJTMÖc.  Poll.  5,  89.  Hes.  op. 
745.  Arat.  953.  —  Übertragen  wie  unser  krächzen,  Lucian.  de 
electro  5.  Ar.  Flut.  369.  Lys.  506. 

Kranich:  xXaTTCtZeiv,  KXaTT^    §  4. 

Storch:  warscheinlich  KporeTv.    F.  121,  1. 

Han:  kokku2I€iv.  Ar.  eccl.  34.  Luc.  gall.  14.  Arist.  h.  an.  9, 
36,  1.  Theoer.  7,  124.  Athen.  14,  84.  Vgl.  Kock  zu  Ar.  ran.  1379. 
Sonst  äöeiVj  tpörj.  §  2. 

Hun:  wenn  es  im  Begriffe  ist  Eier  zu  legen,  gctckeln:  kuk- 
KoZeiv.   Hesych. 

Perlhun:  xaKKoZetv.   PolL  5,  90. 

Bebhun:  KQKKaßiZeiv  (aSeiv),  TirrußiZeiv  (r^/fctv).  §  6. 
Ar.  av.  236. 
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Eule:  KiKKaßd£€iv.  So  wird  ancb  bei  Ar.  Ljs.  761.  statt 
naxKaßl^Btv  zu  lesen  sein,  da  der  Eulenruf  ntxnaßav  beißt,  id.  ay. 
261.,  und  bei  Eustbat.  p.  229,  29.  jene  Wortform  überliefert  ist. 

Taube:  TOTT^Zciv.  Poll.  5,  89.  Xapuveiv  Anonym.  II.  binter 
Valckenaers  Ammonios. 

Turteltaube:  Tpu2l€iv.  Poll.  5,  89.  Daber  der  Name  t^vj^cov. 

Scbwan:  adsiv.  §  2. 

Qans:  nXa^etv.  Ael.  n.  an.  5,  29.  12,  33. 

Beiber:  ßoav.   Ael.  n.  an.  7,  7.   ulaisiv  13].. 

Drossel:  KtxXdZeiv.  Anonym.  IL  binter  Valckenaers  Ammon. 

Nacbtigal:  ^ietVj  dörj^  {iiilog)  §  2.  XctXaystv  §  3. 

Kukuk:  kokku£€iv.  Hes.  op.  484.  Ar.  ran.  1379. 

Fink:  CTrCZeiv.  §  8. 

10.  Amphibien  und  Fische. 

Frosch:  ^deiv,  XaXateTv.  §  3.  Stimme  des  Männchens  bei 
der  Parung:  öXoXu2l€tv.    §  3. 

Feuerkröte:  öXoXüCeiv.  (?)  §  3. 

Schlange:  cupi2:€iv,  cupiTMÖc.  Arist.  h.  an.  4,  9,  5. 

Schildkröte:  das  leisere  zischen  derselben  beißt  ciZciv,  ciYMÖc. 
Arist.  h.  an.  4,  9,  5.  Doch  haben  diese  Wörter  eine  umfassende 
Anwendung,  z.  B.  von  dem  zischen  siedenden  Wassers. 

Einige  Arten  Fische:  T^/{^£iv,  TQiyfiog;  yQvXl^siv^  y^v- 
XiCfAog.  §  6.  F.  121,  4. 

Wels:  fivfftv.  F.  121,  ö. 

11.  Insekten. 

Zirpe  (Zikade):  ßaßpd2[€iv.  Ananius  5,  6.  adeiv.  §  2.  ri%Biv, 
F.  116,  4.  So  w&ren  auch  die  Töne  der  Heuschrecken  zu  be- 
nennen. 

Bockkäfer.  Die  Töne  welche  viele  von  diesen  und  einige 
Blattkäfer  durch  Reibung  des  Kopfes  hervorbringen:  xgC^eiv.  §  6. 

Wespen.  Die  starken,  schwirrenden  Töne  beim  fliegen:  §01- 
tttv.   F.  119,  16]. 

Biene.    Das  summen  beim  fliegen:  ßo]üiß€iv.   F.  119,  2. 

Mücke.  Das  feine  summen  beim  fliegen:  ccpriKav.  Bei  dem 
Anonym.  IL  Valckenaers  steht  aq>i^.  Da  aber  dieses  Wort  un- 
belegt ist  und  eine  Ableitung  nicht  ersichtlich  ist,  so  bezweifle  ich 
nicht,  dass  wegen  der  sehr  neuen  Sprache  des  Verzeichnisses;  über 
welche  F.  121,  1.  gesprochen  wurde,  der  lotakism  hier  sein  Spiel 
getrieben  hat.  öq>fi%av,  von  tf^r/l  abgeleitet,  würde  Sinn  haben, 
und  die  feinen  schwirrenden  Töne  einer  fliegenden  Mücke  mit  dem 
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änlichen,  aber  viel  stftrkeren  schwirren  der  Wespen  vergleichen. 
—  ßofißsiv  F.  119,  2. 

Fliege:  ßpo)LieTv.  II.  16,  642. 


123. 

Töeoc,  ^oeeTv. 

t|ii8upoc. '  t|iidupü[€iv.    ipiduptciLiöc.    i|ii9upic)Lia. 

TpuZeiv. 

1.  Der  deutlich  ariikalirten  und  durch  helle  Betonung  zu- 
gleich wolklingenden  und  allgemein  verständlich  offenbarenden 
Sprache,  die  Homer  so  trefflich  durch  avdt/,  aifdäv  und  ipmftiv 
bezeichnet,  ist  einerseits  diejenige  Sprache  entgegengesetzt,  welche 
durch  Schwäche  des  Tons  oder  dadurch  undeutlich  ist  dass  der 
hörende  durch  gleichzeitiges  sprechen  vieler  einen  verwirrten  Ein- 
druck erhält;  andererseits  bildet  die  Sprache  derjenigen  einen  Gegen- 
satz ,  welche  irgend  einen  Fehler  in  den  Sprachorganen  haben  oder 
wegen  schlechter  Qewönung  diese  oder  jene  Laute  nicht  richtig 
artikuliren  können.  Verben  welche  die  erstere  Art  der  Sprache 
bezeichnen  habe  ich  in  dieser,  diejenigen  welche  die  andere  Art 
ausdrücken  in  der  folgenden  Familie  zusammengestellt 

2.  Bei  Wörtern  wie  ^öGoc  und  (SoOeiv,  die  keinen  scharf 
ausgeprägten  Begriff  haben  und  bei  denen  zwei  Anschauungen  fast 
selbständig  neben  einander  gehen,  ist  es  am  besten  nur  die  alte 
klassische  Sprache  zu  berücksichtigen.  Das  Substantiv  finden  wir 
an  zwei  Stellen  bei  Aisch jlos ;  an  der  ersten  bedeutet  es  das  viel- 
tönende Geräusch  welches  entsteht,  wenn  eine  große  Anzal  von 
Menschen  durcheinander  spricht;  an  der  zweiten  das  gleichartige 
geräuschvolle  Einfällen  vieler  Schwerthiebe.  1]  Aesch.  Pers.  406. 
K€tl  (iriv  naq^  rifuv  Uegötdog  ylcicarig  (od^og  \  wriyvt/at€,  xovxir'  fjv 
jLtiUftv  axftif.  2]  ib.  462.  xikog  ö'  itpogiiti^ivreg  ig  ivog  ^ov  \ 
Ttalovöi^  TiQEOKOTtovci  dvcxi^vov  fUlti,  Man  vergleiche  zu  der  letzten 
Stelle  F.  56,  7.  —  Das  Verbum  beziht  sich  in  den  beiden  Sopho- 
kleltschen  Stellen  ebenfalls  auf  das  vielgestaltige  Geräusch  von 
vielen,  die  durch  einander  sprechen.  3]  Soph.  Ant.  259.  loyoi'  ö^ 
iv  akX'qloiaiv  iQQO^ovv  kcckoIj  \  (pvXai  iUy%(av  g?vXoxa,  xav  iylr 
yvsTo  I  nkfiyri  v6lBvxma\  ov6'  o  KwXvctov  itaQfjv,  4]  ib.  290.  aUa 
xaxka  Kai  nalai  itoU&g  \  avö^eg  fioXig  g>iQOVTEg  igQo^ovv  iiiol,  \ 
x(fvgnl    nwQci    ceiovxsg,    ovd'    wtb  fvyw  |  k6g>ov    diiwUag    el^ov,    wj 
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<ni^€iv  i(ii.  Offenbar  kann  auch  in  4]  kein  leises  flüstern  ge- 
meint sein;  Kreon  will  vielmehr  sagen:  unter  einander,  heimlich 
vor  mir,  lärmten  sie  genug  durch  einander.  So  zeigen  diese  Wörter 
auch  dieselbe  Anschauung  wie  ^6&iov^  und  selbst  in  2]  ist  die 
Bezihung  auf  starken  Schall  noch  offenbar,  obgleich  die  andere 
Bezihung,  auf  die  kräftige  Bewegung,  das  kräftige  schwingen  der 
Schwerter,  im  Vordergründe  steht.  Eine  änliche  Erscheinung  fanden 
wir  in  F.  56.  bei  (6&iov,  dessen  Bezihung  auf  den  Schall  zuletzt 
vergessen  wurde. 

Dass  ein  solches,  weniger  verständlich  artikolirtes  Gelärm  in 
Worten  nicht  notwendig  von  mehreren  auszugehen  braucht,  zeigt 
die  Anwendung  von  Kaxoi^Qo^siv,  worüber  die  in  F.  4,  7.  zitirten 
Stellen  zu  vergleichen  sind.  Eine-  ganz  folsch  verstandene  Stelle 
wird  jetzt  klar.  5]  Hes.  op.  220.  tilg  dh  iCntig  ^^og  ilnofUvrig  ^ 
%  ttvdifsg  SymCi  \  6mQog>ayotf  (XKoh^g  öh  dlx^jng  xqIvo^Ci  ^iiumctg,  | 
fl  d^  ?^Btat  nkalovöa  Ttohv  xal  J-rj&ea  kamv^  \  r^iga  J-eacaiUvrij  nccxov 
iv^qwtotat  (piqovca^  |  otxz  fuv  li^BlaOmoi.  %al  ovx  Id'etav  ivetnav. 
Götüing  erklärt:  yj^^og]  sc.  iazL  'Pi^og  non  est  via^  neque  ut 
olim  pjatabam  rei  publicae  perversio,  tumultus  ex  rapta  obtorto 
collo  justitia  ortus.  Sed  haec  est  sententia:  ruit  justitia  eo,  quo 
ab  injttstis  hominibus  rapta  trahitur^'.  Aber  wie  sollte  denn  ^o^og 
den  Sturz,  TCt&iuc  bedeuten?  Dafür  ist  in  den  übrigen  Belegen  von 
^o^og  und  ^o&siv  nicht  die  leiseste  Andeutung,  und  damit  steht 
in  noch  direkterem  Widerspruch  die  Anwendung  von  nanoQQO&uv. 
Aach  in  der  Hesiodischen  Stelle  ist  ^o&og  nichts  als  die  laute  und 
unartikulirte  Sprache,  d.  h.  speziell  an  dieser  Stelle  der  laute 
Widerspruch,  der  nur  in  lautem  Weinen  (xAcr/av,  was  dort  ja  aus- 
drücklich erwänt  ist)  sich  äußert;  vgl.  4],  wo  ebenfalls  von  dem 
lauten  murren  gegen  etwas  die  Bede  ist.  „Laut  murrt  die  Dike, 
wo  bestechliche  Richter  ihr  Qewalt  antun,  und  laut  weinend  und 
klagend  folgt  sie."    Vgl.  über  xXaUiv  F.  26,  1. 

3.  YiGupoc  flüsternd,  ipiöupKeiv  flüstern,  ipidupicjüiöc  das 
flüstern  y  Geflüster,  und  t|iidüpic]üia  das  einzelne  flüsternd  gesprochene 
Wort  (pL  Worte),  entsprechen  genau  den  deutschen  Wörtern.  Sie 
bedeuten  also  das  leise  sprechen  oder  ins  Or  flüstern,  werden  der 
lauten  und  freien  Sprache  entgegengesetzt,  sind  der  Ausdruck  für 
das  flüstern  der  verliebten ,  ebenso  aber  auch  für  die  Orenbläsereien 
der  Verleumder,  und  werden  ebenfalls  auf  den  sanften  Schall  des 
Windes  in  den  Baumblättern  übertragen.  6]  Fiat.  Gorg.  485  D. 
VTta^H  TovT^  TG9  ov^QoiTtfp  .  .  ivavÖQfo  yBvio^cti  g>BvyovTi  xa  lUöa 
frig  nolicag    nal    rag   äyoQcig^    iv   cdg   igni    o   itoifjftrig   xavg  avdgag 
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aQiitQBTceig  ytyvBö^ai,  Kcctadidvxou  6i  rov  Xomov  ßiov  ßimvai  fisia 
(iBigaKlav  iv  ytovlcc  vQmv  Jj  reTzdQav  tfii'^p/^ovrcr,  ilBv^egov  di  xccl 
fUya  xal  veaviKov  firiSinoxB  ip^iy^aC^tiL  7]  Theoer.  2,  141.  nun 
taxif  X^cog  ivcl  %Q(orl  fCBTuclvexOj  %al  xcc  TcgoCfOTCa  \  ^€Q(iov(q^  tiq  fj 
ytQoC^Bj  %al  i^i^gladofug  aöv,  —  8]  Sopb.  Aj.  148.  roiovadi  Xoyw; 
^Ifi^Qiwg  nldacmv  \  slg  axa  ipigst  itaaiv  ^OdvaaBvg^  \  xai  6q>6ö^ 
ml^Bi.  9]  Pind.  Pjth.  2,  75.  6  öh  'Pa6a{iav&vg  bv  ninQuyBv^  on 
q>qBvw  I  ^XaxB  xo^ttov  ofKDftijrov,  ovd'  anixciiai  ^v(iov  xi^icBtai  Iv- 
öo^BVj  I  ola  %l;i^Q(ov  nakdfiaig  btibx^  mbI  ßgox^v.  —  10]  Ar.  nub. 
1008.  TiQog  iv  Sga  icttqfov^  onoxav  Ttkdxavog  TCXBXia  ij/tOv^/^i^.  11] 
Theoer.  1,  1.  icdv  xt  xb  ^t^giCfut  xcrl  a  nlxvg^  oItcoIb^  rryva  |  a 
noxl  xatg  nctyulci  (iBkladBxat'  aöv  Öh  xai  xi)  \  avglcÖBg, 

4.  rpu2l€tv  entspricht  ebenso  genau  dem  deutschen  „^ 
mucksen",  d.  h.  es  ist  ein  nur  in  negativen  Wendungen  Torkom- 
mender  Ausdruck,  also  bei  Negacionen,  in  Bedingungssätzen  und 
mit  Ausdrücken  wie  xolfMtv  „wagen*^  f^^&ge  du  nur  dich  zu  mucksen, 
und  dich  soll .  .^'  Es  bezeichnet  das  unartikulirte  murren  oder 
knurren  mit  kaum  geöffneten  Lippen ,  wie  es  diejenigen  tun,  welche 
sich  nicht  mit  der  Sprache  herauswagen.  12]  Ar.  nub.  963.  Von 
der  alten  strengen  Erzihung  der  Knaben:  rcQcixov  (ilv  iSsi  jcaiöog 
fptovriv  ygv^avxog  (iridiv  axovöai'  \  bIxu  ßadi^Biv  iv  xaUSiv  oöotg  ei- 
xdxxmg  Big  Kt^agiiSxov  xxL  13]  Alcaeus  com.  b.  Athen.  9,  54.  hol 
yccQ  aifxog  iaxiv'  bX  xt  y^^o^i  \  cov  0Oi  XiyiQ  nkiov  xt  yaXa^tivov 
(ivog ...  14]  Ar.  Flut.  454.  ygv^Btv  dh  %al  xoX(ucxovy  co  xixOap- 
(utxBy  I  in^  avxogxoQca  ÖBtva  öq^vx^  slXtifiiiivm;  15]  Isae.  8,  27.  ffU.' 
ovTO  r^  xov  nQfiyfiaxog  aXrj&Bla  muxBitiTcXriKxo^  £<yr'  ovo*  iid  xov 
fivi](Aaxog  i(iov  TioiovfAivov  Xoyovg^  xal  xccxriyoi^ovvxog  ^toxXiovg  on 
TOT  x^fiaxa  äiCfXFCBQciv  xovxov  fiot  TtiitBiXBv  cnupiaßf(tBtv  ^  ovx  IxoX- 
firiöB  yifv^at  xb  naqiitav  oidiv^  ovd'  bIicbIv  et  vvv  ToA/ucf  XiyBiv, 
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124. 

YeXXöc.    i|i€XXi2[eiv,  ipeXXiZecGai,  ipeXXÖTTic.    ipeXXicfiöc. 
TpauXöc.    TpauXiZeiv.    TpauXÖTiic    rpauXicjiöc. 
icxvöq)UJV0C.    icxvoq)(jüvia. 
ßarrapiJeiv.    ßaTTapicrrjc.    ßarrapicfiöc. 

1.  Die  deutschen  Synonyme,  welche  den  hier  zusammen- 
gestellten griechischen  Wörtern  entsprechen,  sind  stottern^  stammeln 
und  lauen.  Die  Grenzen  der  Bedeutung  liegen  freilich  im  Griechi- 
schen anders,  und  daher  wird  es  von  Nutzen  sein,  zuerst  die  Yer- 
hftltnisse  in  der  Muttersprache  ins  Auge  zu  fassen.  Eberhard 
unterscheidet  im  „Synonymischen  Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache"  Nr.  1104.  recht  gut: 

,;Da8  stottern  besteht  in  einem  unterbrechen,  anhalten  und 
widerholen  der  Wörter  und  Silben,  das  mit  einem  peinlichen  GefUl 
der  Anstrengung  des  sprechenden  begleitet  ist.  Es  hat  bald  seinen 
Grund  in  einer  fehlerhaften  Naturanlage,  bald  in  einer  unglück- 
lieben Angewönung.  Stammeln  und  lallen  zeigen  eine  bloß  un- 
volIstSndige  Sprache  an,  one  die  übrigen  Fehler  des  stottems.  86 
ist  der  erste  Versuch  der  Kinder,  wenn  ihre  Sprache  nur  halbe 
Wörter  hervorbringt,  und  ihre  noch  ungeübte  Zunge  selbst  in 
diesen  Bruchstücken  der  Rede  so  angenehm  ist.  Von  diesem  stam- 
meln ist  das  lallen  .noch  ein  höherer  Grad;  denn  es  bedeutet 
Laute,  die   mit  der  bloßen  Bewegung  der  Zunge  artikulirt  sind^\ 

2.  Wir  haben  eine  treffliche  Unterscheidung  der  Wörter  in 
der  folgenden  SieUe.  1]  Arist  problem.  11,  30.  Jut  xl  laxvoqxo- 
voi  natösg  imklov  ^  avö^sg;  ^  ScnsQ  %al  rcov  %etQav  %ai  tmv  no- 
^(iov  ubI  riTxov  nqccvovCt  natöig  ovre^,  xal  o6oi  iXarrovg  ov  övvavrai 
ßaSiiuvj  bfiol(og  xal  TTJg  yXmxrig  ot  vedxBQOi  ov  övvavrai;  iccv  de 
navtoTtaai  fUKQol  (oüiv  ov6h  fp&iyytü^ut  dvvavxaij  oiU'  ^  SöTtiQ  ta 
^gUi  dia  t6  iiri  %Qccvetv.  erij  d'  av  ov  (wvov  inl  xov  ia%vo(p(ivoVj 
(dka  xal  T^oviloi  xal  iffikXoL  17  (Uv  ovv  XQavkoTtigj  lal  y^aii- 
Utaog  uvog  fi^  TiQaiEiVj  %al  lovro  ov  xo  xv%6v.  r,  6h  'iffEXloxfig, 
t^  i^aiQHV  xif  rj  y^afifia  iq  övlkaßriv.  rj  Si  Icxvotpavlaj  iicb  xov 
fii|  övvttö^ai  xa%v  cwci'^ai  xfjv  hiqav  övXXaßriv  n^bg  xt^v  kciqav, 
^xnavxa  öl  61  advvafjUav'  x^  yciQ  öictvola  ovx  vitriQixEi  ti  ylaööa. 
tcnnb  dh  xovxo  xal  ot  (U^ovxeg  na6%ovCt  xal  ot  Jtifsaßvxai'  ffxxov 
diiuivxa  av(Aßa£v8i,  —  Hiermit  stimmt  2]  ib.  11,  54.  Öiic  xl  la%v6- 
(puivoi  ylvovxtti;  ij  aixiov  ^  xcrratfn/^i^  xov  xonov  m  ip&lyyovxai^ 
^  wSfK(^  anonXi^^  xov  (li^ovg  xovxov  icxlv;  dio  xccl  ^EQfiaivofASvoi 
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vno  oTvov  nal  rov  XiyBiv  avvEx6igy  ^ov  cvvsl(fov6t  xov  loyov.    Vgl. 
ib.  11,  55.  60. 

Hiernach  wäre  icxv69UJVOC  der  stotternde,  der  mit  der  Bede 
überhaupt  nicht  fertig  werden  kann,  darin  stecken  bleibt,  nur  dass 
in  den  Aristotelischen  Beschreibungen  von  jenen  lästigen  Wider- 
holungen  der  Wörter  nicht  gesprochen  wird.  Der  i|i€XXöc  möchte 
unserm  Stammler  entsprechen,  der  mit  verschiedenen  Schwierig- 
keiten der  Aussprache  zu  kämpfen  hat;  der  TpauXöc  dem  lallen- 
den, der  einzelne  Konsonanten  nicht  auszusprechen  vermag. 

3.    Die  {cxvoq)U)via,  anf  den  Zusammenhang  der  ganzen  Bede 
gehend   {avvelQUv  rbv  loyov,   2])   ist  eigentlich  weniger  den  Kin- 
dern zuzuschreiben,  da  es  bei  ihnen  sich  nicht  um  die  Zusammen- 
fügung  der  Teile  der  Bede  handelt,  sondern  um  die  Bede  selbst, 
d.  h.   den   größeren   Zusammenhang   der   Gedanken.    Daher   wird 
ihnen   in   3]   nur  das   ^Ekkl^etv  und  tQavXlieiv  zugeschrieben, 
und  in  4]  erscheinen  diese  Arten  der  Sprache  als  in  einem  orga- 
nischen Mangel  begründet.     Dagegen  wissen  manche  und  wol  die 
meisten  Menschen,  wenn  ihnen  ein  angehender  Bausch  die  Zunge 
gelöst  hat,   viel  freier  zu   sprechen,   als  wenn  sie  im  vollständig 
nüchternen  Zustande  „von  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt  wer- 
den *',  d.  h.  zu  viel  das   für  und  wider  überlegen  und  deshalb  zn 
keinen  bestimmten  Aussagen  sich  aufzuraffen  vermögen.    Vgl.  2]. 
—  3]  Arist.  h.  an.  4,  9,  8.     oöoi  dh   xatpol  ylvovtat  i%  ytvntjg^ 
Tcdirceg  xal  iveol  (taubstumm)  ylvovrai'  (ptoviiv  f/iv  ovv  atpuecif  Sia- 
Xbkxov  dh  oxfÖEiilav,    ra  Sh  naiöla  Saneg  %al  rcov  aXXwv  (iOQlav  ov% 
iyK^arij  iaitv^   ovtG>g  avdh  rilg  yAcorn/^  to  nqmovj    xal  ictiv  itfXfj 
Kttl  inoXvttai  o^ialxtQOVy    Sozb  flpeXXliovöi  xal  XQUvXl^ovCi  ti 
noXXa.    4]  id.  de  part.  an.  2,  17,  2.    xal  ngog  t^v  tcov  y^afiitatav 
did^gaciv  xal  %^g  xov  Xoyov  19  (laXaxri  xal  nXaxBia  {yXwxa)  %i^ 
Oirfiog'   avtniXXiiv  yaQ   xal   ytQoßdXXetv  TtavToöanfj  xoiavxti  ov6a  xal 
anoXeXvfUvfi  fuiXtCx*  av  övvatxo,    dijAot  d'  0601g  fiij  Xiav  anoXiXvtai ' 
ijfBXXl^ovxai    yicQ   xal    xgavXlSovöij    xovxo    d^    iitxlv  Mtia  xw 
yQaii(idx(ov. 

Dass  femer  i|i€XXi2[eiv  die  größere  Unfähigkeit  ist,  rpauXiZeiv 
die  geringere,  wie  das  die  Aristotelische  Definizion  besagt,  zeigt 
sich  besonders  darin,  dass  das  erstere  Wort  die  ganze  mangelhafte 
Sprache  des  Kindes  zusammenfasst ,  und  bildlich  auch  auf  eine 
ungenügende  und  gleichsam  kindliche  Darstellungsart  überhaupt 
übertragen  werden  kann.  5]  Plat.  Gorg.  485  B.  xal  lytoyt  ofioio- 
xaxov  ndcxm  TtQog  xovg  q)iXo<sog>ovvxag  cnönsQ  n^og  xovg  iffeXXi^OfUvovg 
Xtfl  naiiovxag,    oxav  fdv  yag  natölov  Tdo,  09  ixi  nqocr^xii  öiaXiyiö^at 


124.  ifBixiiBiv.  371 

ovwy  ^IfBXh^ofUvov  nal  natiov,  %ctl(fm  xs  %al  jaglev  (loi  q>alveTai  xal 
ilBvd'SQiov  Kai  nqinov  r-g  xov  naiölov  tikMla^  oxav  Sh  cafpmg  6ia- 
keyofiivov  naidaQlov  axovtfo),  iti%q6v  xl  fioi  6ok€i  Xfffifia  elvai  mcI 
ävia  (wv  xit  ana  Kai  (Wi  öokbi  dovXwiQBTtig  xi  slvai '  oxav  Si  avÖQog 
axovöij  xig  "^BXhSofiivov^  ij  Tcal^ovxog  oga,  KoiayiXaaxov  tpalvnai  Kai 
SvavÖQOv  Kai  Tclriyav  a^iov.  6]  Aiist.  metaph.  1,  4.  Über  des 
Empedokles  beiden  Prinzipien  der  Dinge,  die  er  (piJJa  und  vBixog 
nennt:  bI  ya^  xig  aKokov^oCri  Kai  Xafkßavoi  ngog  xifv  Sucvouev^  Kai 
(ATI  ngog  a  'iltBlkitexai  Uyoiv  ^EfutBdoKkrjg  ^  ev^tfei  ti}v  filv  fpdlav 
slvai  xav  ayad^mvj  x6  6h  vBtKog  xav  xoxcov.  7]  ib.  1,  7.  tffBXXiio- 
iUvti  ya(f  ioiKBv  i^  ic^mri  (ptloüatpla  tcbqI  itavx&v,  axB  via  xs  Kai 
xotv*  ä^ag  ovaa  Kai  xb  tt^cStov*  ItibI  Kai  ^EfiTtBiofdilg  ocxovv  xm 
layqt  ^ölv  slvai. 

Jene  mangelhafte  Aussprache  einzelner  Laute,  d.  h.  Konso- 
nanten, die  als  das  Wesen  des  x^avll^stv  angegeben  wird,  er- 
zeugt aber  in  der  Tat  in  manchen  Fällen  einen  Wolklang,  der 
nicht  in  der  Einbildung  begründet  ist.  So,  wenn  das  stark  rol- 
lende r  durch  den  einfachen  Zungenschlag  des  l  ersetzt  wird,  und 
überhaupt,  wo  an  die  Stelle  harter  Konsonanten  weiche  treten 
(was  gewönlich  dabei  der  Fall  ist),  oder  gar  in  den  Komplex 
mehrerer  Konsonanten  ein  Vokal  statt  eines  einzelnen  unter  den- 
selben eingeschoben  wird.  Wer  zuerst,  da  es  anderen  noch  unge- 
wont  war,  statt  xixvfcvxai  xBxvtpazai  sagte:  dieser  beging  eigentlich 
einen  Fehler  von  der  Art.  Daher  kann  xqavXog^  nicht  aber  '^bX- 
log  oder  lc%v6q>i!ovog  ein  Wort  werden,  welches  den  Wolklang, 
z.  B.  des  Vogelgesanges  hervorhebt.  8]  Mnasalcas,  Anth.  Pal.  9, 
70.  XQavXa  fuwgoiiiva^  Ilavdtavl  na^ivB^  ipava^  |  Trigiog  ov  ^s- 
fitxmv  atl>aniva  XB%iaVj  \  xItvxb  nava(iiQtog  yoaBig  ava  ddofMr,  xBhdov; 
9]  Philipp.,  Anth.  Plan.  141.  KoX%lda  r^v  litl  natclv  aXacxoQay 
XQavXk  %BXtdaVj  \  it&g  hX'qg  xBxiaiv  (latav  ?%€iv  Idlav] 

4.  Wir  finden  auch  genauere  Angaben,  dass  nämlich  das 
xQavXl^Biv  besonders  sich  äußerte  in  der  ünföhigkeit  das  9  oder 
auch  XQ  auszusprechen;  und  dass  dagegen  das  'i\>BXXliBiv  in  man- 
nigfachen Auslassungen  und  Verwechslungen  sich  zeigte,  aach  die 
F&higkeit  des  Oesanges  ausschloss.  10]  Plut.  Ale.  1.  Von  Alki- 
biades:  t^  6h  (pmvy  Kai  r^v  XQavXoxrixa  ifjoc^ifffai  Xiyovöij  Kai  xm 
XaXm  ^i^avovqta  naqac%Blv  laqiv  iitixBXovCav,  \i^i^vrj[tai.  6b  Kai  ^Aqiöxo- 
fpavrig  avxov  xijg  t^avAari/Tog  iv  olg  imawoTttBi  Sim(fov'  „cfc'  ^AXm- 
ßui6fig  bIocb  ttQog  (U  x^avXlöag*  \  'OXag  BiaXov;  t^v  KB<paXriv  KoXa- 
«Off  l%Bi.  I  iif^mg  yB  rovr'  ^AXKißia6fig  ixQavXiöBv  (=  ogag^  Sitogov^ 
KOQCMog).    11]  Galen,  vol.  9.  p.  268.    ScTUg  xb  ^BXXl^Ba&ai  xrig 
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dtaUnTov  na^g  iavlvj  ov  v^g  (pmvrjg^  ovvio  xal  xo  T^avl/^fiv,  fif} 
dwaiiivfig  xrg  yXumrig  ixQißag  italvag  Öucq^^vv  xag  qxavagj  oöai 
dia  tov  t  %al  q  Xiyoviaif  na^aitiQ  avn^v  xs  xavxtiv  xQovXmCiv,  %ai 
ofioÜQg  xaaii'  x(fixBi^  '^Q^l'^h  ^^^vg,  T^Q0%6g^  xifvfpSQogy  oöai  xe  SXlat 
TtaQcmX^öun  xtA.  —  12]  Easthat  p.  1635,  22.  6  xmiunog  (Ar.fr. 
536)  xb  KanTca  i^tXmv  yiX&xa  iiUvriCev  elnmv  ovt(d*  ^^bXXov  icri 
(xb  naiilov)  mal  naXet  |  n^v  S^xov  a^rtov,  T17V  Sh  TvqA  x^oq>aXUa, 
xb  d'  Saxv  tfvxa.  13]  Plnt.  mor.  p.  621  £.  xotg  XsyofUvoig  n^- 
xayiMtötv  i^vßgl^ovöt  TCQOCxaxxovxeg  ^ÖBiv  ^eiXoigj  rj  mevC^ia^ai  tpaXa- 
x^rg,  ^  icwoXiaSBiv  xiaXotg, 

5.  Wenn  Wortformen  wie  iffsXXoxrig  und  rlfsXXiöfiog,  x^av- 
Xoxrig  und  x(^avXtaii6g  gleichmäßig  in  Gebrauch  sind,  so  pflegt 
die  erste  derselben  die  Eigenschaft,  die  andere  die  Handlung  zu 
bezeichnen;  nur  dass  eine  strenge  Orenze  hierbei  nicht  innegehalten 
werden  kann.  Vgl.  1],  wo  offenbar  das  ganze  Wesen  eines  r^crv- 
Xog  und  ^eXXog  durch  xQncvXoxrig  und  ^eXXoxtig  bezeichnet  wird,  mit 
14],  wo  die  Rede  von  einer  Nachamung  der  Handlung  ist  14] 
Flut.  mor.  53  C.  &g  nov  xal  IlXuxtavog  inoiufui&^al  q>aöt  xovg 
6vvi^&Eig  xb  i7tl%v(fxovy  ^AQtiSxoxiXovg  di  xbv  xQovXiCfiov^  ^AXs^avdgov 
6e  xov  ßuCiXimg  xr^v  (yxXiCiv  xov  XQa^i^Xov  nal  xi]v  iv  xw  duxXiyiü^ai 
XQaxvxrita  xrjg  (pavtig. 

6.  Am  genauesten  entspricht  nach  dem  obigen  xQavXi^nv 
unserm  lallen,  wobei  auch  wir  am  meisten  an  eine  Verwechslung 
des  r  mit  dem  l  denken;  ^ilpeXXlisiv  aber  ist  etwas  weniger  als 
unser  stammeln,  da  wir  mit  diesem  auch  an  ein  stecken  bleiben 
in  der  Rede  denken,  wSrend  rlfsXXC^eiv  nur  die  unvollkommene  Aus- 
sprache bezeichnet.  Eher  ist  schon  der  Icxvoqxovog  der  stam- 
melnde, dem  der  Fluss  der  Rede  stockt;  wo  der  Grieche  aber  die 
Sache  verbal  auszudrücken  hat,  d.  h.  an  die  Handlung  und  den 
Vorgang  denkt,  da  hebt  er  doch  mit  ^eUl^Biv  nur  die  einzelnen 
Mängel  der  Artikulazion  hervor. 

Unserm  stottern  nun  entspricht  one  Zweifel  ßaTTap(2[€iVy  ßar- 
TapiCTiic,  ßaTxapicjiöc :  Wörter  deren  klangnachamende  Natur  auch 
die  Alten  zum  Teil  richtig  erkannten,  w&rend  man  im  Volke  da, 
wo  keine  etymologische  Verwandtschaft  erkennbar  war  oder  über- 
haupt vorln^,  gerne  von  einzelnen  Fersonen  ableitete.  Vgl.  Hdt. 
4,  155.  15]  Strabo  14,  2,  28.  olfMi  6h  xb  ßa^ßagov  imx  apx«? 
l%ni^füvr{fS%ai  ovroo^  iMn  ovofAoxonoilav  ini  xmv  Sva£xg>6Q&g  wu 
axXrjgag  xol  xQuxitog  XaXovvxaVf  mg  xb  ßaxxaQC^etv  nal  XQovXC^eiv  Ttal 
'^eXXl^eiv.  Diese  Wörter  werden  nicht  viel  erw&nt,  da  das  eigent- 
liche  stottern   doch  bei   sehr  wenigen   Menschen  vorkommt,   und 
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weder  den  Kindern  im  allgemeinen  zugeschrieben  werden  kann, 
noch  bei  Bednem  und  anderen  bedeutenden  Männern,  bei  denen 
höchstens  die  rgavlortig  entschuldigt  werden  kann,  denkbar  ist. 
Die  folgende  Definizion,  von  der  gewönlichen  Art  wie  sie  bei  Glosso- 
graphen  die  Regel  sind,  würde  ebenso  gut  auf  das  'tifEXXl^Etv 
passen.  16]  Phryn.  b.  Bekk.  An.  p.  30,  24.  ßaxxaQC^siv'  Sari(ia 
xal  idia^Qona  iiakiysc^ai.  Natürlich:  denn  das  stottern  schließt 
das  stammeln  ein.  Aber  in  den  folgenden  beiden  Stellen  liegen 
doch  schon  Anzeichen  vor,  dass  unter  dem  ßatraglt^iv  mehr  ver- 
standen wurde,  als  unter  dem  if;eAA/£^Ecv.  Und  rechnet  man  nun 
dazu,  dass  das  letztere  als  eine  gewöhnliche  Erscheinung  bei  kleinen 
Kindern  gilt,  wftrend  das  ßocrtaQl^etv  durchaus  als  Ausname  von 
der  Begel  erscheint;  und  berücksichtigt  man  dabei  die  den  Klang 
stark  nachamende  Natur  des  Wortes,  welches  etwa  mit  unserm 
„rappeln^'  verwandte  Bildung  hat,  und  so  keineswegs  an  ein  lang- 
sames und  zögerndes  sprechen,  sondern  eher  an  eine  sich  „ über- 
schlagende'^ Stimme  denken  Iftsst:  so  wird  man  nicht  bezweifeln 
können,  dass  in  ßarra^l^eiv  ein  Ausdruck  vorliegt,  der  mit  unserm 
„stottern"  etwa  gleichen  Wert  hat  17]  Dio  Chrys.  11,  p.  317R. 
cvftßatvEi  Sh  Kai  rovro  votg  flffvdofiivoig  ag  ro  tcoXv  ys^  aXXa  lUv 
uvtc  Xiyetv  xov  n^ayficctog  Kai  öunQlßnv  in  airvolg^  o  u  J'  av 
fuiXioia  KQv^at  ^iXmaiVj  ov  nqofti^i^uvot  Xiyovatv  ovds  7tQo<si%ovTt 
m  ax^oaT^9  ovS^  iv  x^  avxov  Xf^Qa  xi&ivxeg^  aXX^  ag  av  Xd^ouv 
liubcxa^  nal  iia  xovxo  Kai  oxi  aic%vvtc^ai  %oui  xo  "^evöog  Kai 
inoKVHv  TtQOCiivai.  ngog  ainoj  aXXmg  xb  oxav  y  7te(fl  xav  (uyhsxav. 
o&ev  ovöh  T^  q)(ov^  (uya  Xiyovöiv  ot  iffsvdofievoi  j  oxav  inl  xovxo 
hdioctv'  ot  6i  xtveg  avxmv  ßtnxaqliovci  Kai  aCaq>^g  Xiyovßtv'  ot  Sl 
oii  mg  aircol  xi  dSoxsgj  crAA'  mg  higmv  aKOvcavxeg.  18]  Luc.  Jup. 
trag.  27.  iv  nXi^^Bt  6h  einnv  axoXnoxcnog  iüxt  Kai  xr^v  q>G}vfiv  Utd- 
xrig  Kai  fu^oßaqßaQog^  ScxB  yiXmxa  6<pXi0KavEiv  dia  xovxo  iv  xaig 
ovvovclaig^  ov  ^vvetQmv  aXXa  ßarcagl^mv  Kai  xaQavxoiuvog^  Kai  fta- 
Aitfia  OTtoxav  ovxmg  Sxmv  Kai  KaXXiQ^fioövvtiv  imitlKwü^at  ßovXvjftai, 
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125. 

KAaboc.    KcXabeTv.    KeXdbiüv.    K€Xabf)Tic 

KeXabeivöc,  KeXabewöc. 
Gopußoc.    OopußeTv.    OopußvubTic. 

1.  Man  leitet  niXa^oq  von  einer  Wurzel  ab,  welche  „tönen, 
hallen,  rufen"  bedeutete  (Vanicek  S.  140—141).  Wenn  man  die 
verschiedenen  Wörter  überblickt,  welche  verwandt  sind,  von  tmLuv 
und  %XctiHv  bis  zu  xeXcr^S'av,  x^x£iv,  nqliuv^  itQoiiuvj  yffvtnv 
u.  s.  w.:  so  mnss  man  daran  verzweifeln,  einen  Grundbegriff  zu 
finden,  welcher  die  Wurzel  synonymisch  von  anderen  Wurzeln  die 
einen  Schall  bedeuten,  und  das  Wort  nUladog  selbst  von  begriffs- 
verwandten Wörtern  unterscheidet.  —  Nicht  besser  geht  es  mit 
^oQvßog,  worüber  Curtius  Nr.  317.  und  Vanicek  8.  398—399. 
verglichen  werden  kann.  So  viel  mag  aber  auch  ftlr  unsere  Zwecke 
eine  solche  Vergleichung  nützen,  dass  man  erkennt,  wie  sehr  schon 
in  ältester  Zeit  die  Benennungen  für  die  menschliche  Stinmie  und 
Sprache  mit  denjenigen  für  die  unorganischen  Laute  verschwam- 
men, und  wie  wenig  streng  beide  Gebiete  durch  den  sprachlichen 
Ausdruck  unterschieden  wurden. 

Es  handelt  sich  nämlich  in  unserer  Familie  um  Wörter,  von 
denen  es  schwer  ist  zu  bestimmen,  ob  sie  in  mehr  eigentümlicher 
Weise  eine  Äußerung  der  Affekte  durch  die  menschliche  Stimme 
bezeichnen,  oder  ob  sie  vielmehr  den  anderen  Lärm  bedeuten,  den 
Menschen  bei  ihren  Bewegungen  oder  absichtlich  durch  schlagen, 
klopfen  u.  dgl.,  von  einem  bestimmten  Affekte  getrieben,  veran- 
lassen. 

2.  KAaboc  und  seine  Ableitungen  sind  von  Homer  an  in 
der  Poesie  gebräuchliche  Wörter.  Bei  Homer  selbst  wird  xika- 
Sog  an  einer  Stelle  von  der  awri,  dem  Geschreie,  unterschieden; 
eine  andere  lässt  zu  keinem  bestimmten  Urteil  gelangen  (ü.  18, 
530);  in  einer  dritten  ist  damit  offenbar  ein  lautes  lärmendes  Ge- 
schrei gemeint.  1]  II.  9,  547.  rj  i^  a^up*  aifxm  ^kb  TtoXvv  xHct- 
dov  xal  ivrriV,  2]  Od.  18,  402.  (Avri&trJQeg  6^  bfiaötiaav  ava 
(iiyuQa  axioivta^  \  aöe  di  ug  J^etneöTcev  löav  ig  nXfialov  SXlov'  \  jyAJSt^ 
&q>BlX  0  ^eivog  iXcifUvog  aXkod-*  oXiöd^cti  \  nijlv  iX^Biv'  z&  %  ovr( 
Totfov  niXudov  fUti&riv^v,  \  vtfv  Sh  negl  mafw  iQidalvofuv,^'  In 
jedem  Falle  ist  es  aber,  wie  man  siht,  der  laute  Lärm  von 
aufgeregten  Personen,  gleich  viel,  ob  derselbe  durch  ihr  Ge- 
schrei oder  durch  ihre  Bewegungen  (in  1]  ist  es  der  so  entstehende 
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KampfeBlftrm)  verursacht  werde.  —  Dieselben  beiden  Auffassungen 
lUsst  KeXabeiv  and  imxslaöetv  zu,  jedesmal  von  einer  lebhaften 
Beif&llsftaßerung  einer  Menge  von  Menschen,  welche  bei  dem  Sub- 
stantiv auch  immer  gemeint  ist;  denn  diese  kann  sowol  durch 
Zurufe,  als  durch  stampfen  und  Händeklatschen  zum  Ausdrucke 
kommen.  3]  II.  23,  869.  Teukros  trifft  in  dem  Wettspiel  den 
Faden  woran  eine  Taube  befestigt  ist;:  ^  fUv  ETten    rlfi^e  Ttgog  ov- 

4]  II.  18,  310.  cS^ '!&XTa>^  iyoqtv^  im  61  T^cieg  KsXccöfiiSav  \  vr^- 
iwii'  i%  yag  öq>efov  q>Qivag  Bikno  IlaXkcig  ^A^vri.  \  '^EnxoQt  iniv  yag 
in^;vffiav  xoxa  iitino/opu,  \  IlovXvdcciuicvri  d'  Sq^  ovrigy  og  ia^Xriv 
fpQa^STO  ßovXfiv,    n.  8,  542. 

In  einer  Art  von  Widerspruch  scheinen  die  beiden  Wörter 
KeXabeivöc  und  K€Xdbu)v  zu  stehn.  Das  erste,  ein  Beiwort  der 
Artemis,  kann  auf  die  lauten  Jagdrufe  Bezug  haben  aber  auch  auf 
das  Getümmel  welches  dieselbe  bei  der  Jagd  umgibt.  Es  soll  so- 
gar an  einer  Stelle,  II.  21,  511.  als  wirkliches  Substantiv  dieselbe 
bezeichnen.  Aber  vor  dieser  Art  von  Angaben  in  unseren  Wörter- 
büchern möchte  ich  doch  bei  dieser  Gelegenheit  warnen:  es  ist 
nämlich  in  jener  Darstellung  Artemis  längst  mit  ihrem  Namen 
angefürt,  und  es  hätten  noch  hundert  andere  Bezeichnungen  ge- 
nügt, uns  die  Person  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  z.  B.  „die  gemis- 
handelte^^  „die  schmerzerfüllte^^  u.  s.  w.  Ganz  ebenso  sagt  Passow 
im  Lexikon  „i^  ifilavtog  heißt  das  Meer  bei  Aesch.  Pers.  576.^^ 
obgleich  auch  da  nur  ein  A(^ektiv  nach  Art  eines  Fürwortes  auf 
den  vorher  genannten  Gegenstand  zurückdeutet.  —  Das  zweite 
Wort,  ein  anomales  Partizip,  wie  von  neXaieiVj  wird  dagegen  vom 
Zephyr  und  von  einem  strömenden  Flusse  ausgesagt.  Od.  2,  421. 
II.  18,  576.  21,  16.  Aber  man  muss  hierbei  bedenken,  dass  der 
Wind  und  der  Fluss  sich  selbst  bewegen,  wie  Personen;  dass  dies 
ein  ganz  anderes  Verhältnis  ist,  als  wenn  ein  Erz  von  dem  frem- 
den Stoße  oder  Schlage  ertönt,  navayel^  vwvaxiiv  Jl%u.  Von  einem 
bloßen  Schalle  an  und  für  sich,  one  Bezihung  auf  eine  Person 
oder  sich  selbständig  bewegende  Sache,  stehn  also  diese  Wörter 
bei  Homer  nicht;  es  blickt  also  noch  gewissermaßen  eine  Personi- 
fikazion  durch,  welche  uns  an  die  nähere  Verwandtschaft  der  Wör- 
ter mit  xiJUd^a»  und  xcAcvetv  erinnert. 

3.  Gehen  wir  zur  attischen  Prosa  und  Poesie  über,  so  zeigen 
Oopußoc  und  6opuß€Tv  fast  genau  denselben  Sinn,  als  das  Home- 
rische xiXaöog  und  neXadsiv.  Fast  immer  von  einer  Menschenmenge 
ausgesagt,    bezeichnen  diese  Wörter  besonders  den  lauten  Lärm 
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den  ein  Pablikum  erschallen  iSsBt,  teils   um  seinen  ^ifall,  teils 
um  sein  Misfallen  zu  bezeugen;  aber  auch  sonst  das  laute  Treiben 
vieler  Personen,   z.  B.  der   Dienstboten,   wenn  ihre  Herrschaften 
nicht  zu  Hause  sind,  12].     Wir  finden   in  F.  117,   10]  —  einer 
Stelle  die   durchaus  zu  vergleichen  ist  —  ^oQvßog  von  %xvitog^ 
dem  Tönen  abgeladener  Kisten  u.  dgl.,  und  tptovi^,  den  einzelnen 
Menschenstimmen^  gleichmäßig  unterschieden:  d.  h.  das  laute  Wesen 
der  Personen  überhaupt  von  den  einzelnen  Worten  die  man  hört, 
und  von  dem  sonstigen  Geräusch  das  sich  als  keine  Affekts- Außer- 
rung  darstellt;  und  anders  kann  auch  nUladog  und  ovnf  nicht  unter- 
schieden werden  in  1]  unseres  Kapitels.    So  ist  auch  der  &6^ßog 
ßoTJg  in  5]  verständlich,  wo  ^OQvßog  den  durch  die  Stimmen  ent- 
stehenden Lärm  bezeichnet,   und  die  eine  Bezihung  (als  Ausflnss 
der  Personen  selbst)  einbüßt  durch  die  Beiordnung  des  deutlicheren 
Wortes.    Ein  solches  Verhältnis  der  Synonyme  zu  einander,  wovon  , 
ich  schon  mehrere  Belege  gegeben  hab^,  erfordert  eine  besondere 
Darstellung  in  einem  allgemeinen  Werke  (Prolegomena).    5]  Sopb. 
Phil.  1263.    vCg  av  nag*  avtQoig  ^o^ßog  lOtotvat  ßotjg;  \  xi  \C  h- 
funUic&Vj    6]  Plat.  leg.  876  B.    xidu  d^    fiera   xavxa   oq^oxat    h 
eliutv  sffij  ig  iv  nokei,  iv  y  diKacxi^ifuc  q>avXa  %al  Sqxova  ydi^ov- 
xag  xag  am&v   do^ag  nqvßdriv  xicg  KQÜSHg  diaduKa^H,   xai  o  xovtov 
dsivoxBQOVj  oxav  iirjdh  Ciymvxa  aXla  ^o^ßov  (liüxa  xad'aniQ  ^ccrr^a 
ijtatvovvxa  xe  ßo^  %al  ^iyovxa  rcSv  QrjxoQmv  huixEQOV  iv  (Uqh  f^flvti^ 
Xalenov  xoxb  nad'og  oXjj  xij  nokei  ylyvsa^ai  fpiXu,    7]  Dem.  19,  195. 
&g  i*  SmoxiCaixovg  naqovxag  iv  xa  avfutoöim^  xoüovxov  kqoxov  x«f 
^OQvßov  xal  inaivov  nagie  navxmv  yeviö^aij  Söxs  xov  ^Umitov 
nct^HV  XI  xal  dovvai,    8]  id.  8 ,  30.    av  fäv  xig  sfjtji  jtaQeX^etv  ort 
Jumel&rig  idxl  xmv  xaxcov   Ttavxav  afkiog  ij  Xa^g  rj  ^AqiiSxwp^v  ^ 
ov  av  x&v  Tcohxav  bX%'\^  xig^    eif&iag  q)cn€  xal  ^o^ßiix£  ä^g  og^^S 
Xiyei,     9]  ib.  77.     d    fjJvxoi  xa^edeiöd^e    axQt   xov    di)ifvßriöai   xm 
inatvicai  öitovöatovxeg  y  iav  6e  öiji  xi  nouiv  avaövofuvoty  ov%  0Q& 
Xoyov  oiSxig   avsv  xov   nouiv  vfiag  a  itQoaiqxBi.  övvriaixai.  xriv  itoUv 
C&6ai,     10]  [id.]  25,  95.    og  yaq  olg  6  Silfwg  aTtag  xovg  ivo%Xowf' 
xag    iavxov    vov^exet   ^oqvßoig   firiÖEntinod'^    V7ret§6    fitiSh   öiexQoitfi^ 
xayy  y    av  (pgovxüSBiB  xov  TtaQ*  hbg  Xoyov,  —   11]  id.  8,   11.    wxl 
TtQosiSmg  a  ßovXexai  nga^ai^    i^aC(pvfig  iq>*  ovg  av  avxa  öo^jj  itaq- 
B6xiv'  ti(Uig  d'  iitBiSav  nvd'cifU^a  xi  yiyvofuvovj  xrivuucvxa  d'OQvßov- 
(U^a  xal  naQaaxBva^ofud^a,    12]  Xen.  Cyr.  4,  5,  8.    b  6h  KvoJ^i- 
^g  .  .  T^v  fiiv  vvxxa  ^^  i^ijXd'Bv  o  Kvgog  avxog  xb  ifu9v<S7t€xo  fte^ 
&V7UQ   iaxi]vov   iXig   ijc*    Bvxvxla^    xal  xovg  aXXovg  6b  Mi^6ovg  &£X0 
TcaQBivat  iv  t»  6XQaxo7ti6^  TtXfiv  oXlymv^  axovtov  ^oqvßov  noXvv'  oi 
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yicQ  olnhai  tcdv  Mi/dwv,  Sxb  tcdv  deanotcäv  ämX^ovrav^  iveifiivwg 
ijuvov  Tucl  i^oqfvßovv^  SlXmg  u  xcrl  in  xov  ^AcüvqIov  öXQaxev(iaTog 
Kai  olvQV  mal  SlXa  noXXa  dX'qq>6t€g» 

Ebenso  das  Adjektiv  GopußuübTic,  mit  avXXoyog  Plat.  leg.  671  A. 
Das  Neutrum  ^offvßmdeg  als  Adverb  bezeichnet  in  F.  118,  13]  die 
lärmende,  ungeregelte  Stimme  eines  Vogels,  wie  wenn  mehrere 
durch  einander  schreien. 

4.  Aber  ein  Unterschied  beider  Wörtergruppen,  und  zwar 
ein  recht  bedeutender,  ist  doch  vorhanden.  Nie  bezeichnet  &6qv' 
ßog  und  ^oqvßitv  den  aus  verschiedenen  Tönen  entstehenden 
Wolklang,  immer  ist  es  der  wilde  Lftrm;  und  so  kann  das  Verb 
auch  geradezu  die  üble  Einwirkung  dieses  Lärms  auf  eine  Person 
iu  den  Vordergrund  stellen,  so  dass  wir  geneigt  sind,  ein  speziel- 
leres Wort  wie  „in  Verwirrung  bringen*'  oder  „angi'eifen^^  an  des- 
sen Stelle  zu  setzen.  13]  Fiat.  leg.  640  A.  6  fii^v  avSqElog  tciv 
öeilmv  vTto  (p6ß(ov  r^xxov  xi^o^ßrjftctL  14]  Soph.  Aj.  164.  imo  toiov- 
Tov  avÖQav  ^oqvßu^  \  xh^ulg  ovöhv  c^ivojitv  TtQog  xam    \  inaXil^a' 

Dagegen  geht  »eXaöstvj  wie  F.  1,  39.  erwänt  wurde,  ge- 
radezu in  die  Bedeutung  „feiern^*  ttber,  d.  h.  durch  laute  Töne 
verherrlichen;  und  Pindar  gebraucht  KsXadsvvog  im  guten  Sinne 
von  den  laut  verherrlichenden  „Huldinnen**  {XaQixeg)  oder  Worten 
seines  Gesanges,  Pjrth.  9,  89.  3,  113.,  aber  auch  im  umgekehrten, 
von  der  vjS^t^,  Isthm.  3,  26.  So  auch  ist  yXcäcüa  neXadfjxig  id. 
Nem.  4,  86.  der  lobpreisende  Gesang.  Und  weiter  niXaSog  von 
dem  schönen  musikalischen  Zusammenklange:  15]  Eur.  Tro.  1072. 
(pQovdal  aoi  ^vcUii  xo(^v  X  evqyrmoi  TiiXadoi.  16]  id.  Iph.  T.  1129. 
0  Ootßog  d'^  0  fiavxig  S%(ov  niXaöov  iTCzccxovov  Xvgag  \  aeUmv  a^i 
XinaQav  si  6^  ^A&Jivcibov  i%l  yav. 

In  der  poetischen  Sprache  der  klassischen  Periode  werden 
also  beide  Wörter-Gruppen  synonymisch  gut  auseinander  gehalten, 
wärend  Homer  nur  die  Wörter  der  ersten,  die  attische  Prosa  die 
der  zweiten  Gruppe  verwendet,  beide  der  Hauptsache  nach  in 
gleichem  Sinne,  nur  dass  ^6(fvßog  und  ^oifvßitv  mehr  in  den  Be- 
griff eines  wüsten  und  betäubenden  Lärmens  übergehen. 


\ 
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126. 

1)  1u2€iv.    luTrj.    Iutm6c. 
ÖTOTuJeiv. 

|üllVUp€C0ai.     jüllVUpÖC.     jüllVUpttciV.     JllVUplCjÜlCL 

Kivup€C0ai.    Kivupöc.  —  |ülUp€COai. 

2)    KUDKtJClV.     KUÜKUTÖC.      KWKUjüia. 

oijiuiZeiv.    olfUJüTTJ.    oT|üiu)T|üia, 
aidZeiv.    alaTMCL 

CT^VeiV.     CTÖVOC.     CTOVOCIC. 

CTevdCeiv.    cxevaTMÖc.    CTevoTjüia 

CT€vdx€iv,  CT€V(ix€c0ai.    cxevaxiZeiv,  cxevaxKecBau 

CTovaxii.    CTovaxciv. 

3)  TÖoc.    Toäv,  ToäcGai.    Toepöc.    yoebvöc. 
öbupecOai.    bupecOai.    öbup^öc.    öbupjuiOL 

4)  öXoXuJeiv.    dXoXuTTi.    öXoXutmöc.    öXöXuTMa. 

epfivoc.  epTivcTv.  0pnvu)bnc 

1.  Die  Auswal  von  Wörtern  welche  die  Klage  (d.  h.  die 
des  Schmerzes,  nicht  die  Anklage)  hezeichnen,  ist  im  GriechiscbeB 
Aicht  gering,  und  alle  möglichen  „Tonarten^^  welche  bei  schmerz- 
lichen Gelegenheiten  zu  erschallen  pflegen  und  in  alten  Zeiten  noch 
mehr  erschallten  als  jetzt,  können  durch  sie  sehr  bezeichnend  aus- 
gedrückt und  viel  besser  unterschieden  werden,  als  es  unsere  Wörter- 
bücher anen  lassen.  Ich  habe  die  Wörter  in  vier  Gruppea  ein- 
geteilt nach  den  folgenden  Gesichtspunkten. 

Die  erste  Gruppe  wird  von  solchen  Wörtern  gebildet,  die 
verschiedene  unartikulirte  oder  halb  artikulirte,  oft  widerholte  Laute 
bezeichnen,  welche  nicht  notwendig  den  Schmerz,  sondern  auch 
gelegentlich  die  Freude  ausdrücken.  Diese  Wörter  malen  deshalb 
auch  zum  Teil  jene  wolklingenden  und  als  klagend  angesehenen 
Weisen,  welche  man  einigen  Vögeln,  wie  der  Nachtigal,  zuschreibt 

In  der  zweiten  Gruppe  stehn  die  Ausdrücke  für  die  echten 
unartikulirten  SchmerzenstÖne ,  vom  seufzen  und  ächzen  bis  zum 
stönen  und  heulen. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  bezeichnen  die  mehr  mensch- 
lichen Formen  der  Klage,  wie  sie  in  lautem  weinen  und  in  Wor- 
ten zu  Tage  tritt.  —  Ich  htttte  hier  das  Wort  okoq>vQe(S&ai 
nebst  oXogyvQiAog  anschließen  können;  doch  ist  ein  Vergleich  mit 
oiKxelqsiVy  oUxl^eiv  und  ileetv  jedenfalls  lehrreicher,  da  sich  bei 
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der  Gelegenheit  zeigen  Iftsst,  wie  die  eigentlichen  Seelen -Affekte 
durch  Wörter  ausgedrückt  werden,  die  eigentlich  nur  die  Äußerung 
derselben  bedeuten. 

Von  den  Wörtern  der  vierten  Gruppe  Ittsst  sich  angeben, 
dass  sie  die  gewissermaßen  durch  die  Religion  geheiligten  Äußerun- 
gen des  Schmerzes  (auch  wol  einer  moralischen  Freude)  bezeich- 
nen. Das  klagen  um  die  verstorbenen  entwickelte  sich  bekanntlich 
zu  einer  Art  von  Kunst;  und  daneben  waren  Trauergesänge  von 
mehreren  fest  ausgeprägten  Formen  in  Gebrauch. 

2.  Dass  Ivietv  von  dem  Ausrufe  lov,  durch  den  Freude  wie 
Schmerz  ausgedrückt  wurde,  abzuleiten  ist,  ist  sehr  warscheinlich 
und  erläutert  den  Gebrauch  des  Wortes  in  bedeutendem  Grade. 
Ebenso  erinnert  ororvisiv  unmittelbar  an  die  bei  den  Tragikern 
gebräuchliche  Interjekzion  oroTor,  die  Naturlaute  widergebend,  wo- 
mit man  ein  schweres  Unglück  beklagte.  Sonst  aber  tut  man  wol, 
an  Ableitungen  von  bestimmten  Inteijekzionen  gar  nicht  zu  den- 
ken, oder  sich  die  Sache  so  voi*zustellen,  dass  diese  und  die  änlich 
lautenden  Verben  in  gleicher  Weise  die  vernommenen  Töne  durch 
Klanganschauimg  ausdrücken  sollen.  Wer  bei  dem  alaietv,  von 
dem  wir  eine  kurze  physikalische  Beschreibung  finden  werden,  so- 
fort an  al  al  denkt:  der  verdirbt  sich  den  Genuss  mancher  klas- 
sischen Stellen.  Denn  auch  die  Alten  walten  den  Ausdruck  nicht 
mit  Bttcksicht  auf  diese  Etymologie,  sondern  um  dem  Hörer  den 
richtigen  Begriff  des  vernommenen  Elagetones  zu  geben;  es  sei 
denn,  wo  sie  einmal  Namen  deuten,  wie  den  von  Aias.  Wenn  mir 
jemand  erzält,  dass  ein  mit  zerschmetterten  Gliedern  daliegender 
Krieger  schrecklich  „ geächzt ^^  habe,  als  man  ihn  aufhob:  so  ver* 
gegenwärtige  ich  mir  den  furchtbaren  Laut,  als  ob  er  mir  in  den 
Oren  tönte;  aber  an  ein  „ach^^  denke  ich  dabei  nicht,  und  das 
wäre  auch  ganz  verkehrt,  da  man  mit  jenem  Verbum  etwas  ganz 
anderes  meint,  als  mit  der  Inteijekzion,  von  der  es  one  Zweifel 
abgeleitet  ist.  Und  so  möge  auch  ol(i(oiBiv  von  otfAOi  stammen 
(wer  weiß  es?):  aber  dass  damit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist 
als  der  Ausruf  „weh  mir'^  u.  dgl.,  dies  werden  wir  erkennen.  — 
Wenn^s  möglich  wäre,  möchten  wir  doch  mit  den  Alten  fülen  und 
empfinden  lernen,  um  den  vollen  Genuss  ihrer  unsterblichen  Werke 
zu  eriangen. 

3.  In  den  drei  Homerischen  Stellen  bedeutet  lu2l€iv  und  iuT|üiöc 
den  lauten  nicht  in  Worten  sondern  aus  entsprechenden  Naturlauten 
bestehenden  Ausruf,  nicht  wie  ihn  eine  einzelne  Freude  oder  ein 
Schmerz  erzeugt,  sondern  wie  ihn  ausgelassen  lustige  ausüben,  oder 
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solche  die  durch  lautes  Geschrei  ein  wildes  Tier  verscheuchen  oder 
erschrecken  wollen.  Wir  hahen  dafür  den  plattdeutschen  Ausdruck 
Jüchen,  und  wenn  ich  nicht  irre,  in  süddeutschen  Gegenden  (nament- 
lich von  tanzenden)  juchzen.  Ein  schriftgemSßer  Aasdruck  ist  mir 
unbekannt,  da  sowol  „jauchzen^*  als  ,Jnbeln*^  die  wirklich  bei  einer 
Gelegenheit  hervorbrechende  Freude  in  verschiedener  Weise  be- 
zeichnen. Gemeint  kann  aber  bei  Homer  nur  ein  lauthallendes 
lov  lovy  unser  juch!  sein,  welches  man  auf  der  Kirmes  von  tan- 
zenden Iftndlichen  Arbeitern  nicht  selten  hört;  und  dann  entsprechen 
Jagdrufe,  wie  ho!  hollido!  u.  dgL  1]  U.  18,  572:  Von  tan- 
zenden: Tol  de  (iqccavteg  icfiaqvrj  \  iioXn^  x  lvy\m  rc  rcocX  atuu^ov- 
xeg  enowo,  2]  H.  17,  66.  Ein  Löwe  hat  eine  Kuh  überw&ltigt: 
ifupl  6h  xovye  xvvsg  r*  SvÖQsg  xe  vofifjeg  \  noXXa  fjtaV  Ivtavüiv  a%0' 
ütQodsv,  ovi^  i^iXovaiv  \  avxlov  il^ifuvai.  3]  Od.  15,  162.  &g  a^ 
J-oi  J-unovxt  inbttaxo  ÖB^iog  o^ig  \  aUxbg  ägy^v  tr^vu  tpiq^v  hvv- 
XeöCt  TcikcaQovj  \  tjfUQOv  i^  ccvXiig'  ot  d'  Iv^ovxsg  ^%ovto  \  avigsg  ij^i 
yvvaijug.  Das  sind  keine  Ausrufe,  womit  man  seinem  6e- 
füle  Luft  macht,  wie  sie  laxstv  angibt  (F.  3,  6.),  sondern 
solche  womit  man  sich  gegenseitig  ermuntert  und  viel- 
leicht andere  erschreckt.  Dass  die  Erklärung  welche  sich  bei 
Eusthatios  zu  2]  findet,  ^^eldog  avQiyiiov'^  eine  ganz  verkehrte  ist, 
ist  leicht  ersichtlich;  viel  besser  erklärt  ein  Scholiast  zu  der  unter 
6]  zitirten  Stelle:  ^j6^bücv  ß<yrv^. 

Bei  den  Dichtem  nach  Homer  steht  luTTJ  nnd  Ivleiv  eben- 
falls im  Sinne  solcher  Naturlaute,  gewönlich  wie  sie  der  Schmen 
auspresst,  doch  auch  wie  sie  z.  B.  die  Soldaten  Id  der  Schlacht 
ausstoßen.  Dass  damit  laute  und  gewissermaßen  artikulirte  Töne, 
aber  keine  Worte,  gemeint  sind,  zeigen  die  folgenden  Beispiele, 
und  in  dieser  Hauptsache  stinmit  der  Homerische  Gebrauch  damit 
vollkommen;  aber  auch  darin  ist  Übereinstimmung,  dass  kein  bloßes 
stönen,  ächzen  oder  seufzen  gemeint  ist,  wie  es  auch  die  Tiere  zum 
Teil  äußern,  sondern  Töne,  die  sich  ziemlich  genau  durch  Buch- 
staben und  Noten  ausdrücken  lassen.  4]  Find.  Pyth.  4^  237.  fv^iv 
d'  aq)fovi/ixtp  neQ  Ifutag  &XBt  |  dvvaöiv  Altixag  ayad^elg,  5]  Soph. 
Trach.  787.  Von  dem  im  vergifteten  Gewände  farchtbare  Schmer- 
zen erduldenden  Herakles:  iönaxo  yuq  nidovöi  xai  fuxaQCiog  |  ßo6v, 
Iv^&v'  ifi(pl  d'  iKXVJPovv  TtixQai.  6]  id.  Phil.  752.  xl  S^  l^iv 
ovTfo  vBoxfiOV  i^aüpvrigj  atov  \  xocrivS^  Ivyriv  luxl  axovov  öctvtov 
noutg]  Man  beachte  die  Entgegenstellung  von  cxovog;  mit  der  Ivyri 
ist  das  vorhergegangene  nanat^  afUCTCTtanat^  TtdCTUaCTUtTCOTemnuestTW- 
Ttai  des  Philoktet  gemeint.    7]  Aesch.  Suppl.  673.    fvis  xal  Xantati 
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xal  %alu  ^sovg:  verächtlich,  wie  solche  Naturlaute,  wo  sie  stark 
übertrieben  werden,  leicht  erscheinen.  —  8]  Orac.,  Hdt.  9,  43. 
xriv  d*  inl  SeQiuidovti  %al  *A6am^  Uxiitotj^  \  ^EXli^viov  üvvoiov  Kai 
ßagßaQoqxovov  Ivyrjy^  \  rj}  noXXal  mciovxai  wtkQ  Aa%tclv  xs  fiOQov 
TB  I  xo^oqfOQmv  Mi^dov,  oxav  aföifiov  fifuicQ  iniX^, 

4.  ^Ototu2I€IV  yerrttt  sich  auf  den  ersten  Blick  als  klang- 
naehamendes  Wort,  das  die  bei  der  Totenklage  vernomme- 
nen oft  widerholten  Klagerufe  darstellt  Der  Komiker  ge- 
braucht daher  das  Wort,  mit  einer  starken  Übertreibung,  ttnlich 
wie  sonst  oIiuo^hv  und  xcmveivy  es  als  Drohung  auf  diejenigen 
anwendend  „die  noch  lange  jammem^^  („heulen^^)  sollen.  9]  Aesch. 
Che.  327.  Die  begrabenen  sind  nicht  machtlos:  oravv^aat  d'  6 
^vricntav^  \  ovaipalveTai  d*  6  ßlantav.  10]  Ar.  Lys.  520.  6  Si  (i 
ii^g  vTtoßXi^dcg  5v  lq>aCK\  ei  fci^  rov  cr'qfAOva  v^0g}j  \  OTOxv^sö^m 
lutxQa  vqv  %€g>ak'qv'  7t6l£(iog  d'  avS^Böai  (iski^aei.  Vgl.  den  Scherz, 
id.  av.  1043. 

5.  Nach  der  Stelle  Hes.  scut  132:  nqoa^Bv  lihv  ^dvavov  x 
dffyif  xtfl  6aiiQv0t  (ivQov  (die  Pfeile  des  Herakles  werden  beschrie- 
ben) hat  man  vermutet,  dass  )biup€c8ai  ursprOnglich  „rieseln''  be- 
dentete.  Das  mag  war  sein,  und  es  ist  auch  offenbar,  dass  das 
Wort  wirklich  nichts  weiteres  bedeutet,  als  „in  Tr&nen  fließen" 
and  also  eigentlith  ein  Synonymen  von  dcatQvHv  ist;  denn  dass  es 
auch  in  Verbindung  mit  TiXaUiv  auftritt  (IL  22,  427.)  kann  uns 
in  dieser  Meinung  nicht  irrig  machen,  da  wir  den  von  doKQvetv 
ganz  abweichenden  Wert  dieses  Wortes  kennen,  F.  26.  In  der 
folgenden  Stelle  aber  finden  wir  das  Wort  vortrefflich  erläutert. 
Od.  19,  119.  Odysseus  bittet  die  Penelope,  keine  schmerzhaften 
Erinnerungen  bei  ihm  wach  zu  rufen:  (AaXa  i*  dfii  noXvaxovog' 
mföi  xl  fu  xQfi  I  ofktp  iv  iXkoxQl^  yoomvxa  xe  fivQOiuvov  xs  \  ^a^aiy 
iml  KctMov  nsvdriiuvat  axQixov  aUl'  \  fuffcig  fAOi  Sfuo&v  vsiu(yqatcat, 
fii  Cvy  aifx^j  \  <p^  dh  SaxQvnXmBtv  ßißa^oxa  (is-  (p^ivctg  olv&. 
Dies  dwiijVTtXmiv  kann  sich  nur  auf  iivi^BO^ai^  nicht  auf  yoav  be- 
zihen.  An  allen  drei  Stellen  (die  dritte  ist  II.  6,  373.)  steht  aber 
bei  Homer  fivQBO^at  mit  youv,  nur  an  einer  davon  mit  xXaUiv  ver- 
banden. Bei  späteren  Schriftstellern  wird  es  auch  direkt  von  dem 
strömen  der  Flttsse  gebraucht,  Apoll.  Bhod.  2,  371.   Lycophr.  982. 

6.  Ich  fürte  iivQBö^ai  an,  weil  es  wie  unser  „murmeln" 
(besonders  von  Quellen  gebraucht)  als  ein  klangnachamendes  Wort 
erscheint,  und  nach  den  Angaben  der  Wörterbücher  auch  als  Syno- 
nymon  unserer  Familie  gelten  könnte,  und  es  scheint,  als  wenn 
fxivupecOai  und  ^ivupi2l€iv,  ja  selbst  KivupecOai ,  welches  seiner  Be- 
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deatang  nach  gar  nicht  von  diesen  beiden  Wörtern  zu  trennen  ist, 
aus  einer  Snlichen  Klangnachamung  entstanden  sind.    Denn  alle 
drei  Wörter  entsprechen  nnserm  tcimmem,  bezeichnen  also  die 
schwächliche,   in  immer   widerholten  leisen    Tönen  sich 
Knßernde  Klage  besonders   der  Weiber,    11];  und  werden 
deshalb  teils  geradezu  auf  leisen,  weichlichen  und  wollüstigen  Ge- 
sang übertragen,  12^16],  teils  spöttisch  auf  den  angewandt,  der 
als  Mann  sich  in  immerwärenden  Klagen  ergeht,  17 — 19].  —  11] 
Od.  4,  719.    äU!*   Sq*    in    ovSov  I^e  TtoXvKfiTfXov  ^aldfAoio  \  oht^' 
okogyvQOftivfi'  nsgl  6i  ÖfKoal  (iivvQi^ov  \  TtaCm,  ocai  xcrra  öcifua 
iaav  vlcti  ridl  TcaXataL  |  x^g  d'  aöivov  yoomca  (utrivda  ilfjvfiloff»«. 
Dass  die  stärker  gefülte  Klage  hier  als  yoav  dem  Gewimmer  der 
Dienerinnen  entgegengesetzt  ist,  bedarf  keines  Beweises.    1 2]  Aesch. 
Ag.  16.    OTttv  d'  aelöstv  ^  (uvvQSö&ai  Joxco»,  |  vnvov  xoi*  avtliioi- 
nov  ivxifiv(ov  [lilogy  |  xkam  tot'  oihov  xovSe  övfupogav  axiv&v.    13] 
Ar.  eccl.  880.    iyui  dh  KcexansnlaCfiivfi  rlftfiv^Cai    \    Fum/xa  %al  %Q<h 
Kfoxbv  ^fiq>uafiiv7i^  \  iqyog^  fuwQOfiivfi  xi  nqoq  ifunmiv  (UXog^  \  nal- 
iova*^  onmg  av  niQiXaßoifi   aircmv  xivcc  |  TtaQMvxa,    Eine  Probe  des 
(uvvQta^ai  haben  wir  in  dem  folgenden.    14]  Ar.  av.  1414.   £TK. 
yjoqvi^ig  xivsg  oti^  oifdhv  f%ovxtg  TnsQOTtoUiloi^  \  xawalTnsge  not^Ha 
%sXiöot'''   I   IIEL    xovxl  x6  wxKov  ov  (pavlov  i^ey^yoQiv.   |  od'  av 
liivvQli<ov  dsvQO  xig  7CQ0<ii(fXSxat'   \  UTK,   y^xawclnxBQB  TCotxÜia  fuil 
ccv^ig.'^    15]  Soph.  Oed.  C.  671.    tov  a^yrlxa  KoJaovov^  ivd"*  a  Uytut 
fuvvQixat  I  ^ccfiC^ovCa  fAuliöx^  ceriSmv  %XfOQatg  vno  ßaöCaig,    16]  Aescb. 
Sept.  122.    yevvv  (.Gen.  plar.)   tnntUav  \  (uvvQOvxai  tpovov  ;|foAivo^ 
von  dem  ununterbrochenen  klirren  der  eisernen  Mundteüe  der  Zügel 
zwischen  den  Zänen  der  Pferde.    (Die  Stelle  nach  der  Emendazion 
Hartungs).  —  17]  II.  5,  889.    Ares    ist   verwundet  und  stimmt 
weitschweifige  Klagen  an;  tov  S^  Sq*  intoöga  fidoiv  TtQoöigyij  vBtpt' 
XfiysQixctZsvg'  \  fiif  xl  fwi,  AXXoitQoaaXXs^  JCaQs^ofUvog  fuvvQiie.  |  Ix^tß- 
xog  di  fioi  iact  &smv  o?  "OXvfucov  (xovöiv.    18]  Plat.  de  rep.  411 A. 
oiwovv  oxav  fiiv  xig  (tovCiKrj  naQixrj  naxavXeiv  %al  %uxuxuv  x^g  i^ 
%r(g  dicr  xmv  mxmv  &c%zq    Öuc  xdvffg  ccg  vvv  Ö^  f^f^^g  iXiyo^v  rag 
yXviiElag  xe  Kai  (laXcmocg  nal  d-grivdÖBig  agfiovlagy   Kai   fuwglS^v  te 
Kai  yByava>(uvog  imo  xrjg  aötjg  öiaxsXy  xbv  ßlov  ZXov^  oxrcog  xo  ftiv 
TtQmoVj  il  XI  ^fiosiShg  ilx^v^  Sötuq  alötiQov  ifuiXa^B  Kai  X^^^l'^^ 
i^   ax^iSxov   Kai   axXriQOV   i7tolfi<S£v'    oxav   d'    inix<ov   (iri   av/^  alXa 
KtiX^j  x6  firror  tovto  fjöri  xi^kh  Kai  Xslßsi^  6(og  av  iKxi^^tj  xbv  &v(ibv 
Kai  iKxifiy  ScnsQ  vevqa  Ik  xrjg  'ilfvxfjg  Kai  Jtoii^<y^  (uxXd'aKbv  alxfifl' 
xr^v,    19]  Plut.  mor.  ö6  F.    ot  81  noXXol  xmv  ßaadimv  ovx  ^AtcoX- 
XcivBg  filv  av  fuvvQlömatj  Jwwaot  d'  av  fie^vtfO'cotftv,  'HQaKXitg  6^ 
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Sv  nalaüscdöi  nqo6ayoqBv6\uvoi  xal  xalqiyimq  elg  anaöav  ul6%vvfiv 
wto  Tflg  fwXcmslag  i^clyovtM; 

Ganz  ebenso  wie  luvvQSö^ai  in  15]  finden  wir  in  20]  das 
,yklagende  Geträller'^  der  Nachtigal  ^ivupic)iaTa  genannt  und  ^ivu- 
pöc  wie  Kivupöc  teils  auf  die  fortgesetzten  leisen  Klagen  der  in 
Pappeln  verwandelten  Heliaden,  teils  auf  den  gleichsam  klagenden 
Gesang  junger  Vögel  angewandt,  deren  Stimme  schon  etwas  ent- 
wickelt ist,  und  die  der  Mutter  „zuwimmem^^,  welche  ihnen  Speise 
bringt,  21 — 22];  aber  auch  sehr  bezeichnend  fttw^o^  von  einem 
„jämmerlichen^*  (ich  meine  dieses  Wort  in  einem  ursprünglichen 
Sinne)  leichter  ausgesagt,  23].  —  20]  Theoer.  ep.  4,  11.  elaQivol 
6h  Xiyvg>&6yyoi6iv  ioidatg  \  %6a0vipoi  a%sv<iiv  JtOiKtkitQavXa  itikri,  | 
lovd^al  d'  aiovlSeg  fitvvQlöfiaciv  avta%Bvöi  |  fiiXitovaat  axofiaiSiv 
Torv  (uXfya^v  ona.  21]  Apoll.  Bhod.  4,  603.  ifiqA  6h  xovgai  \ 
HXta6egy  xavcn^aiv  hXfiivai  alyelgot^iv  \  fiVQOvxai  xiwqov  (liXBai  yoov' 
i%  6h  fpaeivicg  |  rjXixxQov  Xißa6ag  ßXsgxxQmv  nQoxiavöiv  S^a^e,  Man 
beachte  die  sehr  gewälte,  dem  gelehrten  Alexandriner  geziemende 
Sprache  in  dieser  Stelle:  von  dem  niederrieseln  {(ivQBC'&ai)  <ier 
Tr&nen  sollen  die  leisen  Elageweisen  entstehen.  22]  Theoer.  13, 
12.  ovd'  OTTOx'  o^a^^oi  (uwqoI  noil  %olxov  oqmsvj  \  öBUfa^iivag  tcxsqci 
furxQog  in  al^aXoBvxi  TUxavQa.  23]  Athen«  2,  21.  i6Q07Coxrig  ^ 
i}v  xal  jidfutQog  o  fioviStxog^  Tteql  ov  0(^vi%6g  qn^iSi'  j^Qovg  ^^- 
vttv^  iv  olßi  AaiiTtQog  ivctTtid'Vfiaxev  ^  \  Sv^Qmnog  cSv  v6ccxon6xfig, 
(uwQog  v7ceQCoq>iax'qgj   \   lAOvacav  ömXixogj  ai/Jovcov  r^nkcXog^  Vfivog 

7.  Von  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  können  wir  aiä- 
2[€iv  zunfichst  für  sich  betrachten,  da  es  hierbei  nicht  vieler  Yer- 
gleichüngen  bedarf.  24]  Arist.  h.  an.  4,  9,  9.  6  i*  iXitpccg  gxovBi 
fäv  Sv€v  xov  fivxxrJQog  avxm  reo  arofuxT»  nvsvfiaxm6egj  Sctkq  oxctv 
Sv^fftonog  iKnvitf  tucI  ala^i^^  fuxic  6h  xov  (ixwxiJQog  ofioiov  aaljtiyyi 
xnqaj(vafiiv^.  Dieses  ist  das  eigentliche  stönen  und  ächzen^  dadurch 
vom  seu&en  verschieden,  dass  die  Luft  ausgehaucht  wird  (ix- 
itviiv),  nicht  eingeholt,  wie  beim  seufzen;  und  es  ist  das  kein 
beller  und  starker  Ton,  sondern  ein  solcher,  bei  dem  man  die  Luft 
selbst  mittönen  hört  (7cvsv(i€nüa6eg).  Auch  bei  einer  transitiven 
Übertragung  des  Wortes  bleibt  noch  die  Bezihung  auf  jene  leise 
Äußerung  des  Gefüls.  25]  Eur.  Herc.  für.  1054.  ovx  axQSfiata 
^^ov  alcc^€x\  (0  yiQovxBg,  \  fß/ii  6iafi  aveyiigofuvog  %aXaaag  ino- 
In  noUv;  —  Selbst  in  der  folgenden  Stelle  möchte  ich  aTaTM^^ 
nicht  von  lautem  stönen  auffassen,  da  iXaXal  ein  ganz  unbestimmter 
Ausdruck  ist,  der  ebenso  wol  von  Freuderufen  wie  vom  Schlacht- 
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geschrei  gebraucht  wird  und  hier  wol  nur  die  fortgesetKten^ Wider- 
holungen  malen  soll.  26J  Eur.  Phoen.  337.  Von  Oidipns:  öifv 
iXalatöt  tf'  aikv  alayfidrünv  |  Tsxoxta  x^wcTExai.  An  einer  zweiten 
Stelle  wird  Bezug  auf  den  vorhergegangenen  Klageruf  alat  genom- 
men. 27]  id.  Ale.  873.  AJ,  aiaL  \  XO,  ninov^ag  S^t  aUtyfta" 
rcov.  —  Bei  Eur.  HeL  186.  habe  ich  zu  aldyiiaat  ergSnzt  liyv- 
^Qooig^  Monodien  (Kunstformen  III)  S.  CVIII.  Zu  atayfia  würde 
das  Epithet  ßa^v^Qoog  besser  passen;  aber  man  muss  bedenken, 
dass  dort  von  einer  klagenden  Nymphe  die  Bede  ist,  und  dass 
ttiaiitv  zwar  nicht  das  gewaltige  stönen  eines  schwer  getroffenen 
Helden  bedeuten  kann,  wol  aber  geeignet  erscheint  auch  die  „höhe- 
ren Noten**  des  klagenden  Mädchens  zu  bezeichnen. 

8.  Ehe  wir  aber  zu  den  Haupt -Verben  der  zweiten  Gmppe 
übergehen,  müssen  die  der  dritten  erwogen  werden,  da  ihr  Begriff 
sich  leichter  feststellen  Ittsst  Wir  finden  sie  spftter  in  denselben 
Beispielen  neben  oxivuvy  tuokvhv  u.  s.  w.,  und  sie  tragen  dann 
wesentlich  zur  Erklärung  dieser  Wörter  bei. 

*0bup€c9ai,  bei  Dichtem  auch  büpecGai,  entspricht  nnserm  jotn* 
memy  zum  Teil  unserm  Ä^en  und  bezeichnet  also  die  Äußerung 
des  Schmerzes  durch  Worte,  gesprochen  in  den  jenen  Af- 
fekten zukommenden  Tönen.  Diese  nähere  Angabe  ist  notw^i- 
dig,  da  unser  „klagen**  oft  ein  affektloses  sich  beschwerden  über  einen 
Gegenstand  bedeutet.  Wir  können  diese  Bedeutung  mit  Sicherheit 
namentlich  daraus  abnehmen,  dass  oft  bei  dem  odii^ctfOa»  von  der 
Vergießung  von  Tränen  die  Rede  ist,  dass  dieses  als  die  Weise 
hochbejarter  oder  nicht  männlich  mutiger  Perdonen  und  besonders 
der  Weiber  und  Kinder  erscheint,  und  dass  auch  Tieren  (welche 
keine  Tränen  vergießen)  ein  oivQsa&ai  zugeschrieben  wird  (31]), 
one  dass  damit  aber  ihre  Singweise  bezeichnet  wird,  wie  das  mit 
(uvvQsa^ai  geschehn  kann.  28]  H.  2,  290.  Scxs  yaQ  ^  naiöig 
veaQol  xrJQal  tc  yvvaixig  \  aXXrjloiCiv  oivQOVtat  J-oitcovis  vha&eu. 
Dass  hierbei  —  und  so  fast  in  allen  Fällen  —  der  Inhalt  des 
Klage  angegeben  wird,  so  dass  man  ersiht  es  sind  Worte  gemeint, 
ist  besonders  zu  beachten.  29]  Od.  4,  740.  aXXa  ug  itQfi^mg  Ao- 
Xlov  xaliciis  yi^ovsctj  \  i(Am  ifwv^  ov  fioi  ld<oxB  navtiQ  hi  6bv^ 
9UoviSrj^  I  Mcl  fMt  Xf]nov  Sxh  nolvSiviQeoVj  oq)Qa  rayicia  \  Aui^rrn 
zaÖE  Jtdvra  Tuxi^eiofuvog  wxrctli^'dy  \  ü  dij  nov  uva  xeivog  ivl  q>Qecl 
^rjftiv  vtprivag  \  i|eX^cov  XaotCiv  oÖvQixaiy  dt  fUiiaaOiv  \  fov  %al  'OJvtf- 
Ofiog  fp&üscti  yovov  avn^ioio,  30]  Od.  14,  129.  %«l  J-oi  oÖv^idv^ 
pXBtpif^mv  Sno  ddx^a  itlictH.  31]  H.  2,  315.  Ein  Drache  ergreift, 
zu  dem  Neste  eines  Vogels  gelangt,  dessen  Jungen;  Iv^'  oyttwg 
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tinva,  32]  Dem.  ^1,  95.  oixog  ,  .  liotijx«  vvvl  cuon^^  ov  iiovov 
tav  aUwv  aya^mv  tcov  xotvcSv  a^rccrre^fiivoff,  aAJla  xal  rov  g>&iy' 
|a<r^m  ^  odvpatf^at.  33]  ib.  186.  olda  rolwv  ort  xic  lutidla  Ixonf 
oövf^ttui^  nal  nolXovg  Xoyiyug  nal  tojcstvovg  i^et,  ioKQwov  Kai  ig 
lUnvotatov  itomv  iavxov.  34]  id.  39,  35.  av  Öh  (p^  Ssiva  ndaxHv 
1UU  xJUx^  xal  oiviffiTai  xal  luxnfyoQ^  ^(*oVj  a  fJv  av  liy^j  (ü^  ni0- 
tivits,  35]  Isoer.  16,  49.  noXXa  tf'  l^cov  i^utvxhv  oÖvgao&ai  (uiliav^ 
ini  xovtoig   ayavoKX^j   Ttqwxov  ^v   bI  xovx^  ifiam  iintiVy   naQ    ov 

Die  VerbalBubstantive  öbup^öc  und  dbupjia  unterscheiden  sich 
nicht  wie  vXayiMg  und  vloxif  und  vXayfun,  F.  121,  6.,  und  wie 
HVKffiiMg  und  fiwi^ficr,  oliuoyi^  und  otfuxyyfia  u.  dgl.,  gerade  weil 
das  odv^o^at  nie  ein  einzeln  ausgestoßener  Laut,  sondern  immer 
eine  klagende  Bede  ist.  Man  vergleiche  36]  mit  51].  36]  Fiat 
de  rep.  398  D.  Die  musikalische  Komposizion  soll  sich  genau  dem 
Inhalte  (Xoyog)  anschließen,  nicht  der  letztere  der  ersteren  zu  Liebe 
gebildet  werden.  ^AXXic  nivxoi  d'Qijvnv  xe  Kai  odv^ficSv  iipafiBv 
iv  loyoig  ovSkv  TtQoaSeiöd'at.  „Ov  yaQ  ovv.^^  Tlveg  ovv  d'^riva- 
^Ci$  aQ(AOvlai\  liye  imi'  tfv  ^a^  fuwtftxog.  „Miiokvdtaxl'^^  I91},  „xoi 
cwxovolvdufxl  Kai  xoiavval  xweg,^  Ovtiovv  avxatj  ijv  d'  iyti^  afpai- 
gexiat'  ax(ffi<txoi  yiiQ  xai  yvvat&>v  ag  de»  ijtUiKSig  slva^,  (iri  axi  av- 
^QaCiv. 

9.  Man  sollte  aus  den  folgenden  Stellen  schlussfolgem,  dass 
t6oc,  TOäv  oder  Toäcdai  nichts  bedeutet  als  weinen,  d.  h.  Tränen 
vergießen.  37]  Od.  4,  758.  &g  ipoxo'  xiig  6'  evvrias  yoov^  0xi9e 
6*  otftfe  yooio»  38]  II.  23,  14.  et  dh  xqlg  Tti^l  vbkqov  ivxQixag  fjla- 
<sav  Zmeovg  \  (ivQOfUvot'  (ibu  Öi  (Upi  Sixig  yoov  tfUQOv  o^tffv.  |  devovro 
ifNXfMT^ot,  devovTO  Si  xevxBa  q>iaxwv  \  Öaxffvat,  39]  IL  24, 160.  l^tv  d' 
ig  n^iaiiotOj  kIx^v  d'  ivmvriv  xs  yoov  xi,  \  naÜBg  fiiv  Ttaxi^  a(upl  xir^- 
luvoi  Ivdo^Bv  avliig  \  ÖaKqvaiv  bX^uxx  SqyvQav^  0  S*  iv  (dasouf^  ysQaiog  \ 
ivivnag  iv  x^^^V  ^t^^MtAvfifiivo^.  40]  Od.  10,  567.  &g  iq>aiiriv.  xol- 
Civ  dh  xoTfxJUrffdi}  q>lkov  i^rop,  |  l^ofuvoi  Öh  xor'  ovOi  yowv  xlkXovxo 
n  xtttxag'  |  aiU'  ov  yaQ  xig  7f(f^^ig  iylyvexo  ^vqo^voustv.  Auch  auf 
livf^a^aiy  welches  in  38]  und  40]  den  Begriff  des  yoav  scheinbar 
widergibt,  ist  zu  achten.  So  wird  offenbar  auch  wenn  yoog  neben 
o6vQi9&ai  Yorkommt,  das  erstere  als  die  Tränen  von  dem  letzteren 
als  dem  wehklagen  unterschieden.  41]  Od.  16,  214.  TtiXifuixog 
dh  I  aiupix^^^lg  naxiQ*  ia&Xov  Hvqbxo^  ÖaKifva  iBlßav,  |  afupoxi- 
Qoai  dh  xoisiv  iip*  tfiBQog  <OQto  yooio'  |  Klaiov  öh  Xiyimgy  aÖivd- 
xsifov  $1  X    ol&vol^   I   (pijvai  rj   alyvitiol  yaiMffdwxBg,   olalxB  xlKva  < 
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JtyQOtai  i^etlowo  naf^  mtitiva  ysvic^tu^  \  «$  aga  %oiy  IXiitvw 
V7t  iififvat  Sanifvov  slßov,  \  xal  vi  %  idvQO^ivoiCiv  idv  ^og 
^cA/oio,  I  ai  fiii  Tfiliii4it%og  itgoceipmvsiv  ov  aror^^'  orl^.  42]  ib.  144. 
Von  Laertes:  aitaQ  vw,  i|  ov  avy$  ^eo  vtil  IlvXovöe,  \  owtn  fdv 
ipa6i>v  qwyifuv  xal  niiiuv  avmg^  \  ovd*  bd  J^iffya  fiSiivj  aXXii  tfTo- 
vax^  ts  yom  ti  |  fiöxai  6dv(f6nivogy  ip^tvv^H  d'  ifup*  oitTEO^  Z9^* 

Aber  dem  stehen  andere  Stellen  entgegen,  in  denen  700$,  yottv 
bestimmte  Töne  zugemessen  werden,  ,teils  solche  die  den  einzelnen 
Affekt  ausdrücken,  wie  in  43];  teils  eine  Reihenfolge  von  Klage- 
tönen, wie  in  44 — 45];  ja  selbst  die  klagende  Bede  wird  in  46 
— 47]  offenbar  so  bezeichnet,  als  ob  6SvQ€a(hu  stände.  43]  Aescb. 
Sept.  916.  SofiMv  ftal^  ax^^  ^?  <^?  ngonifuui  \  duvm^q  yoog  av- 
TOtfrovog,  avTOsnfjMov.  44]  id.  fr.  359  Hm.  9qrivtl  di  yoov  tov 
ifiSoviov,  45]  Soph.  Aj.  579.  (imd^  inufn/i^vavg  yaavg  \  Sm^fvi' 
xcr^a  T0(  ipdolxtiQitov  yw^,  \  srvxaff  ^atftfov'  ov  nqog  tatgov  tfo- 
g>i>v  I  ^gtivBiv  inmSiig  n^g  rofuSvr»  srifiuari.  46]  IL  18,  51.  a£  d' 
Sfux  nacai  \  ctrfita  nmkr^yovxo^  Sing  Ö^  ^I^T^X^  yooio'  |  „KkvtB 
Ttaafyvi^ai  Ntf^iSeg  xtL  47]  II.  24}  723.  noffic  S*  ehsav  aotdovg  , 
^Qi^vfüv  i^aQxovg,  oHu  axovoe^öav  aoiS^v  \  ot  ftiv  Sif  i^(ft- 
veov,  inl  Sh  axevaxovro  ywaimg.  |  tyCiv  d'  ^Avi^fyuxn  A^tnui- 
Xivog  ^^e  yooto,  |  "^ro^og  ävSQfHpovoio  xa^  iura  X^^^^  l^oiMi;»*  | 
y^AveQy  iat*  al&vog  viog  äXio  %tL 

Offenbar  ist  also  ySog^  yoäv  die  ganze,  von  Trftnen 
und  schluchzen  erfüllte  Bede;  wftrend  divg^a^ai^  Hv^- 
(log  einseitiger  die  Wehklage  in  Worten  selbst  ist.  So  ist 
auch  xXuhiVj  das  nur  die  AffektsSußerung  ia  Tränen  und  Tönen, 
nicht  in  Worten  bezeichnet,  verschieden.  Die  sinnliche  Grand- 
bedeutung von  yoSv  kann  nur  sMucheen  sein;  der  schluchzende 
weint  auch  one  Ansname,  nicht  aber  der  stönende;  und  er  ver- 
sucht zu  sprechen,  und  macht  oft  lange  Darstellungen,  die  aber 
immer  von  jenen  unartikulirten  Lauten  und  von  Tränen  unterbrochen 
werden,  und  wenn  irgend  etwas  den  verstorbenen  ehrt,  so  ist  es 
das  schluchzen  der  teuren  Angehörigen  bei  seiner  Leiche  und  an 
seinem  Grabe.  48]  IL  24,  664.  Ivt^^p  fUv  %  mnov  hi  (uyu- 
Qoig  yoaoifuv,  \  ty  dexar^  6i  xe  ^aytroifABv  Saivvro  xe  laog.  49]  II. 
21,  124.  ovdi  ae  (iiitriQ  \  iv9€(iivri  X^x^B^i  ^oi^tfcrat,  ikku  Ihut- 
fuxviQog  I  otöEt  divi^Big  cfoco  ilbg  svQia  nolnov.  50]  Od.  24,  190. 
ov  yaQ  Tcm  J-löaai  <pUoi  ttaxic  ddfmd'*  hutarov^  \  ot  %  a7tovl^pixv%cg 
läkava  ßQ^tov  i^  wvHkitov  \  nundi^uvot  yoaouv'  0  yiiQ  yiifag  lavi 
^avovxmv:  „beseufzen^^  Die  spezielle  Hervorhebung  gerade  dieses 
Teiles  der  Klage  darf  nicht  befremden.    Wir  finden  in  griechischen 
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Schriftstellern  Beispiele  genug  ftbr  die  transitiye  Anwendung  aller 
Verben,  welche  je  einen  Teil  der  Äußerungen  des  inneren  Schmer- 
zes angeben.  Die  Eltern  dax^vovffi,  nlalovai^  yomci^  odv- 
ifovxai  den  gestorbenen  Son;  d.  L  —  denn  jeder  Ausdruck  hat 
seinen  eigenen  Wert  —  sie  vergießen  um  ihn  Tränen,  stoßen 
weinend  laute  Schmerzenstöne  um  ihn  aus,  schluchzen  um  ihn,  be- 
jammern ihn.  Man  muss  da  bedenken,  dass  die  Alten  die  Sachen 
selbst  zu  nennen  und  sinnlich  darzustellen  pflegen,  wo  wir  uns 
mit  allgemeinen  Ausdrücken  begnügen,  die  wenn  sie  recht  ver- 
blasst  sind  und  möglichst  wenig  besagen,  von  uns  wol  gar  als 
„geistige  Abstrakzionen*^  gepriesen  werden.  Ich  konnte  ans  dem 
Volksmunde  eine  ganze  Blumenlese  von  Ausdrücken  über  „weinen^^ 
und  dem  verwandtes  aufzftlen,  welche  die  gebildete  Sprache  ver- 
wirft, das  Volk  aber  sehr  anschaulich  anwendet.  Aus  der  Um- 
g^end  meiner  Vaterstadt  las  ich  allein  über  „  weinen  ^^  folgende 
Ausdrücke,  die  sehr  verschiedene  Bezihungen  haben,  auf:  ruüren, 
h/ylen,  Harren,  flensen,  plinsen,  pipen,  perjauken,  gynsen. 

Eine  Stelle,  welche  zeigt,  wie  yoav  gegenüber  odv^odm  je- 
nen ganzen  Vorgang  zusammenfasst,  ist  die  folgende.  51]  Soph. 
Trach.  51.  6i(S%oiva  JjiavHQccj  noUa  (liv  a*  iym  \  xatsäSov  ^ini 
nttvia»(fvt  oivQfucta  \  t^v  'HgaxXsiOv  l^odov  yomfiivtiv,  naviaxifvta 
odvQfuna  ist  innerer  Akkusativ,  der  das  yoaa&at  nach  zwei  her- 
vorragenden Seiten  hin  veranschaulicht.  —  52]  Find.  Fyth.  12,  21. 
aAA'  ijul  ix  Tovxmv  tpllov  Svif^a  (den  Perseus)  tkovmv  |  iqqvcato 
iwifiivoq  (Athena)  ttikmv  xtv%t  naiiipmvov  iiiXog^  |  oq>Qa  tov  Ev- 
ifvalag  in  xapmxJUfittv  yuvwav  \  xfiifiup^ivra  cifv  Ivteai  fwftifaait' 
i^nXayKtav  yoav.  —  Die  bloß  physikalische  Seite  des  schluchzens 
(meist  one  weinen,  doch  auch  damit  verbunden,  Ar.  Ach.  690.) 
wird  übrigens  durch  Ivietv^  ^vy^  bezeichnet. 

In  den  poetischen  Adjektiven  Tocpöc  und  to€&vöc  (Aesch.), 
„jammervoll'^  treten  die  Bezihungen  des  Verbs  und  Substantivs 
nicht  so  bestimmt  hervor,  wie  das  öfter  bei  Adjektiven,  wo  sie 
keine  logischen  unterschiede  ausdrücken,  der  Fall  ist.  Doch  ist 
bemerkenswert,  dass  diesen  Wörtern  nicht  die  Bezihung  auf  klagende 
Töne  in  der  Weise  eigen  ist,  wie  wir  sie  bei  luwQog  und  xivv- 
(fog  fanden. 

10.  Wir  k&men  nun  die  drei  Hauptverben  der  zweiten  Gruppe 
unterscheiden. 

KuiKUCiv  bezeichnet  den  latUen  schrillen  Aufschrei,  wie  ihn 
besonders  die  Weiber  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
auszuüben  pflegen,  entweder  wenn  sie  selbst  einen  kör- 
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perli'chen  Schmerz  erhalten;  oder  wenn  sie  einen  Vor- 
gang sehen,  bei  dem  sie  nicht  helfen  können;  oder  end- 
lich, wenn  ein  großes  Unglück  bereits  geschehen  ist> 
bei  dessen  Betrachtung  ihr  Schmerz  in  diesem  Ansrufe 
sich  Luft  macht. 

Oi)i((i2[€iv  gibt  den  kraflvoUen,  aus  voUer  Brust  kommenden 
Schmereensruf  besonders  der  Mftnner  an;  auch  denjenigen, 
welchen  der  yom  Todesstreiche  getroffene  ausstößt 

Zt^V€IV  ist  wie  alccieiv  das  stönenj  der  dumpfe,  ganz 
unartikulirte  und  instinktive  Naturlaut,  den  der  Mensch 
gleich  den  Tieren  im  Schmerze  ausstößt. 

Die  Substantive  kuikutöc,  oiMurrVI,  ctövoc,  ebenso  crevaTfiöc 
und  CTOVaxifi  neigen  einer  kollektiven  Bedeutung  zu;  wftrend  kui- 
KU^a,  oT^UTTMOit  CT^vatMQ  nur  den  einzelnen  Ton  bezeichnen,  und 
deshalb  besonders  hSufig  im  Plurale  sich  angewendet  finden.  Dar- 
nach unterscheiden  sich  xantvtog  und  xoiKVfuxj  olfuoytj  und  olfuoyfui 
etwa  wie  unser  „Auf schreien '*  und  „ Aufschrei*';  leider  kann  aber 
der  unterschied  von  cxfvayiiog  und  ativctyiia  nicht  durch  entspre- 
chende deutsche  Ausdrucke  klar  gemacht  werden,  da  wir  zwar  ein 
kollektives  Wort  ,,Gestön'\  aber  kein  entsprechendes  den  einzelnen 
Laut  bezeichnendes  Wort  haben. 

Wenn  man  obige  Bestimmungen  dem  ganzen  Wortlaute  nach 
im  Gedächtnisse  behftlt,  so  wird  man  in  den  folgenden  Belegen 
dieselben  durchaus  hinreichend  erlftutert  und  bewiesen  finden. 

11.  Bei  Homer  steht  nmxvetv  und  nmxvxog  nur  von  Weibern, 
ol(itiiisiv  und  ol(i<oyri  nur  von  Mttnnem.  53]  Od.  2,  361.  Tele* 
mach  hat  seine  Absicht  fortzureisen  ausgesprochen.  &g  ^paro.  %»- 
HViSev  ii  tpCkti  t(foq>6g  Eji^wüUuij  \  %ui  ^'  oAo^vpofi/i/i}  fhüf^ 
TneQOivxa  TCQoativda,  54]  Od.  19,  541.  Penelope  trftumt,  dass  ein 
Adler  ihre  Gänse  tötet:  ainag  iya  xlaiov  xal  lxo»xvov  Iv  itsg  ovil- 
qm^  I  inupl  d'  Ifi'  riy^i^^ovro  ivnXoKafuSeg  ^Axctwl^  \  o&txg'  oXo<pv(fo- 
fUvfiv  0  fMi  atttog  Ixtave  xijvag,  55]  II.  19,  284.  BQUftilg  Ö^  i^ 
l7t£tt%  Ixikff  XifvöiTu  *A(pQodltig,  \  J^g  fii  IJar^oxAov  deöaVyfUvov  H^t 
Xakfimy  I  ifup*  avrcol  ^^fiivi;  kly  ifuoxvs.  Od.  8,  527.  Wie  sollte 
„jammern'^  „ wehklagen '',  „schluchzen^*  z.  B.  an  einer  Stelle  pas- 
sen wie  53],  wo  vielmehr  Enrjkleia  nach  Art  alter  Weiber  laat 
aufschreit,  als  sie  den  ktlnen  Entschluss  des  geliebten  Königssones 
vernimmt?  Und  ist  es  nicht  auch  viel  richtiger,  anzunehmen,  dass 
Penelope  in  54]  laut  aufschreit,  als  der  Adler  sich  auf  die  Gftnse 
stürzt?    Darauf  folgt  denn,   da  der  erste  Schreck  vorbei  ist,  das 
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56]  0(L  13,  197.  Odjsseiis  erkennt  nicht,  dass  er  an  der 
heimiBchen  Insel  angelangt  ist:  zaSviK  Sq^  iXXiiiia  ^iviaxiro  navza 
^avoKtiy  I  iiQtmixoi  te  SiriveiUig  ktfdveg  u  navoQfioi  |  nhgai  t'  rill- 
ßceioi  nal  SivÖQsa  Ti^AcOdcovra.  |  at^  d'  cr^'  avoJ^l^ag  ttat  ^'  süiie 
nazQUa  yaütv'  \  ^fio>|ev  t'  a^'  fmtta  xal  &  fCBnXi^ito  f*i}^  |  %BQ<fl 
iunanifrivi(S6\  olotpvQOfUvog  d'  litog  tfiia,  57]  H.  5,  68.  yvi^  d' 
iQut    oliui^agj  ^uvonog  6i  fuv  a(Ag>ixakv^sv, 

58]  D.  18,  28  sq.  Acbillens  hat  die  Trauerbotschaft  vom  Tode 
des  Patroklos  yemommen: 

dfuvai  S*y  ig  ^AxilBvg  Xnilcoato  IlaxQoxlog  te, 
^fidv  inri%i(uvai  fuyaX^  taxov,  ix  ih  ^ga^s 
IdgafUiv  ifup*  ^Axtl^a  datg>Qovaj  X^QOl  ii  naCtn 
tfrij^ecr  rcBnXriyovro^  kv&ev  d^  vito  yvüt  J^sman^g. 
^Avxlkoxog  i*  higaid'ev  6Svq€xo  dax(fva  Xilßwv, 
X'^^S  fz^^  ^Axüiijog'  o  d'  Sctsvi  nvialUfMv  xrJQ' 

6(UQiaIiiov  d'  ^fita^iv'  &%QViSi  ih  mwut  (ii^tfiQ 
ijfiivi}  iv  ßiv&iiSCiv  aXog  fucga  jungl  yiQovn^ 
%f6%vöiv  z    &q^  inetza. 
Offenbar  lax^^v  von  den  aus  weniger  tiefem  and  überwftltigendem 
SchmerzensgefÜle  hervorgehenden  Klagelanten  der  an  den  Umgang 
der  Helden  gewönten  Mädchen.  —  odvQeo&ca  die  Wehklage  des 
die  ganze  Sachlage  erkennenden  und  tief  mitfülenden  Antilochos.  — 
lözeve:  er  stönte  tief  im  Innern.  —  OfUQiaXiov  d'  ^(Ko^ev:   ein 
furchtbarer  Schmerzensschrei,  wie  ihn  ein  starker  und  mannhafter 
Held,  der  lange  den  Affekt  unterdrückt  hat  erschallen  Iftsst,  bricht 
hervor.  —  Die  Mutter  Thetis  xcoxvtfev,  schreit  auf,  in  der  grel- 
len, aber  nicht  so  kraftvollen  Weise  der  Weiber. 

59]  ib.  70  sq.     Thetis  tritt  zum  schmerzerffülten  Sone  hinan, 
r^  6h  ßaqv  aztvaxovzi  nuQÜSzaio  n&ivut  füifn}^) 
o|v  il  xmxvöaüa  xa^  Xaßs  naiibg  iriog^ 
xa/-^'  6Xoq>vQOfiivi/}  J-insa  TttSQoevza  TtQo^rivda. 
In  dem  ersten  furchtbaren  Schrei  hat  sich  Achilles  Luft  gemacht; 
er  stönt  nur  noch  dumpf  im  Innern:  ßciQv  azsvcixBi.  —  Aber  die 
Mutter,  die  zuerst  ihren  Son  nach  diesem  Unglück  erblickt,  fdlt 
die  Wunde  wie  eine  neue:  3|v  xooxve^,  ganz  die  bei  dem  Weibe 
zu  erwartende  Bezeichr  mg  des  Tones.  —  Und  mit  schmerzerftLllter 
Stimme  tröstet  sie  und  ninmxt  teil:  oXo(pvQnttt. 

60]  Soph.  Aj.  317  sq.    Aias  hat  seine  azni  erkannt: 
o  d'  nfOvg  i^tpfAm^sv  olfimycig  XvyQcigj 
ag  oÜTun    avzov  ngoc^iv  e^xova'  iyw. 
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nqog  yiiq  xaxov  xe  nal  ßa^wpi%iyv  yoovg 
toiov0i*  ail  jk>t'  avÖQos  i^rfywi  lj;«v' 
alX  a^oqnftog  o|la>v  xmnvfikarwv 
viteiStivaie  xavQog  &g  ß(fv%miuvog, 
Aias  hat  immer  das  laute  Gesehluchze,  yooi^  für  Anzeicben  eines 
Mannes  „von  schwerem  Geiste",  d.  i.  one  Tatkraft  und  Mut  ge- 
halten; und,  als  er  einen  Teil  des  Unglückes  erkannt,  unterdrückte 
er  den  gewaltigen  Schmerz,  kein  weibischer  Schmerzensschrei,  xra- 
xvficr,  entwand  sich  seiner  Brust,  aber  ein  tief  inneres  stönen,  wie 
das  drohende  Brüllen  eines  Stieres  (nicht  das  helle  und  weit  tönende 
Brüllen  welches  die  Kuh  auf  der  Weide  erschallen  Iftsst)  ließ  sich 
vernehmen:  vneativatf»    Als  sich  ihm  aber  die  ganze  Fülle  des 
Unglücks  offenbarte,  da  machten  unheilvolle  Schmerxensschreie  sich 
Luft:  i^mfiw^sv  olfJLOoyag  IvyQag, 

Man  sihty  wie  herrlich  sich  gerade  diejenigen  Stellen  er- 
klären,  in  denen  die  Synonyme  gehftuft  sind,  und  in  denen  man 
deshalb  die  Misgriffe  eines  an  dem  Spiel  der  Worte  sich  erfreuen- 
den Kunstdichters  vermuten  könnte.  Und  dass  ich  die  Unterschei- 
dung keineswegs  auf  diese  Stellen  begründet  habe,  ist  ja  offenbar. 
Wenn  man  aber  in  den  landlSufigen  Wörterbüchern  selbst  olfui- 
i€tv  mit  ,yjammem'^  und  „wimmern**  widergegeben  findet,  so  möchte 
man  doch  selbst  oSv^ec^ai  über  diesen  „Jammer." 

Wir  betrachten  noch  ein  par  Stellen.    61]  U.  4,  450.  8,  64. 
IVOor  ö^  Sfi    olfMoyi^  TB  xal  BvxmXii  niUv  ivig&v  \  oXXvvtühv  u  xai 
6Xl/V(iiv(0Vf  §ie  d'  atfiuxn  yata:  Todesschrei  der  Männer  und  Sieges- 
jubel derer  welche  die  Streiche  ausgeteilt  haben.    62]  IL  22,  405  sq. 
Rektors  Leichnam  wird  von  Achilleus  gemishandelt,  und  die  Eltern 
sehen  das  schreckliche  Schauspiel  von  der  Mauer  aus: 
&g  Tov  fniv  Mxovixo  xa^  SnaV  ti  Ü  vv  (MrjvfiQ 
xllks  KOfMiv^  oTcb  de  lma(ffiv  i^Qi^s  twXwcv^v 
tfilofSEj  xdiivöBv  6h  (uila  ^ya  ntdS*  hiioviS«, 
miAm^Bv  d'  ilBBivit  ncctriQ  g>lkog,  af»xpl  6h  kaol 
xooxvTcS  r'  Btxovxo  Mtl  olfAmy^  ntna  J-diftv. 
T09  6h  fuiXiöt    a^'  If^v  ivaklyntov^  mg  el  SneaOa 
"Iliog  oq>qv6B<soa  wvqi  <S(ivxoivo  %on    ax^v. 
63]  ib.  447.    Andromache    weiß    bis   jetzt   nichts   von    dem 
Unglücke: 

XODXVTOV  d'  ^xovde  xai  oly^myr{g  iath  nv^ov' 
riig  d*  iUXlx^  yvüij  x^C^^  ^^  ^^^  ix7CB0B  XB^g, 
Sie  eilt  auf  die  Mauer,   und  als  sie  das  furchtbare  Unglück  siht, 
fällt  sie  in  Omnacht;  64]  ib.  476. 
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ri  d'  iicti  ow  Sfknwto  ttal  ig  ipgiva  ^pAg  ayi(fdri^ 

Dieselbe  ünterscheidiuig  wie  oben.  Und  wie  natürlich,  sie,  das 
aehwache  Weib,  das  in  ihrem  heißgeliebten  Manne  ihr  Alles  ver- 
loren sibt)  bricht  bei  diesem  Ereignisse  lautlos  zusammen;  und  als 
sie  ans  der  Onmacht  erwacht,  da  weiß  sie  nur  in  lautem  schluch- 
zen, yaomaaj  ihrem  OefÜle  Luft  zu  machen. 

12.  Die  hauptsftchlich  auf  Homer  —  von  dem  man  ja,  so 
oft  es  geht,  ausgehen  muss  —  begründeten  Unterscheidungen, 
namentlich  von  Kwnvstv  und  olfidtnv  und  Ableitungen,  finden 
sich  auch  in  der  klassischen  und  nachhomerischen  Sprache  be- 
obachtet; nur  muss  man  nicht  denken,  eine  Unterscheidung  wie 
„oifui^Hv  von  Mftnnem,  »aniveiv  von  Weibern*^  treffe  irgendwie  das 
Wesen  der  Sache.  Wenn  ein  Papagei  wirkliche  Worte  artikulirt, 
so  heißt  das  auch  bei  ihm  „sprechen";  d.  h.  dieselbe  Handlung 
und  dieselbe  Eigenschaft  wird  bei  allen  möglichen  Subjekten  gleich 
benannt,  und  zwar  in  jeder  Sprache.  Ich  habe  vielmehr  die  Wör- 
ter unterschieden  als  solche,  die  an  sich  verschiedene  Töne  bezeich- 
nen und  zugleich  die  wesentlich  vdrsohiedenen  Affekte  der  Mttnner 
und  Weiber  wie  sie  durchschnittlich  sind,  offenbaren.  Dass  auch 
ein  Weib  olimiuv  und  ein  starker  Mann  tuonvHv  kann,  das  kann 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  65]  Soph.  Ant.  423.  wxl  xovd^ 
mtctXXttyivtog  iv  x^ovco  fjutHQ^^  \  ij  natg  oQ&tat  navaxiaKvei  fCi- 
^g  I  o^i^o^  o^vv  (p^oyyoVf  ig  oxtrv  xsvrjg  \  evvrjg  vao6amv  6Qq>ctv6v 
ßUi\f^  Xixog'  I  ovri»  6h  xavttf^  ^ilbv  mg  bga  vhtWj  \  yooio^v  i^- 
ufio^ev,  in  6^  aQag  Ttanag  \  ^poro  xotiSi  vovqyov  i^Bigya^fiivoig»  Der 
letzte  Ausdruck,  yooustv  i^tpfuo^svj  ist  eine  Umschreibung  des  ersten, 
ivmf/BiKVu;  denn  „mit  Geschluchze  laut  aufschreien^'  kann  nur  von 
einer  weniger  mttnnlichen  Stimme  verstanden  werden.  66]  Aesch. 
Pers.  427.  tovg  d'  ScneQ  &vwovg  ij  xiv  l%9vfov  ßolov  \  ayausi 
twtwv  ^Qntvfiatslv  t'  iqBmtmv  \  inaiav^  iQQaxiiov'  oifimyri  d'  offia  | 
%<0Kv (lau IV  wxfitxB  mlaylav  ala:  d.  L  grelle  und  dumpfe  Todes- 
schreie, die  ersteren  (xamvfuna)  von  den  mehr  weichlichen  Asia- 
ten. —  67]  Thuc  7,  71.  o  Ob  mibg  oimht  iut<p6i^gj  aXV  mo 
fturg  OQfiirjg  olfiay^  xb  wA  axovm  navxBg^  SvOavaöxBXOvvxBg  xi  yi- 
pofieva,  oi  (iiv  ini  xag  vavg  itaQBßiyq^ovv^  ol  il  nq/bg  xo  kovitov  xov 
uliovg  ig  gwXorxifv.  Der  griechische  Soldat  wftre  xmxvmv  Iftcherlich 
gewesen;  wol  aber  konnte  auch  die  stärkste  Bürgerseele,  wenn  sie 
das  Unglück  der  verlorenen  Seeschlacht  sah,  laut  aufschreien  oder 
in  unterdrücktem  Schmerze  vor  sich  stönen. 

13.  Wir  wollen  zunftchst  axBvd!;nv  und  die  übrigen  Neben- 


formen  von  9%iv€iv  als  völlig  gleiohbedeutend  damit  ansefan.    I* 
Begriff  dieser  Wörter  ist  an   den  Beispielen  58—60]   schon 
Hauptsache   nach   erUutert.    Eine  Aaseinanderseizung  über  eij^ 
der  deutschen  Sjnonjmen  wird   aber  hier  am  Orte  sein;  ic^will 
Kap.   1086.  aus  J.  A.  Eberhards   Sjn.  Handwörterbuch  dto  deut- 
schen Sprache  hier  ausschreiben,  damit   nicht  der  Anschein  ent- 
stehe, als  ob  ich  den  deutschen  Wörtern  willkürlich  ein  bestimm- 
tes Gebiet  der  Bedeutungen  zuweise,  um  die  griechischen  emüacber 
erklftren  zu  können. 

„Das  seufeen  besteht  sowol  aus  dem  tiefen  einatmen,  als 
dem  heftigen  ausatmen,  das  stönm  und  ächzen  ist  das  heftige 
ausatmen  mit  einem  schmerzlichen  Laute.  Das  seufzen  ist  ferner 
der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen,  und  insofern  als  er  in  | 
seinen  vergangenen  Ursachen  oder  in  seinen  traurigen  Wirkungen  I 
Torgestellt  wird,  eines  körperlichen  Schmerzes,  das  ächzen  nur  eines  | 
gegenwärtigen,  und  das  stönen  der  erschöpfenden  Anstrengung  bei  | 
der  Ertragung  eines  körperlichen  Schmerzes  und  einer  entkrftften-  i 
den  (besser:  erschöpfenden)  Arbeit.  Der  strenge  Sittenrichter  smf-  | 
zet  über  das  Verderbnis  der  Zeiten.  Ein  kranker  ächzt  bei  dem 
OefUle  seiner  gegenwftrtigen  Schmerzen.  Ein  Mensch  der  eine 
schwere  Last  tr&gt  oder  aus  allen  Krfiften  zuschlSgt,  stön/'*. 

Wir  entnehmen  hieraus  zunSchst,  wenn  wir  24]  yergieichen, 
dass  alaietv  am  genauesten  unserm  ftchzen,  dem  stöneo 
nur  insofern  es  beim  ausatmen  geschiht  entspricht. 

Ztiviivy  axBViiieiv  u.  s.  w.  dagegen  entsprechen  zu- 
gleich unserm  seufzen  und  unserm  stönen. 

Sehn  wir  zuerst,  dass  iStiveiv,  was  die  physische  Seite  be- 
trifft, auch  die  beim  einatmen  hervorgebrachten  Töne  bezeichnet, 
auch  wo  sie  gar  nicht  der  Ausdruck  eines  Schmerzes  sind  und 
wir  deshalb  nicht  „seufzen'^  sondern  ,.gttnen'^  sagen.  Der  Grieche 
hat  Rlr  das  letztere  xciannv  und  xatSfka^&ai,  one  Bezihung  auf 
den  Ton;  das  dtiveiv  aber  hört  man  bei  denen  welche  aus  dem 
Bette  aufstehn  und  sich  langsam  ermuntern.  68]  Ar.  Ach.  30. 
NtfT*  iiuiditv  w  fiovog^  \  ativw^  xi^ijya,  6%0Qitvmii€ci^  nigdofun.  69] 
id.  eccl.  462. 

BAE.    ovd'  elg  dcxodtif^tov  Sq*  ilf^j  akX^  ff  ytnnj; 
XPE.     ovd'  hl  oi)  ^Qi^ijfsig  ovg  l%Bigj  aXX^  i,  yvvi^, 
BAE,    ovdi  axivHv  tbv  oq&qov  hi  nffiy^  aga  fto»; 
XPE,     itit  AC^  iiüJu  xalg  >n;v<x&|i  xwn    rfiii\  (älei* 
ai)  S*  «tfrcvcncri  Tre^dfievog  ot%oi  fUVBtg. 

Ferner    entsprechen    tfrivetv,   atsvaietv  und   cxBvuy- 
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'se/fji  >^'  cxivayiia,  nicht  aber  die  anderen  etymologisch  ver- 

^^^^.andten  Wörter,  auch  in  so  fern  unserm  seufzen,   als  sie 

r  ^/die  weniger  gewaltige  Äußerung  über  einen  nicht  unmit- 

'     telbaren  körperlichen  Schmerz  bezeichnen  können.    Daher 

arivs^v  in  71]  selbst  von  der  woltönenden  Stimme  der  Nachtigal. 

70]  Aesch.  Prom.  398.    avivm  a  tag  ovXoiävctg  tv%ag,  IlQOfAfi^Bv'  | 

dcoiifvcl&tcatxov  iit*  Sofwv  ^tiiivav  §iog  Tuegsiav  |  vothig  hsy^e  ita- 

yot^.     71]  id.  Ag.  1144.    afupl  f  uvtug  ^Qosig  \  vofwv  avoftov  ohi 

ttg  lovOtt  I  anoQitog  ßoag,  (p€v,  taXalvcug  tpQS^lv  \  "Ivuvj  "Itw  axivov^\ 

ifupi^X^  KoKoig  I  ifidmv  ß£ov.  —  72]  Dem.  18,  323.    ovx  ini  (iiv 

xMg  hi^v   evtvxrjlitcai  q>atiQog  iym  %al  ysytid'dig  xerra  r^v  ayogitv 

tuqU^oiuii^  .  .  tnv  di  riig  ftolimg  iyaMv  7tiq>Qix&g  oKovn  xul  evt- 

vov  xal  nvjvrmv  stg  t^v  yijv^  Sane^  ot  ivöCBßstg  ovtoi.    73]  id.  23, 

210.    Tutitoi  mfill%ov  ti  not    Sv  cieva^Biav  ot  Svigsg  imivoi,  ot  imkq 

66^g  umI    iXsv^sgtag   tBXiwqOavtsg    lucl   Ttollmv   ital   xakwf  üqytüv 

wtOfwrjiucTec  ttataltnovtBgj  el  &Q€t  afo^otvro  ort  vvv  ^  nolig  elg  vsri^^i- 

Tov   iSj^fUi  %al  ta^iv  nQOBltilv^e,   wxl  XaglStuMV  sl  %i^  ipQOVQBiv 

ßovXivnai;  74]  id.  27,  69.     (Uya  i*  av  olfuiti  öteva^ui  tov  itmig* 

^fUDv^   tl  aü^oiTO  tmv  tc^oikAv   xal   xmv  ömQsmv  orv  twtog  tovtotg 

i6wmv,  tfitiQ  tovtmv  vtjg  inmßBltag  tov  ainov  vßtv  ifM^  mvivvevowa. 

Wegen    6tivecy(i6g    und    ^xivayika  vgl.    [Plat.]  Azioch.  365  A. 

Ar.  eccL  367. 

Besonders  aufAillig  unterscheiden  sich  hier  utouvttv  und  be- 
sonders olfAd^Biv^  die  nicht  selten  als  Drohung  stehn:  „Du  sollst 
ach  und  weh  schreien*',  und  zwar  mit  ZusStzen  wie  fuMQd  „dass 
man's  weit  hört*',  oder  n^v  xc^crAffv  u.  dgl.  „Du  sollst  schrein  o 
weh  mein  Kopf.''  Diese  Wendungen  waren  im  gewönlichen  Leben 
so  alltftglich,  dass  sie  zu  bloßen  Redensarten  abstumpfen  konnten, 
wie  im  zweiten  Falle  von  79]:  „ttbel  bekommen".  75]  Ar.  eccl. 
648.  nPA.  it  0B  q>dfJ6euv  ^Aglctvllog^  (piüvMv  avtov  naxiq^  ilvai,  \ 
BAE.  olfuiioi  xav  %ai  Tionvoi.  76]  id.  ran.  34.  ^  x&v  ae  namvBiv 
iv  inilBvov  (ucngd.  77]  ib.  178.  &g  6B(ivog  o  xtxxeeQoxog'  ov%  ol- 
fuoincr»;  |  ly&  ßadiovfAai,  78]  id.  Ljs.  516.  xav  AfiM^ag  y\  bi 
fii}  ^ctyug.  79]  Xen.  h.  gr.  2,  3,  56.  mg  Blmv  o  ZixvQog  oxi  ol- 
fui^ßixo  bI  (ifi  dMMvjaBiBv^  im^QBxo'  ^Av  dh  ouoTtm  ovx  a^',  ligpi/,  ol- 
fus|ofia»; 

14.  Wir  müssen  nun  versuchen  die  aus  der  Wurzel  UTEN 
gebildeten  Wörter  der  Bedeutung  und  Anwendung  nach  unter- 
scheiden zu  lernen. 

I.  Das  Primitivum  CT^V€iv  zeigt  die  ganze  Bedeutungs- 
füUe,  die  den  zusammengehörenden  Wörtern  eigen  ist. 


394  12^*    Mpeip»    €xa90g. 

Es  entspricht,  nach  §  11.  und  13.,  sowol  onserm  smfem,  als 
unserm  stönm.  Eigen  aber  ist  ihm  und  dem  SubstantiTo  crövoc 
die  Besihimg  auf  ein  gewaltiges,  weit  tönendes  stönen,  yon  dem 
z.  B.  ein  Haus  widerhallt;  ja  selbst  von  dem  stönen  des  Bodens, 
des  Meeres  u.  s.  w.  kann  gesprochen  werden,  so  dass  diese  Wörter 
in  die  Bedeutung  von  iovnog,  iovmivy  „drönen^  übergehen,  da- 
bei aber  nahe  an  eine  dichterische  Personifikation  streifen.  Diese 
gesteigerte  Bedeutung  teilen  die  dichterischen  Wörter  CT€väx€iv 
oder  CT€ vdx^cOai ,  crevaxtteiv  oder  CTCvaxUIecOai,  CTovaxn  und 
CTOvaxeiv.  Auch  das  stönen  unter  einer  Last  oder  Anstreogiuig 
wird  durch  diese  Wörter  wie  durch  das  entsprechende  deutsche 
bezeichnet,  83].  —  80]  Aesch.  Prom.  432.  Von  Atlas:  og  «äv 
vfciQiyiav  a^ivog  KQcnatov  \  oifgaviov  %£  nolav  vmoig  inoctiyiiu,  \ 
ßoa  dh  nivtiog  idvdiav  ivftnhvwvy  cxivu  ßv^g^  \  Kiliuvog  "Atioq 
vnoßQifASi  fiv%og  yag^  |  Ttotyat  ^'  ayvoQvimv  nötafuw  <nivav6w  Slyoq 
olxxffov.  81]  id.  Pers.  548.  wv  d^  ngoTueaa  fiiv  tfr/v«  |  ym^  *Acig 
ix^uvavfiiva.  82]  Soph«  Ant.  592.  ofcoiov  ätfu  itavtlap  oUfia  dv6- 
Ttvooig  owv  I  S(f7^Caufiv  fyißog  vtpalov  imii^aiiy  nvoaig^  \  iwkMu 
ßvötsi^ev  mlaivitv  ^»va,  xal  |  Svcivt^Mv  ctovm  ß^^kov^w  avnnkrjfig 
ctKxaL  83]  IL  16,  391.  rov  (yiarmv)  ii  ti  navttg  (iiv  nout(ui 
Ttki^^ovai  ^iovttg^  \  lioXkug  6e  xhtvg  tot  anotfUfyovöi  xa^iQtu^  \  ig 
d'  Ska  TtogqwQifiv  luyaXa  atevaxovöi  ^ovöoii  \  l£  ogimv  itd  xa^ 
fuvvd'ßi  di  TS  J^i^^  avd'Qwcoiv'  \  (ig  tnnoi  Tffübal  luyala  cteva- 
Xovto  ^iovaat,  84]  Hes.  th.  858.  6tiva%t!^B  6h  yaikt  »fXi»^.  85] 
II.  24,  512.  atftaq  ^AxiVaifg  xXouv  ifav  7MctiQ\  SHott  d'  «vre  | 
IlatQoidov'  rciov  ditfrova}^  Kotor  dcoficrr'  oQmQBi,  86]  Od.  10,  454.  ol 
d'  iiul  iXkfiXovg  $lSavy  tpqaCüuvto  t  iöavta^  \  xlaiov  oSvQOfUvot^ 
nBQi  öh  ctev€cxliito  dmfuu 

II.  Diese  intensiven  Formen  haben  jedoch  nicht  aus- 
schließlich die  gesteigerte  Bedeutung,  unterscheiden  sich  aber  da- 
durch von  tniveiVj  dass  sie  nur  die  verschiedenen  Grade  des  stö- 
nens,  nicht  aber  das  seufzen  bedeuten. 

ni.  ZteviiiBiv^  atBvayiAogj  Ctivuyfka  teilen  nicht  nnr, 
nach  §  13.,  mit  ativuv  die  Bedeutung  des  seuizens,  sondern  auch 
die  des  stönens;  gehn  aber  nicht  wie  tnivtiv^  &c6vog  und  die  In- 
tensiva  in  die  Bedeutung  eines  gewaltigen  drönens  Ober.  Auch 
finde  ich  keine  Belege  dafür,  dass  sie  das  stönen  aus  übergroßer 
Anstrengung  bezeichnen.  87]  Soph.  Phil.  11.  ot'  ovtB  Xoißfjg  tiiuv 
ovte  dvjuarov  |  na^v  iw^koig  ngoa^iysiv^  aXk^  äyi^ig  \  nuxtti^  an 
nSv  ctQotoitBdov  Svatpffidaigf  \  ßonv,  Otevct^tov. 

In  §  17.  werden  wir  in  etwas  anschaulicherer  Weise  die  Bil- 
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dangeii  aus  der  Wurzel  UTEN  unterscheiden  lernen.  Hier  sei  nar 
noch  über  das  Adjektiv  CTOVÖetc  bemerkt,  dass  es  ebenfalls  auf 
seufsen  wie  auf  stöneo  Bezihang  hat..  Mehr  in  ersterem  Sinne  ist 
au&ufassen,  wenn  Sophokles,  £1.  14 7,,  die  Nachtigal  ctovoiCCa  oQvig 
nennt,  YgL  71];  oder  wenn  die  ^^vot  eine  inovostsöu  aoiii^  heißen, 
47].  Wo  aber  Homer  Geschosse  so  benennt,  wie  IL  8,  159.  Od. 
21,  12.,  da  denkt  man  doch  an  das  stönen,  welches  die  davon  ge- 
troffenen von  sich  geben  werden. 

15.  *OXoXuZ€iv  und  ÖXoXuirt,  daneben  bei  Dichtem  äXoXut- 
^6c,  bezeichnen  —  um  mich  ungefllr  der  Worte  Steins  zu  Hero- 
dot  4,  189.  zu  bedienen  —  «»das  laute  singende  oder  in  ein- 
zelnen Ausrufen  bestehende  Oebet  der  Weiber  bei  Opfern 
und  anderen  heiligen  Handlungen'^  Ich  füge  hinzu:  Beson- 
ders fand  dieses  statt  in  Zeiten  schwerer  Bedrängnis,  so  dass  oXo- 
Ivieiv  vornehmlich  die  lauten  Klagelitaneien  bezeichnet  (Ameis  zu 
Od.  3,  450.:  „Ziemlich  analog  sind  die  Iftrmenden  Opferliturgien 
der  Wilden^*).  Das  waren  oft  widerholte,  nicht  schrille,  sondern 
heulende  Töne,  und  daher  die  F.  122^  3.  10.  besprochene  Bedeu- 
long  von  ilolvymv.  Wir  sehen,  dass  in  93]  auch  die  Weiber, 
welche  von  den  Dächern  aus  den  kämpfenden  Männern  Hülfe  leisten, 
oloXviowti^  d.  h.  mit  erhobenen  Händen  und  lautem  Geheule  den 
Beistand  der  Götter  anrufen;  und  ebenso  fand  dieses  oXoIv^biv  bei 
erlangtem  Siege  statt,  90 — 91].  Diese  „Tonart'*  war  den  Alten 
bekannt  genug  und  galt  als  weibisch,  so  dass  ein  Komiker  wol 
das  Wort  Slokvg  im  Sinne  eines  „weibischen  Heulers^*  bilden 
konnte,  94].  —  88]  Hdt.  4,  189.  dtnUn  d'  S^iye  tucI  ri  ololvyri 
iiA  iifouti  ivtav^a  fCQcitov  ycviaOai*  Ka^a  yig  rorvT]/  xQiovtcci  al 
Alßv60€itf  %al  xQiovTM  t^aXmg,  89]  II.  6,  301.  at  6^  ilolvy^  TtSaair 
'A^vfj  XBiQ€ig  iviaxov,  \  ^  d'  Sga  niitlov  iloviSa  Biovm  xalkiyta- 
Q\log  I  ^nev  *A^vatfig  iitl  yovvaöiv  '^VKOfioiOj  \  Bv%o(Uvri  rf'  ijpäro 
Mg  xov^  fuyaXou).  90]  Od.  22,  408.  Eurykleia  eiht  den  großen 
und  gerechten  Sieg  des  Odjsseus :  r^  6^  mg  avv  vimvig  xb  %al  Sane- 
rav  itaiSsv  cflfia,  |  t^aiv  ^'  olokv^ai,  i^tsl  (dya  eiöiisv  S(fyov'  |  aXX^ 
^OSvcevg  Kccvigviu  lutl  löxed'ev  U(Aivriv  tvbq,  \  itat  luv  q>mvii0ag  insa 
mtQOivia  TtqoOfivSa'  \  ,^Ev  &v(im^  yo^v^  X^*^^  ^^'  ^^^^^  f*^^'  ^^^ 
Xvit'  I  (mx  ociff  xrafiivousiv  in  aviguiSiv  £v%eraa<f^i^^.  91]  Aesch. 
Eam.  1043.  1047.  oloXv^cctt  vvv  inl  itoXTtatg.  92]  Eur.  Heracl.  782. 
ivsfMevti  Sh  ytcg  ox^^  I  oXoXvyyMxa  navwxtoig  wto  nag^ivtav  Icwx^^ 
?codiov  %qAtoi6iv,  Der  Unterschied  von  iXoXvyfiog  oder  oXoXvyi]  und 
öXöXiTf^a  ist  nach  §  10.  zu  beurtheilen.  93]  Thuc.'2,  4.  xai  dlg 
fiiv  r  Tiflg  MTfK^vtfovto,  IjtBtxa  noXXf  ^o^ßfp  avrcSv  u  Tt^ößaXov- 
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TODV  %al  tmv  jfvvcriNalv  %al  tcSv  oinevAv  Sfuc  iato  totv  wumv  iHfttvy^ 
xs  xal  oXoltfyy  iqm^kivmv  U9oiq  ts  lucl  xiQcium  ßaXXovtwvj  . .  itpth 
/3i|di}<nrv  Kerl  tgtatOfLSvot  iq>vyov  diit  r^g  noXsmg,  94]  Anaxaadrides, 
Athen.  6,  41.  viuig  yuq  aiUijXov^  a£(  %l,tviiti^  oU'  axQißmg'  \  iv 
(UV  yaq  ^  tig  BVTtQimjgj  U(fov  yaftov  naXiiW  \  iav  Öh  (um^üv  nuv- 
uXeSg  ivd'Qfintav,  ifvaXayfAOv'  \  XafutQog  tig  i|eXffAvd',  ii^g  olokvq 
ovxog  iinij  d.  i.  wenn  jemand  ein  schönes  Kleid  anhat,  so  nennt 
ihr  ihn  ein  altes  Weib  (das  sich  eben  so  durch  Putzsucht,  wie  durch 
die  Ffthigkeit  zu  „heulen^'  auszeichnet). 

16.  6pt)voc,  epT^veiv,  OpiiV((ibT]C.  Dass  ^^^vo^  schon  bei 
Homer  der  ordentliohe  Klagegesang  ist,  und  dass  d'Qriptiv  heißt, 
diesen  anstimmen:  dies  lernten  wir  schon  in  47]  kennen,  wo  ordent- 
liohe Sänger  ihn  anstimmen,  wftrend  die  Weiber  dazu  seufsen  und 
stönen,  orevo^r^ovrai.  Weiter  belehren  uns  18]  und  36]  über  diese 
Begriffe,  und  ^(ftivmdeig  apfiov/cri  werden  dort  als  bestimmte,  traa- 
rige  Tonweisen  unterschieden.  Wir  wollen  noch  durch  eine  Stelle 
die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Wörter  nns  vergegenwftrtigen;  aof 
die  poetischen  und  musikalischen  Formen  der  alten  ^^vot  nfther 
einzugehen  ist  hier  aber  nicht  der  Ort.  95]  Plat.  Phaed.  84  E. 
85  A.  Mcl^  mg  lotm^  rcov  nvnvnv  doxcS  q>€cvXareQog  vfuv  ilvat  xi(v 
ftavTini^Vj  0?  iniidicv  ata^mvxut^  oti  iu  ecvvovg  oTta^aveiv^  SSovrtg 
xal  iv  T^  fCQoa^sv  XQovciij  xotB  dti  nXstoxa  nal  lutkiifta  odovtfi,  p- 
ytfioxeg  oxi  (liXXov^i  mtqa  xov  ^eov  inUvttt^  owteQ  elcl  ^eQmtovng. 
Ol  dh  av^Qomoi  6ui  x6  ainmv  iiog  xov  ^avaxov  xol  xmv  nvxvfav 
xaxuilfeviovxat^  nal  ^Civ  aixovg  ^^fivovvxag  xov  Ocrvorov  ino  Iwaig 
i^aiuv^  xal  oi  koyl!!ovxai  oxi  oviiv  oqvsov  Söh  oxav  nuv^  ^  ^lyw 
ij  xiva  akkfiv  Iwtriv  Xwtfjxai  ovSh  otvxii  fj  xe  aridmv  xal  x^ktdmv  %al 
b  litorffy  a  dif  tpaCi  Öia  Iwttiv  &(^vovvxa  ^öhv, 

17.  Übersicht  der  Verba  und  Substantive. 

Dass  einige  Wörter  auch  auf  die  Äußerungen  der  Freude 
Bezihung  haben^  kann  hier  unberücksichtigt  bleiben.  Ich  gebe, 
wo  wir  einen  entsprechenden  deutschen  Ausdruck  haben,  nur  die- 
sen an,  one  weitere  Beschreibung. 

I.  Klangnach&mende  Wörter. 

1.  Der  „Juchzer"  (tirolisch).  Ivinv.    Ivyri,    Ivy^g. 

2.  Oft   widerholte   Schmerzensrufe   bei   der   Totenklage. 

oxoxvitiv. 

3.  Wimmern,     fuvvQ€<f^at.    f/kivvgll^iiv.    (uvvQiaiia, 

XlVVQ€iSd'ai, 

II.  Unarükulirte  oder  halb  artikulirte  Schmerzenslaute. 
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4.  GrreUer  Schmer jsenssdirei ,  wie  der  der  Weiber. 

xmnveiv,    wonvtog.    xcoxvpr. 

5.  Starker  Sckmereensschrei,  wie  der  der  Mftnner. 

6.  Seufzen,     ativeiv,    arevaieiv,    ctBvayiiog.    cvivayfuii. 

7.  Achsen,  alainv,    atctyiuc. 

8.  SWnen.     ativeiv,   <n6vog,  ctiPtciiiv.  axBvayfwg. 

CvivayiAa, 
b.  Intensiv,  in  die  Bedeutung  des  drönens  übergehend. 
iSxiveiv,     <n6vog,     Oxtviiuv»     CiBvajifiBiv.    tfrovaxq, 

9.  Schluchzen.  yoeg,    yoav, 
IIL  Die  rein  menschlichen  Formen  der  Klage. 

10.  Schluchzen  und  weinen.  yoog,    yoav. 

(11.  Jammern.  oXo^w^eodai.    oXognjQiMg,) 

12.  Klagen,      odvQBC^ai,  dvQ$<s&au    oivQiiog,    oÖvQfia. 
IV.  Heilige  (sakrale)  Formen. 

13.  KlageUtanei  der  Weiber.  ololvSuv,    oXokvyii, 

ololvyiMg.    oXolvyiuc. 

14.  Klagegesang,     ^Qrjvog,    ^^vftv. 

18.  Ich  bin  im  allgemeinen  nicht  der  Ansicht,  dass  „excep- 
tio firmat  regnlam**;  aber  es  ist  doch  lehrreich,  mit  jenen  klaren 
und  schönen  Schilderungen,  wie  wir  sie  in  58  —  64]  aus  der  alt- 
klassischen Sprache  kennen  lernten,  einmal  den  Gebrauch  der  WOrter 
bei  einem  Kunstdichter  zu  vergleichen.  Ich  wttle  zu  diesem  Zwecke 
drei  Partien  ans  dem  dritten  Idyll  des  Moschos,  dem  ^Bjnitaiptog 
BUtvog,  aus,  bei  denen  man  vergebens  versuchen  würde,  die  wirk- 
liche i^fiffviUi  der  Wörter  festzustellen;  sie  dienen  eben  zam 
Schmucke  der  Darstellung,  etwa  wie  unser  Beim,  one  genaue 
sinnliche  Vorstellungen  zu  erwecken.  Erfarungen  Snlicher  Art  macht 
man  bereits  in  dem  genauen  Parallelismus  der  rhetorischen  Perio- 
den bei  Isokrates,  und  es  ist  in  vielen  Fällen  ein  ganz  vergeb- 
liches Bemühen,  aus  den  häufigen  dort  parallel  gesetzten  Synony- 
men die  wirklichen  Unterschiede  in  den  Bedeutungen  erschließen 
ZQ  wollen.  Und  so  möchte  auch  denen,  welche  etwa  beabsichtigen 
eine  hebräische  Synonymik  zu  schreiben,  anzuraten  sein,  am  wenig- 
sten Gewicht  auf  das  parallele  Vorkommen  der  Wörter  in  den 
Psalmen  und  anderen  poetischen  Partien  zu  legen.  Ich  habe  dar* 
über  ehemals  einige  Erfarungen  gesammelt. 

AtJUvd  fioi  otova%eire  vanai  xal  AfOQiov  vÖchq^ 
9uA  mnaiiol  xlaloitf  tov  [fU(^ivtu  Büova, 
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vvv  ^wra  fu>i  f/kVQiö^fj  tun  alaeu  vvv  yoaota^Sy 
ivd'€a  vvv  &cvyvoutiv  ijtOTCveloixs  %o^itLßotg. 
5.  vvv  ^do  q>otvl6a€a^t  xa  tUv^^iucj  vvv  ovs^Mmt», 
vvv  va%ivd-£  Xakei  ra  ait  ygafifiota  %al  nXtov  alul 
Xifkßavi  zoiq  netalotCi'  luclog  ti^vane  (ishtfucg, 

£€io^  J3/o>v,  iy^lavCi  xa%vv  (mqov  avxog  ^AnoXiav^ 
xal  UazvQOt  (üv^ovto  fulay^^atvoi  tc  Uqhpcoi' 
xai  nSveg  öxovaxivvxi  xo  öov  xikog,  aT  xs  nad'^  vkav 
Kgavldeg  ddvgavxoj  xal  vdccxa  6a%ifva  yivxo, 
30.  '^x^  d'  iv  nbq\fiLv  oövQSxeci. 

Ov  xoiSiyv  BlvaUi^i  naq^  ^o0i  fiv^aro  ithpiv^ 
w6l  TO0OV  nwMc  xAatitfev  ivl  anoftilotaiv  afgrog, 
aXxvovlg  i*  ov  xoöfSov  in    aJSyB6iv  ta%B  h^I? 

40.  ov  xocov  olovofioiaiv  iv  aytuai  naida  xov  ^Aovg 
.  inxafisvog  iuqI  aafut  mvvQaxo  Mifivovog  S^ig^ 
ocaov  ijtog>&ifAivoM  Kccxfodv^avxo  Blmvog 
iöovlSeg  naöat  xb  xBktöoveg^  Sg  non    Ixb^tcbv^ 
ag  kttkiBtv  iSliaöKBj  na^B^ofisvai  d'  iTti  n^i^ivo^g 

45.  avxlov  akkdkausiv  i%m%vov. 

19.  Wir  wollen  ferner  in  diesem  Kapitel  einmal  den  Zustand 
der  bisheAgen  Wörterbücher  kennen  lernen.  Die  wüste  Menge  von 
deatschen  Ausdrücken,  welche  in  jenen  die  Bedeutung  der  griechi- 
schen Wörter  ofifenbaren  sollen,  lässt  uns  bei  dem  Studium  der 
klassischen  Schriftsteller  zu  keinen  festen  Ansichten  kommen,  Ter 
schließt  das  Verständnis  der  schönsten  Stellen,  und  erschwert  die 
Erlernung  der  fremden  Sprache  ungemein.  Man  ist  da  auf  ein 
unsicheres  raten  und  umhertappen  im  Dunkeln  angewiesen,  und 
will  man  einmal  dem  Schüler  eine  Erklärung  geben,  so  muss  man 
leider  die  Auktorität  eines  Schulbuches  angreifen!  Da  wir  also 
oben  die  Wörter  nach  ihren  festen  Begriffen  kennen  gelernt  haben, 
so  vergleichen  wir  nun,  zu  welchen  Ansichten  man  kommen  müssta, 
wenn  man  etwa  die  Angaben  in  Seilers  Wörterbuch  zu  Homer  zn 
Grimde  legen  wollte.  Ich  zitire  dieses  Buch  nicht,  weil  ich  es  ftir 
unbrauchbar  hielte:  im  Gegenteil,  es  gehört  zu  den  besseren  lexi- 
kalischen Leistungen.  Es  ist  aber  von  Nutzen,  gerade  die  Angaben 
eines  Wörterbuches  zu  vergleichen,  welches  nur  für  6inen  Schrift- 
steller geschrieben  ist,  so  dass  man  glauben  sollte,  man  würde 
hier  recht  genaue  Angaben  finden;  schlägt  man  umfassendere  Wörter- 
bücher auf,  wie  das  von  Passow,  so  zeigt  sich  natürlich  eine  noch 
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großartigere  Verwirrung.  Ich  nehme  die  Ausgabe  von  1863,  die 
mir  zur  Hand  ist.  Wir  wollen  also  sehn,  welche  griechischen  Aus- 
drlScke  man  für  die  entsprechenden  deutschen  einzusetzen  versucht 
wäre,  wenn  man  sich  die  zn  jenen  angegebenen  deutschen  Bedeutun- 
gen aufzeichnet.  Ich  nehme  nnr  auf  die  bei  Seiler  gesperrt  ge- 
druckten deutschen  Bezeichnungen  Bücksicht,  überschlage  femer 
die  übertragenen  Bedeutungen  und  die  transitiven  Anwendungen, 
wo  entsprechende  intransitive  Bedeutungen  angegeben  sind,  so  dass 
ich  nur  atBva%Biv^  nach  Seiler  <»  „beklagen^*  unter  „klagen"  an- 
füre,  weil  unter  den  intransitiven  Bedeutungen  das  entsprechende 
„klagen^^  nicht  angegeben  ist 

Wimmern,    (uw^t^siv,    olfuititv.    okofpvQBa^ai, 

Winseln,    fuvvp/^eiv. 

Jammern,    nmtcvetv,    olfjuoisiv,    CTova%Btv.    yoüv.    olotpvQia^ai, 

9'^tivelv.    odvQBC^ttt. 
Äußammem,    oIoIv^hv. 
Klagen,    fuvvf/S'civ.    yoav.   6Xo(jfyvQSC9'ai,    ^^vhv,    (laut)  adv- 

QBö&ai.    (beklagen)  otBvdxBiv, 
Wehklagen,    xmnvBw,    olfmSBiv,    oXotpvQBö^aL    odvQea&ai. 
Laut  schreien,    IvU^v, 
Laut  aufschreien,    okokvtBiv, 
SMucheen,    twmvbiv. 

Seufzen,    ctivBtv,    ctBvu%iiv,    cxBvwiZBiv.    (Stovo[%Biv, 
Stönen,    CtivBiv,    atBva%stv,    auvaxt^Biv, 
Heulen,    tuokvbiv,    olfMi^Biv, 
Ein  Klagelied  anstimmen,    okoXvbiv, 
Trauern.    oivQiC^'ai. 

Dass  hiervon  das  meiste  entweder  geradezu  falsch,  oder  wenig- 
stens sehr  ungenau  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Man  sollte  in  den 
Wörterbüchern  aber  zunächst  die  wäre  Bedeutung  der  Wörter  an- 
geben, diese  gesperrt  drucken  und  kurz  erklären.  Dann  sollte  man 
Winke  für  die  deutsche  Übersetzung  geben,  wo  wir  die  Anschau- 
ung der  Alten  nicht  genau  widerzugeben  verstehen;  und  endlich 
die  Übertragungen  nach  festen  Prinzipien,  und  zwar  vom  Stand- 
punkt des  Griechischen  ans,  anfüren,  und  wenn  Raum  ist,  er- 
läutern. 

20.  Noch  schlimmer  siht  es  aus,  wenn  man  den  Versuch 
macht,  ans  einem  deutsch-griechischen  Wörterbuche  die  betreffen- 
den Ausdrücke  zu  finden.  Wir  wollen  dies  einmal  für  die  Haupt- 
Ausdrücke,  die  aus  unserer  sjn.  Familie  zu  gewinnen  sind,  ken- 
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neu  lernen  durch  Vergleichnng  der  Angaben  in  dem  Deutsch-Grie- 
chischen Wörterbuohe  von  Joh.  Franz.    Wir  finden: 

Wimmern,    olfu^nv. 

Jammern,    oliititetv.     oSvQ€09ai.    oloqwQBO&au    ^^vjvoy    mi- 

Seufzen.    cieva^Hv,     odvQiC^'at.  —  poet.  otfva^etv.    cttvoii- 
Ibw,    ctovaxEtv.    aiivEO^i.  —   (laut)  ologwQHf^t.  w- 

StOnen.    ivafivji^CiiöG'M.    „Vgl.  seufzen/' 

Schluchzen.    lvf;Hv.    iivx^i^Btv. 

Ächzen,    cievatiiv.  —  poet.  ciova%Hv.    ifiiv. 

Klagen.     oivQsa^ai,    olofpvQBOdtii.    ^^veiv.    ^^vov^     mi- 

Wehklagen.    olfmCitv.    ivoifito^Hv.    idvQBC^ai.    oloqyvQiC^. 
^(ffivstv.  —  poet.  ototvitiv,    xtoxviiv.    alaf^Hv. 

In  diesem  Verzeichnisse  ist  sogar  das  meiste  grundfalsch;  so- 
gar Wörter,  die  gar  nicht  in  diese  synonymische  Verwandtschaft 
gehören,  sind  hineingezogen.  So  ixsiv,  nur  in  der  Form  o^iov 
vorhanden,  worüber  F.  83,  5.  6.  Über  Xv^nv  vgL  §  9.  a.  £. 
(ivx^l^eiv  bedeutet  die  unterdrückten  Töne,  die  jemand  mit  ver- 
schlossenen Lippen  hervorbringt,  z.  B.  zum  Spotte  wie  Meleagr^ 
Anth.  Pal.  5,  179.;  auch  bei  Eur.  Rhes.  789.  können  mit  fivj- 
^i^aiiog  vcxpcov  keine  Elagetöne  der  Leichen  gemeint  sein,  sondern 
das  unterdrückte  „Mucken'^  derselben  in  der  Erde,  leise  und  unver- 
ständlich, weshalb  der  Wagenlenker ,  der  es  zu  hören  glaubt,  um 
es  besser  zu  vernehmen,  den  Kopf  aufrichten  muss  {inaQag  xQata), 
Der  tQiyiAog  der  hingeschiedenen  ist  ja  seit  Homer  bekannt  An 
der  einzigen  Stelle  aber  in  der  avafivx^liea^ai  vorkommt,  bei 
Aesch.  Prom.  743.,  ist  es  ein  wegwerfender  Ausdruck,  wie  auch 
das  dabei  stehende  xinQayag  zeigt. 


127. 

AciKVuvai.    bexlxc. 

dTTobeiKVuvai.   diröbciHic.    diTobeiKTiKÖc. 

dvb€iKVuvai.    ?Vb€lElC. 

dmbeiKViJvai.    diribeiEic. 
(paivciv.    q>dcic. 

dirocpaiveiv,    dTröqpacic,  dTiöqpavcic.    dTioqpavTiKÖc. 

d^q)aiv€iv.    f^qpacic. 

diTiqpaiveiv.    £7riq>acic. 
^T]vueiv.    ^rjvucic.    fiiivui^c. 

1.  Zeigen  bedeutet  eigentlich  die  ganz  sinnliche  Handlang  des 
bindentens  namentlich  mit  dem  Finger  auf  etwas;  daher  der  Name 
des  Zeigefingers  und  des  Zeigers  an  der  ür.  Weisen  hat  diese 
ganz  sinnliche  Bedeutung  nicht;  man  kennt  weder  einen  Weise- 
finger,  noch  einen  Weiser  an  der  ür;  auch  sagt  man  besser  und 
gewönlicher  „mit  dem  Finger  auf  etwas  zeigen*',  als  „weisen'^ 
Hiemach  könnte  man  nun  vorschnell  schlussfolgem,  dass  weisen 
die  dem  Geiste  gebotene  Belehrung  bedeute,  zeigen  „nur  die  Hand- 
lung wodurch  jemand  etwas  bemerkbar  macht";  und  so  hat  in  der 
Tat  J.  A.  Eberhard  in  seinem  Sjn.  Handwörterbuch,  Nr.  J.229 
getan.  Aber  dies  wSre  so  verkehrt  wie  möglich.  Ein  Lehrer  „zeigt" 
seinen  Schülern  die  Bedeutung  einer  Eonstrukzion,  d.  h.  er  bringt 
sie  ihrer  Erkenntnis  nahe.  Die  Handlungen  dieses  Menschen  „zei- 
gen'*  wie  leichtsinnig  er  ist,  d.  h.  lassen  erkennen.  Das  ist  beides 
nicht  „weisen  *\  tmd  um  diese  geistigen  Bezihungen  zu  erhalten, 
mnss  „weisen*'  erst  mit  PrSposizionen  zusammengesetzt  werden:  ,,nach- 
weisen " ,  „  beweisen ",  •  „  erweisen  ".  Doch  —  geistige  Bezihungen  ? 
Tritt  nicht  der  B<egel  nach  die  sinnliche  Bedeutung  stärker  her- 
vor durch  solche  Zusammensetzungen  auch  mit  deigenigen  Prftpo- 
aizionen,  die  selbständig  gebraucht  eine  andere  Form  haben?  Und 
ist  nicht  he-,  vermittelt  durch  das  altdeutsche  N  gleich  hei;  und 
er-  gleich  aus,  im  Gotischen  wie  dieses  us  lautend?  —  Das  Ver- 
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hSltnis  ist  vielmehr  ein  ganz  anderes.  „Zeigen"  hat  sinnliche 
Frische  der  Bedeutung  und  erzeugt  gerade  deshalb  eine  klare 
Vorstellung,  wenn  es  auf  geistiges  Erkennen  angewandt  wird.  Wo 
man  diejenigen  Ausdrücke  auf  den  Geist  anwendet,  die  als  Be- 
zeichnung der  Tätigkeiten  der  körperlichen  Sinnesorgane  noch  in 
Gebrauch  sind,  da  entsteht  immer  ein  viel  lebendigerer  Begriff, 
als  wenn  man  sich  der  ganz  unsinnlichen  Wörter  bedient.  „Wir 
sehen^  wie  alles  um  uns  vergänglich  ist";- „Du  sihst,  dass  ich 
die  Warheit  gesagt  habe^':  dies  ist  viel  anschaulicher  als  „erkennen^ 
So  wollen  wir  denn  lieber  sagen:  Weisen  ist  ein  Wort,  welches 
zu  wenig  sinnliche  Anschaulichkeit  hat,  als  dass  es  deutlich  genug 
im  sogenannten  geistigen  Sinne  angewandt  werden  könnte;  es  muss 
deshalb  nüt  versinnlichenden  Präposizionen  zusammengesetzt  werden, 
um  diese  Anschaulichkeit  zu  erlangen.  Dagegen  ist  „zeigen"  ein 
an  und  für  sich  so  sinnlich  anschauliches  Wort,  dass  es  bei  sol- 
cher Zusammensetzung  zum  Teil  ganz  den  örtlichen  Sinn  hervor- 
treten lassen  würde.  „Nachzeigen"  könnte  nur  bedeutet  „mit  dem 
Finger  hinter  jemandem  her  zeigen". 

Auf  die  Angabe  logischer  unterschiede  müssten  wir  also 
verzichten,  wollten  wir  eine  ausfürliche  Untersuchung  über  den 
Gebrauch  der  deutschen  Wörter,  wie  er  in  der  jetzigen  Sprache 
ist,  anstellen.  Nur  bei  ganz  flüchtiger  Betrachtung  mag  man  zur 
Anname  solcher  Unterschiede  kommen;  wollte  man  aber  die  Thesen 
an  dem  Gebrauche  der  Schriftsteller  prüfen,  so  würde  'man  bald 
genug  ihre  Unzulänglichkeit  erkennen,  oder  auch  dahin  gelangen, 
den  Worten  der  Schriftsteller  durch  gewaltsame  Deutung  einen 
falschen  Sinn  unterzulegen.  —  Dasselbe  Verhältnis  findet  bei  den 
griechischen  Wörtern  statt,  um  die  es  sich  hier  handelt  Die  Unter- 
schiede derselben,  ganz  offenbar  in  manchen  Stellen  die  keine  Ver- 
tauschungen gestatten  würden,  sind  im  Ganzen  genommen,  fein^ 
und  können  oft  besser  gefült  als  in  Worten  auseinandergesetzt 
werden.  Ich  zihe  diejenigen  Zusammensetzungen  von  öeixvvvat 
und  q>alvHv  mit  in  die  Untersuchung,  welche  der  Bedeutung  nach 
am  schwersten  von  den  einfachen  Verben  zu  trennen  sind.  Von 
lirivveiv  sind  so  gut  wie  keine  Zusammensetzungen  vorhanden. 

2.  AeiKVuvai  entspricht  unserm  zeigen,  das  aus  derselben 
Wurzel  abgeleitet  ist  und  bedeutet  also  —  da  sich  der  Begriff 
nicht  kurz  definiren  lässt  —  einem  anderen  einen  Oegenstauil 
so  in  Kenntnis  bringen,  dass  man  (mit  der  Hand)  darauf  deutet, 
oder  den  Gegenstand  ihm  entgegenhält,  oder  den  Fremden  zu  dem 
Gegenstände  hinfUrt;  also  jedenfalls  anfeine  sinnliche  Weise.    Lehr- 
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reich  ist,  dass  man  auch  im  Griechischen  sagt  äsLKvvvai  sfg  xi, 
IJ  Hdt  4,  150.  offia  xi  fkiye  xavxa  Kai  idilxwe  ig  xov  Baxrov, 
2J  Od.  12,  25.  S(ut  d'  ijot  g>aivofiivirj(piv  \  nXsvCiö^^'  aixciQ  iym 
Sil^a  odov  rfdh  J-ixacta  \  arifiavio)^  tva  fiif  xi  %aiioQQaq>iri  aksyeivfj  \ 
tj  ickog  fi  inl  yrjg  akyrfins  nijfuic  na^ovxsg.  3]  IL  19,  332.  nglv 
(UV  yuQ  (ioi  ^Vfiog  ivl  cxi^dsöötv  i^takfCH  \  olov  if^  q>^lctc&ai  an 
"A^iog  hiTtoßoxoio  \  avxov  ivl  TqoI'jiij  ah  6i  x£  T^otrivSe  vha^aij  \  tag 
av  (ioi  xov  ytaiöa  Oog  ivl  vr^l  (uXalvin  \  laiVQo^iv  i^ayayoig  %al  Soi 
Ssl^Eiag  Sxaora,  |  %xiiCiv  iiifjv  dftolag  xs  wxl  v^BQifphg  fiiya  6mfta. 
3,  452. 

<t>aiv€iv  'ist  der  weniger  sinnliche  Ausdruck,  der  also  mehr 
unserm  weisen  entspricht:  einen  Gegenstand  auf  irgend  eine 
Weise  zur  Erscheinung  bringen,  dass  andere  ihn  wamehmen, 
aber  one  die  äußerliche  Hindeutung  mit  der  Hand,  one  dass  man 
den  Gegenstand  eigens  zu  dem  Zwecke  der  Sichtbarmachung  hin- 
hält, one  dass  man  eine  Person  zu  ihm  hinanfürt.  4]  Od.  18,  67. 
Odjsseus  rüstet  sich  zum  Zweikampfe  mit  Yiros:  ainicQ  ^Oövaavg  \ 
i&0aio  fiiv  ^Keaiv  tuqI  ft/qÖBaj  tpaivB  dl  (iriQOvg  \  tiaXovg  xs  \uya- 
lovg  Tf,  (pavsv  dh  foi  iv^eg  cofioi  |  im^d'ia  xe  OxißaQoC  xs  ßQaxlovig, 
5]  ib.  74.  ^  xaxa  Flqog  "AftQog  i%Usnacxov  xoxov  S^Ci,  |  oFi/v  i% 
^crxicoy  6  yiqiov  inyyowlda  tpalvsu  6]  IL  18,  295.  viqms^  firixixi 
xaiha  vo^ficrrcr  q>aiv^  ivl  d'qfUjf.  |  ov  yaQ  xig  Tgtatov  inMtlCBxai'  ov 
yuQ  idaa.  Dass  in  4]  und  5]  öuHvvvat  einen  ganz  falschen  Sinn 
geben  würde,  ist  offenbar.  Odysseus  hätte  da  mit  der  Hand  auf 
seine  Schenkel  gezeigt,  oder  sie  wenigstens  eigens  zu  dem  Zwecke 
^tblößt,  damit  andere  sie  sähen;  wärend  sie  nur  zn  Tage  treten, 
indem  er  sich  für  den  Zweikampf  schürzt.  In  6]  ist  (palvtiv  auf 
das  übertragen,  was  nur  für  das  Gehör,  nicht  für  das  Auge  zur 
Offenbarung  kommt;  ein  solcher  Gebrauch  liegt  zwar  auch  dciÄvvva* 
nicht  fem,  doch  würde  auch  dabei  mehr  an  eine  Absicht  gedacht 

werden. 

„Zur  Erscheinung  bringen"  d.  L  „erscheinen  lassen":  also  auch 
das  noch  nicht  seiende.  In  diesem  Sinne  ist  q>aivBiv  auch  in  der 
klassischen  Prosa  nfcht  ungebräuchlich,  und  wird  besonders  auf  die 
Zeichen  angewandt  welche  die  Götter  senden:  Blitze,  oUnvol, 
Träume  u.  dgl.  Wir  pflegen  ganz  ungenau  mit  „senden**  oder 
„schicken"  zu  übersetzen.  7]  IL  2,  324.  inuv  fuv  xoS'  Sgwjvf  xi(fag 
idya  iirpUtca  Zsvg  \  oipiftov,  o^ixikecxov,  So  nXiog  ovttot'  okstxai. 
B]  ib.  353.  9>ijfii  yaQ  ovv  Kaxavivaai,  wcsQiievia  Kgovlouva  \  fifioTi 
To,  oTf  vrivalv  i%  (oxvnoQousiv  Ißaivov  \  ^Agystoi  T^maai  tpivov  imu 
x^^a  9>i^ovr€$,  |  aaxqanxmv   imdi^i  ^  ivaiiSiiux   arjfiata  tpaivav.     9] 

26* 
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Xen.  an.  4,  3,  13.  sv^g  ovv  o  Sivog>av  avrog  re  aonev  ^'  ^^^^ 
vaaviaxotg  iyxsiv  inilave  xal  eviea&ai  xotg  ipr^vaai  ^eoir^  ^  owi- 
gaza  9tal  xov  noQOv,  xal  xa  Xoina  aya&ic  imxBlicai.   10]  id.  h.  gr. 
4,  3,  4.  ovTToo  d^  ivtavxov  ovxog  iv  rjj  ßaCiXBla  ^Aftfiiliov^  ^ovto,' 
txvxov  rcov  xsxayiUvmv  xivit  Ovtficov  intiq  xf^g  Troleoog,  Ajuv  o  ^avn^s 
oxi  iTttßovki^v  xiva  xmv  östvoxaxtov  fpalvouv  ot  &boL    inü  6b  nahv 
l^ev,  ixi  deivoxsQa  Iqni  xii  U^ic  (palvea^au     11]  Od.  8,  499.  o  ^    1 
oQiifid'Blg  d^sov  ij^no,  g>atvB,6^  aotdr^v  |  Iv^ev  ilmv  mg  ot(UvivC' 
ciXfAmv  inl  vijcSv  |  ßivxtg  iitiitUiov  %xX,    WeBhalb   diese  Stelle  zu 
so  verschiedenen  Deutungen  Anlass   gegeben  hat,   kann  ich  nicht 
fassen;   man  vergleiche   doch  nur  6].    Aach  darf  niaii  hier  nicht 
an  den  „innigen  Zusammenhang  zwischen  q>avai  und  gwivHv^^  denken 
(Ameis);    der  ist  im  Gefül  des   sprechenden   durchaus  nicht  vor- 
handen, wobei  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  einem  Philo- 
sophen gelegentlich  ein  etymologischer  Zusanunenhang  emitLllt 

Aber  auch  isixvvvai  geht  nicht  notwendig  auf  das  zeigen 
dessen,  das  schon  vorhanden  war:  wir  hätten  sonst  einen  schlagen- 
den logischen  Unterschied  der  beiden  Wörter  gefunden.  12]  Od. 
3,  173.  yxioiiev  öh  ^sov  q>rlvai  xigag'  aifxaQ  oy*  ijfuv  |  ÄeTjf,  ««* 
fjvoiyH  Ttikayog  (Ucov  $lg  Evßouiv  |  xiiivBiv^  o^Qa  xcc%iaxa  viu%  w- 
xoxfixa  (pvyoiiuv.  Freilich,  ein  bedeutender  Unterschied  ist  auch 
hier  zwischen  beiden  Wörtern.  Wir  bitten,  dass  der  Gott  uns  er- 
scheinen lasse  was  noch  nicht  da  ist,  also  erst  erzeugt  werden 
muss  (<prfvai)\  hier  ist  nur  die  Bücksicht  darauf,  dass  ein  Zeichen 
überhaupt  komme,  gleichsam  ins  Dasein  trete.  Da  aber  nun  unsere 
Aufmerksamkeit  bereits  darauf  gerichtet  ist,  als  wäre  es  vor- 
handen, so  handelt  es  sich  nur  darum,  dass  es  uns,  damit  wir  es 
sehen,  vorgefürt  werde.  Und  so  ist  also  bei  isixvvvat  doch  immer 
eine  andere  Anschauung  vorhanden. 

Eine  spezielle  Anwendung  von  q>alvttv  in  der  allem  An- 
scheine nach  spartanischen  Wendung  fpQovQccv  tpaivHv  „eine  Aus- 
hebung veranstalten",  „Mannschaften  ausheben*^  erklärt  sich  nach 
7—11].  13]  Xen.  h.  gr.  3,  2,  23.  inoxqivctyivGiv  il  xav  'HUiav 
oxi  ov  noiriisouv  ravra,  iitikrildag  yag  S%ouv  iag  itoleigj  tpQOVQ«^ 
Sgnjvav  ot  lq>OQOt.  Sytov  61  xb  üxQaxBV(icc  Ayig  ivißaXs  Sia  ^H*? 
^Axatccg  dg  t^v  *Hkelav  naxcc  Aagiöav,  So  oft  in  demselben  Werke, 
immer  von  den  Spartanern. 

3.  Ich  werde  sogleich  die  Zusammensetzungen  mit  vergleichen, 
die  natürlich  bestimmtere  Begriffe  zeigen  als  die  einfachen  Verben. 
Yon  den  vielen  Bedeutungen  welche  namentlich  im  Thesaurus  an- 
gegeben sind,  sind  nicht  wenige  zu  streichen;  doch  kann  hier  nicht 
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7//iizQ  sehr  auf  das  einzelne  eingegaugen  werden,  und  es  ist  nur  in 
^  den  Hauptzügen  ein  Bild  der  Wörter  zu  entwerfen. 

Eigentlich  „beweisen*'  bedeutet  ÖBinvvvai  nie;  es  ist  immer: 
zur  Erkenntnis  eines  anderen  bringen.  14]  Dem.  21,  21.  i^eliy^a} 
6s  ngmov  fuv  oca  avrog  vßQÜsdrjVj  ßtci^'  o6a  v^uig'  (uxit  tavxa 
ÖS  %al  rov  SXXov  ßlov  avtov  itivxa  H^ixiCGi^  %al  dil^m  TCoXkmv  ^cc- 
vattovy  ovx  ivog  Sita  a|iov.  „Ich  werde  zuerst  beweisen  (indem 
ich  die  Gründe  auseinander  setze,  die  feindlichen  Aussagen  wider- 
lege: dies  ist  i^eXiyx^^'*')  ^®  ^^^  Unrecht  ich  erlitten  habe; 
.  dann  zeigen  (euch  vor  die  Augen  füren  dass  ihr*s  erkennen 
könnt:  SEixvvvat)  dass  er  zehnmal  den  Tod  verdient  hat*\  15]  id. 
42,  22.  av  xolwv  6n^ov  %ctX%ovv  %va  fwvov  slg  r^v  Tcohv  avtilto- 
xfiig,  6  rag  dvo  XsitovQyovöag  oiaUeg  jtaQsiXrf(p<og:  „zeige  vor,  dass 
wir's  sehn  k($nnen'^  16]  Thuc.  1,  37.  iialxoi  el  ^aav  SvÖQeg  Sötuq 
(paaiv  aya^ol^  oCm  iXti7Cx6xt(foi  rjöav  rotg  TtiXag^  xoömöi  fpavEQCDxiQuv 
ilijv  aiHoig  r^v  a^exriv  SiöovOi  %al  de^oftivoig  tot  Slnuia  Setxvvvai. 
Viel  eher  entspricht  dTiobciKVuvai  unserem  hetveisen,  d.  h.  hei 
anderen  Dingen  etwas  tceisefif  oder  wie  der  griechische  Ansdiiick 
ist:  van  anderen  Sachen  aus  es  zeigen.  Wenigstens  ist  deixvvvcci 
ein  viel  weniger  bestimmter  Ausdruck,  so  dass  es  in  der  Bedeutung 
».zeigen'*  neben  jenem  aTtoÖHnvvvai  vorkommen  kann,  und  kein 
Kunstausdruck  namentlich  der  Mathematiker  in  diesem  Sinne  ge- 
worden ist.  17]  Hdt  2,  143.  iaayayovxeg  ig  to  (liyaQOv  ftf«  iov 
niya  i^tjQl^fUOv  ösivtvvvxig  noXoöCovg  ^vXlvovg  xoöovxovg  oöovg 
^Q  ilnov'  aQx^^Q^^9  7^9  tuacxog  avxi^i  Üxocxai  iiA  xr^g  ionvxov  ^oi^g 
diiova  icamov'  aQi^fjUovxBg  (ov  Kai  deiKvivtig  ot  tgieg  inol  arco- 
^tUvvöav  rcalöa  itaxQog-  iaovxav  !itaiSxov  iovxa^  in  rov  ayitcxa 
ano^avovxog  xrjg  dnovog  dis^iovxeg  Siic  Ttaöitavj  ig  o  anidst^av 
onacag  avxag.  Wir  würden  das  zweite  anoÖHnvvvai  in  diesem 
Beispiele  besser  durch  „nachweisen**  übersetzen.  18]  Ar.  ran.  1249. 
xffi  ^^v  fjto  y*  ^g  avxov  anodel^üi  %a%ov  \  iieXoTCOiov  ovta  Kai 
Tcouwvxa  xavz  aiL  Überhaupt  vergegenwärtigt  die  Präposizion  ano 
in  Zusammensetzungen  mit  Verben  nicht  bloß  den  Anfangspunkt 
einer  Bewegung,  sondern  auch  den  Endpunkt  derselben,  das  ge- 
langen zu  einem  bestimmten  Punkte,  zu  d6m  Punkte  den  man 
als -man  jene  Bewegung  begann  erstrebte,  zu  d^m  Punkte  der 
eneicht  werden  musste  oder  sollte  Man  vergleiche  nur  ötdovai 
lind  UTCodidovaiy  XafißavHv  und  aitoXafißavHv.  Die  sehr  mannig- 
faltigen Verhältnisse  welche  durch  die  verschiedene  Natur  der  Verben 
bedingt  sind,  bedürfen  einer  allgemeineren  Auseinandersetzung, 
<lie  ich  in  den  Prolegomena  der   Synonymik  zu  geben  gedenke. 
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Hier  nnn  ist  zu  erwftnen,  dass  omoSiixvvvtnj   wie   schon  be 
angedeutet  ist,  nicht  einseitig  „beweisen^*  bedeutet,  8ond«i  über- 
haupt anderen  so  vor  die  Augen  füren,  dass  sie^n  Gegen- 
stand geistig  durchschauen  und  erkennen  können,  das» 
sie  ihn  auch  in  anderer  Weise  sich  aneignen  können.  19| 
Eur.  Rhes.  40.    t(   ^gong;    xi   0b   g>n  |  viov   äyyiXXeiv;   icoUit  yao 
dnoiv  I  ovShv  tq€tv^g  anidn^ag,    20]  Thuc.  7,  48.    xal  o  fuv  Ji/fio- 
a&imig  xoiavxa  iytyvnßCiuv'  b  Si  Nudag  ivofu^B  (iiv  xal  ainog  novii^ 
Cipmv   xic   TCQayfMetcc   elvat,   xä   di  loym   ovx  ißovkexo  ainu  ao^m 
anoÖHKvvvaij    ovd^    i^avmg  Ctpag  ^q>iio(Aivavg  (uxa  itolXm  lu' 
ava%ciQi^aiv  xoig  nolefäoig  wxxayyikxavg   ylyviC^ai.    Wir  übersetzen 
also  in  manchen  Fällen  mit  „nachweisend^  d.  L  als  tatsächlich  auf- 
weisen; in  anderen,   wie  namentlich  in  24]  bedeutet  anoinnvivat 
sogar  das  vorftiren  einer  Sache  in  der  Weise,  dass  sie  in  den  Be-  | 
sitz    des    anderen   übergeht.     21]  Thuc.  1,  26.    ^l^ov  yctg  ig  njv 
Ki^vqctv  ot  rcSv  ^E7tiSa(ivl<ov  (pvyaSig^  xaq>ovg  xi  aitoöetnvvvtig  wi 
^vyyivHav,  rfv  jC(foic%6(i6voi  iSiovxo  CtpSg  xttxayuv.    22]  id.  1, 129. 
nal  nafic  IlavCavlav  ig   Bv^avxiov   imiftoXriv    avxiTtsxl&H  ctircä  &i 
xa%i>axa   6iani\i^ai    xcri   ri^v    atpQaylSa    cbro^ftlai.     Wir  würden  in 
diesen    beiden  Stellen    übersetzen    ;,zum  Beweise    vorzeigen^*;  die 
Bedeutung  ist  jedoch  wie  oben  angegeben.    23]  Hdt.  1,  136.  ffv- 
dgaya^lfl  d'    avxri   anoöidsKxai^   fuxa  xo  \M%iC^ai   elvai  aya^ov. 
6g   av   itoXXovg    ajcoöi^'^i  natöag'    xm  öi  xovg ,  TtXelifrovg  anoiit' 
xvvvTi  ic^Qa  i%ni(i7t€t  o  ßaöilsvg  ava  nav  Ixog,    Das  erste  aitoii- 
öiKxai:  „ist  öffentlich  aufgestellt,  festgestellt'*  (Stein),  d.  h.  ist  zur 
Kenntnisname    und   Nachamung   anderen   vor   die    Augen    geftirt. 
24]  id.  2,  136.  inl  xovxov  ßaaikBvovxog  iXtyov  ifu^Crig  iovüfjg  noÜri; 
X^(uix(ov^   ytvic^ai  voftov  Aiywcxloid^   anodHXvvvxa   ivi^vgov  tov 
Ttaxqog  xov  vixvv  ovxfo  Xccfißciveiv  xo  Xifiog. 

Wesentlich  verschieden  ist  diToqpaiveiv.  Es  ist  wie  das  Sim- 
plex, einen  Gegenstand  zur  Erscheinung  bringen,  und  zwar  mit 
der  Bezihung,  dass  dies  offen,  vor  aller  Augen  geschiht.  25]  Ar. 
pax.  987.  Die  Friedensgöttin  wird  gebeten,  es  nicht  wie  die  -ftoi- 
Xsvoiuvai  ywaixtg  zu  machen,  die  sich  nur  halb  versteckt  zeigen: 
fux  Jl  j  iXX^  arcotprivov  oXtiv  Havxiiv  \  yewwonQSTCmg  xolciv  lqct(Sicii;  \ 
fjfuv.  Hier  wäre  anoÖBiKvvvai  unmöglich;  es  würde  .das  vielmehr 
bedeuten  „sich  nachweisen  als^'.  Auch  in  folgender  Stelle  ist  der 
Unterschied  sehr  deutlich.  26]  id.  352.  Die  W^olken  vermögen  alle 
möglichen  Gestalten  anzunehmen:  £^  ylyvovxai  navd"^  o  xi  ßov- 
XovxM'  nax*  rjv  (ikv  Hdaxsi  scofii^Ti^v,  |  ayqiov  xiva  xav  Xaükov  rovrov, 
oI6v7t€(f  xbv  S€vog>avxov,  \  aw&nxovaai  xifv  (utvlav  avxov  Kivxctv^^ 
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,^^.£  .AKuaav   amag,  \  ETP,    xl  yvq^   iqv   Sgycaya   z&v   drjfioakav  nctxldtoCL 
^j:   £iiuava,    xl   ÖQüaciv;  \  £Sl,    a7tofpaivov6cct   ti^v    q>vciv    avxov    kvxoi 
i^al^vrig  iyivovxo:    „Sie  füren   dessen  Wesen  uns   vor  die  Augen, 
indem  sie  .  /'    Das  ist  kein  Beweis,   kein  Nachweis  des  tatsäch^ 
liehen.  —  Aber  in  anderen  Fällen  ist  der  Unterschied  zarter.    27] 
ib.  1331.  JSTP.  xov  itaxiga  xwtxBtg;  ([>EL  Kanotpavm  yB^  vii  JUi^\ 
ffi>g  iv  dl%iQ   6*  SxvTcrov,    JSTP,    co   fuaQcixccxs^  \  xal  nmg  yivott*   Sv 
TtaxiQa  xvTCXHv  iv   Slxti]  |  <Z>£/.    lymy^    aTtoöel^fOj  xal  ai  viw^ato 
Xiymv,    28]  Xen.  comm.  1,  7,  4.    aaavxoDg  öh  kuI  xb  nkavatov   %al 
x6  ivÖQdov   %al   xo   l6%VQbv   fi^    ovra,   doneiv  aXvöixeXig   anitpuivE* 
nqoiSxttxxia^oLi   yieg    avxotg  ifpfj   fU^co   17   xaTor   övvafitv  xtA.    29]  id. 
Ages.  2,  7.  Kai  oi  xovxo  ki^tov  ll^Oftat,  mg  tcoXv  filv  iXaxxovg  noXv 
61  iilqovag  (axQcixifoxag)  l^cov  cvvißaXBV'  el  yag  xavxa  Xiyoiiii ,  ^Ayt}' 
aiXaov  r'    av  fioi  öoim   &(pqovct  anoqxxlveiv  kixI  ifuxvxbv  fUOQov,   el 
inaivoifiv  xbv  Jteql  xmv  fiiylaxoDv   d%y   aivdvvevovxa,    30]  Plat.  leg. 
718  E.  xbv  öi  ^Haloöov  ot  noXXol  aotpov  anofpaivovai  Xiyovxa,  mg  ^ 
(tiv  inl  xriv  %€i%6xxfca  bdbg  Xela,  xal  iviöixl  itagixBt  TCOQBvec&ai^  (laXa 
ßQuji^eui  ovtfo,  xfjg  d^  aQmjg^  q>tialvj  [ögma  &€ol  TiQOfcdQoi^ev  i^- 
xov.    Erst  wenn  man  mehrere  Stellen  von  der  Art  vergleicht,  er- 
kennt man  den  abweichenden  Sinn  von  imofpctlvBiv.    Offenbar  ist 
in  29]  und  30]  von  einem  ,,beweisen*^  gar  nicht  die  Bede;  es  ist 
nur  „zur  Anschauung  bringen'^  „so  erscheinen  lassen^^  „darstellen^^ 
So  können  wir  aber  ungezwungen  auch  28]  erklaren:  „anschaulich 
machen*'.    Deshalb  werden  wir  auch  in  27]  otTtodeC^to  als  den  be- 
stimmteren,  aTTo^avo  als   den  allgemeineren  und  unbestimmteren 
Ausdruck  anerkennen,    bei  dem  weniger  deutlich  auf  die  zu   er- 
reichende  geistige  Erkenntnis,  als   auf  das  bloße  vor  die  Augen 
stellen  hingedeutet  wird. 

4.  In  manchen  Fällen  bedeatet  demvvvai  „durch  die  Tat 
erkennen  lassen *\  und  wird  also  auf  Handlungen  angewandt, 
welche  das  Wesen  und  den  Charakter  einer  Person  offenbaren. 
31]  Thac.  6,  86.  oiSs  . .  viilv  asi  xe  iTCtßovXsvovaij  xcrl  oxav  TuctQbv 
XaßaCtv  i^aOtov  ovk  aviaCiv'  idei^av  dl  %al  &XXa  ijdri  %al  xcc  ig 
Atovxlvovg^  %al  vvv  xoXfimaiv^  iitl  xovg  xavxa  tuoXvovxag  Kai  av- 
ixovxag  xriv  UiKiXiav  iu%Qi  xovde  ft^  wc^  avxovg  elvaiy  TcagaxaXeiv 
vfuig  Äg  avaic^xovg.  32]  Xen.  comm.  1,  3,  1.  mg  6b  ^17  Kai 
toipiXBlv  iöoKBt  iioi  xovg  ^vvovxag  xa  fuv  Igym  dBixvvmv  iavxbv 
olog  1^1/,  xa  Si  Kai  öiaXByoiuvog^  xovxcav  öfi  yQU'^m  brcoöa  diafivrnio- 

Dies  ist  aber  viel  deutlicher  ivbeiKVÜvai;  denn  mit  der  Prä- 
posiäon  bedeutet  ÖBiKvvvai:  in  einer  Sache  zur  Erkenntnis  bringen. 
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33]  Eur.  Ale.  154.  nmg  6^  Sv  iiaXkov  ivdsC^aiTO  rig  \  notSiv  nQQit^im 
iq  ^ikovc^  wuQd'aveiv;  34]  Plat.  apol.  35  B.  xavra  yicg  ovvs  ifiig 
IQfl  itoieiVj  . .  ovT*  Sv  f,futg  nowfUVy  vfucg  imtgiiuiv'  aXla  tovto 
QfVTO  ivSeUvva^aij  oxi  nokv  fmXlov  9unaflnig>uia^€  rov  xa  iUuva 
xavxa  ÖQafAoxa  elöayovxogj  . .  tj  rov  ffiv%Uiv  iyovxog,  35]  Xen.  Cjr. 
8,  3,  21.  ot  fiiv  öii  alkoi  inel  iuckiauv  ava  x^xog  ikccvvovtig  v^t- 
f^xovov ,  cvvav^ovxsg  xiiv  a^%^v  tgS  Kvqo)  luxl  iv6st%vvii6vot  on  eipoS^ 
ntt^oivxo.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  daas  ivÖBixvvvm  so  einseitig 
die  zu  Tage  tretende  Leistung  heryorheben  kann,  dass  dabei  nicht 
an  eine  Offenbarung  durch  die  ein  anderer  etwas  erkennt  gedacht 
wird,  sondern  an  eine  Leistung  die  ihm  überhaupt  zum  Nutzeu 
gereicht.  Wir  finden  eine  analoge  Anwendung  bei  aTtoisixvvvai 
namentlich  in  24] ,  doch  ist  dabei  von  einem  Übergang  in  fremdeo 
(vorläufigen)  Besitz  die  Bede  und  also,  wie,  das  die  PrAposizion 
ano  nahe  legt,  von  einem  Übergehen  von  einer  Hand  in  die  an- 
,  dere.  36]  Dem.  19,  160.  öia  xavxa  ovSafwöa  äexo  öetv  xovtov; 
ßadlSeiv.  ovxoi  S^  ixagi^ovxo  navx*^  ivÖBinvviuvoi  %ai  inu^ht- 
mvovxsg  inHvov.  37]  Aeschin.  3,  216.  %al  nctxa  xrflSs  xr^g  ngißfo; 
sv^vg  a(f%6iuvog  xov  koyov  q>iQH  xiva  aixUcVj  kiy&v  äg  iya  tri^ 
yQuqttiv  oif%  vtcIq  xijg  itokstog  iyQa^afAtjVj  akk^  ivÖBixvviievog  ^AU^av- 
dqip  duc  xifv  TtQog  avxov  l^d'Qav.  —  Es  ist  in  diesen  Anwendungen 
das  Medium  gebräuchlich. 

Eine  ftnliche  Anwendung  von  dfiqpaiveiv  nimmt  man  mit  Un- 
recht an.  38]  Theophr.  caus.  pl.  6,  6,  6.  aitavtsg  di  nmg  ifjupalvov6iv 
Ol  naQ^ol  xal  xov  xov  qyvxov  %vk6vy  oTtSQ  fctog  avayxatov  i|  izelvov 
ysvofiivovg:  d.  h.  sie  zeigen  an  sich,  lassen  an  sich  sehn.  Vgl. 
Plat.  Tim.  71  B.  iv  ist  hier  ganz  rein  lokal,  so  dass  es  nur  den 
Ort  des  tpaivsiv  angibt;  und  das  Passiv  ifupalvea^ai.  ist  ein  ein- 
faches ipaivBa^aij  mit  bloßer  Angabe,  wo  die  Erscheinung  statt- 
findet. Diese  Unterscheidung  von  ivöti%vvvai  ist  in  dem  verschie- 
denen Sinne  der  Simplices  wöl  begründet:  auch  6Bt%vvvai  gehört 
gewissermaßen  zu  den  in  Kap.  102  —  112.  behandelten  „transitiven 
Verben  der  Bewegung",  bei  denen  außer  dem  wirklichen  Objekte 
auch  ein  „Ortsobjekt"  (im  Dativ  oder  mit  ilg)  unmittelbar  ver- 
standen wird.  Vgl.  F.  102,  2.  Daher  auch  die  viel  unmittelbarere 
Bezihung  auf  das  Verständnis  u.  s.  w.  eines  anderen,  und  die 
weniger  auf  eine  andere  Person  Bezihung  nehmende  Bedeutung 
von  (paCveiv  und  dessen  Zusammensetzungen. 

5.  Die  einfachen  Verben,  dsinvvvai  und  q>alvsiv,  haben  schon 
eine  nicht  geringe  Geschmeidigkeit  (Volubilitftt)  der  Bedeutung, 
durch  Hinzutritt  von  Prftposizionen  wird  dieselbe  natörlich  in  ge- 
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wisser  Bezihtmg  noch  größer,  obgleich  die  Begriffe  allerdings  fester 
bestimmt  werden. 

80  bedeutet  dmbciKVUvai  offen  vor  die  Augen  stellen 
nnd  scheint  ganz  zusammenzufallen  mit  anoq>alv£iv  in  25]  in  der 
folgenden  Stelle.  39]  Ar.  av.  666.  akV  ei  domi  6q>^v,  zavta  x(ffi 
d^v,  ff  ÜQOKvri  I  {(ißaivBy  xal  aavf^v  iitiSshiw  toig  ^ivoig.  Aber 
dies  imisinvvvai  soll  doch  nicht  wie  jenes  aTtofpatvE^v  die  Ent- 
hüllung der  ganzen  Persönlichkeit  sein;  es  ist  eine  Vorstellung  fttr 
die,  welche  sich  den  Yogel  näber  ansehen  wollen;  und  vorher- 
gegangen war  die  Aufforderung:  inßlßaßov  cirvTOt;,  nqoq  d'mvj  av- 
ttJv,  tva  I  Tuil  VG)  &eaam(i€ad'a  r^i/  atiSova,  Überhaupt  bedeutet 
ImdsiKvvvai  ein  vor  die  Augen  stellen  zu  genauerer  Prüfung 
und  Ansicht,  und  unterscheidet  sich  auch  so  von  dem  einfachen 
dttnvvvai,  welches  dieses  nähere  zeigen  nicht  so  deutlich  hervor- 
hebt 40]  Hdt,  6,  61.  Einem  vornehmen  Spartaner  ist  eine  häss- 
liehe  Tochter  geboren,  die  Amme  trägt  das  Kind  täglich  in  das 
Heiligtum  der  Helena  und  bittet  diese,  dem  Kinde  ein  schöneres 
Ansehn  zu  geben,  xal  ötj  kozb  iuciovarj  i%  tov  tgov  t^  xQoq>^  yv- 
vaiTM  Xiysrai  iitifpavrjvai,  iTCttpavstCav  öh  iTcelgsa&al  fuv ,  0  tt  (pigei 
iv  xf  ayaaXyj  Kai  T17V  fp^Caiy  ag  Jtaidlov  tpi^st'  rriv  Si  nsksvcal 
Ol  ii^at'  T^v  Si  ov  tpavat'  aTteigrja^ai  yuQ  ot  ix  x^v  yetvafiivcDv 
(ifliivl  iniöetuvvvat'  xriv  de  Ttctvxoog  Icovr^  nelBveiv  imöi^ai' 
oQiovaav  8i  T17V  yvvtttxa  tcsqI  TtokXov  nouvfiivtjv  ISia^ai^  oiüro  di} 
T^v  xQoq>hv  Si^ai  xo  naiSCov*  t^v  61  naxa^cSöav  xov  Ttaidlov  t^v 
mtpaliiv  Blitai^  äg  nakXiaxevüH  naaimv  xmv  iv  Ijjtd^ri  yvvaiKav, 
Dass  ijctSsmvvvai  und  iniSii^ai  hier  mehr  bedeutet  als  öet^ai  ist 
offenbar;  wir  würden  für  das  erstere  „zur  Schau  stellen*^  einsetzen 
komien,  auch  in  dem  zweiten  Falle  fordert  doch  die  unbekannte 
Heroine  auf,  ihr  das  Kind  ordentlich  zu  zeigen;  ein  det^at  wäre 
es  ja  schon ,  wenn  man  auf  das  verhüllte  Kind  mit  dem  Finger 
hindeutet  oder  es  in  diesem  Zustande  entgegenhält.  Auch  in  der 
folgenden  Stelle  ist  der  Unterschied  von  dem  einfachen  öeiKvvvai 
offenbar.  41]  Dem.  47,  67.  iTtgtdiv  xolvvv  ijcayyilkavxog  (iov  orvTcS 
^BQaTSSvsiv  xijfv  av^qnsntov  f}v  6wi%w\tav^  xorl  iaxQOV  elcayiiv  ovx 
itpQOvxi^oVj  iy&  avxog  elörjyayov  Iccxqov  &  itoXXa  ixri  ix^dfiffv,  og 
s^Ei^fcevtv  aifxfiv  aqgcaaxovöav ,  %ccl  ijciÖH^a  mg  il%ev,  sicay-aymv 
l^agxvQag, 

Deshalb  ist  imÖBinvivat  der  eigentliche  Ausdruck  für  jede 
öffentliche  Schaustellung  nicht  nur,  sondern  für  jede  derartige 
Leistung  der  Bhetoren,  Dichter,  Musiker,  Schauspieler  u.  dgl.  42] 
Plat  Euthyd.  274  A.   (utMcgl^to  &q*  vfiag  iycaye  xov  nxrjfiiaxog  nokv 
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fiaXXov  fj  liiyciv  ßaCiXia  ttjs  a^fj^'    toöovie   di  f*Oi  BiTtirov  d  iv 
vflS  Fxtrov  imöiiKvvvai  vavrtiv  zriv  iSoq>lav.^  ^  mig  aip£v  ßißlühviat. 
43]  id.  leg.  658  B.    dnog   itov  tov  fUv  uvct    InidsmvvvM  w^ma^ 
'X)iifiQog  ^^todCav^  SlXov  di  Xida^ox^/av,  rov  di  uva  xQayfitttv^  tov 
d'    av  xmf/MÖiaVj    ov  d'oviiaöxov   6h  bV  rtg  %al  d'avfueta    iittiuxwg 
pLaUfSt*  iv  vixav  fiyoiro'  rovrcot/  öi}  totovimv  iycaviOi&v  (ivffttov  il- 
^ovitov  Fxofuv  ümlv^  xlg  av  vik^  öwalmg;  44]  Ar.  nnb.  935.  aU' 
inldii^ui  I  av  u  zovg  JcgoxiQovg  Sxx*  iSlSaCKsg^  \  Cv  x€  xt^v  naiviiv 
nalSevCiVj  orcüog  av  anovCag  ctpmv  \  avxilsyovxoiv  itglvag  ipoixa. 

Diese  Bedeutung  steht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  da- 
mit, dass  inl  das  sich  befinden  an  der  Oberfläche,  nicht  im  Innern, 
bedeutet;   was  ich  obenauf  zeige  aber  wird  einerseits  sichtbarer, 
andererseits  aber  zeigt  es  auch  nicht  die  Sachen  ihrem  vdrklichen 
Wesen  nach,  und  der  Schein  kann  hier  sehr  leicht  in  Widersprach 
mit  der  Wirklichkeit  stehn.    45]  Xen.  Cyr.  4,  5,  23.  iym  8h  fiSo(uiu 
ai6^av6(Uvog  oxi  ov  fiovov   q>iXlav  iitiösixvvfASvog  naqu^    alXa  xai 
cvvECiv  <palvBi  fioi  ix^tV'    46]  Plat.  Charm.  1 58  D.  iav  fav  yit^  fiti 
(pa  ilvai  öcifpQODv^  afux  (ihv  axoTtov  ainov  xa^'  iaxnov  xoucvxa  Aiyctv. 
Sfia  dh  xal  KqixUxv  xovöe   ^BvStj  iniöel^oD  xal  SHovg  noUovg^  olg 
do%a  eJvai  ccifpQiav,    In  45]  wird  das   wirklich  vorhandene  offen- 
bart; in  46]  umgekehrt  ein  bloßer  Schein  erweckt    Es  ist  dasselbe 
Verhältnis,    welches    wir  in  F.  15,  1.  2.   bei  (palviC^ai    kennen 
lernten.    Und  so  geht  iniÖBinvvvai  offenbar   in  die  Bedeu- 
tung von  fpaivtiv  über,   bedeutet  wie  dieses  der  Haupt- 
sache nach  ein  in  Erscheinung  bringen,  unterscheidet  sich 
aber    dadurch    deutlich,    dass    es    auf  das   Verhältnis  zu 
andern  Personen  (Ortsobjekt,  F.  102.  2.!)   besondere  Rück- 
sicht nimmt  und  deshalb   auch  den   falschen  Schein,  der 
eben    auf  andere  berechnet  ist,    hervorhebt.     Unser  vorzeigen 
hat  übrigens  zu  dem  Simplex  ein  änliches  Verhältnis  wie  iTuSsiKvv- 
vai  zu  itmvvvai.    Und   wie   ijciÖHitvvvai  ||  tpalvsiVj  so  ist  bei   unß 
nachweisen  ||  zeigen,   und   die  Parallelität  ist  in  beiden  Fällen  so 
gleichartig,  dass  jedesmal  das  mit  der  Präposizion  zusammengesetzte 
Verb  welches  an  und  für  sich  eine  bestimmte  Bezihung  nicht  hat, 
dieselbe  durch  die   Präposizion  deutlicher  ausgeprägt  enthält,  als 
das  andere  Verb  welches  sie  an  und  für  sich  hat.    Um  dies  deut- 
licher zu  machen: 

Zeigen  ist  schon  ziemlich  verständlich  ein  demonsirare; 
weisen  kann  dies  gar  nicht  bedeuten;  aber  beweisen, 
nacl^weisen  ist  dies  ganz  unzweideutig. 

fpalvBivi  zur  Erscheinung   bringen;   ÖBiKvvvai  ist  nur: 
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auf  das  wirklich  yorbandene  deuten ;  aber ,  iTCidemvv' 

vai  hebt  noch  weit  mehr  als  tpalvuv  die  Erscheinung 

an    und  für  sich  hervor,    so   dass   selbst  der   falsche 

Schein  damit  gemeint  sein  kann. 

Man  sollte   auf  dieses  Wesen  determinirender  Silben   immer 

sorgfältig  Acht  haben:   man  würde   da  bald  zii  der  Überzeugung 

gelangen,  dass  die  Aufstellung  harscharfer  logischer  Grundbegriffe 

in  vielen  Fällen  zu  einer  Yerkennung  des  Sprachgeistes  fürt.    Die 

Sprache  gibt  zunächst  Anschauungen  und  erst  vermittelst  derselben 

bleibende  Vorstellungen   und  Begriffe.    Deshalb  ist  auch  so  große 

Vorsicht  nötig  bei  der  ZurückfUrung  der  Begriffe  auf  denjenigen 

einer  uralten  Wurzel;  denn  die  meisten  Wörter  enthalten  ja  irgend 

ein  Determinativ,  oft  aber  deren  mehrere. 

Weshalb  ein  änlicher  Gebrauch  von  dTtiqpaivciv  ^-  der  oben- 
drein nicht  einmal  als  solcher  erkannt  zu  werden  pflegt  —  nur 
ganz  vereinzelt  ist,  dürfte  wol  aus  allem  obigen  leicht  verstanden 
werden.  Es  ist  das  gleichsam  ein  „bezeigen"  statt  „beweisen^^ 
47]  Theogn.  359.  fti^di  Utiv  inlq>mvB'  xaxov  dl  n,  Kvqv\  imq>al- 
vmv  I  TcavQOvg  Tifjdifjtovag  arjg  nanoxrjftoq  t%Hg:  „Stelle  es  (was?  ist 
nicht  gesagt,  da  die  vorhergehenden  Verse  fehlen)  nicht  zu  sehr 
vor  die  Augen  der  Welt,  mache  es  nicht  offenbar".  Dagegen  ist 
das  Passiv,  „zum  Vorschein  kommen,  erscheinen"  in  Gebrauch,  40]. 
6.  Wir  müssen  noch  ein  par  besondere  Anwendungen  ver- 
gleichen. a%oiBi%vvvat.  in  der  Bedeutung  „zuweisen"  erklärt  sich 
sehr  leicht  aus  der  Bedeutung  der  Präposizion.  48]  Xen.  Cjr.  8, 
5,  3.  Bv^vq  öl  xovTO  ivo^u^B  KvQog,  ngog  m  ßkiTtovaav  taxaa&ai 
tiiv  öHtivi^v'  Snura  Ixa^s  nQmov  iihv  noCov  ösi  anokatotnag  cxrivovv 
xovg  So^g>6QOvg  Tilg  ß^<f''ktoirig  CKrjvijg'  ineixa  öixonoiotg  fuv  xtigav 
inHii^e  xfiv  di^idv^  oiffonoiotg  Sh  t^v  agiaxBQciv. 

Wir  übersetzen  ferner  &nodBi%vvvut  mit  „wozu  machen", 
reddere,  und  wenn  das  Prädikats-Nomen  ein  Substantiv  ist,  latei- 
nisch mit  creare,  ano  ist  hier  nicht  wie  bei  der  zuletzt  erwänten 
Bedeutung  „von  einer  Menge  weg",  sonhem  „von  einem  Ausgangs- 
punkte aus",  wobei  man,  wie  bei  anoSiSovai  n.  dgl.  von  selbst  an 
den  Endpunkt,  das  Ziel  denken  wird.  Ganz  dasselbe  Verhältnis 
haben  wir  bei  unserer  Vorsilbe  er-,  z.  B.  in  erlangen ^  erzeigen, 
erweisen,  erreichen,  erstreben,  wo  lateinisch  mehr  ad,  als  ex  ent- 
spricht, dessen  Bedeutung  er  doch  eigentlich  hat.  iitodeixvvvtti 
ist  also  eigentlich  „von  einem  bestimmten  Zustande  aus  — vder 
nun  aufgegeben  ist  —  zeigen":  ein  prägnanter  Ausdruck,  bei  dem 
aber  die  Person  der   man  zeigt  nicht  mehr   vorgestellt  wird,   so 
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dass  der  Begriff  des  zeigens  zurücktritt,  und  wir  deshalb  das  sehr 
unbestimmte  Verb  „machen^*  fttr  die  Übersetzung  nehmen.  49] 
Ar.  Plut.  210.  fw}  VW  fuXitai  tfo*  iitjöiv'  ciff,  iav  yiv^  \  ivriQ  it(fo- 
d'Vfiog  avtog  elg  ta  nqiyiutxa^  \  ßktitovz*  ccTtodsl^to  a*  o|vre^ov  tov 
Avyxiag,  50]  Hdt.  7,  2.  oteUofcivov  öh  Jaqüov  i«'  jlSyvmov  %ai 
*A^V€tg  x&v  Ttalöoiv  avvov  ataöig  iyivero  (uyaXri  hbqI  riig  ^£fiov/i}g, 
ag  öht  [UV  anoöi^avta  ßaadia  xora  roSv  Ut^imv  vo^iov  ovt<o  tfr^- 

Mit  unrecht  gibt  man  auch  für  arcog>ttlvsiv  diese  Bedeutung 
an,  so  im  Thesaurus.  51]  Thuc.  8,  93.  ik&ovrsg  6i  ano  väv  u- 
xQaxoalav  uvhg  jj^fiivoi  itQog  avtovg  avfiQ  ivS^l  öizXlyovxo  t€  xori 
Itih^ov  ovg  Uouv  iv^'Qi^Ttovg  inuiMig  avrovg  re  ficvxtitsiv  xal  tovg 
aklovg  naQccKoxixBiv ,  Xiyovtsg  xovg  xs  nsvxaniaxiXtovg  aTro^avefv,  xal 
ix  xovxav  .  *.  xovg  xstQctKoötovg  Scead'ai,  Man  gab  sich  ja  den  An- 
schein, als  hätte  man  die  fünftausend  bereite  ernannt  (vgl.  Thuc. 
ib.  cap.  92.),  und  es  handelte  sich  also  nur  um  die  offene  Nennung 
der  Namen.  52]  Plai  leg.  753  C.  D.  xcc  6h  xmv  tcivokUov  %Qi^ina 
iv  JtQfoxotg  (lixQi  xqicmocUüv  dsTloi  xovg  OQxovxag  ISsiv  ndisy  t^ 
tcoXh^  xriv  Si  nohv  ü>aavxci}g  ix  xovxodv  fpigsiv  niXiv  ov  av  anaCiog 
ßovXrixai^  xovg  di  xo  äevxiQov  i£  avxc^v  n^onQi^ivxag  Ixcrrov  Sei^ai 
Ttakiv  aTcaiSL  xb  öh  xqIxov  q>SQit(o  (dv  ix  xav  Ixerrov  6  ßovXrj^tlg 
ov  Sv  ßovktixai'  ircxa  6h  xai  xqidnovxa^  olg  av  nksiöxai  yivaviai 
'^rig>oi^  TiQlvctvxsg  anotptivavxcDv  o^^ovrag.  Hier  ist  aitotpalvetv 
erläutert  durch  das  vorhergegangene  öel^ai  töstv  Ttiot^  r^  nokiEi  und 
^f^cfi  anaaij  und  steht  natürlich  in  ganz  gleichem  Sinne.  53]  Xen. 
de  re  eq.  1,  11.  xal  fiijv  xo^ipfj  (ihv  fABl^mv,  ana  Sh  (UK^oxega  iTtTUO- 
SiCxigav  rijv  x£q>akriv  (TrcTtov)  anofpaivw,  lässt  zum  Vorschein  kom- 
men, erscheinen.  54]  ib.  10,  5.  oxav  ovv  xig  aircov  elg  xavxa  nQoayri 
aTteg  ainog  axfJtAtxroTtoietxai  oxav  fidhcxa  xakkcDTti^tixai^  ovxmg  i}do- 
(uvov  X6  T^  tnitacla  xal  [uyakonginri  xal  yogybv  xal  Tuglßkiniov 
anoq>alvH  xov  tnnov.  Es  ist  hier  von  der  Pflege  der  guten  Eigen- 
schaften, die  das  Pferd  bereits  hat,  die  Bede;  der  Beiter  soll  diese 
nur  zur  Entfaltung  bringen,  soll  das  Pferd  so  behandeln,  dass  es 
diese  Eigenschaften  frei  vor  jedermanns  Augen  zeigt  Es  ist  an 
all  diesen  Stellen  schwer  zu  begreifen,  wie  man  dazu  kommt,  mit 
reddere  und  creare  zu  übersetzen.  Es  schließt  sich  also  diese  An- 
wendung eng  an  diejenige  in  25—30]  an. 

7.  Endlich  zeigt  sich  noch  der  Unterschied  zweier  Sjmonjme 
in  ihrer  Anwendung  auf  gerichtliche  Verhältnisse. 

Oalveiv  (mit  qpdcic)  heißt  irgend  einen  Gegenstand  anzeigen, 
seinen  Ort   oder  sein  Vorhandensein  den  Behörden  angeben   oder 
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veiTaten.  ivSaiTCvvvai  (Ivbexhc)  dagegen,  seiner  Bildung  nach: 
einen  Bürger  (nicht  einen  Gegenstand)  m  einer  Sache  zur  Anzeige 
bringen:  ein  Ausdruck,  der  sich  auf  öffentliche  ungesetzliche  Hand- 
lungen  beziht.  55]  Ar.  Ach.  824.  tlg  o  tpalvcDv  a^  icxiv\  ayo^avo- 
fioi,  I  tovg  0V7U)g>avTag  ov  9vQaS^  i^elQ^Bxs;  56]  Xen.  Cjr.  1,  2,  14. 
lutl  ijv  rt^  ^  iv  iqnjßoig  rj  iv  tsXsloig  avöqimv  iXUif^  xi  xmv  vofu- 
iuovy  ^alvovöi  [ikv  ot  tpvkaQxoi  ?%a0xot  xal  x&u  akhav  o  ßovkofuvog^ 
Ol  di  yeQalxsQOt  ixovcavxeg  i%%qivov6iv.  57]  Plat.  leg.  856  C.  nag 
^i  itvrii^y  ov  xal  OfunQov  ofpslogj  ivdHüvvxG)  xatg  uQxatg  dg  %ql6iv 
Sytov  tbv  iTtißovkevovxa  ßialov  TtoXixekcg  (UxaiSTccCeiog  Sfui  xol  naQa- 
vofiov,  58]  ib.  937  C.  iav  Ü  xig  ctlm  ölg  ffjevöofuxgxvifwVf  xovxov 
ftfiTiixi  vofwg  avay%ixiix(a  (iriöelg  fucgxvgsiv'  iitv  6i  x(ftg^  (iriiUx^ 
i^icxa  rovxa  (utquvQBtv  iccv  di  xolfii^ari  (ut^vgijöai  xglg  iakcnxcig^ 
ivdiinvvxd}  lUv  iiQog  xr^v  ii(^%i\v  6  ßovXoynvog  aixov^  ^  d'  ^QXV 
dtxaaxfiQlo)  TCUQaöoxa,  apol.  32  B.  59]  [Dem.]  58,  10.  &g  fdv  xoivvv 
. .  lg>rivs  SsoKglvfig  xb  xov  Mixavog  nXoiov^  »al  mg  i^inetxo  itoXvv 
XQOvov  fi  q>dcig^  ,  ,  a%rix6ctTB  (uigxvQOvwciiv  xovxmv  ovg  slöivai  fux- 
Xuaxa  TtgoCfiTUv,  —  11.  ßovloiuvog  yaQ  b  xbv  vofjuov  xid'elg  {i^e  xovg 
idiKovvxag  xav  ifinogav  ä^tpovg  ilvaiy  ft/qxB  xovg  SXXovg  ngayficcx* 
iXHVj  oTtXcig  änetitB  xotg  xoiovxoig  xoiv  av&Qiinav  fifi  fpaivBiv^  bI 
(iri  itiCxBVBu  xug  CLVt^  öbI^biv  iv  vfiiv  yByBvtifiiva  tcbqI  (av  tcoibixcci 
xiiv  q>ichv'  iitv  8i  xig  naq*  aixa  noi^  xmv  av%oq>avxovvxaiv ^  iv- 
^Bi^iv  avxmv  Blvat  xcii  ajtaywyriv, 

8.  Verbalsubstantive  zeigen  nicht  selten,  welche  Vorstellungen 
bei  einem  Verbum  die  vorwaltenden  sind;  doch  ist  dabei  zu  be- 
achten, dass  sie  oft;  auch  zu  gi'ell  den  Begriff  des  Verbs  her- 
vorheben. 

Dies  zeigt  sich  besonders  aufföllig  bei  beiEiC)  welches  eine 
öffentliche  Schaustellung  bezeichnet,  und  folglich  begrifflich  zu 
ijuiBtnvvvai  gehört.  Ist  das  zeigen  die  Sache  selbst,  so  muss 
es  wol  ein  absichtliches  und  besonders  vorbereitetes  sein.  60] 
Athen.  3,  54.  Von  einem  Sophisten:  öbi^iv  Si  noxB  Xoymv  örnwala 
noioviuvog  Mtl  iywiiuov  duqxofuvog  xtX.  61]  id.  6,  99.  bI  (ikv  Big 
ttKQoaiSBig  X6y(ov  Tra^exfxAfffti^v,  v^nuSxi^riv  tl^Biv  iyoQag  nXr^^ovarig' 
ovTCO  yecQ  xig  tcov  0oq>mv  xtfv  x&v  öbI^bcuv  &qav  inaXBi.  id.  14,  12. 
In  der  alteren  Sprache  ist  jedoch  imbeiixc  der  hierfür  gebräuch- 
liche Ausdruck,  den  wir  sowol  auf  die  öffentlichen  Prunkreden 
der  Sophisten  angewandt  finden  (Plat.  Hipp.  maj.  282  B.  Cratyl. 
384  B.),  als  auf  öffentliche  Paraden  und  jede  Schaustellung  wo- 
durch z.  B.  eine  große  Vorstellung  von  der  Macht  eines  States 
erweckt  werden  soll  (Thuc.  6,  31).    Es  ist  das  auch  eine  knegerische 
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Demonstrazion,  Scheinangriff  u.  dgl.,  wodurch  m&n  den  Feind  tSu- 
sehen  will.  62]  Dem.  18,  280.  xal  itoi  doxei^  ix  tovzmvj  Alöilvri^ 
koymv  intdei^lv  xiva  xo2  gxovaöTUag  ßovl6(Kvog  noti^CaO^M  xovzov 
ngoiliödai  tov  aymva,  63]  Xen.  hipp.  3,  9.  iv  yi  fifiv  ratg  öou- 
IkuisUttq  ri  fikv  w^  itgtixai  fu^^  i]g  av  xaiUUara  iTtnaiovzo.  —  10. 
oxav  ys  firiv  iv  xm  tititodqo^  fi  inlda^ig  17,  xakov  fjiiv  avxm  fc^fir- 
xov  xa^ac^at  tag  av  i%l  juxcinov  ifMtXr,Cavxeg  tnicmv  tov  Innodqo^ 
i^ikdasuv  xovg  in  xov  fUaov  avd'Qdnovg.  Vgl.  Thuc.  3,  16. 

9.  'AnöbciSic  ist  der  auch  bei  den  Mathematikern  gebräuch- 
liche Ausdruck  für  den  ordentlichen  Beweis;  äiroöciicrtKÖc  was  auf 
diesen  Beweis  Bezihung  hat 

'Anöqpacic  dagegen  ist  ein  jedes  offen  vor  die  Augen  stellen. 
Gebräuchlich  ist  bei  Aristoteles  die  bestimmte  Bedeutung:  aus- 
gesprochenes Urteil,  Aussage;  de  interpret.  5.  und  6.  unterscheidet 
er  zwei  Arten  derselben,  die  anoqxxoig  imd  wnifpaüig  (yon  asro- 
tpuvm  und  nuxxatpivaC).  Deshalb  ist  auch  die  Form  dTTÖqpavcic  ge- 
wält,  lun  von  jenem  inotpacug  zu  unterscheiden.  Hierzu  gehört 
diToqpavTiKÖc.  In  der  Gerichtssprache  ist  an6<paaig  der  genaue 
schriftliche  Nachweis,  besonders  eines  Vermögensbestandes,  die 
Inventarisirung.  Dem.  42,  1.  14. 

10.  Bei  zwei  zu  OA  gehörenden  Verbalsubstantiven  ist  die 
passive  Bedeutung  die  herrschende. 

0dcic  ist  das  erscheinen,  das  sichtbar  werden  der  Himmels- 
körper. Arist.  meteor.  1,  6.  [Plat.]  Tim.  Locr.  97  B. 

''€^qpaclc  ist  das  bei  einer  Gelegenheit  oder  an  einem  Orte 
stattfindende  Erscheinen  eines  Dinges;  dieses  kann  auch  dem  waren 
Sein  entgegengesetzt  sein.  64]  Theophr.  fr.  1,  5,  27.  (Ansichten 
des  Anaxagoras  Über  die  sinnlichen  Wamehmungen:)  o^v  fiiv  yieg 
xrj  ifupdcsi  xijg  xo^g,  ovk  i(upalv£Cdtu  6h  ilg  xo  ofioxQmvj  akk* 
elg  xb  duifpoQOv,  65]  Arist.  de  mundo  4.  avlk'qßdriv  Si,  xav  iv  ii^ 
(pavxaöfidxoiyv  xa  (Uv  iöxi  mn  Ifupaaiv,  xic  6i  xo'^'  wtoifxaaiv,  wxC 
Sfupaciv  fjiiv  ÜQiSeg  xal  ^dßöoi  luA  xa  xouwxa'  xcr^'  imooxaciv  öl 
aika  x£  xal  Siaxxovxig  xal  nofiijxai  xal  xa  xovxoig  ita^anki^öia,  li^? 
fjikv  ow  iöxiv  Ifitpaöig  17X/0V  xfM^futxog  .  .  n^og  (pavxactav  &g  iv  xor- 
OTtxqm  &Bov(iivri. 

11.  Neben  den  oben  besprochenen  beiden  Synonymen  und 
ihren  Zusammensetzungen  ist  nun  noch  ^r)VU€iv  in  allgemeinem 
Gebrauche,  welches  unsem  beiden  Verben  offenbaren  und  angehen 
entspricht,  und  von  der  Kundmachung  solcher  Sachen  gebraucht 
wird,  die  vorher  verborgen  oder  geheim  waren.  Die  leben- 
digsten Bezihungen  der  drei  einfachen  Verben  sind  also: 
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deiKvvvai:    wirkliche    Hindeutung    und    Yorfürung;   ^Er- 
kenntnis  und  Einsicht  der  Person  für  die  es  geschiht. 

q>alvaiv:    zu   Tage    bringen,   auch   das  bisher  nicht  da- 
gewesene; offenes  Vorliegen  des  Objekts. 

(ir^vvsiv:  ans  Licht  bringen  des  vorher  verborgenen. 
66]  Soph.  Oed.  C.  1188.  loycDv  d'  aKovöai  zig  ßkaßri;  xi  roi 
xccK^g  I  f^^jiiiv'  Soya  xm  Xoyfp  firjvvsxat,  67]  Thuc.  4,  89.  6  fiiiv 
Jriiio(S^iv^}g  tcqoxsqov  nlevöag  TCQog  xag  £lg>ag  .  .  aTCQcmxog  ylyvB- 
Tai  fifiw^ivxog  xov  iTttßovXsviitnog  tmo  Nixofiaxov.  —  Es  ist 
deshalb  (irivvsiv  einerseits  der  Ausdruck  für  die  Offenbar,uiigen 
der  Orakel,  Propheten  u.  s.  w.;  andererseits  für  die  Anzeigen  ge- 
setzwidriger Handlungen.  68]  Plat.  de  rep.  366  A.  B.  aXX^  d(pi- 
XricoviSiv  ayviio(Uvovg  ctl  xskexal  xcrl  o[  kvCioi  ^£oly  mg  at  (Uyidxai 
Tiokiig  Xiyovai  xal  of  dsmv  naideg^  noirixal  xal  n^otpiitai  rcSv  &€mv 
yevofuvoiy  oV  xavxa  ovxag  l%Biv  firivvovaiv.  Soph.  Oed.  R,  102.  — 
69]  Plat.  leg.  932  D.  iav  di  xig  aövvccxfj  TiaKovfuvog  g>QatstVj  o 
nv^ofuvog  xav  ilBv^iqmv  i^ayysUxto  totg  Sq^ovCiv^  fj  xaxog  Saxoa 
Mtl  VTtoStxog  xa  i&iXovxi  ßkaßrig'  iicv  Sh  dovkog  firivvoriy  ilBv^SQog 
föx(o,  70]  LjB.  6,  23.  xal  xlva  avxov  öoxstxs  tlruiriv  l%£iv,  oTCoie 
Ttt  (ikv  icxuxa  nuA  xa  ataxtöxa  inokt  firjvvav  xaxa  xc5v  iavxov  g>£Xavj 
n  dh  aaxriQla  a<pavfig  avx^;  id.  13,  18.  19.  21.  22.  48.  14,  35. 
Dieses  Angeben  kann  ein  ehrenhaftes  wie  ein  unehrenwertes  sein, 
wie  69—70]  zeigen.  Ebenso  liegt  in  fi/|vucic  und  MrjVUTrjc  an  und 
für  sich  keine  verächtliche  Bezihung.  Der  fitiwxrjg  welcher  seiner 
Vaterstadt  das  nächtliche  Annahen  eines  feindlichen  Heeres  verrät 
oder  eine  nichtswürdige  Handlung  zur  Kunde  der  Behörden  bringt 
ist  ebenso  ehrenwert,  wie  der  andere  der  unverf^gliche  Äußerungen 
denen  hinterbringt  die  einen  schlechten  Gebrauch  davon  machen 
werden,  ein  verachtungs werter  Mensch  ist.  fitivvzrig  ist  nicht  der 
Angeber  von  Profession,  wie  övKOfpavxtig^  und  eben  so  unter- 
scheiden sich  die  Wörter  fitivvsiv  und  cvKOfpavxstv^  fAtivvöig  und 
avxo^avt/or;  er  ist  nur  der  Angeber  bei  einer  bestimmten  Ge- 
legenheit Dafür  geben  beliebige  Stellen  aus  den  Klassikern  Belege. 
Das  in  §  7.  besprochene  (palvstv  nebst  tpciöig  unterscheidet  sich 
aber  so,  dass  besondere  Bezihung  darauf  dass  etwas  vorher  geheim 
war,  nicht  genommen  wird.  Es  werden  manche  Gesetze  recht  offen 
übertreten,  z.  B.  in  manchen  Ländern  die  Steuergesetze.  Da  handelt 
ea  sich  dann  nur  um  eine  formgemäße  Angabe  der  Tatsache, 
^cig\  erst  das  verdeckt  geschehende  erfordert  eine  (i'qvvöig.  Und 
zudem  ist  (pccivsiv^  wie  oben  gezeigt,  auf  ein  engeres  Gebiet  des 
Gebrauches  beschränkt. 
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128. 


AeiTjia. 


1.  AciTM^  ist  nicht  wie  afcoSii^ig  der  Beweis  einer  Sache, 
sondern  eine  einzelne  Tatsache  oder  Sache  die  als  Probe  gelten 
kann  für  das  Ganze,  woraus  man  anf  das  Ganze  oder  anf  das 
Wesen  der  Person  die  Urheber  davon  ist,  schließen  kann.  1]  Dem. 
2,  20.  fuxhot  TCfvra,  sl  (ux(^  ug  ^yitxaij  (uyaka  ödy^axa  t^j  Ixilvw 
yvdfAfig  Kai  Kccxodaiiiovlag  i<nl  totg  sv  fpQOvovatv.  2]  [id.]  61,  G. 
Cvfißovksvcag  d'  a  (AaliOra  xaisnelysi,  vo^Uiia  zr^g  {UV  ivvolag  xfig 
ifiijg  deiyfuc ,  xiig  di  xotvijg  a<poQfiriv  äfiqxniQOtg  siöoCasiv,  3]  Isoer. 
ep.  8,  6.  anavcig'^yaQ  axfmQ  dsfyfion  totg  zoiovrotg  (avögaßi)  iQfo- 
fi£vo^,  xofi  tovg  Slkovg  rovg  evfutokiuvofUvovg  bfwlovg  alvai  xovioi; 
vofiltovaiv. 

2.  TTapdbeiTjiOt  ist  was  neben  einer  anderen  Sache  gezeigt 
wird;  d.  h.  das  Beispiel,  welches  vorgefürt  wird  besonders  damit 
man  sich  in  jener  Sache  darnach  richte,  oder  anch  sich  dadurch 
abschrecken  lasse.  4]  Isoer.  1,  11.  Seiyfia  6i  Ttjg  ^htnovtxov  tpv- 
öeag  vvv  i|cvijvo%afiCv,  nQog  ov  8ii  ^ilv  as  SöJtiQ  tt^o^  nagade^yfia. 
5]  Lycurg.  83.  ßovko(JUitt  dh  iukqcc  xcSv  nakai^v  iiuv  öuk^Hv^  d; 
nagadelyfiaöi  ^gdfievoi  xat  tcbqI  rovrcuv  xal  nagi  tmv  SkXcDv  ßilttov 
ßovkevCsdd'B.  xovxo  yaQ  i^^t  (liyi&rov  ^  Tcokig  tifuiv  aya&ov^  oxt  tov 
KaküSv  fQycav  TtaQccdstyfia  xotg  '^Ekkriöi  yiyovBv.  6]  Aeschin.  3,  245. 
iav  i7tSQ(oxüoCiv  vfiSg  ot  vecixBQOi^  Ttgog  noiov  %^  naQadHyiia  ainoi; 
xbv  ßiov  Tcoista&aty  xl  x^ti/ffrc;  —  7]  Dem.  19,  101.  av  (Uvioi  Sia 
jcovtiQlav  agyvQiov  kaßoiv  xccl  dmga  {(pcivy)^  nal  xovx^  H^keyi^j 
CoLtp^g  vn  avxmv  xmv  neTtQayfUvoDV,  itakioxa  (Uv^  d  oliv  re,  anoxui- 
vaxB'  bI  ob  fti],  ^avxa  xoig  kotnotg  TtagdSBiyfux  noiBixB.  8]  Lycurg. 
27.  iTCBixa  xbv  ngoöovxa  (dv  iv  xm  Tcokificj)^  cixrjyriCavxa  61  na^ 
xovg  v6(iovg^  .  .  xovxov  IxovxBg  iv  x^  vfiBxiQcc  ^<p^  ovx  anoKXBvttu 
Kai  jcaQadBiyfia  xotg  akkoig  avd^Qwcoig  Trotfjtfete;  9]  Ljs.  14,  12. 
iav  6h  xovg  inifpavBOxaxovg  xmv  i^afuxQxavovxav  xtfifog^^Bj  Tuivii: 
Ttavaovxai^  Soxb  xovxm  7caQa6Bfy(Aaxt  ;|r^a)fi{vo(  ßskxlovg  iaovxai  oi 
Ttoktxat. 

Wir  unterscheiden  diese  beiden  Bezihungen  durch  die  Aas- 
drücke  „Muster,  Richtschnur*^  und  „abschreckendes  Beispie^^  na- 
Qa6Biyfia  ist  jedoch  allgemeiner  ein  Beispiel  auch  für  unsere  Er- 
kenntnis; ein  bestimmter  Fall,  aus  dem  man  lernen  kann,  wie  es 
wol   imter   änlichen  Verhliltnissen    kommen  wird;    aber   auch  ein 
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solcher,  nach  welchem  sich  dieselbe  Sache  welche  der  Fall  betrifft 
beurteilen  ISsst:  und  hier  ist  7taQdd£ty(juit  kaum  der  Bedeutung  nach 
von  ÖHyiux  zu  unterscheiden.  10]  Dem.  19,  262.  263.  mg  ovv  Ir' 
iv  aaq>aXBij  (pvkd^aC^e  xal  xovg  ngmovg  elaayayovrag  axifioiöaxe* 
ü  de  fii},  tfxoTCCt^'  oittag  iii}  xtivmavta  bv  liyBö&ai  öo^Bi  xa  vvv 
iltirifiiva,  oxe  oid^  o  xi  %^  noulv  F^ete.  ov%  b^axB  co^  iva^lg  xal 
oa<pig  TcaQaÖBiyfMc  ot  xaXalTtCDQOi  yByovaCiv  ^Okvv^ioi;  11]  Lycurg. 
127.  iv^iutö&B  xolvvvj  CO  avd(^Bgj  xijg  TtQOvolag  xavxrig  fud  xmv  l^tav 
a|uü)g,  xal  fifj  iitiXavd'ivBC&B  iv  xr^  '^iqq>m  oimv  avÖQ^v  Snyovoi  icxB^ 
(dXa  nccQaxBkBVBöd'B  viitv  aixotg  ottod^  ofiouc  inBlvoig  %al  ixoXovd'a 
iv  rj}  xrifUQOv  fifUga  i'^ritpiö^voi  i%  xov  diaacxtiglov  i^lr^xB.  vnofivq- 
fUTTa  d'  iji^Bxe  %al  TcaQuÖsly^Mexa  xrjg  IkbIvüov  xifuogUicg  xa  iv  xoig  TtBQi 
Tov  adiKovvxfov '^q>lafjLaaiv  äQiafUva,  12]  Isoer.  18,  55.  xlg  ovv  av 
a^ioag  Svvatxo  Kccxtiyogilaat  xmv  xovxGi  JtBnQayfiivmv;  ^  xtg  av  bvqbiv  ixoi 
naQaÖBiyfAa  tui^ov  adtxlag  xal  avKoq>avxUicg  xal  Ttovrigtag;  13]  Soph. 
Oed.  B.  1193.  xo  öov  xoi  TtagddBiyfi  l^cov^  |  xov  cov  dalfiova^  xov 
Gov  CO  xlcifiov  OlSiTtoda^  ßgoxcäv  \  ovdiv  fiaxagiia,  —  In  den  meisten 
Fällen  ist  freilich  auch  hier  eine  Bezihung  darauf  enthalten,  dass 
man  aus  der  Lehre  des  nagddBiyfia  einen  Maßstab  für  seine  Hand- 
langen gewinnt,  indem  man  entweder  jene  Beispiele  nachamt,  oder 
sich  dadurch  abschrecken 'ittsst.  In  10 — 11]  kann  man  so  auf- 
fassen. 
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JIF,   bf\\oc.    eubeieXoc.    eubnXoc.    brjXoOv. 
KttidbriXoc. 
?vbT]Xoc. 

bidbTiXoc. 

TrpöbnXoc.    TrpobrjXiuc. 
^TribTjXoc.    dmbrjXuJC 
0A,    qpavepöc.    qpavepOjc. 

KaTaqpavrjc.    KaTaqpavdic.    Kata(pavsia. 
^fiqpavnc.    dMq)avu)c.    dMqxxveia.    £fiq)avi2^€iv. 
dKqpavrjc.    iiig>av6g. 
biaq>av/|C.    biaqpavuic.    biaqpdveia. 
TTpoqpavric.    rcQOfpavmg. 

7T€piqpavr|C.    nepiqpavoic.     Trepiqpdveia.  —  djiqpicpavTic. 
iTTiqpavric.    dTTiq)avüac.    ^TTiqpdvcia. 
^APR    dvapTTic.    dvapTilic.    ivdpxeia. 

1.  Die  Adjektive,  welche  den  Stamm  der  vorliegenden  Familie 
ausmachen,  werden  auf  drei  verschiedene  Wurzeln  zurückgeftirt, 
welche  Eigenschaften  des  Lichtes  oder  dieses  selbst  bezeichnen. 
Das  deutsche  Wort  offenbar  gibt  einigermaßen  den  Begriff  all  dieser 
Adjektive  wider,  one  aber  die  ursprüngliche  und  zum  Teil  noch 
recht  lebendige  Anschauung  welche  bei  ihnen  herrscht,  zu  teilen. 
Die  sinnlichste  Anschauung  zeigt  ivagyi^g:  so  werden  Sachen  ge- 
nannt, die  gleichsam  in  hellem  Lichte  glänzen;  und  wir  werden 
dabei  an  die  der  Wurzel  ^APF  allem  Anscheine  nach  eigene  Grund- 
bedeutung erinnert,  welche  F.  88,  1.  besprochen  wurde.  Dagegen 
bezeichnen  die  zu  OA  gehörigen  Wörter  eine  Deutlichkeit,  welche 
weniger  an  ein  stralendes,  als  an  ein  leuchtendes  Licht  erinnert, 
so  dass  z.  B.  diafpavqg  der  Hauptsache  nach  „durchsichtig''  be- 
deutet, d.  h.  nicht  selbst  scheinend,  sondern  das  Licht  durch- 
lassend. Das  stimmt  durchaus  mit  der  in  F.  33,  1.  gemachten 
Auseinandersetzung.  Die  zu  AIF  gezogenen  Wörter  haben  mehr 
Bezihung  auf  geistige  Erkenntnis.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass 
man  hieraus  bestimmte  Schlüsse  auf  die  Grundbedeutung  der  Wurzel 
machen  dürfe;  nehmen  wir  an,  dass  die  Bildungen  von  dieser 
Wurzel  in.  älterem  Gebrauche  waren  —  wozu  manche  Anzeichen 
stimmen  —  ,  so  erklärt  sich  diese  Bezihung  aus  dem  so  wirksamen 
Gesetze,  nach  welchem  fast  immer  die  geistigen  Bedeutungen  sich 
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aas  den  sinnlichen  entwickelt  haben  und  noch  entwickeln.  Hätten 
wir  Sprachproben  die  einige  tausend  Jare  ftlter  wären  als  die  Ho- 
merischen, so  würden  wir  die  Bildungen  von  JIF  wol  in  fast 
ansschließlich  sinnlichen  Bedeutungen  finden;  geistigere  Bedeutungen 
würden  dann  einer  noch  älteren  Wörtergruppe  zufallen. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  nur  die  beiden  Zusammensetzungen 
von  dfjXog,  welche  den  schärfsten  Sinn  haben  und  die  größte 
Anschaulichkeit  gewären,  Adverbien  aufweisen;  dass  fast  alle  Zu- 
sammensetzungen mit  -fpavTig  iind  q>aviQog  selbst  und  ebenso 
Iva^g  Adverbien  neben  sich  haben,  aus  einem  hiemach  leicht 
erkennbaren  Grunde;  dass  endlich  die  Substantive  der  zweiten 
Wörtergruppe  meist  in  eine  sinnlich  äußerliche  Bedeutung  zurück- 
fallen, und  erst  ivaQyBuc  die  Bedeutung  des  Stamm-Adjektivs  reiner 
widergibt.  Denn  die  erst  bei  späteren  Schriftstellern  gebräuch- 
lichen Bildungen,  welche  in  der  Überschrift  durch  den  Druck 
kenntlich  gemacht  sind,  zeigen  ein  im  absterben  begriffenes  Sprach- 
gefÜL  Was  nur  bei  ganz  späten  Schnftstellem  vorkommt  ist  oben 
nicht  verzeichnet  worden. 

2.  1]  Arist  h.  an.  1,  8,  3.  t«  (ikv  ovv  Skia  yivti  nivxa  twv 
tmav  nXiiv  xmv  oütQanodigfifov  xal  st  Ti  allo  aziligj  1%H  oip^ak- 
Itovg'  xa  dh  ^moxoxa  nivxa  Tckriv  ianakoHog,  xovxov  öh  x(f6nov  fiiv 
wva  SxEiv  Sv  ^Blri  wj,  ohog  d'  ovx  i^Hv.  oXmg  [i^v  yoi(^  ov&^.oqu, 
ovt'  l^et  slg  xb  (pavsgov  driXovg  6g>d'akiAOvg'  atpaige^ivxog  di  xov 
dig\uaog  ixH  ti^v  xb  xcigav  xmv  OfifurrcDv  xcrl  xmv  oip^aXfiwv  xa  (likava 
(die  Iris).  2)  Dem.  24,  74.  %(wjv  yag  avxov,  ü  xo  Ttgayfi*  ivofu^e 
Öluaiov^  inl  xotg  vCxeqov  ysmjöofiivoig  ^tlvat  xov  vofiov,  wd  firi 
GwsveyTiovxa  slg  xavxo  xa  liiXXovta  xotg  TtagsXtiXvd'OOi  wxl  xa  firj 
iijXa  xotg  (pavegotg  adtni^itaatv  six*  inl  naCi  yga^at  xr^v  auri^v 
yvafiriv,  nmg  yag  ov  Seivov  xmv  avxmv  r^^uonivat  dtxaCmv  xovg  i|e- 
XrjXsyiUvovg  aötxovvxag  xriv  itoXiv  tcqoxsqov  %al  xovg  firid  ü  ngtCBrng 
ff|M>v  igyaaovxal  xi  6iqXovg\  Schon  diese  beiden  Stellen  lassen  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  qpavepöc  das  offen  zu  Tage  liegende 
bedeutet;  bf^Xoc  dagegen  das  zur  Kunde  gelangte,  was 
man  erkennt  und  weiß.  Ob  xa  ^  d^A«,  das  uns  nicht  offen- 
bare, wirklich  auch  vorhanden  ist,  ist  die  Frage,  2];  xa  ^r  <pa- 
vtga  wäre  das  nur  nicht  offen  vorliegende,  jedenfalls  aber  vor- 
handene, vgl.  atpavr^g  in  F.  130.  Der  eigentliche  Gegensatz  zu 
^^avBQog  ist  also  das  verborgene,  unseren  Augen  nicht  zugängliche; 
tmd  qpavepwc  heißt  „one  Hehl  zu  machen",  „offen",  auch  wol 
„öffentlich",  8],  3]  Dem.  2,  1.  in\  noXX&v  ^v  av  t^  Ustv  . .  SoTui 
ftoi  xr^v  naga  xav  ^Bav  bvvouiv  <pavBQav  yi/yvo^iivr^v  tiJ  noXsi^  ov% 
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fJKiaxa  ö^  iv  Totg  nagovct  ngayfiaai.    4]  Aeschin.  3,  96.   xai  xavxa 

Uta  zovxtav  dvaC  tivag  (iccQtvQag  twv  'tutni^v  nolixav,  5]  Lycarg. 
146.  iv  ÖS  r<rre,  oxi  vvv  xQvßöriv  ^riq>ti6fUvog  Ixaaxog  vfiiSv  g>aviQav 
Tcoiriast  T'^v  ainov  ötavoiav  xotg  &eoig.  Dem.  48,  33.  6]  Dem.  19, 
157.  6  dh  tovxoig  ivxtUymv  q>avBQcig  xcrl  Snaaiv  ivavxioviuvog  ol; 
Slgyov  (liv  iyw^  i'^iptaxo  6k  v(p*  v^v^  (nnog  ^v.  7]  Lys.  8,  5. 
aycotpaCvixB  6h  öTtaioxaxovg  iavxovg^  oüiveg  filv  vtco  xov  avxbv  %qo- 
vov  xov  avÖQa  Xcr^^  iloiöo^stxe^  (pavsQmg  6i  tpCkov  ivofU^exe,  6. 
%^v  yag  vfiag  ^  fiii  xa%ag  kiyBtv^  r^  (lii  ^vvHvat^  %al  xaika  (pavi- 
Qmg  aittMovxag  ofuklav,  8]  Menand.,  Stob.  fl.  94,  11.  xqhxxov  oliy 
iaxl  x^fun^  awTConxoDg  S%Btv,  \  ^  TtolXa  g>avBgwgj  aUcc  fier'  ovsi- 
6ovg  laßstv. 

Die  örikog  genannte  Sache  lässt  sich  durch  Anzeichen  oder 
Tatsachen  erkennen:  dies  ist  die  Anschauung,  welche  in  vielen 
Fallen  bei  dem  Worte  besonders  deutlich  hervortritt.  9]  Xen.  Cyr. 
8,  5,  7.  Kcikbv  (ikv  yag  t^ysixo  b  Kvgog  xai  iv  olxia  Blvat  inmi- 
ÖBVfia  xf^v  Bv&fifUXSvvTjv'  oxav  yag  xlg  xov  6irj[tai^  6iik6v  i&ci  ofiov 
öbT  ik^ovxa  kaßBiv.  10]  id.  comro.  1,  2,  16.  dffiUo  d'  iysvia^v  (| 
mv  iTtga^dxriv,  11]  Plut  conv.  2.  (sprichwörtlich)  xixvxl  Kai  xwpXa 
öijka.  12]  Dem.  57,  61.  xai  mv  ix^gbg  x&  i(im  nargl  xotb  ov  fiovov 
oi  McxTiyogriöBv  j  akk^  ovöl  xriv  ^iq>ov  ijvByMv  wg  oim  r^v  ^Adifivaiog, 
xa  xovxo  6rjkov;  oxi  anaaaig  fdo|e  ö'qfAoxtig  ^^vcti,  13]  Ar.  vesp.  463. 
&ga  6rjfc^  oim  avxa  6rjka  \  xoig  nivrioiv^  tj  xvgccvvlg  mg  ka&ga  \  y 
ikcifißav^  VTUOvad  (is;  14]  Xen.  cjn.  8,  1.  i%vBVB0^ai  61  xovgkay&g 
oxav  vig>'j[j  b  ^sbg  &Oxb  ^q>avl6^ai  xr^v  yilv'  bI  6^  ivicxai  ^kay%^uty 
övö^'qxfixog  Itfrcrt.  iaxi  di,  oxav  fjiv  imvltpr^  wu  i^  ßogBiov,  xa  livri 
l^m  nokvv  xgovov  di}Xa*  ov  yag  xaxv  Cvvxiijyuxai^  d.  i.  sie  sind  lange 
kenntlich,  nicht  „offenbar^*,  q)avBgdj  da  dies  einen  Gegensatz 
bilden  würde  zu  solchen  Fußspuren  die  entweder  an  versteckten 
Orten  liegen,  oder  über  welche  frischer  Schnee  gefallen  ist. 

3.  GöbriXoc  heißt  was  gut  zu  erkennen  ist.  15]  Hipp,  de 
arte  9.  i(Sxi  yag  xotci  xavxriv  t^v  xixvqv  [xavmg  Biöoöi  xa  (dv  xav 
voCfifidxmv  ovK  iv  övöoTtxm  HBliuva  nal  ov  jcokkd^  xa  6s  ovk  iv  iv- 
Öfjkm  xal  nolkd  icxt'  xa  ftiv  yag  icgbg  xa  ivxbg  xBxgaftftdva  iv  övß- 
OJCXCDy  xa  6  i^av^Bvvxa  ig  xi^v  XQ^^V'^  V  ol6iovxa  iv  Bvör^km,  Ar. 
Ach.  1130. 

Nach  Curtius  Nr.  269.  ist  auch  das  Homerische  eubeieXoc 
zur  Wurzel  /IIF  zu  zihen  und  nur  eine  ältere  Nebenform  von 
Bv6ifikog,  Mit  Recht  verwirft  Curtius  Düntzers  Erklärung  „abend- 
8chön'\  und  auch  die   anderen  Ansichten   welche  man  aufgestellt 
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hat  erweisen  sich  als  unhaltbar.  Ich  will  hier  jedoch  an  den  Ho- 
merischen Stellen  wider  einmal  zeigen ,  von  welchen  Gesichtspankten 
man  ausgehen  muss  namentlich  bei  Erklärung  seiner  sogenannten 
schmückenden  Beiwörter.  Man  hat  nicht  das  Becht,  sie  als 
sinnlos  zn  bezeichnen;  man  hat  ebenso  wenig  das  Becht 
ihnen  eine  beliebige  Deutung  zu  geben,  die  sich  zwar  mit 
ihrer  lautlichen  Beschaffenheit  vereinigen  lässt,  nicht 
aber  zu  ihrer  Anwendung  stimmt.  Bei  ihrer  Deutung 
muss  man  vielmehr  gleichmäßig  die  Besultate  der  Sprach- 
vergleichung berücksichtigen  und  was  einem  plastisch 
und  naturwar  schildernden  Dichter  entspricht  erforschen. 
Von  dem  letzteren  Kriterium  bin  ich  widerholt  ausgegangen,  und 
ich  denke,  wii*  haben  Homer  oft  in  der  Naturwarheit  seiner  Schil- 
derungen bewundem  gelernt.  Nur  darf  man  bei  dem  schildernden 
Dichter  am  allerwenigsten  die  logischen  Gesichtspunkte  einseitig 
herauskehren  wollen. 

Nach  §  1.  würden  die  Bildungen  von  JIF  in  einer  filteren 
Sprachperiode  eine  deutlicher  sinnliche  Bedeutung  zeigen  müssen. 
In  der  Tat,  die  einzige  Homerische  Stelle  in  der  dij log  vorkommt, 
zeigt  dieses  als  gleichbedeutend  mit  q>avsQ6g,  16]  Od.  20,  333. 
otpQa  luv  viuv  ^lAog  ivl  axi^&scaiv  iftihut  \  voötri<ssiv  ^Oövai^a  tco- 
kvq)Qova  Sovöe  Öofioväe,  \  xvfpq*  ovxig  vifuatg  fuvifuv  t'  r^v  lö^ifisval 
T{  I  fivrißzrJQag  xcrra  dducct^  iTtü  xods  niqöiov  ritv^  \  el  voöxrjö^ 
Odvöevg  Mxl  vnoxQOTCog  ixsxo  öafia'  \  vvv  J'  T^drj  xode  dr^lovy  ox^ 
ov%ixi  voaxifiog  iaxiv:  „nun  ist  es  offenbar,  liegt  vor  aller  Augen^^ 

Dasselbe  gilt  von  evöeleXog.  An  zwei  Stellen  finden  wir  es 
auf  Ithaka  angewandt  in  Schilderungen,  worin  es  seine  volle 
veranschaulichende  Kraft  behauptet.  17]  Od.  9,  21.  Odysseus  er- 
zält:  vaisxaoa  iJ'  'J^cfxijv  evdslekoV  iv  J'  OQog  avr^,  |  Nr^qixov  tlvo- 
altpvXkov  aQiJCQiTtig'  afupl  de  vijcoi  \  TtoJJiai  vatexaovci  (juika  ö^Bdov 
alXrik'j^aiv  ^  I  ^ovUxiov  xe  Zi^ri  ^^  ^^^  vhqtöiSa  Za%vv%og.  Hier  ist 
tvdtUXov  (etwa  „weit  sichtbar")  erklärt  durch  iv  d'  oqog  —  ctqt- 
Ttqmigj  veranschaulicht  weiter  durch  die  Erwänung  der  umher- 
liegenden Inseln,  vor  welchen  Ithaka  durch  seine  Bergspitze 
hervorragt.  18]  Od.  19,  132.  Zacoi  yciq  vr^ooiaiv  imxQoxiovötv 
dQiöxoij  \  J(yvh,%Up  xe  2^fi]7  xe  xal  vliievxi  ZorxvvOo),  |  of  r'  orvr^v 
I9dxfiv  evdekkov  a(A<piviiiovxai^  \  oT  (i  iJ-exatofiivriv  fivmvxat^  xqv- 
Xov(ft  de  fotxov,  One  das  Beiwort  htttten  wir  die  bloße  Aufzälung 
von  zerstreut  neben  einander  liegenden  Inseln;  mit  demselben  sehn 
wir  sie  sich  gruppiren  um  Ithaka,  welches  als  der  Königssitz  als 
ihr  Mittelpunkt  erscheint  und  übrigens  durch  eine  ansehnliche  Höhe 
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ausgezeichnet  ist.  —  An  zwei  anderen  Stellen  ist  Ithaka  durch  sein 
Beiwort  nur  so  hervorgehohen,  dass   die  erwSnten  Handlungen 
besser  veranschaulicht   werden.     19]  Od.  2,  167.   Der  Seher  Hali- 
therses  'weissagt    den  Freiem:    ov   ya(f  ^Odvaasvg  \  driv  anivev^i 
(pCXmv  av  iööivai^   aXla  nov  i^dri  \  iyyvq  iAv  volaösaci  g>6vov  %ai 
KtJQa  ipvtBvst  I  navTsaciv'  Ttokiötv  dh  aal  SlXotaiv  xoxov  icim^  \  oi 
vsii6(ii<f^^   ^I&axfiv   svdekXov.     Dies    wäre,    vollständig    ausgefürt: 
„Erhebt  einmal  die  Augen  über  die  Insel,  wie  sie  rings  (weit  u.  dgl.) 
sichtbar  vor  euch  liegt:  viele  der  Einwoner  werden  dem  Verderben 
anheimfallen^'.    Und  nun,  in  aller  Welt,  was  sollte  das:  „viele  im 
abendschönen  Ithaka"?  —  20]  Od.  13,  212.  Odysseus  erkennt  seine 
heimatliche  Insel  nicht  wieder,  an  der  er  gelandet  ist:    ta  nomi^ 
ovx  S^  navxa  vorjfMVBg  oifih  dl%ai,oi  \  r^aav  Oafqfuov  fiyi^xoQBg  fi^l 
(USovtsgj  I  oi  fi*  Big  aXXriv  yatav  oTcrjyayov,  r   xi  fi'  l(gpovro  |  a|»i' 
Big  ^I&cixriv  bvöbIbIov,  ovd'    hilBCactv.    Denken  wir  uns  die  Worte 
der  Phaiaken  weiter  ausgefürt,   so  wären  sie  etwa:   „Wir  werden 
dich  hinftlren  zu  Ithaka,  bald  sollst  du  das  weit  sichtbare  Neriton 
sich  über  die   klare  Meeresfiut  erheben  sehen^.    Kor  denke  mau 
hier  in  keinem  Falle  an  eine  logische  Bedeutung  des  Wortes:  „nach 
Ithaka^  das  wir  nicht  verfehlen  können,  da  es  so  weit  und  deut- 
lich erkennbar  ist^':  denn  eine  solche  Begriffsschärfe  zeigt  das  Wort 
sonst  nicht.  —  Noch  deutlicher  ist  der  Begriff  des  Wortes  in  der 
folgenden  Stelle,  wo  von  Inseln  Überhaupt  gesprochen  wird,  so 
dass  man  um  so  besser  erkennt,  BvdBlBlog  ist  kein  bloßes  gewon- 
heitsmäßiges  Beiwort  von  Ithaka.    21]  ib.  234.  Odysseus  in  der- 
selben Lage:  jlg  yrj,  zig  drjuogj  xivBg  aviqBg  iyyByaaötv;  \  f^novri; 
vriamv  BvÖBUkog^  tfi  zig  axrrf  \  x£i&'  itÜ  XBxXifiivri  igißciXaKog  rinn- 
^Oio;  Diese  Stelle  ist  wichtig,  sie  läset  den  vollen  Sinn  des  Wortes 
erkennen.    Auch  das  steile  Ufer  des  Festlandes  erscheint  weniger 
sidBUlogy  als  eine  Insel;  denn  es  springt  ja  nur  von  einer  Seite 
hervor,  wärend  die  Insel  ringsum  sich  hoch  und  sichtbar  über  die 
Meeresflut  erhebt.    Wer  das  nordfriesische  Wattenmeer  befaren  hat, 
dem  ist  der  Sinn  all   dieser  Stellen  noch  klarer  zu  machen.   Er 
wird  die  ganz  flachen  Inseln  Nordstrand,  Pelworm  und  Föhr  keines- 
wegs mit  diesem  Epithet  belegen  wollen;   auch  kaum  Sylt  und 
Amrum,  trotz  ihrer  ansehnlichen  Dünen  an  der  westlichen  Seite. 
Dagegen  ist  Helgoland  BvÖBlskog  schon  aus  weiter  Feme  durch  seine 
schroffen  und  lebhaft  gefärbten  (blaugrau  und  braun  gestreifteu) 
Felsenufer;  und  wer  einen  solchen  Anblick  genossen  hat,  der  raft 
ihn  sich  gerne  wol  ins  Gedächtnis  zurück  durch  ein  Beiwort,  wel- 
ches   so    anschaulich  ist  wie   BidstBlog,  —  Endlich,   in   hymn.  in 
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Apoll.  Pyth.  260.  haben  wir  eidelekog  auch  als  Beiwort  von  Krisa, 
mit  derselben  schönen  Anschaulichkeit. 

Ich  glaube,  man  verschließt  sich  besonders  dadurch  das  Vor- 
ätändnis  des  feinfülendsten  Dichters,  dass  man  in  seinen  Werken 
wie  in  corpore  vüi  Experimente  macht,  und  nicht  daran  denkt  dass 
man  zuerst  lernen  muss  dem  Dichter  nachzuempfinden,  dann  aber 
daran  gehen  kann,  sich  über  das  einzelne  genauere  Bechenschait 
zu  geben. 

4.  Es  ist  sehr  schwer,  über  die  Zusammensetzungen  unserer 
Familie  ein  Urteil  abzugeben;  eine  Begründung  aus  dem  Begriffe 
der  Pr&posizionen  würde  weitschweifige  Auseinandersetzungen  not- 
wendig machen.  Ich  gebe  deshalb  nur  daS;  was  aus  dem  Sprach- 
gebrauche, wenn  man  eine  große  Menge  von  Stellen  mit  kritischem 
Auge  überblickt  als  das  den  Gebrauch  der  Wörter  am  meisten 
kennzeichnende  sich  ergibt. 

KaTdbriXoc:  seinem  Wesen  nach  erkannt.  22]  Fiat.  Phaed. 
65  B.  TCOTS  ovv  71  tpvx''?  '^^S  ccXfi^slag  oTnetai;  oxccv  fikv  yaQ  ^tor 
Tov  ctifuctog  imxst^  xt  enoneiv,  SriXov  ort  totb  i^ctncctarai  im 
avrov.  —  aq  ovv  ov%  iv  to5  Xoytiea^at^  etneQ  nov  aXXo&i^  %axi- 
driXov  avx^  yfyvtxal  xt  tcov  ovtgov;  „Es  ist  klar  (ersichtlich) ,  dass 
sie  da  betrogen  wird;  —  dann  erkennt  sie  etwas  von  den  Dingen 
seinem  Wesen  nach^S  23]  Arisi  h.  an.  5,  4,  5.  ri  dl  xmv  moxonovv- 
TOV  IjJ^vmv  oxela  tjxxov  ylvBxai  xccxadriXog'  dtOTtsg  ol  TtXst&xoi  vofil^ovat 
TtXriQavö^at  xa  ^Xsa  xov  xmv  aQQivav  avaxtxTtvovxa  &oq6v'  xovxo 
yiiQ  noXXatug  oQaxat  yivo^uvov  kzX»  Dass  irgend  eine  Art  der  o%Bla 
stattfinden  musS;  gilt  als  di^Xog^  diese  ist  aber  nicht  q>avBqi^  d.  h. 
vor  nnsem  Augen,  dass  wir  sie  beobachten  können;  und  deshalb 
ist  sie  auch  nicht  wnidriXog^  d.  h.  wir  kennen  das  wie,  die  Art 
des  Vorganges  nicht.  Vgl.  Hdt.  3,  68.,  wo  erzftlt  wird,  wie  der 
\/Myog  der  sich  für  Smerdis  ausgegeben  hat  maaSriXog  wird,  d.  h. 
als  das  erkannt  wird  was  er  ist.  24]  Plat.  Criton  46  D.  ij  nqlv 
\uv  ifu  dstv  ifeo&vi^(S%€iv  xaAcog  iXlyexo^  vvv  81  KctxadtiXog  Sqcc 
iyivsxo  (6  Xoyog)^  oxt  aXXoag  ?i/£xa  >lo;'oi;  iXiyExo,  r^v  de  TtaiSiic  xal 
(plvagla  wg  aXri^mg;  25]  Soph.  Oed.  C.  1214.  ooxtg  xov  nXiovog 
fägovg  X^ti^^  xov  fuxglov  naqtlg^  \  ^dsiv,  öjwioovvav  (pvXaOöcav  iv 
ifioi  xaxadijXog  S&cat,  In  einer  Stelle  wie  der  letzteren,  und  so  in 
manchen  anderen,  ist  ein  unterschied*  von  drjXog  kaum  noch  zu 
fülen. 

KaTaqpavrjc:  als  das  was  etwas  (dem  Wesen  nach)  ist  vor 
Augen,  offenbar.  Es  werden  deshalb  (wie  auch  bei  KaxdöriXog) 
oft  Kennzeichen  oder  Tatsachen  angefürt,  welche  näheren  Einblick 
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in  die  Sache  gestatten.  26]  [Dem.]  59,  104.  xotg  ovv  ovna  tpa- 
vsQmg  ivdsdsiyfiivoig  r^v  svvotav  xm  dtifMp^  xal  TCQOtfiivoig  navta 
tot  avtav  %al  naidag  %al  ywaüuxg^  icaXiv  öKOTtehs  nmg  luriiim  irig 
noXixElag,  ix  yccQ  x&v  '^(pufijuixmv  tc5v  vfUxiQmv  xaxa(pavrig  iciiv 
b  vofAog^  xcrl  yvdce^^  oxi  aXrfirl  Itym,  „Sie  haben  vor  aller  Augen 
gezeigt . .  ;  hieraus  ist  das  Gesetz  wie  es  ist  offenbar^*.  —  27] 
A  eschin.  1,  142.  inBtvog  (^OiMjQog)  yig  noUaxpv  fUfivrifiivog  mgi 
IIcctqokXov  xal  ^A%tkXi(og  xbv  (iiv  Sgoaxa  xal-t^v  iiuowiUav  mnm 
xrig  g>tXlag  oTCOXQvntsxai^  ffyovfuvog  xcig  r^g  evvotag  vTUQßolicg  xcrra- 
q>avsig  slvai  xotg  nsTtaidivfUvoig  tcSv  axQOonmv,  ib.  143.  28]  [Dem.] 
47,  75.  Kai  dia  xovxo  imawog  xal  ta^v  fiot  ÄfwloytiaBv^  iva  m^avog 
yitnjtat  %al  (iri  Ktnaipavtig  imßovXBvmv.  29]  Isoer.  4,  49.  (oQÖCa) 
dh  xovg  Bv^g  i|  iQ%fig  ilBv^igtog  xB&Qafiiiivovg  i%  (Uv  avd(^ktg  %ai 
nlovxov  xal  xöäv  xoiovxmv  iya^&v  ov  yiyvmöKOfUvavg^  ix  6h  rm 
kByoiiivmv  fiaXiaxa  xaxaipavstg  yiyvoiiivovg,  30]  id.  6,  102.  m  fuv 
yicQ  Bvxvylai  xal  xolg  qxtvXoig  rcov  av^q^iaav  xccg  xcaUag  cvyxi^- 
xovöiv,  al  dl  dvCTtga^lai  xaximg  X€na(pavBig  noiovCiv^  onoiöl  xtvtg 
ixaaxot  xvyxavovatv  ovxBg.  31]  Antiphanes  com.,  Athen.  2,  6  fin. 
Man  kann  ajles  verbergen,  nnr  nicht  den  Rausch  und  die  Liebe, 
welche  aus  Blicken  und  Worten  sich  sogleich  verraten:  Scxb  xovg 
agvovfiivovg  \  fiaXiCxa  xovxovg  xovxo  x(na<pctvBtg  itoul.  —  32]  Lycnrg. 
108.  ot  fihv  yag  ngoyovoi  tov^  ßccgßaQOvg  ivlxricav  oT  ng&toi  xr^g 
^Axxixfjg  liüßtiöavy  xori  xcccag>avij  iitolffiav  r^v  avÖQBlav  xov  nXovxov 
xccl  xiiv  aQBXfjv  xov  nXi^^ovg  nBQiytyvofiivriv.  Isoer.  1,  34.  —  33] 
Timocles^  Athen.  6,  46.  ivolyBX*  fiSri  xag  ^gag^  tva  %gbg  xb  q>£g  \ 
mfiev  xdxaq>avBtg  (laXXov^  itpoösvoav  iav  \  ßovXrfi^  c  yvvaixovoitog 
xbv  ag^&fAbv  XafißavBiv^  \  xaxa  xbv  vo^ov  xbv  xawbv  ccTug  büd^s 
dgav^  I  rcov  ioxuofiivo^v.  „Damit  er  offen  sehen  kann,  dass  wir  die 
Gesetze  nicht  überschreiten^^  Überhaupt  ipavBgol  wollen  die 
iaxtwfuvoi  keineswegs  sein ,  das  Wie  soll  sich  nur  feststellen  lassen. 
Auch  bei  dem  Adverb  KaraqpavÜJC  fdlt  man  noch  die  dem 
Adjektiv  eigene  Bezihung.  34]  Ar.  eq.  943.  x^fio}  Sotcbi  ys  xSXXa 
y*  Blva^  xctxatpavmg  |  ayadbg  JCoXhqg.  35]  Dem.  35,  27.  oxi  di  xtaa 
xiiv  Cvyygatpfjv  ovd^  bxiovv  TiBnoir^xadv ^  aH'  Bv^g  ait*  ig%^g  ag^i- 
fiBvot  ixa%oxi%vovv  xal  iicBßovXBvov  (Widiv  vyikg  jcoutv^  imo  xb  xm 
liagxvgimv  xal  avxol  vg)^  iavxäv  iXiyxovxat  ovxüdöI  xaxatpavmg,  — 
Das  bei  Plutarch  einigemal  vorkommende  Substantiv  xaxa<pdvsia 
zeigt  noch  deutlicher  die  xaxatpavrig  eigene  Bedeutung,  indem  es 
in  die  Bedeutung  „Durchsichtigkeit^'  gleich  duiq>avBta  übergeht, 
und  also  die  volle  und  bis  ins  Innere  gehende  Erkennbarkeit  und 
Offenbarheit  einer  Sache  bezeichnet 
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Eine  mehr  Biimlicb-aii8chauliche  Anwendung,  die  sich  nicht 
selten  bei  xaxa<pavi^g  findet,  ist  aber  noch  zu  erwSnen.  Es  hat 
da  Koxa  die  rein  örtliche  Bedeutung  „über  einen  Gegenstand  hin", 
,,entlang  nach  seiner  (ganzen)  Ausdehnung".  Und  so  wird  denn 
xttxatpavqg  besonders  von  Wegen,  Gegenden  oder  sonstigen  Gegen- 
ständen die  einen  größeren  Baum  einnehmen  gebraucht,  und  be- 
zeichnet sie  als  solche,  welche  sich  von  einem  Ende  bis  zum  an- 
deren überschauen  lassen.  36]  Xen.  cjn.  6,  6.  Man  muss  solche 
Gegenden  für  die  Aufstellung  der  Netze  wälen,  in  welche  der  Hase 
gewönlich  fliht,  xovxiov  öh  na^oSavg,  l^odovg  Mctatpavug^  XeTCcag, 
37]  id.  hipp.  5,  7.  ^v  d*  av  tovg  TtoXXovg  oXfyovg  öotuiv  eZvai  (ßovXit), 
^v  lUv  aoi  %(üQÜx  wtccQX'jii  ola  övyriQVTnsiv ,  ötjkov  oxrxovg  (Uv  iv  xa 
q>(tv€Qm  Ji%<aiv^  xovg  d'  e^^  x6  SStiXov  anoKQWtxtav  ^  xXiTVtotg  av  xovg 
iitniag'  tjv  6h  tcüv  %axaq>avhg  rj  xo  xfOQlov,  itnadug  ^^  öxotiov- 
Sag  TCOit^Cavxa  öiaXiMovöag  nagayeiv.  38]  id.  Cjr.  3,  3,  28.  inü 
di  nQoOiovxeg  anniov  ocov  7ca(^aayyriVj  ot  fuv  ^AacvQioi  ovxmg  iöx(^axO' 
itidivovxo  SiSytBQ  et^xai^  iv  nsQix€xatpQ£Viiiv(p  (tiv  ii€cxa(pavsi  Öi,  o 
6b  Kv^g  Sg  idvvaxo  iv  ifpavBOxixm^  xdiiag  xb  xai  yfiX6g>ovg  iTtl- 
TtffoadBv  TtoifiCansvog,  39]  id.  an.  1,  8,  8.  xal  ijöri  xb  ijv  fUöov  r^U- 
pa$,  xctl  ovTto)  %axa<pavBig  i^tforv  ot  jcoXifuot'  rivUa  di  öslXti  iyfyvBxo^ 
itpavri  ^ovio(fxog  &C7uq  vBtpiXri  Aevxij:  man  überblickt  die  Gegend 
nnd  siht  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  keine  Feinde  erscheinen. 

5.  "'GvbiiXoc  ist  so  viel  als  dr(Xog  iv  xiöi,  nämlich  bei  denen 
die  gerade  zugegen  sind  oder  sich  um  den  Gegenstand  kümmern, 
oder  bei  den  Menschen  überhaupt;  d.  h.  es  entspricht  dem  ein- 
fachen SrjXog^  weist  aber  deutlicher  auf  bestimmte  Per- 
sonen, denen  etwas  bekannt  ist,  hin,  und  deiitet  also  nicht 
auf  die  der  Sache  an  und  für  sich  eigene  Kenntlichkeit, 
die  durch  Tatsachen  u.  s.  w.  hervortritt.  40]  Arist.  h.  an. 
D,  1,  1.  xit  d'  ij^  xmv  itioov  iaxl  xmv  (uv  afutvQoxiQünv  xal  ßQa%V' 
ßuaiBQav  Tjxxov  f^uv  Jlvdr(Xa  %axa  xiiv  ccic^riciv^  xmv  öi  fiuxiiQoßi(o- 
TBQfov  ivdriXoxBQCL.  Ein  Unterschied  von  6i\Xog^  namentlich  in  Fällen 
wie  9 — 10],  wo  bestimmte  Bezihung  auf  die  Kennzeichen  genommen 
wird,  die  ein  Ding  nach  seiner  Art  offenbaren,  ist  auch  hier  be- 
merkbar: denn  hier  wird  nur  davon  gesprochen,  dass  unter  den 
Leuten  die  Kenntnis  der  Sache  verbreitet  ist  xatairiXog  hat  jene 
Bezihung  von  dr^Xog  noch  deutlicher.  41]  Plat.  Phaed.  88  E.  xal 
Tcotc^ov  %tt%Bivog^  &cnBQ  vitSg  q>ygy  ivdr^Xog  xi  iyivBXo  a%d6(Uvog^ 
ti  Ol!,  uXXa  TtQamg  ißori^  x^  Xiym\  42]  Soph.  Ant.  405.  KP.  ^ 
xai  Iwiiqg  xal  XiyBtg  OQ^&g  a  qyiggy  \  OT,  xavxfjv  y  livuv  ^oTCXovCctv 
ov  6v  xov  vBTtQov  \  uTtBlitcLg,  ctq*  ivifiXa  xal  aaqnj  Xiyto;  Ar.  eq.  1277. 
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Viel  deutlicher  wird  die  durch  Iv  gegebene  Bezihang  bei  dem 
zu  0A  gehörenden  Kompositom.  Denn  d^cpaviic  ist  nicht  wie 
g>avB(f6g  das  überhaupt  offen  and  unyerdeckt  vorliegende, 
sondern  das  unter  den  Menschen  oder  bei  bestimmten 
Personen  offenbare,  ihnen  heil  und  offen  vorliegende. 
43]  Soph.  Oed.  R.  909.  q>^tvovta  yciQ  [Ilv^^ox^ata]  Aatav  \  Mcqm 
i^atQovöiv  fjSrij  |  fwviafiov  xi^iatg  ^AvcoXhov  iiupavtig'  \  Iqqbi  6i  ro 
^süc.  Das  soll  gewiss  nicht  so  viel  wie  (pavegog  heißen,  denn 
„offenbar"  überhaupt  ist  Apollon  gewiss;  aber  dass  er  vor  den 
Menschen  als  der  offenbare  da  stehe,  darum  handelt  es  sich  hier. 
44]  id.  Phil.  531.  co  tpClxaiov  (Uv  ^(Juiq^  tldiorog  d'  ovi;^,  |  (pikoi 
6h  vavTffi,  ymg  av  vfiiv  ifjupavtig  \  Sgym  ysvoCfitiv^  Sg  (i  l^c^t 
fCQoaq)ikii.  45]  Dem.  56,  39.  r^^  fSvyyQuqnjg  dtcr^^dt/v  JLEyovörig  h; 
zov  IlHQttia  xccrayBiv  tr^v  vavv  xcri  ifiq)avrj  nagi^siv  toig  davsicaeiv, 
46]  [Dem.]  59,  33.  xinl  xa  ÖBinvcc  B%fov  avrijv  navxaxoi  iTto^BVBto, 
OTtov  Tttvoij  ixdita^i  x*  ubX  fux^  crvrov,  avvrjv  x^  iiupavmg  onoxi 
ßovkfi^Blfi  jcavxaxov,  (pikotifAÜxv  xiiv  i^ovaiav  nQog  xovg  ogmvxag  not- 
ovfiBvog,  47]  Xen.  Cyr.  8,  7,  23.  fiBxa  fiivxot  Oeovg  xai  avO^owrwv 
xo  itav  yivog  xo  clbI  imyiyvofuvov  aiÖBla^B'  ov  yag  iv  cxoxoi  vfiig 
ot  ^Bol  cmoKQVTCxovxcci^  akl^  ifupavij  itaCtv  avaynri  asl  irjv  xa  iju- 
xBQa  l^a.  48]  id.  comm.  3,  8,  10.  vaotg  ys  fi^v  tuel  ßmfwlg  xni^v 
Igyri  slvai  TCQBTtoodBöxaxriv  i^xig  ifupavBffxaxti  ovaa  icxißBOxdxti  Bfq*  ^^v 
ftiv  yiiQ  löovxag  7tQOOBV^a<S&atj  tiöv  dl  ayvcig  ixovxag  nqocUvai. 
49]  Theophr.  h.  pl.  1,  14,  4.  <S%b6ov  yciq  ovöiv  i<Sxiv  artkovv'  alX 
oüa  ftiv  vifiBga  yuxl  Sygia  XiyBxat  xavtriv  i(jup€CVS(SxdxTiv  xal  (iByloitiv 
Ix^i  diaq>0Qav^  olov  avxrj  —  iQtvBog^  iXaa  —  xonvo^,  aniog  —  «Z9«5« 
In  48]  würden  wir  kaum  mit  (pavBQog  vertauschen  können,  da 
hier  einseitig  das  sichtlich  und  offenbar  sein  den  Menschen  gegen- 
über hervorzuheben  ist;  in  49]  ist  von  „hervorspringenden"  Unter- 
schieden die  Rede,  welche  den  beschauenden  auffallen.  —  Das  Ad- 
verb d|Liq)avuJC  fanden  wir  ganz  in  entsprechendem  Sinne  ange- 
wandt in  46]. 

6.  ^EiKpavi^g  also  bedeutet  am  allerreinsten  das  den  Men- 
schen offenbare,  one  gleichzeitig  auf  mehr  innere  Kriterien  ße- 
zihung  zu  nehmen.  Daher  ist  auch  d^qpäveiä  das  Substantiv  für 
das  offenbare  und  sichtbare  da  sein.  50]  Theophr.  fr.  3,  2.  ovii 
yiiQ  oxav  xo  vöcdq  OQvxxtufUv  avxb  Ttoiovfuv^  aXX*  elg  iiupaviwv 
Syo(uv  xo  K€exafiBfiBQi6(iivov  a^gotiofuvot.  Daher  ist  auch  gerade 
von  Ifupavrjg  ein  transitives  Verb  gebildet,  ^^qpaviZciV;  welches 
das  sinnliche  vor  die  Augen  füren  oder  anschaulich 
machen  bedeutet,  im  Gegensatze  zu  ör|XoOv,  welches  die  Offen- 
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barung  für  den  Geist  bezeichnet.  51]  Xen.  comm.  4,  3,  4. 
ovxoth/  %al  iTtatdfi  b  (ilv  fihog  (pmxeivog  cSv  rag  zs  ci(fag  r^g  r^Uifttg 
il\uv  Kai  x&XXa  navra  tfa^ijv/J^et,  ^  Sh  vi)^  dta  to  öxoiHVfi  elvai 
ufSafpBiStiQa  iarlv,  Sorga  iv  vy  vv%tI  ivifptfvav^  a  rjiuv  ticg  m^Hxg 
xfjg  wTnog  iii<pavi^ei;  52]  Plat  Tim.  49  A.  vvv  dh  o  Xoyog  Ioikbv 
Höavayxa^siv  xaksTtov  %al  ifivdQOv  slSog  intxBiQBiv  koyoig  ing>avl6ai» 
53]  Aeschin.  1,  128.  nal  ovxmg  ivuQylg  i&ci  %al  ov  n€7tXaö(iivoV 
0  Xiya^  Sa&^  iv^CttB  xal  r^v  noXiv  ruimv  Kai  xovg  nQoyovovg  91J- 
lir^g  Äg  &eov  (Uyl&nig  ßtoftov  td(fV(iivovgj  . .  xal  naliv  xov  EvQiniSriv 
tt7to<paiv6(isvov  xifv  ^sov  xamr^v  ov  iiovov  xovg  iwfxug  ififpavl^itv 
8vva(Uvfiv^  hutolol  xivig  av  xvyxavatCtv  ovxeg^  ikXa  %al  xovg  xBXBkiv- 
xipwxag^  oxav  Uyjj,  ^tpi^iiti  xov  iö^'Xov  xav  fiv%a  ÖBtxwai  ytjff".  Das 
ist  fast  „heir'  d.  h.  berttmt  machen. 

^trikovv  dagegen  steht  besonders  von  den  Offenbarungen  durch 
Taten  oder  Worte,  wodurch  sich  unser  Charakter  zeigt;  von  den 
Anzeichen,  die  über  Entstehung,  Beschaffenheit  u.  s.  w.  eines  Dinges 
(geistige)  Schlüsse  gestatten.  54]  Aesch.  Fers.  518.  co  wKxog  oriftg 
in<pavfig  ovBiQoxmvy  \  tag  xd^a  ftot  catpag  idi^küDOag  xaxa.  55] 
Thuc.  1,  138.  ^v  yiiQ  0  SB(uaxo7ikrig  ßsßatoxaxa  dt  q)vaBO}g  Us%vv 
drjkdcagj  nal  Siaq>B^vx(Qg  xi  ig  avxo  fiSkkov  higov  a^iog  ^aviuxCat, 
56]  id.  4,  108.  6  yicQ  BQaötSag  iv  xb  xotg  akkoig  fäxQiov  iavxbv 
icttQBixBj  Kai  iv  xotg  koyotg  navxayov  idi^kov  mg  ikBV^BQdcmv  xr^v 
^Ekki6a  ixitsfAif^BCfi.  57]  id.  1,  3.  drikoi  di  fiot  Kai  xoöb  xmv  nakaiav 
aadivsiav  ov%  fJKioxa'  TtQO  yicg  xmv  Tipcoixcov  ovöbv  ipatvBxat  itQo- 
xt^v  Koiv^  iQyaöafjJvri  V  ^Ekkag,  ib.  5.  58]  id.  1,  82.  ov  fA^v  ovSb 
avaia^xmg  avxovg  KBkBvca  xovg  xb  ^vfAfuixovg  rifAmv  iav  ßkanxBiv  Kai 
imßovkBvovxag  (iri  TUcxatpmQav^  akka  onka  fiiv  jui^ttco  kivbiv^  nifiTtBiv 
6i  Kol  ahuifS^ai  fi'qxB  nokBiiov  Syav  drikovvxag  fii^^^  mg  iTtix^itpoiiBv. 
59]  Hdt,  4,  42.  Atßvri  (ikv  yicg  Srikoi  imvxfiv  iovöa  TtBQlggvxog^  nkriv 
oöov  avxrig  Ttgog  xi^v  ^Aölrfv  oqI^bi. 

An  zwei  Stellen  welche  scheinbar  einen  ganz  gleichen  Ge- 
brauch der  beiden  Wörter  zeigen,  indem  sie  gleichmäßig  die  Offen- 
barung der  Gesinnung  durch  Handlungen  bedeuten  >  kann  der  Unter- 
schied derselben  noch  recht  klar  gemacht  werden.  60]  Xen.  Cjr. 
8,  2,  1.  ytQmxov  fjiiv  yitQ  dia  navxbg  obI  xov  %q6vov  (pdav^QfOTtUjcv 
zrjg  t/n^x^^  mg  idvvaxo  (uikiCxa  ivBtpdvi^Bv^  vjyovfiBvog,  mCitBQ  ov 
§a6i6v  iaxi  g>tkBtv  xovg  fuöBtv  ioKOVvxag^  ovrco  Kai  xovg  yvm<f^i'vxag 
(og  iptkoüiSi  Kai  Bvvoovöi,  ovk  av  ivvaa&ai  luöBta^ai  imo  xmv  (pt- 
hl^%ai  fjyovfUvmv,  61]  Thuc.  6,  47.  Kai  NikIov  fikv  ny  yvmfiri 
nkBiv  inl  Ikkivovvxa  na<Sjj  exqatia^  .  .  koI  ovxm^  TtaQonkBvöavxag  xag 
ukkag  TtokBig  Kol  irciÖBl^avxag  fuv  xr^v  övvafiw  xrjg  ^A^vaimv  nokBmg^ 
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driXtoCavtag  6h  ri}v  ig  rovg  <ptkovg  xcri  ^viifiaxovg  n(fo9'viäav^  ano- 
nXnv  oinaSe.  —  ifitpavlistv  im  ersten  Beispiele  ist  durch  die  Tat 
offenbar  machen,  in  ein  helles  Licht  stellen,  so  dass  alle  es  war- 
nehmen können;  drflovv  im  zweiten,  solche  Handlangen  unter- 
nehmen, welche  von  der  Gesinnung  ein  Zeugnis  ablegen,  auf  diese 
schließen  lassen,  und  so  überzeugen. 

7. .  Über  die  wäre  Bedeutung  yon  ivuQyijg^  welches  am  besten 
schon  wegen  Zosammensetzang  mit  derselben  Prftposizion,  schon 
jetzt  nach  IvdriXog  und  ifMpavrig  betrachtet  wird,  erhalten  wir  am 
schnellsten  Auskunft  durch  das  Substantiv  dvdpteia.  62]  Plat 
Pol.  277  B.  C.  6io  (AUXQotiQav  trjv  anoSei^ip  Ttenoii^Kaiuv  nal  tmcvto^ 
tgS  (iv&tp  tilog  ovx  iiti^sfigv^  cvH'  orc^voS^  o  koyog  ^fuv  Sötuq  tmv 
xiiv  f^m^Bv  fiCi/  TtBQiyifatpTiv  loiKiv  txavmg  l^^iv,  t^v  öh  olov  xotg 
(paQiiaxoig  nal  z^  |vyx^a<Tci  tcov  XQmfAtixmv  iviqyButv  ovx  iitBiXritpivai 
7C(o.  63]  Philostr.  jun.  imag.  10.  p.  880.  Von  Darstellungen  in  einem 
GemSlde:  et  di  %al  ti}v  ayilriv  iworjoeiag  rmv  ßoav^  aT  d^  Jt^og 
T^v  vofAfiv  isvrai  htOfUvmv  avzaig  rav  vofiimv^  rrjg  fjtiv  XQoag  ovx 
av  d'avfidöBiag^  bI  wd  x^aov  %cil  xarrm^ot;  Ttaöa'  xo  Si  %al  (ivtlüh- 
fUvcav  SanBQ  ifWVBiv  iv  x^  yQo^^y  xoi  xbv  noxaitov  KBladovxa  bIvki 
doKBtVy  nuQ^  ov  ctt  ßoBg,  n^g  ovx  ivagyslag  tcqoöoh'j  64]  Polyb.  3, 
54,  1.  2.  Hannibal  auf  den  Alpen:  xrjg  6h  x^^^^S  fl^V  ^^Q^  ^<^^^ 
aKQovg  a^QoiiofUvfig . . ,  Oaoi^Qv  xa  nXrf^  6vc9v(ia)g  6itt%£l\uvity 
.  .  inBiQoxo  övva^Qolcncg  nagcncaXBiVy  ^dav  f^cov  a^oq^niiv  Big  tovto 
T^v  xr^g  ^IxdcXiag  ivif^Biav'  ovrco  yitQ  vnoitBitxw%Bi  xolg  it^oBi^fävoig 
o^B6tv^  (S(fT€  avv^BCüQOVfiivmv  aiupoiv  axQonoXBmg  q)aCvB6^at  6ui^B<Siv 
ix^iv  xccg  "AXitBig  r^g  oXrig  ^IxaXütg.  Wfirend  also  ifjupavBia  das  bloße 
zu  Tage  treten  ist,  bedeutet  iva^ysia  die  völlig  klare  und 
in  jeder  Bezihung  lichtvolle  Erscheinung. 

Schon  bei  Homer  wird  dvapTilc  von  der  allen  sichtbaren  Er- 
scheinung der  Götter  gebraucht,  im  Gegensatze  zu  den  sonstigen 
Offenbarungen,  wodurch  sie  ihre  Anwesenheit  oder  ihr  Wirken 
verraten.  65]  Od.  16,  161.  Von  Athena:  axti  6h  xar'  avxl^QOv 
KXuslfig  ^06vCfli  ipavBtoa'  \  ovd'  5^  TrjXinaxog  Ubv  avxlov  ov6^  ivori- 
OBv'  I  ov  yctQ  TTco  uivxBCCi  %'Bol  (pulvovxcti  ivoQyBig'  I  aXX^  ^06v6Bvg 
XB  KvvBg  XB  H6ov,  IL  20,  131.  Und  so  bedeutet  ivctqyr^g  das 
ganz  klar  und  hell  vorliegende,  wird  deshalb  oft  mit  caqniq 
verbunden,  auf  Traumerscheinungen  u.  dgl.  angewandt,  die  ganz 
wie  wirkliche  Vorgänge  erscheinen;  außerdem  auf  Beispiele,  Be- 
weise, Anzeichen  u.  dgl.,  die  völlig  klar  und  ersichtlich  ihrer  Be- 
deutung, nach  für  alle  sind.  66]  Od.  4,  841.  ^  d'  i^  vnvov  avo- 
QOvCBv  I  xovQfj  ^IkuqCoio'    (flXov  6i  J-oi  rixoQ   lav^^  \  Sg  ol  ivaQyh 
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ovBiQov  ijtifSfSvro  vvxTog  ifwlya.  Ganz  anders  ifitpavi^gin  BA]  von 
der  Traumerscheinung  y  die  sich  in  den  nachfolgenden  Ereignissen 
offenhart  hat,  darin  zu  Tage  getreten  ist.  67]  Aeschin.  1,  55. 
71£qI  ov  nalai  ei  oW  Zu  ^avf&a£^ET£  diixt  ov  ftifii^f&ai'  ovrtog  iva^ 
yig  iöuv  o  e^co.  68]  Dem.  14,  4.  riyovfun  yaQ,  oo  avigeg  ^A&rivatoi^ 
Tovg  "EUfjvccgy  el  (liv  iva^ig  xi  yivoito  xal  iSccq)hg  mg  ßaaikeig  av- 
xoig  InixBiQii^  %ul  avfifiaxqcsiv  xal  xaQtv  (uyakriv  ^siv  tolg  JtQO  ovrov 
xal  jtiei'  crvTcSv  iiutvov  afivvofUvoig,  69]  id.  19,  263.  ov^  OQoxe  mg 
Ivaqyigj  cd  SvÖQtg  '^di/vaiOi,  xal  aag>hg  JtaQadsiyfUt  ot  xccXaljCfaQOi 
yiyovaaiv  ^Olvv^ior^ 

Das  Adverh  dvap^ujc  ist  ganz  in  der  Bedeutung  des  Adjek- 
ÜYS.  70]  Dem.  21,  115.  a^'  av,  et  y^  el%e  miy^iiv  iq  axiicv  xovimv 
ov  wneaxeva^e  nun  ifAOVj  rovr'  Sv  etaaev;  iym  (Uv  ovn  olfnat, 
oixovv  i^eXiyxexai  xovxoig  ivaQyag  vß^ei  ^i^rcSv  fi€  ixßakXetv  ix  . 
x^g  naxqUog,  116.  iitetiri  xolvw  xovxo  xo  nQayfux  ov6h  xa^^  ^v 
namaxrj  (SxQigxov  olog  t'  ijv  ayccyeiv  in*  i\U^  ^aveq^g  ^dri  dt 
iftov  xov  ^AQlaxaQxov  iavxog>avxet,  ivagymg:  auf  allen  klar  sichtbare 
Weise;  q>aveQ€ig:  offen,  one  noch  zurückzuhalten  und  Hehl  zu 
machen. 

8.  In  £Kbi]Xoc  ist  die  Bezihang  darauf,  dass  etwas  aus  der 
bisherigen  Verborgenheit  heraustritt  und  so  erkannt  werden  kann, 
deutlich.  71]  Dem.  2,  21.  Saneg  yccQ  iv  xolg  ödfuxaiv^  e&g  (ikv  Sv 
iOQmiiivog  {  t«^»  ovihv  inata&dvexai^  inav  de  aQQficTri(Aa  xt  avfißf^j 
navta  xtveixcct^  xav  ^y(jux  xav  iftgifiiia  xav  &XXo  xt  xav  wcaQxovxdnv 
0ad^ov  ^*  ovroo  xal  Toh/  Ttokeav  xal  tcov  xvQavvmvj  emg  fiiv  av  l^at 
Ttoleiimaiv,  ig>avrl  xa  xaxa  xotg  TtoJikotg  i<txtv,  iTtetiav  ii  OfiOQog 
noUiiog  aviinkax^y  navxa  inoitjöev  iTiörika.  72]  Poljb.  3,  12,  4. 
Aadqovßag  fUv  ovv  jtQoaTCo&avmv  ov  itSöav  Ixdtikov  inot'qöe  xi^v 
avxov  ngo^eatv'  ^Awlßoc  dh  naqiiwiav  ot  XMtQol  xal  klav  ivano- 
iil^aa^at  r^v  naxQtfav  Ix^Qav  elg  'Pm(»alovg. 

Auch  £Kq>avfjc  geht,  wie  die  anderen  Ableitungen  von  OA, 
nicht  auf  die  innere  Erkenntnis,  sondern  den  Süßeren  Schein.  Hier 
legt  deshalb  die  Pr&posizion,  da  sie  das  heraustreten  aus  dem 
dunklen  in  „den  hellen  Tag"  andeutet,  es  nahe,  dass  der  Gegen- 
stand die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zihen  werde;  und  so  mögen 
wir  ixfpaviig  in  manchen  Fällen  übersetzen  mit  „hervorleuchtend'^ 
und  das  Wort  wird  so  manchmal  zu  einer  anschaulichen  Bezeich- 
nung dessen  der  sich  hervortut,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  richtet  und  Büm  erntet.  Ebenso  Ixörfkog  in  der  einzigen 
Homerischen  Stelle.  Vgl.  §  1.  und  3.  73]  H.  5,  2.  Ivd'  av  Tv 
iitö'fl  JioiM^öe'i  TLalkag  ^AdTJvri  |  dmxe  fiivog  fuxl  ^aqCog^  Tv'  Mrikog 
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(Uta  Ttaöiv  I  ^A^ttousi  yivoixo  lil  xliog  ia^kov  aQOito.  /4]  Plat 
conv.  175  £.  ri  ftiv  yitq  iiiri  {tso^la)  g>avXri  xig  Sv  etti  tun  ifupic- 
ßtlTi]öifiog^  wöTtBQ  ovaQ  ovCa,  i}  dh  Cti  lafin^d  xe  xal  ffoU^v  iiä- 
öoctv  fj^ovtfa,  fj  ys  rcagii  6ov  viov  ovxog  ovxm  a(p6dqa  i^iXa^t^e  xcri 
intpaviig  iyivexo  Jt^dtiv  iv  jücr^rvat  x&v  ^EXXtivtov  nXiov  ^  XQtCiivQloig, 
75]  id.  PhaecL  110£.  111  A.  r^v  öh  yrjv  airniv  xsxoc^ija&tti  xovxoig 
XB  naci  xal  Iri  Xi^(i^  te  %al  iffyvqia  nua  xoiq  SXXoig  cev  xoig  xotov- 
xoig.  ixq>€ivfj  yicQ  aixa  ne^fwiivai,  ovxa  noXla  nXrj^Ei  xal  (uyala 
xal  TSoXlaxov  xifg  yrjgj  &cxt  avxrjv  Ueiv  elvai  ^iccfui  tvdaiiiovav 
OfOTwv.  id,  leg.  788  E.  76]  id.  Ion  535  B.  I^e  d^  xal  (uu  toit 
ebfiy  m  "Icav  .  .  *  oxctv  iv  siTt'j^g  (fcri  %al  ixnX'q^yg  (ueXuna  xovg  Oeo- 
lUvovg^  7}  xbv  ^Oivacia  oxav  iTcl  xov  oifdov  i<paXX6fUvov  aör^g^  h- 
gxxvij  yvyvo^uvov  xoig  (ivtiaxrJQCL  .  .  .  ^  ri  AxiXXia  ItÜ  Exxoga  oQitmvxaj 
.  •  xoxB  jtoxiQov  IfupQav  eIj  fj  {^o)  öavxov  yiyvH  . . ; 

Diese  deutliche  Doppelbezihung,  auf  das  offenbare  vor  Augen 
sein,  und  das  hervortreten  aus  der  vorherigen  Verborgenheit,  eignet 
sich  wenig  dazu,  als  Bestimmung  einer  Handlung  hinzugefügt  zu 
werden.  Deshalb  sind  die  Adverbien  ixdi^Xfog  und  ix^avoS^,  in 
abgeschwächtem  Sinne,  erst  bei  Späteren  in  Gebrauch. 

9.  AidbriXoc  heißt  das  aus  seiner  Umgebung  oder  aus 
einer  Anzal  von  anderen  Dingen  heraus  erkennbare.  77j 
Hippocr.  de  a^re  22.  ötcc  xavxag  iri  xag  nQotpaCiag  xii  itÖea  iatiil- 
XayiUva  xav  Xotn^v  av^QüifCfDV  Sxovciv  ol  OaCir^vot'  xd  xs  ya(f  fu- 
yi^ta  iJLsydXoi^  xcc  Tcdxsa  d'  ims^dxEsg^  Sq^qov  6h  xaradijAov 
ovdiv^  ov6k  (pXiiff.  78]  Arist.  h.  an.  3,  4,  7.  Von  den  Blutadern: 
oidh  xaifxa  (TiXt^dTi)  ndvxa  (^oSa)  Ijj^ovaiv*  ov  firiv  ovd'  ofAoiag  iv 
anaclv  icxi  tpavsQOv^  aXXic  (AccXufxa  iv  xotg  (uiXiaxa  noXvütfiotg  %(d 
(uylaxoig.  iv  (Uv  yiiQ  xotg  fux^oig  xal  fiij  noXvalfwig  tj  öui  qwötv 
ij  iue  moxrixtt  xov  ctifiaxog  ovx  OfAotmg  l&ri  xavaiAadtiv,  xcöv  (Uv 
yiiQ  ot  noQOi  (Svyxexvfiivot  xce^aTKQ  ox^xot  xivsg  into  noXXijg  IXvog 
ilfslv'  ol  di  oXlyag  xal  xavxag  Ivag  dvxl  q>XEßav  f;|rot;tfiv.  tj  öi  fU- 
ydXfi  <pXi^  iv  naöt  (AccXuixa  iiddriXogj  xal  xofg  (uxQoig,  Das  ist 
eine  Anwendung  der  drei  Sjnojme  in  verwandten  Fällen,  und 
doch  wesentlich  verschieden.  xaradT^ilo^  in  77]:  was  sich  durch 
die  gewönlichen  Kennzeichen  verrät.  tpavsQog  in  78]:  offen  vor- 
liegend; diddfiXog  zu  unterscheiden  von  den  übrigen  Teilen,  und 
so  kenntlich.  —  79]  Aeschin.  1,  189.  6  yag  nsgl  x&v  fUyüsxmv  xovg 
vofAOvg  xal  xifv  a<o(pQO0vvfiv  wnQiiav  IxBt  xtvit  t^v  xi\q  '^vpi^j  ^ 
dtadriXog  ix  x^g  axoC\Uag  xov  XQOTtov  ylyvBxat. 

Bei  biaqpavfjc  dagegen  haben  wir  die  nicht  seltene  Erscheinung, 
dass  ein  an  sich  schon  anschauliches  Wort  durch  eine  Präposizion 
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zum  Teil  ganz  in  die  sinnlich -äußerliche  Bedeutung  zurückf&lli. 
Bei  den  Zusammensetzungen  von  kiysiv  haben  wir  änliche  Erschei- 
nuDgen beobachtet,  dtcctpavi^g bedeutet  l) gewönlich  durchsichtig 
(wie  Glas);  dazu  gehört  das  Substantiv  biaq)dveia,  Durchsichtig- 
keit Fiat.  Phaed.  110  D.  2)  von  der  Kraft  des  Feuers  durchdrun- 
gen, glühend,  Hdt.  4,  73.  75.;  aber  auch  nur  davon  ganz  heiß 
geworden,  Hdt.  2,  92.  3)  In  der  in  diesem  Kapitel  zur  Erwägung 
kommenden  Anwendung  bedeutet  diaq>av'qg  das  unter  anderem 
hervorleuchtende  und  sich  auszeichnende.  79]  Plat.  de 
rep.  600  B.  Sötuq  Tlv^ctyoqaq  avxog  te  dia<pB(f6vxüDg  iitl  tovr^  (dass 
er  andere  anleitete)  iJ^aTrtf^,  xal  ol  vatiQOt  ht  %ccl  vvv  Ilv^ayo- 
Qttov  XQOTtov  inovoiKx^ovzeg  rov  ßlov^  diaq)€cvetg  ny  öo%ov<siv  slvai  iv 
xotg  uXXoig,  Weniger  in  dieser  Bedeutung  kenntlich  bei  Soph.  Oed. 
R.  754.  —  Bei  dem  Adverbiom  öiaqpavuüC  ist  diese  gewissermaßen 
zusammengesetzte  Bedeutung  nicht  mehr  klar,  sondern  es  bedeutet 
nur:  „offenbar'',  „so  dass  es  klar  zu  Tage  liegt'S  Vgl.  das  über 
ixiriltog  und  iwpavag  gesagte,  §  8.  80]  Thuc  2,  65.  Von  Perik- 
les:  cäkiov  d'  t^v  ou  i%eivog  ftiv  dxyvcnbg  üv  x^  xt  ä^uafuext  xal 
xy  yvmfAT^^  jlffr^fiMXfov  6i  ductpavag  ad&QOxaxog  yivoiuvog^  xtxxstxB  x6 
nlil^og  ikev^igong,  81]  Xen.  an.  6,  1,  24.  ovxm  dii  ^vofdvG)  av- 
zo  6uxq>avmg  6  &eog  (SfnutlvH  (uqxe  TCQoadeia&ai  xijg  ot^fjg  fttfre  d 
aiQotvxo  anoiixBa^ai, 

10.  Nichts  zeigt  die  geistige  Bezihung  von  irilog  deutlicher 
als  das  Kompositum  npöbriXoc,  welches  wie  npobrjXuuc  das  geistig 
im  voraus  erkennbare  bezeichnet;  deshalb  besonders  von  Ge- 
faren  und  von  der  Zukunft.  82]  Aeschin.  3,  131.  ov  xo  xeUv- 
xaiov  a&vxfov  xal  axaXkif^xmv  xav  Uqmv  ovxmv  i^iiUfiiffE  xovg  öxqu- 
Tioxag  inl  xov  7C(f6d7ikov  xlvdwov;  ib.  152.  83]  Dem.  18,  196.  d 
fdv  yicQ  f^v  COL  nQodrika  xa  fiilkovxa,  .  .  ox*  ißovkeved'^  ^  Tcokig  ivsqI 
zovxmv,  xox  Idu  TtQokiyeiv.  ib.  199.  84]  Hdt  9,  17.  a  <2>(oxie^, 
TC^dfika  yitQ  m  tifiiag  ovroi  of  av^Qfaitoi  (UkkovCi  7tQo6itt<p  ^avaxfp 
imnv^  diaßsßkfifdvovg  imo  Seaaakw^^  &g  iyo(>  eixa^a,  vvv  aviqa 
Tcavxa  xiva  vfiimv  x^edv  iöxi  yevic^ai  aya^ov,  85]  Aeschin.  1,  182. 
svQmv  xiiv  iavxov  dvyaxiga  iiEq>&aQiUvriv  xal  xriv  '^kixlav  ov  Tuxkoig 
ducipvka^aCav  (tixQi  yafiov^  iyxaxipxod6(iri<S€v  avxtjv  fud"^  ittucov  elg 
Ipi^fiov  olxlav^  V9>'  ov  ngod'qkag  ifukkev  anoksic^at  dui  Aiftov  avy- 
xa^BiQyfiivri.  So  muss  auch  aufgefasst  werden  86]  Soph.  Aj.  1311. 
ircd  xakov  (Wt  xovd^  vjU(^ovov{Uvfp  \  d'avstv  7tQodfika>g  fuckkov  rj 
T%  Cfjg  i«J^  I  yvvaixog  =  offenbar  dem  Tode  entgegenzugehn, 
nicht  insigniter  mori.  —  Man  findet  aber  auch  Belege  für  die  sinn- 
liche, nifofpavfig  mehr  entsprechende  Bedeutung.    So  ix  TtQodi^kov 
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Soph.  £1.  1429.,  wo  das  örtliche  ix  diese  Bedeutung  nfther  legt, 
und  nQodi^loDg^  opp.  iöi^koag  Poljb.  2,  47,  7.  vgl.  9. 

Dagegen  ist  Trpoq>avrjc  unser  offen,  weit  deutlicher  ah 
g>aviQ6g  dem  versteckten  und  heimlichen  entgegengesetzt, 
besonders  so  die  adverbialischen  Wendungen  i%  n^oipa- 
vovs  und  ino  rov  ngoipavovg  (wofür  erst  bei  Späteren  n^o- 
g>av&g),  von  offner  Handlungsweise.  87]  Dem.  9,  48.  ovro 
d'  aQxaCag  el%0Vy  .  .  »(fr'  ovih  x^fitttwv  iovsia^at  naq^  ovdivbg  ov- 
div  (Bestechungen  sind  gemeint),  ilk^  elvat  vofUfiov  xLva  %al  ttoo- 
q)€tvij  tov  TCoXefiov.  88]  id.  23,  165.  akka  xbv  fikv  anawa  iqovov 
lifjvag  ima  öii^yayev  fHiag  Ttokifmv,  i%  TtQOipavovg  ijfiQog  &v  xal 
ovdi  koyov  q>^kav^Q<xmov  didovg,  89]  Thuc.  2,  93.  ovve  ytt(f  vm)- 
Tixov  i}v  TtQOtpvkaacov  iv  ovtgS  oviiv^  ovzs  Ttgaadoxla  ovöefua  fi^ 
Sv  noxB  ot  Tfokiiuot  i^muvccUag  ovcmg  inmkevöeiav  ^  Itt^I  ovt'  mto 
tov  nQog>avovg  Tokfirjüai  av  Mtd"^  ffiv%UtVj  ov6l  el  duvoovvto^  fiti 
ovx  Sv  nQoata&iö^M.  90]  Arist.  eth.  Nie.  3,  8,  15.  ömxi  %al  ov- 
dQeioiiqov  dousi  slvai^  xo  iv  xolg  alq>viö£oig  q>6ßoig  ag>oßov  toi 
axccQaxov  ^Ivcci^  f  iv  xotg  TCQodrjkoig'  xi  nQoq>avij  (ikv  yag  nav 
ix  koyui(iov  xol  Ao^^ov  xig  nQoikoixo'  xic  d'  i^alqivrig  Kccxa  xijv  ^v 
(nach  seinem  Charakter,  Wesen).  Offenbar  ist  ngoitikog  hier,  was 
man  vorher  erkennen  kann;  nQog>avi^g  was  offen  und  unversteckt 
entgegentritt,  und  so  ist  TtQoqxxvqg  keineswegs  nur  auf  Handlungs- 
weise bezüglich,  sondern  bezeichnet  überhaupt  das  hervorspringende 
und  auch  äußerlich  leicht  erkennbare.  91]  Theophr.  h.  pl.  3, 
18,  8.  ildfi  d'  iavl  nktlfo  xi\g  SUxog,  mg  ^ihf  xit  ytQog>avim€eTa  wi 
fiiyt<Sxa  kaßdv  xqIu, 

11.  Mit  nsQi  existiren  keine  Zusammensetzungen  von  dijkog, 
sondern  nur  mit  OA.  ir€ptq>avir}C  bedeutet  das  nach  allen  Sei- 
ten offenkundige.  92]  Dem.  24,  129.  iklaxavxa  y  ovrio  ntqi- 
(pavq  icxiv^  Scxi  Jtivxag  av^QfOTtovg  sldivai.  93]  [id.]  59,  82.  oti 
d^  ov  ^EvdofiaLj  luyakm  xeKiitiQUo  nal  ntqtq>avn  iitidsl^m  vfuv'  xiiv 
yccQ  av&Q(D7tov  ano7tiiiiff(o  ix  xrjg  olnUag  %xk,  „ein  Beweis,  von  dem 
alle  Welt  Zeuge  sein  wird^\  94]  Antiphan.  com.,  Stob.  fl.  97,  8. 
6  nkovxog  iexi  TcaQoxakvfifua  xav  xorxcov,  |  w  iirjxBQj  ^  nevUc  di  mQi- 
q>avig  xs  xoi  |  xaenetvov,  95]  Plat  Phileb.  31  E.  IIPSl.  ol(ua  lUv 
CS  OQ^cig  kiyBiVy  cd  JkiKQctxeg,  i^fpavlcxtQOv  dl  Iri  toma  xavxa 
7tBiQ<i(U^a  kiystv,  £Sl,  ovnovv  xic  iimooia  nov  xai  7C£Qiq>avf, 
^acxov  (SvvvoBtv;  —  Auch  bei  dem  Adverb  n€piq)avuüC  ist  diese 
Bezihung  meist  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar.  96] 
Dem.  27,  7.  xaijxa  yciQ  fut&ovxsg  äxQiß^g  itaec^iy  oxt  x&v  nwtot 
iittxQonBvcivxtQv  ovdivsg   avaidifftSQOv   ov6h  7C£Qiq>ccvicx£^ov  v}  ovtoi 
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Tff  fjfJuQa  difignanactv.  Das  SabstanÜY  Treptqpäveia  deckt  auch 
den  Begriff  von  q>ttvsQ6g^  von  dem  kein  Substantiv  gebildet  ist 
nnd  unterscheidet  sich  so  ganz  wesentlich  von  zwei  anderen  Sub- 
stantiven der  Gruppe,  duxtpavHa  und  liuxpivHa^  bei  denen  eine 
ganz  ftußerlich-sinnliche  Bedeutung  herrschend  geworden  ist;  wärend 
ifitpävEia  und  ivccQyeta  eben  so  leicht  zu  unterscheiden  sind.  97J 
Dem.  45,  2.  iTUÖsl^cD  d'  viuv  tovtovl  £xi(pavov  %al  fUf&a^rv^i/xorcr 
Tft  ^evdr,j  Twl  di'  ccl0XQO%BQdlav  ravvo  TreTTOii^xota,  xca  navqyoQOV 
ttviov  ccvzov  yiyviiuvoV  toöavrri  mqupivtui  xov  TCQayfuxxog  itfuv. 
98]  Isae.  8,  20.  vvv  öi  x^  n£Qi<pavii^  xov  nquy^uxtoq  %al  xm  cvvbl- 
öivair  xavxa  nollovg  ovdafio^sv  r^fupiaßtixf)dirj  xoiovxov  ovdiv,  — 
Auch  ä^q>iq)avric  ist  gebildet  worden,  etwa  in  demselben  Sinne 
wie  TtBQupavrig,  Eur.  Andr.  834. 

12.  'Enibn^oc;  heißt:  äußerlich  erkennbar,  und  wird  be- 
sonders auf  die  Süßere  Haltung  der  Personen  in  Mienen  u.  dgl. 
augewandt,  insofern  man  daraus  Schlüsse  auf  ihre  Stimmung,  ihre 
Lage  u.  s.  w.  macht.  99]  Theogn.  442.  ovdslg  yccQ  jtivx  iaxlv 
ivolßiog'  all'  o  fikv  iö^Xog  \  xolfjiä  l^cov  xb  nutnov^  xovx  inl6rß,og 
Ofioog.  100]  Menand.,  Stob.  fl.  109,  4.  xo  S*  cv  (piQSiv  \  Saxtv 
xoicvxovj  ccv  Svv^  iMvog  q)iQnv,  |  xal  firf  inldrikov  xiiv  xv%fiv  nok- 
loig  Tcoi^g.  101]  Ar.  Flut.  368.  aXX*  ovde  xo  ßXififi  avxb  nccxic 
XfaQav  lieiy  \  aiU'  iöxiv  ittldtikov  xl  iii'jtavov(fyri%  ori.  102]  id.  eq. 
38.  1v  S*  cevxovg  TUCQaixtiamfis&a,  \  iTtiiTjXov  fiiuv  xotg  ngoatoTtoiöiv 
nouiUj  I  iqv  xoig  Insct  xcUqgxsi  xai  xotg  TtQayfiaai,  —  Auch  hier  zeigt 
das  Adverb,  £iTibr)Xu)C,  nicht  die  Bedeutungsfalle  des  Adjektivs, 
und  kann,  wie  die  meisten  Adverbien  der  Familie,  mit  einem  ein- 
fachen „offenbar*^  oder  „sicherlich'^  widergegeben  werden.  102] 
Hippocr.  de  victu  ac.  44.  ^uxxayelafSxoxiqT^  de  jcokk^  avxti  ficckXov 
ri  ifucQTceg  xijg  ixigrig' .  bI  yccQ  akkog  IrjxQog  ij  xal  dtifioxrig  iask&mv 
Xfti  yvovg  xa  ^vfißBßriKOxa  dati  xal  <payELV  xoi  itutv  a  o  exiQog  ixta- 
IvBv^  iniöi^kiag  av  doxolri  dtpskrixivai,  ib.  45.  103]  Ar.  thesm.  799. 
Ihr  Männer  nennt  uns  ein  Übel,  xav  ix  ^gldog  TtagaxvnxmfUVy  xo 
xaxov  ^9}Terre  ^taC^ai'  |  xav  ula%vv%BiO*  ava^oo^cT];,  noki)  (läkkov  ^ 
nag  iju^vfut  \  avd'ig  xb  xaxbv  nagaxv'^av  Idetv,  ovxcag  tifutg  int- 
^kag  I  viimv  icitiv  nokv  ßskxlovg'  ßaaavog  di  TtaQsaxiv  löic&ai. 
Hier  könnte  auch  g>aveQmg  stehn:  durch  die  Präposizion  ist  ^r^kog 
in  eine  sinnlichere  Bedeutung  übergegangen. 

Anders  ^iriqpavrjc.  Wir  unterscheiden  hier  eine  sinnlich-äußer- 
liche Bedeutung,  nach  welcher  das  Wort  eigentlich  Dinge  bedeuten 
sollte,  auf  die  man  von  einem  höher  gelegenen  Punkte  aus  Ein- 
sicht hat;  aber  es  ist  seiner  Anwendung  nach  hier  kaum  zu  unter- 
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scheiden    von    7iataq>avi^g  m  Stellen   wie  37 — 38].    104]  Thuc. 
6,  96.    i^riQTtitai  yiiQ  xo  aklo  x<oqIov^  %al  iUxqi  T¥Jg  noking  imüi- 
vig  xi  iiSxi  xal  inupavhg  nuv  sfoo».     105]  id.  5,  10.    x^  61  EXi&v^ 
€paviQov  yevofiivov  avxov  {xov  KXiaQldce)  omb  xov  KeQSvUov  imo- 
ßaVtog   xai    iv  xr^  nolei  inupuvu   ov6ri   ^ai^Bv   yuqX   xo   hf^  Tt]$ 
^A^vag   ^OfUvov   xxk.    106]  id.  7,  3.    {v   dl    ovx   iiwpavig  m; 
^A&fivaloig  xo  xcoglov.    Doch  ist  hier  überall  kein  Einblick  der  Aus- 
dehnung nach  gemeint,  sondern  die  bloße  oberfl&chliche  Exponirt- 
heit  für   die   Augen.    Das  Substantiv  dTrtq)dv€ia  hebt  auch  diese 
Bedeutung  viel  reiner  hervor  (vgl.  dia<pavsia^  iva^eue)  und  bedeu- 
tet, auch  bei  den  Mathematikern,  die  Oberfläche  eines  Dinges. 
Besonders  aber  bedeutet  Initpavrig  äußerlich  ausgezeich- 
net, vor  den  Augen  der  Welt  eine  hervorragende  Stel- 
lung einnehmend:   ein  Begriff  der   den  der  Vornehmheit  und 
Berümtheit,  aber  auch  den  des  äußeren  Gepränges  in  sich  schheßt, 
und  am  ersten  noch  lateinisch  durch  insignis  widergegeben  werden 
kann.    107]  Hdt  9,  32.    xuvxa  (tiv  x^v  i&vimv  xic  (äyiaxa  owo- 
(uxCxai  x&v  imo  MaQÖovlov  xax^ivxmv^   xa  tcbq  i7Ug>avi<Sxaxa  xi  tfv 
%al  koyov  nkei^xov.    108]  id.  2,  89.    xag   dh  ywaüiag  xmv  ifwpa- 
vimv  avd^cov,  iicBav  xekevx'qCfoai ,   ov  Tcagavxüia  didovüi  ro^x^^^'^^ 
oidh  oaai  av  {ootfi  ivsiSieg  xaQta  xai  koyov  nkavvog  yvvaiTug,    109] 
Xen.  conv.  8,  7.    tovtov  d'  afxiov  xo  itcetiimv  xe  6vofAa<nüav  afi^o- 
xigovg  vjioig  elvai^  xal  aixovg  intgwvstg.  —  Das  Adverb  dirtqpavuiC 
bedeutet   geradezu    „mit  Gepränge^',    „nach  Art  vornehmer  oder 
reicher  Leute'^    110]  [Dem.]  59,  26.    Man  hat  die  Neaira  schon 
als  Hetäre    erkannt   durch    ihre    Anwesenheit  bei   Gelagen;   fui« 
xaika  xolvvv  iv  r^  KoQlv^m  avxijg  inupavhg  i^ya^ofiivr^g  xal  ov^g 
kafiTtQäg^  Skkoi  XB  igacxal  yfyvovxcct  xxk.    111]  Alexis  b.  Athen. 
2,  12.    xovg   stfxvxovvxag y    inttpavcig   \    öei   f^v  fpavtqiv  w  ttjv 
66civ  xi\v  xov  9tov  j  noulv.    Interpungirt  man  hier  nicht  nach  <v- 
xvxovvxag^   so   gibt  man  dem  Leser   ein  Rätsel  auf,    da  niemand 
beim  ersten  Blick   auf  die  Stelle  sehn  kann,  worauf  iicupavmg  zu 
bezihen  ist. 
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130. 

^'AbrjXoc    AbTiX6TT]C.    äbrjXiüc. 

dqpavrjc.    dqpdveia.    äqpavujc.    äq)avi2l€iv. 

1.  Man  kann  ganz  allgemein  sagen,  dass  dbn^^c  der  Gegen- 
satz ist  nicht  nur  zu  SijXogy  sondern  auch  zu  den  Zusammensetzun- 
gen dieses  Wortes  xaradtiXogj  Svdtilog  u.  s.  w.;  so  dass  es  der 
allgemeinere  Ausdruck  ist  für  die  speziellen  Begriffe  ov  {iirf)  . . 
^Jiog^  ov  (firf)  . .  ^cnddrilog  etc.  Ebenso  steht  äq)avr)C  allen  in 
F.  129.  besprochenen  aus  der  Wurzel  0A  gebildeten  Adjektiven 
gegenüber,  außer  wo  jene  Zusammensetzungen,  wie  namentlich  öuc- 
q>avrig  in  der  Bedeutung  „durchsichtig'^  indem  die  örtliche  Bezihung 
der  Präposizion  stärker  hervortritt,  eigentlich  aufhören  den  anderen 
Wörtern  gleichen  Stammes  synonym  zu  sein.  aöriXog  also  be- 
deutet das  uns  unbekannte,  und  kann  leicht,  z.  B.  wenn 
7on  der  Zukunft  die  Bede  ist,  das  ungewisse  bezeichnen. 
1]  Xen.  comm.  1,  1,  6.  tot  fdv  yag  ivay%aüc  CvveßavlEVf  xoi  ngat- 
THv^  mg  ivofuisv  SquSt*  av  7tQa%&fivai'  nsql  dh  xciv  aö'qkmv  OTUog 
oTcoßriCotxo  (mvT£v6o(iivovg  insii7t$Vy  ü  Ttoititicc.  2]  [Plat.]  Axioch. 
371  A»  Sqni  .  .  in  uvmv  xalnioav  iikxfov  . .  ixfUfia^nivaij  fuxa  xriv 
xov  ömnaxog  Xv6lv  vijy  ^^v%iiv  dg  xov  adtilov  ^jroo^crv  xotcov  xata  xry 
VTioyziov   OVKflÖlV. 

^AtpcLvr^g  hingegen  ist  das  nicht  zu  Tage  liegende, 
sinnlich  vorhandene.  Es  ist  also  das  äußerlich  nicht  wamehm- 
bare,  nach  außen  hin  sich  nicht  manifestirende.  So  werden  in  4] 
Ländereien  die  vor  jedermanns  Augen  sind,  und  in  5]  Freunde 
die  uns  offen  und  öffentlich  zur  Seite  stehn,  von  dem  in  Kisten 
und  Kästen  verborgenen  Beichtume,  der  als  ifpavT^g  bezeichnet  wird, 
unterschieden.  Ob  aber  die  atpovr^  wirklich  vorhanden  sind,  ist 
ungewiss,  6 — 7]:  und  hier  flült  das  Wort  der  äußeren  Anwendung 
nach  ganz  mit  SdtiXog  zusammen.  aq)avfig  ytvic^ai  ist  geradezu 
^abhanden  kommen^,  d.  h.  aus  der  faktischen  und  sinnlich  war- 
nehmbaren  Anwesenheit  verschwinden,  8].  —  3]  Xen.  comm.  1, 
1)  2.  nmov  (ikv  ow  mg  ovx  ivofu^ev  ovg  ^  noXig  vofdiBt  ^sovgy 
no/c9  nox*  i%^aatxo  rexfiij^/o);  '9i;oiv  re  yag  g>avsQ6g  riv  TtokXaxig 
civ  oiKOij  TtoXXaxig  dh  inl  xäv  xoivmv  xrjg  TtoXemg  ßcdfmv^  %al  (uxvxixy 
igdfiBvog  ov»  atpavifg  riv,  4]  Ar.  eccl.  602.  nmg  ow  ofSxig  fiii  xixxrixm 
T^v^fuov,  iqyvQiov  dl  \  xal  daQBixovg,  ä<pavrj  nXoikov;  5]  Menand., 
Stob.  fl.  16,  13  a.    noXXm  öt  xgetTTOv  itsxiv  ifAtpcivrig  tplXog^  \  {  nXovxog 
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ag>avTig^  ov  Cv  KcttoQv^ceg  ^xitg»  6]  Thuc.  5,  113.  aXl^  ovv  (iovoi  yi 
inb  TOVTiav  tc5v  ßovXsv^axtav  .  .  rcr  (iiv  lUlXovta  taV  o^fcivov  6a- 
(pianga  xqIvsxe,  xa  il  cL(pctvi\  to»  ßovXiö^ai  ag  yiyvofuva  tjöti  9sä69t. 
7]  id.  6|  9.  xori  ngog  (liv  rovg  rgoTtovg  xovg  vfurigovg  ia^Bvfig  av 
(lov  0  Xoyog  tfriy  sl  xi  re  irjiiqxovxa  coi^etv  Ttagatvoltiv  xal  fiij  ro^ 
bolfiotg  fctgl  xmv  äg>avav  xal  fuXXovxav  xivdvveveiv.  8]  Eur.  Ipli. 
Taur.  757.  i^alqtxov  (loi  dog  x6d\  tjv  xi  vavg  »a^,  |  ^^  dikzo; 
iv  xXvSavi  %gti(Max(ov  fdxa  |  iq>avrig  yivrjxai, 

2.  Dass  beide  Wörter  Yon  demselben  Gegenstaade  ausgesagt 
doch  in  ganz  verschiedener  Bezihung  gebraucht  werden  müssen, 
ist  leicht  verständlich.  Sie  können  aber  auch  dieselben  Gegensätze 
haben,  wie  denn  nicht  selten  ipavegog  und  SitiXog  einander  ent- 
gegengesetzt werden;  vgl.  F.  129,  2],  wo  ra  fitj  iijXa  den  (pavsga  ent- 
gegengesetzt sind.  Denn  das  nicht  sinnlich  und  offen  vorliegende 
ist  ja  auch  der  Kenntnis  des  Geistes  in  den  meisten  FftUen  ver- 
schlossen; man  darf  also  auf  solche  Antithesen ,  für  welche  sich 
zalreiche  Beispiele  leicht  auffinden  lassen,  gar  kein  Gewicht  legen. 
9]  Hippocr.  de  arte  11.  xai  yag  dti  xal  Sc  lutgtivxai  ol  xic  itpa- 
via  vociovxtg  anayyiXXeiv  vcegl  xmv  voCtifiLaxmv  xotiti  ^tgaTUvovßu 
do^a^ovxsg  fiaXXov  ^  €l66xeg  anayyiXXovdiv.  —  ircel  xijg  ys  xi^vfl? 
xifv  dvvafuv  bxoxav  tivor  xmv  xa  adtjXa  voösvtfxtov  avaCxi^ö^  Oav- 
fia^eiv  a^uixegov^  ^  VTtBgogav  (iri  iyxstgfi<Sa<Stig  xotatv  ädm/atoi6iv. 
Das  ist,  diejenigen,  welche  an  verborgenen,  nSmlich  inneren,  äußer- 
lich nicht  zu  Tage  tretenden  Übeln  leiden.  Das  zweite  Mal  wer- 
den diese  Krankheiten  solche  genannt,  von  denen  man  keine  Ein- 
sicht, kein  Wissen  hat,  und  es  wird  als  bewundernswert  bezeichnet, 
dass  Ärzte  auch  in  diesen  Fällen  die  Pazienten  herstellen  {iva<fifl- 
aai)  können.  Der  Unterschied  der  Wörter  liegt  klar  zn  Tage:  denn 
bei  dem  Arzte  soll  man  doch  sein  geistiges  Wissen  bewundem. 

3.  Etwas  schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  Adverbien 
äbr)Xu)C  und  dqpavoic.  10]  Thuc.  1,  92.  o£  öh  AaxBda^iiLovtoi  inov- 
aavxBg  ogyriv  (Uv  q>avegav  oifx  iytoiovvxo  xotg  lA&rivaCoig^  .  -  xrjg  (Uv- 
xoi  ßovXi^aemg  a(iagxävovxeg  aöi^Xiog  iix9ovxo.  11]  id.  6,  58.  xat 
äd'qXcDg  xfj  oi/;€£  nXaöafUvog  ngog  xfiv  ^vfufpogav  ixiXsvcev  orvTo4% 
ösC^ag  XI  x(og£ov^  anEX&etv  ig  airto  avsv  onXtov,  —  12]  id.  3,  43. 
(lovtiv  dh  noXiv  dia  xag  negivolag  sv  Ttoi^Cai  ix  xov  ngoipavovg  j^i] 
i^aTcaxrjaavxa  advvaxov'  o  yag  didovg  q>avsgcig  xl  aya^ov  uv%- 
VTtoTttsvszat  afpav&g  tv^j  TtXiov  ?^siv,  13]  Xen.  h.  gr.  5,  1,  27.  o 
di  ^AvxaXxldag  .  .  ifißißdaag  xovg  vavxag  tlg  öciöexa  vavg  xag  Sgicta 
TtXsovcag  . .  ivi^Sgevev  wg  idvvaxo  äq>aviaxaxa.  Die  allgemeine  Wen- 
dung „one  offen  zu  zeigen"  gibt  den  Begriff  beider  Wörter  wider, 
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imd  in  10]  finden  wir  auch  q)aveQ6g  und  äd'qXcog  entgegengesetzt. 
Aber  doch  kann  man  erkennen,  dass  iöi^ktog  in  10 — 11]  nur  von 
der  Verstellung  gilt,  durch  die  man  anderen  verborgen  bleiben, 
sich  ihrer  Einsicht  entzihen,  will;  wärend  a(pavmg  in  12 — 13] 
deutlicher  dem  offen  vor  Augen  liegenden  entgegengesetzt  ist,  und 
deshalb  auch  nicht  bloß  (pave^ag^  sondern  auch  das  viel  deutlichere 
ix  Tov  TCQotpavovg  zum  Gegensatze  hat.  Das  ifpavmg  iveÖQevetv  ist 
dem  offen  gefürten  Kriege  entgegengesetzt;  das  ad'qltag  nlccaafuvog 
Tij  ot^fi  dem  gewönlichen  Mienenspiel  u.  s.  w.,  keineswegs  dem 
ganz  offen  und  ungeschent  hervortreten. 

4.  Umgekehrt  zeigen  die  Substantive  den  Begriff  der  zu- 
gehörigen Adjektive  viel  deutlicher;  dasselbe  Verhältnis  der  Ad- 
verbien und  der  Substantive  zu  den  Adjektiven  lernten  wir  wider- 
holt in  der  vorigen  Familie  kennen.  Das  sparsam  und  meist  nur 
bei  späteren  gebrauchte  dbiiXÖTTic  ist  geradezu  das  nicht -wissen. 
14]  Plut.  mor.  27  D.  Von  Odysseus:  ofioCcog  im  rrj  duiQi&(ii^aei 
ttiv  ;|r^i7fiaT0i>v,  a  ^vvi^i^Kav  ot  Oataxig  avr^  Tuxt  aniitXevCavj  sl 
fiiv  alri^mg  iv  iQ^^da  xooavxr^  %al  xcSv  nad"^  ainov  aaa(pelcc  xol 
adYilorrfu  yeyovoig  7C€qI  zwv  %Qtiiiaz(ov  (poßsiiai  j^firj  xi  ot  otx'avxai 
xoCkrig  inl  vriog  ayovxeg''^  oiyxtCqnv  a|»ov  r\  ßdelvxxea&ai^  vri  jdla^ 
xi\v  (fiXonXovxlav. 

'Aq)dv€ia  dagegen  zeigt  das  Extrem  der  Bezihungen  von  atpa- 
vr^g.  Es  ist  also  entweder  geradezu  das  nicht  vorhanden  sein,  die 
Vernichtung,  15];  oder  es  ist  der  Mangel  des  Ansehns  vor  den 
Menschen,  und  hat  dann  als  eigentlichen  Gegensatz  Tttqupavzia^ 
16 — 17].  15]  Aesch.  Ag.  384.  oi  yuQ  itsxtv  eTtaX^ig  \  nXovxov 
TtQog  %6qov  ävigi  \  XaKxlaavxt  fiiyuv  jdlxccg  ßcafiov  ng  cc<pav£tav.  Die 
Erklärer  verbinden  richtig:  iTtaX^ig  nXovxov  .  .  tlg  o[q>dvsiav:  „der 
Schutz  den  der  Reichtum  gewärt  gegen  Vernichtung^^  (R.  Enger). 
16]  Thuc.  2,  37.  Von  der  politischen  Praxis  der  Athener:  iiixeaxi 
61  xaxie  (jäv  xovg  vofwvg  itQog  xci  löia  öiccq>OQa  TcaCi  x6  iCoV  %axa 
6i  xrfv  i^l(o<SiVy  wg  £xa<nog  Iv  t^ü  svdoxtfULy  ovx  ccTto  (dQovg  x6 
nXeiov  ig  xct  Kotva  rj  iic  aQnijg  TtQoxtiioxai'  ovd'  ai  xccxic  Ttevlav^ 
iXav  di  XI  aya^ov  dQciöcci  xr^v  nokiv^  it^im^uxxog  atpavel^  xexaiXvxai. 
17]  Find.  Isthm.  3,  49.  liSxiv  ö^  a(pccveta  xv^ag  xal  (JUXQvafUvavy  \ 
TC^iv  xilog  axQOv  txioQcii, 

5.  Die  beiden  Bezihungen  welche  igxivEta  hat,  hat  auch  ä(pa- 
viZeiv.  Es  ist  also  entweder  „aus  dem  Wege  schaffen *\  der  Be- 
deutung von  cKpaveia  in  15]  analog;  oder  es  bedeutet  die  Bedeckung 
und  Verhüllung  besonders  des  vorher  ausgezeichneten,  schönen  und 
in   die   Augen  fallenden.     18]  Hdi  3,  126.     xal  xiva  ayya^tov 
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Ja^etov  iX&ovta  naQ*  airtovy  a>g  ov  itqbg  t^dovrjv  of  ffv  xic  iyytlXo' 
luvay  nveivei  (uv  onhm  xofu&>fievov  Svögag  ot  inuUsaq  um  odoi^, 
inoYXBlvttq  di  (uv  r^ipavias  avta  ünnm,  19]  Eor.  PhoeiL  1041.  iii 
r*  f}v  ofAOiog,  inots  TCoXBog  itpavi^Eiev  \  i  mBqwcaa  Ttaqd'ivog  xiv 
avdQÖiv  (von  der  Sphinx).  20J  Ljs.  7,  2.  ovrm  d'  anogog  o  ayav 
fiot  %a&iaTfi%iVy  Stsre  ciTceyQafpfiv  to  ^v  TCQmtov  iXalav  ix  t^g  yti; 
aq)avl^Hv*  .  .  intidri  d^  ix  xovrov  tov  XQOTtav  adtxovvta  fu  ovSiv 
ivQHv  iivvrfiricavy  vvvl  {U  öfjxov  g>aCtv  i<pav^Biv.  21]  Anüphan. 
com.,  Stob.  fl.  99,  32.  Iwtri  yicQ  av^Qmjeotai  xal  to  £i|v  xcntag 
SüTCSQ  TtovriQm  itaygdipio  tot  xQtofAccca  |  nqmitttov  ä<pav^ov<tiv  ix  tov 
cdnatog.  Diese  Stelle  zeigt,  dass  der  Begriff  des  Wortes  ein  und 
derselbe  ist,  denn  sie  Iftsst  beide  Auffassungen  gleichmfißig  zu. 
Auch  wir  sagen  nicht  bloß,  dass  der  Kummer  die  roten  Backen 
wegnimmt,  sondern  auch  dass  Trauer  unser  Antlitz  verhüllt.  Da- 
gegen  zeigt  die  folgende  Stelle  ganz  einseitig  die  zweite  Auffassung. 
22]  Arist.  eth.  Nie.  3,  9,  3.  ov  /»^v  iJJLa  öo^t^v  av  elvai  xo  xata 
xf^v  ivdqlav  xiXog  rjdv'  vnb  xav  xvxk<p  öh  ag>avlte6^aiy  olav  xal  iv 
xolg  aymöi  ylvsxai'  TOi^  yig  nvxxaig  x6  (iiv  xiXog  ^dv,  ov  Ivsxa^  o 
axi(pavog  xal  ctt  xifmi^  x6  de  xwma&cci  akynvov  xxL 


131. 

1)  KöXaS.   KoXaKiKÖc.  KoXaK€U€iv.  KoXaKeia.    KoXdKeufxa.  KoXa- 

KeUTlKÖC. 
9U)HI.     0U)7TIk6c.     0U)7T€U€IV,    GlWTTTeiV.     6U)TT€ia 
0U)TTeU|Lia.      0U)7T€UTIKÖC. 

Oepaireijeiv.    Gepaireia. 

2)  aiKdXXeiv. 

uTTOKOpiZiecOai.    uTroKopiC|Liöc.    uiroKÖpicfia.    UTroKopiCTiKÖc. 

1.  KöXai  ist  der  Schmeichler  in  der  übelsten  Bedeu- 
tung des  Wortes,  der  um  des  eignen  Vorteiles  willen  mit  dem 
Scheine  der  Freundschaft  selbst  die  äußerste  Unterwürfigkeit  zu 
vereinen  kein  Bedenken  trägt.  Er  sucht  mit  aller  Kunst  die  ihm 
zu  Gebote  steht  den  Glauben  zu  erwecken,  als  sähe  er  in  der  von 
ihm  heimgesuchten  Person  nur  Vorzüge,  und  ist  um  so  gefftrlicher, 
je  mehr  er  seine  niederen  Beweggründe  zu  verstecken  und  den 
Glauben  zu  erwecken  weiß,  seine  Lobeserhebungen  seien  aufrich- 
tig gemeint.  Nach  Athen.  6,  30.  wurde  jene  verächtliche  Men- 
schenklasse   der  Parasiten,   die   sich  den  vornehmen  und  reichen 
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welche  großes  Hans  machten  fast  unenthehrUch  zu  machen  wussten, 
in  alier  Zeit  nokcaieg  genannt,  and  die  so  betitelte  Komödie  des 
Eupolis  gab  eine  gewiss  anschauliche  Schilderung  des  Lebens  und 
Treibens  dieser  Menschen.  Den  höcbsten  Grad  niederer  xoXaxila^ 
die  sich  geradezu  als  Speichelleckerei  darstellt,  finden  wir  in 
der  folgenden  Schilderung.  1]  Athen.  6,  56.  Ttkdoiovg  6^  bIxb  xai 
6  vtbg  avrav  Jtovvöiog  rovg  xoXütmvovtagy  ovg  %al  jtQoctiyoQevov  ot 
noXXol  diowaoxoXoTiag.  ovtoi  dh  nQo<SEnoiovwo  iiriTB  6^v  oQav  jcaQa 
To  dBthtvov,  insl  o  Jtovvötog  ovx  i^v  o^vdrtrigj  Sil/avov  rs  rcSv  TtaQa- 
KBifiivtav  &g  ovx  OQmvxBg,  !a)g  o  jdtovv6iog  ccvtmv  rag  xstQag  fCQog  xa 
Xetucquc  JtQOörjysv,  iiitomvovxog  dh  rov  Jtowölov  Tiolla^tg  nagei^ov 
ror  TCQoaoma  wxtanzvBa&at'  9ud  iiiok€i%ovtBg  xbv  alalov  ht  öi  rbv 
llUTOv  avtov  (liXitog  tkiyov  zlvai  ylvnvxB^ov.  Dass  solche  Erzftlun- 
gen  nichts  zeigen  als  was  das  Volk  über  diese  Art  von  Leuten 
sich  erzälte,  ist  übrigens  wol  selbst verstSndlicb. 

Das  KoXaK€Ü€iv,  die  KcXaKcia,  geschiht  nie  aus  Wolwollen  und 
ist  also  immer  eine  Art  des  Betruges,  2];  wer  sein  Or  diesem 
Treiben  öffnet,  kommt  nur  in  Schaden  und  Nachteil.  2]  Dem. 
23,  179.  fc£Ta  xavxa  xotwv  oaov  (jtiv  xqovov  fj  v^uxiQa  dvvafug 
itaQTJv  iv  'EXXfiCnovxat^  xokccxBVfov  xal  tptvti%ltmv  vfueg  öucyiyovsv. 
3]  id.  9,  4.  bW  v(uv  öviißißtixBv  ix  xovxov  (niv  iv  rorrg  ixxkrialaig 
xgvipav  *al  nokaxBVBfS^cti  navxa  nqog  tidovriv  imovovötVj  iv  dh  xoig 
Ttgayiiaai  nal  rosg  yiyvofUvoig  TtBQl  rcov  iöxaxtDv  ijSri  »ivdvvBveiv, 
Vgl.  id.  8,  34.  4]  id.  44,  63.  oqotb  yciQ^  ori  xai^  xokuTiBlaig  ot 
TtkBUixoi,  iffvxciy(oyov(UVOL  xal  xaig  ngig  xovg  oixelovg  dtafpoQaig  nok- 
koTug  (pikovBtxovvxBg  Ttotrixovg  vhlg  itoiovvxai. 

Die  Adjektive  KoXaKiKÖc  und  KcXaKCUTiKÖc,  welche  auf  das 
Wesen  und  Treiben  eines  xoAa|  sich  bezihen,  haben  gleichen  Wert. 
Piaton  lässt  den  Sokrates  sagen,  5]  Plat.  Gorg.  522  D.  bI  6h  xoktt- 
KLxfig  ^OQixfig  ivisla  xBkBvxwriv  iyayyB,  bv  olöa  oxt  Qctölag  tdoig  Sv 
(u  tpiqovxa  xov  ^avaxov.  Eben  so  die  xokaxBvxiX'q  {'^ix'^)  ^s  Kunst: 
6]  ib.  464  C.  ri  xokaxBvxtxri  .  .  xov  (uv  ßBkxtaxov  ovdhv  fpQOvxCt^i, 
xm  dh  ubI  ridiaxG)  &tiQBVBxaL  xr^v  Svoiav  xal  i^tmaxa. 

2.  In  mancher  Stelle  ist,  wenn  man  sie  für  sich  betrachtet, 
der  6(1)1}!  von  dem  xoka^  nicht  zu  unterscheiden.  7]  Hdt.  3,  80. 
Von  dem  Alleinherrscher:  ijv  xb  yag  avxbv  (ABXQldng  «^lovf&a^i/g,  of;^^£- 
xat  oxi  ov  xaqrttt  &BQ<fnEVBxaL'  f^v  xb  ^BQaitBVT^  xig  xccqxu,  Sx^b- 
xai  SxB  ^cüTcL  Vgl.  Plat  Theaet.  175  E.,  wo  «^cot/;  adjektivisch 
(mit  koyog)  gebraucht  ist.  Aber  eine  Stelle  wie  die  folgende  be- 
lehrt uns  sogleich  eines  anderen.  8]  Plat.  Crito  51  A.  B.  ^  ov- 
xmg  bI  öotpog,   ÜCXB   kikriM  Cb   Scxb   (ifjftQog  xb  xal  TiaxQog  xal  xav 
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SXXtov  TtQOYOvoiiv  icTcdwaiv  xifuoixeQOV  Icxiv  ^  naxqiq  xcrl  i$\t.viiii^v 
xcri  ctytwttQov  tm  iv  (ui^ovi  (mIqc^  %al  naga  d'soig  sccrl  tuiq^  iv^Qd- 
noig   rotg   vavv   l%ovCiy    Tial   aißec^ai   du   xal  fiaXlov  imtUiiv  nal 
9<07tiv£iv  noTQlda  xaXimxCvovöav  17  mniQa^  nal  fj  Tui^eiv  ^  nouiv  a 
av  xslev^j   xal  Tuc^xeiv  iiv  u  TK^otfrcnTj/  Ttad'siv  %tL    Hiermit  ist 
offenbar  die  demütige  Unterordnung  gemeint,  wie  sie  ancli  dem 
freien  Bürger  gegenüber  der  höchsten  Auktorität  des  Stetes  geziemt 
Und  so  finden  wir  0ujn€U€iv  (bei  Dichtem  auch  0aitrT€iv)  und  0u)- 
ireia  überhaupt  gebraucht  von  der  Unterordnung  unter  den  Herr- 
scher oder  die  Obrigkeit,  von  derjenigen  des  Dieners  unter  seinen 
Herrn,  oder  des  verbannten  und  verlassen  umherirrenden  unter  die- 
jenigen welche  ihm  Unterhalt  oder  Hülfe  gewären.    9]  Soph.  El. 
397.    (Chjsothemis  und  Elektra)  ^HA,    jtti^  fi    ixöldaaxe  xotg  tplkoig 
cIvcTi  xcmijv.  I  XP.    iXV  ov  didaöKco'  xoig  nQcixovCi  d*  eUa&eiv,  \  ^HA 
av  xavxa  ^diuv  '  ovx  ifAOvg  xQo^tovg  kiyEig.    10]  Plat.  Theaet  173  A. 
iniCxdfuvoL  xov   dsönoxi^v  loym   xe   ^ameviSai  xal  i^ta  xaglöae^ctu, 
afuxQol  6k  xal  ovx  oq9oI  xag  jf)vxag.    11]  Soph.  Oed.  C.  1336.  Der 
verbannt  umherirrende  Poljmeikes  zu  Oidipus,  der  bei  Theseus  Aaf- 
name  gefunden  hat:  tttoo^oI  füv  rifAEig  xal  ^ivoi^  livog  de  Ov'  \  Sl- 
Xovg  dh  ^(OTtBvovxeg  oixoviuv  av  xe  \  xicyciy  xov  avxov  öaCfiov    iln- 
krjxoxeg.    Diese  Unterordnung  kann  natürlich  auch  zu  einer  wenig 
ehrenwerten  werden,   und   eine   starke  Seele   wie  die  der  Elektra 
in  9]  wird   sich  schwerlich  dazu  verstehn;  aber  das  &(07tevetv  ist, 
wie  die  Beispiele  zeigen,  nicht  ein  durchaus  vom  Stanpunkte  der 
Moral  aus  verächtliches  schmeicheln,  wie  das  xolaxevetv.  Die  Weiber 
finden  wir  in  12]  &(07CtxaC  genannt  als  solche,  die  durch  dienst- 
fertiges Entgegenkommen  Zugewinnen  verstehen;  und  ebenso  wendet 
Aristoteles  &m7tevxtx6g  auf  den  Charakter  des  Hundes  an  in  13], 
offenbar  one  dieses  im  üblen  Sinne  zu  meinen.    12]  Ar.  Ljs«  1037. 
aAAa  firj  aQaO*  Txoia^*'  mg  iaxh  d-amixal  q>vaei^  \  xaOx*  ixelvo  xov- 
nog  o^ag  xov  xaxcSg  el^iUvov^  \  ovxe  avv  Ttavmli^QO^aiv  ovx'  aviv 
TtavtaXi&QODv,    (One  Zweifel  mit  Bezihung  auf  den  bekannten  Aus- 
spruch des  Susarion:   xaxbv  yvvaixeg'  akV  Ofuag^  o  irifioxat^  \  ovx 
eaxiv  olxelv  olxlav   Svev  xaxov,)    13]  Arist  h.  an.  1,   1,  15.    %al 
xa  fA^v  {S^a)  navovgya  xal   xaxovQya^   olov  aXfOTtri^'  xit  de  9v(uiMt 
Tial  g>LXfjxtxa  xal  &(oiievxMa^  olov  xvfov'  xce  de  itgaa  xal  xi^aaevxi*a^ 
olov  iXig>ag:  der  Hund  ist  von  Natur  geneigt  zum  Zorn,  aber  liebt 
auch  seinen  Herrn  und  ordnet  sich  ihm  ganz  unter,  ihm  demütig 
schmeichelnd. 

Dies  aber  ist  nur  das  äußerste  Extrem  der  dtoTtela,  wie  wir 
das  der  xoAcrxc/cx  in  1]  kennen  lernten.    14]  Xen.  de  re  eq.  3,  12. 
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Von  Pferden:  oS  di  fj  dia  ßXcnulav  iXaC€<og  itoXXrjg  dsofiivot  ^  öiic 
ro  imig^iMi  slvai  Ttoüijg  ^amelag  xe  xal  fCQayuccvBiagy  äaioXlav  (iiv 
ratg  x^9^^  ^^  avaßarav  naQi%ov6iv^  a&V(ilav  d'  iv  xoig  mvdvvoig. 
Hier  ist  ^miula  das  sich  fügen  und  schmiegen  in  die  trotzige 
Natur  des  Pferdes,  indem  man  ihm  zam  Teil  za  Willen  ist  und 
ihm  nachgibt.  15]  Plat.  leg.  633  D.  xi^v  ivdqUav  iij  q>iQS^  n 
Ofoficv;  notegav  ink£g  ovxtog  dvat  itQog  (poßovg  %al  XvTtag  dutfiaxtiv 
fiovov,  ff  %al  nQog  no^ovg  re  xcrl  'qdovag  ymI  xivag  dsivag  9 an e tag 
icoXaxixag,  a^  tuxI  xmv  üif/LV&v  oloiiivtov  bIvm  xovg  ^(Mvg  xr^gi- 
vovg  notovöiv;  Das  ist:  „das  zu  Willen  sein  (^(omla)  in  der  Art 
niedriger  Schmeichler  (xoXaxixogy^.  Die  ^coTrc/a  bezeichnet  also 
jede  Art  der  Unterordnung  unter  einen  anderen,  durch 
die  man  ihn  zu  gewinnen  sucht;  wärend  die  xokccxsla  be- 
stimmter die  berechnende  Schmeichelei'  des  moralisch 
schlechten  ist. 

Noch  möge  eine  Stelle  zeigen,  dass  die  Wörter  ^coi/;  und  xo- 
lflr|  auch  da,  wo  sie  in  gleich  übler  Bezihung  gebraucht  werden, 
noch  ihren  Unterschied  erkennen  lassen.  16]  Antiphon,  fr.  109. 
TcoXlol  d'  ixovxsg  q)£Xovg  ov  ytyvciüKovöiv  ^  aXX^  halgovg  notovvxai 
^ÜTcag  nXovxov  xal  xvxfig  xoXanccg.  Der  Reichtum  ist  eine  Macht 
der  sich  mehr  oder  weniger  ein  jeder  unterordnet,  und  die  auch 
in  jeder  statlichen  Ordnung  eine  bestimmte  anerkannte  Geltung 
hat.  Solche  ^mceg  nXovxov  sind  also  z.  B.  in  den  Stttdten  alle 
diejenigen,  welche  die  den  besitzenden  und  reichen  allgemein  zu- 
gestandenen Vorzüge  in  stärkerem  Grade  anerkennen;  welche  z.  B. 
in  einer  Gesellschaft  stets  schweigen,  wenn  der  Geldbrotze  spricht, 
nnd  es  kaum  begreiflich  finden  können,  wenn  der  ttrmere  und  unan- 
gesehene eine  Meinung  ihm  gegenüber  zu  behaupten  wagt.  Schlim- 
mer aber  ist  der  xoXa^  T^virig:  er  macht  sofort  auch  dem  neu  auf- 
gelaufenen Glückspilz  den  Hof,  der  weder  mit  dem  ererbten  Besitze 
auch  die  durchschnittlich  bessere  Erzihung  und  den  Takt  hat,  der 
^ich  nnr  aus  längerem  Verkehr  in  der  besseret!  Gesellschaft  er- 
gibt, und  der  noch  kurz  vorher  von  ihm  selbst  verilchtlich  an- 
gesehen wurde,  als  ihn  das  Glück  noch  nicht  begünstigt  hatte. 
Der  Orai^  fügt  sich  geschickt  in  die  Menschen  und  die  Verhältnisse, 
die  ihm  überlegen  sind;  der  xoXa^  sucht  jede  Gelegenheit,  um  durch 
niedere  Künste  seinen  Vorteil  zu  erlangen. 

3.  Am  meisten  beziht  sich  xoXaxeveiv  auf  die  Kunst  des 
8chmeichelns  in  Worten;  deshalb  ist  KoXdKeu|aa  auch  nur  das 
schmeichelnde  Wort  0(J[>TT€U^a  ist  jede  schmeichelnde  Handlung 
durch  die  man  zu  gewinnen  sucht,  hauptsächlich  aber  doch  auch 
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ein  solches  Wort  17]  Xen.  oec.  13,  12.  Von  8klBven:  aitog  u 
ovv  ovi^  onmg  u  ovv  rmv  lömv  &^i&  xovq  a^Blvovg  toig  «axA)0i 
tvyxccveiVj  tovg  t£  intxQonavg^  otav  likv  fdm  dtadedtOKorag  toig  nlsl- 
aiov  a^lotg  TOT  %qcrciCx€iy  inaivm'  i^v  öh  Tom  fj  noXmuvf/Laci  xtvu  ngo- 
Tifioifuvov  jj  xal  aXXju  rtvl  ctvmtpBln  li^vti^  ov%  aiukm  aXV  hti- 
nhqvtiü  %ctl  neiQmfun  diiaaiuiv^  ort  ovd^  avt^  cvfupoQa  tavta  nout. 
18]  Ar.  vesp.  563.  g>iQ*  löm^  xi  yicg  ovx  Saxiv  axovöai  ^muvfi 
ivxavd'a  dixotfr^;  |  o£  iiiv  y^  anoKlaovxai  nsvlav  avräv  %tu  n^- 
xi^iadiv  I  %a%a  nqhg  xotg  ovciv,  ?tog  ivimv  Sv  löticij  xoloiv  iitotötv. 
19]  Eur.  Suppl.  1103.  nctvQl  d'  ovöhv  ijdtov  \  yigovxi  ^vyat^g' 
iqclvfQV  il  fui^ovBg  \  '^vxal,  ylvKBuci  6^  tfCaov  elg  ^amsvftdna.  In 
18]  sind  offenbar  die  Handlungen  gemeint,  womit  man  das  Mit- 
leiden der  Richter  zu  gewinnen  suchte,  das  vorftlren  weinender 
Kinder  u.  dgl.  In  19]  ist  das  gewinnende  schmeichelnde  Wesen 
des  weiblichen  Geschlechtes  gemeint;  vgl.  12].  Doch  in  der  fol- 
genden Stelle  ist  ^<onBviiccxtov  „das  allerliebste  kleine  Schmeichel- 
wort", 20]  Ar.  eq.  788.  JH.  Sv^(^mj  xig  d\  M^  hyovog  « 
xmv  'AQfAodlov  xtg  ixtCvcov;  |  tovto  yi  xol  <sov  xov^ov  aXtfiwg  ytv- 
vatov  xal  (pi,X6öfifiov.  |  KA.  mg  aTto  fuxQmv  BÜvovg  airtm  9(07tevfut' 
t/cov  yByivfioai,  Der  Wursthftndler  hatte  den  Demos  an  den  Mani- 
thonischen  Sieg  erinnert,  worauf  dieser,  sogleich  gewonnen,  in  dem 
Redner  einen  Abkömmling  des  Harmodios  anerkennt. 

4.  £in  allgemeiner  Ausdruck  für  jede,  auch  unmoralische 
Dienstfertigkeit  und  sich  unterordnen  unter  die  Interessen  eines 
anderen  ist  OepaTr€iJ€iv  (auch  wol  ix^sgccnevstv)  und  Oepaireia. 
Da  diese  Wörter  auch  von  ehrenwerten  Dienstleistungen  gebraucht 
werden,  z.  B.  der  Behandlung  eines  Kranken  durch  einen  Ant, 
so  erhalten  sie  erst  durch  den  Zusammenhang  der  Rede  ihre  üble 
Bedeutung,  gelten  aber  dann  besonders  yon  der  Unterordnung  unter 
die  Interessen  solcher,  die  mit  denen  des  Vaterlandes,  oder  derer 
welche  gleichsam  durch  die  Natur  uns  übergeordnet  sind,  in  Wider- 
spruch stehn.  Denn  auch  die  allzu  knechtische  Unterordnung  unter 
die  Herren  oder  Behörden  gilt  als  ^amela^  als  ^BQncTtsUc  erst,  wenn 
man  sich  dienstfertig  erzeigt  wo  jene  auf  verderblichen  oder  unmo- 
ralischen Wegen  wandeln.  Diese  eigentümliche  Anwendung  ergibt 
sich  ganz  von  selbst  durch  eine  natürliche  Antithese.  Denn  der 
dem  Yaterlande  oder  dem  rechtmäßigen  Herrn  erzeigte  pflicht- 
gemäße Dienst  wird  nie,  so  lange  er  sich  auf  jenem  Gebiete  hSlt, 
unehrenwert,  \md  gerade  die  höchste  Anspannung  desselben  er- 
scheint als  eine  rümenswerte  Opferwilligkeit.  Durch  den  Vergleich 
einiger  Stellen  mit  solchen,  worin  ^oütcbvsiv  in  besonders  deutlicher 
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Bezihung  Yorkommt,  wird  sich  das  Verhältnis  des  Wortes  klar 
zeigen.  21]  Eur.  Andr.  459.  Ttxetvsig  ii;  aTtoxxetv^'  mg  a^coTtsvtov 
yi  6£  I  ylmaat}g  ittpi^öca  trjg  iiirig  9uxl  TtaiSa  tfifv.  22]  Aesch.  Prom. 
937.  cißovj  TCQoösvxov^  Oobrre  xbv  HQarovvx*  äsL  \  ifwl  ö^  lXa<saov 
Zrivog  fi  iiriihv  fUlsi.  23]  Aesebin*.  3,  226.  Cavrov  ö^  ovx  avt- 
(Qi&tag^  xlg  Sv  eli;  dfifuiyayybg  roiavrogy  octtg  vov  likv  dijfiov  ^cmsv- 
eai  dvvatxoj  tov^  is  TUttQovg  iv  olg  ^v  cci^siS^ai  t^v  noXiv  aitodotxoj 
xovg  d'  ai  g>Qovovvxag  Kcalvoi  övfißovXivetv,  —  24]  id.  1,  169. 
inexliirifSa  d'  iv  xm  ß<yvlivxi]Qiai  JtifiOiSOivstj  ov  xov  natda  (Alexan- 
der, aber  welcben  jener  übles  gesagt  hatte)  ix/^Egamvcov,  all*  iav 
ra  xoutvxa  inoöixriiS&E^  ofioCav  vofjUicav  xr^v  tcoXiv  g>aviq<SBü^ai  x^ 
10 V  kiyovxog  &%o^ida.  25]  id.  1,  162.  ivcc  d\  firj  doxcS  AaTuöcci- 
fioviovg  ^EQaitBVBiv^  nal  xmv  f^^xiqtov  itQoyovmv  (ivri6di^üO(UiL  26] 
Dem.  18,  281.  o  d^  atp^  cav  tj  noXtg  nqooqaxal  xiva  xlviwov  iav- 
Tjj,  xovxovg  ^BQaTtBvmv  ovx  inl  xijg  ccvxijg  oQiut  xoig  Ttollotgj  ovxovv 
oiöi  xijg  aag>aXs{ag  xriv  airt^v  S^et  ngocdoxlcev,  —  KoXaxsla  ist, 
wenn  es  als  Art  der  ^egoTula  bezeichnet  wird,  natürlich  genauer 
die  Schmeichelei,  wie  in  §  3.  angegeben.  27]  Aeschin.  2,  177.  xb 
lUv  xrig  dri(iOKQctxlag  ovofuc  ov  xotg  ri^eüiv,  aXXic  x^  xoXaxita  ^ega- 
nevovxeg^  KcexaXvovxeg  dh  xrjv  el^vriv^  y  ff  ij\no%qaxla  cci^sxai: 
„die  der  Volksherrschaft  die  Dienste  niedriger  Schmeichler  leisten^^ 

5.  Eigentlich  gehört  auch  kcuxUXb^v,  welches  den  Übergang 
za  den  Synonymen  der  zweiten  Gruppe  bildet,  in  unsere  Familie; 
darüber  ist  F.  6,  8.  zu  vergleichen. 

Beide  Verben  der  zweiten  Gruppe  unterscheiden  sich  da- 
durch von  denen  der  ersten,  dass  sie  eine  an  und  für  sich  in  keiner 
Weise  weder  niedrige  noch  verächtliche  Handlung  bezeichnen. 

AlKdXXciv  ist  unser  schmeicheln  im  guten  Sinne,  auch  in 
den  hierzu  gehörenden  Übertragungen,  bedeutet  also  jede 
freundliche  Annäherung,  durch  welche  man  einen  anderen,  seine 
Zuneigung  oder  seine  Liebe  gewinnen  will,  indem  man  das  was 
ihn  angenehm  berürt  oder  freundlich  stimmt  zur  Anwendung  bringt. 
So  besonders  auch  von  dem  Auftreten  verliebter,  von  dem  schmei- 
cheln der  Tiere  die  etwas  erbitten  wollen  oder  sonst  ihre  Zuneigung 
an  den  Tag  legen;  dann  übertragen  von  Sachen,  wie  Tönen  oder 
Worten  die  unserm  Ore  „schmeicheln",  es  angenehm  berüren,  und 
von  Hoffnungen.  28]  Soph.  Oed.  R.  597.  Kreon  verwart  sich  gegen 
den  Vorwurf,  dass  er  dem  Oidipus  die  Herrschaft  zu  entreißen  be- 
absichtige: ovyuo  xoüovxov  rjnccxrniivog  xv^co,  |  cStfr'  SXXa  xq^^biv  rj 
la  avv  iUqSbi  xaAcr.  |  vvv  7ta<Si  xccIqg)^  vvv  (U  itag  aöTca^Bxat^  \  vvv 
oicB&Bv  xg^^ovxBg  aluaXXovöl  fif  |  xb  yccQ  xvxBiv  avxoiöt  näv  ivxav^"^ 
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Ivi,  29]  Ar.  eq.  48.  ovvog  xcnayvovg  xov  yigovrog  tovg  x(fQiu)vg^  | 
6  ßvQöoTtafpXaycip^  vnoitEamv  xov  ÖBCitoxtiv  \  ^»aXX\  id'oiniv*j  ixo- 
Xa%Bv\  i^fiicaxa  \  xoöxvXfiaxiotg  anqotai,  Ofifenbar  eine  Steigerung 
(xiir|ttcr|),  die  wir  bei  dem  Mangel  an  entsprechenden  Synonymen 
nicht  nacbzuamen  verstehn,  wobei  zuletzt  i^tinaxa  ganz  nackt  den 
Kernpunkt  der  Nichtswürdigkeit  hinstellt:  denn  bei  schmeichelnden 
Worten  ist  die  verftchtlichste  Seite,  dass  sie  nicht  aufrichtig  gemeint 
sind  and  betrügen.  Ungef&r  können  wir  widergeben:  ^^er  machte 
sich  angenehm,  ordnete  sich  ergebenst  unter,  schmeichelte  und  be- 
trog". Auch  H.  Voss  ftllte  den  Unterschied:  „Gar  freundlich  tat 
er,  schmeichelte,  heuchelt'  und  betrog'^  —  30]  £nr.  Andr.  630. 
aXX^  mg  iönSeg  fia<rrov,  i%ßaXüiv  ^Itpog  \  (plXf}fi  idi|(o,  Tt^oiixiv  al- 
naXXfov  xvva,  |  fjöömv  Ttttpvxwg  KwcQidog^  m  xaKusxe  öv.  31]  Philostr. 
im.  1,  22.  £axvQ<ov  Sl  riSv  fuv  xo  ö(poÖQOv  oxe  o^ovvrori,  r^iv  6i 
xo  ßtofioXoxov  oxe  fuiSimöt  nccl  igcociv  ol  yivvatoi  aal  wtOTCOiovvtta 
xccg  AvSag  aixaXXovxeg  atnag  xixvy.  —  32]  id.  vit.  Ap.  2,  11  p.  61. 
Vom  £lephanten:  xciIqsi  xs  öixovfuvov  oTto  xijg  x^tQog  Sömg  oi  fu- 
xQol  Tcov  xvvav^  Tt^oötovxa  xe  x^  n^ovo^uxCa  aixaXXei.  33]  Ael.  nat 
an.  11,  3.  eial  Sl  xvveg  itBqi  re  xov  vmv  xal  xb  aXaog  Uqo£^  xal 
xovg  luv  öcnfpQOVdog  . .  TUiQiovxag  .  .  calvovCi  xal  aixaXXovaiv  ^  olov 
(pdofpQovovfievol  xe  xal  yvaQltovxeg  S'^tcov,  —  34]  Ar.  eq.  211.  xa 
(ihv  Xoyi^  alxaXXei  fie'  davftcr^o)  6^  omog  \  xov  ö'qfwv  otog  x  iiux^o- 
ycevetv  eiii  iy<a,  35]  id.  thesm.  869.  iXX^  Saite^  alxaXksi  xi  xa^ 
Ö£av  ifvqv^  \  (irj  ^ffsvcov,  m  Zev,  xrlg  imovöfig  iXjtlöog. 

Auch  öalvsiv  wird  ganz  ftnlich  wie  alTuiXlBiv  angewendet; 
vgl.  F.  116,  7. 

6.  Über  üiroKOpiCecOai  finden  wir  merkwürdig  verkehrte  An- 
gaben in  den  Wörterbüchern.  Passo w  gibt  ^  als  Grondbedeutong 
an:  „sich  zu  einem  Kinde  herablassen,  sich  wie  ein  Kind  gebär- 
den, wie  ein  Kind  sprechen,  indem  man  sich  mit  einem  Kinde  ab- 
gibt seine  Sprache  nachamen,  mit  einem  Kinde  tftndeln,  es  hätscheln^ 
liebkosen''  —  wobei  er  als  Beleg  anfürt:  36]  Theophr.  char.  20. 
Von  dem  ar^öiig:  xal  xb  itaMov  r^^  xix^g  aq>eX6fAevog ^  fnaaafuvog 
üixi^Hv  airxbg  xal  inoxoglS^Cd^ai  nonnv^iav  xal  itavovQytov  xov  lutn- 
Ttov  xaXmv.  Hiervon  leitet  man  sodann  zwei  einander  nahe  stehende 
Bedeutungen  ab:  1)  „jemanden  mit  Verkleinerungswörtern,  dann 
überhaupt  mit  Scbmeichelnamen  anreden  oder  benennen'^  37]  Ar. 
Flut.  1011.  xal  vfi  Jl\  ü  Xv7tov(iivtiv  aiad^oixo  fUj  \  vtixxagiov  av 
xal  ßdxiov  wtexogl^exo.  38]  Athen.  13,  49.  g>iXa^v^og  di  xig  i^- 
axTig  vnoxoQtiofiivog  avr^v  elnev*  ^^^A(pQOÖlatov  el  üqa^ixiXovg^,  — 
2)  „eine  böse,  schlechte  oder  hässliche  Sache  mit  einem  milderr 
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den,  abschwächenden,  gefHUigeren  Namen  belegen,  nm  das  schlimme 
oder  das  schilndliche  der  Sache  zu  verhüllen  oder  zu  bemftnteln^^ 
39 J  Dem.  19,  259.  ot  yaQ  iv  taig  noXeöt  yvtOQifAciraTOi  ital  ycQO- 
tßtavai  xmv  noivmv  ä^iovfuvoi^  ti}v  avtöiv  TCQoSiÖovreg  iliv^6(flav 
Ol  ÖvöTvi^g^  av^aCQ€zov  avtoig  inayovxcti  SovXstav^  Oiklittup  ^tvUtv 
%tti  ixatqUtv  xoi  tpiUav  nal  xoutvd^  wtoxoQitoiuvoi.  40]  Plai  de 
rep.  400  E.  evXoyla  Sga  %al  svaquocxla  xal  cvtf^^fioavvi}  xoi  iVQv&fila 
ivrfiBla  aKoXov^H^  ov%  {)v  Svoiav  ovöav  VTtoxoQi^ofUvoi  itaXoviuv 
ig  ivfjd'siaVf  aXXie  t^v  äg  aXtf^ag  €v  xs  nal  naXtog  xo  ri&og  naxi- 
(fiuvaa(iivriv  öuivoiav.  41]  ib.  474  E.  fuXtxXwQovg  6i  %al  xovvofia 
offi  xivog  SXXov  notruux  ilvm  ^  i^<sxov  vTCoxo^^tofi^vov  xe  tucl  iv- 
XiQc^  fpiqovxog  t^v  co^^^oti^tof^  iotv  inl  Squ  tj;  —  Da  nun  mit  dieser 
Anffassnng  die  folgende  Stelle  nicht  stimmt,  so  wird  für  sie  ge- 
radezu die  umgekehrte  Bedeutung  angenommen,  nach  Passow:  „eine 
gr^ie^  löbliche  Sache  durch  einen  vermindernden  Namen  in  ein 
schlimmes  Licht  stellen,  verkleinem,  entstellen,  heruntersetzen,  ver- 
unglimpfen, beschimpfen,  schmähen,  lästern'^  42]  Xen.  comm.  2, 
1,  26.  In  der  Fabel  „Herkules  am  Scheidewege'*  verspricht  das 
Laster  dem  Helden  das  schönste  Lebeu.  itai  6  'H^a^Xrlg  axovöag 
ravra,  Sl  yvvai^  Stpri^  ovofia  di  üoi  xi  icxtv;  17  di,  0£  fuv  ifwl  (pi- 
Xoi^  Sgyriy  naXovci  fu  EvSaifiovlavy  ot  61  fuöovvxig  fu  VTcaxoQiiofUvoi 
ivofiaiovfft  KatUav.  „Doch  hat  man  sehr  an  Echtheit  der  Stelle 
gezweifelt,  und  wärend  Valckenaer  vrcoxoQiiofUvot  ganz  streichen 
wollte,  haben  es  andere  in  den  ersten  Satzteil  zu  versetzen  vor- 
geBchlagen'^ 

Es  liegt  für  eine  solche  Änderung  des  Textes  kein  zwingen- 
der Grund  vor.  utTOKOp(2!€c9ai  heißt  nichts,  als  was  schon  die  Ab- 
leitung nahe  legt,  nämlich:  eine  Sache  mit  Namen  benennen, 
wie  man  sie  im  Umgänge  mit  kleinen  Kindern  gebraucht. 
Das  sind  besonders  Verkleinerungswörter,  die  deshalb  auch  bei 
den  Grammatikern  vTtoxoQicxixa  ovcftara  heißen;  aber  auch  sonst 
wolklingendere  oder  gefälligere  Wortformen,  wie  wir  sie  besonders 
zalreich  in  verkürzten  und  sonst  umgestalteten  Vornamen  besitzen, 
z.  B.  in  unserer  Gegend  Lüdde  statt  Ludwig,  Line  statt  Karoline. 
Der  uiroKOpiCjLiöc  aber  verkleinert  nach  der  folgenden  Bestimmung 
das  gute  wie  das  schlechte.  43]  Arist  rhet.  3,  2  fin.  Söxt  d'  6 
VTtoxoQiCfiog  ^  og  SXaxxov  noiH  nal  xo  xcrxov  xal  x6  ayad'ov^  SaytiQ 
xal  6  ^Aqicxovpavrig  öimokxh  iv  xotg  BaßvXmvloig^  avxl  fdv  x^alov 
jfivaiSctQiovj  avxl  d'  £(mcx£ov  [(ioxidaQiovj  avxl  6h  Xoi6oQlag  Xoi6o(fri' 
fuixtovj  nal  voarntaxiov.  44]  Plut.  Thes.  14.  i&vov  yuQ  ^EnaXi^atov 
ot  itigi^  6iJiioi  6vvi6vx€g  ^ExaXcp  JUj  xal  ri^v  *E%aXifiv  ixl^v  ^Exa- 
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Xlvtjv  wtoKOQt^ofievoi  iiit  to  %u%Uvriy  viov  ovta  xo(uä^  tov  Srida 
^svl^ovöav  aöiuiöaa^at  itQSößvuxag  xal  g>iXog>QovslMai  xotovroig  vxo- 
xoQiOfioig.  Auch  in  36]  liegt  durchaus  keine  andere  Bedeotang 
des  Wortes  vor.  Der  ungeschliffene  (aridi^g)  nimmt  der  Amme  das 
Kind  aus  den  Armen,  kaut  ihm  selbst  das  Brot  vor,  und  schnal- 
zend macht  er  ganz  die  Sprache  wie  sie  in  den  Kinderstuben 
herrscht  nach,  indem  er  jenes  „des  Großvaters  kleinen  Bösewicbf" 
nennt.  Das  ist  durchaus  kein  Wort  von  an  und  für  sich  guter  Be- 
deutung, ebenso  wenig  die  Anreden  „Gänschen"  und  „DomstrSuch- 
lein*^,  die  in  37]  als  Anreden  liebender  erwftnt  werden.  Ebenso 
verhalt  es  sich  mit  dem  „Plappermftulchen",  was  etwa  Bazalog  in 
45]  ist;  worauf  aber  mehr  Gewicht  zu  legen  ist:  auch  in  46]  ist 
nagaaitog  offenbar  kein  liebkosendes  Wort,  sondern  ein  Schimpf- 
name. 45]  Aeschin.  1,  126.  naQag>iQei  d'  crvrov  iv  öxdiifUtTog  lä^Uj 
mg  rSvg  avt^Q  xal  naga  xitg  löCag  dtaxQißag  ysXolög'  „sl  (iti  xai  {^ 
d€i^j  g>fl6lv^  ,yV7taxovHv  rotg  oxXotg  fii^  Jri(W6^ivfiv  xakovfuvovj  aUa 
BdtaXovj  OTi  xavxriv  i^  vTCoxoQiCfutvog  r/rOi/g  T17V  iTcmwfUav  l%&^- 
46]  Alexis,  Athen.  10,  18.  xaXovai  d^  avxbv  navzBg  ot  vstiu^i 
TcaqaCixov  vTtoxoQiCfUc'  roS  S^  ovöhv  iiiXsu  \  Shicvh  d^  Sqxovog  Ti^ki- 
fpog^  v€v<ov  fiovov  \  itgog  tovg  iTteQmravxag  ti.  In  dieser  Stelle  — 
was  bei  Passow  und  im  Thesaurus  übersehen  ist  —  hat  inoxogtafui 
genau  die  Anwendung  wie  irnoxogliso^ai  in  der  angefochtenen  Stelle 
42].  imoxoQltea&m  beziht  sich  also  auf  alle  Ausdrucksarten,  welche 
der  Kindersprache  angehören  oder  mit  ihr  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft haben:  auf  verkleinernde  Wörter,  auf  echte  Kosewörter  wie 
in  38];  dann  auf  solche  die  eigentlich  üble,  herabsetzende  Bedeu- 
tung haben,  wie  vrittaqiov  und  ßariov  in  37],  BarccXog  in  45];  dann 
auf  Wörter  von  an  und  für  sich  guter  Bedeutung,  mit  denen  man 
aber  schlechtere  Sachen  verhüllt,  und  hieraus  erklären  sich  die 
Übertragungen  in  39 — 41].  Auch  Wörter  dieser  Art  sind  in  den 
Kinderstuben  häufig,  in  welchen  man  die  natürlichen  Verrichtungen 
der  Kinder  durch  wolklingende  oder  eigentlich  anderes  bedeutende 
Wörter  umschreibt.  Endlich  gibt  es  dort  auch  mannigfache  Schimpf- 
wörter, die  aber  ebenfalls  gemäßigter  zu  sein  pflegen,  als  die- 
jenigen deren  sich  die  Straßenjugend  bedient  In  46]  ist  von  d^r 
Art  das  Wort  Tia^aixog  für  einen  Vielesser;  xoAo|  wäre  der  der- 
bere Ausdruck.  So  erscheint  nun  auch  42]  im  rechten  Lichte. 
Das  personifizirte  Laster  will  sagen:  „diejenigen  welche  mich  has- 
sen benennen  mich,  nach  Art  der  Ammen  die  einmal  böse  sind 
auf  ihren  Zögling,  Tumla:  ernst  ist  es  natürlich  nicht  damit  gemeint: 
auch  meine  Feinde   wissen  keinen   ernsten  Tadel,  den  siegln  ge- 
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w5nlich6r  Bede  anwenden  könnten".  Der  Ausdruck  (xanla)  ist  also 
ebenso  aufzufassen,  wie  etwa  TUxvovQyiov  narmw)  in  36].  So  zeigt 
sich  denn  in  der  Xenophontischen  Stelle  der  feine  attische  Witz, 
gerade  aber  nur  dann,  wenn  man  monoqliiü^ai  in  keinem  andern 
Sinne  nimmt  als  demjenigen  den  das  Wort  immer  in  der  klassi- 
schen Sprache  hat. 

uiTOKÖpic^a  in  45]  und  46]  ist  der  einzelne  Ausdruck,  wärend 
vnoxoqiCikOQ  in  43 — 44]  die  entsprechende  Ausdrucks  weise  über- 
haupt ist. 


132. 

1)  TTatteiv.    rraibid. 

CKUITTTeiV.     CKUÜfi^a.     CKUJlTTÖXllC.     CKUiTTTlKÖC. 

2)  euTpdireXoc.    eurpaireXia.    euTpaTreXeüecGai. 
XCipievTiZecGai.    xcipi^vric^öc. 
bimoOcOai. 

3)  T^XujTOTroiöc.    T^XujTOTroieTv.    TcXujTOiTOua. 
T€XoidZ€iv.    Y^Xciacxric. 

ßuj^oXöxoc,    ßujjLioXoxia.    ßujjLioXox€U€c9ai.    ßuj|LioX6x€U)ia. 
TcqpupiZeiv.    T^qpupicjLiöc.    T^qpupiCTric. 

1.  Die  Grenzen  für  die  Bedeutungen  unserer  Substantive 
Sehern,  Witz  und  SpaP  liegen  so  eigentümlich,  dass  weder  drei 
griechische  Wörter  irgend  annähernd  sich  mit  ihnen  decken,  noch 
die  drei  Gruppen  welche  ich  in  der  Überschrift  aufgestellt  habe 
den  deutschen  Wörtern  parallel  stehen.  „Scherz^'  und  „scher- 
zen'' bezeichnen  die  dem  Ernste  entgegengesetzte  Bedeweise,  welche 
zur  Kurzweil  dient,  eine  Form  der  gewönlichen  Unterhaltung  ist, 
und  keineswegs  zu  einer  öffentlichen  oder  gar  gewerbsmäßigen 
Belustigung  bestimmt  ist.  Diesen  Wörtern  entsprechen  die  grie- 
chischen der  ersten  Gruppe;  doch  hat  onmicvEiv  eine  viel  weniger 
beschränkte  Bedeutung  und .  geht  zum  Teil  in  die  eines  rohen 
spaßens  über,  ja  wird  den  Verben  des  spottens,  die  in  F.  133. 
besprochen  werden,  ganz  nahe  sinnverwandt. 

„Witz'^  hat  noch  jetzt  im  Singular  in  einzelnen  Wendungen 
die  Bedeutung  der  angeborenen  Klugheit  bewart;  in  den  meisten 
Fällen  aber  versteht  man  darunter  einen  Ausspruch  durch  den 
man  das   geistige  Verständnis   einer  Sache  offenbart,   indem  man 
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irgend   eine  Seite  derselben,    welche  der  raschen  Auffassung  des 
Darchschnittsmenschen  sich  entziht,  so  hervorhebt  dass  die  Sache 
dadurch  in   einem  eigentümlichen  Lichte  erscheint  und  der  Hörer 
rasch  eine  neue  Anschauung  derselben  erhält,  die  ihn  zum  lachen 
anregt.    Man  knüpft  dabei  an   die    äußere  Erscheinung,  an   eine 
Änlichkeit  des  Namens  mit  irgend  einer  Eigentümlichkeit  der  Per- 
son u.  dgl.  an,  oder  weiß  irgend  eine  Verkettung  oder  scheinbare 
Verkettung  der  Dinge  zu  finden,  worauf  nicht  jeder  leicht  verfällt. 
Wenn  jemand  zu  einem  Kinde  sagt  „Nimm  dich  in  Acht,  ich  esse 
dich  auf',  und  sich  dabei  den  Anschein  eines  solchen  gibt  der  in 
Begrifif  ist  etwas  zu  verschlingen:    so  ist  dieses  ein  Scherz.    Ein 
Witz  dagegen  ist  es,  wenn  man  einen  dem  essen  und  trinken  in 
übermäßiger  Weise  frönenden  als  einen   solchen  bezeichnet,  „der 
nur  aus  Kehle   und    Magen  besteht'^:   denn   hierdurch    wird   eine 
Eigentümlichkeit  jenes  Menschen  in  plastischer  Weise  veranschau- 
licht und  so  offenbart.    Ein   bekannter  Witz  nannte  den  Minister 
Hassenpflug  —  Hessenfluch,    und  ein  kleiner  Kerl  mit  einem  großen 
Pallasch:   „Wer  hat  denn  meinen  Schwiegerson  an  diesen  Degen 
geschnallt ?''    Eine  rasch  zur  Verfügung  stehende   und   möglichst 
treffende   Vergleichung   ist    der  Kern  sehr   vieler  Witze.    Witze 
zeugen  also  von  einer  gewissen  geistigen  Gewandtheit,  wärend  das 
scherzen  mehr  mit  der  Gemütsart  in  Bezihung  steht.    Hiemach 
wäre  nun  zu  erwarten,  dass  „Witz"  den  Wörtern  der  zweiten  grie- 
chischen Gruppe   parallel  stände;   aber  das  ist  nur   in  geringem 
Grade  der  Fall,    unser  Wort  hebt   die  geistige  Fähigkeit  zu  ein- 
seitig hervor;   wer  aber  auch   dort,   wo  das  Herz  und  Gemüt  ihr 
Anrecht  geltend  machen  sollten,  nur  Scharfblick  und  geistige  Ge- 
wandtheit zeigen  will:  der  erweist  sich  als  gefüllos  und  roh.  Und 
so  sprechen  wir  von  rohen,  von  derben,  von  faulen  Witzen:  Wen- 
dungen, worauf  wol  Ckwtczuv,  nimmermehr  aber  %a(fUVT£tiC^ai  oder 
EVTQOTuXevea^at  passt.    In  „Witzbold"   treffen   wir   die  Bedeutong 
von  Witz  sogar  in  dem  Grade  nach  der  üblen  Seite  hin  entwickelt, 
dass  dieses  Wort  am  ersten  dem  griechischen  ßtofioloxog^  welches 
für  die  dritte  Gruppe  charakteristisch  ist,  entspricht 

Unser  „Spaß"  ist  in  so  fem  mit  „Schei-z"  näher  verwandt, 
als  es  ebenfalls  dem  Ernste  entgegengesetzt  ist.  Der  Spaß  unter- 
scheidet sich  so  von  dem  Scherze,  dass  er  mehr  einer  Belustigung 
des  Subjektes  selbst  dient,  wärend  der  Scherz  auch  andere  erheitern 
soll.  Nur  der  gefüllose  kann  seinen  Spaß  treiben  mit  dem  was 
anderen  Schaden  und  Nachteil  bringt;  nie  kann  das  als  Sehen 
bezeichnet  werden.    Liebende  scherzen  mit  einander,   treiben  aber 
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nicht  ihren  Spaß  zusammen.  So  zeigt  der  scherzende  liebenswür- 
dige Seiten  des  Gemütes,  der  spaßende  aber  häufig  Mangel  an 
tieferer  Empfindung.  Scherze  bestehen  hftufig  in  ÜbeiTaschongen, 
auch  wol  Oeschenken  eigener  Art,  die  dem  Empfänger  Frieude 
machen  sollen.  Der  Spaß  aber  hat  es  nur  auf  das  lachen  abgesehn, 
z.  B.  wenn  jemand  sich  eine  schallende  Orfeige  gibt,  um  andere 
zum  lachen  zu  bringen  und  hieran  selbst  Vergnügen  zu  haben. 
Die  Spaßmacher,  wie  der  Hanswurst,  der  Kaspar,  der  Klaun,  geben 
diese  Künste  öffentlich  zum  besten,  entweder  weil  sie  selbst  daran 
ihr  Hanptyergnügen  finden,  oder  weil  sie  so  ihren  Lebensunter- 
halt suchen.  So  entsprechen  denn  die  Wörter  Spaß  und  spaßen 
der  dritten  Gruppe,  zeigen  aber  nach  der  einen  Seite  wider  große 
Verwandtschaft  mit  denen  der  ersten. 

2.  Hiemach  ist  das  Verhältnis  der  drei  griechischen  Grup- 
pen das  folgende: 

Die  Wörter  der  ersten  Gr^ippe  sind  wie  unser  „scherzen" 
und  „spaßen**  dem  Ernste  entgegengesetzt,  entsprechen  aber  auch 
znm  Teil  unserm  „Witz"  und  „Witze  machen"  {aniOTnuv^  CKoifuux). 
Eine  geistreiche  Art  der  Äußerung  mögen  sie  iuimerhin  bedeuten, 
keineswegs  aber  immer  eine  auf  Wol  wollen  beruhende  und  zur 
Erheitemug  des  anderen  bestimmte  Weise. 

Diejenigen  der  zweite  Gruppe  bedeuten  das  mehr  oder 
weniger  geistreiche  Spiel  des  Witzes,  das  aber  nicht  one  Anmut 
sein  darf  und  ein  GefÜl  für  Anstand  und  gute  Sitte  verrät.  Unser 
„Witz"  entspricht  nur  in  der  edleren  Bedeutung  des  Wortes. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  entsprechen  noch  am  ersten 
unserm  „spaßen"  und  dem  Plural  „Spaße",  und  bezeichnen  die  bloß 
auf  die  Erregung  von  Lachen  abzielenden  Künste  viel  einseitiger 
als  unsere  Wörter,  indem  sie  dem  Ernste  und  der  Warheit  nicht 
entgegengesetzt  sind. 

3.  TTaiZeiv  heißt  eigentlich  „spielen",  Traibiä  das  „Spiel"; 
und  so  ist  es  nur  eine  speziellere  Anwendung  der  Wörter,  wenn 
sie  das  Spiel  in  Worten,  also  besonders  den  zur  Erheiterung  dienen- 
den Scherz  bedeuten.  Ij  Plat  apol.  20  D.  xal  lavag  (läv  do^o} 
Ttolv  v(imv  Ttat^eiv'  tv  (Aitnoi  fats^  nccCav  vfitv  Tf)i/  aktj^siav  iQti» 
2|  Xen.  comm.  4,  1,  1.  Von  Sokrates:  xai  nal^av  ovSev  fivcov  f\ 
Gnovöa^otv  iXvöixilsi  roig  öwdiaxQlßovGir,  TtoXXaatg  yoiQ  ignj  (jiiv  Sv 
uvog  if^v^  g>avBQ6g  d'  r^v  ov  tcSv  ror  adfiuTa  itQog  S^avy  aXXa  tav 
zag  if/v^a^  n^bg  aQBxiiv  sv  nsgnmoxoav  i(piifi€vog.  3]  id.  Cyr.  8,  3, 
47.  ncti^eig^  Sg>Ti  o  Zdnag,  xal  o  OsgavXag  Ofioaag  elTtev^  ^  (irfv 
öTCovd^  XiyHv,    Manchmal  ki'mnen  wir  naidid  mit  „Kurzweil"  über- 
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setzen.  4]  ib.  2,  3,  18.  Von  Eriegsabongen  zur  Unterhaltung: 
xiXog  61  x^^nffafiivoi  Ulamov  ol  va(k^ijKoq>6^  nalovtsg  övv  nolXa 
yiXmn  %ai  nai6ta.  Das  Verbum  Iftsst  sich  manchmal  genauer  wider- 
geben mit  „im  Scherze  erfinden^,  „(eine  Rede,  einen  Ansdmck) 
scherzweise  gebrauchend^  5]  Hdt.  4,  77.  iilX  ovtoq  f»iv  o  ilo/o^ 
SkXmg  ninauttai  in  avzav  ^jEAAifvc^v.  6]  Timarchus,  Athen.  11,  104. 
Tiinatx^al  xig  av  otffislfi  xt^v  U^v  {ßakttVBi6(i«paXog)j  dtoxi  xa  nkuoia 
xav  ^A&fiviiiai  ßaXuvBUav  xvxAocid^  xuiq  xaxaaxivaig  ovxa  xovg  i£- 
ayfoyovg  !%£«  %axa  fiiaov,  ig>^  ov  xaXKOvg  OfupaXog  ItuCuv. 

In  keinem  Falle  bedeutet  nal^eiv  den  Spott  und  Hon 
zum  Verdrusse  eines  anderen,  wol  aber  den  Scherz  und  die 
Neckereien,  die  sich  ausgelassen  lustige  bei  verschiedenen  festlichen 
Gelegenheiten  gegen  andere  erlauben  durften.  Auch  manche  Drohung 
ist  solch  ein  Scherz,  mit  dem  man  einen  anderen  scheinbar  ärgert. 
Wo  aber  solche  Scherzreden  zu  lange  fortgesetzt  oder  CLberhaupi 
übertrieben  werden,  da  mögen  sie  schließlich  als  Possen  und  leereä 
Geschwätz  erscheinen.  7]  Plat  Phileb.  19  D.  xovx&v  d^  fux*  «fA- 
g>iaßfj[viic€0}g  huxxiQav  iU^^ivrov  riiuig  Cot  ^uxit  naiöiStg  r^iuiXtfia^v^ 
mg  ovx  a<pi^ao(Uv  otxadi  0{,  n^lv  av  xovxmv  xmv  Xoymv  Ttigag  bui- 
vov  yivfital  xi  öioQta&ivxoav,  8]  Ar.  ran.  392.  Der  Chor  ruft  die 
Demeter  an:  nal  noXXa  (»iv  yiXoÜi  f*'  dmivj  nolla  6h  önov6aitt^ 
xal  I  xrlg  arjg  io^g  it^lmg  \  naloavxa  xcci  üwi^^avxa  vwri^avxu  tat- 
viovc^ui.  ib.  376.  9]  Plut.  Camill.  33.  Von  dem  Treiben  des 
Volkes  an  den  Nonae  Caprotinae:  n(^mov  fUv  yii(f  i^iovxeg  i^ffm 
6ia  xijg  fcvXrig  noXXic  tuv  hujmqUav  %al  xoivav  ovofuvTcov  ßay  tp^- 
yovxaij  loiov,  Ma^xov,  Aovx^ov  xol  xic  xovxoig  ofAOia^  fufcovfuvoi  xh^ 
x6x£  yBvofUvriv  fuxii  a7tov6ijg  aXXtiXtov  ivaxXtiOiV  Ijuixa  xcxotf^i}^- 
vai  XafinQmg  at  ^BqttTtcuvlStg  mqUaCi  nal^ovcai  öut  tfxcofificrTfiiv  dg 
Tovff  inavxwvxag.  10]  Plat.  Griten  46  D.  ^  itQlv  (»iv  ifu  6hv 
inodvi^CKHv  %aX&g  iXiysxoj  vvv  6i  xaxa6fiXog  Squ  iyivixoj  on  SXl»g 
Fvcx«  ilo^ot;  iXiysxo^  tjv  61  nai6ia  xai  tpXva^Ux  &g  iXtfimg;  —  Einen 
wirklichen  Vorwurf  aber  schließt  das  nai^nv  erst  da  ein,  wo  es 
in  ernsten  Momenten  von  Seiten  leichtsinniger  geschiht.  11]  id. 
Euthyphr.  3  D.E.  Sokrates  von  seinen  Anklftgem:  sl  ftiv  aitv.. 
fUXXoUv  (lov  naxaysXüv^  ..  ov6hv  av  stti  ati6hg  Ttatf^ovxag  ital  yeXäv- 
xag  iv  xm  6i%a^Q£a>  6iayay€iv*  d  6h  0nov6acovxaty  xom  ^di}  ony 
aTtoßi^asxai  a6tiXov  TcXr^v  vfuv  xoig  luivxsciv.  „Hönen*'  ist  auch  dies 
nicht,  sondern  Sokrates  zeichnet  seine  Gegner  als  solche,  die  viel- 
leicht sich  Öffentlich  über  ihn  lustig  machen  werden  (naxayüttv)^ 
indem  sie  Scherz  und  Kurzweil  treiben  (naiiovxag)^  one  ein  6e- 
wusstsein    von    dem    schrecklichen    Ernst   der    Sache    zu    haben; 
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ein   ernstes   Verfaren   gegen    ihn    bildet  den    Gegensatz    {aitovöa- 

0OVTOi). 

Die  folgende  Stelle  enthält  das  Oxymoron  eines  „ernsten  Scher- 
zes". 12]  Xen.  Cjr.  6,  1,  6.  o£  fikv  d^  toiavta  Ituh^ov  öitovd^ 
iit^g  aXki^kovg,  Es  sind  damit  die  Yorhergegaugenen  Gespräche 
gemeint,  in  denen  Eyros  mit  seinen  Freunden  wolwoUend  aber  in 
scherzhaftem  Tone  plaudert;  das  was  die  Worte  besagen  wenn 
nian  sie  ihres  scherzhaften  Gewandes  entkleidet,  ist  der  Hauptsache 
nach  ernst  gemeint  (<fnov6^). 

4.  Zkuitttciv  hat  nach  §  1.  einen  umfassenden  Begriff.  Es 
entspricht  unserm  scherzen,  Witze  machen  und  spaßen;  eben- 
so ist  CKUi^^a  unser  Scherz  und  Witz;  doch  nicht  so  leicht  Spaß, 
da  in  dem  Substantiv  mehr  als  in  dem  Verbum  „spaßen"  der  Be- 
griff des  unbedeutenden  und  nugefärlichen  liegt.  Wir  sagen  z.  B., 
dass  es  kein  Spaß  ist  einen  Sack  voll  Korn  die  Treppe  hinauf- 
zutragen, oder  eine  Kugel  durch  den  Schenkel  zu  erhalten.  Auch 
die  Griechen  fanden  in  treffenden  Vergleichungen,  in  Wortspielen 
n.  dgl.  das  Hauptwesen  des  ön&iifux.  Daher  die  Theorie  in  dei* 
folgenden  Stelle.  13]  Athen.  9,  45.  %alqovci  61  oi  axomeg  nal 
ofiOiOTipr«,  wxl  in  avrcov  rifistg  Cxdjcvetv  xaXovfUv  t6  cwetKa^siv 
%al  iuna<no%ttt^0&€(t,  tcSv  awaitxofiivav  ^  dia  xo  t^v  iitslvav  iniTtir 
öfVHv  nqoati^civ.  14]  Arist.  rhet.  3,  11.  xal  tu  ev  ^viy^vu  öia 
To  ctito  iiiia'^  (utdriöig  ycf^,  xal  Xiyetai  (i€tag>OQa.  —  ylvetai  6h  orav 
na^6o^ov  r^  xal  fiij  .  .  nqiog  xriv  Ifin^oa^ev  66^av,  akX^  SöTtSQ  oi 
iv  xoig  yeXoioig  ta  naqcattnoiriidva*  ott;^  6vvcnui.  xoi  ror  naqii  ygafifia 
dxcififuxTa*  i^tmaxa  yccQ,  xal  iv  totg  fiirQOig'  oi  yiiq  SaiUQ  b  iwyumv 
vjtikaßev  j^lcxHxs  d'  l^cov  imo  noccl  x^t^^^^^^'  b  d'  oSero  7ti6da 
iif€iv,  15]  id.  de  gen.  an.  4,  3.  6i6  TtoUcitug  ot  onmjciovTig  dm- 
loviSi,  Tcov  f4i7  iMtXmv  ivlovg^  xovg  ftiv  alyl  fpvamvxi  nvQ,  xovg  6h 
oä  %vQlxxovt$.  16]  Anaxim.  rhet.  35.  dft  6h  firi  aumcxetv  ov  av 
MtKoXoywfUv  j  aXXa  6uiUvcti  xov  ßiov  avxov*  fuiXXov  yag  ot  Xoyoi 
tiov  ciuofifiaxmv  xal  xovg  ixovovxag  tuI^ovöi  xal  xovg  TtaxoXoyovfU- 
vovg  XvTtovifi.  xcc  i^iv  yccQ  ßntafifuxxa  axo%di€xai  T^g  I6iag  ^  x^g 
ovoUig'  ot  6h  Xoyoi  tcov  ifi&v  xai  x&v  xQonmv  dölv  otov  ilxoveg: 
Witze  deuten  nur  auf  die  üblen  Seiten  hin,  one  sie  klar  darzu- 
legen. 

JSnmnxBiv  umfasst  so  ziemlich  alle  Schattirungen  des  Witzes, 
von  dem  feinen  attischen  Witz  (dem  iax€iov)  bis  zum  derbsten 
bäurischen  Spaß.  Wir  erkennen  aus  17 — 19],  dass  es  ganz  ebenso 
wie  nat^eiv  dem  Ernste  entgegengesetzt  ist.  In  20 — 23J  finden  wir 
die  feineren  Gattungen  erwänt,  doch  hierin  offenbart  sich  schon  zum 
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Teil  ein  wesentlicher  Unterschied  von  Tuitteiv^  indem  bestimmte 
Bezihung  auf  geistige  Gewandtheit  genommen  wird.  In  21]  und  24 1 
bestehen  die  Witze  in  Hindeutnngen,  welche  den  betrofifenen  ver- 
letzen müssen  oder  können;  in  dem  folgenden  Beispiele  zeigt  sich 
jene  ttble  Anwendung,  über  welche  schon  in  §  1.,  Absatz  2.  ge- 
sprochen wurde.  17]  Xen.  conv.  9,  5.  Von  einem  Schauspiel:  oi 
d'  OQmvtsg  ovrmg  naXov  ftlv  xov  Jmwcov^  aqaUtv  61  zi^  ^A^ivf^y* 
ov  andmovTtg  dl  aXX^  aXtid'ivmg  tolg  Cti^utCi  tpilovvtag^  nivxi^ 
avemiQmfUvoi  i^ccSvro.  18]  Ar.  paz.  173.  otfi  »g  iidoixa  xowbt 
axwnmv  Xiyca,  19]  Plat.  Euthyd.  283  B.  <»W  ftoi^  m  JStiKQaTig  u 
Tuxl  vfuig  Ol  aXXoi^  ocoi  q>€cih  im^fuiv  xovde  tov  vb€cvUs%ov  eoqfov 
yepic^ai^  navEffOv  naltBxs  Tovxa  'Xiyovxsg  jj  mg  aXfi^g  im^fuiu 
aal  anavöa^Bte;  —  20]  Xen.  Cyr.  5,  2,  18.  ivtvivfit  6t  ovriov  xol 
Uig  iittiQiOjfOv  aXXfjXovg  xoiavta  ola  iQomffiijvai  tjSiov  t*  fuj^  nai 
faxamrov  ola  awtHpdiivai  i^Siov  ij  f»^*  S  xs  Inai^ov  ag  noXv  fiiv 
vßgemg  anijvj  noXv  di  xo  alax(f6v  xi  nouiVy  noXv  Si  xov  ^o^lf^ra/- 
vicdai  TtQog  iXXijXovg*  21]  Arist.  rhet  2,  4.  Angenehm  sind  uns 
xal  Ol  iniöi^ioi  xal  xükd'acai  xai  vTtOfuTvai*  inl  tovto  yag  ifupoxiQOt 
anevdovöi  xa  nXticlov^  dwufuvol  xe  andmEO^ai  xal  ifififAcSg  antin- 
Tovreg.  22]  Xen.  Ages.  11,  11.  xcrl  x6  ft^or^i  ov  cx&iifutCiv  oUa 
x^na  iTrmjdevf  9  xal  xm  iuyal6q>(^i  ov  cvv  vß^ii  aXXa  aw  yvdfiy 
ixd^xo.  23]  Löngin.  de  subl.  34,  2.  Von  der  Bedeweise  des  Hy- 
pereides:  atpaxoi  t£  nsgl  avxov  Biaiv  acxetanol,  ftvxnj^  noXixaui- 
xaxog  .  .  0xiofifAaxa  ovx  afiovca^  ovd'  avaytoya^  mna  xovg  l4xxixav^ 
ixslvovg^  aXX^  imxslfuva,  24]  Arist.  rhet.  2,  2.  6io  xaßvovxegj  nevo- 
fiivoi^  iQuvxBgj  di^cSvrc^,  oXtag  iitt^fiovvxig  xi  xal  ji«^  xaxoff&ovvm 
o^lXoi  bIöI  xal  8V7ta^Q(irixoiy  (iaXi<na  TtQog  xovg  xov  na^ovrog  oXt- 
y^^Qovvxag^  olov  xa^vtav  ftlv  xoig  nqog  xov  voöov  xxX,  —  avroi  ftiv 
ovv  ovTO»^  t%ovxig  Bvxlvtixot  n^g  o^y^v^  o^i^ovxai  dh  xolg  u 
xaxayiXäai  xal  ^^va^ovtfi  xal  cxfinxovaiv'  vß^itovoi  yaQ»  25] 
Ar.  vesp.  1320.  xoiavxa  mQivßQi^iiv  avxovg  iv  fii^i,  |  cxtirnnv 
ayi^lxdng  xal  nqocixi  Xoyovg  Xiymv  \  afut^iaxax%  ovSiv  iixoxag  w 
itQayfiaxt, 

CkujittöXiic  geht,  wie  in  vielen  anderen  Fallen  die  von  Verben 
abgeleiteten  Substantive  welche  die  Beschäftigung  einer  Person  be- 
zeichnen, ganz  in  den  üblen  Sinn  über,  und  bezeichnet  den  ge- 
wonheitsmftßigen  oder  gewerbsm&ßen  Spaßmacher  oder  Witzreißer. 
26]  Dio  Cass.  46,  18.  n^g  i}v  xal  avxijv  xoiavxag  iniCxoXag  y^- 
g>sig^  otag  av  yqa^BUv  ivriq  ^xmnxoXrig^  aSv^yXmöOog^  TCQog  ywam 
ißöofifixovxovxiv  7iXfixxii6(A$vog.  id.  77,  11.  Ar.  vesp.  788.  Dagegen 
wird  CKUJiTTiKÖc  im  guten  wie  im  bösen  Sinne  gebraucht:   scherz- 
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haft,  oder  zum  scherzen  beföhigt%(z.  B.  Plut.  Luciül.  27);  —  spöt- 
tisch (Luc.  Dem.  enc  33). 

5.  Am  besten  lernen  wir  das  Verhältnis  der  Hauptwörter 
der  Familie,  nämlich  Tcor/^e^v,  andnxiiv^  tvTQaTtBlogy  ßonfio- 
Xoxog  und  der  dazu  gehörenden  Ableitungen  durch  zwei  Aristo- 
telische Stellen  kennen,  von  denen  die  zweite,  ausftlrlichere,  eine 
Menge  anderer  Belege  ersetzt.  27]  Arist  eth.  Kcom.  2,  7,  13. 
nsgl  ii  xb  ^dv,  x6  iv  itatdia^  b  (dv  fUöog  (der  das  richtige  Maß 
haltende),  svx(fan€kog^  %al  ^  Sui^saig  EvxQ€t7t€Xüt'  ^  d'  vm(fßoXrj^ 
ßc9fiolo%la^  %al  0  Ij^fov  avr^v  ßwftolixog'  o  d'  iXXeljtav  ay^oixog 
T«^.  28]  ib.  4,  8,  3.  ot  (Uv  ovv  x&  yiXola  vTUQßaXXovxeg  ßm(iO' 
loxoi  doxovtfAV  slvai  nal  tpo^uiol^  yXi%6fUvoi  nivxtag  xov  ytXolov^ 
xal  fiäJUov  tfTO%a£'of££VOA  rotf  yiXaxa  TtoitjCai  tj  xov  XiyBiv  fvtf^^iffiova 
Ttai  fwi  XvTulv  fov  ö%mnx6(i€vov.  —  oi  H  ififuXwg  Ttal^ovxsg 
evxQaTteloi  7tQO0ayoQ€vovxaij  olov  EvxQonoi'  xov  yaq  ij&ovg  af 
xouevxai  ÖokovCi  TuvrjcHg  ilvai.  —  4.  imnoXa^ovxog  ih  xov  ysXolov 
xai  xwv  nXilcxGfv  laif^vxtov  r^  naiii^  %cu  xm  cxmnxnv  ^uiXXov  ^ 
iii^  vuA  ol  ßmfioloxoi  evxQajteXoi  itQotfayoQevovxai^  &g  %ccQUvxBg. 
—  5.  rg  fiiöy  d'  fjc*  oi^eiov  xal  ri  iniÖB^ioxrig  iifxt'  xov  d'  ini- 
de^hv  i6xl  xotccvxa  XiyBiv  xal  ixovHv^  ola  xm  inuiTui  xal  iXev^iqta 
aQiMtxei*  lifxi  yaQ  xiva  nqiitovxa  x^  xoiovxip  Xiyeiv  iv  naiSiäg 
(d^i  xoi  ixoveiv'  tuxI  ^  xov  iXiv^tQOV  Jtaiiia  öiatplqBt  xijg  xov 
ivd^aitoSdüovg^  xai  av  xov  lUTtaiöivuivov  xai  anaiievxov.  6.  tÖoi 
d'  av  n^  %ai  ix  x6iv  xcDficodtcov  xciv  naXaimv  xal  rcov  naivmv,  xolg 
liiv  yicQ  i]v  yiXotov  ^  al0%QoXoyla,  xotg  dl  (lalXov  i^  vttovomt,  Sia- 
q>iQ(i  d'  ov  (UKQov  xavxa  Tc^bg  evCxtifUHSvvriv,  7.  noxs^ov  ovv  xov 
£v  (fKfonxovxa  o(fi6xiov  xw  Xiyetv  a  it^inu  iXsv^SQ&j  fj  xm  ^ri  Xv- 
7CBIV  xov  axovovxttj  rj  xal  xi^eiv  ri  xal  xoyi  xomvxov  aoQKSxov;  aXXo 
yaQ  aXXm  fu^rfxov  xe  xal  r^öv.  8.  xoucvxa  61  xcrl  axov^nai'  a  yciQ 
tmofUvsi  anovmvj  xavxce  nun  noulv  doxti.  9.  ov  6ii  Ttäv  non^öu'  xo 
yag  tfxofifia  Aoido^i^fia  xl  iifxiv'  ot  de  vo^kod'ixui  ivia  XoiSoQetv  wo- 
XvovfSiv'  Idei  d'  Tciog  ttal  6%fanxBiv.  10.  6  d^  X^qUig  %a\  iXiv^e- 
Qog  ovxtog  b^bi^  olov  voiwg  eSv  Bovxm'  xoioikog  fuv  ovv  o  (Uaog  imlv^ 
bTx*  iitiii^og  bVc^  Bvx^anBkog  XiyBxai'  o  Sh  ßtoiioXoxog  rjxxmv  iöxl 
xov  yBXolov  xcri  ovxb  bovxov  ovxb  x&v  SXXmv  aiuxofuvog  bI  yiXmxa 
7toiriiSB$^  xal  xoiavxa  Xiywv  &v  ov^iv  Sv  b  x^9^^S  Btitoi^  Uvia  Si 
ovi*  av  axovtfa».  o  d'  ay^wg  Big  xicg  xoucvxag  biuXüxg  axQBiög*  ov^kv 
yicQ  aviißaXXofUvog  naöi  övöxBQalvBi,  11.  ioxBt  de  ^  avajiavoig  Xtfl 
^  naiSta  xto  ßUp  slvai  avayxatov. 

Zu  diesen  Beschreibungen  ist  kaum  etwas  hinzuzufügen;   ich 
verweise  auf  die  Darstellungen  in  §  1.  und  2. 
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Id  27]  zeigen  bich  naididj  etn^oTulia  und  ßianLokoxiu  als  die 
eigentlichen  Vertreter  der  drei  Gruppen,  fcu^iiu^  nul^siv^  ist  der 
allgemeinste  Begriff,  der  die  eiftgaitBlia  als  das  rechte  Maß  und 
die  ßfoiiokoxla  als  die  Übertreibung  in  sich  'schließt.  Deshalb  in 
28]  4.  auch  natSta  und  cwaitzHv  unterschieden:  jenes  als  die 
Kurzweil  überhaupt,  dieses  als  die  bestimmt  ausgeprtgte  Art  der- 
selben in  Worten,  das  scherzen  pind  spaßen.  Besonders  dentlicfa 
zeigt  sich  in  28]  11.  dass  dem  Griechen  bei  dem  Worte  luuiw^ 
auch  wenn  es  mit  genauerer  Bezihung  auf  die  Kurzweil  in  der 
Unterhaltung  angewandt  wurde,  dennoch  der  allgemeine  Begriff 
der  Kurzweil  (jeglicher  Art)  nicht  verloren  ging. 

CuTpätTcXoc,  eurpatTcXia;  den  witzigen  und  den  Witz  im 
guten  Sinne  bezeichnend,  sind  in  27—28]  gut  bestimmt;  die  Wörter 
bezihen  sich  auf  weltmftnnische  Gewandtheit  {imiil^oq  in  28]  5.  10.\ 
und  die  wqaitBXla^  der  gefällige  und  rücksichtsvolle  Scherz  ist 
auch  denen  zu  empfehlen,  die  in  ihrem  Berufe  nicht  nur  auf  das 
Wolwollen  anderer  angewiesen  sind,  sondern  auch  die  Vorstellaog 
erwecken  müssen,  dass  sie  an  dem  Geschicke ^nderer  Teil  nehmen. 
29]  Fippocr.  p.  24,  3,  %i^  %ov  IrixQov  !%hv  xivie  sitQcnuXlfiv  Tta^- 
xiifUVTiv'  to  ya^  aicxriQov  dvaTCQoaixov  xctl  xoiötv  vyictipowsi  xul 
xoi6i  vovaiovöi.  —  Diese  Art  der  Gewandtheit,  die  mehr  an  die 
Person  als  an  ihre  Handlung  erinnert  scheint  für  verbale  Aus- 
drucksweise wenig  angemessen.  Daher  das  Verb  eurpaTreXeuccOai 
erst  bei  Späteren,  im  Sinne  von  nal^eiv.  Poljb.  12,  16,  14. 

Buj^oXöxoc  wird  von  den  alten  Grammatikern  meist  erklärt 
als  der  bei  Altären  herumlungernde  Bettler,  der  etwas  von  den 
spendenden  für  sich  zu  erhalten  sucht  Es  ist  also  eigentlich  der 
niedrige  und  gemeine  Mensch  seinem  ganzen  Wesen  nach,  und  be- 
sonders auch  die  niedrigste  Art  von  Schmeichlern;  die  Alten  er- 
klären zum  Teil  durch  xoAtt$.  20]  Ar.  nub.  910.  JIK,  xaxtntvym 
el  %avaiöxvvxog,  \  Ad.  ^ia  fi  £ti^xa$.  JIK,  xcrl  ßaiwloxog.  \  ÄA, 
KQCveöi  öxegwvotg,  JIK,  xai  naxqakolag.  Das  Auftreten  des  jSofio- 
loxog  heißt  ßu)^oXox€U6c9ai.  ßujfüioXoxia  ist  das  Wesen  desselben 
überhaupt,  31],  oder  die  grobe  Art  der  Spaße  im  allgemeinen, 
27];  wärend  ßui^oXöxeu^a  der  einzelne  unflätige  Spaß  ist  31] 
Flut.  mor.  66  C.  Tcaaav  (dv  yaq  hcmIciv  q>ev%xiov  iaxl  ii^  a^ci^b^ 
ovxi  ^tct  xrjg  iyccvtüxg  HaKiag^  Sotuq  Iviot  Öoxovaiv  alöxvvxriliav  fuv 
dvaiöxvvxlce  (pevysiv,  iygomlav  de  ßcnfiolox^^'  32]  Ar.  pax  748. 
TOiorvr'  ag>iX&v  xaxce  nctl  g>6Qvov  nal  ßofioXox^viiax^  aysvv^^  \ 
inolriCB  xixvtiv  fiBydk'qv  fifuv  %a%v(fytoa  olxoSofi'q6ag  \  hnCtv  luydloi; 
xofi  diavolctig  xal  öK(a(ifAaaiv  ovx  ayoQaloig.    Wie  aber  selbst  ßvt- 


132.     <nc«93f«iiy.  455 

fioX6%og  in  einem  weniger  üblen  Sinne  gebraucht  werden  könne 
zeigt  die  Anwendung  anf  die  Satyrn  in  F.  131,  31].  Bei  dem 
Tier  oder  Halbtier  gefUlt  eine  Haltung,  die  bei  Menschen  ver- 
ächtlich ist. 

6.  XapievriZecOat  und  x^^Pi^vriCfiöc  sind  entsprechend  ihrer 
Ableitung  Ausdrücke,  mit  denen  der  anmutige  Scherz  bezeichnet 
wird.  Wir  würden  dies  aus  Stellen  wie  der  folgenden  one  Kennt- 
nis der  Ableitung  nicht  erraten  können;  so  aber  erkennen  wir 
darin  nun  auch  wider  die  Anmut  der  Platonischen  Sprache  selbst. 
33]  Plat.  apoL  24  C.  iya>  6h  .  .  aduuiv  q>rifu  Mikfjtov,  oxt  iSnavöj 
Xaguvzl^etai^  Qctiü&g  elg  iyavag  xa^ifStieg  iv^QtOTtovg^  mgl  nqtiy- 
fuirmv  TtQOihcotavfUvog  fMoviaiuv  nal  w^ias^M^  aav  ovdhv  rovrtp 
nwuni  ifälflCBv.  Ebenso  ib.  27  A.  Vgl.  de  rep.  436  D.  (mit  xofA- 
^Bvoiuvog).  563  A.  —  34]  Dionys.  de  Lysia  14.  tavta  yieg  el  itkv 
Avfslag  TcS  ovr»  ly^tttpf,  ömulmg  av  iTUtifa^iöimg  alfoiro,  %a^i{VT({o- 
^vo^  iv  av  xagUvn  Katgm, 

7.  AiifioOcOai,  über  dessen  Erklärung  durch  die  Glosso- 
graphen  wir  hinwegsehen  können,  da  durch  ihre  Angaben  höchst 
selten  die  feineren  und  inneren  unterschiede  der  Wörter  betroffen 
werden,  kommt  nur  für  zwei  altklassische  Stellen  in  Betracht. 
35 J  Find.  Isthm.  7,  8.  /iifrf  xifdsa  ^egaTtsve'  navaafuvoi  i^  aTtQax- 
rfi»v  lucnav  \  ylvxv  u  Sctfuaaofii^a  xal  futi  novov.  36]  Fiat.  Theaet. 
161  D.  E.  ü  yag  tri  ixaartp  aXrfihg  Icvai  o  av  d»'  aladi^aemg  do^atf]}, 
futi  fftifrf  To  Sklov  ni^og  aXlog  ßilxtov^jSutKQivBt^  fM^rc  t^v  öo^av 
%vQim€gog  liStm  iTtiöxi^aöd'ai  hiQog  tov  hiQov'  —  xl  iti  Tcote  TlgtO' 
xayoqag  {Uv  öorpog,  S<fte  xal  SXUov  diöaCnalog  i^iov(S&m  itnaimg 
fuxi  (uyaXiav  futfdiov,  tiliBig  öi  i^ux^iciBgol  tc  %nl  tpoitrixiov  rifuv 
rfv  nag^  ixttvov^  (Ux^ca  ovxi  uvx^  inaCxfp  xr^g  ttvtov  öotplag;  %al 
xttvxa  nag  (iri  gocoficv  örntoviuvov  Xiyav  xov  Ilgfoxayogitv;  Von  dem 
Gebrauche  in  der  letzten  Stelle  wäre  %aguvxli€iS9ai  in  33]  und 
sonst  TtaCfiiiv  nicht  zu  unterscheiden.  Doch  da  Frotagoras  jene 
Grundsätze  in  öffentlichen  Vorträgen  ausgesprochen  hatte,  so  kann 
man  nicht  umhin,  der  Etymologie  des  Wortes  gemäß  an  scherz- 
hafte Ausdrucksweise  wie  sie  dem  Volke  (der  Hörerschaft)  zusagten, 
zu  denken.  In  35]  wäre  dann  von  heiterer  Lustbarkeit  —  dem 
Gesänge  des  Festchors  —  ror  dem  Volke  die  Bede. 

8.  reXuiTOtTOiöc  ist  der  erwerbsmäßige  Spaßmacher,  der 
nur  dafür  zu  sorgen  hat,  dass  seine  Zuhörer  sich  tüchtig  auslachen 
können;  seine  Kunst  heißt  TcXuiTOiroiia.  Von  einem  solchen  Manne 
und  seiner  Kunst  haben  wir  bei  Xen.  conv.  1,  1.  13.  3,  11.  eine 
anschauliche  Beschreibung.    Die  yiXmxonoiol  suchten  besonders  bei 
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Tischgesellschaften  durch  ihre  Spftße,  ihr  Mienenspiel  u.  s.  w.  ihre 
Rechnung  zu  finden,  auch  durch  sonstige  tolle  Streiche  ihren  Zweck  za 
erreichen.  37]  Athen.  4,  5.  iv  rovr^i)  61  o  yslanoicotog  dafjk^e  Maviffo- 
yivtjg^  . .  nal  itoXXovg  xatiQ^^sv  rumv  yiXmrag'  xal  fista  rtma  iq%Hfo 
(Uta  tilg  yvvMXog  Ixi}  tjiiii  ovtftig  irnkg  ta  oyioftxovta,  Luc.  de  salt.  68. 
stellt  einander  gegenüber  die  t^ayiwi  iffayMiovfjyUt  und  die  xwfux^ 
yihotwtoUa,  38]  Plut.  mor.  803  C.  Von  Spftßen:  (tahcta  yiiQ  ev- 
Sovufui  TOT  toutvta  %tqi  tag  aful^ug  nal  tag  oTtavti^Oitg'  ta  yiiQ  i% 
itaQa67iswjg  nal  luttaQxovta  ysXatojtowvvtog  iati,  —  Das  T^^urro- 
tTOi€iv  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch  vom  ßcnftoXoxBVi^^aij  daes 
es  an  und  für  sich  keine  niedrige  und  gemeine  Art  der  Sp&ße 
bezeichnet.  39]  Plat.  de  rep.  606  C.  o  yag  rca  kiym  av  xaxuxeg  if 
aavt&  ßovXoiuvov  yslmtonoietv^  ipoßovfuvog  öo^av  ßwfiioXo%ia^y 
Tor'  av  ävlfig  nai  ixst  viavtjtov  rco^i^öag  IXa^ig  nokXaxtg  iv  loig 
oUfiotg  i^Evsxd'slg  S<ni  xfofuoiionoiog  ysvia&ai* 

Das  in  der  späteren  Sprache  gebräuchliche  T^^oidZeiv  ist  der 
Bedeutung  nach  nicht  verschieden;  ebenso  ist  T^^oiacrric  «^  yelm^ 
toTCOiog.  40]  Plut.  apophth.  Lac.  p.  231 C.  öwi^yogov  6i  uvog  yüoia 
Uyovtog^  Ov  tpvXa^tfj  lipri^  to  ^iv€^  avvexmg  yeXouitiavj  on»g  fi^ 
yeXoiog  yivy,  üantq  %al  ol  Gvvt%i^g  naXalovtig  naXatiStai;  41]  Athen. 
6,  48.  IltoXsfiuitog  d'  . .  iv  rj  isvtiQ^  tmv  tuqI  tov  0tlo7Cato^ 
töxoQiciv  0vfm6tag  ^t^tfl  t^  ßaCiXu  ifwdyiö^ai  l|  mtaCtig  t^g  n6Xt»g^ 
ovg  nQOöayoQiviiS^ai  yBXoucistdg,  —  yeXmtmtotog  und  /eiLounrn}^ 
wären  also  auch  die  vollkommen  verständlichen  Ausdrücke  fiir  die 
Hofnarren  des  Mittelalter,  nicht  ^^ßiofioXoxog  xata  tf^v  ßacdi»g 
crvAifv^^,  wie  J.  Franz  im  deutsch-griechischen  Wörterbuche  angibt. 

9.  Dem  ßmfioXoxog  näher  verwandt  ist  der  x^cpupiCTrjc.  Hesych 
erklärt:  yitpvQ^ctal'  ot  önwttat^  iml  iv  ^EXtvCivi  inl  t^g  yHj^^g 
toig  lAvCtriglo^g  xa^iiofuvoi  limumtov  toig  jtoQMvtag.  fefpvpxLuyfy 
Y€(pupiC)üiöc  bezeichnen  überhaupt  die  ausgelassenen  und  roheu 
Spaße  und  Witze  des  Pöbels  an  öffentlichen  Orten  über  Personen, 
Schandlieder  gehören  auch  in  diese  Kategorie,  Plut.  Sulla  2.  42 1 
ib.  6.  iöoiut  61  xal  toig  ^A^vaCoig  iXmv  to  aCtv  nf^otvBiifi^vM  toa- 
^vrepov,  OTi  r^v  MetiXXav  ano  tov  ttlxovg  ysqwQtfiovtig  iXoido^ffiav. 
43]  ib.  13.  Ssivog  yaq  tig  a^a  tuxI  aTtaQatttjtog  elx^v  axnov  1^5 
iXslv  tag  *A^vagj  ehe  ^i^Xw  tivl  TtQog  r^v  jtdXai  üTuaftaxwvta  tiig 
TtoXewg  do^avj  efce  ^Vfm  ta  cnmfifiata  g>iQovta  xal  tag  ßtoiio- 
Xox^fxg^  alg  ainov  te  xal  try  MetiXXav  ano  tmv  rci^cSv  Ixatfron 
yeg>vQitci}v  xal  X€eto^ovfiBvog  i^tioid^itev  o  tvgavvog  ^A(^i4ftüov, 
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133. 

1)  Mui^oc.    fLtu))iäcOai,  ^lU^eTcOai,  )üiujfLt€Ü€iv. 
Muncoc.    ^lUKÖc.    ^uiKÖcOai. 

Tui0dZ€iv.    TU)0ac|Lidc    diriTuiOaZciv.    eiriTuiOac^öc. 

2)  x^€ÜTi.    x^€udZ€iv.    x^€uacTric    x^^uacia.    x^^^ct^M^^c* 

biaxXeuoZetv. 
XacOr).    XacOaiveiv. 

1.  Vorwerfen,  tadeln,  schelten,  schimpfen,  schmähen 
bezeichnen  solche  gegen  andere  Personen  gemachte  Aussagen,  durch 
welche  wir  wirkliche  oder  vermeintliche  Fehler  derselben  kundtun ;  sei 
es  in  freundlichem  Sinne,  um  sie  zu  bessern,  sei  es  im  feindlichen,  um 
sie  zu  kränken  und  ihnen  weh&  zu  tun.  Die  griechischen  Ausdrücke 
hierfür  haben  wir  in  F.  4.  kennen  gelernt.  —  In  der  vorigen  Fa- 
milie wurden  die  Ausdrücke  besprochen,  welche  unseren  Substan- 
tiven Scherz,  Witz,  Spaß  und  den  dazu  gehörenden  Verben  ent- 
sprechen.  Diese  Wörter  bezeugen  Äußerungen,  durch  welche  der 
sprechende  eine  gewisse  Gewandtheit  des  Geistes  verrät,  welche 
ihn  schnell  Gleichnisse  auffinden  läset,  durch  welche  eine  Sache 
in  unerwarteter  Weise  charakterisirt  wird;  auch  der  niedrigste 
Possenreißer  (ßtofAoXoxog)  macht  noch  auf  eine  Art  Überlegenheit 
Anspruch,  wenn  er  sich  und  andere  auf  Unkosten  dritter  belustigt. 
Erheiterung  oder  Belustigung  ist  der  Zweck  aller  durch  jene 
Wörter  bezeichneten  Reden  und  sonstigen  Handlungen. 

Zwischen  beiden  Klassen  liegen  nun  die  Wörter  der  vorlie- 
genden Familie  in  der  Mitte;  unser  spotten  und  honen  geben  ihren 
Begriff  der  Hauptsache  nach  wider.  Der  spottende  und  der  honende 
bedient  sich  freilich  auch  häufig  wie  der  scheltende  und  der  spaßende 
der  Gleichnisse;  aber  er  will  weder  wie  jener  Fehler  aufdecken 
um  dadurch  zu  bessern,  wenigstens  seinem  Unwillen  Luft  zu 
machen,  oder  sich  zu  rächen;  noch  will  er  gleich  diesem  belustigen: 
sondern  sein  Hauptzweck  ist,  zu  verletzen  und  zu  kränken,  und 
vielleidit  das  gute  zu  entwürdigen  und  aus  der  Achtung  zu  bringen. 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  entsprechen  mehr  unserm 
Spott  und  spotten.  Der  Spötter  setzt  an  allem  aus,  auch  an  dem 
heiligsten,  welches  er  in  seiner  unlauteren  Gesinnung  nicht  zu 
würdigen  weiß;  aber  er  weiß  auch  trefflich  die  Schwächen  eines 
Dinges  aufzufinden  und  durch  geschickte  Wortspiele  zum  Bewustsein 
anderer  zu  bringen. 
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Die  der  zweiten  Gruppe  entsprechen  mehr  unserem  Htm 
und  liöncn.  Das  sind  Äußerungen  des  schadenfrohen,  der  voll  von 
Übermut,  an  dem  Schaden  und  Nachteile,  ja  selbst  an  dem  Un- 
glücke eines  anderen  Freude  empfindet 

2.  Mw^oc  und  ^ul^€TcOal  (MUifüi&cOai  scheint  die  streng  at- 
tische Form  zu  sein),  alt-episch  ^UJ^€U€lV,  stehen  zwischen  unserm 
taddn,  Tadd  und  spotten,  SpM  In  der  Mitte.  Sie  bezeichnen 
das  Gebaren  desjenigen,  der  an  allem  auszusetzen  weiß, 
und  teils  wirkliche  Schwächen  auffindet,  teils  solche 
sucht;  aus  guter  Gesinnung  aber  gehen  seine  Äußerungen  nicht 
hervor. 

1)  In  dem  unserm  „tadeln^  mehr  entsprechenden  Sinne.  IJ 
Gorgtas  Hei.  1.  ^^  ^^  l'^^  i^ov  inaivov  iitaivm  ufjutVj  xn  di  crvorlMo 

inttivexic  %ai  inaivBiv  xa  ficofii^ra.  2]  Hippocr.  de  arte  1.  dölxivtg 
at  xt%vriv  nenolrivxai  x6  xiig  xi%vag  «loxQOinietv,  —  (lovvoun  yi^ 
xot^tv  ixl%voiaiv  ii  i^ytcahi  orthn^  agfio^Hj  vicovQyinv  ig  xo  xi  xmv 
TciXag  BQytt  fi  oQ^it  iovra  diußaXlnv^  ^  ovx  oQ^a  (iniiii^^ai^ 
3]  Sim.  Amorg.  7,  113.  t^v  ^v  d^  &(aaxog  nlviou  (Ufivfifuvog  |  yv- 
vatTM^  xriv  6t  xovxigov  fuofii^aercri.  4J  Theoer.  9,  24.  xotg  (liv  in- 
tnXaxayriött  nal  avxbia  ÖmQov  ISanux^  \  dag>vidi  (dv  xo^vorv  xav  fio* 
naxQog  ltQag>Bv  iygog^  |  aifxoipvfi^  xav  4'  ovd'  Sv  üwg  (uiofifftfcrto 
xiKxav,  5]  Theogn.  369.  iaxciv  6^  ov  övvcifuit  yvavai  voov  otmv^ 
?X0V6iv'  I  ovxB  yiiQ  €v  IgStav  itvtavm  ovxe  xaxmg'  |  (uoiuvvrai  Si  fic 
TtoAAo/,  6fu»$  xoxot  ijde  %al  io^kot'  \  fufuus^i  d'  ovÖBig  x6»v  a66fpmv 
Svvaxai. 

2)  Wie  unser  „Spott*',  „spotten''.  6]  Od.  6,  273.  Nausiktui 
scheut  sich  Odjsseus  mit  sich  in  die  Stadt  zu  nehmen:  xmviXiitvm 
t^iuv  ÜBwia^  fiif  xig  wtUsam  \  (ifofuv^  —  furla  d'  elölv  wcBQtplaloi 
Kaxic  ifjfAOv  —  ,  |  xo/  vv  t^  «od'  c&q^tf»  KtxxmxBQog  avxtßoXii6ag  \  ^xlg 
oie  NavanMitt  Snsxtti  xalog  xe  (liyag  xi  \  ^sivog;  %ov  H  fuv  cv^e; 
nodg  vv  foi  Icaexat  avx^^.  7]  Hes.  op.  756.  fii}d*  UgoSatv  in 
ul^O(Uvot6i  nvqr^Cag  \  (ifOfiLiVBiv  aJ-titiXa'  d'Bog  vv  xi  x«i  xii  VBfuaöu. 
8]  Sim.  Amorg.  7,  105.  Von  einem  bösen  Weibe:  ivtiff  d'  Srcrv 
ItaXtOxa  dvfii^deii/  dox^  |  xor'  ohiov  ^  dfotf  fiolferv  ^  iv&gmTmv 
%iQiVj  I  ev^ovtfa  fuSfiov  ig  fia%fiv  xopvtftferm.  9]  Theoer.  20,  18. 
^igto  d*  xmoKaQÖiov  oQydv,  |  oxxi  fie  tov  xaQlevxcc  xtfXfir  fu»fMfiMr&' 
Bxal(fa. 

Oflfenbar  ist  der  Begrifi*  von  ficofiocF^a»  u.  s.  w.  kein  fest  um- 
grenzter, und  wird  einerseits  genauer  durch  (UfupBC^m  oder  ^iyeiv^ 
andererseits   durch  owojcxbiv  gegeben;   deshalb   sind  diese  Wörter 
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iD  der  must-ergültigeo  Prosa  auch  kaum  gebräuchlich,  und  nur  die 
mythische  Person  des  Momos  ist,  aus  alter  Zeit  ererbt,  allgemein 
verstftndlich.  Unzweideutiger  ist  jedoch  ^ujköc  der  Spötter,  dem 
das  spotten  so  zu  sagen  angeboren  ist,  seinem  ganzen  Wesen  nach ; 
und  ^u»KOC  der  Spott,  fiWKacOai  spotten.  10 J  Arist.  h.  an.  1,  8,  2. 
v7to  de  Tfi  jMTOMMO  oq>^eg  diqweig'  tov  ai  fdv  sv^eiat  fiaAaxov  ij^intg 
ifriiulov'  ai  Si  Tcgog  rijv  ^iva  JcafutvAon^Tor  Ixovoai  Ctifvq>vov'  al  di 
nQog  tovg  %QOxaq>ovg  (uokov  xal  etgavog.  Die  Stelle  ist  abgeschrieben 
von  Antig.  Carysi  125.  11]  Athen.  5,  3.  xotyaQovv  tuhq*  'O/uifpci) 
fiCTff  xo  nuiv  99Tor^  d'  6  yigmv  Jtaijmgtinog  vipaivetv  ij^tto  fiijtiv*^^ 
(IL  7,  324.)  nagii  ii  xotg  ov  xic  Cwpgova  avfutoaux  övvayovöt  ^xoig 
d'  o  %6lai  naimQWiog  wpalveiv  ij^fitco  (imnov^'»  12]  Alciphr.  1,  33. 
xai  xb  (UV  it^mov  9U%kti!ov0a  xal  luowafuvri  t^v  dvöfAiveutv  ivtSsl- 
xwxo.  Theoer.  10,  19. 

3.  TuiOöiZeiv  entspricht  genauer  unserm  spotten,  verspotten, 
zum  besten  haben.  Wir  finden  es  angewandt  auf  die  ausgelassenen 
Neckereien  des  Volkes  bei  manchen  öffentlichen  Festlichkeiten, 
13]  und  Athen.  14,  16  fin.;  dass  der  Begriff  des  Wortes  aber  mit 
dem  rohen,  von  unzüchtigen  Gesten  oft  begleiteten  yeipvQUSiMg 
(F.  132,  43])  nicht  zusammenfällt,  zeigt  die  sonstige  Anwendung 
dieses  Wortes  und  des  Substantivs  TwOac^öc  auf  die  Neckereien 
oder  den  Spott  den  sich  der  gefallen  lassen  muss,  „der  den  Schaden 
hat^\  14—15],  dann  auf  den  Spott  über  religiöse  Gegenstände, 
16].  —  13]  Hdi  2,  60.  Von  der  Festfart  der  Ägypter  nach  Bu- 
bastis:  at  fUv  xiveg  xmv  )Fvvaixci5v  XQoxala  l%ovx€g  xQoxaUtovai^  al 
de  avliovci  xaxii  itavxa  xov  nloov  KtX.  Sie  sind  bei  einer  Stadt 
angelangt,  ai  iiiv  xivsg  xav  ywaixav  nouvct  xa  jteg  BtQrixa^  ai  dh 
xa&aiovöi  ßo&öai  xa  iv  x^  noU  rovr^}  yvvalxag^  at  ^l  offxiovxatj 
ai  d*  ivaövffovxai  avufxdfuvai.  14]  Theoer«  16,  9.  ai  6i  öxvtofuvai 
yvfAVoig  Ttoclv  o&aS^  urtf»,  |  noXka  (U  xw^a^oiaaiy  ox^  aXi&lav  odov 
fiv^ov,  15]  Dionys.  ant.  3,  71.  Tarquinius  denkt  dem  Augur  Nae- 
vius  eine  Aufgabe  gestellt  zu  haben,  die  er  nicht  lösen  kann: 
yikatxog  6^  i£  iatavxmv  ysvofiivov  xnv  jcbqI  xb  ßijiuc^  ovöiv  xaga- 
Xd-üg  b  Nißiog  wtb  xov  x<o^aafiov  xe  xai  xov  d'OQvßov  xxX,  Vgl.  F. 
132,  21].  Ar.  vesp.  1362.  1368.  Plat  Hipp.  maj.  290A.  16]  Ju- 
lian.  159  A.  . .  iqyoig  itiajfiivxatv^  oii  (iri  xaXmg  hio^aCav  iid  xm 
xelovvxi  xa  ogyta  xrjg  Mrixgog»  —  Eine  Form  des  To>&atffio^  sind 
Gesten,  wie  wir  deren  mancherlei  haben,  z.  B.  wenn  jemandem  eine 
lange  Nase  gemacht  wird,  wenn  rohe  Leute  die  Zunge  vor  einander 
ausstecken  u.  dgl.  Dies  zeigt  die  folgende  Stelle.  17]  Arist.  pol. 
7,  15.  inifuXig  fikv  ovv  loxa  xoig  agxovöij  (iri^hv  fufre  ayaXfui  (m^xb 
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yg€iq>fiv  dvvi  roiovrcov  itifai^mv  (onanstindiger)  fi/^i^tfiv,  ü  i^ti  jut^ 
uöl  ^ioig  toiovtoig,  olg  %al  rbv  rm^aöftov  ino6i6wSiv  o  vofAog. 

Das  bei  spftteren  gebrftuchliche  ^mruiGdZciv  und  diTiTui6acfiöc 
ist  nicht  verschieden.  18]  Appian.  14,  153.  iTCsnS^aat  ii  xai  o 
KaiaoQ  ofioia*  rov  yag  (uivttmg  orvrfi  r^v  fnUQav  Tfjg  xBltw^g  n^osi- 
novtog^  on  (mti  tuqio16h  tag  Magtlag  EUovg^  ik^wictig  rtjg  fifti^g 
ifpil^  Tov  jMTvnv  ;i(Aeva^iDv,  on  naQuaiv  at  EUol'  nai  iv  avtaig 
o(Juog  ttTti^avev. 

4.  XXcuT]  bedeutet  offenbar  in  der  ältesten  Stelle  so  viel  wie 
,,Tollheit",  d.  h.  toller  Streich  und  Spaß.  19]  Hom.  hjmn.  in  Cer. 
202.  Von  der  in  Trauer  versunkenen  Demeter:  «U*  ayilatfwg^ 
Sna&fog  idipavog  tföh  noitJTog,  \  {tfto,  7t6^  fuvv^inHfu  ßa^inivoto 
d"vyaTQ6g^  \  ngtv  y*  ow  hi\  jl^i'^g  fwv  ^lafißti  %liv*  elSvuc  \  fBoXlic 
7taQa(f%(O7nov0^  ixqii^mio  notviav^  ityvi^v,  \  (Utt^öat  yiXaöat  tc  sccri 
tXaov  axeiv  Ovfiov.  In  der  spftteren  Sprache  jedoch  —  in  der  alt- 
attischen war  das  Wort  nicht  gebräuchlich  —  bedeutet  es  one 
Zweifel  einen  offenen  Spott,  durch  den  man  jemanden  zum 
besten  hat  oder  heruntersetzt  20]  Aeschrio  8.  iym  0üiaivlg 
fj  ^itlßcnog  av^QiOTtoig  \  ivrav^a  yfJQCc  tu  iuxk^  %niolfifi(uti'  \  (iri  fi\ 
Q)  fiaxau  vavia,  r^v  SxQav  xcifAmmv^  |  x^^^V^  ^^  ytouv  xai  yiloixa 
Hai  Xaa^riv*  \  ov  yaq^  (ta  xov  2j^v\  ov  (/m  xovg  xaxto  icov^v^,  | 
ovx  ffv  ig  avÖQag  fuiiXag  ovdh  dtHMairig,  21]  Luc  pro  imag.  1.  oxav 
xig  inaiv^  (u  q>ogxixag  7ud  vTtEQfUxQOvg  itoioviuvog  rag  wtigßolagj 
igvd'Qtm  x€  Hai  oUyov  iuv  i(Aq>QaxxofUii  xa  cvra,  xal  xb  TtQttyfia 
X^ct;^  fAaXXov  fj  iitalvip  iotnivai  (loi  doxei,  id.  paras.  40. 

Ganz  anders  das  Verbum  x^cudZeiv.  Seiner  Bildung  nach  vom 
Substantive  ist  es  ein  Intensivum,  wie  KQccvya^eiv  von  K^avyi^j  und 
es  bedeutet  deshalb  den  höheren  Grad  des  Spottes,  honen,  vor- 
hönm.  Der  Spötter  macht  hSssliche  Äußerungen  wo  er  gewisser- 
maßen frei  dasteht;  der  honende  aber,  wo  er  dem  Gesetz,  der 
Obrigkeit,  den  Vorgesetzten  überhaupt  gehorchen  sollte;  mit  Hou 
weist  man  Verpflichtungen  von  sich,  oder  setzt  sich  über  die  Grand- 
gesetze der  Sittenlehre  hinweg,  indem  man  selbst  den  ganz  un- 
glücklichen, der  imsere  Teilname  erwecken  sollte,  nicht  verschont 
Überhaupt  ist  Hon  der  höchste  und  am  wenigsten  geziemende 
Grad  des  Spottes.  Ganz  ebenso  die  Substantive  x^^^<xci<^  und 
XX€uaC|LiÖC.  22]  Dem.  64,  4.  . .  ixvTtxov  %at  xag  a(Mag  Hax€(/K€dawvov 
Kai  TCQoöiovgovv  xai  atSikyiiag  md  vßQBmg  ov6^  btiovv  amliinov, 
o^covreg  ö^  VC^i^g  xavxa  xorl  Iwiovfuvoij  xb  (»iv  vcQmxov  arnnt^^- 
(U^ay  mg  6^  ixliva^ov  tifuig  %al  oint  inavovxo,  reo  CxQotfiym  xb 
jigayfM  «ßfto^v.     23]  Epicrates,  Athen.  2,  ö4  V.  3o'.    JB.  xavxa  i' 
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oxotitov  iatf^g  xig  |  IkxiXag  ano  ySg  \  iMixinaqd^  avrcov  ig  h/iQavv- 
tav.  I  A.  ff  nov  dnv&g  dffyla^aav  \  %XevatiiS^aI  t*  ißofiöav;  \  to 
yitQ  iv  kicxaig  xaiade  xoiavtl  \  Jtouiv  ait^nig.  24]  [Dem.]  7,  7.  oxccv 
3i  Xiytf  7fi^  xovxmv  mg  MXei  öwSinaöa^^ai,  ovSiv  äXX*  ^  ^riUva^ei 
ifftagj  Tt^mov  ftiv  al^ii£v  ^A^tivalovg  ovtag  n^g  xov  in  IliXlfig  6q- 
(uiiuvav  Jti(jl  tcov  vfjtfcov  6utdiauiCac9cn  ^  noxiQ*  vfUxs^i  fj  iTieiwyv 
Buslv.  25]  id.  18,  85.  fiirriv  ovv  ocxtg  vfüSv  oÜi  xiva  alaxvvfjv  xy 
TtoXei  cviAßaCav  dia  xavxo  xo  ifniipuSfux  ij  xXevuuSiaov  ij  yiXtaxa^  a  vvv 
otnog  I91}  ifvitPr^ata^aij  av  iyÄ  cxeg>€tvm(uit]  26]  id.  24,  15.  1^  itiv 
yiiQ  ^ttuifiHpOQidw  (ikv  iv  tp  xag  ygatpag  ^xxovxo  imivoi  xitg  xora  xov 
Evxn^fiovogy  (uc&wuifuvoi  6h  xovxov  xal  ov6h  naQetfKevaCiiivoi  xa 
Slxaui  noulv  vfuv,  xcrra  njv  iyo^v  Xoywtoiovg  nabUnttv^  ig  itxXcc 
fiiv  Froifuy  ra  xQiqfua^  inxlvBiv^  öutXa  öi  ov  SvviqöovxM,  ^v  ih  xetvx* 
iviöf^  (Uxu  xXsvaöiag  nal  Kccxaönsvaöfwg  wtiQ  xov  ka&Hv  xovSs  xov 
vofioy  xi^ivxa.  —  Ganz  wie  das  Simplex  wird  anch  biaxXeud£€iv 
gabraucht.  Dem.  50,  49.  —  In  der  Rhetorik  ist,  der  eigentlichen 
Redeatimg  des  Wortes  ganz  entsprechend,  xX^vaCfiog  das  hon- 
IScheln  nnd  honen  fiber  eine  schlechte  Leistung  u.  dgl.,  indem  man 
sie  scheinbar  lobt  27]  Rhetor  anonym,  de  tropis,  p.  724  W.  xX^v- 
aOfiog  liiv  ovv  iaxi  Xoyog  (uxa  fi€tdicc(unog  irQOtpeQOiAtvogj  ig  oxav 
xov  ^fjfaanida  ineyyeXmvxig  avÖQBtov  noktfuaxriv  Bfnafuv. 

Auch  in  der  Sprache  der  Spfttem  bewart  x^^^^S^''^  meistens 
seinen  eigentlichen  Sinn;  so  wenn  die  Verhönung  eines  armen 
Freiers  damit  bezeichnet  wird,  28].  Gewissermaßen  misbrftuchlich 
wird  jedoch  das  Wort  angewandt,  wenn  von  einem  gewonheits- 
mftßigen  honen  die  Rede  ist,  wie  in  29];  denn  der  wäre  Hon  ist 
eine  so  starke  und  das  tief-innerste  Wesen  einer  Person  enthüllende 
Äußerung,  dass  man  diese  nicht  fortwSrend  widerholt  denken  kann, 
oue  das  Bild  des  leibhaftigen  Teufelß  dadurch  zu  geben.  Aber  auch 
wir  gebrauchen  unser  Wort  in  so  abgeschwächtem  Sinne.  So  weit 
aber  gehen  wir  nicht,  dass  wir  auch  ein  Substantiv ,  der  „Höner'^ 
bildeten.  Im  Griechischen  hat  man  x^^^^^'^n^Y  ^^^  höchst  be- 
merkenswert, nur  in  der  abgeschwächten  Bedeutung  des  Spötters. 
Es  ist  das  keine  Unregelmäßigkeit,  nur  unsere  Regel  hinsichtlich 
der  von  Verben  abgeleiteten  Substantive  welche  die  tätige  Person 
bezeichnen,  pfleg);  ganz  äußerlich  und  deshalb  das  Wesen  der 
Sache  nicht  treffend  zu  sein.  Ich  will  vorläufig,  ehe  ich  in  den 
„Prolegomena  der  Synonymik"  die  Sache  ausftirlicher  erläutere, 
nur  eine  Analogie  anfttren.  Amare  parentes ,  liberos,  puellam  können 
die  tiefe  Innerlichkeit  des  Gefüles  anzeigen.  Wer  aber  Überhaupt 
ein  amator  ist,  der  liebt  jedenfalls  iu  jedem  gegebenen  Falle  nur 
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oberflächlich.  —  28]  Luc.  Tox.  46.  o  6i  ^A^tanifutg  ijutvsl^Av  o&w^c 
fAfivvet  xoig  q>lloig  ag  attitaC^elfi  imo  xov  ßaüilims  mal  yelaa^dii  iv 
To  ovfmoüUo  nitn^g  ilvat  öo^ag.  Tuxltoi ,  Iqn^ ,  iyti  dti^T^dttfu^v  avro 
zov  nkovTov  oTtocog  iaxi  fioi,  vf»ag^  o  jioyxtna  xal  Manivia^  xai 
r^v  Bvvoutv  vi^v  viuriffav  ytolv  ifulvia  %al  ßtßauniQtitv  v^g  Bacm- 
^av&v  SinfOfumg.  aAA'  ifwv  tovto  du^iiovtog  tiftag  (ikv  i%levaii  %at 
TunBipifovet^  ^AÖvQfMxm  dh  xä  Maxlvi  naqldunuv  inayuv  t^v  vifi- 
ffn^v^  oTi  XQViSag  xt  iptalag  ikiysxo  S^hv  dbut  xtA.  29]  Anaxandr., 
Athen.  6,  41.  v{uig  yit^  aXltliovg  iil  xlsva^ex^^  oU'  ingißmg'  \  av 
fdv  yitff  |}  xig  EVTtQim^g^  ibqov  yafwv  xaXsixB'  \  liiv  6b  fWKifov  nav- 
xBkmg  avd^flMttov,  cxakayfiov  ftxL  30]  Arist.  rheL  2,  6.  »ai  aig  ^ 
SuevQißfi  Inl  tatg  xAv  niXag  ifut^laigy  olov  %XBV€anaig  ital  xoifMH 
Sumoioig.  Vgl.  ib.  2,  3. 

5.  Den  höchsten  Grad  des  Hons  scheint  XacOr]  bedeutet  za 
haben.  Dies  geht  einerseits  aus  der  Steigerung  in  20],  wo  one 
Zweifel  nicht  das  am  wenigsten  sagende  Wort  zuletzt  gesetzt  sein 
würde;  andererseits  aus  der  zweiten  klassischen  Stelle  hervor,  in 
welcher  Xac^ti  den  unedlen  Hon  des  glücklichen  gegenüber  dem 
unglücklichen  bedeutet.  31]  Hdt  6,  67.  Durch  RSnke  ist  Dema 
retos  der  Königs  würde  in  Sparta  beraubt,  erlangt  aber  bei  einer 
Gelegenheit  die  Aufsicht  über  die  öffentlichen  Spiele,  ^aov  itiv  di} 
yvfivojucidlai^  ^mfiivav  dh  xov  Jfifux^xov,  o  ^evrv^Mi/g,  yiyomg 
ijöfi  avxog  ßinsdtvg  avx^  iüBivov^  nifiilfag  xov  ^B^novia  inl  ytlmi 
TB  xal  XatfO^  Bl^mxa  xov  JuifiaQfixovy  onoiov  xi  BÜti  xo  SffXBiv  fum 
x6  ßoicdBVBtv.  —  Das  Verbum  Xac6aiv€iv  wird  von  Glossograpfaeu 
angefürt. 
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^ToTpoc.    ^TQipfa,  ^TQipcia.    ^TaipiKÖC. 

fraipeiv.    iraxpiCexy. 
q)iXoc.    q>(Xioc.    q)iXia.    q)iXiK6c. 

1.  Mau  fürt  jetzt  nicht  nur  J^ixrig  —  txalQoq  und  tplkog 
auf  den  Pronominalstamm  £FE  zurück,  sondern  auch  tSiog^  über 
welches  im  nftchsten  Kapitel  gesprochen  werden  wird.  J^ixrig  wttre 
nach  Curtins  gebildet  aus  £FE  wie  ohirtig  aus  ofxo^;  für  die 
übrigen  Wörter  aber  scheint  der  zweite  Teil  der  Zusammensetzung, 
über  dessen  Ableitung  und  Grundbedeutung  keine  sicheren  For- 
schungen vorliegen,  das  Hauptgewicht  zu  beanspruchen.  Wie  dem 
aber  auch  sei:  auch  bei  ganz  gleicher  Bildung,  wenn  diese  bei  den 
einzelnen  Wörtern  zu  verschiedener  Zeit  erfolgte,  konnten  recht 
wol  sich  verschiedene  und  recht  deutliche  Schattirungen  der  Be- 
deutung entwickeln.  Ich  habe  auf  ttnliche  Fälle,  z.  B.  avdi/  und 
odi},  Reiter  und  Bitter,  widerholt  hingewiesen,  und  es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  allgemeine  Gesetze  weitlftuftig  zu  erörtern.  Für 
uns,  die  wir  die  klassische  Sprache  betrachten,  existiren  also  min- 
destens drei  verschiedene  etymologische  Gruppen:  hqg  —  kaiQog, 
ipüiog  und  tdiog^  indem  wir  die  aus  verschiedenen  Elementen  er- 
wachsenen Wörter  für  sich  betrachten,  ihre  synonymischen  Be- 
deutungen feststellen,  und  daran  ihre  nftchstliegenden  Ableitungen 
anschließen.  Ich  meine  mit  den  verschiedenen  Elementen  den  auf 
die  Wurzel  £FE  (oder  vielmehr  deren  Best)  folgenden  Teil  der 
Wörter  (9-1JI-0-5). 

2.  Daas  die  F^tqi  bei  Homer  Personen  bedeuten  welche  einer 
anderen  in  irgend  einer  Weise  eng  verbunden  sind,  ergibt  der 
Zusammenhang  sftnuntlicher  Stellen.  Aber  die  Bedeutung  „Stam- 
mesgenossen^'  oder  „Anhänger  des  Hauses'^  welche  Nitzsch  in  einer 
Erklärung  zu  der  unter  1]  zitirten  Stelle  finden  will,  kann  das 
Wort   nicht  haben.     1]  Od.  4,  3.    ot   i*   l^ov  notltiv  Aantöulfiova 
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Ttfltmcöuv j  I  n(fog  d^  Sga  ddfutz*  Hav  MevBlaav  TwiallfUHO.  \  xov  i' 
svQOv  öaivvvta  ya(iov  noXXouiiv  itjfitv  \  viiog  'qöh  ^vyatQog  afw^vog 
fi»  ivl  J-ointji.  2J  ib.  16.  a^  ot  (liv  öalvwro  xa&*  inlfiQiijf>ig  ^dya 
öäfut  I  yUxovtg  ^^1  Skai  MBvtXaov  xviaXifwio.  3]  IL  7,  295.  Hektor 
sagt  zu  Aias,  von  dem  er  sich  friedlich  trennt:  cSg  öv  t'  bwj^- 
vrig  Ttavtag  na^i  vtivölv  ^Axaiovg^  \  öovg  xs  (uiliaxa  ftutg  %ai  hol- 
^ovg  or  TOi  Icrffiv.  4]  n.  6,  239.  ^%xiAQ  d'  uig  Ikaiag  x€  ftvkag  wzl 
qniyov  inavevj  \  i(Mp*  Squ  fuv  TQtimv  oZo^oi  Oiov  r^di  &vyvx(fig  , 
itifoiuvtti  natöag  xe  Tiaciyviixovg  xi  J-ixag  xe  \  nal  Tcoaiag.  Zia  einem 
Gastmal,  wie  es  in  1]  beschrieben  ist,  ladet  man  sicher  iii<dit  die 
Stammesgenossen  überhaupt,  sondern  die  näher  stehenden  Freunde 
und  ehemaligen  Gespielen  ein;  und  wenn  in  4]  die  Trojanerinnen 
sich  nach  dem  Geschicke  der  Söne,  Brüder  und  Gatten  erkundigen, 
80  wftre  es  höchst  auffällig,  wenn  sie  bloße  Stammgenos&en  mit 
ihnen  in  eine  Reihe  stellten;  auch  die  Nachbaren  in  2|  könnten 
mit  jenen  kaum  zusammengestellt  sein.  Die  Bedeutung  „Anhänger 
des  Hauses^^,  die  man  in  einem  Worte  wie  olttitog  suchen  könnte, 
das  sie  streng  genommen  aber  auch  nicht  hat,  ist  aus  keinem 
Kennzeichen  zu  erschließen.  Die  Genossenschaften  im  Kriege,  von 
denen  z.  B.  in  3]  gesprochen  wird,  sind  ganz  anderer  Art.  Wol 
aber  zeigt  sich  in  dieser  Stelle,  dass  fixat  die  Personen  sind 
mit  denen  man  engeren  Umgang  pflegt,  mit  denen  man 
häufig  sich  begegnet,  etwa  was  inixi^ösiot  zuweilen  bei  attischen, 
Schriftstellern  bedeutet:  denn  das  daneben  stehende  ixaiQoi  be- 
deutet schon  bei  Homer  die  Genossen  oder  Oefftrten,  welche  ge- 
meinschaftliche Unternehmungen  haben,  und  wurde  deshalb  auch 
schon  von  Aristarch  gut  durch  avvsQyol  erklärt.  Diese  Bedeutung 
aber  stimmt  trefflich  zu  sämmtlichen  Homerischen  Stellen,  und  sie 
entspricht  auch  der  Tatsache,  dass  ixijg  das  ältei*e,  durch  keine 
bestimmt-ere  Endung  determinirte  Wort  ist,  wärend  für  den  viel 
schärferen  Begriff  „Genosse^^  eine  genauere  Wortbildung  eintrat 
3,  <I>iXoc  ist  der -Freund,  mit  dem  wir  durch  das  Band 
gegenseitiger  Liebe  verbunden  sind,  und  q)iXia  die  Freund- 
schaft Gegen  den  q>Piog  ist  man  immer  wol  gesinnt,  denn  mit 
dem  Mangel  dieser  Gesinnung  hört  er  auf  ein  solcher  zu  sein,  und 
man  kann  q>lkog  von  Kind  auf  mit  einem  anderen  sein.  5]  Anti- 
phanes  b.  Athen.  1,  5.  xov  yciQ  x^g  Sllov^  n^g  dfov,  Sv  ovvaux  \ 
sv^Mxo  nlovxHv  ivno^iv  xt  ^^^iffurrcov,  |  -^  xov  SvvaO^at  na^aßof}- 
^stv  xotg  iplXoig^  \  anel^nv  xe  xa^rcov  xaQixogy  ^d/oti^g  ^iüv:  6] 
Posidipp.  com.,  Stob.  fl.  37,  14.  öia  xriv  tv%i|v  filv  yv(»Qi(AOvg 
^XTi}aaf4i}v  I  noXXovg^    dio  xov  xQonov  6h  xovg  nXilaxovg  tpÜiovg.    7] 
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Hipp,  de  a^re.  23.  nal  ino^vr^6%Hv  l|  &viy%i/iq  wiiQ  xav  iBöfCoviav 
cino  TS  Ttaidüov  xcrl  yvvaiKog  iovxag  wu  x&v  komav  (pUcav,  8] 
Plat.  Criton  44  C.  xalxoi  xlg  av  ccla%C(ov  cri/  xavxrig  So^rig  rj  ioMiv 
X^liaxa  7C€qI  nkslovog  nouta^ai  ^  g>lXovg;  9J  Xeu.  Cyr.  1,  4,  25. 
xal  afux  ihtldctg  ?%<üv  fuyakag  iv  avtoS,  avÖQU  lasa^at  [kuvov  xol 
tpUovg  (oq>BXelv  xal  ix^QOvg  aviäv,  10]  Plat.  Tim.  20  E.  riv  fuv  ovv 
olnstog  xal  aq>6dQa  q>Üiog  rnuv  (Adjektiv). 

Dagegen  ist  draipoc  der  Genosse,  Gefärte,  der  Freund 
als  solcher  mit  dem  wir  gemeinschaftliches  unternehmen, 
gemeinschaftliche  Ziele  verfolgen,  und  daher  ^raipia  oder 
^TQipcia  die  Genossenschaft:  ein  Ausdruck  der  bekanntlich  be- 
sonders von  den  politischen  Verbindungen  gebraucht  wurde.  Es 
ist  ganz  natürlich,  dass  aus  solcher  Genossenschaft  sich  im  all- 
gemeinen ein  freundschaftliches  Verhältnis  ergibt  -^  und  ein  än- 
licher  Begriff  hätte  ja  auch  dem  Worte  (plkog  nach  der  jetzt  an- 
erkannten Ableitung  zu  Grunde  gelegen  — :  aber  notwendig  ist 
dies  keineswegs.  Man  kann  auch  wol  von  den  ixaiQoi  sprechen  als 
solchen,  die  nur  „Freunde'^,  d.  h.  Genossen  des  Males,  unserer 
guten  Tage  sind;  und  dass  ein  edlerer  Begriff  dem  Worte  fehlt, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  auch  die  Bulen  verheirateter 
Frauen  so  benannt  werden.  11]  Theogn.  115.  nokXol  xoi  noaiog 
lud  ßQtoaiog  el(fiv  ixat^oi^  \  iv  Se  öitovöalip  jtqr^yiuai  navQOXEQOt. 
12]  Sim.  Amorg.  7,  49.  Von  einem  schlechten  Weibe,  welches  er- 
schaffen ist  9,lx  xs  (SnoSirjg  xal  jtaXivxgißiog  ovov'':  x6g>Qa  d'  ia^Ui 
fdv  iv  iivx^  I  TCQOvv^^  TCQoijiuiQ,  iödUt  d'  in  i^X^QJI'  I  ofimg  öh  xal 
TC^og  K^Qv  aq>Qo8£aiov  \  iX^ov^*  halqov  ovxtvmv  iöi^ato. 

Wenn  also  der  (plkog  und  der  ixatQog  einander  entgegengestellt 
werden,  so  bezeichnet  jener  den  enger  und  inniger,  durch  die  Liebe 
verbundenen,  dieser  nur  den  „Kameraden";  und  es  ist  ü*aglich,  ob 
aus  dem  letzteren  noch  ein  g>£kog  werde,  13  —  16];  manchmal  ist 
dann  der  haiQog  nur  der  politische  Parteigenosse,  17].  13]  Od. 
1,  237.  inel  ov  xe  d^avovxi  neQ  cad'  axaxolfirjvj  |  el  [uxit  folg  ixa- 
Qoitst  Safifi  TQciav  ivl  diffioo,  \  rjh  (plktov  iv  xbqcI^  inet  noksiiov 
xokvTCivaev  (Kampfgenossen  —  Freunde).  14]  Antiphon  fr.  105. 
nokkol  d'  Sx^^^^^S  g>lkovg  ov  yiyvMnovaiv ^  iikV  ixaiqovg  notovvxai 
^&jtag  nkovxov  xal  rv;^i}^  xoAaxa^.  15]  Xen.  Hieron.  11,  14.  vofnie 
8i  xr^v  (iiv  jtccxQlöa  ohiov^  xovg  öh  TCokCxag  ixaigovg,  rov^  6h  tpCkovg 
xinvcc  Oiavxov.  16]  id.  Ages.  6,  4.  ixaCgoig  öl  nQo^fiog  cov  anQo- 
(paclaxovg  xovg  g>lkovg  inxi^acexo,  17]  id.  h.  gr.  5,  4,  25.  ot  fiiv 
ovv  xov  KksofißQoxov  q>lkoij  oxe  ixalQot  ovxsg  xa  Ikpoöglocj  anokv- 
uxwg  otkot;  bIxov^  xov  öh  ^Ayriolkaov  holI  xovg  intlvov  (pikovg  itpo- 

Schmidt,  Synonymik.   III.  30 
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/Sovvro,  %al  rov^  dta  fUöov  öi.  —  Noch  drei  Stellen,  von  denen 
die  letzte,  wegen  des  erstrebten  Parallelismus  der  Satsglieder  am 
wenigsten  an  und  für  sich  zu  Schlüssen  berechtigen  würde,  m5gen 
verglichen  werden.  18]  Theogn.  209.  ovx  Itniv  tptvyowi  ipliog  im 
niiftog  itaiQog»  19]  id.  529.  ovöiva  mo  TCifovimKa  tpCkov  xai  luoiiv 
fxaiQov.  Der  Verbannte  bedarf  der  Freunde  und  der  treuen  Ge- 
nossen: Genossen  hat  er  genug,  diese  aber  nützen  ihm  nichts, 
wenn  sie  nicht  treu  zu  ihm  halten.  20]  Isoer.  1,  24.  ß^aiiag  niv 
q>lXog  ylyvov^  yevofievog  öh  miQm  dia^iivHv,  Ofwüog  yiiQ  aiejjiijvtf 
(ifldiva  q>lkov  fx^iv,  ^  noU,(n>g  ixtxlQovg  furakXamiv.  fAtjtt  (leia 
ßlaßfig  TUi^  Tcov  q>lliov,  (M^xi  Smtifog  ilvai  rcSv  ixalQ&v  ^ikt. 
Die  Wal  des  Ausdruckes  ist  mit  richtigem  Takte  erfolgt  Denn 
wo  es  sich  um  den  waren  Begriff  des  Freundes  handelt  wie  er 
uns  im  Herzea  ist,  dort,  an  der  Spitze,  steht  tpUog.  Dann  steht 
beide  Mal  haiQog  so,  dass  man  an  Genossenschaften  notwendig 
denken  muss.  Das  (uxalXaxxHv  findet  eher  bei  Genossen  (in  einem 
bestimmten  Unternehmen  oder  Bestreben),  als  bei  Freunden  statt; 
denn  tauscht  man,  so  waren  es  ja  in  der  Tat  keinö  Freunde,  son- 
dern nur  Spießgesellen.  Das  ntiQac^ui  ipikmv  ist  Zeichen  des  Mis- 
trauens  und  daher  des  Mangels  eigentlicher  Freundschaft,  und 
daher  verbietet  es  der  naQaivixfig;  bei  meinen  Spießgesellen  muss 
ich  es  Vorsichts  halber  tun. 

Der  Unterschied  der  Wörter  ist  so  offenbar,  dass  wir  selbst 
bei  alten  Grammatikern  einigermaßen  genügende  Bestinmiungen 
finden.  Ammonius  p.  60:  'Exatgog  xal  q>Oiog  iuxipi^ovöiv,  o  iiiv 
yuQ  tpikog  xai  hal^og'  6  d^  ixaigog  ov  luivxmg  q>Üiog.  6io  ital 
inl  xov  ävifun)  q>fi6lv  "OfiriQog  (Od.  11,  7.)  ^^ffaüntov  ic^lov  hai- 
Qov^,  %al  &lXfog'  q>lXot  (ikv  xotvag  Xiyovxai  navxsg  ot  xa  xilg  q>diag 
ölxaia  TCQog  icnnovg  exovxeg'  ixatQoi  Si  Ulmg  ot  %al  t^  fiUxia 
naQOTtkriölfog  Ixovxsg  Kai  iv  cwrfida  xai  iv  0vvB(kyia  Ttokvv  ^ifovov 
ysyovoxsg, 

4.  Hinsichtlich  der  Eigenschaftswörter  ist  folgendes  bemerkens- 
wert. qpiXoc  ist  ganz  unser  lieb,  so  dass  auch  die  Verbindang 
q>Ckog  haiQogy  ,^der  liebe  Genosse'*  oder  „der  liebe  Freimd**,  häufig 
ist.  21]  Theogn.  753.  rovra  (la^tivj  q>lV  ixaiQBj  öixaimg  x^iuna 
Ttouv.  Plat.  Gorg.  482  A. 

q)iXioc  wird  besonders  auf  politisch  befreundete  Länder,  Städte, 
Völker  und.  Heere  angewandt,  so  dass  ^  q)tkla  auch  mit  Aus- 
lassung von  xdga  das  Freundesland  ist  Das  Wort  streift  also  in 
gewissem  Grade  an  die  Bedeutung  von  batgog,  d.  h.  der  Begriff 
der    inneren   Liebe   und  Freundschaft  erscheint  in   demselben  ab- 
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geschw&cht  und  verSnßerlicht. .  Dagegen  zeigt  ^raipiKÖc  eine  noch 
viel  weiter  gebende  Äußerlichkeit  des  Begriffes,  da  es  fast  wie 
xaivavmog  die  bloße  ttußere  Verbindung  von  Personen  bezeichnet. 
Es  wird  also  eine  itatgiKti  q>iXla  von  einer  adBlq>iKr,  q>iXUi  unter- 
schieden, d.  h.  eine  solche  Freundschaft  die  sich  durch  kamerad- 
liche^  Verbindung  ergibt  von  derjenigen  welche  auf  naher  Ver- 
wandtschaft beruht.  %oivmvi%6q  jedoch  hat  einen  umfassenderen 
Begriff,  da  es  auf  jede  Gemeinschaft  auch  in  nebensächlichen 
Dingen,  aus  der  noch  keine  Oenossenschaftlichkeit  folgt,  sich  be- 
ziht.  —  22]  Thuc.  2,  86.  ^v  81  rothro  ^v  xo  ^Plov  (piXiov  ^A^valotg, 
23]  Xen.  Cyr.  4,  6,  13.  iv  6h  rj}  6^^  TtoQsvofuvoi  diaöx^^ivzBg 
TQißo)  xivl  inkav^vro,  xal  av  Ttgotf^Bv  atpUovro  int  to  g>ÜUov  Otgcc' 
xivfia  TtQlv  ivxvxovxsg  inoxaoQovöC  ^uft  rcav  ^AüiSvQUov  f^vctyiia^av 
tdfxovg  fiyslö^aL  24]  id.  hipp.  4,  6.  TtQOOi^H  ii  iitnct^ip  Iri  iv 
ii^vri  ini(ulBia9at  oncag  ifAmCQag  l^fi  ri/g  xe  itolefUccg  %al  xi\g  fpiklag 
idgag.  25]  id.  Cjr.  1,  6,  9.  äxitg  ,  ,  cv  ei  ivoQag  xiva  tcoQOv  xat  in^ 
iliov  ccv  nQoayevonsvov ,  emg  ?xi  iv  q>iUci  iofiiv^  Xiys.  —  26]  Arist. 
etfa.  Nicom.  8,  12,  1.  iv  KOivmvla  ftiv  ovv  icSaa  tptXCa  ioxl,  xaOcr- 
7UQ  stqfixai."  aq>OQÜSBi€  d'  &v  xtg  rifv  xi  avyyBviKrjv  xai  t»}v  ixaiQin'qv' 
dt  dh  TCoXixiKCil  xai  tpvXsxMal  tuxI  avfiitXo'iwxl  xal  otfai  roiatrrat,  xot- 
vtoviKatg  iol%tt(Si  (mXXov,  —  xai  fi  övyyBviKti  Öh  q>a£vBxai  TtoXvBtS^g 
ilvai  KxL  Offenbar  gibt  hier  HoivcDvinog  als  allgemeinere  Bezeich- 
nung den  Begriff  von  itai^ixo^  wider.  27]  ib.  8,  12,  4.  fäya  di 
itQog  (piXlav  xai  to  avvxQO(pov  xai  to  xa'^'  tiXixiav'  ffXi^  yag  ^Atxa, 
xai  ot  avvr^^'B^g  ixaiQot'  dw  xai  fj  a Je Jl^ix^  xrj  ixaiQix^  bfwiovxai, 
28]  ib.  9,  10,  6.  ov  yivovxat  yag  (plXoi  jtoXXol  xora  ti^v  BxatQt- 
%riv  q>iXlav.  29]  Thuc.  3,  82.  xai  fiiiv  %al  xo  ^vyyBvhg  xov  hai- 
Qixov  aXXoxQidxBQOv  iyivsxo  8ia  xo  ixoifAoxBQov  slvai  änQO<paal6x<og 
xoXfuiv. 

Ganz  allgemein  bezeichnet  jede  nähere  oder  entferntere  Be- 
zihung  auf  die  Freundschaft  q)iXiKÖc.  Diese  Eigentttmlickeit  mancher 
in  -%6g  endender  Adjektive  namentlich  in  der  wissenschaftlichen 
Sprache  ist  schon  früher  erwänt  worden.  Wir  fassen  also  ra  q>i- 
Aixain30]  auf  als  alles  das,  was  zur  Freundschaft  gehört;  (piXiKov 
nlij^og  in  31]  als  die  Anzal  der  Freunde;  das  zweite  q>tXix6g  in 
derselben  Stelle  als  „die  Freimdschaft  befördernd*';  und  q>iXix6g  in 
32]  als  „zur  Freundschaft  geeignet^^  Zeus  jedoch  als  Hort  der 
Freundschaft  heißt  ZBvg  tpCXiog.  30]  Arist  eth.  Nie.  8,  3,  9.  o£ 
6i  xaxitog  xa  q>tXtMt  itQog  iXXi^Xovg  noiovvxBg  ßovXovxai  (dv  tpiXot 
fivai,  ov%  bIöI  dij  bI  (iri  xai  fpiXvfcol^  xai  xovx*  Ictcoi'  ßovXriatg  (dv 
ovv  xaxBÜc  ylvBxai  tpiXCag^  (piXta  de  ov.    31]  ib.  9,  10,  3.  . .  ^  ?(sx$ 
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VI  (lixQOv  xal  q)dixov  nkri^ovg  SancQ  noXtiag;  ovxi  yicQ  1%  dexa  ov- 
9(f(07tnv  yivoix^  Sv  noktg^  oves  i%  äijuc  (wgiaöav  In  noktg  iavC'  xo 
61  Ttoöov  ovx  i<fxiv  tamg  bv  xi^  aXXa  nav  xo  ftfra^v  nvcov  o^ouSf/Li- 
vmv'  nal  fptliüv  öti  hxl  ri  nlifiog  oiffUffUvov'  Kai  Ümg  oi  JtXeicxoi 
fieO'  (Sv  övvaixo  xig  av^^v'  xovxo  yciQ  Uohh  q>ihxm(nov  elvai.  32] 
ib.  8,  5,  2.  ov  ^ivovxai  d'  oG^^  ot  itQEößvxai  ov^^  ot  oxgwptnH 
q>ili%ol  ilvat'  ßQo%v  yicQ  iv  civxoig  xo  x^g  tiiovtjg'  ovöelg  Sh  dvvaxm 
CwfifUQBveiv  x&  kvTtriQa^  ovih  rol  fi^  riöei'  ftahaxa  yig  ij  g>vaig 
fpalvexai  xo  (»iv  IvTvriQov  q)SvyEiv^  iq>Uad'ttt  dh  xov  ^iiog. 

5.  "EraipÜIeiv  heißt  „als  Genosse  zur  Seite  stehn^S  II.  24. 
334.  hjmn.  Yen.  96;  draiptZccOai  sich  zum  Genossen  (etwa  auch, 
übertragen,  zur  Gemalin)  nehmen,  II.  13,  456.  Call.  Dian«  206. 
Naumach.  55.  Doch  findet  sich  auch  beim  Aktiv  wie  beim  Medium 
die  Bedeutung  „als  Het&re  leben*';  und  bei  diesem,  nach  PolL  6, 
188.,  die  andere:  „mit  Hetftren  leben  oder  verkehren^,  draipeiv 
und  dratpiicic  dagegen  bezeichnen  nur  die  Prostituzion,  und  be- 
sonders jene  ekelhafte,  in  F.  68,  2.  erwänte.  Hiemach  ist  die 
dortige  Angabe  zu  berichtigen. 

6.  0Uog  wird  als  Adjektiv  bei  Homer  bekanntlich  oft  fast 
wie  ein  besitzanzeigendes  Fürwort  gebraucht.  Ist  das  nun  ein 
Best  der  alten  Bedeutung,  oder  ist  es  eine  Übertragung  von  dem 
schon  feststehehden  Begriffe  „lieb''  aus?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  ist  notwendig,  damit  wir  wo  möglich  ins  reine  darüber 
kommen,  ob  Homer  in  diesem  Falle  einen  Ausdruck  mit  GeHÜ 
übertragen  habe,  oder  ob  bei  ihm  eine  ganz  unklare  und  verblasste 
Bedeutung  neben  einer  lebendigen  und  w61  abgegrenzten  fortbe> 
stehe.  Zu  der  letzten  Anname  ist  man  jetzt  mehr  geneigt,  da  je 
mehr  und  mehr  die  Sprache  jetzt  als  ein  Produkt  unbewusster 
Naturkr&fbe  betrachtet  wird,  nicht  als  Ausdruck  der  Empfindung 
und  der  Phantasie  des  bildenden  und  gestaltenden  Menschen.  Beide 
Theorien  dürfen  nicht  einseitig  überspannt  werden;  die  erstere 
bringt  aber  am  meisten  in  die  Gefar,  dass  wir  auch  die  herrlichen 
Geisteswerke  des  Altertums  nicht  mehr  verstehn,  nachdem  das 
„unbewusste"  in  der  Sprache  der  Dichter  wie  der  Prosaisten  über- 
mtißig  zu  spuken  (agxfuivviveiv)  beginnt  Wir  können  aber  die 
vorliegende  Frage  nicht  lösen,  one  ein  anderes  Homerisches  Wort 
zu  vergleichen. 

^Hvg  oder  ivg  bedeutet  bei  Homer  one  Zweifel  „schön"  und 
wird  von  der  ganzen  stattlichen  Erscheinung  einer  Person  (oft  mit 
(äyag^  wie  xakog  xs  fUyag  xe)  gebraucht,  die  dadurch  an  „Ansebn'* 
bei  uns  gewinnt;  so  von  Helden,  und  überhaupt  von  Männern  die 
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wegen  ihrer  ganzen  Erscheinung  (auf  die  in  der  Heroenzeit  ja  so 
viel  Gewicht  gelegt  wird)  bei  uns  etwas  gelten,  z.  B.  Od.  14,  505. 
15,  450.  DasB  der  Begriff  des  Wortes  fest  sei,  zeigt  besonders 
die  prädikative  Anwendung.  33]  Od.  18,  126.  ^A(ig>lvo(i\  ^  fuiXa 
fioi  ionieig  mnw^iivog  tlvai*  \  xoiov  yoiQ  xerl  ncctQog^  iml  %Xiog 
iö^kov  Sxovovj  I  NiCov  ^ovXixiija  ivv  r'  liuv  aq>vH6v  t€.  Am 
klarsten  liegt  der  Begriff  in  der  „Mauerschau^  vor,  wo  Helena 
von  Priamos  nach  den  Helden  befragt  wird,  die  in  der  Kampfes- 
ebene vor  den  übrigen  hervorragen.  34]  IL  3,  167.  Sg  fioi  kccI 
Tovö^  avÖQa  TtekfOQiov  i^ovoinrlv^jg^  \  oöxig  o6^  iorlv  ^Axaiog  avqQ 
fivg  T£  liiyag  re.  |  ^roi  fisv  xsq)aX^  xcri  fuC^ovig  aU,ot  iaCtV  \  nalov 
<$'  otrro  iyG>v  ovitm  J-lSov  otp^alfwictv ^  \  ovö^  ovtco  yBQagov'  ßaüiXtii 
yctQ  avdQt  J-ifoi%€v.  35]  ib.  226.  tlg  d^  ofp'  o8^  SkXog  ^Axaiog  avri^ 
fivg  ze  fdyag  t€,  |  flo^o^  ^Agyettov  xeq>akriv  x€  %al  evgiag  äfiovg; 
Nun  soll  das  Wort  freilich  auch,  als  Epithet  zu  nivog  „edeP^  be- 
deuten: aber  da  ist  dann  nicht  ersichtlich,  weshalb  (Uvog  171;  gerade 
vom  Pferde  hftufiger  gebraucht  wird,  als  von  Menschen  (von  jenen 
3  mal,  von  diesen  2  mal).  Was  dieses  (Uvog  ffv  bedeute  zeigen 
die  folgenden  drei  Stellen  durch  ihre  Schilderungen.  36]  II.  17, 
456.  Von  Zeus,  der  sich  der  Pferde  des  Achilleus  annimmt:  <ig 
nnatv  tTtnoiOiv  ivhtvtvciv  (uvog  ijv.  |  too  d'  ifco  xcuracuv  Kovit^v 
ovSaaSs  ßakovis  \  ^l(up^  itpegov  ^oov  aQ(ia  (Uta  T^mag  xttVAxctiovg, 
37]  B.  23,  524.  xoaöov  dri  Mtvikaog  afivfiovog  ^Avxikoxoio  \  ksCnex*  * 
ixicQ  xa  itQmxa  xal  ig  SlöxovQa  kikeimo,  \  ikka  (itv  al^lfa  nlxttvzv' 
otpikkexo  yiiQ  (Uvog  17V  |  Znnov  xrjg  ^AyaiUfivovCrig  iuekkixQixog  At&rig, 
38]  Od.  2,  271.  Tfikifjuxx\  ovd'  om^ev  xcrxog  laaeat  oH^  avoi^ficov,  | 
d  öi^  roi  <Sov  nccxQog  ivicxttnxai  ftivog  ijv^  |  olog  xetvog  iriv  xBkicM 
Hqyov  x€  Sinog  xt.  Diese  Stellen  kann  ich  nur  erläutern  durch 
einen  deutschen  Vergleich.  „Das  junge  Mttdchen  fülte  ihre  Ehre 
durch  die  Worte  verletzt;  eine  edle  Schamhaftigkeit  übergoss  ihre 
Wangen  mit  Purpur;  und  ein  edler  Zorn  ließ  ihre  Augen  blitzen.^^ 
Wir  also  geben  die  inneren  Beweggründe  an;  der  Grieche  aber, 
der  die  ftußere  Form  und  Erscheinung  sogleich  als  Abbild  des 
Inneren  aufifasst  {%akog  xaya&og^  als  ein  Begriff  wikoxaya&ogj  x«- 
koxiyad'la)^  würde  hier  von  einem  (livog  ^v  sprechen,  d.  h.  von 
dem  schönen  Mut  oder  Geiste,  der  aus  der  äußeren  Erscheinung 
ersichtlicb  ist.  Hinsichtlich  38]  sei  hervorgehoben,  dass  hier  jeder 
empfindende  Grieche  sogleich  an  die  stattliche  Erscheinung  des 
redenden  Odysseus  gedacht  hätte.  So  naturfrisch  ist  nicht  einmal 
die  Bedeutung  von  xorlo^  bei  Homer:  denn  das  Wort  geht  ent- 
schieden über  in  die  Bedeutung  des  sittlich  geziemenden,  nach  der 
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Moral  gestatteten,  edlen.    39]  U.  24,  52.   tnrciiQ  Zy^  "Exto^  öiov. 
iiul  (pCXov  YjTop  itnifOQtt^  \  Xnneiv  i^aTCt&v  mgl  atjfA    hagoto  tpCloto 
shur    ov  iii]v  ot  xoye  xaXhov  ovdi  x^   afutvov.    40]  Od.  20,  294. 
xifilvTS  fuv,   (ivfiörilQBg  ayiqvoQig,   oq>Qa  ti  J-Bbuo'  \  ftotipcrv  fUv  di] 
^eivog  S%H  naXai^  tag  irdJ-oixiVj  \  tar^v'  ov  yicQ  twIov  atifißiiv  ttiSi 

Damit  aber  doch  nicht  der  Begriff  von  ivg  nns  sogleich  wider 
in  Wasser  zerrinne,  ist  noch  die  „Former^  iov^Qeg  ia&v  zu  be- 
sprechen. Weshalb  ziht  man  dieses  Wort  überhaupt  zu  ivg?  Es 
hat  eine  Form,  welche  es  unmöglich  macht,  es  als  Gen.  pL  des 
Femininums  anzusehn:  denn  wie  sollte  idav  aus  hiimv  verstOmmelt 
werden?  Das  Wort  kann  nur  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ^KZ  ge- 
bildet sein,  wie  schon  Oöttling  annam,  wie  Tp^/3if  aus  x^ßuv^  ro^rj 
aus  xEfuiv^  lUifiTCi]  aus  KAMII;  das  Substantiv  kann  also  auch 
nur  i<f»f,  iiq  gelautet  haben,  nicht  li},  wie  derselbe  Gelehrte  angibt. 
Und  selbst  wenn  ivg  aus  derselben  Wurzel  gebildet  sein  sollte, 
wie  man  heutigen  Tags  annimmt,  so  hat  doch  I17  mit  diesem 
Worte,  das  seinen  fest  ausgeprägten  Begriff  hatte  und  zur  Home- 
rischen Zeit  noch  durchaus  nicht  verloren  hatte,  nichts  zu  tun; 
ebenso  gut  würde  ein  Son  des  Thyestes  als  Atride  zu  bezeichnen 
sein,  weil  Atreus  wie  Thyestes  von  demselben  Pelops  abstammen. 

7.  Nun  ist  eine  ganz  natürliche  Anschauung  der  Elteni, 
dass  ihre  Kinder  schön  sind,  und  für  jeden  Vater  und  jede  Mutter 
ist  der  Son  von  Kindesbeinen  an  ivg  natg.  Die  schöne  äußere 
Erscheinung  finden  Geschwister  nicht  bei  einander,  ja  sie  sehen 
viel  mehr,  was  dem  anderen  fehlt,  als  fremde  Leute.  Auch  Kinder 
finden  ihre  Eltern  gerade  nicht  schön;  sie  kennen  diese  ja  nur  als 
ältere  Personen,  denen  „der  Schmelz  der  Jugend^*  fehlt.  Aber  den 
Eltern  ist  das  kleine  Büblein  sehon  in  der  Wiege  „reizend*^:  wie 
der  Schelm  doch  lacht,  und  was  er  für  schöne  Augen  hat!  und 
so  ist  es  wider  der  Jüngling,  der  zum  stattlichen  Manne  sich 
bildet.  Und  Homer  nun,  der  in  allen  Erscheinungen  seiner 
Sprache  die  feinste  Empfindung,  das  hellste  Auge  und 
die  lebendigste  Kenntnis  des  Menschen,  seines  Lebens 
und  der  ganzen  Außenwelt  verr&t:  Homer  hat  auch  nur 
auf  die  Kinder  in  Bezihung  auf  die  Eltern  ivg  fast  in 
pronominalem  Sinne  angewandt.  Denn  was  der  ivg  Ttatg  b^: 
das  wird  kein  Vater,  keine  Mutter  misverstehen:  es  kann  nur  der 
eigene  Son  sein.  Sprich  aber  etwa  einem  jungen  Mädchen  von 
einem  ivg  adiltpog:  sie  wird  nicht  an  ihren  Bruder,  sondern  an 
den  einer  Freundin  denken.  —  So  legt  die  Wendung  naiibg  iijog 
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auch  ihrerseits  ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  Naturfrische  und 
Wahrheit  der  Homerischen  Sprache  ab.  n.  1,  393.  15,  138.  24, 
422.  550. 

Ebenso  fest  ist  aber  schon  bei  Homer  der  Begriff  des  Ad- 
jektives  tplXog  ausgepi'ägt;  auch  wo  dieses  finlich  einem  Possessi- 
vimi  gebraucht  wird ,  muss  es  mit  richtigem  GefQle  und  Verständnis 
angewandt  sein.  Und  das  ist  der  Fi^.  Denn  wenn  rivg  aus  dem 
angegebenen  ganz  bestimmten  Grunde  in  einer  nahe  an  die  Be- 
deutung eines  PossessiTums  streifenden  Bedeutung  nur  auf  die 
Kinder  in  Bezihung  auf  die  Eltern  angewandt  wird:  so  wird  da- 
gegen q>£Xog  auf  alle  Menschen  bezogen,  die  uns  durch  ein  nahes 
Band  der  Verwandschaft  verbunden  und  lieb  sind,  dann  auf  unsere 
eigenen  Gliedmaßen,  unsere  Seele  und  Leben,  endlich  auf  die 
Kleidung,  die  wir  tragen  (IL  2,  261.).  Hier  würde  auch  im  Deut- 
schen das  Possessivum  größtenteils  durch  das  inhaltsvollere  „lieb** 
ersetzt  werden  können,  z.  B.  „Sind  die  lieben  Eltern  zu  Hause?" 
Wer  l^ei  uns  so  spricht,  der  weiß  auch,  dass  et  damit  etwas  an- 
deres sagt,  als  mit  dem  gewönlicheren  ^deine  Eltern",  und  anders 
können  wir  auch  nicht  in  der  Homerischen  Sprache  auf^sen.  41] 
H.  1,  345.  <ig  q>ato,  IlaxQOKlog  Öh  q)lXtp  iiunü^B^^  balQo),  42]  H. 
20,  479.  /IsvxaXüava  d'  IWciO',  Tva  xb  ^wi%ovai  rlyovxBg  \  ayKmvog, 
T§  xovye  q>lkfig  6ui  %a^g  SnsiQiv  \  ttlxfirj  xtthul'Q,  43]  H.  3,  31.  tov 
6^  mg  ovv  ivorfiBv  ^AXi^avägog  d'eoJ-etdrig  \  iv  TCQOfiaioiCi  tpavivrtHj 
litttinkriyti  q>lkov  tixoQ. 


135. 

« 

''Ibioc.    ibiÖTiic.    ibioöcOai.  ^ 
oiKeToc.    oiKeidTTic.    oiKeiouv. 

1.  ^  ''Ibioc  bedeutet  nach  der  in  F.  134,  1.  erwänten  Ableitung 
das  eigene,  im  Gegensatze  zu  dem  was  uns  mit  vielen  ge- 
meinist {xoivog,  dfifioatog  u.  dgl.).  oIkcToc  ist  nach  der  in  F.  80,  3. 
besprochenen  Bedeutung  von  olxog  das  mit  uns  innig  und  fami- 
liär verbundene  (Gegensatz  besonders  aXXoxgiog^  „fremd").  1] 
Eur.  Iph.  Taur.  953.  üiyrj  6^  ixsxxrfvavx^  ait6q>9eyxx6v  j»',  onmg  1 
datrog  YBvolfAYiv  ndnaxog  r'  airtmv  Sl^a,  \  dg  d'  Syyog  idiov  Ttfov 
aiuc(ft  fktK%Uyv  I  (iix(^(icc  nktigdtfavitg  bI%ov  ffdovi^v,  2]  Soph.  Oed. 
R.  636.  ovx  inai<S%vv€0^e  yijg  \  ovxm  voaov0fig  idia  Kivovvtsg  fuxxa; 
3]  Dem.  2,  28.  xlvog  yciQ  Fvexa  vofätixe  xovxov  ftiv  (pBvyuv  xbv  reo- 
Xifiov  Ttavxag  oöovg  av  i%7tiiv^xB   CXQOTfiyovg  ^  Idtovg'  S^   bvqIckbiv 
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noXifiovg;  4J  id.  3,  25.  inl  fikv  Sri  rmv  *EXXi^vmv  ^av  toiovroi* 
iv  di  toig  xcciic  T17V  tcoIiv  ovn^v  d'eaöac^s  inoiöi  iv  xs  tolg  xoivoTg 
xal  iv  totg  iitoiq.  —  29.  fviOi  i\  rieg  ISlaq  oi%iag  x&v  dijfU>tfM»y 
(fEfivoxi^g  elöl  KccxecxavaCfAivoi.  5]  Aeschio.  1,  127.  mgi  di  xm 
iv^gdTcmv  ßlov  %al  xitg  Tcga^itg  a^svii^g  xig  inb  rovrofurrov  nka- 
växm  g»ififl  9Uiexa  xtiv  ycoliVj  nal  dutyyiklBi  xoig  fCoXXoig  xitg  idiug 
n^^eig,  6]  Dem.  18,  281.  xavxa  yiiQ  6viupiqov&*  cilofii/v  xavtwcl, 
Tud  ovöhv  i^alQixov  ovd'  Sfiov  nenoltifiaL,  —  7]  Soph.  Ani  661. 
si  yccQ  dfi  xd  y  iyysvtj  tpvan  |  Sxoafia  ^pit|MO)  Kaqta  xaifg  I|i9  yi- 
vovg.  I  iv  xoig  yitQ  otiulouiiv  ocxig  lieft'  avr^Q  \  %i^ffix6g^  q>€C¥Üxui  wv 
nokii  ölxatog  äv,  8]  Dem.  3,  27.  28.  i^ov  fifuv  xai  xa  tiidnif' 
aixwv  iiSq>almg  (%nv  xal  xa  xmv  aXXav  dixata  ßqaßivuv^  anfiSii^- 
fU^a  ficv  xto^g  oitulag^  nkeUa  S*  iq  %ilia  xaXavxa  .  .  avi^lrnuiiuv  dg 
ovöiv  Siov.  (Auch  hier  GegenBatz  zu  dem  fremden^  nicht  dem  all- 
gemeinen; jenen  gegenüber  ist  ganz  Attika  und  seine  Kolonien  ein 
eng  zusammengehörender  Komplex,  gleichsam  ein  ohtog.)  9]  id.  5, 
25.  ovxovv  Bvti^ig  xal  xofui^  cxixliov^  n^g  ixacxavg  xord'  tva 
ovxa  nqQ6tvriv$yikivüvg  lu^l  riov  ohuUov  xal  avayxaioxaxoiv  ^  n(^5 
anavxag  nBQl  xrig  iv  Jtkq>olg  <Sxiag  vwl  noXiiiijcai.  —  10]  id.  5, 
16.  ovii  ye  d  naXtv  n(^g  xovg  SrißtUovg  jrolffii^oaifiev  ii  ^SIqQ' 
JtoVj  ^  XI  xmv  iilfov^  ovdhf  av  rifiag  ira^Hv  ^yovfiai'  xal  yaQ  ijfuv 
xaxBivoig  xovg  ßorfi'ovvxag  av  olftat  elg  t^v  oixilav  sS  xig  ifißuXoi 
ßoifisiv^  ov  avvBnusxQoxsvcetv  ovöexigotg.  11]  Lycarg.  131.  ov6i 
VTfiQ  xrig  Idlag  icxiag  afAvveC^ai  ToXfii{<Ta^,  aXXa  f/LOVOg  €viog  im 
navxmv  xal  xa  xr^g  (pvöicag  oixBia  xal  avayxaüi  n^üSidtatuv^  S  toi 
xotg  aXoyoig  ^motg  fuyicxa  xal  öJtavöatoxaxa  duUrptxai,  —  Zuweilen 
könnte  man  die  Wörter  freUich  mit  einander  vertauschen.  12] 
Hippocr.  de  arte  1.  dai  xivsg  oT  xi%vfjv  mfcoiffvxai  xo  xag  xixvag 
aicxqotnitiv'  nSg  filv  olkovxat^  ov  tovto  dtcnr^atfofuvoi  o  iym  Uym^ 
akX^  imoQifig  oixiirig  inidst^v  nouv(Uvoi,  Aber  auch  hier  ist  dem 
fremden  entgegengesetzt. 

Folgende  zwei  Stellen,  mit  einander  verglichen,  zeigen  den 
Unterschied  der  beiden  Wörter  besonders  deutlich.  13]  Alexis, 
Athen.  1 5,  44.  akla  xixxa^g  \  m^iCxs^g  atpifxev  axoßeßamdvag  \ 
sig  ovjl  xavxovy  fui  JUtj  xag  %aaag  f*vpov,  |  tStm  S*  exa^xvpf,  14] 
Menander,  Stob.  flor.  67, 11.  obuiov  immg  wSiv  itfxwy  i  ^^^^«V^y ' 
iicv  tfxojcy  Tt^,  ig  avr^^  re  xal  yvvf(.  —  Unter  den  oixitot  werden 
besonders  die  nächsten  Verwandten  verstanden,  15];  aber  der  Be- 
griff des  Wortes  ist  dieses  nicht,  16 — 17].  15]  Isaens  2,  4,  5. 
ifuidii  ow  ixsivy  xa  vofui6(uva  nvoii^acv  o  Mtvatl^g^  ^jixu  xifv  aSik- 
^v  ii(»ittg% . .  xcii   iifutg  iidix^g  oti   xal   o  naxtiQ  ovitvt  ov  Idanuv 
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fjSiov  ij  intlvfp^  Hiofuv  avrool'  •  .  fial  i%  %ov  xQOTtov  tovxovj  ngoxe- 
Qov  ovxeg  axnov  (plkoij  Tuxtiiftrifuv  ohuibi,  16]  id.  1,  45.  ovzi  yccQ 
naldtq  fffav  ticav  ovr*  aHoi  itxyyyevetg ,  ilX^  ixeivog  xal  yivet  itgoa- 
tpuov  iyyviaxtoj  %al  t^  ZP^/a  icavtav  i^v  olmiorccvog»  17]  Isoer.  19, 
33.  %akoi  iUaiov  ictiv  vfiag  t^v  ^q>QV  tpiquvy  ovx  tl  uveg  yivn 
\Uv  qxtüi  7r^ai}X€fv,  Iv  61  xotg  iQyoig  O(tou>i  totg  ix^gotg  yeyovaöiv^ 
aXXii  itoXif  fwiXXav  o0oi  fii^dcv  ovOfMX  övyyevilag  Ix^wsg  obuuni^vg 
6(pag  cmovg  iv  tatg  cviupoQaig  tmv  avayualmv  naqic%ov.  —  Aus 
15]  nnd  17]  ist  ersichtlich,  dass  der  olneiog  von  dem  q>lkog 
verschieden  ist  als  ein  solcher,  der  mit  uns  nicht  bloß  durch  Liebe 
und  Neigung,  sondern  durch  die  engste  Oemeinschaft  verbunden  ist. 
Der  avyysv^g  ist  genauer  der  Blutsverwandte,  doch  kann  einer 
einem  solchen  auch  durch  Adopzion  gleichgestellt  werden.  18] 
Dem.  44,  32.  xm  yccQ  (pvösi  ovxi  tucxqIj  xrjg  xagnjg  xr^v  iTtifäkuav 
icaQaöidocd'ai  Bixog  iox^v,  Imixa  (livxoi  Kai  xolg  olxeCoig  tituv^  cov 
iji;  6vyysvfig  ^^^^  ^V"^  nobfiiv  o  xexilEvxtiHcig.  Weiter  wird  ivcty- 
Kttiog  als  derjenige  unterschieden,  der  durch  das  Naturgesetz  uns 
eng  verbunden  ist;  ein  solches  Naturgesetz  wird  nicht  allein  durch 
Bhitsverwandschafb,  wie  in  17],  sondern  auch  durch  andere,  mora- 
lische Verhältnisse  geboten.  19]  Antiphon  1,  4.  vfieig  iwt  ivay^ 
%aioi.  (Ag  yuQ  ixQfiv  x^  (Jiiv  xe^vemi  xifioiQovg  yeviö^ai  (die  Bluts- 
verwandten), l^oi  8h  ßari&ovg^  ovxol  xov  [ikv  xs^emog  (poveig 
yiyivv\vxui^  ifwl  S^  ivxldtxoi  Ka^i<fxa0L 

2.  Hiemach  ist  ibiörric  die  Eigentümlichkeit,  d.  h.  die  einer 
Person  oder  Sache  im  Gegensatz  zu  anderen  eigene  Beschaffenheit; 
oiKCiÖTTic  dagegen  die  innige  Gemeinschaft.  20]  Plat.  pol.  305  D. 
iia  xctvxa  Squ  Sg  (ihv  Sqti  duktjkv^afisv  ovrc  iXki^Xav  ovd'^  avxmv 
iqiovatu^  iuqI  8i  xtva  lilav  avxiig  ovöa  huxöxri  {xi%vfi)  TtQa^iv  xccxie 
triv  ISioxtixa  x&v  jtQa^eiov  xavvofia  Sixalmg  eOi'qfpev  tdiov,  21]  Poljb. 
1,  13  y  13.  Sto  Kai  xoig  ßovXofiivoig  xaXäg  avv^taaaa&at  xifv  i%a- 
UQov  xov  noXtxiVfucxog  liiix^xa  nuil  dvvafuvj  ov%  ovxmg  i»  xmv  im- 
yEvoiUvmv  noXiiMOv  mg  l»  xovxov  noifjftiov  r^v  ovynqiaiv,  —  22] 
Xen.  Cjr.  8,  7,  15.  fi^  ow  a  ol  ^eoI  v^/i^vta«  aya^a  tlg  ol- 
*ii6xf[xa  aiiXq>otg  fioxauc  nox$  noii^<Srfts^  aXX^  hd  xavxa  ev^g  oUo- 
Sofuai  SXia  ipiXina  Sgya.  23]  Dem.  18,  35.  ov  yiiQ  xic  ^fAoxa 
xig  olmioxfixag  itp^  ßtßawvv^  (uiXa  aefivmg  ovofta^oiv,  aXXii  xo  xitirti 
üviupi^eiv.  24]  [id.]  25,  13.  naw  ö\  &  SviQBg  ^A^vatoi,  fieta 
naatig  oixucvnjxog  igm  xaXtfiij  TtQog  vfcof^,  d.  i.  in  familiftrer,  zu- 
traulicher Weise.  —  Dass  avyyiveta  sich  zu  olxsioxTig  verhftlt  wie 
^vyysvrig  ^^  olmiog  zeigt  17]  und  25]  Isae.  1,  41.  xriv  (unsere, 
zn  dem  Verstorbenen)  fuv  yaq  xov  yivovg  oliuioxtita  jcavxsg  im- 
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arafuvot  xvyiivtiE^    nutl  ov%    olov   xb   xovi     hxi   nQog    vfwf^   ftv- 
aaad'ai. 

3.  IbioOcGai  heißt  „in  Besitz  nehmen^S  oiK€ioGv  „eng  ver^ 
binden".  26]  Hat.  leg.  742  B.  Wtwri?  d'  av  Sga  noxi  ivay%ri  t*^ 
ylyvrjftai  inoirifuiv^  itaQifUvog  fiiv  xovg  Sgxovxag  inodrifuitm^  vofuOfui 
Sl  av  Tto^EV  l%mv  $evfxov  otxade  a^/xt^ror»  mqiytvofutvov  ^  x^  mlii 
aifxo  fuxxaßaXXsxo  itQog  Xoyov  catoXanßavmv  xo  hu%iOifiOv'  Uunjfuvog 
d^  av  xig  ipalvrixatj  SrnwCtov  xb  yiyvic^io  xxL  de  republ.  547  B. 
27]  Thuc.  3,  66.  noXixai  dh  Svxeg  .  .  ißavXovxo  . .  xovg  ifislvüvg  li 
of|ia  Ix^ÄV,  .  .  xriv  itoXtv  ovx  aXXoxQiovvxeg^  aXX^  ig  t^v  |vyyiv«irv 
olxstovvxBg^  i%^^ovg  ovSbvI  Tta^iöxavxBg^  anaCi  i*  OfioliDg  ivüitovdovg. 
28]  Plat.  Parm.  128  A.  (utvd'avm^  m  TlagfiBvidri,  ort  Zijvwv  oSt 
ov  (lovov  xy  aXXiu  aov  <pdla  ßovXBxai  UMBm0^ai^  aXXa  nal  ro  üvy- 
yQafifiaxi. 


136. 

'6päv,  fpacGai.    fpwc.    ^pacrric.    dvepacxoc. 

ipaiöc.    dpaxeivdc.    dpac^ioc. 
cpiXeiv.    (piXricic.    (piXiniia.    (piXöxric.    äqpiXoc.   dqpiXrjTcc. 

qpiXöqppuJV.    qpiXoqppocuvri. 

CT^PT€lV.     CTOPTII.     äCTOPTOC. 

(iTaTTäv.   dirdTTii.  dr(änr\c\c.  äfa-arwia.  äfauryxöc.   ÄTamiTwc 
diLKpaTaTidCeiv. 

1.  Für  den  Begriff  „lieben"  hat  man  im  Griechischen  vier 
verschiedene  Verba,  welche  nicht  nur  mehrere  Grade  der  Neigung, 
sondern  auch  Arten  derselben  unterscheiden.  Die  letzteren  werden 
besonders  durch  die  Objekte,  auf  welche  die  Neigung  gerichtet 
ist,  unterschieden.  Die  Liebe  zum  andern  Geschlechte;  zu  £lt6ni| 
Kindern  oder  Geschwistern;  zu  Freunden,  zu  Woltätem,  endlich 
zu  leblosen  Gegenständen  erscheinen  als  verschiedene  Arten.  Doch 
ist  das  nur  im  allgemeinen  zutreffend;  denn  man  kann  seine  Braut 
z.  B.  auch  als  Freundin  der  man  sein  Herz  offenbart,  oder  als 
eine  edle  Person,  oder  endlich  weil  sie  Vermögen  besitzt  lieben; 
so  dass  eine  sinnliche,  eine  edle,  eine  unehrenwerte  Liebe  unter- 
schieden werden  kann,  von  denen  jede  für  die  Gemütsart  des  lieben- 
den ein  bestimmtes  Zeugnis  ablegt.  Nun  sind  die  Unterscheidungen 
der  griechischen  Wörter  nicht  einseitig,  und  es  ist  wol  ganz  natürlich, 
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dass  ihre  gemeinsamen  Gebiete  ziemlich  umfassend  sind ;  doch  sind 
andererseits  auch  die  eigentlichen  Unterschiede  groß  und  bestimmt 
genug,  um  aus  ihnen  die  wesentlich  verschiedenen  Übertragungen 
erklären  zu  können. 

2.  '€päv,  dichterisch  fpacOai,  heißt  seinen  ganzen  Sinn 
auf  einen  Gegenstand  richten,  für  ihn  fülen  und  empfin- 
den,  1].  Diese  Bedeutung  bleibt  in  den  mannigfaltigen  Gebrauchs- 
arten  des  Wortes  lebendig,  ist  die  Einheit  der  scheinbar  verschie- 
denen Bedeutungen,  und  erklärt  zugleich  die  Konstrukzionen  imd 
Übertragungen.  Sind  Personen  die  Objekte,  so  ist  entweder  eine 
sinnliche  Liebe  zu  verstehn,  2 — 4],  die  auch  unehrenwert  sein 
kann,  wenn  z.  B.  der  Gatte  seine  Liebe  anderen  zuwendet,  oder 
wenn  als  ganzer  Inhalt  der  „  Liebe  ^'  das  fleischliche  beiwonen  er- 
scheint, 5 — 6];  oder  es  ist  der  höchste  und  mehr  oder  weniger 
leidenschaftliche  Grad  der  Liebe  zu  verstehen,  7 — 8].  1]  Arist 
rhet.  1,  11.  xai  ot  igävcsg  xal  öialByofuvo^  xal  yQcctpovreg  xal 
notovm^ig  u  ael  iteql  rov  igfofiivov  xalqovoiv,  2]  Xen.  Cyr.  5,  1,  10. 
o^fifg,* I91/,  xo  itvQ,  &g  nivxag  OfAoltag  xaer,  niq>v%e  yicQ  towvtov' 
Tcov  dh  xaAcov  xmv  (i£v  igmci  tcov  d^  ov,  xcrl  aXXog  ys  akXov.  i^s- 
I0V610V  yccQ^  liprij  icrC^  xal  iqa  tMniSxog  cdv  av  ßovXtixai.  avxU  ,  F91}, 
ovx  igu  adsXipog  adeXfpijg,  SU,og  dl  xavxrig'  ovdl  nattiQ  &vyaxQOg, 
aXXog  dh  xavxrig'  xal  yag  q>6ßog  %al  vofiog  [navog  iQ&xa  xcdXvelv. 
3]  id.  conv.  8,  29.  Zevg  xs  yicQ  otföv  ftiv  &vtixmv  ovtfcSv  iMQqnig 
flQaa^j  avyyBvofUVog  ita  ainag  d^xicg  elvai'  oOcdv  de  ^jrüxalg  ayats- 
^elri^  a^avaxovg  xovxovg  inoUi.  4]  Phoenix  2,  8.  aXX'  riv  aqicxog 
h^Uiv  xe  xal  nlvtiv  \  xriQav,  xa  J'  aXXa  navxa  xaxa  TtexQcäv  to&ei, 
5]  Dem.  40,  27.  Von  unehelicher  Liebe:  oo<rre  TtoXv  fiaXXov  elMg 
dut  xfiv  ffö0av  yvvaixa,  rig  iqcov  hvyxavs,  xov  xrjg  XB^ecDCrig  viov 
aufia^e^v,  rj  Si  i(is  xal  r^i/  xsxeXevxrixvtav  xovg  ix  xrjg  itoörig  xal 
nXriataiovörig  avxa  TtaiSag  f*^  itoieicd'ai,  6]  Ar.  nub.  1076.  ehv. 
TtaQBiii*  ivxsv^sv  ig  xag  xrlg  q>v0BG)g  avdyxag,  \  fifuxqvegy  rigdo^g, 
ifwC%£Vöag  n,  xar'  iXriip^g'  \  aTCoXmXag'  advvaxog  yccQ  el  Xiyeiv.  — 
7]  Xen.  Hi.  11,  11.  nag  di  b  fiev  Ttagcov  av(iiia%og  av  etri  öo*,  0 
de  aTtmv  iTCi^vfuolri  av  Idelv  ae,  Scxe  av  (wvov  q>iXoto  av^  aXXa 
xal  i^mo  int  av^Qümcav.  8]  Dio  Chrys.  1  p.  4  M.  xal  fävxoi  xal 
fptXovöi  xal  avi%ovxai  (idXi(Sxa  Ttdvxcnv  ayiXat  (UV  vofuigj  tTtitoi  de 
Tjyioiovg'  xwriyixai  de  vTtb  xvv^v  q>vXdxxovxai  xal  ayanoivxai^ 
xal  xaXXa  ovxmg  ayaita  xa  aQ%6(Aeva  xovg  a(^ovxag,  nmg  ow  elxog 
xic  ftiv  afpQOva  Ttal  ayvcifAOva  eidivai  xal  ipiXetv  xovg  int[uXovfii' 
vovg,  x6  dl  fcdvxoDv  Ovvexmaxov  xal  (idXusxa  ajcodovvat  %dQtv  iTti- 
^dfievov  ayvoetv  9uxl  ijußovXeve^v;  aXXic  yaq  avayxri  xov  r^iuqov,  xal 
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Aus  dem  Grundbegriffe  erklärt  sich  die  Verbindung  mit  dem 
Genitive  (Ziel),  und  dass  in  Bezihung  auf  Sachen  igäv  be- 
grifflich nahe  mit  e?rtdvfi£ii/ zusammenfällt;  endlich  dasB 
es  mit  einem  Infinitive  unserm  ,,wünschen^  entspricht 
9]  Isoer.  8^  113.  OTtov  d'  o£  nQanBvovtig  xal  do^ag  {uylczag  li^v- 
reg  rocovttov  xax^v  ig&0i  (Tyrannis  und  die  damit  verbundenen 
Gefaren),  r/  dsi  ^ayfia^Etv  rovg  Sklovg^  d  toiovttov  kigcav  int^v- 
fiovciv;  (Herrschaft  zur  See).  10]  id.  ep.  7,  7.  «  (iiv  ig ag 
XQfllitittov  Tial  fuliovog  övvaCxeUcg  Kai  xivivvmv^  di  cov  ai  xxricag 
xovxiov  ilalv,  hiifovg  ooi  Cvfißovkovg  naffoxlfixiov'  el  de  xavta  fiiv 
iKavmg  l%Bigj  aQnijg  de  9uxl  dortig  KaXijg  , ,  iTtt&vfiitg  xtA.  —  11] 
Plat.  Fhileb.  35  A.  6  %Bvov(Uvog  tifuv  apa,  &g  louuv,  ini^vfid 
rc5v  ivavrlcDv  rj  ita0%H'  luvovfuvog  yiiQ  iga  nktiQovO&M.  12]  Xen. 
h.  gr.  7,  5,  16.  aXk*  aicxvvofuvoi^  il  nagowsg  f^i^dev  eitpskrjasiav 
xovg  avfAfiuxovg^  ag  elöov  xi^icxa  xovg  nokafUovg  öwigga^av^  igöv- 
reg  avaötoaaadat  xriv  naxq&av  do^av,  13]  Soph.  Ant.  220.  ovft  icxiv 
ovxm  (im^g  og  ^avtiv  iga. 

3.  Von  qpiXeiv  ist  zuerst  zu  sagen,  dass  es  die  allgemeinste 
Bezeichnung  für  unser  lieben  ist,  zwar  eigentlich  die  in- 
nere Neigung  zu  Personen  bezeichnet  und  als  Gegensatz 
liiceiv  oder  ix^eclQBiv  hat,  14 — 16],  aber  auch  da  wo  die  Dar- 
stellung keine  Zweideutigkeit  lässt,  die  sinnliche  Liebe  bezeichnen 
kann,  17 — 18].  Dass  diese  Bezihung  nur  eine  xaO*  {movouxv  sei,  zeigt 
eine  Stelle  wie  19].  14]  Soph.  El.  1363.  Elektra  zum  Ttaiictynayog^, 
der  zuerst  die  (falsche)  Nachricht  vom  Tode  des  Orestes  gebracht 
hat,  dann  aber,  als  der  gute  Zweck  dieser  Botschaft  zu  Tage  ge- 
treten ist,  als  der  treue  Freund  der  Familie  sich  offenbart:  %aiQ\ 
TtfOi  d'  Äg  (Acikiaxa  c*  ivd'^üinmv  iym  \  {Jxdi^iQa  7iaq>£kria*  iv  rifUQa 
fua,  15]  Dem.  19,  227.  iiuivog  fuv  ^v  amfia  l%a}v  xai  ^vpiv 
filav  Ttavxl  d'VfA^  xal  tptkit  rovg  iavxbv  bv  Tcoiovvxag  xal  fußsi 
xovg  xavavxla.  16]  id.  18,  280.  fifw  d'  ov%  b  koyog  xov  ^xoQog 
xifuov,  ov6^  6  xovog  rijg  qxovtjg^  &kka  xb  xavxa  itqotiiQBio^ai  xolg 
7toU,olg  xal  xb  xovg  avxovg  (uOBtv  %al  fpikBiv  ovotcbq  av  i}  Ttatglg,  — 
17]  Od.  18,  325.  Penelöpe  hat  die  Melantho  wie  ihr  eigenes 
Kind  erzogen;  aU'  ov6^  &g  l^e  ttcWo^  ivl  (pQBcl  JTi^veXoTse/ij?,  | 
alV  ^'  EjVQVficc%ip  (u0yic%Bxo  nal  ^Uieivxev.  18]  Hdt.  4,  176. 
Manietiv  dl  tovxcav  ixofuvot  Viviavlg  bIci^  xAv  at  ywaiiug  itBQir 
aqyvQuc  ÖBQfittxoiv  Tiokka  ixaaxri  tpOQiBi  xara  Toiovde  Ti,  q>$  kiysxai' 
xorr'  avdQa  exa<Trov  fuxMvxa  nBQiavpvqiov  TtBQidisxai*  fj  d'  av  TtkeUfxa 
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l%fi,  avzfi  aQlarri  diioxTai  ilvat,  ag  vno  TcXsCatiDV  ivdgciv  q>dfi&£taa, 
—  19]  Plat.  Phaedr.  231  C.  Fri  ^e  bI  diic  xovvo  a^MV  tovg  igav- 
rag  jtBQi  TtolXov  noista&ai^  on  tovtovg  (uiliaxcc  q>a<si  fpiketv  mv  av 
iQ&ßij  yjxl  hoifAoC  doi  Kai  1%  x&v  loymv  nal  ix  twv  Igycov  lotg 
SXloig  anex&av6(Uvoi  roig  i^mfiivoig  %aQi^€iS^ai, 

Der  Begriff  des  fptkeiv  Ittsst  sich  auf  die  aus  einer 
innigen  Gemeinschaft  erwachsende  Neigung  zurückfüren. 
Vgl.  über  <plkog  F.  134.  Wir  finden  deshalb  l)  bei  Homer  die  Bedeu- 
timg „freundlich  jemandem  zur  Seite  sein",  ,)freundlich  sich  seiner 
annehmen'^.  Dies  geschiht  z.  B.  von  Seiten  der  Götter,  indem  sie 
Menschen  im  Kampfe  unterstützen  oder  sie  zu  mannigfaltigen  Dingen 
befähigen;  von  Seiten  der  Menschen,  indem  sie  andere  bei  sich  be- 
wirten. Für  diese  Handlungen  hat  auch  Homer  genaue  Ausdrücke, 
and  in  24]  wird  das  <pikeiv  ausdrücklich  von  dem  ^s^vl^eiv,  in  23]  von 
di^aö^a^  unterschieden.  Das  Wort  bezeichnet  also  nur  allgemein  die 
Behandlung  eines  anderen  wie  einen  solchen,  der  mir  lieb  {<pCkog) 
oder  mein  Freund  (widerum  q>CXog)  ist,  und  der  Zusammenhang 
muss  zeigen,  welche  Art  der  Handlung  gemeint  ist  20]  IL  5,  117. 
kIv&I  (JLBVy  alyt6%oio  ^log  xixog^  ^At^woivri,  \  st  icoti  fioi  xal  TtatQl 
q>lXa  q>qovlovCa  TUXQiatrig  \  SriUp  iv  noki(iq}^  vvv  am  ifii  iplkaij 
^A^'qvri'  I  dbg  di  xi  (a  avdqa  pFskeiv  %al  ig  o^fi^v  Syxsog  ik^siv. 
21]  ib.  61.  MfiQiovrig  öh  0iQ£7ikov  ii/tf^aro,  xixxovog  v[6v  \  ^Aq(10' 
vlöetQj  dg  %SQalv  inhxaxo  daliaka  Ttavxa  \  XBv%ei.v'  i^oxa  yaq  \uv 
ig>ikaxo  Ilakkag^A^vr).  22]  II.  6,  15.  Tev^oavlörfv^  og  ivauv  ivxri- 
fiivri  iv  ^Agltfßi^  |  a(pvei6g  ßioxoto^  q>Ckog  6^  riv  av9qt07toi6iv'  |  nav- 
xag  yccQ  q>iki€Cii€v  od^  Im  foixla  valoDv.  23]  Od.  14,  128.  og  di 
%  akfiTBvav  ^I%a%rig  ig  örjfAOv  "nrixaij  \  ik^mv  ig  iianoivav  ifiiiv 
anaxrikia  ßa^sr  \  tf  6^  sv  ds^aiUvri  {ptkiei^  xai  ?jux0xa  luxalka,  24] 
U.  3,  207.    xovg  Ö^  iym  i^eiviöCa  %al  iv  [uya^tot  q>lkri0a. 

2)  fiktiv  bedeutet  direkt,  mit  oder  one  Zusatz  von  x&  6x6- 
fuxTi,  küssen,  also  diejenige  Handlung,  welche  sinnlich  und  äußer- 
lich die  Gemeinschaft  der  Liebenden  oder  Freunde,  überhaupt  der- 
jenigen die  durch  ein  enges  Band  verbunden  sind  (auch  der  Eltern 
und  Kinder),  zum  Ausdrucke  bringt.  25]  Xen.  conv.  9,  5.  &g  de 
0  AiowCog  avuSxtt^vog  CvvavitStKfit  fied'^  iavxav  xriv  AQiaövriVy  i% 
xovxov  dii  fpikovvx(ov  xe  %al  a0na^O(jdv(ov  akki^kovg  0;|^i}funra  Tca^v 
^BaCaad'at.  oi  Ö^  OQcSvxeg  ovxmg  Kakov  fiiv  xov  Jtowoov^  agalav 
di  xriv  ^AQucövip/j  ov  fSutoTtxovxag  öh  akV  akri^ivmg  xotg  Cxofjuieai 
q)ikovvxag^  itavxeg  aveTne^rnfjUvoi  i&smvxo. 

3)  Wo  auch  wir  mit  „lieben^*  übersetzen,  also  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung,   vermöge  deren    q>dstv  synonym    ist   mit   i(^v 
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u.  s.  w.:  auch  in  dieser  zeigt  sieb  die  dem  Worte  zu  Grunde  liegende 
Anschauang  dentlich.  Denn  gerade  dieses  Wort  bezeichnet  (mit 
iavtov)  die  Eigenliebe,  und  selbst  q>tXla  iavtov  wird  in  diesem 
Sinne  gebraucht,  26 — 28];  es  bezeichnet  femer  jede  Art  der  Liebe 
zu  Personen,  die  in  irgend  einem  nahen  Verhältnisse  zu  uns  stehen, 
ganz  gleichmfißig,  und  zwar  ebenso  um  ihrer  selbst  willen,  29 — 31] 
als  weil  uns  ihr  Umgang  angenehm  ist,  wir  yorteile  durch  den- 
selben haben  u.  s.  w.,  32];  es  hat  also  keine  deutlichen  morali- 
schen Bezihnngen,  da  der  schlechte  Mensch  ebenso  wol  die  Ttovfj- 
Qol  liebt,  wie  der  gute  die  guten,  33];  und  deshalb  wird  auch 
g>dsiv  als  unzweideutiger  Ausdruck  auf  ein  WolwoUen  bezogen, 
bei  dem  wir  moralische  Grundsätze  nicht  hervorgehoben  wissen 
wollen,  also  z.  B.  von  der  Anhänglichkeit  an  eine  Partei,  wie  die 
des  Volkes,  34 — 36],  wo  (Sii^eiv  ein  zu  inniges  und  tief  inner- 
liches Verhältnis  bezeichnen  würde.  —  26]  £ur.  Med.  87.  S^t 
yiyvdöxsig  rode,  |  ag  nctq  xig  ftviov  xov  nikag  (taXXov  tpiXeT^  \  ot 
fiiv  diTutUag^  ol  61  tuA  xigdovg  xciQtVj  |  sl  tovcSb  (seine  Kinder)  / 
Bvvijg  ovveit  ov  cxiQysi  ytatriQ'y  17]  [Dem.]  47,  73.  ^tvtfcöO« 
dl  fCQog  vfiäg  xal  diO(M(Sa<S&at  aizog  xal  rov  v[6v  %al  ti^v  ywatxu 
ovK  av  hokfiriiSay  ovS*  Sv  sl  sv  i^ÖBiv  oti  cdgi^Ooiicii  avxovg'  ov  ya^ 
ovro  TovTovg  fuircS  mg  ifucvrov  tpda,  28]  Plat.  leg.  731  E.  xo  ii 
ahrfitla  ys  Ttavxtov  ctfiaQxrifAdxav  Sui  njv  afpoÖQoc  iatnov  q>ilUiv  ai- 
xiov  inaaxa  ylyvsxai  IxatftOTC.  —  29]  Arist.  rhei  1,  11.  x6  xb  yig 
q>ikBtv  ijdt!)  oxfÖBlg  yciQ  (pikotvog  (iri  %alqmv  oXvm^  xal  xo  g>dBi6^m 
fliv'  .fpavxaala  yaq  xttl  ivxav&a  xov  VTtaq^Biv  ctvxm  ayad'ov  dvat^ 
ov  nuvxBg  ini^v^MvCiv  ol  alö^avofuvoi'  xb  6b  q>ilBi(S^ai  aya- 
naO^al  iaxtv  avxbv  6i  avxov,  d.  h.  j,<ptkBi6d'at  ist  geliebt  werden 
seiner  selbst  willen^^  30]  Ar.  nub.  86.  aU'  bkuq  i%  xijg  na^Slag 
(i  ovx&g  g>ilBigf  \  to  Ttat,  jti&ov  (loi,  31]  Arist.  rhet.  2,  4.  xlvag 
6i  tpiXovCi  Mcl  (ucovct,  %al  6ia  xC,  xriv  tpiUav  xal  x6  g>ilBtv  o^Ksi- 
luvot  UycD^uv.  laxoD  6rj  xo  q>^XBtv  xo  ßovkBCd'aC  xlvi  a  otsxai  aya9a^ 
inBlvov  BVB%a  ulXcc  (iri  ortnrov,  xorl  xo  %otta  6vva(uv  TtQtnniTibv  ilvM 
xovxmv.  —  32]  Arist.  eth.  Nicom.  8,  2,  2.  noxBQov  ovv  wya^ov 
fpikov(Siv^  H  xo  avxotg  aya&ov]  6ut(pG)VBt  yccQ  ivlovB  xavxa^  Ofioitog 
6h  xal  itBQl  xb  ^dv  xb  avxo'  doxet  6i  xal  xb  cevxm  ayad^v  q>üi£iv 
^xaiSxog^  xal  bIvccl  aicköig  (ihv  xaya^bv  q>ikfix6v,  i%aCxo>  6h  xb  i%aCt&' 
q)ikBt  6h  inaiSxog  ov  xb  ov  avxm  aya&ov^  akkie  xb  qxxivofuvov,  — 
33]  [Dem.]  25,  2.  xal  vvvl  bI  (liv  b16iv  vfiav  ot  TtksCovg  ohi  xovg 
novTjQOvg  g)ikBtv  kciI  öd^Biv^  (urcriv  i^pat/^flodt^xora^  ^f^r^  icBCdtti'  tl 
d'  ofot  (juastv,  6i%Tfiv  xovxov  6<6(Sbiv,  —  34]  Dem.  3,  23.  nalioi 
CKi'tl^cia&B  ^   00   &v6qsg  ^A^vatoi^   S  xig  av  XBfpdkaia  bItcbiv  ijipt  t©v 
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t  im  x&v  nQoyovcDV  l(fymv  %al  xmv  iq>^  vfiav,  —  24.  iTistvoi  xol- 
wvy  olg  ov%  i%aQltov^^  ol  Xiyovxeg  ovö^  i<pCkow  avxovg  Sctuq  vfucg 
ovxoi  vvvj  Ttivre  (tiv  xol  rtrcaQaxovra  hti  tov  '£iU^vo>v  t^Q^av  i%6v- 
xtav  xtA.  Man  könnte  hier  als  ,,liebko8en  und  schmeicheln'^  deuten 
und  an  einen  Vergleich  mit  der  ftußeren  Offenbarong  der  Liebe 
denken,  die  in  2)  erwftni  wurde,  wenn  nicht  die  folgenden  beiden 
Stellen  dagegen  zeugten  und  die  ganze  Stelle  der  Rede  nicht  iro- 
nisch geförbt  wäre  (ib.  27.  imo  tmv  x^axmv  %w  vw);  F.  Franke 
also  erklärt  ganz  richtig:  „Neque  eos  ita  amabant  ut  yos  isti,  qui 
prae  nimio  BciUcet  vestro  amore,  nihil  nisi  quod  gratum  vobis  sit 
et  jucnndum  dicere  audent'*;  und  so  ist  gerade  eine  Stelle  wie 
diese  ein  guter  Beweis  für  die  Unzweideatigkeit  des  Wortes.  35] 
[Dem.]  26,  23.  iv^fiovfuvoi  toig  iiiv  (paöxowttg  xovrovg  xm  loyt» 
(piUtv  ifiag  %cilquv  iaCaxe,  [id.]  58,  30.  36]  Isoer.  8,  121.  cSv 
iv^fAOviUvovg  xQfi  (Ati  nqocixuv  xov  vovv  ,  •  xolg  q>iXHv  filv  xov 
dijfiov  tpaaxovciv,  okriv  Öh  xr^v  Ttokiv  kvfuieivofdvoig.    id.  12,  141. 

4)  Auch  auf  Sachen  angewandt  behält  tptkskv  die  ge- 
wönlicbe  Bedeutung,  und  bezeichnet  also  das  Wolgefal- 
len  an  den  Dingen  die  uns  lieb  (<plka)  sind,  deren  Besitz 
oder  eine  Berürung  mit  denen  uns  angenehm  ist.  Auch  schlechte 
tmd  yerächtliche  Neigungen  sind  einbegriffen.  37]  Aristh.  eth.  Nie. 
8,  2,  1.  SoKei  yccQ  ov  nav  q>dHa&atj  ikkct  xb  q>ikfix6v'  xovxo  d' 
üvai  aya^ovj  ^  r^iv^  tj  ^^tftfiov.  38]  Soph.  Ani  1056.  ro  d'  i% 
TVQawmv  alcxQonsQdlav  fpdet. 

5)  Mit  einem  Infinitive  bedeutet  q>ik£iv  geradezu 
„pflegen!",  solere.  Doch  darf  man  diese  Bedeutung  nicht  unmittel- 
bar auf  den  Begriff  der  engen  Gemeinschaft  zurückfüren,  so  dass 
z.  B.  oxQatOTtEia  , .  g>ik€L , ,  ixjtki^yvva^ut  in  41]  eigentlich  wäre: 
„haben  oft  mit  plötzlichem  Schrecken  zu  tun  «=  sind  damit  ver- 
traut^^  Dagegen  zeugt  das  parallele  rjdsis&ai  in  39].  Der  Begriff 
von  q>ik£tv  ist  vielmehr  veräußerlicht:  es  sollte  das  Wort  eigent- 
lich nur  von  den  Dingen  gebraucht  werden,  mit  denen  wir  auch 
eine  Verbindung  der  Neigung  haben:  und  an  die  letztere  wird  nun 
nicht  mehr  gedacht.  Wäre  aber  nicht  jene  Bezihung  auf  das  Zu- 
sammensein in  dem  Worte,  so  könnte  sich  diese  Anwendung  bei 
ihm  ebenso  wenig  entwickelt,  haben,  als  bei  den  anderen  Synony- 
men. VgL  F.  82,  10.  —  39]  Hippocr.  de  victu  acut.  60.  Von 
Medikamenten:  ovxm  yag  Sv  nal  a  ipikiu  ßkcattuv^  tfiuaxa  Sv  ßkdjt- 
Toi,  xal  a  fjisxai  Ttgoöfotpekisiv^  nQo<s&q>skolfi  Sv.  40]  Aesch.  Ag. 
766.  tpiket  dl  xlxxeiv  vßQig  fUv  itakaiic  vidioviSav  iv  aaxotg  ß^ov&v 
Z^^iv,    41]  Thuc.  4,  125.    ot  (iiv  Manedoveg  nal  xb  itkrfiog  x&v 
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ixTtX'qywö&atj  .  .  nava^awig  ig  alqfvtdiov  fpvyf^v  ixdffovv  in    oScov. 

4.  Zt^py€IV  bedeutet  nicht  eine  leidenschaftliche 
Liebe  oder  Neigung,  nicht  die  Sehnsucht  nach  einem 
Dinge,  die  unser  Herz  gefangen  nimmt  und  unserm  Stre- 
ben ein  bestimmtes  Ziel  gibt:  es  bezeichnet  vielmehr  das 
ruhige  und  stetige  Gefül  in  unserm  Innern,  welches  einen 
Gegenstand  als  uns  nahe  angehörend,  uns  eng  verbunden 
erkennt  und  in  dieser  Erkenntnis  „den  Frieden  hat".  Der- 
artig ist  die  Liebe  zu  den  Eltern,  zu  Weib  und  Kindern,  zu  den 
nächsten  Angehörigen  überhaupt,  dann  zum  Yaterlande  und  dem 
Könige.  42]  [Dem.]  25,  66.  sl .  •  rov  zijg  (pvöeetig  dtatfcoS*»  vo^v^ 
og  xorl  av^QtoTtoig  xcrl  ^Qlo^g  elg  Kai  o  ctvvog  Snct0iv  Sgusiai,  evig- 
yuv  xovg  yoviag  .  .  43]  Aeschin.  3,  78.  ovdh  o  tot  fptkxorta  xm 
oi%Ei6fvaxa  ödfuxra  (iri  öii^ycnv  ovdi7to&*  v(i5g  Ttsgl  nkslovog  noitjdi' 
rat  xovg  alkovQlovg.  44]  Isoer.  12,  125.  xal  ravtriv  Ixowag  lijv 
XtiQav  TQOipov  .  .  Kai  ifriQyowag  avvfiv  bfioUog  S<f7t€Q  ol  ßikxKSroi  toi; 
naxiqag  Kai  xag  (ifixigag  xag  avtmv.  45]  Soph.  Trach.  486.  imi 
yt  (liv  dri  navx  inüsxaaai  loyovy  \  kbIvov  xb  kuI  ör^v  i^  &ov  xoi- 
vifv  laqiv  I  Kai  Cxi^ya  xf^v  yvvaiKa  Kai  ßovlov  loyovg  |  ovg  slnag 
ig  Tfjvd^  iimiSmg  tl^rpuivai,.  46]  Eur.  Herc.  für.  1342.  fyco  6\  rov^ 
&BQvg  ovxB  Ukxq  a  (i'q  &i(ug  \  öxiqyBtv  vofilt(o  kxL  Diese  Liebe 
ist  deutlich  der  Eigenliebe  {q>ilBtv  iavxov)  entgegengesetzt  in  26], 
und  auch  gegenüber  dem  ayanav  charakterisirt  in  47]  Arisieth. 
Nie.  9,  7,  3.  onB^  koI  inl  x&v  xB%vixmv  övfißißtiKB'  nag  ya(f  ro 
oIkbIov  Igyov  ayana  fJtaXXoVy  ^  ayam/fiBiri  av  ino  rov  {gyov  ifitfw- 
Xpv  yBvofjJvoV  (lakiCxa  Ö^  tatog  xovxo  nBQl  xovg  noirjxag  cvfkßalvii' 
vnBQayanmCi  yitQ  ovxot  xa  olKBia  rcoirifunay  CxiqyovxBg  5öiug 
xiKva, 

In  dem  0xiQyB$v  also  offenbart  sich  das  innere  Gemüts- 
leben, welches  dem  Menschen  von  Natur  eigen  ist;  wärend  fpiltiv 
die  Neigung  zeigt,  die  aus  dem  Umgänge  mit  einer  Person  oder 
Sache  erwftchst  oder  durch  die  uns  angenehmen  Eigenschaften  eines 
Dinges  hervorgerufen  wird;  und  igäv  die  nach  außen  tretende 
und  Befriedigung  suchende  Leidenschaft  bedeutet.  —  Auch  bei 
der  Anwendung  auf  Sachen  nun  behält  oxi^ysiv  die  moralische  Be- 
zihung.  Es  sind  zunächst  solche,  mit  denen  eigentlich  eine  Person 
nach  einem  bestimmten  moralischen  Verhältnisse  bezeichnet  wird. 
So  wenn  XiKxga  das  Weib  ist,  46],  oder  bvvouc  eigentlich  die  wol- 
wollende  Person  bezeichnet,  48];  ebenso  ist  vßgig  in  49]  eigentlich 
die  Person,  welche  vßQ^g  offenbart.    Dann  aber  überhaupt  sind  es 
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Vorgänge  und  Handlungen  im  Leben  der  Menseben  (r^v  akri^Biav 
Plat  de  rep.  485  C),  wie  oben  erwänt,  das  Vaterland,  die  Gesetze 
o.  dgl.,  wobei  überall  unser  Gemfitsleben  eine  Bolle  spielt.  Durcb 
einen  Gegensatz  wie  den  von  ta  öUaia  in  50]  mag  auch  das  atig- 
ytiv  iavfov  entschuldigt  werden.  Aber  schmutzige  Neigungen  zu 
denen  man  im  Gegensatz  zur  echt  menschlichen  Natur  gelangt, 
oder  bloße  Sinnesgenüsse  werden  nicht  mit  atSgysiv  bezeichnet 
(nicht  aicxQov  xiqSog^  rit  ^Jia,  offfiag,  dstnvov  u.  dgl.).  48]  Hdt. 
7,  104.  Qvx  iov  BMog  icxi  Svöqcc  tov  C(6q>Qova  evvoucv  tpaivoiiivriv 
duo^iBO^aiy  aXkoc  axi^Biv  futktara.  49]  Soph.  Trach.  280.  vßgiv 
yuQ  ov  öxigyovciv  ovdi  öalfiovBg.  50]  Plat.  de  rep.  732  A.  ovzb 
yuQ  iaxnov  ovtb  xcc  iavrov  iqti  tov  yB  (liyav  HvÖqa  ioofuvov  Cxiq- 
ysiVj  aUM  xa  SltiaLay  idv  xb  nag*  avxm  iav  xb  nuq*  &kXtj>  fuiklov 
TtQaxtoiABva  xvyxavy.  ^  In  51]  schiene  axiqyBiv  auf  den  ersten  Blick, 
da  als  Objekt  die  wipikiiia  stehn,  ganz  wie  fpikBtv  gebraucht;  aber 
der  Yorhergehende  Gegensatz  zeigt  die  moralische  Bezihung  ganz 
deutlich.  51]  Isoer.  5,  45.  itokkrig  ovv  avoiag  av  efi;  (ABOxog^  st 
xig  oQ^v  xrikiiutvxag  (uxaßokccg  yiyvofiivag  xai  xag  jtokBtg  (ai^x^  l%^Q€ig 
fc^^*  0Q1M0V  fi'qx^  Skkov  (itiÖBvog  q)govxitov<Sagj  Ttkriv  o  xt  Sv  imoka- 
ßfOfSiv  (OipikifMv  airtotg  Blvat^  xovxo  öh  (SxBQyovöag  novov  xcci  jcäoav 
xr^v  Cjcovdriv  nB^l  xovxov  notoviiivag^  (A-q  wxl  vvv  vo(iU^oi .  .  . 

Viele  Schwierigkeiten  hat  den  Text-Erklärem  verursacht  52] 
Soph.  Oed.  C.  1094.  yucl  xov  äygBvxav  ^Ayiokkio  \  xal  notCtyvrj^tav 
TCvnvoaxUxmv  onaiov  \  coxvttoc^cdv  ikdgxov  (Sxi^to  dmkccg  aQmyicg  \  fU)- 
keiv  yf  xads  %al  itokixotig,  Schneidewin  meint:  „Wie  venerari  statt 
precari^^]  aber  ist  denn  cti^yBiv  =  venerari?  „Andere  erklären 
GxBqym,  auf  euch  rechne  ich'^  Dieses  kommt  der  Warheit  näher. 
Das  axiqyBiVf  die  Liebe  der  Eltern,  Kinder  n.  s.  w.  ist  als  ste- 
tige und  naturgemäße  Zuneigung  gar  nicht  one  ein  festes  Ver- 
trauen denkbar,  es  begreift  dieses  in  sich;  imd  diese  Bezihung 
muss  in  den  Vordergrund  treten,  wo  eine  sich  entwickelnde  Hand- 
lung —  der  Infinitiv  (wkstv  —  das  Objekt  ist.  Venerari  beziht 
sich  auf  höher  stehende,  zu  denen  unser  intimes  Verhältnis  sich 
durch  Bitten  offenbart;  axi^Biv  hat  nicht  weniger  die  Eltern  als  die 
Kinder  als  Subjekt,  und  das  gegenseitige  Vertrauen  ist  doch  wol 
das  eigentliche  Band,  welches  hier  fesselt.  Dass  iyQBvxrig  auch 
etwas  ganz  anderes  sagt  als  Oij^crrifg  ist  F.  72,  2.  gezeigt  worden. 

5.  Wenn  ich  als  Kind  Süßigkeiten  itpikovv  oder  das  Ball- 
spiel oder  das  bunte  Treiben  des  Jarmarktes,  so  habe  ich  jetzt 
ganz  andere  Neigungen:  der  Geschmack  ftndert  sich,  und  auch  an- 
deren Umgang  {(pCkoC)  findet  man  mit  den  Jaren.    Dass  auch  ein 

ScHüiDT,  Synonymik.   IIL  31 


482  136.     l^v, 

xoQog  iQcarog  (und  in  diesem  Sinne  q>il6tfitog)  kommt,  und  manch- 
mal leicht  und  rasch  kommt,  dieses  wollen  wir  uns  aber  lieber 
von  den  Alten  bezeugen  lassen,  welche  in  solchen  Dingen  ja  besser 
bescheid  wissen.  Eltern  und  Kinder  jedoch  werden  nicht  aufhören, 
einander  zu  axiqytiv^  und  so  die  Geschwister  einander,  und  erst 
mit  dem  Leben  hören  wir  auf,  unser  Vaterland  zu  azi^Hv.  Ex- 
ceptio firmat  regulam:  hier  in  der  Tat.  Da  werde  ich  mich  aocfa 
wol  fügen,  und  willig  fügen  müssen,  wenn  der  greise  Vater  ein- 
mal hart  gegen  mich  ist;  wie  ich  ja  auch  so  vieles  yon  den  Kin- 
dern geduldig  hinnehmen  muss,  und  namentlich  —  denken  wir 
nur  an  Mütter!  —  so  manche  schlaflose  Nacht,  so  manche  Sorge, 
vielleicht  auch  Kummer.  Eltern  und  Kinder  welche  so  nicht  ans- 
harren  und  dieselben  bleiben,  tniQyovai  nicht  wirklich.  Also  das 
axi^siv  ist  gar  oft  nicht  und  eigentlich  nie  sinnlich  angenehm; 
es  heißt  das  oft  so  viel  als  sich  still  und  mit  ausharrendem 
Sinne  fügen  in  das  unvermeidliche.  So  erkl&rt  sich  sofort 
die  Anwendung  des  Wortes  in  Stellen  wie  den  folgenden,  in  denen 
von  den  uns  umgebenden  und  uns  betreffenden  Zustän- 
den und  Verhftltnissen  die  Rede  ist  53]  Soph.  Phil.  538. 
ol(iat  yctQ  ovd^  Sv  ofificiatv  fiovriv  ^iav  |  SHov  laßovta  nXriv  l^iov 
xk^va^  rade'  \  iya  d'  avdyxrj  TtQovfiad'ov  tnioyuv  xcnccr.  54]  Lys. 
33,  4.  nal  xctvxa  zl  (tiv  dt  ic^ivtiav  inaöxoiuv^  ari^nv  Sv  i}i' 
avayuti  xifv  xv%iiiv,  55]  Dem.  Ö5,  22.  oimovv  dswov,  .  .  xovtcvg 
(dv  firiShv  iyxaXnv  fioi>  xodcevxa  ßsßXafifiJvavg  ^  (ifjö^  SHov  (iffiivu 
Tcov  rjxvxfjHoxfov  ^  akXct  xiiv  xv%fiv  oxiQyeiv^  xovxovl  61  CvKOfpavrsiV', 
56]  id.  23,  171.  ygatpei  d*  {xigag  {evvdrixag)  ngog  xov  Xttß^ 
ixi  T(ov  nQog  Krjg>iö66oxov  ösivoxiQag*  oix  Mitav  S*  iiulvog^  oL^u 
övvaiAiv^  oxiqyBiv  fivaytuciexo  xovxoig,  57]  id.  18,  112.  Wo  ist  ein 
Gesetz  welches  mich  verpflichtet  Rechenschaft  abzulegen  über  Ge- 
schenke, welche  ich  'der  Stadt  gegeben?  ovSi  elg.  d  Si  qftfiiv 
ovxogj  dst^axa,  nayco  Oxig^ia  xal  auoTfqöofJuxi,  58]  [Dem.]  26,  5. 
oaoig  xmv  &E0fio^sxmv  slg  "Aqhov  nayov  oix  olov  xi  iüxiv  aveA^irv, 
Tcaqivxig  xo  ßia^e^Oai  cxlqyovciv  BXxovxtg  xalg  v^uxtgatg  yvdceCt. 

6.  'AYaTräv  bezeichnet  die  Liebe,  welche  aus  einer 
verständigen  Erwägung  erwächst  Wenn  das  Wort  also  s.  6. 
von  der  Liebe  des  einem  anderen  untergeordneten  gebraucht  wird, 
so  bezeichnet  es  ebenso  wenig  wie  <piXetv  eine  leidenschaftliche 
Zuneigung  gleich  i^av,  8];  und  die  zärtliche  Liebe  der  Eltern 
u.  s.  w.  wird  als  axigyEiv  entgegengesetzt,  47].  Aber  auch  von 
q>iXatv  finden  wir  unterschieden  in  29].  Es  geht  aus  der  Stelle 
hervor,  dass  ayaTtav  nicht  wie  tpilEtv  die  an  die  Person  selbst  ge- 
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knüpfte  Neigung  ist,  wie  sie  ein  nahes  Zusammenleben  und  ver- 
eint sein  in  vielen  Dingen  erzeugt;  sondern  eine  Liebe,  über  die 
wir  mit  nnserm  Verstände  uns  Rechnung  geben  können:  weniger 
Empfindung,  als  Überlegung.  Denn  nur  wenn  dieser  Unterschied 
vorhanden  ist,  kann  q>iX£ta&at  durch  itycmac^ai  mit  einem  Zusätze 
wie  ctvzov  dl  iavtov  erlKutert  werden.  Der  ayaitmv  fasst  die  Eigen- 
schaften einer  Person  ins  Auge,  der  q>iX&v  diese  selbst;  jener  gibt 
sich  von  seiner  Neigung  Rechenschaft,  diesem  erwächst  sie  unmit- 
telbar aus  dem  Umgange,  und  ist  ihm  selbst  angenehm.  Änlich 
ist  auch  q>iltiv  iavrov  durch  iymtäv  iavrov  erklärt,  Arist.  eth. 
Nie.  9,  8,  1:  der  ethische,  mehr  innerliche  Ausdruck  durch  den 
Yerstandesgemäßeren,  die  Sache  allgemeiner  bezeichnenden.  Der 
Unterschied  ist  in  vielen  Fällen  nur  zart,  aber  er  ist  da,  er  lässt 
sich  fast  immer  durchfülen,  und  er  allein  erklärt  die  so  ganz  ver- 
schiedenen Übertragungen.  Eine  ausfürlichere  Stelle  mag  zunächst 
zeigen,  wie  schwierig  es  ist,  den  rechten  Gesichtspunkt  zu  ge- 
winnen. 

59]  Xen.  comm.  2,  7,  9.  Sokrates  findet  den  Aristarchos  mis- 
mutig,  da  er  nicht  weiß,  wie  er  die  14  Schwestern  und  Nichten, 
welche  wärend  der  bürgerlichen  Unruhen  Zuflucht  in  seinem  Hause 
gesucht  haben,  emären  soll.  Er  rät  ihm,  sie  mit  nützlichen  und 
einträglichen  Arbeiten  zu  beschäftigen.  äkXa  aal  vvv  (livj  ag  iyta- 
(Lta^  ovtB  0v  i%Blvcig  q)iksig  ovx  ixitvai  ci,  av  (iiv  riyov^vog  avzag 
imiflfilovg  slvai  aeavrm^  iiuivai  Öl  ai  OQ^Cai  ax^o^vov  itp*  ia-vraig, 
i%  6h  xoitmv  lävSvvog  fie/^ci)  xb  cntijfiBuiv  yfyvea^ai^  Hai  t^v  tt^o- 
yeyowtonf  %i^iv  luiovo^ctt,  iav  ih  ^^o(fr€imf<T|/g  OTtmg  ive^ol  niHSij 
Ov  fuv  inelvag  q>ilrl6stg^  oqcöv  <oq>BllfU)vg  0BavTm  ovCag'  i%Bivai 
6i  cl  iyaifqöovCiVj  ccla^ofuvat  xalQovta  ob  avtatg.  —  12.  ix 
TOVTODv  öi  inogCö^  filv  a^o^fiff,  itovi^^  Öh  Squx^  xocl  i^a^ofisvai 
lUv  fiqicxmv,  i^oiCa^uvai  öl  iÖBlnvovv,  [laQal  di  ävxl  OKvd'Qmjtciv 
vfiav^  xal  iivxl  vfpoqmfdvmv  iocvxovg  riSimg  aU,f]Xovg  idQmv'  Kai  at 
lihv  Ag  KfidBfMva  iq>iXovvj  b  Öh  tag  <iq>BU(iovg  ^yarea.  Zuerst: 
„euer  Zusammenleben  ist  kein  freundlich  angenehme8^\  Dann:  „Du 
vrirst  nun  an  dem  Zusammenleben  Freude  empfinden,  da  die  Mäd- 
chen dir  zu  Nuiz  und  Frommen  sind ;  jenen  aber  wird  schon  dein 
freundliches  Gesicht  es  sagen,  dass  es  besser  ist,  und  sie  werden 
so  deine  Fürsorge  anerkennen.' '  Zuletzt:  „Sie  liebten  ihn  wie  ihren 
Versorger,  er  aber  konnte  nun  mit  Überzeugung  sie  als  nützliche 
Glieder  der  Familie  schätzen'^  Auch  wenn  nicht  der  ganze  Ge- 
brauch der  Wörter  diese  Auffassung  notwendig  machte,  würde 
diese  Stelle  sie  nahe  legen;  und  das  ist  sehr  bemerkenswert,   da 
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das  Verhältnis  an  zweiter  und  dritter  Stelle  geradezu  umgekehrt 
scheint:  denn  an  jener  haben  wir  q>tX£iv  mq>eUiAovgy  an  dieser  iya- 
%av  iiq>£Xifiovg^  und  jedesmal  von  derselben  Person.  Aber  in  jener 
spricht  Sokrates,  der  den  Mismut  des  Freundes  entfernen  wül  and 
ihm  die  Hoffnung  machen  muss,  dass  für  ihn  das  Zusammenleben 
bald  ein  angenehmeres  sein  werde;  und  gewiss  musste  er  ihn  dar- 
auf hinweisen,  dass  den  frei  gebomen  Mftdchen  schon  ihr  Verstand 
sagen  werde,  es  sei  besser,  wenn  man  es  so  mache.  An  letzter  Stelle 
war  aber  doch  vor  allen  Dingen  hervorzuheben,  dass  auch  die 
Mädchen  das  neue  Verhältnis  wirklich  von  Herzen  lieb  gewonnen 
hatten;  und  andererseits  musste  der  Leser  doch  wol  davon  unter- 
richtet werden,  dass  Aristarchos  wirklich  und  in  voller  Überzeugung 
das  entstandene  Verhältnis  als  das  bessere  erkannte. 

Wir  wollen  versuchen,  in  einigen  möglichst  lehrreichen  Bei- 
spielen noch  den  Wert  von  ayanav  deutlicher  zu  erkennen.  60j 
Soph.  El.  981.  Elektra  fordert  ihre  Schwester  zu  tätiger  Teilname 
an  dem  „edlen  Werk'^  auf:  rlg  yag  nox  acxav  iq  ^ivav  riiuig  iöiiv 
lOiousö^  inaCvoig  ovxl  ös^uaCixat^  \  tÖBOd's  Tcids  reo.  xatfi/vf^roo,  ipilok, 
&  xov  naxqmov  olxov  i^eöaCairiv'  \  . .  rovroo  tptkeiv  %^y  zdös  iffii 
navtag  alßuv'  \  xciö^  iv  ^'  ieQXwg  Iv  xi  navöi^im  fCoXti  \  ufury 
uTtavxag  ovvex  avdQsiag  xQBciv.  61]  Isoer.  15,  309.  Der  Redner 
fordert  die  BtLrger  auf  xoig  6^  tm€Qi%ovxag  %al  xj  ipvöEi  %al  xak 
fulixaig  nal  xovg  xotovxovg  yevic^M  jr^oOvfUWftivovg  ayanav  xal 
xifiav  xal  &BQa7t€VHv,  Das  suveräne  Volk  (drjfiog)  überlegt  sich 
wol,  wer  wol  der  Ehre  würdig  ist,  daher  ayccTtav;  aber  umgekehrt 
von  denen  welche  seine  Gunst  nachsuchen  g>iliiv^  da  diese  immer 
eine  nahe  Verbindung  herzustellen  versuchen  müssen,  34 — 36]; 
und  in  60]  tpthtv^  da  hier  doch  die  Person  selbst  eine  herzliche 
Teilname  hervorruft.  —  62]  Dem.  2,  19.  xal  yaq  ovg  ivd^Mi 
Ttavxsg  am^kavvov  Äg  noXv  xciv  ^avuanmoi&v  aCeXyeCxi^vg  Svrag. 
Kalkiav  ixeivov  xov  druAoCiov  xal  xoiovxovg  ov^QdTtovg,  fUfAOvg  yi- 
Xolcav  xal  noitixitg  ala%^mv  atfprrcov  cov  elg  xovg  avvovxag  noiovciv 
tvBxa  xov  yBXaö^vaif  xovxovg  ayarca  xal  TUf^l  avxov  i%u,  xaixoi 
xavxa^  xal  tl  {uxga  xig  rjyBixaiy  (uyaXa,  <o  SvdQsg  ^A9fivato$j  Sifyfuna 
xrjg  ixslvov  yvcifAtig  xal  xaxodaifMvCag  iaxl  xoig  sv  (pQOvovCiv,  Also 
das  ayaitav  filfwvg  u.  s.  w.  zeigt  die  yvdfiri^  den  Verstand,  eines 
Menschen,  vgl.  F.  13,  9;  das  ttovi^^ov^  g)iX£iv  lässt  dagegen  einen 
Schluss  auf  das  Herz,  die  Moral  eines  Menschen  zu,  33]:  an  den 
Freunden  {<plXoi)  erkennt  man  auch  den  Menschen  seinem  waren 
Wesen  nach.  —  63]  Dem.  40,  8.  t^v  (iev  xolwv  (itixi^a  t^v  ifitiv 
ovxfog  0  naxr^q  fiov  yi^fiag  elxB  yvvaixa  iv  xjj  olxla  x^  iawov.    i(U 
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rc  ijcalSevB  aal  riyaita^  möneQ  %al  vfutg  Shtavreg  vovg  vfuxigovg  Tcat- 
iag  ayccTtaxB,  vg  öl  xovxmv  ^krjftql  Illayyovt  lithtialaHBv  ovxiva  dff 
nm  avv  tqotcov*  av  yccQ  i(i6v  ravto  kiyeiv  icxL  Man  sibt,  das  ist 
nicht  zftrtliche  and  innige  Elternliebe,  wie  sie  ciiqyBiv  bezeichnet, 
sondern  diejenige  Liebe,  die  uns  schon  der  Verstand  lehrt.  Der 
Kläger  spricht  in  derselben  Bede  ganz  anders  über  die  Liebschaft 
seines  Vaters  mit  der  Plangon,  5].  Vgl.  (SriQyeiv,  42 — 47].  — 
64]  Isoer.  19,  8.  ovtm  Sh  CtpoÖQ*  r^yinriOE  xiiv  xov  naxqiog  tpiklav^ 
(OCX  ctTto^ctvovarig  iKslvtig  anaiöog  av&ig  riyayexo  xriv  av€if;iav  xov 
Ttccx^g^  ov  ßovXoiuvog  iiaXvOaC^ai  xriv  Jtgog  rifiSg  olnstoxtixa.  Auch 
das  ist  ein  bloßes  Wertschätzen;  Liebe  {igcDg)  würde  der  betref- 
fende nur  zur  Braut  haben  können,  zu  deren  Oheim  aber  Freund- 
schaft (ipdla\  und  „die  Freundschaft  lieben"  wäre  hier  ein  Pleo- 
nasmus. —  65]  Aesch.  2,  150.  ixokfiricag  öi  xorra  rcSv  ifiav  nt^dscxmv 
HTulv  ovxüng  ivcniiig  xal  noQ^^iv  cc%dQiCiog  bI^  og  0ik66rifiov  .  . 
oiwt  iyanag  ovöb  Ttgocnweig^  Si^  ov  elg  xovg  irnAOxag  ivEyQaqnjg. 
Man  denke  sich  nur  recht  in  die  Lage  hinein.  Von  leidenschaft- 
licher (igav)  oder  zärtlicher  Liebe  (oxiQyetv)  kann  hier  zunächst 
gar  nicht  die  Bede  sein;  auch  nicht  die  persönliche  freundliche 
Zuneigung  (fpÜLBiv)  wird  hier  erfordert:  dem  angeklagten  soll  es 
schon  sein  natürlicher  Verstand  sagen,  dass  er  unrecht  tut,  einen 
solchen  Mann  nicht  zu  schätzen. 

7.  In  dem  ganzen  Gebrauche  also  erweist  sich  ayanSv  als 
der  schwächste  Ausdruck,  der  ebenso  sehr  unser m  schätzen  als 
unserm  lieben  entspricht,  und  das  ist  natürlich:  je  mehr  der  Ver- 
stand sich  über  eine  Neigung  zu  einer  Person  Bechnung  ablegt, 
desto  mehr  hört  die  Liebe  auf  eine  unmitvtflbare  und  innige  zu 
sein.  Betrachte  den  herrlichsten  Dichter  nur  mit  kritischem  Auge, 
uud  er  wird  dir  bald  zu  einer  Palästra  deines  Witzes  werden; 
wärend  du  das  Gras  wachsen  hörst,  wird  dir  der  warme  Herz- 
schlag dessen  der  jene  Auen  erschuf  unbekannt  bleiben,  und  so 
in  allem. 

Einzig  ans  der  oben  erläuterten  Grundbedeutung  erklären  sich 
nun  zunächst  zwei  Stellen,  in  denen  von  einem  wirklichen  lieben 
gar  nicht  die  Bede  ist,  sondern*  von  einem  schätzen  und  wert  hal- 
ten, welches  durchaus  erst  so  entsteht,  dass  man  sich  w61  über- 
legt was  ein  Ding  denn  wol  eigentlich  bedeute;  oder  es  mit 
einem  anderen  Dinge  vergleicht,  welches,  als  das  schlim- 
mere, man  nicht  an  seiner  Stelle  sehen  möchte.  66]  Isoer. 
5,  148.  Ti}v  otvxviv  ii  yvcin^qv  xal  ubqI  jiaKBÖaifiovhDv  Ix^viSiv'  Tutl 
yvcQ  i%Biv€OV    {mXIov  Syavxai   xrjv   fjxxav  xrjv  Iv  0BQ(iO7tvXaig  fj  xcig 
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SXlag  vCnagj  %al  xb  xQOTiaiov  tb  fuv  xav  i%Blv<ov  imo  rov  ^^^• 
QCDv  axa^hv  ayunmCi  xal  Ocopovtfi,  xa  i*  imb  AaXBÖcufiovttov  luna 
x&v  £AXci)v  ov%  htaivovCiv  ilX^  atidmg  bgmCtv'  fjyovvxctt  yitQ  xo  fiiv 
aQexijg  slvai  örifutov^  xa  öh  nlsovs^lag,  67]  ib.  42.  dcrvfur^o  61 
xav  fiyovpLivmv  aövvccxov  elvat  itQax&fjval  xi  tovtov,  il  firix*  ovrol 
xvyxavovaiv  eUoxeg  furj^^  ixiQmv  axrixoaaiVy  oti  itoXXol  öi^  mUnoi 
xcrl  dsivol  ysyovaCiVj  ovg  ol  duckvöcißsvoi  (UyaXfov  aya^av  alkriloti 
crnriOi  iuni(txri6av.  xlg  yccg  Sv  (msQßoXri  yivoixo  t^g  f%^Q^^  ^^  ^<s 
Sig^rfv  xoig  lEXXri0t  yevofAivrig;  ov  t^v  tpiXiav  Zncnrng  toaCiv  tifüig 
XB  %al  AaueöatiMvCovg  fialkov  iyctnriöavxag  ^  rcSv  övytunatnuvacav' 
roov  hwxigoig  i^i&v  xifv  cv^ifv. 

8.  Das  schätzen  beruht  eigentlich  immer  aaf  einem  Ver- 
gleiche, den  unser  Verstand  anstellt.  Und  so  wird  also  ayuativ 
bezogen  zuerst  auf  solche  Dinge,  deren  Wert  man  erkennt,  weim 
man  solche  von  geringerem  Werte  damit  vergleicht,  oder  gar  ein 
offenbares  UnglQck  mit  einem  an  sich  ungenügenden  Erfolge.  Ich 
schätze,  iyanm^  also  z.  B.  mein  gerettetes  Leben,  wenn  ich  zwar 
keinen  Sieg  erfochten  habe,  aber  daran  denke,  dass  andere  Leben 
oder  Gesundheit  eingebüßt  haben«  Wir  finden  dieselbe  Eonstrok- 
zion  wie  bei  cxi^ysiv  in  §  5.  (Akkusativ  oder  Dativ),  und  unsere 
Lexikographen  beeilen  sich,  beide  Wörter  als  gleich  von  Bedeutung 
anzusetzen  („womit  zufrieden  sein"!);  der  Vergleich  der  Stellen 
wird  einen  grundsätzlichen  Gegensatz  zeigen.  68]  Ljs.  2,  44.  vm- 
Qov  Sh  nsk(movvri<sla>v  xBixitovxtov  xbv  'laOfiov,  nai  ayoTCtovxGiv  (Uv 
x^  CmxfiQlcij  vo(u^6vxa>v  S^  aTtrikkax^at  xov  xorra  ^aXaxxav  xtvöivovn 
xal  öiavoovfiivmv  xovg  akkovg  lE^Xkrfvug  nsQuinv  imb  xotg  ßa^ßagoi^ 
yBvo(iivovg^  o^ia^ivxeg  ^Adtivaiot  cvvsßavkevov  kxL  69]  id.  12,11. 
inel  de  ovx  oöov  cofioXo^ffa  ^^Z^^9  *  -  ^^^  ^9^  xakavxa  agyvglov .  ^ 
idsoiifiv  aifxov  itpodii  (loi  dovvat^  b  d'  ay am^aeiv  ^  itpaüxiv^  d  to 
a&fia  atiam.  70]  Aeschin.  3,  142.  akkce  öta  xag  avxov  ngeößilai 
ngmov  (Jiiv  0vvinH0s  xbv  ö^^ov  (irixixi  ßovksveöd'aij  ird  xlci  d»* 
noutc^ai  xriv  avufiaxlav^  akk^  ayanav  (wvov  ei  yiyvexai'  xoino  ^f 
itQokaßav  ixöoxov  (jiiv  xfiv  Boituxiav  inolrias  ßrißaloig,  yga^g  iv 
x^  tl)ri<p£0H€cxi  y  iav  xig  atpioxrjxai  nokig  anb  xmv  Srißataw,  ßorfidv 
^Adi^ivalovg  Boimxotg  xotg  iv  Srißaig^  Xoig  bvofuxCt  %kinx(ov  xal  (uza- 
(peQfOv  xa  jtQayfiaxa^  SoTteQ  etfo^ev'  mg  xovg  Boicaxovg  Igym  xa%&g 
ndo%ovxag  xriv  xmv  dvo(iaxcav  6vv^e0iv  xmv  ArnioCd'ivovg  ayaitri' 
aovxag,  äkk^  ov  (Acckkov  iq>^  olg  xcexmg  nenovd'ecccv  ayavaxxi^coviag. 

Andererseits  wird  dieses  „ schätzen'^  von  solchen  ausgesagt, 
die  etwas  an  sich  befriedigendes  oder  gutes  achten ,  wie  es  ge- 
achtet zu  werden  verdient,  und  nicht  nach  höherem  und  größerem 
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strebeiL  Wir  treffen  hier  fast  immer  deutliche  Vergleiche,  d.  h. 
die  eine  Handlung  wird  der  anderen  entgegengestellt.  71 J  Dem. 
24,  124.  ovrcD  dri  Tutl  ovtot  ol  ^tftoqtg  ovx  aycenmötv  ix  mvfitcav 
itkovöioi  aito  TYJ[g  TColitog  ytyvofuvoij  ctXXa  xorl  nqwtfika%iiov0i  %o 
likrfiog.  72]  Isoer.  4,  140.  &<ni  xovg  atpioxmag  fii^xiit  r^v  iliv- 
^{qtav  aycatavj  iU,^  fjdri  xcil  xwv  ofMQtov  ^rixsiv  inaQXBiv.  73]  id. 
18,  50.  ovK  iyana  xwv  ißmv  Tvy%dv(ov  xotg  SlXotg^  aXXic  tv^H  Jtkiov 
E%eiv  ^fu»i/.  74]  Dem.  1,  14.  Kai  xtiv  q>ik(}7tQayfiO0vvfiv  ji  Z^^^^ 
Kol  Cvt'^  0lki7t7tog^  vq>*  rig  (yv%  taxiv  oitmg  ctycntv^acig  xolg  iKTtQay- 
liivotg  ffiv%lav  öx^au»  76]  id.  44,  3.  tifutg  fikv  yorp  xaig  akri&elatg 
maxBvovxBg  iiöflrilvd'aiuv^  %al  ayanmvxeg  av  xig  rifJMg  ia  tcov  voimov 
ivyiaveiv.    Vgl.  ib.  28,  wo  als  Gegensatz  itleovinxfiaai. 

Wir  haben  nun  einige  Stellen  von  d6r  Art  zu  vergleichen,  in 
welchen  axi^yttv  als  ganz  dem  so  eben  besprochenen  ayccnav 
gleichstehend  betrachtet  wird.  76]  Isoer.  1,  28.  xlfia  r^v  wtaQ- 
lovaav  ovöüxv  ivoiv  bvsksv^  xov  xe  ifiiiiav  (uyaktiv  ixtiCai  Svvaöd'ai 
nul  xov  q>lX(p  OitovSalm  övfSxv%ovvxi  ßori^ffai'  itQog  öh  xov  aXXov 
ßhv  iiridhv  imeQßaXXovxmg  iXXcc  fuxQlcog  avxriv  aydna.  29.  öxigys 
fuv  xic  nuQovxuj  i^xei  öi  xa  ßiXxiöxcc.  Hier  steht  ayana  nicht  in 
der  mehr  übertragenen,  in  diesem  Paragraphen  besprochenen  Be- 
deutung, zeigt  vielmehr  das  Extrem  der  Grundbedeutung:  „Schätze 
das  Vermögen  nicht  übermäßig  im  Vergleich  zu  dem  anderen  was 
das  Leben  bietet^'.  oxiQyeiv  dagegen  bezeichnet  die  stetige,  dem 
Gegenstande  gewidmete  Liebe,  die  eigentliche  «innere  Zu- 
friedenheit Ebenso  in  den  folgenden  Stellen.  77]  id.  8,  6.  oi 
d  ovdiv  xoiovxov  wcatilvovciv,  aXX^  &g  fi6v%Cav  l^etv  öel  xal  (Atj 
fuydXfov  iTU&vfUiv  nuQa  xo  dlnuiov^  aXXi  öxi^yBiv  xoig  nagovöiv,  o 
XttXiTtmxatov  nivxtav  xolg  nXslcxoig  xtiv  av^Qcinmv  iaxiv,  78]  ib.  23. 
o^cotfi  yiiQ  fifiag  ov  cxigyovxag  igi*  olg  av  l^cofiev,  aXX^  aü  xov  tcXbIo- 
vog  oQByofiivovg,  Es  würde  allerdings  in  den  letzten  Stellen  auch 
ayoTtav  stehn  können,  weil  man  eben  verschieden  auffassen  kann. 
Der  zufriedene  —  denn  im  deutschen  Worte  treffen  beide  Vor- 
steUungen  zusammen  —  ist  es  entweder  durch  die  ganze  und 
stetige  Stimmung  seiner  Seele,  mi^ei;  oder  er  ist  es  in  einem 
gegebenen  Falle,  indem  er  schlimmeres  vergleicht,  ayaita.  Diese 
letzte  Art  der  Zufriedenheit  erzihen  die  meisten  Eltern  ihren  Kin- 
dern so  schön  an:  „Du  kannst  doch  mit  deinem  Kleide  zufrieden 
sein:  Nachbars  Anna  hat  noch  lange  nicht  ein  so  schönes^M  — 
Die  Anwendung  der  Wörter  ist  nicht  schlecht  in  79]  Palladas, 
Anth.  Pal.  10,  77.  xbviB  ^»mriv  ^  av^goMB,  rcovBig  %al  navxa 
xaqaCOBig^   \   nkiqQiü  öovXBVfov  xa  naxa  t^v  yivBOiv;   \   xovx^  aavxov 


488  136.     iqäv. 

&g>£gy  m  daifiovt  iirj  q>iXovelK£i'  \  d^v  6h  ri^i^v  öxiQyav  ifivjimf 
iyina. 

9.  Das  am  meisten  charakteriBiische  in  dem  Gebrauche 
der  Verben  Iftsst  sieb  in  dem  folgenden  angeben;  die  Erklftnin- 
gen  dieser  Anwendungen  sind  aber  aus  dem  vorhergegangenen  zn 
entnehmen. 

i^av.  Heftige  und  besonders  sinnliche  Liebe  zu  Personen; 
Begierde  zu  Dingen.    Mit  Genitiv.    Mit  Infinitiv:  wünschen. 

(piXiiv,  Liebe  zu  Personen  und  Sachen,  aus  Umgang  und 
Annehmlichkeiten  erwachsend;  küssen;  von  Personen  in 
nahem  Verhftltnis,  Neigung  allm&lig  innerlich  werdend. 
Akkusativ.  Mit  Infinitiv :  pflegen.  —  Mit  lotnrov,  Eigen- 
liebe. 

(StiQynv,  Stetige  innerliche  Neigung,  auch  nicht  durch  übles 
gestört:  Eltern  und  Kinder,  die  treue  Gattin,  Vaterland 
u.  s.  w.  Auf  Umstände  bezüglich:  sich  fügen;  darin  seine 
Befriedigung  finden.  In  letzteren  Fällen  auch  Dativ  statt 
Akkusativ. 

ayajtäv,  Lieben,  schätzen,  mehr  aus  richtiger  Abwägung 
des  Verstandes  erfolgend;  daher  keine  heftige,  keine  xftrt- 
liche,  keine  Eigenliebe.  Von  Umständen:  sich  an  ihnen 
genügen  lassen,  indem  man  durch  Vergleich  sie  sch&txen 
lernt,  und  hier  Dativ  wie  Akkusativ. 

10.  Die  «Substantive  zeigen  die  Extreme  der  Bedeutungen. 
"Gpujc  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  „Liebe^',  im  besonderen 

aber  die  Liebesbegierde.  g>ikla  »=  Freundschaft.  (piXÖTTfC  ist  das 
innig  freundliche  Verhältnis,  und  auch  schon  bei  Homer  nicht  als 
.,LiebesgeDuss"  aufzufassen,' sondern  als  ein  zarter  Ausdruck,  der 
nur  an  das  innige  Verhältnis  der  Gatten  denken  lässt  Dies  be- 
weist einerseits  der  Gebrauch  von  q>ikeiv  bei  Homer;  anderer- 
seits die  Tatsache,  dass  er  auch  q>iX6xtig  ganz  unverHLnglich  wie 
un?er  „Freundschaft",  tpdUt,  gebraucht  80]  IL  a,  441.  alV  Sya 
öri  ipikoxriTi  xQaTCilofUv  tvvtfiivxB'  \  ov  yaQ  nmn&vi  fi'  a^öi  y  igag 
fpgivag  ufjupeTucXv^sv.  81]  Plat.  Phaed.  66  0.  Vom  Körper:  ^^co- 
rmv  ih  tuiI  int^viuöiv  nal  g>6ßiov  xal  ddciktav  nainoSontmv  xal  ^kva- 
qiag  i^nlnkriCiv  rnkug  noU.i\g,  —  82]  IL  16,  282.  ixlvri^iv  6i 
q>akayyegj  \  iknofuvoi  Ttagcc  vavq>i  TTodoxea  IJviketiava  |  (irivi^fiov  §uv 
aTtoQQi'^fai^  iptkotfiia  6^  ikiod'ai.  83]  Andoc.  3,  30.  £vq€ckov6ioi  6^ 
oxe  ^k^ov  fiimv  deofuvoi,  q>ik6xi]Ta  fuv  avzl  6iaq>0Qäg  idikovxsg^ 
si^vriv  d'  avtl  jcokifwv  nouidd'ai .  .  id.  1 ,  145.  —  qpiXrma  ist 
immer  der  Kuss.    (piXrictc,  das  den  reinen  Begriff  von  tpiksiv  sub* 
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stantivisch  geben  soll,  ist  mehr  ein  gelegentlich  zn  philosophischem 
Zwecke  gebildetes  Wort.  84]  Arist.  eth.  Nie.  8,  2,  3.  tqiwv  6^ 
owcnv  6i*  a  (püiovöiVj  iv  fikv  t^  tav  ot^v^cov  tptXriöst  ov  Xiy erat 
(ptXlu'  av  yag  i(Snv  iwi<plXri6ig  ovdi  ßovkriatg  imlvmv  aya^ov, 

Ztoptt)  ist  die  zärtliche  und  keusche  Liebe  besonders  der 
Eltern  und  Kinder.  85]  Philemon,  Stob.  fl.  83,  9.  fidv  ye  TtarfiQ 
tixvousiv  ü  öTOQyriv  Ixoi,  86]  Joseph.  Macc.  14.  Oco^me  de  ig 
noXwtXoxog  ianv  ^  xiig  <ptX(nsxviag  axogyri^  EXxovfSa  nivxa  itqhg  t^v 
TcSv  fiitXiyxvmv  övfma^Buxvj  otcov  ye  xoi  tot  SXoya  ^ma  o^Utv  trjv 
itqog  Ttt  i^  airav  yevv<afieva  cvfiita^etav  fuel  öro^yriv  i%ei  totg  av^qdnoi^, 

'Atättiicic,  bei  Späteren,  ist  kein  übler  Ausdruck,  um  die 
Liebe  ganz  allgemein,  one  Bezihung  auf  Sinnlichkeit,  engen  Ver- 
kehr oder  „  Herzinnerlichkeit  *^  zu  bezeichnen  oder  ihre  Arten  zu 
unterscheiden.  87]  Plut.  PericL  24.  tpalynai  (livtoi  fiaXXav  iga- 
r^xij  ttg  fl  Tov  üeQixXiovg  iyinri<Sig  yevo(iivri  itQog  ^AciutcUtv,  id. 
GorioL  37.  —  ätäTrr)  ist  ein  bei  christlichen  Schriftstellern  ge- 
bräuchliches Wort,  ganz  passend  von  der  verständigen  und  mora- 
lischen Liebe  zum  Nächsten.  —  ätditima,  der  geliebte  Gegenstand. 
88]  Crates  2.  %ttiqe,  Oeo  dianoiva,  öotpav  ivSq&v  aydittiftce,  \  Ea}- 
TiUfiy  xletvijg  iyyove  2koq>QO<fvvrig, 

1 1.  Unter  den  Bezeichnungen  für  Personen  stehen  sich  ipa- 
CTrjC  „der  Liebhab^r^'  und  q>lXog  „der  Freund"  gegenüber. 

Zu  iQav  gehören  dann  drei  dichterische  Adjektive,  ^paröc, 
^pareivöc  und  ^pdcjiiioc,  von  denen  das  letztere  noch  nicht  bei 
Homer  vorkommt.  Wir  pflegen  sie  in  den  meisten  Fällen  mit  lieb- 
lich oder  liehreizend  zu  übersetzen;  es  ist  jedoch  bemerkenswert, 
dass  sie  nicht  bloß  auf  den  Sinn  des  Gesichts  und  etwa  den  des 
Gehöres  Bezihung  haben,  da  Homer  z.  B.  das  erstere  auch  von 
den  „Gaben  der  Aphrodite**,  das  zweite  von  der  q>iX6vrig  und  selbst 
der  datg  gebraucht.  Es  heißt  so  also  alles,  was  unser  Verlangen 
erweckt,  und  die  Wörter  können  nicht  als  engere  Synonyma  zu 
xaXog  u.  s.  w.  aufgefürt  werden. 

'Av^pacTOC  „one  Liebe**,  aktiv;  oder  passivisch  von  dem  was 
nicht  geliebt  wird  oder  geliebt  zu  werden  verdient,  ist  erst  bei 
Späteren  in  Gebrauch.  Das  vereinzelte  d(piXr)TOC  zeigt  bei  Soph. 
Oed.  C.  1702.  die  Bedeutung  einer  wären,  nicht  sinnlichen  Liebe. 
äq)iXoc  ist  „frettndlos*^  Besonders  aber  wird  die  Bedeutung  von 
axigyeiv  und  cxogyi^  durch  ficToptoc  „lieblos**  erläutert.  Denn  es 
bedeutet  den  gefülslosen  und  harten,  dessen  Herz  durch  kein  edleres 
GefÜl  erwärmt  wird,  wird  auf  unmenschliche  Eltern  besonders  be- 
zogen, auch  auf  Tiere,  die  ihre  Jungen  nicht  lieben.    89]  Aeschin. 
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2,  146.  ijA  TtoXXoig  (liv  ovv  fymyt  xAv  »cm^^fiivov  tiyavisaffiu. 
fUtkiOia  61  fivbuc  ^fOTO  lU  slvai  ngo66triv'  a^M  ya^  xidg  akiaig 
tavxai^  ^vijvai  fu  dti  ^^uodi}  xal  xi^v  i^xiiv  aöxaffyov.  Theoer. 
2,  112.  Vgl.  90]  Xen.  an.  2,  6,  23.  axtg^mv  dh  ipavt^^  (dv  ijv 
oidiva,  oxtp  dh  g>aiti  iplXog  slvai,  xovxw  IvitiXog  iylyvixo  imßov- 
Uvmv.  91]  Cljtus,  Athen.  14,  71.  Von  Perlhünem:  firr«  Si  a9xoi^' 
yov  itQog  xa  ixyova  xo  o^eov  xal  ohymQBt  tcSv  vtani^v,  —  Wie 
scharf  ausgeprägt  die  Bedeutung  des  Wortes  sei,  zeigt  sich  dann, 
dass  es  von  Weibern  gebraucht  wird,  die  viele  Liebschaften  pflegen, 
also  sicher  nicht  avigatnoi  sind,  dagegen  der  edleren  Liebe  zu 
ihren  Gatten  entbehren.  92]  Theoer.  17,  43.  iiftogyov  ih  ywai- 
%og  in  aiUorp/i^  voo^  uUl^  |  ^litoi  i\  yavai^  xinvuc  d'  ov  itoxioi- 
xoia  tucxqL  93]  Heliod.  3,  9.  eS^f  dl  xal  avxtf  no^ov  Ttoxh  xorl  lipo»- 
xog  aü^oixo.  —  vvv  6i  oviiv  iiog  fi^  rovro  nlnov^iv  ^  futfoiUx- 
T^^  fua  avi^üxog,  iXlic  ßaöxfxvlav  loiiu  xm  ovr»  voöiiv. 

12.  Nach  §  10.  fehlt  der  filteren  Sprache  eigentlich  ein  be- 
stimmteres Wort,  welches  in  der  Mitte  stehend  zwischen  l(fmg  und 
iptUa  die  eigentliche  Freundesliebe,  nicht  die  Freundschaft  selbst, 
bezeichnete.  Hierfür  nun  tritt  die  Zusammensetzung,  q>iXoq)poajvn 
ein,  welches  nicht  bloß  die  freundliche,  liebreiche  Gesinnung  au 
und  für  sich,  sondern  auch  die  sich  offenbarende  Gesinnung  von 
der  Art,  die  „ Freundlichkeit ''  und  „Liebe**  bezeichnet  94]  Plat 
leg.  628  C.  x6  ye  fAifv  Squsxov  ovxi  6  nolifiog  ovxs  ^  Cxaaig,  Sattv- 
%zov  il  xo  diti^vat  rovrov,  el^i^  ih  itQog  alki^Xovc  afta  xal  gt>iJlo- 
(pQOOvvfi,  95]  ib,  640  B.  vvv  öi  yi  ov  cxQoxoTtiiov  tuqI  kiyoiiev 
aQ^ovxog  iv  avSq&v  ofuUaig  ix^Qmv  ijd'QOig  fuxic  noUiMv^  fpiXmv 
6^  iv  sigi^vri  Ttgbg  tplkovg  xoivfovtiCovxcav  (piXoipQoavvqg. 

<t>iX6(ppuiV  ist  „liebreich**;  dagegen  cvfAfVff^,  „wolwollend'*. 
Das  erste  der  beiden  Wörter  zeigt  eine  Person,  die  ihrem  ganzen 
Wesen  nach  Liebe  oder  liebevolles  gewärt  und  Liebe  erweckt; 
dagegen  offenbart  der  ivfuvi^g  wesentlich  nur  eine  freundliche  Ge- 
sinnung gegen  bestimmte  Personen  und  in  gegebenen  Fftllen.  96] 
Pind.  Pjth.  8,  1.  (pd6g>Q0v  'Hövxla^  Alxag  \  m  luyiaxonoh  &uya- 
XBQy  I  ßovkav  xe  xal  noUfUov  |  Exotöa  xldidag  vTUQxarag.  97]  Xen. 
comm.  3,  5,  2.  acifiaxa  dh  aya^ic  xal  xakic  itoxB^ov  ix  Boiomm' 
oÜL  nXtlm  av  ixXex^vai  ^  i£  I^^vcdv;  —  eifASvsöxiQOvg  öi 
TtoxiQovg  lavxolg  elvai  vofätiig;  ^jA^tjvalovg  lytoys'  Boimxwv  (tkv  yiiQ 
itoXXol  nXeovBxxovfUvoL  imo  Brißaimv  dv6{uvmg  airtolg  l^ovtfti/,  A^- 
vfi<Si  dh  ovShv  oQm  xoiovxov'^.  aXXa  firiv  (piXoxifMxcnoC  yi  xal  q>tXo- 
(pQOviöxaxoi  navxiov  üülv'  aitiQ  ovx  fixima  naQO^vvn  xivd%)VBV€iv 
xmMQ  evdo^lag  xe  xal  naxqiöog. 
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13.  Die  übertragene,  eigentlich  extreme  Bedeutung  von  aya- 
itav  wird  besonders  auch  durch  das  Verbal -Adjektiv  dTairriTÖc 
deutlich,  iyantjitoq  ist  also  das  womit  man  zufrieden  sein  kann 
oder  muss,  weil  man^s  doch  nicht  besser  haben  kann  oder  es  noch 
schlimmer  hätte  kommen  können.  98]  Hipparch.  com.,  Athen>  11, 
55.  TtQOöixHg  u  Tomtp  rm  tSXQandt'j^;  zL  Ü*  idlöov;  |  ägyvQiov  ovzog 
ovittfMO^iVf  SV  old^  iyta,  \  ikV  rj  Staildiov  %v  iycatrixov  noixlXov^  \ 
nigitag  f^ov  %al  yifimag  i^dleig  uvctg  \  xov  ÜBQiSiKmv  . .  99]  Andoc. 
3,  22.  fiera  de  rotfro  o^ovg  oftoöocvieg  avxoig  xal  r^v  (SvriXfiv  (wor- 
auf der  schmähliche  Vertrag  stand)  tvqoiuvoi  nuQ  ain&v  (den 
Lakedaimoniem)  imjaat,  xaxov  iyctitrixov  iv  ixeivtp  xm  XQovipj  citov- 
Sieg  fiyofuv  inl  ^oig.  —  Dann  wird  das  Wort,  und  so  auch  das 
Adverb  ätairiiTOjc,  in  mannigfaltigen  Wendungen  gebraucht,  die 
ganz  der  in  §  8.  erläuterten  Bedeutung  von  ayctrcav  entsprechen. 
100]  Dem.  9,  74.  ei  6'  ohöf^B  XaXnidiag  xr^v  'EkXada  cmctiv  rj 
Meya^iag^  viuig  d'  oTCoSQaösa&ai  xic  ngayiuixa^  ovk  oi^^g  otedd'i' 
ayaicqtov  yiiQ  iav  avxol  Coi^mvxai  xovxmv  Sxatsxoi.  101]  Aeschin.  2, 
77.  xBXevxchnsg  ih  slg  xavxo  xifv  Tcohv  nqor^yuyov^  &<Sxe  iyctitrixGig 
xifv  siQrfvriv  noti^aaö&at  inoöxawag  rcavxmv.  Das  Adverb  berürt 
sich  also  sehr  nahe  mit  iiSimg  und  ins^vong^  wärend  andererseits 
r^di^a^  mit  tpiXeiv  in  einem  sehr  wichtigen  Punkte  zusanmientrifft 
nach  §  3,  5).  So  verlassen  die  Wörter  oder  deren  Ableitungen 
die  ihnen  eigenen  engeren  Begriffskreise,  in  andere  Gebiete  schwei- 
fend; hierdurch  wird  das  synonymische  Studium  ebenso  sehr  er- 
schwert, als  sich  die  tropologischen  Gesichtspunkte  vervielfältigen. 
Wir  werden  hieran  auch  deshalb  denken,  weil  das  Homerische  dfiq)- 
aTairdZeiv  ganz  wie  sonst  KpiXelv  bei  demselben  gebraucht  wird, 
von  freundlicher  Behandlung  (wie  in  22 — 24]),  one  aber  von  gött- 
lichem Beistande  oder  in  dem  allgemeinen  Sinne  des  Liebens  an- 
gewandt zu  werden. 
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*€xOoc.    ?xÖ€iv.    dxBaip€iv.    dxBpaivciv.    fx^po- 

CTUTOC.  CTUT€TV.  CTUTnMCL  CTUT€p6c.   CTUTVOC. 

fiiTcoc.    Miceiv.    Micrma. 

1.  "GxOoc  kann  als  das  feindselige  Gefül  von  ^X^pa  der 
Feindschaft,  d.  fa.  dem  Verhältnis  der  Feinde  zu  einander  unter- 
schieden werden.    1]  Thuc.  2,  11.    Ans  der  Bede  des  Archidamos: 

evvotov  Ijipvöa  duc  to  ^A^valtov  Ix^-og  9S^o|ori  flfuig  a  ijctwov(Uv. 
2]  id.  3,  11.  Aus  der  Rede  der  MitjlenSischen  Gesandten:  xnl 
(iiXQi  i»iv  into  xov  Icov  rjyavvTo  (of  ^A&rivaioi)^  7tQ0&v(img  etfcofu^' 
ineidfi  6h  irngmiuv  €titQvg  rifv  fiiv  xov  Mi^iov  ix^9^^  aviivzag^  tijv 
dh  Twv  ^vfifuixmv  dovlMtSiv  ijcayofUvovg,  ov%  aJ££t^  Ixi  rifuv,  —  3] 
id.  1,  95.  ^wißri  xi  aixm  (ilorvtfcrv/or)  itaUiMal  xe  Sfut  tuu  xovg 
^vfi(iaxovg  tw  iiulvov  Ix^**  ^^Q*  ^Adtivalovg  fuxaxa^acd'at.  4]  id. 
2,  68.  ol  6e  ^AfingaKtaxctt  ti^v  (ihv  ix^Qctv  ig  xovg  ^Agytlovg  «to 
xov  iviqanoiicyLOv  6tp^v  ctinrnv  tCQmtov  inoii^aavxoj  vCxtifov  6i  iv 
Toi  vcoXifm  xiqvSi  xijv  axQoxilav  noiovvxai.  Diese  Stellen  zeigen  den 
Unterschied  deutlich,  und  es  braucht  nur  daran  erinnert  zu  wer- 
den, dass  in  1]  und  3]  gar  nicht  von  einem  offenen  VerhSltnis 
die  Rede  ist,  in  2]  und  4]  aber  von  einem  offenen  Kriegszustande. 
Dass  bei  dem  letzteren  auch  das  tx^og  eine  Rolle  spielt,  ist  selbst- 
verständlich, und  so  würden  an  manchen  Stellen  beide  Ausdrücke 
passen.  Es  ist  jedoch  besser,  ix^ifog  mit  ivavxlog  u.  s.  w.  in  einem 
eigenen  Kapitel  zu  betrachten,  da  sonst  die  vorliegende  Familie 
keine  auch  nur  irgend  scharfe  Umgrenzung  des  Begriffes  erhalten 
würde. 

2.  Der  eigentliche,  in  allen  Zweigen  der  Literatur  gebrftuch- 
liehe  Ausdruck  für  unser  Ilass  ist  jiiTcoc,  für  hassen  fiiiceiv.  Man 
kann  diese  Wörter  von  ^x^oc  und  den  gleichbedeutenden  Verben 
^XBeiv,  dx6aip€iv  und  ^x^paiveiv  so  unterscheiden,  dass  sie 
den  inneren  Widerwillen  gegen  Personen,  Sachen  oder 
Handlungen  bezeichnen,  die  mit  unserer  moralischen  An- 
schauung oder  unserer  sonstigen  Denk-  oder  Anschau- 
ungsweise in  Widerspruch  stehn;  wärend  ix^^^v  u.  s.  w. 
das  feindselige  Gefül  bezeichnet,  welches  wir  nament- 
lich gegen  Personen  empfinden,  die  unseren  Zielen  sich 
in  den  Weg  stellen,  uns  hinderlich  und  feindselig  sind. 
5]  II.  17,  270.    Die  Griechen  verteidigen  die  Leiche  des  Patrok- 
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los ;  afupi  d^  Squ  fSq>iv  \  Xct^qi^Oiv  noqv^BOCt  Kgovlrnv  tfiga  nolkiiv  \ 
XBVj  iml  ovöh  Msvouuidriv  ii%d'ctiQ€  JtctQog  ys,  \  oq>Qa  ^(obg  iAv 
^EQaiuov  f^v  Ataxldao'  |  (iCöriaev  d'  Squ  fuv  dtiliav  nval  xvQfuc  yt- 
vic^ai  I  Tqmi^iv'  w  %al  J-oi  ifkvviiuv  (üqösv  itctlQOvg.  6]  Soph. 
Aj.  458.  xal  vvv  zl  %^  ögav;  oarig  i(up€cvag  &Botg  |  ix^algofiai^ 
Iti0£t  di  II  'Elki^vmv  or^arog,  |  Ixd'si  6$  T(fola  Ttäaa  xol  TtsdCa 
xade.  7]  ib.  818.  6  f*iv  ag>ayevg  ioxtiuev  ^  TOfuirazog  \  yivoix  av, 
ii  ta  xal  XoyC^BCd'ai  <S%olii^  \  dmQOv  fUv  avÖQog  '^ExtoQog  Uvcav  ifiol  \ 
fulhifta  fiiöri^ivxog^  ii^lüTov  d'  ogitv.  Das  Gefül  eigentlicher 
Feindschaft,  wie  es  solche  haben  die  sich  im  offenen  Kriegszustande 
befinden,  wird  in  6]  durch  ix^algeiv  und  ix^Biv  bezeichnet;  da- 
gegen durch  fuastv  der  innere  Hass,  den  der  untergeordnete  gegen 
den  höheren  und  edleren  hat:  ein  Geftil  welches  mit  dem  des 
Neides  sehr  nahe  zusammenfällt.  In  7]  ist  der  fucti^Blg  ein  offener 
Feind,  der  aber  in  innerer  Seele  gehasst  wird  als  der  welcher 
manchem  Freunde  das  Verderben  gebracht  hat  u.  s.  w.;  I^'^iarog 
o^av  aber  ist  er,  insofern  sein  Anblick  das  wirkliche,  feindselige 
Verhftltnis  ins  Gedächtnis  ruft.  ix^ctlqBiy  musste  Diomedes  auch 
den  Glaukos,  insofern  er  sein  Feind  im  Kampfe  war,  obgleich  er 
ein  Zusammentreffen  vermied;  aber  von  dem  (uaetv  war  er  weit 
entfernt. 

Man  gab  im  Altertum  häufig  den  Rat,  das  ix^eiv  (die  Feind- 
schaft) nicht  bis  zu  dem  Grade  auszudehnen,  dass  eine  spätere 
AussÖnung  unmöglich  sei,  8];  oder  man  solle  nicht  allzu  stark 
dieses  Verhältnis  sich  zu  Herzen  gehen  lassen,  9] ;  —  aber  in  dem 
HnCBiv  braucht  namentlich  in  den  Fällen,  wo  es  eine  notwendige 
Folge  der  Moral  und  Religion  ist,  keine  Grenze  zu  herrschen;  und 
der  so  gehasste  Gegenstand,  ^icTl^a,  auch  wol  \uoog  in  passivischer 
Bedeutung,  bleibt  immer  hassenswert.  8]  Soph.  Aj.  679.  fi^ulg 
dl  n&g  ov  yvacoiua^a  iSmg>^vBiv;  \  iym  6\  inlöxaiutt  yaQ  aQxlmg 
OTi  I  o  r'  ix^Qog  fiiuv  ig  xotsovi*  ix^aquiog^  \  lag  xal  q)iXi]60Dv  av^ig^ 
h  "^i  tov  tpiXov  I  rotfovO'  imovqywv  (o^eiUrv  ßavXfiaofiaty  \  atg  alhv 
ov  (livovvta.  9]  id.  EL  177.  ^ctQüei  fiot,  d'ccQösiy  tixvoV  hi  fUyccg 
ovQava  I  Zsvg  og  iq>0Qa  navzci  xal  n^^vtvvW  \  oo  xov  imsQccXy^  x^^^"^ 
vifiav0a  \  fwj^'  olg  ix^otlQSig  imegccx^Bo  (itJt  intXa&ov.  —  10]  Aesch. 
Prom.  1068.  tovg  fCQodotag  yccQ  (uissiv  i(ux9oVy  \  novx  Scxi  voaog  \ 
T^tfJ'  tivTiv  oLTÜTCCvCa  (uclkov.  ll]  Dem.  19,  238.  el  dh  d^  xorl 
^v  avtoig  olg  iufuic^s  '^dUti%i  xig  v^cov,  xai  xavta  Touxvxa^  itocm 
fuüUov  av  luiSolc^B  diTUiUog'ri  öci^otö^S]  12J  Aesch.  Sept  186.  vfiSg 
iffutOj  ^pififurr*  ovx  avaöxsva^  \  ^  tarn  aQtata  xal  noXu  ötüti^QW^  \ 
ffrpirrci  TS  ^aQOog  rcode  Ttvi^QovfAevGi^  \  ßgirri  mcovüctg  rcQog  noXia- 
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cav%mv  Oedov  |  avuv^  kaxutnvy  tfco^^vov  fum^fiaTa;  Soph.  EL  299. 
Eur.  Hipp.  407.  Damit  aber  nicht  die  Vorstellmig  Platz  grafe, 
dass  (uasiv  eigentlich  nur  den  moralischen  Widerwillen  beseicbne, 
vergleiche  man  noch  die  folgende  Stelle,  in  welcher  der  Chor  ach 
an  das  Publikum  wendet,  mit  5].  —  13J  Ar.  eccl.  579.  iUa 
niQaivs  (aovqv  \  fiijti  ÖEÖgafiiva  iii^x*  \  el^fiiva  nm  nqoxBQQv,  \  luöovßi 
ya^  fiv  tcc  Tcakata  \  fcoklaxig  ^B^vxm.  Die  Zuschauer  haben  gegen 
abgedroschene  Sachen  nicht  eigentlich  feindliche  Gesinnung,  son- 
dern diese  widerstreben  nur  ihrer  Neigung  zu  neuem  Beize.  Das 
Ix^uv  ist  ein  viel  ausgesprocheneres  und  bestimmteres  GeftQ,  &1b 
das  (uoitv. 

3.    Das   (liCog  ist  der  tief  im   Herzen   verschlossene 
Hass;  ctutoc  ist  der  auch  im  Oesichtsausdruck  zu  Tage 
tretende  Hass:  daher  wird  cruTVÖc  auch  von  dem  entsprechen- 
den Gesichtsausdrucke  selbst  gebraucht.    14]  Luc.  calumn.  24.  ffv 
di  ayswiavsQog   nal  xaTtiivitSQog  (^),    n^iBtat  (»iv  xal  Tt^öfUidta 
xoig  x^iküSiv  SxQOtg,  fuöei  dh  ntu  la^ga  tovg  odovtag  Siangiti^  td 
€0$  0  Ttoifin^g  qyqöt  ßvC6o6o(UVBt  v^v  i^yi^v,    ov  d^  iyw  ovöhv  olfiat 
iiMdirs^ov  ov6i  SovkoitQiTtioriQOv^   ivöcativta  xo   %BiXog  vmn^(piiif 
xf^v  xokfiv  fuxl  xo  fudog  iv  etvxm  ntnaxksi^ov  ctv^etVj  he^a  fiev  x£v- 
&ovxa    ivi   tpQealv^    Skka   dk   kiyovxa   xceJ    imoxQtPOfUvov  tka^  wä 
KdfUK^  xa  nQOöfOTtO}   fuika   Tts^uta^  xiva  nal  lov  yiftovöctv  XQ€tY&- 
dlav,    15]  Aesch.  Cho.  81.    Mir  ist  der  Zwang   iUaia  %al  tot  ftij 
dlxaux  I  iiQiytavx'  a^etav  ßltt   \  q>SQOiUvmv  alviaai  |  mx^v  tpqimv 
&tvyog  x^cnrovtf];.    (VgL  über  die  Emendazion  der  Stelle  Knnstf.  I 
S.  210—211.)    16]  Eur.  Ale.  777.    av  i'  Svöq'  hatgov  dicimov 
naqov^^  o^v,  |  Cxvyvm  n^oadim  Kai  cwmfpQV&fiivfp  |  di^^i^  ^Qalov 
7ti^(Accxog    cnovdriv   S%odv.    17]  Xen.  an.  2,  6,  9.    Kai  yicQ  oquv  ctv- 
yvog  ^v  %al  xjj  q>G}vrj  xQaxvg,  iKokati  xs  ael  laxvQmg.   —   11.  ^v  ^v 
ovv  xotg  deivotg  rj^ikov  aifxov  okovhv  ötpoÖQa  tucI  ovx  akkov  ^ovvto 
ot  Cx^aximxai'  xal  yicQ  xo  axvyvov  xoxe  q>aidQ6v  avvov  iv  xoig  n^- 
mnoig  lq>a6av  tpalvt<5^at  nal  xo  ;|^aile9rov  ig^wfuvov  n^bg  xovg  TfoXi- 
fUovg  idonei  ilvai. 

Aber  dies  ist  das  Extrem  in  dem  Gebrauche  der  Wörter,  das 
einseitige  Hervortreten  der  einen  Bezihung  derselben:  denn  auch 
arv^'o^  ist  der  Hass  selbst,  nicht  seine  Offenbarung,  sondern  der 
Gemütszustand.  So  kann  ctut^Tv  und  CTÜtima  hftufig  gar  nicht 
von  (luösiv  und  fäarifux  unterschieden  werden.  18]  Aesch.  Sept 
1046.  akk^  ov  nokig  oxvyei  öv  xt(ii]ceig  xag>qi;  Vgl.  11].  19]  Soph. 
>Aj.  133.  xoifg  di  afiq>Qovag  \  d'sol  <pikovCi  Kai  cxtjyovCt  xoifg  KOKOvg. 
Vgl.    10].     20]  Eur.  Or.  480.     6    fkfix^og>6vxfig    oSs    7t^    6(0(uixmv 
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dQovuüv  I  axllßu  vocdöng  ioxqanig^  oivyji^  iftov.  Vgl.  12J.  Aber 
doch  ist  ein  ganz  bedeutender  Unterschied  vorhanden.  Namentlich 
in  zwei  Stellen  bei  Homer  pflegt  man  das  Wort  lateinisch  mit 
ItorrerCy  oder  wol  gar  mit  extimescere  (so  im  Thesaurus)  wider- 
zugeben.  21]  S.  7,  112.  ^6^  i^eX^  i^  i^iSog  obv  aiulvovi  gmrl 
^%«<fOtti,  I  IZnzoQt  IlqutfiMx^^  xov  te  öxvyiovai  xorl  aXXoi.  |  xai 
^'  AxtXiifg  rovio»  yi  V^tV  ^^^  %v6iavtlQ\i  \  ^QQiy  ivrißoXrjcca^ 
on€Q  aio  TtoXXov  afu/vov.  22]  U.  20 ,  65.  ISdeiösv  S*  vitivtQ^tv 
avor^  iviqtov  ^AfiicavBvg^  \  delöag  6^  i»  &q6vov  aXxo  xal  {a%e,  firi  fot 
VTEC^ev  I  yotZav  avap^^et«  IloaiiSafov  ivocC%&€DVy  \  ohUa  öi  d'vrixotai 
xal  a^avdxoKSt  tpavUri  \  öfUQÖaXf  evqmvxa,  xaxe  (fxvyiov6i  Oeo/  nsQ, 
Das  Wort  steht  in  21]  mit  iQQiyivm  „schaudern"  parallel,  und 
wenn  man  Stellen  wie  15  —  17]  vergleicht,  so  muss  man  ja  so- 
fort zugeben,  dass  axvyEiv  jedenfalls  eine  Empfindung  beim 
Anblick  einer  Sache  bedeute,  die  auch  in  der  ftußeren 
Erscheinung  des  schauenden  sich  zu  offenbaren  pflegt, 
ftnlich  wie  es  das  schaudern  ist.  Aber  ifxvyetv  hat  sich  nicht  wie 
ipQlcceiv  zu  dem  Begriffe  der  Furcht  entwickelt,  vielmehr  ist  mit 
sxvyvog  häufig  der  düstere  Ausdruck  des  Gesichts  gemeint,  mit 
cxvyvoxvig  immer,  besonders  wie  es  bei  dem  ganz  traurigen 
und  sich  gegen  jeden  freundlichen  Zuspruch  abschließenden  er- 
scheint. Dies  gestattet  den  Schluss,  dass  öxvyeiv  die  innere 
Reakzion  gegen  die  üble  Erscheinung  ist,  die.  nicht  in 
tief  verhaltenem  Grolle,  noch  weniger  in  scheuer  Farcht 
sich  offenbart,  sondern  in  der  dadurch  abweichenden 
Stimmung  und  Haltung,  die  man  gegenüber  der  unlieb- 
samen Erscheinung  hat.  So  soll  auch  in  22]  nicht  gesagt 
werden,  dass  die  Götter  die  dumpfen  Wonörter  in  der  Unterwelt 
ftlrchten,  sondern  dass  sie  gleichsam  ein  aTtays  ihnen  zurufen. 
Dass  bei  axvyog  nicht  von  einem  eigentlichen  luöog  die  Bede  ist, 
bei  dem  man  den  Gegenstand  wirklich  hasst  oder  bei  dem  man 
wenigstens  nichts  von  ihm  wissen  will  (vgl.  13]),  zeigt  auch  die 
folgende  Stelle.  23]  Soph.  Oed.  R.  1296.  &ia(ia  d'  ilöo^ei  xi%tt  \ 
xoiwnwf  olov  xal  otvywvx*  inotxxlöat.  So  ist  in  24]  one  Zweifel 
der  widerliche  Eindruck  gemeint  den  ein  Bettler  macht,  gegen 
den  man  sich  abwehrend  verh&lt;  und  in  25]  würde  man  nicht 
durch  fuaciv  ersetzen  können,  da  der  wackere  Dikaiopolis  doch  wol 
nicht  von  einem  eigentlichen  Hasse  sprechen  will,  den  er  gegen 
die  Stadt  hat  (wie  etwa  gegen  ein  in  abscheulichen  Lastern  groß 
gewachsenes  Geschlecht);  auch  in  26]  kann  Admetos  wol  von  feind- 
lichen Gefülen  {ix^ai^siv)  gegen  seine  Eltern  sprechen  und  von 
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der  äußersten  Entfremdung  {invyiiv)  die  er  gegen  sie  haben  wird, 
nimmermehr  aber  von  eigentlichem  Hass.  24]  Theogn.  277.  Das 
schlimmste  ist,  wenn  die  Kinder  xov  naxiif  ix^«tQ0V6iy  nuaa^- 
xai  d'  anolic^cci^  \  nai  arvyiovis^  SaneQ  9Ctco%ov  iiUQjpy^svov,  25] 
Ar.  Ach.  33.  anoßlirunv  dg  xov  iyQOVy  siffi^vrig  i^cSv,  |  Cvvy&v  fiiv 
Scxv^  xov  J'  ifiov  ÖfjfMv  no&^v.  26]  Eur.  Ale  338.  olaa  Sl  nh- 
^oq  ov%  ix/\Giov  xo  oov^  \  il]J  iax^  av  (xiav  oitftog  avxixjij  yvvai^ 
axvyav  (UV  ri  fi.'  hixxev,  i'iQ'alqiov  d'  l^xjov  \  ntaiqa'  lAym  yiff 
i^ffav,  OVK  lip/OD  g>iloi. 

Von  dieser  Grundbedeutung  des  Verbs  und  Snbstantives  aos 
erklSrt  sich  auch  die  ganze  Anwendung  von  CTU^epöc  bei  Homer 
und  spätem  Dichtem.  Es  bedeutet  immer  den  Gegenstand,  von 
dem  unser  Gemüt  sich  abwendet,  sei  es  der  Tod,  das  Todes- 
geschick, oder  harte  Worte  oder  die  Finsternis,  die  Nacht,  „^ 
keines  Menschen  Freund ^^  ist  Auch  an  Stellen  wie  Od.  3,  288. 
und  14,  235.  liegt  nicht  die  geringste  Veranlassung  vor,  mit 
molestus  zu  erklären,  öxvyvog  f&Ut  gewönlich  in  der  Bedentnng 
mit  cxvyBQog  zusammen.  Ich  denke  mir  den  fiiamv  besonders  in 
sich  verbissen,  vgl.  14];  den  axvy&v  düster  und  abwehrend;  den 
Sx^cDv  am  liebsten  mit  gezücktem  Degen  und  flammenden  Augen. 


138. 

1)  'Gxöpöc.    ^Xöpci.    dxöoboTröc. 

ditexönc.    ÄTTcxöeia. 
buc|Li€Viic.    bucjLi^veia. 

2)  ivavrioc.    ivavTiÖTiic. 
ÄVTiTTaXoc. 

3)  brjioc,  bäioc.    biiioTric. 

TTOX^filOC. 

1.  *€x6p6c  und  buc^evi^c,  den  Kern  der  ersten  Gruppe 
bildend,  bezeichnen  den  Feind  als  einen  solchen,  der  eine 
üble  Gesinnung  gegen  uns  hat  Man  darf  nicht  so  unter- 
scheiden, dass  diese  Wörter  den  Privatfeind,  Tcokifuog  den  Landes- 
feind bezeichne:  denn  auch  von  dem  letzteren  werden  sie  gebraucht 
1]  Eur.  Phoen.  1446.  Von  dem  Verhältnis  des  Poljneikes  zu  Mutter 
und  Schwester:  g)iXog  yic^  ix^Qog  iyivBx\  aXV  Ofuog  tpllog  d.  h.  er 
wurde  Feind   ihres  Landes    und   in   dieser  Eigenschaft  ihnen  ver- 
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hasst,  one  doch  aufzuhören  ümen  im  Herzen  nocb  lieb  zu  sein. 
2]  ib.  1652.  KP.  xl  J';  ov  StxaloDg  ode  xvalv  öo^öitcn;  \  *AN, 
ov%  Iwofiov  yaq  rriv  6t%riv  jcgacaEC^i  viv.  \  KP.  etnsQ  ye  noXB&g 
ix^qog  fjfif^  ovx  ix^Qog  (Sv;  Kreon  spricht  von  demselben  Polyneikes; 
der  Sinn  ist:  „wenn  er  doch,  obgleich  er  nicht  persönlich  verfeindet 
mit  mir  war,  ein  Landesfeind  war'^  Man  kann  nicht  erklären 
y^oifx  ix^Qog  äv  :=»  ix  (plkov",  da  ein  iiqoo^bv  nicht  von  selbst  ver- 
standen werden  kann.  Auch  der  Landesfeind  wird  von  dem  Pa- 
trioten in  einem  gewissen  Grade  als  persönlicher  Feind  betrachtet 
und  als  solcher  gehasst.  Und  auch  bei  Svc^vr^g  haben  wir  beide 
Bezihungen.  Den  eigentlichen  Sinn  zeigt  3]  Od.  6,  184.  ov  likv 
yoQ  tovye  kqbicöov  xai  Sqbiovj  |  ^  oO*'  bfix>g>QOviovTS  voriftaaiv  olxov 
{%fltov  I  avfiq  fjös  ywr^'  itoU.^  uXytä  dv^iiBvieööiv ^  \  xoQficna  J' 
Mviuvixjfii,  Den  anderen:  4]  II.  16,  521.  lyxog  d'  ov  dvvcifiai  üxbIv 
lliTceSovj  ovdi  fia%tod'at.  \  iX^mv  dvöfuvhcciv'  ivriQ  6^  mQiatog  oXtoXev, 
5]  IL  5,  488.  (ifj  Tcmg,  ag  aifftai  Xlvov  J^aXovxE  navayQOv,  \  ävdqaöi 
6v6(UviBoaiv  SXioq  xcrl  nvQiut  yivrfi^E.  Ganz  ebenso  dr^iog^  6]  II.  6, 
82.  cx^it*  avtov^  %tii  Xaov  i^%dxeie  ngb  nvXacav  \  nawri  inoixü- 
(Uvoij  tvqIv  avr'  iv  %f^(fi  yvvmxav  \  tpsvyovrag  nsaieiv^  drjloiCi  61 
Xapfur  ysvic&ai.  In  jedem  Falle  heißt  aber  övCfisvi^g  der  Landes- 
feind  nur,  insofern  man  auf  seine  üble  Gesinnung  Rücksicht  nimmt; 
es  kann  sehr  wol  Krieg  zwischen  zweien  Völkern  stattfinden,  und 
findet  sehr  oft  statt,  die  sich  nicht  von  Grund  der  Seele  ans  hassen, 
sondern  nur  in  einem  gegebenen  Falle  einander  stark  entgegen 
stehende  Interessen  haben.  7]  Xen.  h.  gr.  6,  5,  39.  rb  yccQ  dvtSfie- 
veTg  ovtag  viuv  Stißalovg  xai  biiOQOVg  olxovvtag  tiysftovag  yBvin^at 
wv  ^EXX'qv&v  noXi)  olfiai  }raA£;tQ)TC^ov  av  vfifv  g>avijvat  ^  otcoxs 
noQi^  xovg  avxmaXovg  etxBxe. 

'Ex^Qog  und  dvCfisvi^g  unterscheiden  sich  andererseits  sehr 
bestimmt.  Nur  das  erstere  hat  auch  passiven  Sinn:  „verhasst'\ 
d.  h.  was  in  mir  feindselige  Gefüle  erweckt,  oder  überhaupt,  was 
ich  hasse.  8]  IL  9,  378.  ix^Qo  6i  (loi  xov  daga^  xl<o  öi  fuv  iv 
xaQog  aifSij.  9]  Od.  12,  452.  ix^Qov  6i  fiol  iiSxtv  \  avxig  igi^i^Xtüg 
Bli^fniva  iiv^oXoysvetv,  10]  Dem.  18,  119.  b  dl  nafinovriQog  av^Qua- 
fcqg  tuxl  9eotg  ix^Qbg  xai  ßaöxavog  ovxcag  noüg  xig  Sv  etri^  Tcqbg 
Oeiov;  —  ix^Q^S  ^so  bezeichnet  das  feindselige  Verhältnis  nach 
seinen  beiden  Seiten,  den  Feind  insofern  ich  ihn  hasse  und  er 
mich  hasst,  und  folglich  das  feindselige  Verhältnis  über- 
haupt; bei  Svafisviig  dagegen  hebt  man  nur  die  böse  Ge. 
sinnung  des  Feindes  selbst  hervor.  Daher  ist  ix^Qog  viel 
näher   sinnverwandt  mit  noXiiiiog^  als   dvafuvrig  es   ist,  da  der 
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TtoXifuog  ebenfallfi  ein  F«iiid  von  beiden  Gesichtspunkten  aus  ist 
11]  Xen.  an.  1,  3,  12.  0  d'  avriQ  (KvQog)  noikov  (Uv  S^tag  ipUog  o 
Sv  g>Üiog  ij^  xaliTtdrcetog  d^  ix^Qog  m  av  noXifuog  ^:  „em  Sfhr 
Bchlimmer  Feind  jedem,  mit  dem  er  verfeindet  war'^;  wo  noUfuog 
das  Verhältnis  allgemein  angibt,  ix^f^g  aber  zugleich  an  die  Ge- 
sinnung  in  welcher  das  feindliche  Verhältnis  begründet  ist  denken 
lässt.  12]  Thuc  1,  41.  nal  iv  xaiQoig  xotovtoig  iyivsio,  olg  iialißie 
Sv^i^noi  in  ix^qovg  tovg  iSg>niQOvg  lovxBg  tav  navtaav  aju^iomoi 
sici  naQa  to  vmav'  g>lkov  ti  y^Q  fiyovvrai  xov  vitovQyovvta  rjfv  xat 
nqoziqov  ix^Qog  t/,  nokifiiov  te  tov  avrunavza  riv  xal  xvxig  9^og 
(Sv,  inBi  iud  xit  ointüc  istQov  xl^Bvrai  (piXovHiUag  iVexa  r^g  ovr/xa. 
Die  Korinther  erinnern  die  Athener  an  Dienste  welche  sie  ihnen 
geleistet,  obgleich  sie  ix^Qol  waren,  d.  h.  die  alte  feindselige  Ge- 
sinnung und  Stellung  allerdings  behielten,  one  aber  in  offenem 
Kriegsverhältnis  {7toli(iiot)  zu  sein.  13]  Dem.  19,  143.  %av  SUog 
xig  Xri  nox^  ht  avxii  ßovl6(Uvog  ad^Hv,  vfiag  KtolvCHVj  wxl  xov  fuv 
vfuv  ßavXofUvov  TtaQadovvai  i^^Qov  fjyi^aeö^ai  nal  nokifiiov^  xov 
de  oTtiifte^fiKoxct  (fvftfurjrov  xal  g>llov.  Die  Stellung  der  Satzglieder 
ist  chiastisch. 

Das  poetische  ^x^^^^^^^^  entspricht  ix^Qog  in  seinen  beiden 
Bezihungen.  Es  ist  aktiv  in  der  ersten ,  passiv  in  der  zweiten  der 
folgenden  Stellen.  14]  Soph.  Aj.  932.  xoÜc  iioi  |  navwxa  luxlfpai- 
d'ovx*  iveüxiva^ig  \  cS^o^^or  ix^oiin  ^AxqMaig  \  ovilco  6vv  ni^ti. 
15]  id.  Phil.  1135.  opwv  fciv  alaxQag  aytaxag  axvyvov  xe  <pm^  ix^o- 
danov  (Philoktet  redet  seinen  geliebten  Bogen  an,  der  sich  nun 
in  den  Händen  des  Gegners  befinden  wird). 

2.  *AiTex6iic  hat  nur  passiven  Sinn:  „verhasst",  von  jemandem 
als  Feind  angesehen.  16]  Soph.  Ant.  50.  orfioi  ipQovrjaov,  ä  tutCi' 
/vi/ti},  TtaxriQ  |  mg  vw  ansx^g  SvcnXsi^g  r'  andlBxo,  17]  Isoer.  1, 
20.  iidimg  yiv  l^c  9r^og  oTtavxag,  X9^  ^^  ^^^^  ßslxlcxoig'  oZxta  ya^ 
xotg  fikv  ovx  ansx^g  lissi,  xoig  61  q>lkog  yiv^öH, 

Hiemach  lässt  sich  one  Schwierigkeit  das  Verhältnis  der  Sub- 
stantive für  den  Begriff  „Feindschaft^"  bestimmen.  £xdp<2>  worüber 
F.  137,  1.  zu  vergleichen  ist,  ist  das  ganze  Verhältnis  der  Feind- 
schaft, wie  es  in  dem  GefQle  gegenseitigen  Hasses  {Sx^og)  be- 
gründet ist  und  sich  durch  die  beiderseitige  Haltung  und  Hand- 
lungsweise offenbart,  bucjii^veia  ist  aktiv  die  Feindschaft,  die 
feindselige  Gesinnung  die  ich  einem  anderen  entgegentrage;  daher  Zu- 
sammenstellungen mit  dem  gleichfalls  aktiven  q>d'6vog^  imßovk'^  u.  dgl. 
dii^^X^^i^  ist  passiv  die  Feindschaft  oder  feindselige  Gesinnung  die 
mir  von  anderen  entgegengetragen  wird,  der  Zustftnd  dass  andere 


138.     ix^Qog,  499 

mich  hassen  tuid  als  ihren  Feind  betrachten.  18]  Soph.  £1.  619. 
aU'  ff  yicQ  ix  öov  dvöfiiviia  TUtl  xcc  aa  \  t^^  i^avctynaiH  fie  xama 
S^v  ßia,  19]  Eur.  Heracl.  991.  insl  d^  IksIvw  övCfävHav  ^^fii^v  | 
Kayvtov  iywva  xovd'  iya>vioviuvog ,  \  nokk^v  tfogoiot^g  nrifiax&v  iyi- 
yvo^riv  xTJt.  Auch  ^%^Q€i  und  inix^sia  würde  hier  Sinn  haben.  Wenn 
man  aber  nachliest  und  findet,  dass  es  Worte  im  Munde  des  Eu- 
rystheus  sind,  der  von  seinem  Verhältnis  zu  Herakles  spricht:  so 
erkennt  man  den  Wert  eines  ganz  unzweideutigen  Ausdruckes,  wie 
er  unserer  Sprache  fehlt.  20]  Plat.  Prot  316  D.  oi  yccQ  afunQol 
niql  ctvTtt  tp^ovoi  rs  ylyvovrat  %al  aXXai  dvöfiivsutl  xs  xal  inißovXccL 
21]  Isocr.  5,  68.  axiiffai  6^  o)g  a^iov  iöxi  wg  xoiovtoig  x&v  S^ytav 
fiakiöx^  imxsiQEiVj  iv  olg  xcexoQ^cicag  fiiv  ivafiikXov  xriv  aavxov  do^av 
Mttccax'qösig  xoig  TtQoycsvaccöty  duifuiqitav  Öh  xifg  nqooöoxUig  aXV  ow 
Ttjv  y*  BvvQiav  xxi^cet  xriv  nccgic  xav  'EHy^vcdv,  i}v  nokv  xakkiov 
iiixi.  kaßitv  ^  nolkag  Ttokeig  tav  ^Ekkrivldtov  xaxa  x^axog  ikilv'  ta 
(»iv  yitQ  xoiavxa  xav  l^(ov  <p^6vov  Sx^t  xal  dvöfiivBuxv  xal  nokkicg 
ßkaatprilAÜxg»  —  22]  id.  epist.  7,  6.  ivf^^ij^v  di  (uxa^v  yQocgxov^ 
ang  svxvxö^  Snavxa  cot  övfißißrixev,  xriv  (tiv  yiiq  iinoglav,  i\v  avay- 
xaibv  Tfiv  xxr^Oaa^ai  xvQavvtxag  ^uxic  ßlag  xal  nokk'^g  an^x^B^S^  o 
TtaxtiQ  ^^^  xonakikome ,  xo  de  x^^^^^  xovxoig  xak^g  xal  g>ikav&Q(07t(og 
ini  col  yiyovev:  d.  i.  mit  gewalttätigem  Verfaren  und  so,  dass  er 
sich  den  Hass  anderer  zuzog,  von  ihnen  gehasst  wurde.  23]  Aesch. 
Prom.  121.  oQoxE  dsöfiuoxriv  (U  dvcnox^v  &e6v^  \  xov  Jthg  ix^QOVj 
xov  naci  ^Boig  \  dt'  iiux^Blag  ik^6vx\  OTtocoi  \  xriv  Jiog  avkriv 
daoixvovCiv,  \  6uc  xr^v  klav  (pikoxrixa  ß^oig^  d.  i.  xov  Ttaoi  ansx^o- 
f(£vov,  ix^cci^ofuvov.  24]  Dem.  prooem.  44.  jtolkaxig  yitq  o^co  xh 
Xagiiiad'al  xi  naQu  yvtafiriv  Ttkelova  oTcixd'eiav  ivsyxov  xov  xo  nqmov 
ivavxua^vai»  Deutlich  zeigt  sich  der  Unterschied  zweier  Synonyme 
in  den  folgenden  beiden  Stellen.  25]  Philipp,  epist.  [Dem.  12,]  6. 
XtUdlg  xolwv  Big  xovxo  naQavofilag  itpix^B  xal  övafiBvslag^  Scxb 
xal  Ttqog  xov  Tligariv  nqicßBtg  aTtBCxakxaxB  fCBlcovxag  avxov  i(iol  no- 
kifuiv:  ,4hr  hasst  mich  so  sehr.  .*^  26]  ib.  16.  Big  xoiko  Si  nqo- 
ßeßrixaiuv  Sx^Q^S^  ^^'^^  ßovkoiiBvog  xatg  vcevölv  Big  xbv^Ekk'qajtovxov 
na^ßakBtv  '^v^yxaiS^v  ainocg  itagaTcifA^cci  6uc  XBQQOvrjCov  xy  axQoxia : 
f)80  weit  ist  es  mit  unserem  (beiderseitigen)  feindlichen  Verhältnis 
gekommen..",  womit  der  Kriegszustand  oder  dem  mehr  oder 
weniger  entsprechendes  bezeichnet  ist. 

3.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen  wie  unser 
Gegner  und  das  lateinische  adversarius  den  Feind  nicht  als  solchen 
der  hasst  und  gehasst  wird;  auch  nicht  den  der  mit  dem  Lande 
im  Ejiegszustande  befindlich  ist  und  aus  diesem  Grunde  auch  unsern 
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Hass  sich  zuziht:  sondern  sie  bezeichnen  jeden,  der  uns  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  oder  aus  irgend  einem  Grande  hinderlich  in  den 
Weg  tritt  und  uns  entgegenwirkt;  in  Bezihnng  auf  das  Land  sind 
es  nur  die  Feinde  insofern  sie  im  Kampfe  damit  befindlich  sind 
und  ihre  Erftfte  mit  denen  unserer  Truppen  messen. 

'GvavTioc  heißt  überhaupt  „entgegenstehend^',  ,^entgegeD- 
gekehrt''.  27]  Od.  10,  89.  ixral  dh  nQoßkiiTeg  ivcnrilai  HXr^hfitv  \ 
iv  610(10X1  yt^ovxovCtVj  agaifi  6*  etaoiog  iütiv,  28]  Anst.  de  mundo 
4.  Tcov  yt  (liiv  evQ&v  xaixüxg  {uv  Xiysvat  6  imo  zav  tuqI  ricg  Oefivff^ 
ccvcetoXicg  xonov  nvicov  Svsfiog'  aTttihcivrig  6k  o  ino  xov  mQi  rag 
jl^eifUQivag,  wxl  wv  ivavrliov  ^eqyv^v  cgyiiFvrig  (tiv  o  ano  rtig  ^i- 
Qiviig  övcemg  xxL  29]  ib.  Shag  6i  iotiv  i(iq>aöig  XafinQovqrog  örcrt^v 
TtBQlavyog.  diaq>i^Ei  di  tgidog^  ozi  fi  (Miv  iQig  i^  ivavtlag  gmvtxat 
'^Uov  T€  Kai  OBltlvrig^  ^  Sh  aXiog  xvxXo9  navrog  Sctqov.  Nun  wird 
ivavtlog  häufig  mit  Verben  der  Bewegung  verbunden  und  bezeichnet 
da  also  die  Richtung  der  Personen,  die  derjenigen  anderer  ent- 
gegengesetzt ist;  dabei  ist  von  vornherein  nicht  an  eine  feind- 
selige Richtung  zu  denken:  der  Ausdruck  wird  sowol  von  Freunden 
gebraucht  die  sich  entgegen  konmien  oder  begegnen,  als  von 
Feinden  im  Kampfe  die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  einander 
entgegen  treten.  30]  Od.  13,  226.  vrjv  d'  ^Odvaevg  yif^0€v  Wciv 
xal  ivttvrlog  fiktiv,  31]  II.  5,  497.  ol  d'  ilelix^^^'^  ^^^  ivavtm 
iatav  ^Axai&v'  \  ^Aqyhoi  d'  V7ti(i6ivav  aJ-oXkieg  ovd^  iq>6ßffiBv.  Von 
der  letzteren  Bezihung  aber  leitet  sich  die  Bedeutung  des  Feindes 
oder  Gegners  ab.  Wenn  das  Woi-t  nSmlich  nicht  prädikativ,  son- 
dern attributiv  oder  als  Substantiv  gebraucht  wird,  so  muss  es 
notwendig  den  bezeichnen,  der  überhaupt  entgegensteht.  Dies 
ist  der  Gegner.  Das  griechische  Wort  wird  ebenso  wol  von  den 
Privatfeinden,  als  denjenigen  gebraucht,  die  einer  feindlichen  Partei 
im  State  angehören.  Das  Verhältnis  der  Landesfeindschaft;  wird 
damit  nicht  in  seinem  eigentlichen  Wesen  imd  der  ganzen  Aus- 
dehnung nach  bezeichnet,  sondern  die  eigentliche  Bedeutung  des 
—  im  Kampfe  —  entgegenstehenden  bleibt  immer  in  klarer  Vor- 
stellung. 32]  Soph.  £1.  998.  ovx  ücoqäg\  ywii  ftiv,  ovd'  ivi]q 
Igyvgj  \  ö^iveig  d'  IXaööov  tcov  ivavtlfov  %BqL  Chrysothemis  er- 
innert ihre  Schwester  daran,  dass  ihr  solche  entgegenstehen, 
denen  sie  nicht  gewachsen  ist.  33]  Xen.  comm.  2,  7,  2.  Xafißavo- 
fiev  Sh  ovTe  i%  rijg  yrjg  ovdiv^  ot  yctq  ivavxloi  %QcixovCiv  avnj^' 
otfr'  inh  x&v  oiximv^  oXtyav^QtoTtla  yitQ  iv  tm  atSTH  yiyavi:  die 
feindliche  Partei.  34]  id.  an.  3,  2,  10.  ovrca  d'  ix6vT<av  elnog  toig 
fiiv  noXefAloig   ivavxlovg    slvai   ravg  &sovg,   tifuv   öh  0vfiftaxovg: 
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den  Feinden  werden  die  Götter  entgegen  Bein  oder  wirken.  35] 
Dem.  23,  55.  Zur  Erklärung  des  Gesetzes,  dass  derjenige  straflos 
sein  soll,  der  jemanden  getötet  hat  iv  noXiiup  ayvoi^fSag:  Tialmg' 
H  yicQ  iyfi  xtva  xwv  ivavxlwv  olrfisig  alvai  öiifp&HQOj  ov  dtxriv 
VTtljiiv  itlXa  övyyvciiirig  tv^Hv  d^aiog  eifu.  —  56.  oti  intkQ  &v  toTg 
noXsfACoig  fia%0fi£<8'a,  ivct  f*^  naöxmöiv  vßQOSxtKov  fii}d'  aceXyeg  ^17- 
Sivy  vräg  tovtov  xal  tovg  q>tXCovg^  iav  TcaQa  rov  vofiov  slg  avzaißg 
vß^i^aCi  xal  iia<p&elQm6iv  j  iöaxiv  ontoxwvai,  inBid'q  yccQ  ov  yivog 
iml  qfilUav  xal  nokefilmv^  iXXa  ra  nganofiBvct  i^EQyaisxat  tovtgov 
IxoTiifovy  TQvg  ix^'Qce  noiovvrag  iv  ixd'QOV  [Uget  xala^siv  ajtiSanuv 
o  vofiog.  Hier  ist  sehr  entsprechend  unterschieden:  ivavxlot.  die 
entgegenstehenden,  wobei  es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  wirklich 
Landesfeinde  sind;  7coli(iioi  die  Landesfeinde,  Gegensatz  (plkioi; 
ix^Qcij  ix^Qog  das  feindselige,  und  der  Feind  seiner  Gesin- 
nung nach. 

4.  Die  bei  dvTiitaXoc  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  wird 
von  Passow,  der  unmittelbar  von  TcdlXBö&ai  ableitet  (die  Ableitung 
von  TtaXog  hat  auch  durchaus  keine  Analogie  fUr  sich),  sehr  richtig 
angegeben:  „Entgegen  schnellend  oder  geschnellt,  d.  h.  im  Gleich- 
gewicht stehend,  das  Gegengewicht  haltend,  daher:  die  Gegenpart 
haltend,  entgegen  wirkend,  strebend  oder  stehend,  besonders  ent- 
gegen kämpfend,  Substantiv  Gegner,  Wider8acher'^ 

Durch  diese  Grundanschauung  wird  die  synonymische  Stellung 
des  Wortes  bedingt.  Als  Adjektiv  ist  avrlnaXog  besonders  bei 
Thnkydides  häufig  geradezu  „gewachsen^',  d.  h.  das  Gegengewicht 
haltend,  gleich  groß  oder  stark.  36]  Thuc.  3,  9.  Solche  die  von 
alten  Bundesgenossen  abfallen ^  werden  leicht  für  Verräter  gehalten: 
xal  ovx  SSixog  avrrj  17  a^lcaalg  itsuv^  ü  xvxouv  nqlg  ctlXriXiyvg  ot 
XB  aq>t<!xafUvoi  xctl  iq>*  cov  6uixqIvoivxo  Xcoi  (ihv  x^  yvcifkrj  ovxsg  xal 
Bvvola^  avxlnaXot  Si  x^  TtaQaaxev^  xal  dvvafUi.  37]  id.  7,  12.  xag 
liiv  yicQ  vavg  ovx  icxtv  avEXxvüavxag  dunlfv^ai^  dia  xo  avxiJcaXovg 
xm  nX'^&et  xal  Exl  nXelovg  xag  tcov  TtoXBfjUtov  ov<Sag  ael  ngoödoxlav 
nagixBiv  mg  i%inXEv6ovxai,  —  Aber  auch  wo  avxlnaXog  den  Gegner 
oder  Feind  bedeutet  ist  diese  Anschauung  meist  noch  deutlich 
erkennbar.  Denn  dem  einzelnen  gegenüber  ist  avxlnaXog  der  ihm 
gewachsene  Widersacher,  besonders  aber  der  Nebenbuler,  der  mit 
ihm  auf  gleicher  Linie  steht;  und  wo  avxlnaXog  die  feindliche 
Partei  oder  den  Landesfeind  bedeutet,  da  wird  auf  das  Macht- 
verhältnis mehr  oder  weniger  deutlich  Bezihung  genommen.  38] 
Xen.  h.  gr.  2,  3,  30.  Theramenes  wird  angeklagt  zuerst  die  Oli- 
garchie begünstigt  zu  haben,  inil  d'  i^iS^eio  avxhtaXov  xi  jty  oXi- 
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yatQXl^  avvtorccfuvovj  Ttgmog  crv  fiy^ii&v  t«  diqua  in  iiulvovg  iyi- 
vexoj  d.  h.  sobald  er  sah,  das8  eine  widerstandsfähige  Volkspartei 
sich  gebildet  hatte:  deon  ivavttoi,  Gegner,  waren  von  vomherein 
da.  39]  ib.  6,  2,  18.  d«  ye  fit^v  vfmg  xal  rode  slSivat ,  mg^viiqri- 
Tutfuv  Svvttfuv  luyaXriv  ovöav^  ovtro  dvßnaXaufTog  i<snv'  tu  fi^ 
&%ovcai  Tfov  TToilecDV  xrig  noXnslag  notvwvavöai^  orvnr»,  Sv  n  tdetötv 
awlfcaXov^  taxv  inofm^öovrai,  40]  id.  Cyr.  6,  1,  26.  6  lUv  ow 
oxXog  xmv  CxQonmvmv  iXsyBv  ig  vTUKttd'oito  tjöti  %a  xqtifuna  fpoßov- 
luvog'  0  dh  KvQog  yiyvtoCiuov  oxi  of^o^ro  (rvtfnftfcov  zt  xi  Swatxo 
avxljcaXov  IcrvroS,  avxiTcageöTisva^sxo  i^^fiivagj  mg  (taxrig  ün  Sitfiov. 
41]  Isoer.  4,  139.  ov  fi-qv  ovd'  e^  övvayoQSvovöi  xoig  in*  ifww  Xi- 
yo{Uvoig^  ovd^  &g  og^mg  negl  xrjg  i%Elvov  Swaiumg  yiyvdiSMvCiv. 
zi  fiiv  yicQ  anitpciivov  ccirtov  Sfia  xolv  noXioiv  afupoxigoiv  ngotegov 
noxB  niQiyeyevrifiivov j  sUoxtog  Sv  rjfiag  nal  vvv  ixtpoßetv  intjiii^v' 
il  di  xovxo  fiiv  (ifi  yiyovEV^  avxmaXav  d'  ovxtov  ^fuSv  nal  Awu- 
daiiwvi&v  nQoa&ifUvog  xoig  ixiQOig  iniKvdicxsQa  xa  n^iy^una  ^axtQ' 
inolriaev^  ovdiv  i<ni  xovxo  öfifutov  xfjg  ixelvov  (dfirjg'  42]  Xen.  h. 
gr.  6,  2,  39.  iym  fifv  öri  xavxriv  xriv  axQcnfjylav  x&v  ^Ig>i!XQavovq 
ovx  riMaxa  inaivm^  Enstxa  xal  xo  nQoceXiö&ai  xBXevaai  lovrm  Kal- 
XlcxQccxov  xe  xov  drifitjyoQOv  ^  ov  fUcXcc  inixtidsiov  owaj  %al  Xaßoiav 
(laXa  axQccxriyixov  vofw£'of»£vov.  stxs  yctQ  tpqovl^vg  aircovg  tjy&ofuvog 
ilvai  cv(ißovXovg  Xaßeiv  ißovXexo^  ö&fpQov  (lot  SoKct  dutnoa^aC^ta' 
HXB  avxinaXovg  vofjU^mv^  ovrco  ^gaöimg  (ii]XB  xaxaQQa^fimv  fiifr^ 
KcexafiiXtiv  tpaivBO^m  iiridiv^  fiByaXoq>QOvovvxog  ifp^  iccvxm  ftOL  ioxH  ^ 
avÖQog  slvcit  (Nebenbuler). 

Wir  sahen  im  vorigen  Paragraphen,  dass  bei  ivavxlog  der 
Begriff  feindlichen  Entgegenstehens  nicht  notwendig  sich  auf- 
drängt. Bei  ivxlnaXog  ist  aber  noch  weniger  daranf  hingewiesen, 
dass  „der  das  Gleichgewicht  haltende*'  überhaupt  auch  nur  auf 
der  anderen  Seite  steht.  Deshalb  scheint  mir  die  folgende  8telle 
sehr  einfach  aus  dem  eigentlichen  Begriff  des  Wortes  erklSrbar, 
und  man  war  nicht  berechtigt,  für  ivxlTtaXog  in  derselben  eine 
eigene  Bedeutung  anzusetzen:  „Vertreter  im  Kampfe  43]  Aescb. 
Sept.  418.  xov  äfiov  vvv  avxlfcaXov  6vxv%biv  |  ^tol  dojcv,  mg  ötxahg 
noXemg  \  ngofiaxog  OQWxai. 

Der  Begriff  „entgegengesetzt,  von  den  Eigenschafken  der 
Dinge,  wird  gewönlich  durch  ivavxCog,  ebenso  gut  aber  durch 
ävxlnaXog  gegeben;  das  einzige  Substantiv  ist  dvaVTiÖTiic.  44J 
[Plat.J  defin.  416.  ivavxioxtjg  xmv  vno  xo  avxo  yivog  Tucia  xiva  iia- 
q>0Qav  mnxovxmv  tj  nXelcxri  Siaöxaaig,  Unter  einem  „Gegensatz'' 
verstehen  wir  freilich  sehr  verschiedenes,  z.  B.  ist  bei  „groß"  und 


\ 
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,klein",  „heir*  und  „dunkel^*  nur  ein  unterschied  des  Maßes  (A.us- 
lehnung  —  Lichtfülle)  vorhanden;  dagegen  bilden  „sinnlich'^  und 
,,gei8tig^\  „sterblich"  und  „unsterblich"  Gegensätze  ganz  anderer 
Art,  über  deren  Natur  aber  nur  ein  Lehrbuch  der  Logik  Auf- 
klärung zu  geben  bestimmt  sein  kann.  Wir  merken  uns  nur,  dass 
auch  die  griechische  Sprache  strenge  philosophische  Unterschiede 
von  der  Art  nicht  ausdrückt,  und  um  so  weniger,  als  man  in  der 
Praxis  sich  häufig  schwer  oder  gar  nicht  entscheiden  kann,  welcher 
Art  die  Gegensätze  seien.  45]  Plat.  Prot  339  B.  doxei  6i  aoi  xakäg 
n&totiliS^Mj  el  ivctvtla  Uyn  avxog  avrw  6  TtoitjTrig;  46]  Thuc.  3,  49. 
^r^eus&v  6h  rav  yvcofimv  tovtov  fiakiCta  ivriTtdlcov  Tt^bg  ikki^Xag^ 
oi  ^Adrivaloi  riX^ov  (Uv  ig  aytSva  ofuo^  tijg  öo^rig  xal  iyivovzo  iv 
T^  XtiQOvovki  ayxoifmXoi^  i%qix7\0B  6h  rf  xov  Jto66Tov.  —  47]  Xen. 
an.  5,  6,  4.  si  lihv  avfüßövXsvoLfu  u  ßikriata  fioi  6oxei  dvcti^  noXka 
HOi  rayad'it  yivoixo'  ü  6h  fif},  xivavxla.  48]  Arist.  de  mundo  4. 
Icxi  6h  ofiC^Xri  fuv  ax(Ko6fig  ava^jUaaig  xig  Syovog  v6cixogy  ÜQog 
fuv  ycaxvxiQaj  vig>ovg  6h  ofQaioxiQa'  ylvexai  6h  ijxoi  i|  aQcii<o6e(og 
f^ffX^g  vitpovg^  ff  i^  inoXelfi^icnog,  avxlTtaXog  6^  airttj  Xiyttai  kuI 
iiSxiv  ai^Qla^  ov6hv  ctXXo  ov(Sa  nXriv  orqQ  aviq>BXog  xal  civ6(UxXog, 

5.  Der  Landesfeind,  also  der  im  offenen  Kriegszustände 
befindliche  heißt  iroX^jiiioc,  bei  Homer  und  anderen  Dichtem  auch 
brjioc,  bäioc.  49]  Plat.  de  rep.  414  B.  a^'  oiv  äg  äXrj&cäg  oq^o- 
xccxav  lucXsiv  xovxovg  fihv  q>vXaitag  TtavxsXstg  xav  xe  i^(o&sv  TtoXEfäcav 
Twv  T«  ivxbg  tpiXltov  .  . ;  50]  Xen.  Cyr.  3,  l,  39.  ovto*  . .  ov6^  ot 
Xfilg  itxvxmv  yvvai^l  Xafißavovxsg  (Svvovxag  iXXoxQCovg  av6Qag  oxf  xovxo 
aixidfuvot  avxovg  xcnccKatvovdv  cS^  a(pQOV£<SxiQag  noiovvxag  xag  yv- 
vatnag^  aXXa  void^ovxeg  aq>atQHC^ai  avxovg  xriv  itQog  avxovg  g>dlav^ 
6ut  xovxo  (ag  TtoXsiiloig  avxoig  XQtivxai,  51]  II.  18^  208.  cos  6^  oxe 
%anvog  Imv  i^  ScxBog  ai&iQ^  ixtftai^  \  xriXo^ev  i%  vr^aov  xriv  dijiot 
afiupiiuixmvxat  xril.  Überhaupt  ist  7toXi(uog  alles  was  sich  auf  den 
Krieg  beziht,  noXsfUa  sciL  yrj  das  Feindesland.  Thuc.  1,  18.  Xen. 
Cyr.  3,  3,  16. 

Es  herrscht  jedoch  bei  beiden  Wörtern  eine  verschiedene  An- 
schauung. 6fjiog  —  und  dies  ließ  sich  aus  dem  wenn  auch  ent- 
fernten etymologischen  Zusammenhange  mit  6a Luv  fast  von  vorn- 
herein schon  vermuten,  —  hat  bei  Homer  als  Adjektiv  die  ursprüng- 
lichere Bedeutung  der  mächtig  um  sich  greifenden,  ver-, 
nichtenden  Gewalt.  Man  kann  dies  mit  Sicherheit  daraus 
schließen,  dass  es  nur  ein  Beiwort  des  Krieges  und  des  Feuers 
ist,  also  jener  beiden  Gewalten,  die  bei  ihrem  raschen  Umsich- 
greifen ein  Entkommen  sehr  schwer  machen.    Würde  man  —  wie 
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gewönlich  geschiht  —  bloß  als  ,Tvernicfatend^'  erklären,  so  würde 
dieses  Epitfaet  zwar  sehr  gut  auf  das  Feuer  passen,  von  der 
Schlacht  aber  eine  sehr  unvollkommene  Vorstellung  geben;  und 
wo  man  auch  nur  Gelegenheit  hat  in  den  Homerischen  Sprach- 
gebrauch tiefer  einzudringen,  da  kann  man  sich  überzeugen,  wie 
feinfülend  der  größte  Dichter  des  Altertums  sich  in  der  Wal  der 
Ausdrücke  erweist.  Dann  aber  ist  zweitens  der  etymologische  Zu> 
sammenhang  mit  daletv^  Über  welches  F.  64,  7.  nachgesehen  werden 
kann,  ein  nicht  zn  unterschätzender  Beweis  für  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung.  Und  drittens  zeugen  auch  die  Stellen  der 
Tragiker,  in  denen  man  mit  „unglückselig**  Übersetzt,  für  diese 
Bedeutung.  Denn  aus  dem  Begriffe  „vernichtend**  l&sst  sich  dieser 
nicht  ableiten,  der  passive  Sinn  würde  einen  zu  scharfen  Gegensatz 
bilden:  „vemichtet*\  Es  ist  vielmehr:  „feindlichen,  unentrinnbaren 
Gewalten  anheimgegeben**:  der  Begriff  des  rings  vorhandeuen 
Kriegstumultes  steht  ganz  im  Vordergrunde,  und  sowol  der  tätige 
Krieger  (ßrjiog)^  als  der  Wehrlose  {daiog  der  Tragiker)  befinden 
sich  darin.  52]  Soph.  Aj.  784.  w  data  Tiniiricaa,  övCfiOi^v  yivog^\ 
oQa  {lokovöa  Tovd'  o^ror*  iitri  &Qoet:  „du ,  auf  die  alles  rings  feind- 
lich eindringt**.  53]  Aesch.  Cho.  429.  (Elektra  spricht)  icä  ta  6ata\ 
TtavxoXiie  iiartQ^  öatcug  iv  i%q>OQaig  \  avsv  nolirav  avorxr^  |  Svbv  dl 
nev^^tcov  \  ItXag  avo/fuoxrov  SvÖQa  ^aij^ai.  Das  erst«  Sota  ist 
die  „feindselige**;  dann  öatatg  iv  i7iq>0Qccig  nicht  abgeschwächt  wie 
unser  „unselige  Bestattung**,  sondern  deutlich  „eine  Bestattung  bei 
der  feindliche  Übermacht  rings  herrschte**.  Diese  Anwendung  kann 
also  wirklich  nicht  als  passiver  Gebrauch  betrachtet  werden.  — 
Auch  das  Substantiv  br|iOTtic  wird  bei  Homer  merklich  anders  als 
Ttolsfiog  gebraucht  Es  hat  als  einziges  Beiwort  aivog  „schreck* 
lieh**,  wärend  noXsfiog  durch  eine  Menge  Beiwörter  bestimmt  er- 
scheint, die  den  Krieg  und  die  Schlacht  in  allen  ihren  Wirkungen 
und  Erscheinungen  kennzeichnen^  wie  itokvcci^^  dv^^'^XVSi  nolvdaxQvg^ 
duK^osig^  ötvyegog^  ciyqiog^  ör^iog.  Auch  erscheint  der  9rail£|ttog  als 
eine  Kunst.  54]  IL  16,  359.  6  öi  J^iöqsCtj  Ttolifwio  \  aCTtldi,  zttvqii\i 
xsxakvfifiivog  sigiag  äfAOvg^  |  crx^Trret'  otarciv  re  ^oi^ov  Kai  öowcov 
anovxfov,  55]  ib.  811.  xal  yccQ  dtj  toxB  q>atag  ifUnooi  ßijöev  i(p^ 
Tttttcov,  I  tt^ccIt'  ikd'mv  avv  o%e0(pi.^  öi8a6%6^vog  Ttokifioio.  So  hat 
auch  bei  Homer  nokefii^iog  die  allgemeine  Bedeutung  „auf  den 
Kiieg  bezüglich**,  gleich  dem  attischen  nokifuog  Thuc.  1,  18.,  in 
der  häufigen  Verbindung  nokefii^ia  J^igya,  Auch  wo  örnovi^g  mit 
noksfAog  parallel  gestellt  ist  erinnert  es  deutlicher  als  dieses  an 
die   feindliche  Erscheinung.     Dies   mag    eine  Stelle  zeigen,   in  der 
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beide  Wörter  one  Attribute  stehen.  56]  IL  12,  248.  bI  di  av  dtito- 
TTjrog  ig>i^eai^  tfi  uv*  SlXov  \  7iaQq>afiBvog  J-S'jcisaatv  anortqi'^Hg 
7toJii(jLOiOj  I  avr/x'  CficS  wto  öovqI  rvrcdg  wto  <&vfiov  okiccug. 
Hektor  ermant  den  Pulydamas ,  sich  mit  ganzer  Kraft  in  den  wil- 
den Krieg  zu  stürzen  und  niemanden  vom  Kampfe  abzuhalten: 
denn  offenbar  liegen  jene  Bezihungen  da  näher,  wo  die  vor  ihm 
stehende  Person,  welche  Neigung  zeigt  zum  Frieden,  anzuspornen 
ist.  Auch  öutg  muss  diese  Bezihungen  von  itiioti^g  bei  Homer 
haben,  da  es  nur  in  der  Verbindung  iv  dat  Ivyq^  oder  XsvyaXiri 
vorkommt.  —  Anders  verhftlt  es  sich  mit  dem  Verbum  drjiovv. 
Da  es  transitiv  ist,  also  die  von  einem  einzelnen  Subjekte  auf  ein 
einzelnes  Objekt  Übergehende  Tätigkeit  bezeichnet:  so  kann  es 
nicht  die  dem  Substantiv  und  dem  Adjektiv  eigene  Anschauung 
der  rings  auftretenden  feindlichen  Erscheinung  so  gut  festhalten, 
und  es  bedeutet  deshalb  ein  einfaches  vernichten,  zerstören.  Än- 
liche  Verhältnisse  der  Wortarten  zu  einander  lassen  sich  vielfältig 
beobachten,  doch  wollen  diese  unter  gemeinsamen  Gesichtspunkten 
betrachtet  sein.  (Prolegomena.) 

6.  Nun  ist  aber  schon  im  Altertume  die  Vorstellung  des 
allgemeinen  Kriegszustandes  der  Geschöpfe  unter  einander  und  der 
Elemente  und  Stoffe  gegen  einander  eine  weit  verbreitete,  und 
man  braucht  nur  an  das  TtoXefiog  TtarriQ  navxtüv  des  Herakleitos 
sich  zu  eiinnem.  Von  diesen  Verhältnissen  werden  also  ebenfalls 
die  Ausdrücke  nolB^iLog^  TtoXifAiog  und  TtoXefietv  gebraucht.  57] 
Arist.  h.  an.  9,  2,  1.  itolsfiog  fikv  ovv  TtQog  aXki]ka  toig  t^potg  icrl^ 
Soor  tovg  avtovg  te  xcaixsi  ronovg  Kai  aTto  tc5v  ofvtwv  Ttotsirai  xi]v 
foo^v.  —  It*  d\  xotg  fifioipdyotg  aitavza  noksfietj  Kai  tavra  xotg 
SkXoig^  anh  yaq  ^cicov  ri  XQoqyfi  avxoig'  o^ev  xai  xag  duöqlag 
xttl  Tor^  tS'wtiqlag  ot  [lavxBig  kafißavovöiy  ÖUdga  fiev  xa  TtoXifua 
Ti^ivxeg^  Ovveiqa  dh  xa  Biqrivtvovxa  itQog  aXXriXa,  Aristoteles  zält 
dann  in  dem  Kapitel  eine  Menge  Fälle  auf,  wo  eine  Tierart  der 
anderen  noXifitog  sein  soll.  —  Ebenso  von  Zuständen  oder  Körpern, 
die  sich  mit  anderen  „nicht  vertragen'*.  58]  Hippocr.  aphor.  5,  18. 
TP  ilnj%Qov  noXifuov  otSxioiCiv^  odovöi .  .  *  x6  ds  d'BQfwv  (oq)iXt(iov, 
59]  ib.  5,  22.  xovxoiCi  xb  fuv  ^squov  q>lXiov  Kai  Kqlvov  (Krisis,  d.  h. 
zum  besseren ,  bewirkend) ,  xo  d\  if;v%^ov  itoXifuov  %al  Kxetvov.  60] 
Plat.  de  rep.  537  B.  kotcol  yaQ  Kai  vTtvoi  fnad^i^öL  TtoXifuoi,  61] 
id.  Prot.  334  B.  insl  Kai  x6  iXaiov  xoig  fikv  q>vxotg  aytaclv  icxi 
^ayuoKov  xal  xaig  &Qiil  TCoXeiAicixaxov  xatg  xtSv  aXXcav  ^cicov  itXriv 
Tttiq  xav  av&Qwxov^  xatg  6i  xov  av9Q(07tov  aywyov  Kai  too  aXXco 
ocofuxTi.  —  ÖT^iog^  auf  die  augenscheinliche  und  mächtige  feindliche 
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Wirkung  deutend  (noXifiog  und  ;rv^  bei  Homer,  (uixti  Soph.  Aj.  385^ 
lyxri  id.  Oed.  CoL  597.,  nvQ  Aesch.  Sept  222),  würde  in  diesen 
Fällen  nicht  verwendbar  sein;  noch  weniger  ivaviCog  oder  iwimdog, 
die  den  Gegensatz  an  eich;  und  ix^gosj  dvafuvtjg  die  besonders 
die  feindliche  Gesinnung  bezeichnen. 

Aber  auch  auf  das  EinzelyerhSltnis  der  Personen  kann  no- 
lilAiog  bezogen  werden.  Es  bezeichnet  dann  den  andauernden  Zu- 
stand tdtlicher  Feindschaft,  wie  unter  jenen  Tieren  in  57];  TgL 
50] ,  wo  die  Bedewendung  aus  der  Kriegssprache  deutlich  entlehnt 
ist.  Geringer  ist  der  unterschied  der  Wörter,  wenn  sie  von  dem 
Verhältnis  der  Personen  zu  bestehenden  Einrichtungen,  Gesetzen 
u.  dgl.  ausgesagt  werden.  Doch  muss  auch  da  Ix^Qog  mehr  eine 
prinzipielle,  aus  innerster  Seele  kommende  Feindschaft  bezeichnen; 
Ttokifitog  den  dauernden  Zustand  herrorheben;  ivavxlog  dagegen 
stellt  anschaulicher  vor  die  Augen,  wie  die  Personen  in  offenen 
Widerstreit  (Konflikt)  zu  den  Gesetzen  u.  s.  w.  treten.  61]  £ar. 
Med.  507.  Ix^i  yaQ  ovxa'  zotg  (liv  oho^sv  q>Oiotg  \  ix^9^  %a9icttii\ 
ovg  öi  (i^  ovK  ix^v  KOK^g  \  ögävj  col  x^9^'^  tpiqovCa  nolBftlovg 
Ix^,  62]  id.  Tro.  284.  fivdaQ^  doUm  ts  Xiloyxf^  V^^  Sovlivav, 
TColsuCto  ilnagy  naqavo^m  daiiei.  63]  Dem.  6,  25.  ßamUig  ya^ 
nccl  tvqavvog  Zitag  ix^Qog  IXev&BQta  xal  v6(ioig  ivavtiog. 


139.     (poßtia^ai.  507 

139. 

1)  Aieiv.    bie^ai.    beibeiv.    beibiccecGai.    bei^aiveiv. 

beoc.    beT^itt.    AeT^oc.    beivöc.    beiXöc. 

TT€pib€ric.    db€r|C.    fibeia. 
qpößoc.    9oß€Tc6ai.    (poßcpöc.    ircpiqpoßoc. 

äcpoßoc  dq)oßia. 
druZecGau  druZriXöc. 
Tp€iv. 

Tp^^€lV.     T€Tpe^aiV€lV.     TpÖ^OC.     UTTÖTpO^OC.     TT€piTpO^OC. 

dTpo^oc. 
TTTÖa,  TTToia.    TTToeTcBai.    tttöticic. 

TTTr|CC€lV.     UTr07rTr|CC€lV. 

dKTrXfiTT€c9ai.  KatanXriTTecBai.  fKnXrific.  KaidiiXTiHic. 
öppiübia,  dppuübiTi.  öppiubeTv,  dppiubeTv.  Kaioppiubeiv. 
xdpßoc.    lapßeiv.    TapßocuvT].    lapßaX^oc. 

2)  bucu)Treic9ai.    bucuüiria.  —  viUTreTcOai. 

3)  fiop^oXüftecOai. 

1.     Man   siht  ans   der  Überschrift  dieses  Kapitels,   dass   die 
Griechen  eben  keinen  Mangel  haben  an  Wörtern  welche  „Furcht" 
oder  „Scheu^',  „fürchten"  oder  „scheuen**  bedeuten.    Bei  einer  solchen 
Menge  von  Synonymen  ist  es  nun  von  höchster  Wichtigkeit,  die 
Grandvorstellungen  kennen  zu  lernen,  aus  denen  die  mehr  geistigen 
Bedeutungen   der    einzelnen   Wörter   sich   entwickelt   haben.     Die 
Etymologie  der  alten  Grammatiker,  welche  nur  das  ganz  nahe 
liegende  und  augenscheinliche  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen 
vermochte,   von  da  an  aber  sich  in  das  Gebiet  willkürlicher  und 
tms  oft  als  kindisch  erscheinender  Annamen  verlor,  war  nicht  im 
Stande,  den  Schlüssel  zu  diesem  Wissen  zu  finden.    Nicht  besser 
verhielt  es  sich  mit  allen  etymologischen  Versuchen  neuerer  Zeit, 
die  sich  lediglich  in  Buchstaben-Rombinazionen  innerhalb  der  beiden 
klassischen  Sprachen  bewegten.    Ganz  fruchtlos  aber  war  das  hin- 
einzihen  entfernt  liegender  und  kaum  oder  gar   nicht  verwandter 
Sprachen,  wie  der  hebräischen,  aus  der  man-z.  B.  ppb,  ^^nb  mit 
leixsiVj  lingere,  lingua;  t1*in,  t3*in,  1*l5l  imi  ittQovxHv  u.  s.w.  ver- 
glich.   Eine  feste  Grundlage  gewann  man  erst,  als  man  den  Kreis 
der   zu  vergleichenden  Sprachen  enger   zog,    und   nur   diejenigen 
verglich  welche  sich  durch  ihren  grammatischen  Bau  als  unzweifel- 
haft verwandt  erwiesen.    Es  wurde  so  eine  Quelle  der  Erkenntnis 
aufgeschlossen,  die  den  Alten  ganz  unzugänglich  war;   es  wurde 
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und  wird  noch  jetzt  fortwärend  auf  diefiem  Wege  über  eine  fast 
unabsehbare  Menge  sprachlicher  Erscheinungen  Licht  verbreitet; 
in  zalreichen  Stellen  gewann  die  Kritik  und  Erklärung  der  Schrift- 
steller  zuerst  festen  Boden;  selbst  die  Kulturgeschichte  der  alten 
Menschen  hellte  sich  mehr  und  mehr  auf,  und  —  es  siht  wie  ein 
Paradoxon,  ein  Widerspruch  in  sich  aus:  —  die  Geschichte  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  begann  in  zalreichen  und  anverkennbaren 
Tatsachen  sich  zu  offenbaren. 

Es  kann  über  die  heutige  Etymologie  überhaupt  nicht  anders 
geurteilt  werden;  und  wer  über  sie  hinwegsehend  eingehende  sprach- 
liche Untersuchungen  anzustellen  gedenkt,  der  ist  nur  zu  bedauern 
als  einer  der  Papier  und  Tinte  verschwendet.  Dies  ist  meine  nie 
verleugnete  Überzeugung:  die  ich  aber  gerade  hier  auszusprechen 
habe ,  weil  ich  in  Begriff  bin  gegen  Ansichten  mich  auszusprechen, 
die  fast  allgemeine  Geltung  bei  den  hentigen  Sprachforschem  zu 
haben  scheinen.  Die  bis  jetzt  unbearbeitete  Tropologie,  aus  der 
ich  ein  Bruchstück  voi*zutragen  habe,  zwingt  mich,  meinen  eigenen 
Weg  zu  gehn.  Ich  habe  aber  die  Hoffnung,  dass  man  auch  da 
wo  ich  irren  sollte  erkennen  wird,  dass  ich  nicht  schreibe  um 
Polemik  zu  üben,  sondern  um  einer  wissenschaftlichen  Überzeugung 
Ausdruck  zu  geben.  Einer  systematischen  Synonymik  und  Tropo> 
logie  wird  auch  die  Etymologie  die  Stellung  solcher  Hülfswissen- 
Schäften  durch  die  sie  selbst  gefördert  wird  zugestehn;  wie  denn 
die  Dienste  dieser  drei  Zweige  der  Wissenschaft  „auf  Gegenseitige 
keit"  beruhen. 

2.  Jiog  nebfiit  iUö^uv^  dlov  „lief*  u.  s.  w.  stellt  G.  Curtius 
zu  sanskr.  dt,  d^ami  eilen,  fliegen,  „Die  Grundvorstellung  der 
Wurzel  JI  Ist  die  scheue  Unruhe,  wofür  namentlich  der  Home- 
rische Gebrauch  beweisend  ist^'  Von  dimneiv  meint  derselbe  S.  587, 
dass  es  „gestattet  bleibt'*  das  Wort  als  Weiterbildung  der  obigen 
Wurzel  zu  betrachten. 

OißBC^cci^  (poßog  u.  s.  w.  wird  mit  sanskr.  hihkemi  =  Umere, 
bhls  =  timor;  althochdeutsch  biben,  bihinon  «»  tremere  zusammen- 
gestellt. G.  C.  nimmt  Reduplikazion  mit  Dissimilazion  an:  g>£-ßo'fuii> 
statt  g>B'ßi'0'fiai.  „Auf  jeden  Fall  hat  bei  unserer  Warzel  das 
Deutsche  allein  den  Vorzug,  die  sinnliche  Bedeutung  zu  bewaren.'' 
Darnach  wäre  also  die  Grundbedeutung  zittern,  beben, 

Tqbiv  „flihen,  zittern**,  dazu  tfftiQog^  xqi^qcüv  „flÜchtig*V  ^i'd 
auf  die  Wurzel  TPEZ  zurückgefürt  und  verbanden  mit  sankr.  tras, 
irasämi,  irasjämi  erzittern;  apatras  flihen,  trasas  beweglich,  tra- 
suras  furchtsam,  träsas  Schreck;  lat.  terror,  terrere. 
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TPEM,  rgifistv  „zittern",  xQoftogj  xexQefialvBiv ^  wird  ver- 
glichen mit  lat.  tremere,  tremar,  tremulus:  „eine  der  nicht  zalreichen 
spezifisch  gräko-italischen  Wurzeln/' 

Tagßog  stellt  Curtius  mit  sanskr.  targ'  „drohen,  anfaren, 
schmähen"*  zusammen  (S.  421.)  und  nennt  es,  trotz  des  Wechsels 
Ton  ß  und  g^  „eine  Zusammenstellung,  die  sich  lautlich  und  he- 
griffiich  durchaus  empfihlt^' 

Seite  242.  wirft  Curtius  die  Frage  auf:  „Verhalt  sich  TnaCa 
zu  itaio  nur  wie  Tcrohg  zu  nohg  ?*'''  Mit  TViosiv  und  nzi^aanv  bringt 
er  ntaUtv  nicht  in  Bezihung;  über  letzteres  ist  nur  noch  S.  60. 
die  Andeutung,   dass  es  mit  tttco^  und  mniccuv  znsammengehöre. 

3.  So  weit  nun  aus  dem  griechischen  Sprachgebrauche,  der 
feich  ja  von  Homer  an  eine  lange  Zeit  hindurch  in  seiner  histori- 
schen Entwicklung  verfolgen  lässt,  Schlüsse  sich  zihen  lassen,  kann 
man  in  keinem  der  sechs  Fälle  die  Angaben  von  Curtius  als  zu- 
treffend erkennen.  Sie  sind  alle  entweder  so  ungenau  und  unbe- 
stimmt, dass  sie  keine  Anung  geben  von  den  Orundbedeutnngen 
der  Wörter  und  der  darnach  zu  erwartenden  synonymischen  Stel- 
lang derselben;  oder  auch  sie  stehen  mit  den  unverkennbarsten 
Tatsachen  der  griechischen  Sprache  in  geradem  Gegensätze.  Prüfen 
wir  im  einzelnen! 

Das  zweimal  bei  Homer  vorkommende  bt€^ai  (wie  von  einem 
Aktiv  ölrifit)  hat  ganz  unverkennbar  die  Bedeutung  „gescheucht 
werden",  „scheu  flihen".  1]  II.  23,  476.  tov  J'  alc^Q^g  ivivmsv 
'Otü^og  x€c%vg  Aiag'  |  'Idofifv^v,  rl  TtaQog  Xaßqsveai;  ai  öi  t'  Svev- 
^sv  I  fitfcoi  atqclitoöig  noliog  möloto  ölevrat:  „Wie  stimmt  die 
scheue  Flucht  deiner  Pferde,  die  mit  hoch  gehobenen  Beinen  weit 
durch  das  Feld  eilen,  zu  deinen  kecken  Reden?''  2]  II.  12,  304. 
ßi}  d'  f(uv  äffte  limv  oQSClvQOipog,  octt'  imöevrig  \  driQov  1]/  kqbicSvj 
xiAerat  öi  J^s  ^fwg  ayi^vag  \  iirjXtov  nsiQi^iSovra  xal  ig  tcvxivov  ö6(iov' 
ild'Hv'  I  sfhtSQ  yccQ  %  Bvqi^Ct  itctQ*  avxofpi  ßmogag  avögag  \  Ovv  %val 
Tuxl  SovQeact  gyvXdaaovtag  mgl  iiijXa^  \  ov  §a  x*  andQfjTog  (dnovs 
(fva^fioio  dUc^cti^  I  itlX*  oy*  aq*  ^  r^^Tta^a  iisidkiievogy  r^h  xal  avzog  \ 
IjjSAt^'  iv  TtQmotöt  d^Ofjg  inb  XBiQog  uKOvrt:  „der  fliht  warlich  nicht 
schon  davon,  one  einen  Angriff  gemacht  zu  haben*S  Diese  Be- 
deutung ist  durch  die  Gegensätze  augenscheinlich,  und  man  sollte 
doch  endlich  aufhören,  in  solchen  Fällen  in  den  Wörterbüchern 
Angaben  zu  machen  wie  „vom  Löwen*^  Nein,  es  ist  hier  gesagt, 
der  Löwe  flihe  nicht  scheu  —  wie  etwa  ein  Hirsch  — ,  sondern 
zeige  den  größten  Mut. 

Auch  dlofiaiy  welches  transitive  Bedeutung  hat,   lässt 
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lieh  die  fiedeutong  „yerscheuchen**  durchschimmem,  namentlich  in 
den  folgenden  zwei  Stellen.    3]  Od.  20,  343.  aidiofuu  d^  iJ^ixovcay 
OTTO  fAByaQoio   dUa^ai  \  fiv&fo  avayKai&,    4]  IL  7,  197.  Nestor  sagt 
von  sich :  av  yaQ  xlg  fu  ßi\^  yt  fe%av  iJ-iftovta  ilrjfiui.  Aber  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  kann  nicht  die  einer  scheuen,  sondern  nur 
die  einer  schnellen  Bewegung  sein.    So  ganz  offenbar  II.  15,  68 1^ 
wo  von  einem  Kunstreiter  gesprochen  wird,   der  seine  Pferde  auf 
der  Landstraße   dahintreibt    und  mit  dieser  Anschauung  stimmt 
das  Homerische  Adjektiv  SnQogy  welches  an  beiden  Stellen  nichts 
anderes    als    schnell   bedeuten   kann.     Wir  mttssen   dieselben  ver- 
gleichen,  da  sie  in  der  verschiedensten  Weise  misdentet  werden. 
5]  Od.  9,  43.  JV^'  i\xoh  ^ikv  iya  6ii^  ^odl  (pivyifuv  ri^ag  |  ijvmyBa^ 
%ol  6h  (uya  vr^nioi  ov%  inl^ovxo.    Weshalb  „mit  flüchtigem  Fusse 
flihen'^V  Das  flihen  soll  schnell,  nicht  flüchtig  geschehen.     6]  Od. 
6,  201.  Nausikaa  zu  den  Mftgden,  welche  der  Anblick  des  Fremd- 
lings erschreckt:  cirixi  (toi^  ifuplnoXot'  TtoCB  q>€vyetB  (pmva  J-iöovcm;  j 
1}  fti}  nov  uva  övCfuvifav  q>a(S^    i(i(uvai  avöqav;  \  ovx  I<r0'  ovrog 
aviiQ  öie^g  ßgotog^  ovöh  yivtitai^  \  og  xtv  0atfjtuov  iviqmv  ig  yaüiv 
Txfltat  I  Stuotijxa   fpigaV    (Mcla  yaQ    q>lkot  i^avaxoufiv.     Auch   die 
Erklärung  von  Lehrs,  der  (Arist'  S.  50.)  als  fugator  hämo  L  e.  mm 
is  est  quem  fugere  opus  sU  erklärt,  ist  zu  weit  hergeholt,  und  ich 
kann  ovxog  nicht  anders  auffassen  als  in  der  ganz  änlichen  Stelle 
Od.  16,  437:  ^aQCet'  firf  ro»  xavxa  firra  g>(fecl  c^i  fuXovxav.  |  ovx 
ctf<&*   ovxog  ävfiQ  ovd'  Ioobxm   ovöi  yivifjftaij  \  og  x£v  TijXf/Mrjo  C& 
vUi  xii^g  ItcoCosi.    Um  den  Sinn  von  6]  zu  fassen,  muss  man  das 
F.  48,  1.  gesagte   beherzigen:   die  Schnelligkeit  ist  die  wichtigste 
Eigenschaft  des  Kämpfers  der  heroischen  Zeit;  der  schnelle  Mann 
also  ist  im  allgemeinen  der  rüstige  Krieger:  Achilleus,  der  ge- 
fürchtetste  Held   der  Griechen  war  zugleich  der   schnellste  unter 
ihnen.    Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist :  „der  schnelle  (kriegerische) 
Mann  ist  nicht  da  und  wird  auch  schwerlich  kommen,  der  in  unser 
Land  käme,   um  uns  in  Kriegsdrangsal   zu  bringen'S    Man  wird 
hier  einwerfen,  dass  ßqoxog  ganz  unnütz  und  den  Gedankengang 
hemmend  dastände,  wenn  es  nicht  prädikativ  gefasst  würde.    Aber 
hier  muss  man  die  synonymische  Stellung  des  Substantivs   ß^xi^ 
bei  Homer  in  Betracht  zihn,  über  welche  in  F.  65,  6.  nicht  hin- 
reichendes gesagt  ist.     Das  Wort  hat  in  vielen  Fällen  einen  so 
abgeschwächten  Begriff,  dass  es  fast  wie  ein  allgemeines  Pronomen 
gebraucht  werden  kann  und  durch  die  konkreteren  Wörter  inn^ü 
und  yvvr^  erläutert  wird,  7];  so  steht,  dass  es  neben  einem  Worte 
wie  &Xkov  ganz  fehlen  könnte;  8];  ja  dass  es  als  ein  unbestimmtes 
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^die  Leute"  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  Männern  die  Taten 
vollbracht  haben,  und  den  Göttern  steht,  9].    7]  Od.  6,  160.   ov 
yaQ  no  totovrov  tdov   ßgoTov    6ip&aX(ioiöiv ^  \  wi     SvÖq^   ovxs  yv- 
vaika,    8]  11.  2,  248.  ov  yicQ  iyoi  <sio  <pri(il  xigeioregov  ßgotov  ctkXov 
SfAfuvai^    ocdoi    Sfi'   ^AxQetdT^g   vno  Flkiov   i^A^ov.     9]  Od.  1,  337. 
^hljfiUy  nolXa  yuQ  SXka  jS^orcov  ^{Axrtf^m  J-oidag^  \  Mqy^  avÖQt^v   u 
OecDv  TS.   Noch  auffälliger  ist  ßgorog  mit  einem  Attribut  neben  dem 
partitiven  Genitiv  avÖQov,    10]  Od.  23,  187.  avd^v  d'  ov  xiv  ug 
ifoog  ßqoftogy  ovdh  fuxA'  fjßavj  \  §sia  iieto%Xt0<seuv.    Wollten  wir  hier 
Wort  für  Wort  ins  Lateinische  übersetzen,  so  hätten  wir:  ov  —  ng 
fietno,  also:  virarum  nento  vivus  hämo.    So  tonlos  und  rein  formell 
ist  hier  ßgotog  gewerden!  Genau  ebenso  ist  also  ävTiQ  dugog  ßgo- 
xog  s=  vir  celer  quis  =  vir  cder.     Wir  erinnern   uns  daran,   dass 
,,der  berümte  Kikero^^  Cicero  vir  darissimus  heisst  u.  dgl.  m.    Unsere 
Erklärung  hat  folglich   alles  für  sich,  nichts  gegen  sich.    Denn 
1)  ist  ein  fast  schon  pronominales  jS^orog  echt  Homerisch ;  2)  kann 
nun   oviog  und  die  ganze  Ausdrucksweise   in  6]  genau  so  aufge- 
fasst  werden  wie  in  der  dahinter  angefürten  Stelle  Od.  16,  437., 
and  dass  man  so  genau   übereinstimmende  Wendungen  nicht  ver- 
schieden deuten  dürfte  ist  doch  offenbar;  3)  disqog  zeigt  dann  die- 
selbe Bedeutung  wie  in  5] ,  und  auch  das  ist  zu  beherzigen  —  und 
ich  habe  mehrmals  die  Sache  erwänt  — ,  dass  man  vorsichtig  sein 
musB,  bei  Adjektiven  einen  echt  aktiven  Sinn  anzunehmen. 

Somit  kann  JI  ursprünglich  nicht  eine  „scheue  ünruhe^^, 
sondern  nur  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  haben.  Der  andere 
Begriff  würde  erst  der  abgeleitete  sein  können,  was  noch  deut- 
licher wird,  wenn  man  dtdasiv  (P.  103,  13.  14.)  vergleicht.  Aber 
auch  das  ist  nicht  einmal  warscheinlich,  wenn  man  vergleicht,  wie 
die  Bedeutungen  der  übrigen  Wörter  unserer  Familie  sich  ent- 
wickelt haben.  Wenn  öiciKSiv  ein  rasches  vor  sich  hertreiben  be- 
deutet (unser  etymologisch  verwandtes  jagen  hat  ganz  dieselbe 
Beadhung),  so  ist  ölsfioii  zunächst  das  eilige  zurückweichen, 
und  damit  verbindet  sich  sofort  die  Vorstellung  der  scheuen 
Flucht:  die  Unruhe  des  wesentlich  auf  dem  Platze  verweilenden 
ist  es  in  keinem  Falle.  So  muss  auch  Siog  zuerst  das  scheue 
Zurückweichen  bedeutet  haben,  nicht  bloß  der  Gewalt ^  sondern 
auch  dem  höheren  Ansehen  gegenüber.  Das  ergibt  eine  Bedeutung, 
die  nahe  mit  derjenigen  von  aiitig  und  ida%vvfi  verwandt  ist,  eine 
Verwandtschaft  die  durch  viele  Parallelen  nachweisbar  ist,  wie 
wir  sehen  werden.  Diese  Bedeutung  tritt  bei  Homer  am  unver- 
kennbarsten in  der  Anrede  %vov  idÖsig  hervor:    „unverschämter 
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Hund'^y  d.  h.  eigentlich  ein  Hund,  der  nicht  respektsyoll  vor  dem 
Herrn  oder  einem  Fremden  zurückweicht ,  sondern  sich  ihm  in  den 
Weg  stellt  So  sind  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Wörter 
diese«  Stammes  ungezwungen  vermittelt,  was  hei  jener  Anname 
von  Curtius  eine  Unmöglichkeit  ist.  und  wie  wollte  man  den 
xvcov  aööi'qg  erklären  als  den  „Hund  one  scheue  Unruhe^?  Die 
Scheu  welche  der  höher  stehende  Mensch  von  anderen  Menschen 
und  so  auch  von  Tieren  beansprucht,  soll  sich  zu  allererst  darin 
offenbaren,  dass  man  ihm  aus  dem  Wege  geht  und  Platz  macht; 
ein  unruhiges  hin  und   her  trippeln  u.  dgl.  beansprucht  niemand. 

4.  Dass  q>iße<f^ai,  g>6ßog  und  q>oß€i<s9ai,  bei  Homer  noch 
nichts  anderes  als  „flihen^^  und  ,,Flucht^^  bedeuten,  ist  von  Lehrs 
der  Aristarch  folgt,  überzeugend  nachgewiesen  worden,  S.  75  sq 
Vergleicht  man  nun  namentlich  den  Gebrauch  des  Stammverbums 
so  drSngt  sich  die  Überzeugung  auf,  dass  hiermit  eine  unmittel 
bare  und  weit  fortgesetzte  Flucht  gemeint  sei.  11]  II.  8 
107.  5,  223.  aXV  ay*  ifmv  oxi&v  imßtjöBo,  og>Qa  fidr^M  \  woi 
TQmoi  iTtnotj  iTCiOidfUvoi  TUÖioio  \  iiQaiTtva  fuxX'  ivdti  %al  iv9a 
öuxnUiuv  flöh  (pißiaf^at.  12]  Od.  22,  299.  o£  6'  itpißmno  fuaa  [U- 
yttqov  ßosg  ag  iyskatai'  \  zag  (liv  r'  alokog  ohngog  iq>OQ(iffidg  i^o- 
V  TIC  SV  I  Sgy  iv  eioQivy^  ots  t'  fjficcia  fiorx^  niXovtai,  13]  II  H» 
178.  &g  Tovg  ^AxQBtötig  lq>€7t£  %QtUstv  ^AyaiUfivcnv^  \  alkv  oTtoxtdv&v 
tbv  onUsxaxQv'  ot  ^'  iq>ißovzOj  nolXol  dh  n^tivBlg  ts  xai  vicvioir  h- 
Ttsaov  tfCTtav  I  ^AzQBtSem  wto  xsQoL  Dies  ist,  wie  die  folgende  Be- 
schreibung zeigt,  ein  förmliches  auseinander  stieben.  —  Bemerkt 
sei,  dass  (poßeta&ai^  das  sich  als  Intensivum  zu  gdß£c9tt^  ver- 
hält, weniger  die  mächtige  Bewegung  hervorhebt,  wol  aber  häufig 
an  Widerholung  der  Flucht  oder  an  die  Flucht  vieler  durcheinander 
denken  lässt.  Ich  habe  auf  das  —  in  den  Prolegomena  zu  erlfia- 
temde  —  Verhältnis  vieler  Intensive  zu  ihren  Stammwörtern  mehr- 
fach hingedeutet.  Nur  ^ine  Stelle  mag  zeigen,  dass  man  erst  bei 
der  richtigen  Erkenntnis  des  synonymischen  Wertes  der  Wörter 
den  Sinn  von  Darstellungen  richtig  erfassi  14]  Od.  16,  163. 
Athene  erscheint,  wird  aber  von  Telemach  nicht  bemerkt;  aU' 
^Oövaevg  xt  %vvBg  xb  J^lSov^  xal  ^'  oifx  vAcrovro,  |  KW^rid-fm  d'  he- 
Q<oa£  dicc  axa^fioio  tpoßtfiBv.  Menschen  wie  Tiere,  die  eine  über- 
natürliche Erscheinung  zu  sehen  glauben,  stflrzen  nicht  in  eilige 
w61  aber  in  unmittelbare  Flucht,  nachdem  der  ei-ste,  sie  erstarren 
machende  Schrecken  überwunden  ist. 

Wie  nun  wäre  es  möglich,  wo  von  der  Flucht  windschneUnr 
Rosse   die  Rede   ist;    oder  wo  erwänt  wird,    wie  das  Rindvih  von 
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der  Bremse  „dahin  geschleudert"  wird,  an  ein  Zittern  als  nrsprttng- 
liehe  Bedeutung  zu  denken?  Die  Erfarung  zeigt,  dass  zwar  ganz 
gewönlich  die  Bedeutungen  abgeschwächt,  nie  aber  so  ungeheuer 
yerstflrkt  werden,  wie  in  dem  Falle  wo  Ausdrucken  wie  zittern  oder 
beben  von  windschneller  oder  ungestümer  Flucht  gebraucht  würden 
geschehen  wäre,  und  jenes  Gesetz  ist  so  natürlich:  das  Streben, 
möglichst  deutlich  zu  machen,  wird  immer  nach  stärkeren  Aus- 
drücken suchen;  der  Trieb  zu  übertreiben  ist  zudem  ein  viel  all- 
gemeinerer, als  d§r,  vollständig  den  Tatsachen  entsprechend  darzu- 
stellen. Dass  strömen  z.  B.  eine  Art  Intensivum  zu  fließen  ist, 
rieseln  dagegen  dem  Sinne  nach  ein  Deminutivum,  ist  leicht  zu 
erkennen.  Nun  klingt  es  aber  gar  nicht  abenteuerlich,  wenn  man 
yon  dem  aus  einer  Gosse  hervorströmenden  Wasser  spricht;  ja,  wo 
auch  nur  ein  schwaches  Pathos  Platz  hat,  ist  ein  solcher  Ausdruck 
ganz  gewönlich:  das  aus  einer  Wunde  strömende  Blut;  Ströme  von 
Blut  wurden  vergossen.  Wer  aber  würde  den  Fall  der  ungeheuren 
Wassermassen  des  Niagara  ein  herabrieseln  zu  nennen  wagen? 

Flihen  und  fliegen  sind  one  Zweifel  etymologisch  verwandt; 
auch  in  ihrem  Sinne  berüren  die  Wörter  sich  sehr  nahe.  Eine 
eilige  Flucht  wird  nicht  selten  als  ein  Fliegen  bezeichnet;  es  fliegt 
einer  gegen  die  Wand  bei  zu  übereiltem  Laufe,  und  dies  über- 
tragen wir  auf  die  Glieder:  „er  flog  am  ganzen  Leibe  aus  Angst"; 
so  auch  von  Fieberkranken.  Es  ist  deshalb  leicht  erklärbar,  wenn 
ein  Wort,  das  eilig  fliehen  bedeutet,  oder  überhaupt  eine  starke 
und  schnelle  Bewegung  größeren  Maßstabes,  später  vom  Zittern 
oder  Beben  gebraucht  wird;  das  umgekehrte  ist  kaum  denkbar. 
Sollte  also  die  Zusammenstellung  mit  jenen  indischen  und  deutschen 
Wörtern  sich  rechtfertigen,  so  wäre  in  jedem  Falle  die  Grund- 
bedeutung des  Stammes  im  Griechischen  bei  Homer  bewart  Wie 
die  Bedeutung  der  Furcht  sich  im  Griechischen  und  zum  Teil  im 
Indischen  daraus  entwickelt,  dies  mag  vorläufig  aus  der  Analogie 
des  über  diog  im  vorigen  Paragraphen  gesagten  ermessen  werden; 
das  genauere  später;  wie  aber  die  Bedeutung  „zitteiii^'  sich  im 
Sanskritischen  entwickeln  konnte :  dies  werden  wir  sogleich  aus  der 
Analogie  von  t^£^v  erkennen. 

5.  Tqtlv  bedeutet  weder  bei  Homer  noch  nach  ihm  jemals 
„zittern".  Den  Nachweis  dieser  wichtigen  Tatsache  verdanken  wir 
Lehrs,  Aristarch'  Seite  77  sq.  Ich  kann  mich  ganz  der  Ansicht 
dieses  scharfsinnigen  Forschers  anschließen  und  auch  die  Belege 
von  ihm  entlehnen.  Das  Verb  bedeutet  vielmehr  zwrückfaren,  und 
wird  also  von  der  plötzlichen  Bückwärtsbewegung  gebraucht,  mit 
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der  die  Flacht  anfftngt;  es  wird  also  yon  ^ojSo^  ontenchieden,  15]; 
und  eine  solche  Bedeutung  passt  am  besten  ftir  den  AoriBt,  in 
welchem  das  Verb  hauptsächlich  vorkommt  Diese  Bewegung  ist 
eine  rasche,  16 — 17];  aber  ob  die  darauf  folgende  eigentliche 
Flucht  sich  rasch  bewerkstelligen  lassen  wird,  das  ist  noch  die 
Frage,  18J.  15]  TL  14,  522.  ov  yag  foL  tiq  ofioiog  huenh^m 
noalv  ^Bv  I  avÖQov  XQBööavrav,  ore  tc  Zevg  iv  tpoßov  o^^.  16] 
IL  22,  143.  &g  Sq^  oy'  ifi(U(uc&g  idvg  Tcitero^  tgiae  d'  TEktiöj» 
Tet%og  vno  Tlpcooov,  Aori^fia  de  yovvccx^  ivoi(ia.  17]  IL  13,  515. 
%&  §a  xal  iv  arailjj  ftiv  ifivvevo  vijAceg  Vt^Qi  I  "^Q^^^^cti  6^  ovxiu 
^l^upa  Ttoisg  tpigov  i%  TCoXifioio,  18]  IL  11,  546.  Zevg  dl  mnif^ 
Atav^^  injflivyog  iv  tpoßov  mquev"  \  oi^  dl  tatptovj  ontd'Bv  dl  caxog 
ßakBv  iTnaßostov,  |  tgiöiSs  dl  narmp^g  iq>*  biäXov^  9riQl  fsfoixdg, 
ivTQOTUcUtoiuvogj  oUyov  yow  yovvog  afuCßayv,  Auch  in  der  klassischen 
Sprache  ist  diese  Bedeutung  geblieben,  woftlr  Lehrs  gute  Belege 
anfürt:  19]  Fiat.  Phaed.  117  B.  xtd  Siux  cS^£|e  t^v  xvh%a  IStax^n. 
%al  og  Iccßmv  xal  fuikct  flsrng,  ovdlv  rgicag  ovdl  duap&elqag  ovti 
xov  xQmfuxtog  oOre  rov  ngoOtOTtov^  aiUl'  ZantQ  sioiO'et  tavqf^dov  vao- 
ßli^ag  TCQog  zov  av^Qfonov,  Tl  ktysig^  itptjj  ytBQl  rovÖs  xov  nofiotog 
TtQog  xb  onoönBidat  nvi;  20]  Xen.  an.  1,  8,  6.  wu  a^xav  no^  i^i- 
g>i^(i£vov  ovx  Ix^easv^  aHa  övfuuaav  Kcczeünac^  otto  xov  tnitov. 
id.  Ages.  11.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt  sich  nun  die  der 
Furcht:  wie?  wird  im  nftchsten  Paragraphen  besprochen  werden; 
aber  keine  einzige  Stelle  zeigt  wirklich  die  Bedeutung  „zittern*". 
21]  Aesch.  Sept.  791.  vvv  dl  XQim  \  fit)  xeU&fn  Kafiflfkcovg  ^E^vvg. 
Für  xQiiiBiv  eine  eigene  Wurzel,  TPEMj  anzusetzen,  dafOr 
sehe  ich  keinen  Grund.  Wenn  wir  von  TPE£  ein  Verb  x^ecfatv 
gebildet  denken,  so  Ittsst  sich  hiervon  x^i^utv  leicht  durch  den  so 
häufigen  Ausfall  des  a  erklären.  Das  Wort,  als  ein  viel  gebrauchtes, 
würde  als  eine  Verkürzung  aus  einem  vorauszusetzenden  xi^eciui', 
xQB(ia  zu  betrachten  sein,  gerade  wie  manche  Komposita  von  tfo^ 
und  alfia  einfach  auf  -a&fiog  und  -^i^g  ausgehn.  xqbc^ux  also  w&re 
das  Zurückzucken;  das  davon  gebildete  Inchoativ  um  oder  Iterati- 
vum  xgifutv  könnte  nur  ein  widerholtes'  Zurückzucken  bedeuten 
und  nicht  mehr  an  starke  Bewegungen,  die  ja  nicht  als  immerfort 
sich  erneuernd  gedacht  werden  können,  erinnern.  Das  aber  wäre 
nichts  als  „zittern";  davon  dann  T^ofAO^  und  die  verstärkte  Bildung 
xBXQBfiaCvBiv^  die  übrigens  noch  deutlich  an  ein  vorliegendes  T^ftf 
erinnert,  wie  deifiuCvBiv  an  dafur.  Gerade  so  erklärt  es  sich  auch, 
dass  diese  Wörter  nur  gräko-italisch  sind;  denn  diese  Bildungen  in 
den  entfernter  verwandten  Sprachen  finden  zu  wollen,  das  hieße  darauf 
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reobnen,  dass  diese  neben  der  Wurzel  ancb  nocb  den  scbon  durcb  ein 
Determinativom  erweiterten  Stamm  gemein  bfttten,  und  endliob  die- 
selbe Bildung  eines  Verbs  von  dem  letzteren:  ein  Fall,  der  schon  zu 
den  seltensten  gehört.  Wir  finden  also  aus  einer  Wurzel  die  „zurttck- 
faren**  bedeutet  haben  muss,  den  Begriff  der  Furcht  auf  doppelte 
Art  entwickelt: 

xQBiv  zurückfaren,  zucken 


fürchten         tgifuiv  widerljplt  zucken,  zittern 

fürchten 

Selbstverständlich  bewaren  t^fatv,  rstQefiaCvnv  und  rgofiog 
auch  da  wo  sie  den  Begriff  der  Furcht  ausdrücken  die  sinnliche 
Anschauung;  gerade  wie  unser  „vor  dem  Tode  zittern**  doch  noch 
immer  etwas  anderes  ist,  als  ihn  fürchten. 

6.  Dass  tagßog  irgend  näher  mit  der  sanskritischen  Wurzel 
targ',  die  ja  auch  lautlich  beträchtlich  verschieden  ist,  und  „drohen*^ 
bedeutet,  zusammen  hinge,  ist  nicht  glaublich.  Selbst  im  Hebräi- 
schen, einer  Sprache  die  so  reich  an  Synonymen  der  Furcht  ist, 
sehe  ich  mich  vergebens  nach  einem  Worte  um,  das  eine  änliche 
Begriffsenfcvrioklung  zeigte.  Wie  nun  sollten  griechische  WöiHier, 
ine  etwa  insili^,  a^tsiketv]  imqtut^  iTttfQsa^stv;  oder  etwa  ovsiSog, 
oviiSliuv  zu  dem  Tropus  der  Furcht  gelangen?  Den  Drohungen 
gegenüber  verhält  man  sich  auf  die  verschiedenste  Weise :  der  eine 
wird  hönisch  lachen;  der  andere  verächtlich  drein  blicken;  der 
dritte  wird  den  Zorn  aus  den  Augen  flammen  lassen;  und  ein 
vierter,  im  Bewusstsein  seiner  Kraft ^  eine  feste  erwartende  Haltung 
annehmen,  oder  Oleichgültigkeit  zur  Schau  tragen.  „Drohungen 
zu  hören  bekommen"  oder  „bedroht  werden'^,  wäre  also  durchaus 
keine  Bezeichnung,  aus  der  man  den  Begriff  der  Furcht  abnehmen 
könnte;  es  wäre  eine  unklare  und  mehr  wie  orakelhafte  Ausdrucks- 
weise. Denn  selbst  die  dunkelsten  Orakelsprüche  enthalten  Bilder, 
aus  denen  man  durch  die  Analogie  mehr  oder  weniger  leicht 
Schlüsse  zihn  kann;  die  Oleichnisse  der  Sprache  aber,  und  das 
sind  alle  Tropen  ursprünglich,  suchen  den  Oegenstand  durch  ein 
anschaulicheres  Bild  der  Vorstellung  näher  zu  rücken.  Eine  Drohung, 
die  ja  auch  zwischen  die  Zäne  gemurmelt  sein  kann,  ist  sinnlich  viel 
weniger. wamehmbar,  als  die  Erscheinungen  der  wirklichen  ^  rcht, 
und  obendrein  haben  beide  Dinge  gar  keinen  inneren  Zusagx        ang. 

Der  Begriff  der  Furcht  entwickelt  sich  im  Griec^  wie 
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wir  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  gesehen  hahen,  aas  dem 
einer  znrückfarenden  oder  flihenden  Bewegung.  Die&es  ist  ganz 
natürlich  und  für  jeden  in  jeder  Sprache  wenigstens  yerstftndlieh. 
Ein  Soldat,  dem  ich  seine  Flucht  yorwerfe,  wird  darin  sofoi't 
einen  Vorwurf  der  Furcht  und  Feigheit  erblicken.  Wer  vor  einer 
Klapperschlange  die  sich  im  Grase  ringelt  zurückfärt,  oder  wer 
erzittert  wenn  er  glaubt  im  rasseln  des  Laubes  die  Tritte  eines 
herannahenden  Bären  zu  erkennen,  der  fürchtet  diese  Tiere.  Eine 
andere  Erklärung  lassen  diese  seine  Bewegungen  gar  nicht  zu. 
Deshalb  entspricht  es  ^^m  ganzen  Sprachgeiste,  durch  Angabe 
dieser  sinnlichen  Erscheinungen  auf  die  geistigen  Vorgänge  im 
Menschen  hinzudeuten,  da  man  von  den  wirklichen  Vorgängen  im 
Geiste  durchaus  keine  Vorstellung  hat,  und  also  zur  Darstellung 
derselben  sich  entweder  der  fiilder  bedienen  muss,  oder  aach  die 
sinnliche  Erscheinung  angibt  welche  ein  unmittelbarer  Ausfloss 
jener  Geistesströmung  ist,  und  also  Rttckschlfisse  darauf  verstattet. 
So  zeigt  denn  die  ganze  erste  Gruppe  der  obigen  Zusammen- 
stellung Wolter,  welche  ursprünglich  irgend  eine  körper- 
liche Bewegung  bezeichnen,  die  als  ein  Ausflnss  der 
Furcht  erscheint  und  diese  so  vergegenwärtigt. 

Dazu  muss  nämlich  auch  rciQßog^  xa^ßeiv  gehören,  leb 
halte  es  mit  ta^daaeiv  (zaQaxq)  nahe  verwandt,  denn  darauf  fürt 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Mit  diesem  stellt  man  wider  x^ttjiys 
zusammen,  und  denken  wir  nur  an  sich  bewegendes  Wasser,  so 
wird  es  ganz  klar,  wie  hieraus  sich  die  Bedeutung  „rauh^^  ent- 
wickeln konnte.  Man  (Vanicek  S.  302)  zerlegt  die  zu  Grunde 
liegende  Wurzel  in  die  Elemente  TAB  4-  OH ;  zaQßog  hätte  abo 
entweder  ein  anderes  Wurzel-Determinativ,  oder  es  wäre  der  Über- 
gang von  xJ^  in  ß  anzunehmen.  Nun  heißt  xctQaaaHv  „verwirren",' 
d.  h.  entweder  eine  aus  verschiedenen  Personen  oder  Tieren  be- 
stehende Menge  in  solche  Bewegung  setzen,  dass  die  einzelnen 
Individuen  durch  einander  geraten;  oder  bei  einem  einzelnen  Dinge 
die  verschiedenen  Teile  durch  einander  bewegen.  Das  Büd  äer 
„Verwirrung*^  beim  Menschen  wenn  starke  AfTekte  Herr  über  ibn 
werden  ist  ein  ganz  klares,  und,  wie  man  siht,  auch  uns  gelfiufig> 
Diese  sinnliche  Vorstellung  ist  bei  dem  Homerischen  ra^ßog^ 
raQßoavvrij  tagßog  noch  lebendig,  an  nuinchen  Stellen  g^ 
offenbar,  an  den  anderen  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  ^i 
wenn  diese  Wörter  angewandt  werden  auf  die  Mägde,  welche  von 
Odysseus  durch  den  Sal  gescheucht  werden  und  so  verwirrt  und 
scheu  fiihen;   oder  auf  den  Panther,  der^  von  vielen  Hunden  und 
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dem  J&ger  amringt,  nicht  weiß  wohin;  oder  auf  Menschen  die  in 
eine  große  Gesellschaft  treten  und  durch  die  vielen  Eindrücke  in 
Verwirrung  geraten;  oder  auf  den  kleinen  Astyyanaz,  der  durch 
die  blanke  Büstung  und  den  Helmbusch  des  Vaters  in  Verwirrung 
gerftt  und  so  sich  fürchtet.  22]  Od.  18,  342.  &g  elnmv  inhaai 
6itTCtolffit  ywaikag,  \  ßav  6^  Ifuvat  Sui  doSfia,  Iv^ev  d'  vtco  yvia 
J^txa^fig  I  toQßoCvv^i'  tpav  yiq  fuv  aXtid'ia  fav^Haü^m.  23]  IL  21, 
575.  f^v^e  itagdakig  etat  ßa%drig  1%  £vilo%Oio  |  ivdqog  ^^Ti\qog 
ivttvxtovy  ovdi  xi  ^ftw  |  ta^ßet  ovdl  (poßeixaij  litU  xev  vkay^Mv 
axov6i[i.  24]  Od.  7,  51.  ovro^  dr^  toi,  ^tivt  ndxeQj  iofiog^  ov  ^as 
xtlevHg  I  TUfpQadifUv'  di^eig  Sh  öioxq£q>iag  ßaCikrjag^  \  Salxriv  daiw- 
fUvovg'  <sif  d^  foco  xU  firidi  n  &vfi^  \  xaqßn,  25]  II.  6,  469.  &g 
elstmv  ov  reaiiog  o^i^axo  q>aldinog  '^xtco^.  |  atf;  d'  6  Ttaig  Ttgbg  noX- 
Ttov  iv^dvoto  xt^vfig  |  ixXlv^  J^ii%(oaVy  itatqog  tptXov  oif;iv  axv- 
X^^Cgy  I  xagßifaag  ^i^crAxov  xs  Ui  Xotpov  [Tcmoxalxfiv ^  \  deivbv  in^ 
axQoxaxfig  xogv&og  vevovxa  v<yq<Sag, 

Wenn  aber  oben  die  Entwicklung  ües  Begriffes  der  Furcht 
aus  dem  des  drohens  zurückgewiesen  werden  musste  —  entspre- 
chender wäre  eigentlich  zu  sagen  gewesen:  wenn  geleugnet  werden 
musste,  dass  man  durch  einen  Ausdruck  der  ein  bedroht  sein  be- 
deutete, die  Vorstellung  der  Furcht  irgend  kenntlich  geben  konnte  — : 
so  mag  doch  auch  daran  erinnert  werden,  dass  man  diesen  Begriff 
noch  auf  manche  andere  Art,  die  auch  in  der  zweiten  und  dritten 
griechischen  Gruppe  nicht  zur  Anwendung  kommt,  geben  konnte. 
Das  deutsche  Verb  fürchten  stammt  von  dem  althochdeutschen /broA^an, 
welches  eigentlich  bedeutet  „seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Dinge  vor 
einem  richten'^  Unsere  Vorfaren  stellten  also  den  fürchtenden  als 
einen  solchen  dar,  der  (die  Gefar)  ins  Ange  fasst;  wSrend  sie  den 
avdQuog  „mutig^'  nannten^  d.  h,  einen  solchen  der  seinem  eigenen  Geiste 
(mU)  folgt,  und  den  Dingen  vor  ihm  (oder  den  zukünftigen)  keine 
besondere  Aufmerksamkeit  widmet.  Auch  das  ist  eine  anschauliche 
Darstellungsweise,  und  aus  solchen  nicht  miszuverstehenden  Beispielen 
soll  die  Tropologie  sowol  ihre  Lehren  im  einzelnen  schöpfen,  als  auch 
ein  Verständnis  menschlicher  Denkweise  und  Empfindung  eröffnen. 

7.  Noch  haben  wiisdas  etymologische  Verhältnis  von  TtxoeiVj 
Ttxo«  oder  nxoluj  über  welche  in  §  2.  Vermutungen  von  G.  Cur- 
tius  mitgeteilt  wurden,  zu  besprechen. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  diese  Wörter  so  gut 
wie  Jtx'qaaeiv  zu  nxaCtiv  gehören;  eine  Verbindung  des  letzteren 
Wortes  mit  naleiv  kann  nicht  angenommen  werden,  da  die  Be- 
deutungen dieser  Wörter  einander  zu  fem  liegen. 
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IlxttUiv  heißt  „unyersehens  an  einen  Gegenstand  anstoßen^, 
wie  in  dem  Sprichworte:  fi^  Sig  Tcqiog  rov  ovrov  Xl^ov  maUiv, 
Diese  Bedeutung  schwebt  auch  da  noch  meist  deutlich  im  Bilde 
vor,  wo  übertragen  ein  jäher  Unglücksfall  gemeint  ist»  26]  Plai 
de  rep.  553  A.  oiav  axnov  ludq  yivofuvog  xo  fdv  nf^ov  i^hot  u 
xov  naxiifa  «orl  xic  Inelvov  l%vvi  dfCMC]},  iiuna  avtov  U^  i^ßgl^vr^g 
Tttaiöavxa  äönsQ  ni^g  ^Qftan  n^g  x^  itoXeij  nal  it^iavxa  xa  re  ovrov 
Ttal  iavxovj  tj  öxifoxriyiqCttvxtt  ^  xw*  Sllt^v  fuyaktiv  a^v  Sg^avxu^ 
slxa  eig  Sikccöxi^qiov  i[uu^vxa  nxX,  27]  Aesch.  Prom.  926.  snalöag 
di  x^€  itgog  9ta»^  (tadi^öixai  |  ocov  x6  t*  a^£iv  xal  to  davlevetv 
di%€t.  Hier  mag  beilSufig  noch  bemerkt  werden,  dass  tf^crücirda^ 
und  <s<paX(ia  zwar  in  ftnlichen  Übertragungen  vorkommen  wie 
nxttltiv  und  nxaia^a  (Unglücksfall),  dass  aber  bei  diesen  Wörtern 
eine  ganz  andere  Anschauung  zu  Grunde  liegt.  Denn  ötpaXXsö&at 
bezeichnet  den  schwankenden  Gang  namentlich  des  betrunkenen 
und  dann  das  „straucheln^^  d.  h.  durch  einen  unsicheren  Tritt 
fallen.  28]  Ar.  vesp.  1324.  Snent'  imidti  '(li^Bv,  o&ad'  if^txat  \ 
xwtxav  Snavxug,  ijv  xtg  otvxm  ^wxv%'fi'  \  o6l  ii  Sri  xol  6g>aXX6(Uvog 
Tti^a^iifxixai.  \  aXX^  ixnoimv  ohbiiu  tiqIv  nXrfyag  laßfiv,  29]  Xen. 
de  rep.  Lac.  5,  7.  aycc^a  ys  (iffv  aitegyatixat  xal  xais  ^  S^m  aktfiig' 
Tugmccxetv  xe  yicQ  avayKa^avxai  iv  xfj  otiuxSs  itpoiij^y  xal  fc^v  xo 
vno  olvov  (iii  <fipaXXE(f&M  im^lH^ai,  So  ist  auch  öqxiXfia  mehr 
das  straucheln  gleichsam  in  dem  was  man  betreibt,  der  Fehltritt, 
Fehler  oder  Verstoss  den  man  selbst  begeht;  wttrend  nxala^^ 
der  unversehene  Unglücksfall  ist. 

Hierzu  ist  nxota^  verkürzt  »Toa,  ein  durch  einfachen  Umlaut 
gebildetes  Substantiv,  das  in  verschiedenen  Übertragungen  eine 
ungestüme  und  ungeregelte  Phantasie  (gleichsam  den  plötzlich  ge- 
hemmten hastigen  Gedankenflug)  u.  dgl.  bezeichnet,  in  der  filteren 
Literatur  aber,  ausgenommen  bei  Timaeus  Locrus,  wol  mehr  ans 
ZufeJl  nicht  erhalten  scheint. 

Das  Yerbum  nxoBlv  oder  jcxoäv  zeigt  deutlicher  den  ursprüng- 
lichen Sinn.  Die  verschiedenen  Bedeutungen,  welche  in  den  Wörter- 
büchern durch  einander  gewirrt  werden,  lassen  sich  auf  denselben 
Grundbegriff  zurückfüren.  Ausgenommen^  gelehrten  Griechentum 
ist  überall  eine  sinnliche,  plastische  Anschauung  unverkennbar. 
Zunächst  das  Aktiv  transitiv:  „zucken  und  hart  ansehlagen  machen'^ 
auf  das  Herz  angewandt,  das  bei  heftiger  Liebe  starke  Schl&ge 
macht  und  dann  plötzlich  stille  zu  stehn  scheint,  wie  ein  an  einen 
Felsen  anstoßendes  Schiff.  Diese  heftige  Bewegung  und  das  Stocken 
verschiedener  Orgaue  finden  wir  vortrefflich  gemalt  bei  30]  Sappho  2. 
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to  (Ml  fucv  I  nutqSlav  iv  Ctri^ectv  iictoaü^v*  \  &g  yiiQ  evidov  ßgoxing 
Ci,  gxavag  avihv  Ir'  elke«'  |  akkic  xafi  ftiv  yXö^ca  J-iJ-aye^  JJycvov  \ 
d'    avruta    %Qm   nvQ   v7cadsdQ6(JuiMsv  xrX.     31]  Der    Verfasser   der 
Aiaßov  xrbsigj   Parthen.  21.    6'aAe^   ii  luv  SaCB  Kwcgig.  \  17   yag 
lit    AhaUd'^i  xovQfig  fpqlvag  imoltias  |  Ueiöidlxtig.    Das  Passiv  zeigt 
deatlich  die  Bedeutung  „heftig  auffaren^^  in  Stellen  wie  32]  Aesch. 
Cho.  535.  ^  d'  i|  vtcvov  »ixQayev  iTeroijfiivi}.    Es   bezeichnet  jede 
plötzliche  und  heftige  Gemütsaffekzion;  bald  den  Schreck,  der  uns 
„zusammenfaren^*  und  „zurückzucken"  l&sst;  bald  eine  Leidenschaft 
die  „plötzlich  in  uns  f&rt*'  und  unser  Herz  änlich  wie  der  Schreck 
klopfen  macht.    Am  weitesten  übertragen   wäre  es  nach  der  An- 
gabe der  Wörterbücher  bei  33]  Hes.  op.  447.  Ein   bejarter  Mann 
soll  pflügen,   0^  x'    S^ov  fuXexav   l&eiav  ctvkcnt^    ikavvoi^  \  fiipiiu 
TtoTVtalvüiv    (U&^    OfiT^iiMcg^   aXX^    ifcl  J-iQyco  \  &vfi6v   ixmv'   rov    d' 
ovTi    vecixe^og  SXXog  ifulvmv  \  afciQfjuxxa  da^öaa^ai  ttal  inusnoglriv 
iXiac^ai,  \  xovQotsQog  yi(f  aviiQ  ft«^'    6(i7JXtxag  irn:olf[tai.     Pas  so  w 
erkl&rt :  „gafft  unst&ten  Sinnes  nach  anderem  jungen  Volk'S    Aber 
es  ist  gar  kein  Orund,  anders  aufzufassen  als  in  30 — 31].  —  Das 
Substantiv  7tt6i]0ig  ist  ganz  in  den  Sinn  einer  heftigen  Leiden- 
schaft übergegangen.    Plat.  conv.  206  D.  Prot.  310  D.  Cratyl.  404  A. 
Endlich    Ittsst    sich   auch    imgezwungen    die   Bedeutung   von 
Ttti^aaeiv  aus   derjenigen   von   nxccLuv   entwickeln.     Es   bedeutet 
eigentlich  „sich  ducken'*,  d.  h.  sich  rasch  niederbeugen,  wie  man 
es  z.  B.  tut,  um  einem  Geschosse  auszuweichen.    34]  Od.  8,  190. 
Odysseus   ergreift  einen  großen  Diskos:    xov  ^   nsQiaxQi'^ag   {xe 
(fitßa(frig   utco    xsiQog^  \  ßo^ißriaev    de   Xl&og'    luetct    d'    iTTrij^on/  Ttotl 
yal'g  I  Oalfpug  ioXi%riQeTiMi,y  vavaUXvrot  SvSQeg.    Das   ist  durchaus 
eine  Bewegung  des  furchtsamen;  und  auch  da,  wo  nur  noch  die 
Stellung  ins  Auge  gefasst  wird,  z.  B.  dessen  der  unter  eine  Mauer 
geduckt  ist  um  unentdeckt  zu  bleiben  oder  aus  der  Ban  der  Ge- 
schosse  entrückt  zu  sein,  mag  es  zwar  nicht  immer  gerade  das 
Bild  des  furchtsamen,  jedenfalls  aber  das  des  vorsichtigen,   und 
nimmermehr  das  des  mutigen  geben.    35]  Od.  14,  474.  Odysseus 
erz&lt  von  einem  Hinterhalte  vor  Troja,  an  dem  er  teilgenommen: 
aU'  ore  dij  ^'  [nofua^a  tcotI  TtioXtv  ahtv  t£  xBl%og^  \  iifutg  ftiv  tiqcxI 
^fx^v  Tunce  ^(artr^ia  nvxvd,  \  av  öovnMag  xal  SXo^^    vitb  x€£%eci  Tte- 
^fimeg  \  KiifU&a.    vv^  d'  &(f^  inilX&e  %xX.    One  nun    vorläufig    zu 
vnoTcx^aaeiv  überzugehen,  welches  eigentlich  heißt  „sich  worunter 
ducken'^  und  dann  zu  einer  anschaulichen  Bezeichnung  der  Furcht 
wird,  will  ich  nur  darauf  noch  aufmerksam  machen,   dass  auch 
^e  weiterhin  etymologisch  verwandten  Wörter  ihren  engen  Sinn- 
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Zasammenhang  zeigen.  Nftmlich  nxd^^  rcrdaönvy  nxa%6gj  ^xw- 
livBtv  halten  immer  noch  den  Begriff  des  sich  dackens  fest;  und 
wSrend  xprcol  als  Beiwort  des  Hasen  one  Zweifel  auf  dessen  Eigen- 
schaft, sich  bei  der  Verfolgong  hinter  einer  Erdscholle  niederzn- 
ducken  Bezihang  nimmt,  zeigen  uns  ntm%6g  und  seine  Ableitimg 
den  gewonheitsmftßigen  Ducker  unter  den  Menschen,  den  Bettler. 
Die  Entwicklung  der  Bedeutungen  möge  durch  eine  kleine  Skizze 
veranschaulicht  werden. 

itxaliiv 
plötzlich  (und  unversehens)  anstoßen 


nxoBiv 
(das  Hei*z)  zu  starken  Schlägen 
und    Anstoßen    bringen;  —  in 
rasche    unstäte    Bewegung,    in 
Unruhe  oder  Furcht  bringen. 


nxria0Biv 
sich  (mit  plötzlicher  und  nn- 
versehener,  d.  i.  instinktiver  Be- 
wegung) niederducken;  —  wovor 
sich  niederducken,  es  fnrchten 
{yTtOTVxrfi^uv), 


7tX(O00eiV 

sich     ducken :     ausweichen 
flüchten  —  sich  fürchten. 


Tcxmxog 
der  sich  überhaupt  duckt,   d.  L 
der  Bettler. 

In  dieser  Kette  der  Begriffe  ist  sofort  erkennbar,  dass  der 
einfachste,  eine  'momentane  Handlung  bezeichnende  auch  durch 
das  am  unmittelbarsten  aus  der  sprachlichen  Wurzel  gebildete 
Wort  bezeichnet  wird;  dass  die  hieraus  zunächst  weiter  gebildeten 
Wörter  schon  bald  die  Bedeutung  einer  mehr  dauernden  Handlung 
oder  des  daraus  sich  ergebenden  Zustandes  bedeuten;  und  dass 
die  letzten  Sprossen,  ict(o%6g  und  nxm%iEVBiv  ausschliesslich  ein  ge- 
wonheitsmSßiges  tun  und  treiben  bezeichnen.  Dass  ist  eine  durch- 
aus korrekte  Begriffsentwicklung,  die  geradezu  dem  Ideale  ent- 
spricht, welches  die  heutige  Sprachforschung  mehr  oder  weniger 
bewusst  anerkennt. 

Es   ist  noch  die  Etymologie  von  drei  anderen  Verben  der 
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ersten  Gruppe  zu  besprechen.  —  irvisö^at^  über  dessen  Ab- 
leitung ich  keine  Vermutung  aufgestellt  finde,  zeigt,  wie  wir  spSter 
sehen  werden,  eine  Begriffsentwicklung,  die  derjenigen  von  q>oßu<i^ui 
entspricht.  —  i%nlritxBa&ai  ist  gleichsam:  „durch  einen  Schlag 
aus  Fassung  oder  Haltung  gebracht  werden":  eine  Vorstellung,  die 
keiner  weiteren  Erläuterung  bedarf. 

Auch  über  o^poo^etv,  bei  Herodot  iqquiiilv^  finde  ich  weder 
bei  O.  Curtius  noch  bei  Vanicek  Angaben.  Etymologen  der  alten 
Art  haben  sehr  verschiedene  aber  gleich  wunderliche  Annamen 
gemacht.  Es  mag  von  Interesse  sein,  diese  hier  anzu füren,  da  wir 
ja  gerade  in  diesem  Kapitel  auf  etymologische  Spekulazion  mit 
angewiesen  sind,  und  zu  zeigen  ist  dass  man  keineswegs  gezwun- 
gen ist  nach  Art  jener  zu  operiren,  wenn  man  versucht  innerhalb 
derselben  Sprache  one  Unterstützung  durch  verwandte  Sprachen, 
Ableitungen  zu  finden.  Passow  fürt  zwei  Ableitungen  an:  1)  „Von 
o^f^g  und  diog^  den  Schwanz  aus  Angst  sinken  lassen  und  zwi- 
schen die  Beine  nehmen,  wie  die  geSngsteten  Tiere  in  der  maleri- 
schen Schilderung  bei  Hes.  op.  510.'*  In  dieser  Schilderung  kommt 
nun  kein  Snliches  Wort  vor;  und  abgesehen  von  der  merkwürdi- 
gen Art  der  Wortbildung,  so  wäre  ein  „schwanzfürchten"  —  denn 
das  hieße  der  Ausdruck  buchstäblich  — ,  von  Menschen  ausgesagt 
ein  geradezu  wansinniger  Ausdruck.  2)  „Nach  anderen  von  oQ(fog 
und  UUo^  am  Steiß  vor  Angst  schwitzen."  Das  siht  wie  ein  Spott- 
Epigramm  aus  auf  Silbenklauber;  vgl.  Herodikos,  Anth.  append. 
35.  Antip.  Thess.  in  Anth.  PaL  10,  20.  —  Döderlein,  Lat  Syn. 
II  S.  198  sq.,  glaubt  OQQiodstv  aus  o^og  und  listv  herleiten  zu 
können,  so  dass  es  gleichsam  ein  6(f9oeidrjg^  einer  dem  die  Hare 
zu  Berge  stehen,  wäre.  „Der  gemeinsame  Begriff  von  horreo  und 
formido  so  wie  auch  von  oQQmiia,  ist  demnach  dasjenige  Furcht- 
gefal,  bei  dem  sich  die  Hare  emporsträuben  oder  zu  Berge  stehen." 

Die  Döderleinsche  Ansicht  scheint  *mir  der  Warheit  näher  zu 
kommen.  Nur  möchte  ich  nicht  einmal  bei  dem  lateinischen  hör- 
rere  den  Begriff  der  Furcht  direkt  von  dem  des  emporstarrens  der 
Hare  ableiten.  Eine  plötzliche  und.  mächtig  wirkende  Furcht  duldet 
den  Menschen  nicht  in  liegender  oder  sitzender  Stellung:  er  richtet 
sich  auf  und  steht  wie  versteinert.  Das  heißt  horrere.  Hierzu  haben 
wir  in  unserm  modernen,  w61  geregelten  Leben  wenig  Oelegen- 
heii  Mir  ist  der  Begriff  des  Wortes  klar,  wenn  ich  an  ein  kleines 
Erlebnis  in  den  Gebirgen  Virginiens  zurückdenke.  Um  einen  Fels- 
vorsprung biegend  sah  ich  mich  plötzlich,  one  auch  nur  mit  einem 
Stocke  bewaffnet  zu  sein,  einer  nnr  1 — 2  Schritte  entfernten,  «m 
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Abhang  des  Berges  etwa  in  der  Höhe  meiner  Brost  aufgerollt 
liegenden  und  sprungbereiten  Klapperschlange  gegenüber,  die  mich 
mit  den  kleinen  stechenden  Augen  scharf  ansah:  bei  solcher  Ge- 
legenheit steht  man  kerzengerade,  kein  Glied  rflrend;  ob  die  Hare 
o(^uu  waren  (Soph.  Oed.  C.  1624.  Aesch.  Sept.  564.),  dessen  er- 
innere ich  mich  nicht.  Und  wo  Gefar  droht,  da  ist  alles  ,»aaf^\ 
niemand  sitzt  oder  liegt;  vgl.  Ljcorg.  39.  o^O^  d^  ^v  ^  noXig 
inl  xoig  cvfißeßfiiioöiv.  Ich  glaube  also,  das  von  oQ&og  einmal  o^^io- 
dfig  gebildet  ist,  welches  das  Wesen  des  „aufgeregten''  bezeichnete, 
wftrend  off^og  nur  die  äußere  Erscheinung  vergegenwftrtigi  Man 
darf  aber  dann  nicht  angeben,  dass  dieses  Wort  von  o^Oog  and 
Ueiv  abstamme:  denn  wenn  auch  immerhin  aas  -osUhig  -rndfig  ent- 
standen ist,  so  muss  man  doch  bedenken,  dass  das  letztere  zu  einer 
blossen  Ableitungs -Endung  geworden  ist,  bei  der  man  sich  den 
Begriff  von  Ueiv  nicht  mehr  yergegenwftrtigt.  Von  6(f&mifig  wSre 
dann  o^codeiv,  assimilirt  OQQmietv.  Man  vergleiche  nur  6(k^oJCvyiov 
und  oQQOJtvytov.  Die  ionische  Nebenform  &Q(fmdBtv  steht  dieser 
Ableitung  nicht  im  Wege,  und  erinnert  vielmehr  daran,  dass  die 
Wurzeln  ^AP  und  ^OP  wie  in  alQBiv  und  o^vvvai  identisch  sein 
müssen. 

Demnach  würde  oQgmdsiv  oder  aQ^mSiiv  die  äussere  Er- 
scheinung dessen  vergegenwärtigen,  der  in  banger  Erwartung  der 
Dinge  die  da  kommen  sollen  aufrecht,  auf  den  Beinen  ist;  nicht 
aber  gerade  den  „starren  Schreck"  dessen,  der  plötzlich  das  unent- 
rinnbare Verderben  vor  Augen  zu  sehen  glaubt,  wie  das  eigent- 
lich durch  horrere  bezeichnet  wird. 

9.  Wir  kommen  nun  zur  synonymischen  Unterscheidung  der 
Wörter  der  ersten  Gruppe,  soweit  darüber  nicht  schon  hinreichen- 
des gesagt  ist.  Bazionell  würde  es  nun  sein,  wenn  die 
Wörter  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  unsinnlichen 
Bedeutung  sich  gerade  so  verhielten  wie  die  zu  Grunde 
liegenden  sinnlichen  Vorstellungen.  Damach  müsste  z.  B. 
(poßsta^atj  da  es  eigentlich  die  fortgesetzte  Flucht  bezeichnet*, 
auch  die  andauernde  Furcht  bedeuten;  und  »riftftfeiv,  voraus- 
gesetzt dass  die  Ableitung  von  vnaleiv  ganz  sicher  steht,  den  plötz- 
lichen Schreck.  Aber  auch  abgesehen  davon,  dass  beide  Wörter 
mit  Determinativen  aus  den  Stammverben  weiter  gebildet  sind: 
so  ist  doch  immer  die  historische  Entwicklung  der  Bedeutungen 
in  erster  Linie  zu  beachten.  Die  Bilder  werden,  sobald  die  Wörter 
in  übertragener  Bedeutung  geläufig  werden,  nach  und  nach  schwächer 
und  undeutlicher,  und  oft  bleibt  kaum  noch  eine  Vorstellung  des 
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ursprünglichen  Bildes  zurück.  Deshalb  soll  man  auch  da,  wo 
die  Ableitung  unzweifelhaft  vorliegt,  und  selbst  wo  sie  in 
historischer  Zeit  innerhalb  der  schon  ausgebildeten  spe* 
ziellen  Sprache  erfolgt  ist,  mit  äußerster  Vorsicht  den 
Sprachgebrauch  nach  allen  Seiten  hin  prüfen,  und  darf 
erst  da  wo  dieser  das  alte  Bild  noch  unverkennbar  be- 
wart zeigt,  die  Tatsache  durch  die  Etymologie  erklären: 
nimmermehr  aber  aus  der  letzteren  ein  bestimmtes  Vor- 
urteil für  die  Wortbedeutung  sich  bilden. 

Möge  ein  deutsches  Beispiel  die  Sache  erläutern.  Adjektive 
die  mehr  zu  Hervorhebungen  als  zu  logischen  Unterscheidungen 
dienen  büßen  am  leichtesten  die  Schärfe  des  Sinnes  ein.  So  be- 
deuten unser  Schreck  und  schrecken,  erschrecken  (trans.  und  intrans.) 
durchaus  noch  die  plötzlich  entstehende  und  den  ganzen  Körper 
mit  erfassende  Furcht  Man  könnte  unmöglich  sagen:  „Ich  er- 
schrecke dass  ich  zu  spät  kommen  werde"  im  Sinne  von  timeo  ne. 
Aber  in  dem  Adjektive  schrecklich  tritt  diese  VorsteUung  ganz  zu- 
rück; ein  „schreckliches  Wetter^'  ist  z.  B.  kein  anderes  als  ein 
solches,  das  uns  Unannehmlichkeiten  fürchten  lässt,  ein  recht  unan- 
genehmes; ja,  vor  „schrecklich  viel  Oeld*^  sollen  manche  Menschen, 
wie  man  behauptet,  gar  keine  Furcht  besitzen. 

So  lässt  sich  auch  schwer  ein  genauer  Unterschied  in  der 
Bedeutung  der  Wurzeln  JI  und  OEB  auffinden.  Das  letztere  ist 
im  Griechischen  jedenfalls  ein  gut  ausgeprägter  Wortstamm  ge- 
worden, oder  besser  eüie  sprachliche  Wurzel:  denn  dass  alle  Wur- 
zeln von  Anfang  an  dagewesen  seien  und  diese  keinerlei  Erwei- 
terung und  Entwicklung  gehabt  haben,  wird  wol  niemand  behaupten. 
Und  doch  haben  die  zu  diesen  Wurzeln  gehörenden  Wörter  eine 
sehr  verschiedene  synonymische  Schattinng.  Das  Bätsei  erklärt 
sich  aber  dadurch  ganz  leicht  imd  sicher,  dass  diog  u.  s.  w.  schon 
bei  Homer  die  Bedeutung  der  Furcht  hat,  so  dass  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  nur  iUa^tii  geblieben  ist;  wärend  <p6ßog,  (po- 
ßsiö&ai  u.  s.  w.  erst  nach  Homer  die  Bedeutung  der  Furcht  an- 
nehmen. Diese  letzteren  Wörter  müssen  also  notwendig  die  grössere 
Naturfrische  zeigen. 

10.  Schon  die  Alten  wussten  sich  über  den  Unterschied  von 
q)6ßoc  und  beoc  Rechenschaft  zu  geben.  36]  Fiat.  Prot.  358  D. 
Tt  avv;  i^priv  iym,  KaXsixi  xi  diog  lutl  <p6ßov^  tuxI  aga  otuq  iyto; 
n^og  ai  kiya^  co  IlQodMe,  %qoo8o%Uxv  uvcc  kiya  luxxov  xovto,  Btxs 
ffoßov  efre  Siog  nalehi,  'EioTcei  IlQmtayoQcc  (Uv  wA  ^IimUf  diog  xt 
%u\  (poßog  ilvM  Tovro,  ügodlxtp  de  Siog^  (poßog  d'  ov.    Wie  Sauppe 
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zu  dieser  Stelle  bemerkt,  ist  die  Unterscheidung  des  Prodikos  w^ol 
aufbewart  bei  37]  Ammonios  p.  39.  Hog  xal  g>6ßog  SuNpiQU.  tiog 
filv  Y^Q  i<fu  nokvxQOviog  xcncov  imovouc'  tpoßog  ü  ff  nagawiKa 
fftotiOig, 

Dieser  Unterschied  der  Wörter  ist  allerdings  w61  begrOndet. 
Schon  bei  Homer  ist  beibetv  nicht  bloß  „ßrchtm'%  sondern  aacb 
f^cheuenf',  das  heißt  mit  anderen  Worten:  diUstv  bedeutet  die 
in   der   Seele    herrschende   bange    Erwartung,    nicht    den 
augenblicklichen  Schreck;  and  so  finden  wir  das  Verb  (gew(^ilich 
in  den  Vollendungszeiten)  nebst  dem  Substantiv  iiog  in  der  gan- 
zen Literatur  in   einer  Bedeutung,   die   nicht  selten  nahe  an  den 
Begriff  scheuer  Ehrfurcht  streift  und  so  mit  derjenigen  von  aUmg 
und  alaxivfi  ganz  verwandt  wird.    Dagegen  bedeuten  (poßoc  und 
(poßetcGai  mehr  die  unmittelbar  von  den  Ereignissen  her- 
vorgerufene Furcht.    Der  plötzliche  Schreck  wird  durch 
dKTrXr)TT€C0ai,    ^kttXtiEic   bezeichnet;    wärend   KaxaTrXrjTTeceai, 
KardiiXiiEic  weniger  die  plötzliche  Erregung,  als  die  Her- 
vorrufung   eines    dauernden    Zustandes    bezeichnen    und 
daher  in  vielen  Fällen  besser  durch  „bestürzt*^  oder  „niedergeschlagen 
werden'^,   „ Bestürzung ^^,   „Niedergeschlagenheit*',  als  durch    „ er- 
schrecken'* und  „Schreck**  übersetzt  werden.    Ebenso  verhalten  sich 
die  transitiven  Verben,   fpoßtlv  „in  Furcht  setzen",  i%iilr^xxt%v 
„erschrecken**,    KaxafcXifxxeiv   „niedergeschlagen,   oder   bestflrzt 
machen**.    38]  Thuc.  2,  65.    onoxi  yovv  ata^oiro  xi  ctvxovg  naga 
xat^v  vßQBi  d'agöovvTagj  Uymv  xuxinktiaaev  ini  xo  ipoßsi<f^a$j 
xal  isdioxag  av  iXoyoog  avxiiux^tex'i}  nahv  inl  ro  ^agOHv.    39]  id. 
5,  10.    %al  itQocßaX&v  xoig  ^A^ip^ahig^   nBtpoßri^ivoig  xi  Sfuc  rg 
0q>BxiQa  ceta^  xal  xf^v  x6l(i€tv  ainov  ixTCBTckfiyfi^ivotgf  xcrror  (Ucov 
xo  axQotevfuij  xqiitBi.    40]  id.  1,  36.    xal  oxm  xaÖB  ^vfifpiQOvta  (uv 
ionet  XiyBö^aij    q>oßstxai  dh  firi  di    avxa  net^fuvog  xcig  Cnovdag 
Jiv0'^^  yvmm  xo  i»iv  ösdtog  avxov  Icivv  li%ov  xovg  ivawlovg  iauIXov 
tpoßfjcovj  xo  ih  d'a^ovv  (irj  ds^afiivov  aö&evig  ov  Ttgog  ia%vovxag 
xovg  ix^Qovg  adaiaxBQov  icofuvov:  „Wer  nun  zustimmt,  dass  wir 
vorteilhaftes  vorgeschlagen  haben,  sich  aber  fürchtet  wenn  er  uns 
folgt,  die  Verträge  zu  lösen;   der  bedenke,  dass   seine  Vorsorge, 
mit  Macht  verbunden,  bei   den  Feinden  Furcht  hervorrufen  wird; 
dass  aber  sein  Selbstvertrauen,  mit  dem  er  uns  zurückwiese,  nur 
ein  Zeichen  der  Schwäche,   sich  als  Sorglosigkeit  gegen  mächtige 
Feinde  herausstellen  würde.**    Der  Begriff  der  Vorsorge  ist  zwar 
nicht  in   öeöUvai,  liegt  aber  ganz  nahe  und  wird  so  leicht  mit- 
verstanden, wie  auch  in  der  folgenden  Stelle.    41]  id.  2,  11.    nol- 
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• 
laxig   de  %o  llaC0ov  nXil&og  dsdiog  &(Utvov  '^(ivvaxo  rovg  itXiovag 

dux   To   X€cta<pi^vovvrag   aTcaQaaxtvovg   yeviö^m.    xqti   dl  asl   iv  xy 
nolsfiia  %^  filv  yvtifiji  &aQ0aXiovg  0rQ€crsvetVj   tu  öi  l^ym  ösöioxag 
TtaQacxsvtt^Bö^cii  *  ovxm  yitq  ngog  xs  xb  iniivai  xoig  ivavxCoig  sv^x^- 
xatoi  av  eUvy  ngog  xb  x6  imxet^eia&ai  iaq>ciU(fxccxot,    42]  Amphis, 
Athen.  10,  68.    17  f»lv  yitg  iTtl  xov  ovvxnaa&ai  6ui  xiXovg  \  q>Q6vrf- 
Cig  ov0a  dui  xo  XBjtxmg  9tal   Ttwivmg  \  nivx    i^ttiiuv  SiSuv  ifd  xit 
Ttf^yfiaxa  \  ogfiSv   TCQOxelgmg.  —  43]  Isoer.  10,  34.    xl  yuQ  ioxiv 
SXyiov  iq  if^v  iel  isdioxa  fiif  xig  avxbv  xwv  nagsöxcntov  anoxxBCvnj 
xcfl  fifidlv  fixxov  g>oßov(iivov  xovg  q>vXaxxovxag  ^  xovg  ifCißovXsvov- 
xag;   44]  Menandr.,  Stob.  fl.  97,  8.    Die   Menschen   machen   sich 
durch  ihre  Torheiten  ihr  eigenes  Lehen  unleidlich:  Ximovfud^^  av 
magy   tig'   av   £Üiy  xoK^g^   \   o^yiiofucd^  *  iav  fd];  xtg  ivwtviovj  \ 
q>oßov(ie&*'  av  yXav^  avaTtQayri^  Sedolnafiiv.    Offenbar  hat  auch 
hier  ein  richtiges  Gefül  die  Wal  des  Ausdruckes  eingegeben.    Ein 
deutliches   Traumbild   erfüllt   uns   mit   unmittelbarer  Furcht;   die 
Stimme   der  Eule  dagegen  erzeugt  bei  dem  abergläubischen  nur 
Bangigkeit  wegen  der  Dinge,  die  sie  vielleicht  bedeutet.    Das  ist 
ein   unbestimmteres,  weniger  mächtiges  GefÜl,    bei  dem  aber  die 
Gedanken  sich  am  tötigsten  erweisen.  So  wird  das  noch  unbestimmte 
Gefül  welches  der  Urwald  bei  dem  fremden  verursacht,  und  wel- 
ches ihm  unwillkürlich  bei  dem  rauschen  der  Blätter  Herzklopfen 
veursacht,  als  öiog  zu  bezeichnen  sein.    Vgl.  47].    Wenn  nun  aber 
deutlich  das  Laub  am  Boden  in  der  Nähe  rauscht  wie  von  den 
Fußtritten  eines  wilden  Tieres,  und  wenn  deutliche  Stimmen  sich 
vernehmen  lassen  wie  von  einem  nach  Beute  spürenden  Raubtiere : 
da  wird   das  Siog  zum  (poßog.     Die  iKTiXt^^tg  aber  würde  statt- 
finden, wenn  plötzlich  die  Gestalt  eines  Bären  oder  Löwen  in  einer 
Lichtung  erschiene.  —  Am  offenbarsten  ist  der  Unterschied  beider 
Wörter  in   einer  Stelle  wie  der  folgenden,   wo  q>6ßot  konkret  die 
unmittelbar  andringenden  Schrecken  (des  Krieges)   bedeutet.    45] 
Heliod.  aeth.  2,  12.    IV^cr,  mg  ivexX'q^  %axa  viiv  nQwxrfVj  iyxaxa- 
{ulvaöav  6 ist  xe  xmv  naqovxmv   tpoßmv  xal   ayvola   xav  itQog  xa 
ßa^  (der  Hole)  q>BQOv<smv  oxQaTtmv  0  ßva^ug  wg  XaglxXBuxv  av^gei 
^v  Slaßriv.  —  Wenig  lernen  kann  man  dagegen  aus  einer  Neben- 
einanderstellung   beider  Wörter.     46]  Dem.  21,  200.     öijXov  oxi 
ovdlv  SXXo  ivdsixvvfuvog  ^  ou  ^iym  fcinov^a  ovöiv  imo  xijg  xaxa- 
XBiQoxovUxg^   oiii   öidotxa  ovdh  q>oßov^ai  xov   fiiXXovxa  aymva^, 
ib.  124.    Isoer.  5,  75.    Plat.  Phaed.  68  D.    Euthyphr.  12  A  sq.  — 
Besonders  stark  sind  didUvai  und  fpoßeia&ai  auch  in  den  folgen- 
den beiden  Stellen  verschieden,  wo  das  erstere  von  der  unbewuss- 
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ten  Bangigkeit  vor  dem  Yerborgenen,  das  andere  Wort  dagegen 
vielleicht  rflck-übertragen  von  dem  Blute  gebrancht  wird,  das  einer 
erkälteten  Stelle  ausweicht.  Im  Yolksmunde  l^ommen  bei  nns 
änliche  Wendungen  mit  fefieren  (intr.  erschrecken)  vor,  wenn  z.  B. 
gesagt  wird  dat  dd  hük-up  sik  fefiert  (der  Schuchzen  aufhOrt) 
wenn  einem  plötzlich  etwas  ins  Or  gerufen  wird.  47]  Thnc.  7,  75. 
S(fx€  dan^Oi  nav  xb  iSiQaxeviue  nlfiö&hv  Kai  Jato^  to»ovt^  ^m;  ^- 
dUag  atpoQfiaöd'ai  9UclnsQ  i%  noisfäag  t€  %al  ftf^o  tj  xata  6a%qva 
xit  liiv  fCETCOv^otag  ^iri,  xn  il  iuqI  xw  iv  äfpavei  dediovag  fM} 
na^moi.  48]  [Hippocr.]  de  resp.  8.  xb  af^ur  q>oßB6(Uvov  t^v  sArp- 
SOV0CCV  q>^fiv  tUcifvxai  navxbg  xov  ömfuexog  wxl  ^w&iii  elg  to  ^^ 
(Müxaxa, 

Es  pflegt  sowol  diog  und  ÖBiiivcti  als  auch  (poßog   und 
(poßsia^ai  mit  alaxvvTi,  cdiagy  aliS%vvBil^cUj  alisufd'atj  auch  i^ 
^Qiav,  parallel  gestellt  zu  werden,  indem  diese  Begriflfe  als  nahe 
verwandt  erscheinen;  oder  ihnen  entgegen  gesetzt  zu  werden,  in- 
dem der  Unterschied  dieser  Begriffe  stärker  betont  wird.    49]  Xen. 
an.  3,  2,  5.    xal    ovxog    oCxs   xavg   ^iovg    dthag  wtB   Kvffov   xbv 
xB&vipioxa  alÖ60&slg . .    60]  [Dem.]  58,   15.    rofjv  y    av  ovxog  iv- 
^Qmnav   iUymv   (pf^vxCösuv^  .  •   oaxig    xovg  tpvXixag  na^ivxag    ovt 
iöetösv   WC    ^fsivv^,    51]  Lys.  33,  6.    &(Sxt  S^iov  xov  ftiv  n^g 
alktiXovg  TtoksfAOv  wna^ia&at^ .  .   xai    ite^l  f»iv  xmv  nctQBlrilv&axGnf 
aüxvvBöQ'Wy  nBQi  ik  xmv  (uXkovxmv  ICB^ai  öbSUvcii,    52]  Diphil., 
Stob.  fl.  32,  2.    og  d'  ovx*  iffvd'Qutv  oUbv  oiki  ÖB^iivaij  \  xic  nq&ta 
naiSrig  xtig  avaiiBÜxg  ixBu  —  63]  Timocles,  Stob.  fl.  97,  17.    otfw^ 
ipoßBixai  xbv  itfxxiQa  %a0%vvBxm^  \  ovxog  itoXCx7\g  ayadig  funro»  naxa 
loyov,    54]  Soph.  Aj.  1074.     ov  yiq  %oft    ovt*  av  iv  mIbi  vofioi 
Tiakag  \  tpiqoivx'  &Vj  Ivdtc  fiti  Ma&BiSxrixji  iiogy  \  oüx^  av  axQtnog  yf 
öG)q>Q6vag  &q%on    hi,  \  firiöiv  q>6ßov  it^oßkr^^  ^rid^  aiiovg  izov. 
iiog  yi(Q  cp  naQBüuv  akf%vvvi  ^'  bfwv  . .    55]  Dem.  54,  23.    Bi  yti^Q 
ovxa   xovg    iavxov   TCQoiJKxai   Ttaiöag   S<Sx^    ivavxiov   i^afiaqffccvovxag 
iccvxoVj  %cel  xavxa  iip*   mv  ivloig  ^ivaxog  ^  iriidu  xBixai^  iu^xb  ipo- 
ßBtöd'at  \uf\x    aUjyvB^m^  xl  xovxwv  ovk  av  Blnoxmg  na^Biv  oS^O^f,* 
iym  (ABv  yccQ  r^ov\ML  xain    Blvai   örifiBta   xov  fitidh  xovxov  xbv  ktv- 
xov  naxiQa   aUs%vvB6%ai'   bI  yoQ   ituivov   aifxbg  htfux  xai  ÜBÖhtj 
Kav  xovxovg  ainbv  ^^lov.  —  Doch   auch   in  diesen  Fällen  ist  der 
Unterschied  von  iiog  und  fpoßog^  dsiiivat  und  q>oßBid&at  ganz  offen- 
bar.   So  ist  in  54]  diog  die  Scheu  und  Ehrfurcht,  die  jeder  gute 
Bürger  vor  den  Gesetzen  haben    muss;  g>6ßog  dagegen  die  wirk- 
liche  Furcht,    die   der   Soldat   vor   seinem  Feldherm  haben  soll; 
änlich  unterscheiden   sich  diese  Wörter  in  52]  und  53].    In  56] 
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ist  q>oß€iMut  fast  das  zurtLckschrecken  vor  der  Gegenwart  der 
Eönder,  die  den  Vater  wenigstens  nicht  bei  rohen  nnd  verwerf- 
lichen Handlangen  sehen  sollten;  dagegen  streift  öedtivai,  wie  schon 
die  Nebenordnong  von  t^v  zeigt,  ganz  nahe  an  den  Begriff  der 
Ehrfurcht.  Ebenso  bedeutet  öböUvm  auch  in  49 — 51]  die  Scheu 
oder  Furcht  die  in  Gesetz  und  Ordnung  und  der  guten  Sitte  be- 
gründet ist,  oder  auch  in  der  Erwartung  des  zukünftigen  sich 
zeigt;  nirgends  aber  die  durch  unmittelbare  Einwirkung  erzeugte 
Furcht.  Diese  gewissermaßen  heilige  Furcht,  durch  welche  die 
Bande  des  States  u.  s.  w.  fester  geknüpft  werden,  wird  trefflich 
von  dem  Chor  der  Erinyen  geschildert,  56]  Aesch.  Eum.  517  sq. 
fa^  OTtov  vo  dsivov  sv,  \  tuxl  q>(iBvmv  inCis%Qitov  \  Set  (livsiv  xof^^- 
fuvov.  I  ^lupiQii  0mq>qovBtv  vno  tstivH,  \  xlg  de  (ivi^iv  iv  öiet  tuicq- 
dUcv  c(va0TQiq>{ov  \  ij  nolig  ßQOxos  '0''  b^kig  Ir'  iv  aißoi  Shutv; 
Und  somit  erfaren  wir  auch  hier  wieder,  dass  die  Kenntnis  der 
bei  den  Schriftstellern  zu  den  Wörtern  gestellten  Gegensätze  sehr 
wenig  zuverlSssige  Auskunft  über  die  genauere  Bedeutung  der 
letzteren  gibt.    Vgl,  F.  140,  1. 

11.  Auch  bei  den  hier  zu  besprechenden  Wörtern  ist  die 
Bemerkung  nicht  zu  unterdrücken,  dass  transitive  Verben  leichter 
an  Frische  der  Anschauung  einbüßen,  als  intransitive.  Es  muss 
nSmlich  unser  transitives  Verbum  erschrecken  nicht  bloß  als  Eausa- 
tivum  zu  dem  intransitiven  erschrecken^  sondern  zum  Teil  auch  zu 
fürchten  dienen.  Der  letzte  Fall  tritt  z.  B.  ein  in  einem  Satze  wie 
„Ich  lasse  mich  durch  Drohungen  nieht  erschrecken'^  d.  i.  in  Furcht 
bringen.  Jenem  vollsinnigen  „erschrecken*'  entspricht  inTtki^xtBiv; 
dem  abgeschwächten  ipoßetv  und  bei  Homer  deiölaaea&ai.  Hier- 
an muss  man  sich  erinnern,  um  nicht  durch  die  deutsche  Über- 
setzung zu  einer  falschen  Vorstellung  von  dem  Begriffe  der  Wörter 
zu  kommen.  Änlich  verhält  es  sich  nun  mit  Zusammensetzungen, 
in  denen  die  Silbe  Schreck- verbale  Kraft  hat.  Ein  Schreckbild 
also  ist  nicht  notwendig  ein  Gegenstand  der  uns  erschreckt  (Ix- 
^rjiTTH)^  sondern  eben  so  gut  ein  solcher  der  uns  in  Furcht  ver- 
setzt {tpoßsiy  ieiiiööeTai  Hom.). 

Da  nun  bei  Homer  q>6ßog  noch  die  Flucht  bedeutet,  diog 
aber  nicht  die  unmittelbar  erweckte  Furcht  ist,  so  tritt  fUr  den 
letzten  Begriff  bei  ihm  bei^a  ein,  personifizirt  AeTjucc;  und  das 
^rste  Wort  wird  in  der  nachhomerischen  Spi*ache  beibehalten  in 
^eser  Bedeutung^  die  viel  lebendiger  ist,  als  die  von  q>6ßog.  Dann 
&her  ist  istfia  auch  das  „Schreckbild'',  und  zwar  in  den  eben  be- 
sprochenen  beiden   Bedeutungen,    der   lebendigeren    und   der  ab- 
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geschwächteren.  57]  IL  5,  682.  ß^  dh  iiic  Tr^ofurxov  %SK0^v9fiivo^ 
atd-ani  j(aX'Kmj  \  östiux  q>iqtov  JccvaoiCi»  58]  Aesch.  Suppl.  566. 
ßginol  d'  oV  yag  xot  ifiuv  IWofioi  |  y}xü^^  iBlfuni  dvfiov  |  yrak- 
Xovt\  o^iv  aif^  I  tfcSf*'  slaoQmvtig  6v0xs(^lg  (u^ofißQOzav.  59J  id. 
Cho.  585.  TToUcr  fuv  ya  tgitpsi  ÖEtvcc  ÖHfiomv  Sxti  \  icovuai  x 
iyxtiXtu  nvmddkmv  \  ivzal&v  ß^ototci,  60]  Eur.  Hei.  312.  q>6ßog 
yicQ  elg  tb  istfia  nsf^tßalmv  (i    Syst. 

Ebenso  ist  bei^aiveiv  gleich  dem  Homerischen  Seidlacs^^aij 
unser  transitives  „erschrecken'*  iu  der  abgeschwächten  Bedeutung; 
intransitiv' entsprechen  beide  Wörter  dem  öediivaij  doch  nur  so, 
dass  sie  eine  wirkliche  Furcht  bedeuten  und  nicht  wie  jenes  dem 
aiSsia&M  und  alaxvvBa&ai  näher  sinnverwandt  werden.  61]  IL  2, 
190.  daiii6vt\  ov  OB  HfovM  »crxov  &g  dsidlaöecQ'Mj  \  alX*  (xvxog 
u  Ka^0o  xai  Silovg  M(^€  laovg.  62]  Eur.  Rhes.  80.  navt*  av 
q)oßfi^Blg  ftf^t,  6Bi(iaCv<ov  xoSb,  63]  Hdt.  8,  74.  ot  fikv  6i^  iv 
ToS  *l0d'(Aa  xoiovxco  nov^  avviöxacavj  Sxs  nsgl  xov  Tucvxog  ^di^  Sqo- 
(lov  ^iovxBg  xccl  xyöi  vrivcl  ovx  iXitl^ovxBg  ilXiiLf^BfS^ai'  ot  öi  Iv 
£aka(uvt  0(ifog  xavxa  kw^av6(Uvoi  ag^ciÖBoVy  oiw  ovxcd  nB(fi  Ctpim 
avxoiat  ds^iitcclvovxBgj  &g  tcbqI  tgj  UekoTtowqCG).  —  64]  Aesch. 
Fers.  600.  q)lioi^  xcmcSv  (Uv  oöxig  IfiTtetQog  kvqbi^  \  inlaxinaiy  ^90- 
xotciv  olciv  Sv  iüLvdcDV  I  xcrxeov  iitik^r^^  Ttavxa  ÖBhiutlvBiv  fpikiiv. 

12.  Von  den  zu  diog  gehörenden  Adjektiven  hat  6€ivÖ€  akti- 
ven Sinn,  „Furcht  erregend":  unser  schrecMicfi^  und  in  demselben 
Grade  an  Bedeutungsfrische  einbüßend,  so  dass  es  zuweilen  gerade 
wie  unser  Wort  ein  bloßes  „gewaltig",  „gewaltig  groß"  u.  dgl. 
ist.  beiXöc  ist  passivisch,  „der  Furcht  unterworfen,  von  der  Furcht 
beherrscht",  d.  L  feige.  Aber  bei  Homer  bezeichnet  ÖBikog^  wie 
ÖBlkaiog  bei  den  Tragikern,  gewönlich  den  unglücklichen,  d.h. 
den  einer  feindlichen  Macht  anheim  gegebenen;  so  dass  diese  Wörter 
gleich  6aLog  (worüber  F.  138, 5.)  zu  Synonymen  von  $v0xv%r^g  wer- 
den und  sich  weniger  durch  einen  bestimmt  abweichenden  Begriff, 
als  durch  die  verschiedene  Anschauung  welche  sie  gewären,  yon 
dem  letzteren  Worte  unterschieden.  Bestimmter  ist  qpoßepöc  gleich 
unserm  furchtbar  und  bezeichnet  das  was  unmittelbar  Furcht  ein- 
flößt; bei  dem  seltnen  passiven  Gebrauch  ist  die  Untei-scheidung 
von  ÖBikog  ebenfalls  auf  der  Hand  liegend:  denn  q)oßBQ6g  bedeutet 
da  „(bei  bestimmter  Gelegenheit)  zu  Furcht  geneigt",  69],  —  65] 
Thuc.  4,  63.  lud  vvv  xov  ig>avovg  xb  xovxov  6ia  xo  axi%iiaQxov 
•iiog  Tucl  6ia  xo  ^di}  (poßBQÖvg  itaqovxag  ^A^valovg^  %iat  a^upo- 
xBQcc  innkccyivxBgj  nal  xo  ikkiTtkg  xijg  yvdfAtig  cov  Siuiöxog  xi  m^^ti' 
lUv  Tt^^Biv  xatg  xtokvfueig  xavxaig  tjuicvag  vofUöavxBg  bI^x^vui^  xovg 
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ig>€(STmag  noksiUovg  ix  Tijfg  X<oQ€cg  imoiti^kitw^uv  ^  xot  ainol  (lakiöra 
fiiv  ig  ildiov  ^vfißm(uv  %rX.  66]  Dem.  18,  173.  Tv'  eiörlu  oxi 
fiovog  xmv  ksyovxwv  xal  noXirsvoiUvcov  iyä  zrjv  trlg  evvolag  zä^iv 
iv  totg  ösivoig  ov%  UmoVj  aklci  xctl  Xiycnv  nal  ygaqxav  i^ritaS6^t}v 
T«  öiovd'*  wt^Q  v(imv  iv  avTotg  zotg  g>oßBQoTg,  67]  Aeschin.  2, 
181.  ov  yitQ  0  ^avcttog  SeivoVy  akV  fi  tcsqI  vriv  xBlevti]v  vßgig 
q>oß6Qa.  Die  Abschwächung  der  Bedeutung  von  deivog  zeigt  sich 
am  deutlichsten,  wo  dieses  Wort  auch  als  Epithet  („gewaltig^^)  zu 
g>oßog  gesetzt  wird.  —  68]  Eur.  Or.  1355.  fiii  dsivov  ^Aqydoioiv 
ifißaXrf'  (poßov.  —  69]  Thuc.  2,  3.  Die  Platäer  beschließen  die 
eingedrungenen  Thebaner  mit  Tages- Anbruch  anzugreifen,  oTtag  fi^ 
Ticcxa  (pwg  ^a^aXsouxiQoig  ovöi  7iQ06g>iQG)VTai  nal  ag>löiv  i%  xov  icov 
yfyvmvxaij  aXX^  iv  vvitxl  g>oßsQiix€(fot  ovxeg  ^acovg  aöi  x'^g  öq>BTiQag 
ifiitsiQlag  xijg  tuxxcc  xr^v  TtoXtv, 

13.  Auch  die  durch  Zusammensetzung  aus  diog  und  g>6ßog 
gebildeten  Adjektive  halten  den  Unterschied  der  Stammwörter  fest 
So  ist  Tteptbei^c  der  furchtsame,  teils  insofern  die  Furcht  schon 
zu  seinem  Charakter  und  Wesen  gehört,  70];  teils  insofern  ihm 
die  Lage  der  Dinge  Furcht  und  Besorgnis  einflößt,  71].  Dagegen 
TTcpiqpoßoc  der  die  gerade  nahende  Gefar  mit  bangen  GefÜlen  er- 
wartet, von  ihr  in  Unruhe  versetzt  wird,  72  —  73].  Diese  Wörter 
unterscheiden  sich  von  Ssivog  und  (poßs^og  durch  die  malerische 
Anschauung  welclTe  sie  gewSren;  sie  erinnern  an  die  scheuen  Blicke 
welche  der  furchtsame  nach  allen  Seiten  wirft,  oder  an  sein  hor- 
chen nach  allen  Seiten.  70]  Isoer.  4,  151.  xa  (uv  adfuixa  öia 
xovg  nXovxovg  xQvq>ävxsgy  xag  61  t/^vx^?  6^a  xag  fiovaQxCag  xontEivag 
Tcal  fctQideetg  i%ovxeg,  71]  Thuc.  3,  28.  Die  Mjtilenaier  haben  ein 
Übereinkommen  mit  Faches  getroffen,  dass  sie  sein  Heer  in  die 
Stadt  aufnehmen  unter  der  Bedingung,  dass  er  niemandem  Gewalt 
antue  ehe  die  Athener  über  sie  bestimmte  Beschlüsse  gefasst 
haben.  o£  6i  nQa^avxeg  TtQog  xovg  Aaxedcciiiovlovg  fiaXt^xa  xciv  Mvxi- 
Xrivalmv  iteQideHg  SvxBg^  (og  rj  <n(iccxia  ia^X^sv^  ov%  riviaxovxo^  aXi' 
inl  xovg  ßfQfiovg  ofuog  xa&l^ovöi,  72]  Lycurg.  40.  bgäv  d'  ijv  inl 
fikv  xav  ^Qwv  yvvaixag  iXev^iqag  nsQKpoßovg  xaxeTCvrjxvUxg  nal  nvv- 
^avo^vag  el  ^cStft.  73]  Xen.  an.  3,  1,  12.  Xenophon,  gleich  den 
anderen  wegen  der  Lage  der  Dinge  besorgt,  wird  durch  ein  Traum- 
bild erschreckt:  Ido^ev  airc^  ßQOVxijg  y6vo(iivrig  axf/Tsro^  Tteaeiv  aig 
xf^v  TCcexQiaav  oIkIccVj  xol  ix  xoviov  XdfiTtsa&ai  Ttäöa.  mqlq>oßog  d' 
£vdvg  avriyio^  %xX.  Li  71]  h&tte  zwar  auch  7C6Ql(poßoL  stehn  kön- 
nen; da  aber  das  Heer  in  aller  Ordnung  wie  im  Frieden  eim*ückte, 
und  kein  augenblicklicher  Kriegslärm  die  über  dem  Haupte  schwe- 
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bende  Gefar  andeutete:  bo  war  es  doch  natfirlicher  aaf  ^e  bange 
Besorgnis  der  Gemüter  hinzudeuten.  Und  so  wird  in  fast  allen 
Stellen  der  guten  Klassiker,  wenn  man  sich  die  jedesmal  geschil- 
derte Lage  vergegenwärtigt,  die  Wal  des  Ausdruckes  als  eine  glfick- 
liche  erscheinen. 

14.  'Abcrjc  zeigt  in  dem  Homerischen  xvov  aSdeig  wider  die 
nahe  Sinnverw  and  tschaft  von  6iog  und  alöxvvfi',  deshalb  herrscht 
in  der  klassischen  Sprache  das  Wort  äcpoßoc,  „furchtlos'^  Die 
dcpoßia,  „Furchtlosigkeit^,  gilt  als  die  eine  Erscheinung  der 
avÖQla^  „Tapferkeit^^  „männlicher  MuV\  welches  auch  die  Fähig- 
keit in  Schmerz  und  Trübsal  auszuharren  mitbegreift.  &be\a  da- 
gegen hat  einen  viel  unbestimmteren  Begriff;  es  bezeichnet  den 
Zustand  wo  man  von  keiner  Seite  etwas  zu  förchten  hat;  und  wir 
sind  deshalb  geneigt,  je  nach  dem  Zusammenhange  bestimmtere 
Ausdrücke  für  dieses  Wort  einzusetzen,  wie  namentlich  „Straflosig- 
keit'* in  79]  und  80].  74]  Xen.  Cyr.  6,  4,  20.  xcrl  ?%aatog  v^&y 
VTCOfUf^vriaxitto  tovg  (U^^  aircov  UTCiQ  iydi  viiSg^  xal  iiti6H%vvxiQ  xig 
xotg  aQXO(iivoig  iavrov  a^iov  ^QX^jg^  S<poßüv  duxvvg  xori  tf^^fttf  wxl 
nQooamov  xai  Xoyovg,  75]  Arist.  eth.  Nie.  3,  8,  15.  dio  xal  av- 
ÖQHOxiQOv  doxci  ilvai  to  iv  roig  akpviöioig  (poßoig  aq>oßov  xai  mr^- 
Xov  slvat^  f]  iv  Toig  fCQoörikoig.  76]  Plat.  Lach.  197  B.  aXl*  dljuu 
TO  S(poßov  xal  TO  avögstov  ov  raitov  iönv.  iym  öe  avdgsUig  fuv 
xal  7t(foiiri&€£ag  naw  xiclv  oUyoig  olfiai  (iBXBivai^  *&Qaavtfixog  Si  %at 
xoX^rig  %al  xov  a(p6ßov  (uxa  ingo^ktfiBlag  naw  noXkolg.  77]  [id.] 
def.  413  A.  ifpoßla'  ^^ig  xaO^  ^v  avi^nxaxoi  icfAiv  elg  g>6ßovg. 
78]  id.  leg.  649  A.  tov  fikv  d^  g>6ßov  öxsSov  ovxe  ^iog  F6(ok€v 
ävd'QfiTtotg  xoioikov  gwQfianov  ovxe  avxol  fiEfirixccvi^fU^a'  xavg  yicg 
yorixag  ovx  iv  ^ohrj  Xiyto'  xi^g  6b  a(poßlag  xal  xov  Uav  &aQQ€iv 
xal  aaaiQwg^  a  (irj  x^h  ^^^Qov  iaxi,  m^fun^  jj  n^g  kiyofuv;  79] 
Dem.  19,  190.  ig  ovv  6ia  xaika  xotg  aöinovctv  iavxwv  iSanucv 
SÖBtav;  80]  Thuc.  6,  60.  Einer  von  denen  welche  wegen  Ver- 
gehens gegen  die  fivexrjgia  gefangen  gesetzt  sind,  beredet  einen 
anderen,  um  der  in  großer  Aufregung  befindlichen  Stadt  die  Ruhe 
wider  zu  geben,  ein  Geständnis  zu  machen,  auch  wenn  er  nichts 
wisse:  Uyoav  ök  iitBUSBv  avxov^  &g  x^  ^^  (^^1  xal  SiÖQcatBv  avrov  xb 
SÖBuev  TCOiriaafiBvov  aaaai  xo2  xijg  itoXiv  Tfjg  naqov^rig  imoyffiag  nav- 
aaf  ßBßaiotiqav  yccQ  avt^  CüDXniQlav  Blvai  0(AoXoyf]aavxt  ftex*  aSeüxg 
^  igvri^ivxi  dia  Blwfig  iX^Biv. 

15.  Das  Homerische  äTu2l€c6ai  zeigt  deutlich,  wie  die  Home- 
rische Bedeutung  von  (poßstd&ai  in  die  diesem  Worte  späterhin 
eigene  Bedeutung  übergehen   konnte.    Denn   axvtsa^cet  in  81]  ist 
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offenbar  ,,ge8cheucht  werden"  und  hat  sogar  einen  (partitiven)  Ge- 
nitiv des  durchmessenen  Baumes  bei  sich,  in  82]  finden  wir  ebenso 
die  Ortsbezeichnnng  rcavio6B\  auch  in  25]  ist  ixv%Mg  offenbar 
„davor  zurückfarend ",  wärend  xaQ^caq  deutlicher  die  Gemüts- Af- 
fek7ion  bezeichnet.  So  ist  in  83]  ixviao&aL  fast  das  Passiv  zu 
q>oßBiv,  doch  aber,  wie  auch  in  81]  mit  dem  deutlichen  Neben- 
begriffe scheuer  Furcht;  und  nicht  anders  sind  in  84]  die  axvio- 
fievM  die  Weiber,  welche  sich  in  banger  Flucht  in  einen  Winkel 
zurückgezogen  haben.  81]  II.  6,  38.  "AÖQtiaTov  d'  Sq  insiva  ßoriv 
aya^og  Msvilaog  ^coov  FA'  *  TTCTCca  yccQ  J-oi  atv^Ofiivo)  Ttidtoio  \  o^o> 
Svt  ßla(p9ivTS  (iv(fi%lvip^  ayKvkov  agfia  |  alorvr'  iv  ngcixa)  QVfjL&  avtia 
fuv  iß'qTfiv  I  ngog  ttoAiv,  'rpteg  oi  SXkoi  arv^o (aevoi  q>oßiovto.  82] 
Od.  11,  606.  anq>l  6i  fuv  (Herakles  in  der  Unterwelt)  Kkayyri 
venvtov  ^v  olavciv  Sg^  |  nivzoc*  axv^oiiivfav.  83]  IL  15,  90.  Themis 
redet  die  Hera  an,  welche  sich  auf  Befehl  des  Zeus  in  den  Him- 
mel zurückgezogen  hat:  '^Hqt}^  xItczb  ßißtjxagj  axv^oiiivri  öe  HJ^oi- 
xag;  |  ri  luiXa  di^  <y'  i(p6ßfi0B  Kqovov  natg,  og  xot  axolxfig,  84]  Od. 
23,  42,.  Eorykleia  antwortet  auf  die  Frage  der  Penelope,  ob  Odys- 
seus  wirklich  gekommen:  ov%  tdov,  oi  Tcv&ofjtrivj  aXXic  cxovov  olov 
axavCa  \  xxsivofiivGiv'  ^fic^  dh  (iv%m  ^aXdiuov  Einti^KXGiv  \  fi(U&^ 
axviofuvai.  —  Bei  Späteren  findet  sich  auch  äxv^eiv  =  qfoßeiv 
und  axv^Tilog  =  (poßBQog,    Apoll.  Bhod.  2,  1059. 

16.  Über  Tp€iv  und  Tp^|i€iv,  Tpöjioc  ist  §  6.  gesprochen 
worden.  xqifUiv  „wovor  zittern^'  ist  an  und  für  sich  als  deutliches 
Bild  verständlich,  und  drückt  natürlich  einen  hohen  Grad  der  Furcht 
aus.  85]  Dem.  18,  263.  roiavxrfv  yciQ  biXov  Tiolixstav^  .  .  dt'  fjv 
svtv%iyvarig  fäv  xrjg  7iax(fl6og  Iccya  ßlov  S^rjg  deöiag  %al  xQifioav 
xai  asl  TtXriyi^aaa^ai  TiQOööoTiav  iq>^  oTg  Oavxw  ovv^detg  adtxovvxt, 

'YiTÖTpo^oc  gibt  das  Bild  dessen,  dem  die  Knie  schlottern, 
nach  dem  Homerischen  xQOidEi  d'  vno  q)ci£öi(ia  yvia  IL  10,  95. 
86]  Aeschin.  3,  159.  vtaxayayovatig  d'  ctvxov  dg  xipf  noliv  rijff 
a7ti^io»qxov  acDxtiQlag  xovg  (iiv  7((^xovg  xQovovg  wtoxQOfwg  r^v  av- 
^Qionog,  wxl  nagiciiv  rKu&vrig  iitl  xb  ßrjfjun  xrX. 

TTepiTpo^oc,  erst  bei  Spätem,  wie  Oppian.  hal.  2,  309.,  kann 
in  der  übertragenen  Bedeutung  nur  nach  Analogie  von  itEqUpoßog 
und  nBffiös'qg  erklärt  werden. 

^ATpo^oc  vertritt  bei  Homer  das  ag>oßog  der  klassischen  Sprache. 
87]  11.  17,  157.  d  ycLQ  vvv  T^maci  fiivog  Ttolvd'aQalg  ivdri^  \ 
SxifOiiOVy  olov  t'  SvÖQsg  iciqxBxat  ^  iuqI  nax(frig  |  av6^0i  öv6(i£vi- 
iCöi  nivov%ai  diJQiv  I^bvxo.  IL  5, 126.  16,  163.  So  auch  spätere 
Dichter.    Es  ist  dies  sehr  bemerkenswert,  da  x^ifASiv  und  seine  Ab- 
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leitungen  nur  selten  den  ursprünglichen  Sinn  („zittern'*)  einbüßen, 
so  dass  in  diesem  Falle  gerade  der  älteste  Dichter  eine  der  klas- 
sischen Sprache  wenig  beliebte  Übertragung  hat  —  eben  weil 
ipoßnö&ai  bei  ihm  noch  seinen  ursprünglichen  Sinn  hat  Von  sol- 
chen Umständen  hängen  manche  sprachlichen  Entwickelangen  ab. 

17.  Wenn  irroeTcGai  von  der  Furcht  gebraucht  wird,  so  ist 
es  die  plötzlich  erregte,  heftige,  die  auf  den  Menschen  wie  ein 
starker  Schlag   wirkt.     88]  Od.  22,  298.    di)    toV  'A^valn  tp^i- 

Vgl.  §  7. 

TTTTJccetv  und  UTroTrrfjcceiv  erhalten  zunächst  die  Bedeutnng 
„sich  ducken",  d.  h.  fügen,  demütig  unterordnen,  89 — 90];  dann 
sind  es  anschauliche  Ausdrücke  für  die  mit  Demut  oder  Unter- 
ordnung verbundene  Furcht,  die  z.  B.  ein  unbefangenes  Kind  nicht 
hat,  welches  erwachsenen  gegenüber  noch  nicht  furchtsam  und 
zurückhaltend  ist  89]  Xen.  Cyr.  3,  1,  26.  dox^r  lävzoi  fioi  wv 
aviov  avÖQog  elvai  evtvxovvra  i^vßQlaai  xal  jnalaavta  ra^v  ynrjiai', 
Tuxl  avB^ivza  yt  nahv  av  ^Uya  tpQovrjöai  xal  Ttaliv  av  TtQayfUcxa 
naqi%Etv.  90]  Isoer.  5,  58.  ani^ai  61  nQmrov  ra  tcbqI  ^AXxtßuxSrjv. 
inHvog  yccQ  g>vyav  nag^  tifiav  xal  rovg  SHovg  oQmv  tovg  nqo  dv- 
TOV  xavty  t^  CvfupoQa  Ki%Qti(iivovg  lnxri%ixag  6ia  zo  fiiye^og  to  riji 
Ttolecag^  ov  ttjv  avTfjv  yvcifirjv  iaiev  inelvoig^  älV  oiri^Blg  fUiQatiov 
dvai  ß£a  naxekd^Hv  ngoelketo  nolsfitiv  n^og  avn^v,  —  91]  Aesch. 
Prom.  175.  xa£  (i  oOtb  (uhyldööoig  nEi&ovg  \  inaoiäalctv  |  ^ili^^ 
atSQsag  t'  ovjror'  äneilag  \  m^q^ag  to<J'  iya  Korafirivvöo),  92]  Lycurg. 
49«  iTtsixa  ii  ovd'  ofov  r'  icxlv  ilmiv  TivrijcQ'ai  xovg  xaig  ditcvoiaig 
[17]  nxrj^avxag  xov  xcSv  Iniovxmv  q>6ßov,  93]  Xen.  Cyr.  1,  6,  i^. 
OTorv  fiivxoi  ye  Ttgog  Sllovg  av^Qdjtovg  I6mv  xaravoiftfo»  oloi  ovxii 
öiaylyvovxai  Sgiovxeg  xal  otoi  ovxeg  avxaytovioxal  inuv  icovxai,  Ttai'v 
fioi  SoKBi  aiaxQov  elvai,  x6  xoiovxovg  vnoTtxrj^ai  nal  (iri  id'ilsiv  Uvai 
ainolg  ävxayaviovfiivovg,  94]  ib.  1,  3,  8.  xal  xov  Kv^v  iiUQid^oi 
TtQOTcexmg  Sg  av  naig  (itidiTtco  vTtwtxrfiCtov  ^  Jice  xl  öi^j  o  naitJtf^ 
xovxov  ovxm  xifiag; 

18.  Tdpßoc  und  Tapß€tv  bei  den  nachhomerischen  Dichtem 
schließen  sich  eng  an  den  in  §  6.  besprochenen  Homerischen  Ge- 
brauch an.  Unser  „bangen"  und  „zagen"  geben  den  Begriff  meist 
gut  wieder;  in  Prosa  entspricht  öiog^  Seöiivai^  da  auch  xaQßog 
nahe  an  den  Begriff  von  aiödg  streift.  95]  Aesch.  Ag.  858.  Kij- 
taimnestra  redet  den  aus  den  angesehensten  Greisen  der  Stadt 
bestehenden  Chor  an:  Svdgeg  Tcokixai^  nqicßog  ^Agyeüov  xode^  \  ovx 
alaxvvovfiai  xovg  (piXavoQag  xQonovg  \  li^ai  TCQog  vftag'  iv  xQOvm  i* 
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inog>^ivei  |  to  zaQßog  av^gdTcoKtiv.  96]  id.  Suppl.  734.  Die  Danalf- 
den:  naxtq^  tpoßov^ai^  vr^Bg  mg  (OKWcteQOi  \  i^xovtf^^  firinog  J'  ov- 
dav  iv  idöcii  xqqvov.  \  itBqitpoßov  ^C  i%6i  zaqßog'  brjtvfjuog  \  nolv- 
Sgofiov  (pvyäg  og>eXog  etn  fioij  \  naQolxeraiy  TcarsQj  öslfiaxi.  Zuerst 
q>oßov(uci:  es  ist  das  keine  bange  Erwartung  fUr  die  Zukunft,  son- 
dern unmittelbare  Furcht,  da  die  Gefar  nahe  scheint.  Dann  7»^/- 
q>oßov  ra(fßog:  inneres  Bangen,  das  furchtsam  auf  das  Herannahen 
der  Feinde  horchen  heißt.  Endlich  dei(ia:  das  Schreckbild,  welches 
die  Phantasie  ergreift.  —  97]  Posidipp.,  Anth.  Pal.  9,  359.  iv 
d'  iygotg  iutiAaxfav  aXig"  iv  öi  0'orAa<T<T]/  |  xagßog'  inl  ^eCvrig  6^ 
iqv  f»lv  1^17?  ^^  iiog.  Auf  dem  Meere  bangt  man,  weil  man  die 
Gefiar  fortdauernd  vor  Augen  hat;  ein  q>6ßog  wäre  erst  da,  wenn 
wirklich  Sturm  und  Wogen  das  Schiff  hin  und  her  schleudern. 
Es  ist  also  xagßog  auch  eine  fcokvxQoviog  ncacov  imovoia  (vgl  37]), 
aber  mehr  ein  instinktives,  häufig  mit  Herzklopfen  verbundenes 
Gefül;  Siog  dagegen  mehr  eine  dem  Verstand  bewusste  Furcht. 
Somit  stimmt  auch  in  dieser  Stelle  eines  späteren  Dichters  die 
Anwendung  der  Wörter  mit  dem  allgemeinen  Gebrauche;  vergL 
§  10,  hinter  44].  Die  mustergültige  Prosa  verwendet  freilich  auch 
hier  diog  (selten  xagßog,  xa^ßeiv^  wie  in  dem  poetisch  gefUrbten 
Axiochos);  doch  hat  die  Dichtersprache  manchen  guten,  sinnlich 
darstellenden  Ausdruck  vor  der  Prosa  voraus. 

19.  'Oppujbeiv,  öppujbia,  KaToppuibeiv  entsprechen  in  der 
Anwendung  der  in  §  8.  angenommenen  Ableitung:  denn  sie  be- 
zeichnen die  Unruhe,  die  Furcht  dessen,  der  seine  Ge- 
danken ganz  auf  einen  Gegenstand  richtet  und  deshalb 
sich  nicht  beruhigen  kann.  So  bedeutet  aggadeiv  in  63]  offen- 
bar die  Besorgnis  dessen  der  eine  bestimmte  Nachricht  erhalten 
bat  und  sich  nun  viele  Gedanken  macht,  wärend  ÖBifuelveiv  in  der- 
selben Stelle  mehr  das  „bangen^'  fUr  sich  selbst  bedeutet.  Änlich 
finden  wir  in  98]  unterschieden;  und  daher  kommt  es,  dass  wir 
manchmal  mit  „zaudern"  oder  ,,Bedenken  tragen"  geneigt  sind  zu 
übersetzen,  wie  in  101].  98]  Hdt.  8,  70.  xavg  6h  "'Ekkrivag  slx^ 
diog  x€  Tud  aQQmölrj^  oix  f^TUCxa  de  rov^  anb  ÜBloitowriCov,  ccq- 
QciÖBov  6i  oxi  ainol  (ikv  iv  I!aka(uvt  xccxtifisvoi'  wkq  yrig  xijg  A^r^ 
vabov  vaviuxxiiiv  lUlkoiev,  vturfiivxBg  xs  iv  vi]Cm  i7Cokafig)^ivxeg 
ytoUoqjtiiaovxaij  anivxsg  r^v  imvxmv  ugyukaKxov,  99]  Isoer.  15,  322. 
StOTCBq  ovx  oQQmdw  xb  iiikkov  CVf/^ifBCd'ai  Tcag*  vficov,  alkct  ^a^Qm 
xcu  nokkag  iknldag  Ixca  xxL  100]  Hdt  6,  9.  ivxav^a  ot  IlBQaiov 
axi^riyol  nv&OfUvoi  xb  nkijd'og  x&v  ^lidtov  vcov  naxaQifmäriCavj  firf 
ov  dvvarol  yivmvxai  wtBQßakic^ai,    101]  Thuc.  6,  14.    xal  avj  & 


534  189-     tp^ßtlc^ai. 

ßovln  yBvio^ai  itoUxrig  iya^og^  im^^ii^e  xai  ywiiutg  ngovl&si 
av^ig  ^A^vaioig,  vofUöag,  et  og^öetg  vo  avcnlniq>£aaij  xo  fiiv  Xvsiv 
xovg  vofiovg  |iai)  (Utit  xoödvS^  av  iiagxvgfav  tdxlav  oiüv  xxL 

20.  Sehn  wir  nun  von  der  allmSligen  Entwicklung  der  Be- 
deutongen  ab  und  fassen  nur  diejenige  Anwendung  der  Wörter 
ins  Auge,  bei  der  sie  auf  mehr  oder  weniger  sinnliche  Weise  den 
Begriff  der  Furcht  vergegenw&rtigen:  so  können  wir  die  intransi- 
tiven Verben  der  ersten  Gruppe  etwa  so  unterscheiden: 

1.  Erschrecken.  innX^xxea^ai. 
b.  mehr  dauernde  Wirkung.             KaxaitXiixxBö^ai. 

2.  Starke  innere  Erregung.  nxoeiö^eei, 

3.  Sich  ducken  und  unterordnen,  mit  Bezihung  auf  Furcht. 

nxi^0öetv.    vicoicxi^iföeiv. 

4.  Zittern  vor  .  .  xQifieiv.    xexgefj^aCvBtv» 

5.  Gescheucht  werden,   stark  von  Furcht  ergriffen  werden. 

axv^Bö^ai, 

6.  Unmittelbar  erregte  Furcht.  tpaßBic^ai. 

7.  Verwirrt  werden,  bange  sein  im  Innern.        xagßBtv. 

8.  Furcht,  auf  das  kommende  (besonders  im  voraus)  ge- 
richtet. 

a.  mehr  Stimmung   im  Innern,  daher  in  den  Begriff 
der  Scheu  und  Ehrfurcht  übergehend.     dBÖoinivai, 

b.  eigentliche  Furcht.       ÖBiöicaBö^ai,    SBtfiaCvBiv. 

c.  mehr  die  aus  Überlegung  und  Betrachtung  hervor- 
gehende. dggmdBiv,    %axoQQmiBiv. 

21.  Weshalb  nicht  auch  q>BVYBtv  und  tpvyti  in  den  Begriff 
der  Furcht  ttbergegangen  sind  wie  (poßog  und  q>oßBii$^ai^  ist 
eine  Frage  die  noch  einer  Erörterung  bedarf.  Es  ist  aber  fpoßoq 
bei  Homer  speziell  die  Flucht  in  der  Schlacht,  und  diese  ruft 
immer  die  Vorstellung  der  Furcht  wach;  dagegen  ist  q>BvyBiv  jedes 
flihen  und  vermeiden,  selbst  ein  bloßes  entgehen,  wie  102]  ü.  8, 
137.  Nimoga  S*  ix  xBigmv  q>vyov  7]vla  ütyaloBvxa,  Und  so  be- 
deutet q>BvyBiv  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache  allgemein  das 
meiden  aus  innerem  Antriebe,  z.  B.  der  Sünde,  schmShlicher  Hand- 
lungen. Ein  solches  Wort  eignet  sich  nicht  zur  Darstellung  der 
Furcht.  Wir  erkennen  das  Verhältnis  schnell,  wenn  wir  die  drei 
Stellen  der  Odyssee  vergleichen,  in  welchen  (poßog  und  g>vyi^  vor- 
kommen; das  letztere  Wort  begegnet  uns  in  der  Iliade  überhaupt 
nicht,  dafür  aber  9v|($.  103]  Od.  24,57.  &g  igxn^'  o(  S*  Hciovjo 
^oßov  (uya^fwi  ^Axaiol.     104]   Od.   22,  306.    ol  d'  &iSx*  ttlyvjuol 
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yafi^lf&vvxBg  j  ayxvkoxBtXai^  \  i|  ogitav  iWovteg  in  6qvI^€6öi  Oo^o- 
61'  I  Tai  fUv  X  iv  Ttsältp  vig>ea  nxdööovacci  üviat,  \  ot  6i  re  ror^ 
olixovCiv  inaliuvoi^  ovöi  xig  akxti  \  ylyvixai  ovöi  qyuyq:  „kein  Ent- 
rinnen'*. 105]  Od.  10,  117.  Die  Griechen  fallen  in  die  Gewalt 
des  Laistiygonen  Antiphateus:  ainCx  ^^^^  fJMQ^ag  ktiquav  (onUacaxo 
ddutvQv'  I  TCO  m  dv    iJ-(^avxe  (pvyy  ini  vijccg  [niöd^v, 

22.    Die  zweite  Gruppe  zeigt  in  bucujTretcOai  und  bucuima 
Wörter   die  von  Anfang  an   keine  Bewegung   bedeuten  durch  die 
man  sich   einer  Gefar  zu  entzihen  sucht  (Flucht,  Zurückweichen, 
sich  ducken),  auch  nicht  das  beben  und  zittern  der  Glieder,  wel- 
ches zeigt  dass  die  Furcht  über  uns  Herr  geworden  ist:   sondern 
vielmehr  die  Gesichtszüge,  durch  welche  wir  dieses  GefÜl  verraten. 
Deshalb  drückt  dvotanetö^at  —  one  fernerhin  noch    auf  die   Ge- 
sichtszüge zu  deuten  —  teils   das  Widerstreben  aus,    bei  dem 
man  die  Gefar  ant,   doch   aber  von  dem  Gegenstand  nicht  lassen 
kann,  106];  —  teils  die  Scheu,  etwas  zu  begehen,  fast  wie  ai- 
deiMai^   107 — 108].    Beide   Vorgänge  in   unserer  Seele  verraten 
sich  näm]^ch  besonders   deutlich  durch    die  Züge  welche  sie  dem 
Gesichte   einprägen.    Das  Substantiv    ruft,   wie   in   vielen   anderen 
Fällen,   deutlicher  die  äußere  Erscheinung  ins   Gedächtnis.    106] 
Xen.  comm.  2,  1,  4.    Von  Tieren:  xovxtov  yccQ  di^nov  xa  fnav  yceaxQi 
ÖeXBcc^ofUva^  xal  fiaXa  ivux  öv<fa>nov(Uvaj  Ofuog  x^  im^v^iUi  xov  tpa- 
yttv  ayoiuva  ngog  xo  öiUag  akldfiexcci,    107]  Fiat.  Fhaedr.  242  C. 
ifjtk  yitQ  id'Qa^B  fiiv  xi  ma  naXai  kiyovxa  xov  koyovy  %uL  %(Qg  idvcto- 
Ttovfiriv  TMxt  "Ißvxov^  fiif  xt  TtaQct  &£otg  afijSAorxcDV  xificcv  TtQog  av^Qci- 
Tttov  iiulilfm.    108]  Flut.  mor.  528  D.    imBQßolri  yceg  xov  ctidiuvead-ai 
xo  dvocmeia&ai'   dib  nccl  ovxta  xixAi^Tat,  xqotsov  xivcc  xov  nQüaditov 
T^    i^vx^  övvSiaxgcTtoiiivov    xal  övvE^axovovvxog.     109]  ib.  528  E. 
tag  yiiif  r^v  xaxrjtpBiccv  oQliovxcct  kvnriv  naxfo  ßkiiteiv  notovöav,  ovxa) 
rrfv  al6%vvxfik£av  fii%^i  rov  (itiöi  ivxißkineiv  xotg  ÖBO^votg  vneUov- 
öavy  öv<ko7t£av  mvoiiacav.    Offenbar  bedeutet  auch  in  der  folgenden 
Stelle   ävötanBiö^ai  den   Wider wiUen.    110]  Arist.  de  part.  an.  1, 
5,   4.    ovTCO  tuii  rcgog  xr^v  ii^xri0tv  Ttegl  inaifxov  t(ov  ^caov  nqoCiivtii 
Sei  fiff  dvaamovfuvovy  lag  iv  Snaciv  ovxog  xtvog  (pvömov  Kai  Twkov, 
Das  ionische  vujTreTcOai,  nur  bei  Ion,  Athen.  13,  81.,  scheint 
mir  keineswegs   (wie   Lobeck  meint,  Fhryn.  p.  190.)  der  Bedeu- 
tung nach  mit  dvöamBiif^ai,  zusammenzufallen,  sondern  vielmehr  zu 
bedeuten:  „verdrießlich  sein,   ein  verdrießliches  Gesicht  machen". 
Damit  stimmt   auch   die  Angabe  von  Fhotios:    vevtinrixat*  xaxa- 
TteTtkrjxxai.  Kai  KoxeöxvyvoaiBv» 

23.   Mop^oXuTTecOai  ist  teils  transitiv  „jemanden  erschrecken", 
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wovon  abschrecken;  teils  intransitiv  „wovor  erschrecken^^  Das  Wort 
erinnert  jedenfalls  an  das  böse  Wesen,  MoQiuii  oder  MoQfuipy  wo- 
mit man  die  kleinen  Kinder  erschreckte;  und  im  Gebrauche  schwebte 
dieser  Zusammenhang  mehr  oder  weniger  bewusst  vor.  lllJPlut. 
mor.  683  B.  tva  [ai^  fia  do^tizB  noggto  wxvmf  ovtfcov  vfuv  inayovra 
tpaCfucta  %al  eficala  TCiTtwiUva  xal  tpgovovvray  fioQfMXvmif9ai  %at 
ducragarxiiv,  112]  [Plat.]  Axioch.  364  B.  avuxQmg  te  tpigei  t^v  ts- 
iBwrjvf  Tuxhoi  y€  rov  it^a^ev  xqovov  öiaxlevaiav  tovg  ftoQiMolvrto- 
lUvovg  tov  ^avoTOv  xai  ifuxfo^aimv. 


140. 

Aibuic.    atbccGat,  albeicOai.    aiboioc.    aibr)}iu;v. 

dvatbrjc.    dvatbeia. 
alcxuvri.    aicxuvecOai.    alcxuvTiiXöc,  alcxuvrripöc. 

dvaicxuvcoc.    dvaicxuvria. 

1.  1]  Ammonios:  aiöcag  xat  alcivvti  Siaq>iQei^  on  17  (Uv  ai- 
dcig  icxiv  ivxQoni\  Tt^g  exorarov,  o&g  aeßonivtog  xig  l%n'  alaxvvrj 
d'  itp^  olg  EKaCxog  aiutquviv  aiaxvvetaiy  wg  fA^  äiov  xl  n^^ag.  xal 
aiSnxm  (Uv  xig  xov  naxiga'  aiöxvvexat  äl  og  (U&uOKexai.  6uc<sxil' 
kei  6e  ^AQiifxo^evog  0  (iOVOiKog  xriv  di^atpoQctv  iv  toS  ytQcitm  vofM» 
Ttatdevxtxwv,  tprial  yuQ'  öiatpogitv  xi^vSe  vo^uOxiov  alSovg  xs  xal 
aldxvvfig^  oxt  tj  ftfv  aldeag  Tcgog  fihxlav,  Ttgog  iQexrjv,  ngog  i(ut£i- 
Qiav^  TtQog  €vöo^£ttv,  o  yctQ  iniisxdiievog  aiSet&d'ai  ngog  fxatfn/v  x&v 
Blqri\dv<üv  vrugoyj^v  nqo6iqjj£xtti.  ovxta  öuxxelfisvog  ^  ov  Stic  xo  ^f*cr^- 
xtjiiivai  xiy  ilXa  Sia  x6  öißeö^ai  xal  xtfioiv  xccg  siQi^fUVitg  V7teQo%ag, 
il  d'  alö%vyfi  nqmov  yiv  itqog  navxa  av^qmnovy  Iiuixa  inl  xoig 
vofuioiuvoig  alfSxQotg,  Nach  dieser  Bestimmung  würde  aibüjc  die 
Scheu  oder  Ehrfurcht  sein  die  man  den  höher  stehenden  ent- 
gegenbringt, aicxOvri  die  Scham  welche  man  vor  Handlungen  hat 
die  dem  Anstände  und  der  guten  Sitte  widersprechen,  und  ebenso 
würden  sich  die^  Verben  aibcTcOai  (bei  Homer  auch  aHöead^ai) 
und  aicxuvecOai  unterscheiden. 

Ganz  so  scharf  kann  aber  der  Unterschied  von  vornherein 
nicht  gewesen  sein.  Denn  gesetzt  wir  hätten  fUr  aiitig  bei  Homer 
keine  Belege  in  denen  das  Wort  von  der  Scham  vor  dem  sich 
nicht  geziemenden  gebraucht  würde:  so  würde  doch  al^xog  „die 
Schmach"    (gebildet  mit  demselben  Determinativ  wie  xifucxpg  und 
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crikexog)  daftU*  zeugen,  dass  auch  aidtig  eine  Bezihung  auf  das 
unehrenwerie  und  dem  guten  Anstände  nicht  entsprechende  hatte. 
Und  neben  alSdg  und  alSetö^ai  hat  auch  aiSotog  bei  Homer 
die  zweite  Bezihung,  welche  nach  der  obigen  Definizion  nur  aiö%vvri 
and  seinen  Ableitungen  eigen  gewesen  sein  mttsste.  Vergleichen 
wir  beide  scheinbar  verschiedenen  Bedeutungen  in  ein  par  Stellen! 

I.  2]  Od.  3,  24.  Telemach  ist  in  Begriff  zu  Nestor  zu  gehen: 
MivtOQ^  luig  X  VL^  Tcd,  n&g  x  Sq*  TtQOöTCtv^ofiott  avxov;  |  ovSi  xi 
na  (iv^oiai  TttiHl^^iai  nvTUvotsiv'  \  aUmg  S*  av  viov  aviqa  ytQal- 
TBQOv  iieghöd'ai,  3]  IL  1,  331.  tra  filv  xaQßrjaavxs  xol  aldoiuvm 
ßaöiXfja  I  (Sttfri/v,  ovdi  xl  (uv  nQO<fBq>oivsov  ovd'  iqiovxo,  4]  IL  2, 
514.  iyvg  xiiuv  ^Aaxvoxri  Sofup  'jinxoQog  ^AtetSaa^  \  Tcag^ivog  aidolri, 
xnti^mov  elöctvttßaöa^  \  "Aq/^t  HQoxsqa'  b  öi  J-ol  naqsXi^cexo  lad-Q^i' 
Man  hat  hier  aktiv  aufzufassen:  nicht  allgemein  als  die  scham- 
hafte oder  züchtige,  sondern  als  die,  welche  dem  Gotte  gegenüber 
auch  in  jener  Sache  die  schuldige  Ehrfurcht  nicht  aufgibt.  Sonst 
ist  der  passive  Sinn  „ehrwürdig^'  der  gewönliche,  der  hier  aber 
nicht  passt,  da  die  Erzälung  dem  Ausdrucke  eine  ironische  Fär- 
bung geben  würde;  denn  sinnlose  Beiwörter  darf  man  bei  Homer 
nicht  annehmen.  5]  IL  3,  172.  aiöotog  xi  (lol  itsct^  tpiXs  ö^envQi, 
Seivog  XB, 

II.  6]  Od.  17,  347.  öog  xm  ^c/voo  xanka  tpigcDv  airtov  xb  xe- 
Xbvs  I  alxitB^v  (juila  navxag  inoi%6ik£vov  ^vridxr^qag'  \  aldmg  J'  ovk 
aya^  x^X^/luvo  avS^l  fCccQBivcci.  7]  Od.  6,  221.  Odjsseus  will 
sich  im  Flusse  baden:  iwr^v  d'  ovx  av  lymyB  koiwofiai'  aldio(iai 
yitQ  I  yv^vov^ai,  xovQT^fSiv  ivrcloKafMUSi  (UXBld'dv.  8]  Od.  17,  578. 
71  xivct  nov  ÖBÜiag  i^aütiov  rfh  ital  SXXoag  \  alÖBixai  xcccic  ömfut; 
%aiMg  d'  aUotog  akrixtig. 

£s  sind  dies  aber  nur  zwei  Bezihungen,  nicht  zwei  Bedeutun- 
gen der  Wörter.  Die  Furcht  und  Scheu  dem  höheren  gegenüber 
heißt  diogy  ÖBÖtivai,  F.  139,  10.  Es  ist  die  Empfindung  für 
die  Übermacht  oder  Überlegenheit,  die  uns  veranlasst,  uns  zurück- 
zuzihn,  Platz  zu  machen  a.  s.  w.  Ein  solches  Gefül  kennen  auch 
die  Tiere:  dem  Elefanten  weicht  selbst  der  Löwe  aus,  und  nur 
das  oft  tollkttne  Nashorn  macht  ihm  nicht  immer  Platz.  Dagegen 
ist  die  aiSmg  eine  rein  menschliche  Empfindung;  sie  beruht  in  der 
Erkenntnis  des  eigenen  Unwertes  oder  Mangels,  die  freilich  deut- 
licher bewusst  wird  dem  höheren  gegenüber;  und  in  dem  Wider- 
streben, diesen  Unwert  vor  den  Augen  anderer  bloß  zu  stellen. 
Manche  unserer  Körperteile,  obgleich  sie  zur  Vollendung  des  mensch- 
lichen Leibes  imbedingt  notwendig  sind,  sind  die  Gegenstände  einer 
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ganz  besonderen  Scham:  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  wail  sie 
mit  unserem  edleren  menschlichen  Sein  keinen  Zusammenhang  haben, 
und  die  rein  physische  und  deshalb  auch   tierische  Seite  an  uns 
vergegenwArügen.    Das  Haupt  als  Sitz  des  Geistes  und  die  Hfinde 
als  die  Organe  menschlicher  Kunstfertigkeit  werden  frei  getra^^en, 
da  in  ihnen  sich  unsere   edleren   Seiten  offenbaren.    Die  übrigen 
Teile  zu  entblößen  kann  man  nicht  Sedooiivatj  sondern  nur  aiötus^at ; 
und  erst  der  ganz  vertierte  wird  keine  Unterschiede  mehr  machen. 
Der  fürchtende,  ÖBduig^  erbleicht;  der  sich  schftmende  errötet:  ein 
Beweis,  dass  dieses  zwei  ganz  verschiedene  Affekte  sind.    Auch  in 
aidita^al  uva  hat  das   Verb  durchaus    keine  andere  Bedeutung: 
das  Objekt  gibt  die  Person  an,  der  gegenüber  das  SchamgefÜl  zmn 
Bewusstsein  kommt.    Kleine  Kinder  kennen  dieses  GefÜl  noch  nicht, 
sie  haben  nur  Furcht,  wie  Hippokrates  sehr  richtig  bemerkt,  9] 
[Uippocr.]  de  sacro  morbo  15.    Wenn  jemand  epileptische  Zufölle 
erhält,    verhüllt  er  sich,  tovto  de  notiei  im*  alöjvvfig  tw  mi^ovg 
%ai  ovx  into  tpoßov  .  .  tov  SaifwvCov.    Dagegen  flihen  kleine  Kinder 
zu  ihren  Eltern  imo  öiovg  Kcrt  fpoßov  %qv  Tti^eoq'  xo  yaq  aUsjy- 
veö^ai  Ttaideg  ovreg  owtm  ytyvmönovmv, 

2.  Wir  können  also  nur  erwarten,  dass  bei  alcxvvii  und 
aiax^^^^^"^  die  Bezihung  auf  die  eigenen  MSngel  and 
das  nicht  zur  Ehre  gereichende  deutlicher  hervortritt, 
als  bei  aidmg  und  aiösic^ai;  und  dies  ist  allerdings  der  Fall: 
denn  viel  eher  tritt  bei  den  letzteren  Wörtern  die  Bücksicht  auf 
höher  stehende  so  in  den  Vordergrund,  dass  die  Hauptbeähung 
fast  vergessen  wird  und  wir  mit  dem  lateinischen  verei%  revtreru 
reverentia  entsprechend  übersetzen  können.  —  Wir  finden  zuerst 
in  der  Odyssee  aiaxvvea&aiy  nSmlich  7,  305.  18,  12.  21,  233: 
jedesmal  in  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  Dass  auch  sp&terhin 
das  Bewusstsein  eines  verschiedenen  Wertes  der  Wörter  nicht  er- 
loschen war,  zeigen  manche  Stellen.  10]  Thuc.  1,  84.  nolefuxoi 
X£  Kai  evßovloi  6ut  xb  EVTWOfiov  yiyv6(As9tt,  xb  ftkv  oxi  alSmg  iu&- 
(pQOdvvfig  nkncxov  lutixei^  alifxvvtig  6h  ewffvxia:  offenbar  aldtig 
von  der  Scheu  und  Ehrfurcht  den  Obrigkeiten  gegenüber,  rnisx^^ 
von  der  Scham  vor  verttchtlichen  Handlungen,  wie  namentlich  der 
Feigheit.  Besonders  aber  darin  zeigt  sich  ein  starker  Unterschied 
der  Wörter,  dass  nur  aiöcig  und  alöeiö^ai  von  der  Scheu  dem 
niedriger  stehenden  gegenüber,  der  unser  Mitleid  beansprucht  ge- 
braucht werden,  wie  schon  alöoiog  bei  Homer  auch  von  dem  hülfe- 
suchenden Fremdling;  wie  denn  überhaupt  die  Wörter  nicht  selten 
parallel  mit  ikeog   und  ikutv  gebraucht  werden.    Es  ist  das  also 
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ein  Oefül,  bei  dem  wir  weniger  an  ims  denken,  als  an  die  fremde 
Person;  und  die  Wörter  bedeuten  also  überhaupt  die  nach  außen 
sich  offenbarende  edle  Schamhaftigkeit,  welche  auch  an  dem  unglück- 
lichen den  gleichgestellten  Menschen  erkennt  und  bei  Kränkung 
desselben  die  eigene  Menschenwürde  gekränkt  glaubt  Gleichbedeu- 
tend ist  alSmg  mit  Ikeog  n&mlich  auch  nicht  einmal  in  einer  Stelle 
wie  16],  wo  für  den  unglücklichen  Oidipus  doch  wol  etwas  mehr 
als  bloßes  Mitleid  erbeten  wird.  11]  H.  21,  75.  ivt(  xol  itfi  fxs- 
Toro,  SiotQBipig^  aiioloio.  12]  Antiphon  1,  27.  xccl  Söjcsq  ixHvov 
mtri  ovTC  ^BQvg  ovO*'  viQmag  ovt  av^QioTiavg  alö%vvd'iiaa  oOte 
Sciöatf^  aitdleifevy  ovroo  aal  avcii  vip*  vjmSv  %al  xov  Suuxiov  aTtolo- 
fiitni,  nal  (iti  TV%ovtfcr  (m^x*  aiöovg  (m/i^x*  ikiov  fifjV  alöxvvrig  fir^difuag 
TiaQ  vfMOi/,  xr^g  StMatorxavrjg  Sv  xv%oi  xi^qUtg.  Offenbar  ist  hier  alii&g 
jene  edle  oben  erläuterte  Bücksichtsname,  alö%vvri  aber  direkt  die 
Scham,  und  mit  der  Verneinung  die  Rücksichtslosigkeit  dessen,  der 
kein  Bedenken  trägt  auch  selbst  von  einer  rauhen  und  keine  Ehrfurcht 
erweckenden  Seite  zu  erscheinen.  Bei  solchen  Gegensätzen  tritt  der  in 
1]  nur  zu  allgemein  behauptete  Unterschied  der  Wörter  deutlich  her- 
vor; und  auf  solchen  Stellen  ist  auch  das  Urteil  des  Aristoxenos 
und  anderer  begründet;  so  13]  Dio  Ghrjs.  13  p.  221  M.  „xal 
Tore,  jivii  nodaß^^  7tolv'^q>iSa  nag'  "Eq(mv  \  q>£vy$iv  (irjöi  fiiveiv, 
§i7id^  aldzla^ui  nccKog  ilvai'^^  SijXov  oxi  tfjv  aldm  vvv  avxl  xrjg  ai- 
Civvfig  ivoijuiimvy  Saiteg  l^og  i&cl  xotg  noitixatg,  —  14]  IL  24, 
208.  wfiti&eiig  nal  anicxog  aviiQ  pdt^  ov  a^  ilstjöH^  \  ovdi  xi  <t'  al- 
Siöixai.  15]  Od.  14,  388.  Eumaios  sagt  zu  dem  als  Bettler  er- 
scheinenden Odysseus :  (irjxB  xi  (lot  iffevÖEiföt  xagl^so  (ii^xe  xi  MXyi'  | 
ov  yiiQ  xavvBX  iyd  <s*  ai6iaco(iai>  aide  (pikrjCfOy  |  alkcc  Jia  ^iviov 
ScCöag  aixov  x*  iUalgmv.  16]  Soph.  Oed.  C.  247.  cc  \  ncctQog  tmiQ 
TOVfiov  (lovov  Sirsoiiat^  |  Svxofjun  oinc  alccoig  TtgoaoQCDfUva  |  o/Lr/Lta 
öov  ofifMKftv,  äg  xig  atp^  aificexog  |  vuexigov  TtgotpavHöa^  xbv  S^Xiov  \ 
aiSevg  xvgöat. 

Es  wird  deshalb  aideiö^at  bei  den  Eednem  zu  einem  Aus- 
drucke für  die  Verzeihung,  one  die  dem  Worte  eigene  Anschauung 
irgendwie  aufzugeben.  17]  Dem.  23,  77.  ivxav^a  yicQ  ,  .  Tulsvei 
öinuig  wti%Hv  0  vo^iog^  idv  xig  in  ixovalca  (povip  7t€q)€vy€ig,  (irin(o 
x6äv  ixßakovxoav  aixov  ^dctffievcov,  ccixUtv  ixTf  ixiQov  tpovov  ixovalovs 
18]  id.  37,  59.  xorl  rotl^'  ovx(o  x6  dUaiov  iv  Ttaötv  U$%vbi^  &cxb 
Sv  iXiiv  xig  ixovöCov  g>6vov  %ai  öccq>cig  iitidel^ag  (lii  xa^agov^  fuxie 
xavx*  alöiarixai  xal  atp^^  ovxir'  inßalBiv  nvgiog  xov  aixov  iaxiv. 
Doch  ist  hier  der  Wortlaut  eines  alten  Gesetzes  widerholt,  das 
wir  in  einer  ganz  anderen  Form  antreffen  19]  id.  23,  72.    xl  ovv 
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b  voiwg  »cAcvsf ;   xov  alovra  in    inovclot   tpivm  iv  viöiv  d^iUvotg 
XQOvotg   ineX^Biv  Toxr^r  oSov  nal    q>EvyeiVj  Fog  av  aUiötiraC  ziva 
%mv  iv  yivEi  xov  iteTSovd'otos.    Auf  diese  eine  Stelle  gründete  schon 
Harpokration  die  Bedeutung  „durch  Bitten  erweichen '\  ovrl  xov 
i^iXaaaö9ai   xal  luiöm;   und   unsere  Wörterbücher  beruhigen   sich 
hierbei,  indem  sie  etwa  noch  eine  Stelle  wie  Eur.  Iph.  AuL  997. 
RnfÜren,    an   der  gar   kein  Grund   vorliegt,    yon  der  gewGnlichen 
Deutung  abzugehn.    Aber  diese  Bedeutung  Ittsst  sich  durch  nichts 
vermitteln.     Wir  müssen  uns  in  die  Denkweise  einer  ftlteren  Zeit 
—  aus  der  das  Gesetz  stammt  —  zurückversetzen.    20]  IL  1,  23j 
Agamemnon  hat  dem  Priester  des  Apollon  schweres  Leid  zngeftigt; 
1^1^^  aXXot  fiiv  navTtq  i7tiv<pi^(iri<Sav  ^Axaiol  \  aUeiiS^al  d"^  U^a  %al 
aylaa  dix&ai  Snoivcc^  d.  h.  Agamemnon  soll  dem  Priester  fromme 
Ehrfurcht  erzeigen,  und,   wie  hinzugefügt  wird,  das  Lösegeld  an- 
nehmen.   So  in  dem  Gesetze:  der  unfreiwillige  Mörder  soll  einem 
der  Blutsverwandten   des  getöteten  demutsvoll  sich   unterordnen, 
wie  man  es  einem  Herrn  und  Könige  gegenüber  tut.    Der  Zusam- 
menhang in  solcher  Gesetzesformel  ergibt  ganz  von  selbst,  dass 
mehr  als  demütige  Unterordnung  gemeint  ist;  selbst  wir  würden 
bei  einer  altertümlichen  Formel  wie  etwa  der  folgenden  von  selbst 
an   die   zu    leistende   Buße   denken:   „Wenn  jemand  versehentlich 
einen  getötet,  so  soll  er  nicht  eher  von  Schuld  gelöset  werden,  als 
bis  er  einem  Blutsverwandten  desselben  Scheu  erwiesen*^   Demosthe- 
nes  selbst  kann  aber,  da  er  in  17]  und  18]  umgekehrt  von  dem 
alÖBta^ai  der  beleidigten  Partei  spricht,  dem  Worte  nicht  die  Be- 
deutung „abbitten**  zrgeschrieben  haben,  sondern  er  muss  an  wirk- 
liche alSdg  gedacht  haben,   die  ja  wider  aus  der  erzeigten  aUmg 
zu  folgen   pflegt:   21]  Xen.  Cyr.  8,   1,  27.  28.    nal  aidovg  d'  Sv 
f^yHto    (mXXov  navxaq    iit/TCifutlavat ,    ii   avtog   qxxvigbg  elvi   Tuitnag 
ovxfog   aiSoviuvogj   (og  fAifr'    siitetv   Sv  (Aiqxi  noiijöai  (atiHv  aUsx^v- 
ixi%(uilQixo  Sl  xovxo  ovxag  e^hv  i%  xovÖb'  fir/  yag  oxt  a^ovxa^  itlXit 
iMti  ovg  ov  q>ößovvxat,^  iiaXlov  tovg  alSoviiivovg  aidovvxai  xw  avcu- 
ömv  ol  avd'QiOTtot'   wxl  yvvaixag   öh  ag  Sv  ccldovfiivag  alc^avtavxai^ 
avxaiSHö^ai  fiicklov  iMlovctv  ogavxeg. 

Auch  sonst  gibt  es  Fälle,  wo  man  aiödg  und  alöxvvti  so  wie 
die  betreffenden  Verben  nicht  mit  einander  verwechseln  könnte. 
Wenn  z.  B.  unser  Verhalten  dem  göttlichen  gegenüber  verglichen 
wird  mit  dem  gegen  die  Menschen,  so  wird  das  erstere  als  al- 
ÖBia^ai^  das  letztere  als  aiaxvveadai  zu  bezeichnen  sein,  22];  wenn 
dagegen  auf  die  Götter  aißec^ai  angewandt  wird,  so  wird  man  auf 
die  Menschen   am  besten  das   diesem  Begriffe  nfther  liegende  m- 
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ietc^ai  bezihen,  23];  umgekehrt  wird  man  auf  das  Verhalten  gegen 
die  Menschen,  wo  ein  starker  Gegensatz  gegen  Ehrenbezeugen  {xt- 
ftav)  beabsichtigt  ist,  alfSivvtc^ui  am  passendsten  anwenden,  24]; 
als  edle  Erscheinung  in  der  Menschheit  neben  der  Wolgesetzlich- 
keit  und  dem  Frieden  erscheint  aber  aiSdg^  25].  —  22]  Soph. 
Oed.  R.  1424.  all^  et  ro  ^vrjzmv  firi  KazaifSivveöd'^  ext  \  yivE^Xa^ 
xfiv  yovv  Ttavia  ßoöKOVöav  (pXoya  \  alÖBiad-*  SvaKto^  *HUov.  23] 
Plat.  leg.  917  B.  Ttag  yaq  twv  xcrt'  iyogav  o  xtßötiXsvav  w  tfifv- 
isxai,  xal  inaxa  lucl  xovg  d'eovg  nccqctnaXav  iitofivvaiv  iv  xotg  xciv 
ayoQCtvo^v  voiwiöl  xe  Kai  fpvXaxxriQiotg^  ovxe  iv&gciTtovg  ccidoviiEvog 
ovxe  d'Eovg  66ß6(AEvog.  24]  Isoer.  1^  16.  xovg  (liv  &Bovg  (poßov^ 
rovg  6i  yoveig  xl^ia^  xovg  61  (plXovg  ala^vvov^  xotg  Se  vo^ig  nai^ov, 
25]  Plat.  leg.  713  D.  E.  xavxov  öri  xal  b  ^sog  tptkavd'QtoTtog  cov, 
TOTE  yivog  Sfiatvov  fiftmv  iq>l(ixfi  xo  x^v  Satfiovuiv^  o  diic  nolXrig  (liv 
aixotg  ^ütdvrjgj  noXXrjg  S  fifuv^  inifisXovfisvov  tifimv^  ei^mjv  xe 
xal  aldm  Kccl  ivvofUccv  xal  itq>&ovlav  ölxrig  TtaQExofievov^  a<fxaalaaxa 
xal  ivdaCfiOva  xa  icov  av^gdrcaiv  oTtsioyd^exo  yivri. 

3.  Wir  sahen  in  dem  vorhergehenden,  dass  die  parallelen 
Wörter  unserer  Familie  sich  in  der  klassischen  Sprache  nur  so 
unterscheiden,  dass  aiSdg  und  seine  Ableitungen  mehr  die  Be- 
zihxmg  auf  eine  fremde  Person  an  und  für  sich  hervortreten  las- 
sen, w&rend  alajyvri  u.  s.  w.,  wie  unser  „  Scham  ^\  deutlicher  die 
Bezihung  auf  uns  selbst  und  unsere  Handlungen  hat.  Noch  weniger 
lassen  die  anderen  Ableitungen  einen  Unterschied  merken. 

Atbr^uiv  und  aicxuvrriXöc  oder  alcxuvnipöc,  Plat.  Gorg.  487  B., 
bedeuten  „schamhaft^^  „  züchtig  ^^  oder  „schüchtern^\  Nur  hat  das 
letzte  Wort  auch  passive  Bedeutung,  wie  aiöxvvfj^  dieses  „Schande*', 
jenes  „wert  sich  darüber  zu  schämen '\  „schamhaft^*;  eine  Bedeu- 
tnng,  die  von  aiS'qfiüiv  (bei  Späteren  ai6i<ft(iog)  nicht  geteilt 
wird.  —  Ebenso  sind  dvai^c  und  dvaicxuvTOC  gleichmäßig  „unver- 
schämt", dvaibem  und  dvaicxuvria  „Unverschämtheit*'.  —  Eine 
größere  Stelle,  in  welcher  die  Wörter  beider  Stämme  unterschieds- 
los neben  einander  gebraucht  werden,  und  mehrere  Parallelstellen 
werden  den  gleichen  Wert  der  Wörter  beweisen. 

26]  Arist.  eth.  Nicom.  4,  9.  TtBgl  öh  aidovg  äg  xi,vog  agExijg 
ov  ngoöi^fut  XlyiiV  na^u  yag  fiaXXov  iotxevj  ^  e^Et'  ogl^Exat  yovv 
q>6ßog  xig  ado^Cag.  [Das  würde  nur  auf  ai6%vvri  passen,  wenn  die 
Bestimmung  in  1]  vollkommen  stichhaltig  wäre.]  —  ov  nadr^  d' 
f^Xinla  xo  Tta^og  ap/tio^f^  aXXa  xy  via'  oloiied'a  yag  öeIv  xovg  xriXi- 
xovxovg  alö'qfiovag  elvaij  dicc  xb  na^Et  iavxag  noXXa  afiagxavEiVj 
vnb  xijg  a  16 ovg  Sh  KaaXvEö^at,*    xal  iitaivovfuv  xav  iiiv  vioav  xovg 
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aldfifLOvag^  nQiaßvxBQOv  6^  oiSelg  av  inaiviciuv  oti  aiöxvvxii' 
Xog'  (yv^iv  yctq  oiofu^a  6hv  avziv  n^arzBiv^  i<p^  olg  iciiv  aiö%vvfi, 
avSh  yitq  iniiinovg  icnv  tj  aiöxvvf^^  einsQ  yivetai  im  ro^  q}€evXoig' 
ovdh  yciQ  TtQttUfxiov  xa  xoiMvxa.  —  (paviov  dt  %ul  xo  elvat  roiovxov 
olov  nqaxxHv  xi  xmv  aicxQmV  xb  6^  ovxaag  IxBtv^  &<sx^  ei  n^a^eu  xi 
xmv  xoMvxiov  aia^vveo^at^j  nal  öia  xovx*  otiö^ai  iTUiixij  clua^ 
axoTtov'  im  xoi^  inovcCotg  yitg  tj  aiScig'  ixwv  H  6  inumiig  oiöi- 
m}x€  nQa^ei  xit  <pavXa,  elti  S^  av  tj  aidatg  i^  wco^iöimg  inuaiig' 
ti  yciQ  n^^ai^  alc%vvotx^  &v*  oint  iiSxi  äh  xovxo  mgl  xag  agexag' 
H  6i  71  avatöivvxia  (pavXov  xal  xo  (iti  aiSelad'ai  xit  aicj^  ngat- 
xBiVy  ov^hv  iMtXXav  xov  xoutvxa  nqinovxa  al6%vvi(S^ai  inuixig.  — 
27]  Muson.,  Stob.  fl.  31,  6.  aiSovg  mx^  naCiv  a^iog  Iötj^  iav  TCi^- 
xov  Sq^xi  aaxrtov  aldetad'tti,  28]  Democrit.  ib.  31,  7.  q>avlav,  %av 
(Mvog  ^g^  fA'ijxE  Xi^T^g  fii^T*  i^aarj^  fia^e  dl  noli)  fAaXXov  xmv  Sklotv 
öeavxov  aiaxvvB0&ai,  29]  ib.  31,  11.  fucXiöxa  d'  ivofuti  deiv  ?xo- 
Gxov  aUitad^ai  iavxov'  firiSiva  yag  iavxav  (iri6i7C0%€  %<oglg  slvai.  — 
30]  Plat  Charm.  160  £.  doxa  xolvw  ^i  alcxvvea^at  wouiv  ^ 
GtJOipQoGvvfi  xat  aicxvvxtilov  xov  av^gwtov^  %al  slvai  otuq  aiSc^g  fj 
G(0(pQ06vvfi.  vgl.  ib.  158  C.  31]  Xen.  de  rep.  Lac.  3,  5.  ixaivwv 
yovv  f^xxov  (UV  av  <p(ovriv  axovaatg  r]  xmv  Xi^lvnav^  tivxou  6^  av 
Ofifurra  finaöxQiflfaig  ^  xäv  %aAx€ot',  aiSi^fwvsCxiQovg  6^  av  avxovg 
fiyr^Caio  %al  crvriov  twv  iv  xolg  &akafioi>g  Ttag^ivaav.  —  32j  Dem. 
22,  75.  Von  einem  frechen  Dieb,  welcher  WeihekrSnze  gestolen: 
ovTCO  d'  oi;  (iovov  iig  ^^^iffunra  avaidi^g,  aXXa  xal  Gitatog  iffxtu,  aai^ 
ovK  olöev  ixetvo,  oxi  isxiipavoi  (liv  üoiv  agsxr^g  örnutov  xxL  33] 
Xen.  Cjr.  2,  2,  25.  oT  d*  av  tcov  (i£v  novmv  xaxol  coat  moivmvoL 
TCQog  öi  xo  ^leovBTLXBtv  GipoÖQol  xal  avalcxvvxoi^  fjytfMvixol  sUsg  nifbg 
xa  Ttovfiifa, 

Geleugnet  soll  jedoch  nicht  werden,  daas  in  keinem  Falle  die 
Wal  der  Ausdrücke  ganz  gleichgültig  ist  So  tritt  z.  B.  in  26] 
zuerst  aiöxwxriXog  und  alaxvvf}  auf,  wo  von  üblen  Handlungen  aaf 
welche  die  Scham  gerichtet  wäre,  die  Bede  ist  In  27]  und  29] 
ist  mehr  die  Selbstachtung,  in  28]  die  Scham  vor  sich  selbst  bei 
unehrenwerten  Handlungen  gemeint.  Aber  nur  das  Gefül  kann 
bei  der  Wal  des  Ausdruckes  entscheiden,  und  erst  deutlichere  Gegen- 
sfttze  legen  den  Unterschied  der  Wörter  klar.  So  mag  auch  in 
der  folgenden  Stelle  aiGxvvec^ai  besser  das  Gefül  vergegenwärtigen 
welches  die  Hekabe  bei  Betrachtung  ihrer  eigenen  Lage  ergreift, 
und  alddg  dagegen  die  Bücksicht  auf  den  fremden,  der  sie  vor- 
her im  Glücke  gesehen  hat  und  nun  durch  die  neue  Sachlage  sich 
mit   verletzt   fülen    wird.    Das   entspräche  ja    ganz  der  sonstigen 
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Unterscheidung.    34]  Enr.  Hec.  968.    al6%vvofiai  as  TtQOößkineiv 
ivavrlovy  \  IIoXviifjcxoQ^  Iv  totoiads  %€i>iiivti  »untotg,  \  ovm  yctQ  oitp&riv 
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l)  Gdpcoc,  Gappoc.    Gpdcoc.    GappcTv.    GappaX^oc. 
Gpacuc.    GpacuTiic.    GpacuvecGai. 
cuGapcrjc. 
TÖX^a.    ToX^av.    ToXjiripöc. 
€UToX^oc.    euToXnia. 
fixoXjioc.    droXnia. 
Tttic    iranöc.    lTa^6TTlC. 

2)    ILl^VOC. 

€Öi|iuxoc.    €uvpuxia. 

fiipuxoc.    di|iuxia.    dvpuxeiv. 
3)  i^vop^Ti.  —  dtrjvujp.    dTnvopiri. 
dvbpeioc.    dvbpia,  dvbpcla. 
dvavbpoc.    dvavbpia. 

1.  Die  Ausdrücke  für  MiU  und  Künheit  zerfallen  in  drei 
Gruppen.  Die  Wörter  der  ersten  bezeichnen  die  Eigenschaft  des 
künen,  der  one  Bedenken  drauf  los  geht;  und  zum  Teil  des  drei- 
sten, kecken  und  frechen,  der  überhaupt  keine  Schranken  achtet, 

auch  nicht  die  durch  die  gute  Sitte  und  die  gesellschaftlichen  Yer- 

« 

hftltnisse  gezogenen. 

In  der  zweiten  Gruppe  zeigen  ^vog  und  eviffvila  dieselbe 
Anschauung  wie  unser  „Mut^\  indem  sie  die  Thatkrafk  welche  den 
Gefaren  gegenüber  standhält  als  unmittelbaren  Ausfluss  des  geisti- 
gen Wesens  bezeichnen. 

Dagegen  gelangen  die  Griechen  in  den  Wörtern  der  dritten 
Gruppe  auf  einem  ganz  anderen  Wege  zu  der  Bezeichnung  des 
Begriffes  der  Tapferkeit,  als  wir.  Sie  fassen  dieselbe  nämlich 
als  den  eigentlichen  Kern  des  männlichen  Wesens  auf. 

2.  Über  roAfia  und  to kfiav  ist  schon  F.  24,  4.  das  not- 
wendigste gesagt;  wir  müssen  hier  jedoch  das  Verhältnis  zu  den 
anderen  Wörtern  der  Familie  feststellen.  —  Sprechen  wir  zunächst 
nur  von  dem  guten  Sinne  der  Wörter,  nach  welchem  sie  lobens- 
werte Eigenschaften  bezeichnen.    Dann  ist 
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Gdpcoc  oder  Odppoc  das  Vertrauen,  das  man  zu  der  eigenen 
Kraft  und  Ffthigkeit  hat,  und  deshalb  die  Zuversicht  den  fremden 
Dingen  gegenüber.  OappaX^oc  ist  „voll  Vertrauen  oder  Zuversicht*^ 
und  unbeirrt  durch  das  entgegenstehende ;  wir  nennen  das  im  ein- 
zelnen Falle  ,,mutig^\  z.  B.  ,,mutig  in  den  Kampf  gehen^,  wfirend 
unser  ^^mutig'^  als  allgemeine  Eigenschaft  des  Menschen  dem  griechi- 
schen Bwffvxog  entspricht  OapceTv  oder  Oappetv  heißt  „Vertrauen 
fassen  oder-  haben'\  gegenüber  Gefahren  und  Schwierigkeiten. 

TöX^a  ist  „die  Künheit,  die  alles  auf  sich  zu  nehmen  bereit 
ist"  (F.  24,  4.),  der  Mut  zum  Unternehmen.  ToXjuiäv  „wagen**, 
etwas  mit  Mut  unternehmen. 

Die  Wörter  dvbpeioc  „tapfer^'  und  ävbpia  oder  dvbpeia 
„Tapferkeit^'  bedeuten  den  ausharrenden,  männlichen  Mut,  der 
sich  nicht  bloß  im  Handeln,  sondern  auch  im  Ertragen  von  Schmerzen 
und  Drangsalen  offenbart.  Dadurch  dass  sie  das  letztere  mit  um- 
fassen, unterscheiden  sie  sich  von  eövpuxoc  und  euipuxia,  die  ein- 
seitiger den  Begriff  der  unternehmenden  Tapferkeit  haben,  wie  sie 
aus  der  Spannkraft  unseres  Geistes  erwächst. 

1]  Plat.  Prot.  349  D.  Sokrates  beweist  dem  Protagoras,    dass 
zur   avögeia  auch  die  iSog>la  gehöre.  —  350 A.    nal   va    Skia   yt 
Tcavxaj    et  xovro   {i^m^,    ^9>V^   ^^  iTtiaxrjfioveg  räv  (lij   iiuGtafiivav 
^aQQalecixEQoC  eiaty   xai    avrol   avrcSv   iiutöitv   fux^otf&v,    ^   Tt^lv 
jjuxd'Hv.   "Hdt}  6i  uvag  imgoKag^  ^V>7^9  ^vrov  tovroav  ivifuotfiiiovag 
ovrag,  ^OQQOVVxag  öh  TCQog  fxatfra  romrcov;  '^ytoys^  f]  S     og,  xal 
Uav  yt  d'UQQovvxag.     Oifxovv  ot  ^ccQQaXiot  ovtoi  xcri   ivÖQttoi 
eiaiv;  Aiöxgov  fiBvxSv,  ^9>V^  etri  rj  avdQe£a'  insl  ovrol yB  (taivoiuvol 
iloiv.  —  351  A.  Spre  avftßcilvBi  rovg  fiev  avSQsCovg  ^a^Qaliovg 
elvat,    fifl    fiivToi  rovg    yf   ^aggaXiovg    ivÖQslovg  ndvrag*    ^agaog 
luv  yccQ  Kai  anb  riivrig  yCyvetcct   at^Qti7toi>g  xori  ino  ^fwv  xi  nai 
ano   fiaviag'   ivögelcc   dh   ano   (pvöBfog    xal   BvxQotpiag    tiSv    ^nj%&v 
yfyvExat,  —  2]   Arist   eth.   Nie.   3,  8,    13.    ovSh    di]    ot  evilmÖBg 
ovxBg  avSgeioi'  dia  yaq  xo  TtoXXdxtg  xal  TtoXkovg  vevixtixivai  d'ag- 
Qovoiv  iv  xotg    xivSvvoig.     nagofiotoi   diy    oxi  afupm  ^aQQaXioi' 
oAA'  oi  liiv  avögetoi  Sia  xa  7tQ0BtQ7i(jUva  ^ag^aXiot^   o(  61  öia  xo 
ofBö9a^  xQBlxxovg  slvai  xal  (iriöiv  avxaia^Biv,    Aristoteles  hatte  §  3. 
angegeben,  dass  die  «vd^cioi  es  sind  d&'  alöm;  er  bestimmt  weiter, 
§14.  xotovxov  Sh   TtotovCt   xal   ot  fi8^<Sx6fUV0i^   BviXstiÖBg  yag   yi- 
vovxai'  oxav  Sh  avxoig  firi  (fv^i^y  rotavra,  ipsvyovöiv'  avÖQBlov  d 
Tjv  xä  (poßBQa  av^Qcm<p  ovxa   xal  fpaivo^Bva  imo^nivB^v  y    oxi  xaXov' 
xal  alaxQovj  xo  fwj.    Ferner  cap.  9,  2.  t«  JtJ  xa  XvTCfiQa  imofävBiv 
avdgetoi  Xiyovxai'    dib  xal  iitlXvnov  f\  avSgla^  xai  Sixaitog  htai- 
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vBixai'  juuXBTtmtBQOV  yiq  xa  IvTtriQcc  vnoiUviiv,  r}  T(ov  rjöimv  aitiii- 
a^ai.  So  deckt  sich  also  ävögia  begrifflich  fast  genau  mit  dem 
lateinischen  virtus,  obgleich  dieses  Wort  in  der  klassischen  Zeit 
eine  umfassendere  Anwendung  hat. 

3]  Thuc.  6,  72.  ijv  de  ollyot  xt  fSxQoxriyoX  yivmvxai  ifAititQot,  .  . 
Ig^  Kaxa  x6  elxog  xqccc^öhv  Ctpuq  xav  ivavxloav^  ivSgiag  (ihv  6g>l<siv 
VTta^avöfigj  evxa^lag  Sl  ig  xa  igya  nqoüyBvoiniirqg'  imöaxfiiv  yoiQ 
afupotBQa  avxdj  njv  fuv  fuxci  xtvövvoiv  (iBlixiOfiivtfv ^  xr}v  6  ev- 
^l^v^lav  avxfjv  iavxilg  fuexii  xov  niöxov  xrjg  iTtiOxfjfir^g  ^agCakea- 
xi^av  iöea&ai.  4]  id.  6,  69.  ov  yag  dri  TtQo^fAla  ilXmetg  tjOav 
ovSi  xoXfii^  ovt'  iv  xavxrj  xy  (ia%y  ovr'  iv  xttlg  Sklaig^  älXii  xrj 
fiiv  ävöglcc  ov%  riOöovg  ig  ooov  ri  iniOxi^firi  avxi%oiy  xw  öh  HXbI- 
novxi  avxijg  Kai  r^v  ßovkriaiv  Sxovxeg  nQoiöldoaav.  Der  Mut  zu 
unternehmen  (x6X(ice)  ist  bei  dem  guten  Bürger  und  Soldaten  von 
selbst  da;  aber  one  genaue  Kenntnis  der  Kampfesweise  würde  die 
Tapferkeit  zur  Tollkünheit  werden.  Die  avSqia  erfordert  nach  Pia- 
tons Ansicht  in  1]  auch  iiti^xri^ri  und  eixQotpici  (gute  Zucht);  und 
das  ist  kein  einseitiger  Sokratischer  Gedanke:  5]  Arist.  eth.  Nie. 
3,  8,  6.  (^o%Bi  Si  Kai  ^  iimBiqla  ri  itSQl  fxaara  avdgla  xtg  elvat^ 
o^ev  Kai  0  IkoKQaxrig  cJif^  ini(m^(iriv  slvai  t^v  avö^lav,  —  6] 
Thuc.  2,  87.  v^(5v  61  ovS^  rj  aTteigla  xoaovxov  kelTtexai  oöov  xokfitj 
TtQoixexe'  xavde  de  ri  inicxr^^ri^  r(v  ndkusxa  (poßeiö^e^  avdqlav  (Uv 
ixovöa  Kai  fivvjiriv  e^et  iv  x^  öetva  iitixeXeiv  a  {^la^ev,  avev  de 
ev^fv%lag  ovSefiia  xi^mj  ngog  xovg  KtvSvvovg  loxvei.  7]  id.  2,  11. 
X^  Öh  uel  iv  r^  nolefUa  xjj  fUv  yvdiAy  &aQOaXiovg  axQoxeveiv^ 
xa  Sh  f|p/Gt)  dedioxag  TtaQaöKevdieo&at,  ovxoa  yag  ngog  xe  xb  iniivai 
xotg  ivavxlotg  eif^vxoxaxoi  av  elev,  ngog  xe  xo  ijuxeigetc^ai  ictpa- 
Xiaxaxoi. 

3.  Sdgöog  und  seine  Ableitungen  bezihen  sich  mehr 
auf  den  Charakter,  xoXfia  u.  s.  w.  auf  die  einem  Unter- 
nehmen gegenüber  sich  offenbarende  Tatkraft.  Gpacuc 
nun  bezeichnet  die  dauernd  einem  Mensphen  innewonende  Eigen- 
schaft, die  wir  ebenfalls  mit  ,,kün*'  bezeichnen,  8];  oder  etwa, 
übertragen,  das  „kecke^'  und  unbeengte,  9];  der  ^aggaXiog  ist 
es  dagegen  aus  bestimmten  Gründen  und  bei  einer  gegebenen 
Gelegenheit,  10].  8]  Find.  Nem.  3,  50.  xov  i^i^ßeov  "Agxsfäg  xe 
Kai  d'gadet^  ^A^ava  \  Kxelvovx^  iXdq)ovg  avev  Kvvav  doXlcav  ö»'  ig- 
Ki(ov.  9]  Ar.  ran.  330.  noXvKagrcov  ^v  xivdaaav  \  negl  xgaxl  am 
ßgvovxa  \  cxi(pavov  (ivgxiov,  ^gaaet  d'  iyKcnaKgovov  |  noöl  xav  aKo- 
XaOxov  I  g>iXoiiaty(iova  xi,(idv^  |  Xaglxmv  TtXeiCxov  ?x^vCav  fiigog»  ayvav 
oöloig  I  ftexa    (ivöxausi   xog^^v,      10]  Plat.  de  rep.  450  E.    iv  yag 
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q>QOvl^oig  XE  nal  <plkoig  ksqI  tcSv  fuyiaxiav  xe  twI  fpCXxov  xoli}^ 
eidoxa  Xiyiiv  aöfpaXig  nal  9aQQaUov  (wie  so  hSufig  von  der  Person 
auf  die  Sache  übertragen).  —  GewÖnlich  aber  wird  ^Quövg  in 
üblem  Sinne  gebraucht^  so  dass  es  ein  Übermaß  jener  Eigenschaft 
bedeutet  und  bald  durch  keck,  bald  durch  frech  zu  übersetzen  ist. 
Manchmal  passt  besser  unser  herausfordernd,  anmaßend;  denn  das 
Wort  ist  gerade  für  die  Schreier,  die  nichts  leisten,  vor  der  Gefar 
das  große  Wort  haben,  in  derselben  aber  keineswegs  ^uq^Uoi 
sind,  und  ebenso  für  Dilettanten  die  durch  das  große  Wort  zu 
imponiren  suchen,  der  passende  Ausdruck:  11 — 12].  Denselben 
Sinn  hat  das  Substantiv  OpacuTTic:  „Keckheit"',  „Frechheit*'.  Anders 
verhSlt  es  sich  mit  6pacuv€c8ai.  Gehn  wir  auf  den  Grundbegriff 
der  Wörter  zurück,  nicht  auf  die  üble  Bedeutung:  so  werden  wir 
von  xolfiia^  avÖQela  u.  s.  w.  keine  kausativen  Verben  ableiten  wollen, 
weil  man  einem  doch  nicht  das  wagen  und  ebenso  wenig  die  das 
ganze  Wesen  erfüllende  Mannhaftigkeit  oder  Tapferkeit  einflößen 
kann;  aber  das  frische  Vertrauen  kann  man  ihm  geben ,  und  daher 
hat  man  denn  ^gaövvetv  oder  d^agövvBiv  im  Sinne  von  „er- 
mutigen'*  gebildet.  Dazu  gehört  dann  das  Medium ,  welches  ebenso 
wol  das  frische,  freie  Auftreten,  als  das  kecke  Gebaren  bezeichnet 
—  11]  Arist.  eth.  Nie.  3,  7,  7.  6  Si  xm  &aQ^Biv  wKQßaUMv  lUfifi 
xa  (poßsQa^  d'QaOvg.  8.  Smut  6h  xal  iluimv  elvai  6  ^qaifvg  %al 
nQoanoiYixixog  a vorlag,  a>g  ovv  innvog  (o  avägeiog)  TtiQi  xa  tpoßii^ 
Sx^i^  ovxfog  ovxog  ßovlExat  fpatvead'm'  iv  olg  ovv  dvvcixai^  (ufUixai. 
9.  öio  xttC  bIöiv  ot  noXkol  avxöiv  ^Qaövöukot'  iv  rovrot^  yciq  ^Qcc- 
avvofievoi^  xa  (poßeQa  ov%  vnofiivavoiv.  —  12.  nagl  xaifxa  itiv 
ovv  ifSXiv  0*  re  öuXog  xal  o  ^qaovg  %aio  avöqiiog^  diag>6^g  i 
ixovoi  TiQog  aifxa'  ot  liiv  yag  vTuqßuXlovai  xal  iXXilTCovöiv  ^  o  6i 
fiiomg  IxEi  xal  mg  Sei'  xal  ot  (ihv  ^gaaeig  iCQOTtixetg  nal  ßovkofuvoi 
n^b  xmv  xtvdvvav^  iv  aixoig  atploxavxai'  ot  6^  avöqetoi  iv  xoig 
ioyoig  o^etg^  itQoxeqov  d'  '^Ov^iot.  13.  xa^ansQ  ovv  sfyrjxatj  ^  av- 
Sgta  fUGoxr^g  xig  ioxi  tcbqI  d'aQQaXia  xai  (poßsgcc,  12]  Hippocr. 
leg.  4.  ^  Si  aitttqlri  ^^^bg  ^tiOavQog  xal  xoxov  xfi^ffiUov  xotoiv 
ixovaiv  ttixTiv  xcrl  ovcr^  xal  wtaQj  Ev^fUrig  %al  ivfpQoövvrig  SfMiqoi^ 
öeiXtfig  x£  Kai  d'Qaövxrixog  xi&iqvri.  östXlri  yaQ  aövvafUtiv  armalvn^ 
^^ovxrig  6h  axexvtriv.  Vgl.  Plat.  Tim.  87  A.  13]  [Plat]  def.  416. 
^Qaavxtfg'  xnceQßoXii  d'Qaaovg  n^og  (poßovg  ovg  (ifj  Sei.  14 J 
Isoer.  4,  12.  TtQog  ovg  ixt  (ukqov  imh^  ifjutxnov  d'^aüwafiEvog  ^<^i} 
negl  xov  ngayiiaxog  itoii^OOfiair  xovg  Xoyovg, 

In    der    attischen    Prosa   hat    sich   ein  Unterschied  zwischen 
^aQOqg  und  ^Qaoog  herausgebildet,  so  dass  das  letzte  Wort  aus- 
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schließlich  im  schlimmen  Sinne  gebraucht  wird;  die  Dichter  unterschei- 
den nicht  so:  Aesch.  Ag.  169.  Soph.  Trach.  726.  u.  s.  w.  Die  größere 
Anlichkeit  der  Form  mit  ^gaövg  kann  diesen  Einflnss  nur  geübt  haben. 
15]  Thac.  2,  40.  aficic&ta  (liv  ^QaCog,  Xoyia^g  di  ouvov  <piQsi, 

4.  ToXfia  nimmt  im  üblen  Sinne  den  Begriff  der  Tollkün- 
heit  an,  oder  den  der  Frechheit,  insofern  diese  nicht  die 
Schranken  des  Rechtes  und  der  guten  Sitte  achtet;  vgL  F.  24,  4. 
Man  verbindet  damit  also,  auch  wenn  man  das  Wort  ebenso  über- 
setzt als  d'Qcccog  oder  O^ortfvn^g,  doch  einen  wesentlich  anderen 
Begriff.  Bei  der  xolfia  fasst  man  die  Handlang  ins  Auge,  die 
schmähliche  Behandlung  anderer  Personen  u.  s.  w.;  dagegen  zeigt 
das  ^Qdöog  das  Wesen  der  Person  selbst,  wie  es  offen  zu  Tage 
tritt  und  erkannt  wird;  und  ^Qaövxrig  ^^^  ^^®  einzelne  Eigen- 
schaft, Diese  Unterschiede  sind  aus  dem  sonstigen  Gebrauch  der 
Wörter  und  ihrer  Bildungsart  zu  schließen,  und  erweisen  sich  in 
der  Anwendung  so  stichhaltig,  als  man  bei  so  zarten  Unterschei- 
dungen, die  in  manchen  Fällen  gar  nicht  innegehalten  werden 
können,  nur  erwarten  kann.  15 J  Xen.  Cyr.  1,  4,  24.  ix  toviov  Sf] 
avrjyev  o  ^Aaxvayrig^  (idXa  jjulqiov  xai  t]}  InnonQctzla^  %a\  xov  Kvqov 
ovx  l%a)v  o  u  x^  XiyHVj  aHuov  (liv  ovxa  siöÄg  xov  ^Qyov^  fiaivo- 
fuvov  öh  yiyvdajuov  xij  xoXfiri.  16]  Soph.  Oed.  R.  125.  ncSg  ovv  b 
Xr^errig,  €1  xt  fiij  Jvv  iqyvQta  |  inQaaCBx^  iv^ivö^ ^  ig  xod^  av  xoXfitig 
ißri;  Hiermit  ist  der  verübte  Mord  gemeint;  ^qdaog  oder  ^Qciövxrig 
wären  hier  nicht  verwendbar.   Vgl.  Oed.  C.  1030. 

Auch  ToX^ripöc  zeigt  die  Bezihungen  des  Stammsubstantives. 
Es  heißt  so  der  küne,  der  sich  one  Bedenken  in  die  Gefar  stürzt 
und  vor  großen  Unternehmungen  nicht  zurückschreckt;  aber  auch 
der  tollküne  und  der  freche,  seinem  Benehmen  gegen  andere 
nach.  17]  Thuc.  1,  74.  Die  Athener  rümen  von  sich:  Tcgod^viilav 
Se  xal  noXv  xoXiitiQOxdxriv  iSil^a^uvy  ot  yB  inSLÖrj  fifiiv  xaxa  yijv 
ovdelg  ißorfiu^  xmv  SlXcav  ^Sri  (lixQi  rifiav  dovXEvovxav  ^  Tjifcotfafiev 
ixXiTCovxsg  xr^v  noXiv  .  .  elaßdvxsg  ig  xctg  vccvg  xivövvBvcai.,  18]  id. 
7,  21.  wxl  TtQog  SvSQag  xoXiiriQovg^  oTovg  xal  ^Adirivalovg ^  xovg 
ivxixoXfimvxcig  xaXeruoxdxovg  av  avxoig  q)alv€a^ai'  co  yciQ  ixtivot 
xovg  niXag^  ov  dwccfiii  iaxiv  oxe  ngovxovxeg^  reo  Ss  ^QaCei  ini%Bi- 
^xfvxBg  xaxaq>oßov6t^  xal  öfpag  av  x6  avxo  ofioüog  xoig  ivavxloig 
intoiSistv.  19]  [Dem.]  60,  21.  olfuci,  d^  av,  et  xig  aircovg  xovg  naga- 
xa^a^tivovg  iQnax'qöHE^  noxegov  riyovvxai  xatg  avxciv  agexa^g  ij  xj 
Ttagado^a  xal  xaXsTtij  xv^r^  7uicx(0Q&mxivai  xal  xrj  xov  Ttgoeaxrixoxog 
avxäv  ifiTtitgla  xal  xoXfiri^  ovSiva  ovr'  avaicivvxov  ovxb  xoXfiriQOv 
ovx(og  slvatj  ovriv'  ävxmoii^CEiS^at  xcSv  nengayfiivoav. 
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5.  Um  also  die  Grundbedeutung  der  Wörter  in  gutem  Sinne 
festzuhalten,  sind  gebildet  neben  ^a^öaXiog  euGapcf]C,  neben  rol- 
(iri(^g  6UToX|LioC;  neben  xoliiu  euToXMia.  Diese  Wörter  werden  von 
selbst  verstanden;  doeh  mag  auf  20]  anftnerksam  gemacht  werden, 
wo  sv^aQCqg  auf  das  schöne  Vertrauen  deutet,  welches  der  Jagend 
überhaupt  eigen  ist;  vgl.  §  3.  im  Anf.  20]  Hom.  hjjnn.  8,  9.  Von 
Ares:  xlvdi^  ßgormv  inlxovQE^  Sottiq  iv^affciog  ^ßt^g^  \  tt^v  xcrra- 
ariXßcüv  öiXag  wffo^iv  ig  ßi6vf}xa  \  inuviQfjv  %al  xa^rog  apiqiov. 
21]  Aesch.  Ag.  930.  el  navxa  d'  &g  nQaöCOifisv,  tv&a^tig  iycL 
22]  Xen.  an.  1,  7,  4.  vfiäv  Sh  avÖQ^  owtov  %al  eircol^nav  ycvo- 
(livmvj  iym  v(uv  zov  (dv  ohuxds  ßovkoiuvov  amivat  toig  otxoi  Sv 
X&Tov  noii^aa  inel&HVj  noXXovg  öh  olfutt  noii^aeiv  ta  tuxq  ifioi 
iXitf&ai  avtl  tc3v  oiWo». 

6.  "Ittic    und  ira^öc  entsprechen   am  besten  unserm  dreist, 
itajiÖTTic   dem  Substantive   Dreistigkeit    Von   der  Wurzel  *I  ahge- 
leitet  (F.  27,  13.),  bedeuten  die  Adjektive,  mit  der  Steigerung  der 
verbalen  Bedeutung    die   dem   Nomen  zukommt,    denjenigen  ,fder 
gerade  drauf  los  geht'S  unbefangen,  und  one  eben  übles  zu  wollen. 
Weder  auf  inneres  Vertrauen  (^a^aog)  noch  auf  Untemehmungssinn 
{xoXfui)  bezihen    sie    sich,    wol  aber  deuten  sie  auf  Frische  und 
Rürigkeit,    die   allerdings    auch    in    ihrer  Übertreibung   zu   Tadel 
Anlass  geben  kann.     Wie  in  23]  Eros  beschrieben  ist,  scheinen 
die   Züge   von   einem    ausgelassenen  Knaben    entlehnt.     23]  Plat 
conv.  203  D.  xorra:  di  av  rov  naxiqa  iiclßovXog  iifn  roig  xaXolg  xal 
xotg  ayad'oig^  avöqetog  cSv  xal  Ixt^g  vial  övvxovog^  ^Qsvxiig  Ssivog  kxL 
24]  id.  Prot.  349  £.  '^xa  ^if,  {(priv  iyci'  a^iov  yaQ  xoi  iTUöni^ü&ai 
0  XiyBig.    itaxBQov  xovg  ivdQflovg  ^aQQaXiovg  Xiyeig,  ff  aXXo  xi;  Kai 
ixccg  y€^  ^<PVy  ^9^'  ^  ^^  TtoXXol  tpoßovvxm  livai,    25]  id.  polit.  311  A. 
xa  jiiiv  yitQ  tstatpqovfav  iqiipvxfov  ij^  cg>6öi^  iikv  eiXaßrj  xol  Slmua 
%al  tfoDTtf^MT,  dQiiivxir\xog  di  %al  xivog  Ixafwxritog  o|e/crg  tuxI  TCqoKxiKfjg 
ivdüxuu    26]  Dem.  25,  24.  ixa^nov  yitQ  ij  novrigla  %al  xoXiifiqov 
Kai  TcAsovfXTixov,  xal  xovvavxlov  ^  xaXoxaya&Ca  riav%tov  xal  oxvijqov 
Kai  ßqaSv  xal  Suvbv  iXccxxa&ijvai, 

7.  Im  Homerischen  Sprachgebrauche  ist  ^^voc  der  Qeist, 
aufgefasst  als  das  jede  tatkräftige  Äußerungdes  Menschen 
bedingende  Prinzip.  Vgl.  F.  148,  10.  Man  darf  also  nicht  in 
mehrere  ganz  verschiedene  Bedeutungen  zerspalten.  In  den  ein- 
zelnen Fällen  offenbart  sich  das  {ävog  als  die  den  Gliedern  mit- 
geteilte Kraft,  27],  spezieller  die  Lebenskraft,  28];  als  Mut,  als 
energisch  hervorbrechender  Zorn  oder  Begierde,  29 — 31].  27]  II. 
5,  506.  ot  dh  (livog  xaiQmv  l^vg  q>iQov,    28]  II.  3,  294.  ij,  xol  ino 
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öTOfuixpvg  aQvm^  xi{U  vrikh  %al%^'  \  nal  xovq  fuv  tuttl^Kav  ircl 
X^ovog  i0nalgovTagj  |  ^(U>v  divo^iivovg'  ano  yag  fiivog  stkixo  xalxog» 
29]  U.  5,  2.  gv^'  €cv  Tvdady  JiO(A^dH  naXlag  'A^vri  \  d^m  (Uvog 
xal  d'aQöog.  30]  U.  1,  103.  rotci  d^  ivicvri  \  fiQ(og  ^ArQstdrig  svgv- 
KQeimv  ^AyafUfivav  \  ixvvusvog'  (Uveog  Sh  fiiya  q>givsg  ifupiiiiXaivai  \ 
7ci(Matlavt^ ^  otftfe  di  J-oi  Ttvgl  kafimromvTL  J-bHyxtiv,  31]  IL  8,  361. 
ctXXa  naziiQ  ov^wg  g>Qi0l  lucCvitat  ovx  aya&yOiVj  \  Cxhhog^  aliv  ah- 
rgog,  ifimv  (uvimv  aTteQüDBvg.  Wenn  in  27]  von  uns  anch  mit 
„KrafV'  übersetzt  werden  muss,  so  darf  man  doch  nicht  vergessen, 
dass  bei  Homer  die  Seele  des  sterbenden  auch  den  Gliedern  ent- 
fliegt: if^n  ^^^  (ävog  zeigen  nicht  die  Vorstellung  einer  in  einem 
bestimmten  Organe  herrschenden  imd  dort  gleichsam  konzentrirten 
Seele.  Wie  man  zu  28]  kommentiren  mag:  „die  Lebenskraft  in- 
wiefern sie  sich  in  heftigen  Begierden  üußert*'  (Seiler):  dies  ist 
mir  ganz  unbegreiflich.  Offenbar  steht  lUvog  dem  Begriffe  nach 
zwischen  ^(wg  (das  leidenschaftliche)  und  t^^if  (Lebensprinzip, 
und  in  eininjxla  der  ruhig  ausharrende  Mut)  in  der  Mitte.  Die  attische 
Prosa  hat  auch  in  derjenigen  Bezihung  um  welche  es  sich  hier 
handelt  keinen  völlig  entsprechenden  Ausdruck. 

8.  'Hvop^T]  entspricht  nach  Ableitung  und  Bedeutung  dem 
attischen  avögla;  doch  ist  zu  bedenken,  dass  man  von  der  Tapfer- 
keit in  der  heroischen  Zeit  eine  andere  Vorstellung  hatte:  denn 
auch  die  gelegentliche  Flucht  widerspricht  ihr  nicht.  Auch  nimmt 
das  Wort,  wie  32]  andeutet,  Bezihung  auf  das  ganze  m&nnliche 
Wesen.  Als  Adjektiv  entspricht  dTrjvujp  nicht  ^nz  dem  attischen 
avSgeiog^  da  es  auch  das  Übermaß  männlichen  Auftretens,  den 
Übermut  bezeichnet;  ebenso  dtnvopiT].  Der  attischen  Prosa  fehlen 
die  entsprechenden  Ausdrücke,  für  die  das  einseitige  %qiöog  und 
ToAfUK  eintreten.  32]  IL  6,  156.  tc3  il  dfoi  ^Xkog  tb  %al  'qvoQitiv 
igccTiivriv  |  änaöav.  33]  Od.  24,  509.  TriUitax* ^  fjöri  (iiv  lods  y' 
efosat  ceiftog  inek^dv,  \  avÖQmv  (ucffvanivtav  iva  re  %QlvovTcei  aQiiStoi^  \ 
fiifrt  %atai0%vvHV  naiiQoov  yivog^  di  x6  Jta^g  7t€Q  \  aXurj  r'  ijvo^i]; 
Te  mnaafiB^a  naOav  in  alav.  34]  II.  12,  300.  ßij  6^  f(uv,  &arB 
XioDv  6Qe<s£TQog>og ^  ooz*  iitidzviig  \  örigbv  Ij;  xqhcSv^  niketai  di  J-e 
^vfiog  ccyqvmQ,  35]  IL  9;  699.  (irii^  otpskEg  kCaceü^ai  afivfiovct  JTi}- 
Xitmvtiy  I  (ivgla  daga  didovg'  o  6^  iyrjvmg  icxl  %al  akkcag'  \  vvv  av 
fuv  noki)  fuikkov  ayriyoQl\fiiv  ivrJTiag, 

9.  Von  den  mit  a  privativum  zusammengesetzten  Wörtern 
entsprechen  die  aus  tokiuc  gebildeten  dem  Stammworte  vollkommen. 
Es  ist  also  StoXmcc  der  mutlose,  insofern  er  nichts  zu  imter- 
nebmen  wagt;  droXMia  die  Mutlosigkeit  in  diesem  Sinne.    36]  Dem. 
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8,  68.  sUa  q>fiCiv  og  av  tv^ji  itagik^tiv  „ov  yicQ  i^iXaig  ygafp€iv 
oifdh  M%*dvvsvtiv^  akk^  Sjokfiog  c7  xoi  priLoxog^^  iyo  di  ^patfvf 
(UV  Mci  ßöekv(fog  mcI  ivaidiig  ovr'  eiid  fi-qn  yivoliitiv^  avd^eio- 
tiQov  (livTOt  ffokk^  Tcaw  tav  Ixaii^g  nokiXBvofUvoDV  naq/*  vitiv 
ifiavxbv  tiyovitai.  Xeu.  an.  5,  3,  22. 

Bei  fivavbpoc,  dvavbpia  treten  auch  die  ttbngen  mSnnlichen 
Eigenschaften:  Stärke,  Femsein  von  Verweichlichung  u.  s.  w.  in 
den  Vordergrund,  so  dass  unser  „unmännlich^*,  „Mangel  an  männ- 
lichem Wesen"  am  besten  entsprechen;  ja  es  kann  in  38]  avttv- 
dgiag  SnUa  „Feigheit  die  in  unmännlichem  Wesen  ihren  Orond 
hat"  zusammengestellt  werden.  37]  Plat.  Phaedr.  239  D.  og^^rfietm 
öi  (utk^ctKov  Tiva  xai  ov  CzsQiov  Suiiuov^  ov^'  iv  fikltp  xa^aQa 
TS^Qafifiivov  akk^  vTto  CVfifuyH  tfiua,  Ttovoiv  {Uv  ivdqtkov  %ai  iSQui- 
Tov  ^ij^cov  Sneigov^  ifjotsiQOv  öi  aTcak^g  nal  avavÖQOv  öutixtig^  oUo- 
xqioi^  XQfiifiaCi  %al  wciioig  3;t?TCi  oixEiwv  xotffiovftfvov.  38]  id.  1^. 
873 C.  Vom  Selbstmörder:  (iriöh  cciaxvvrig  xivog  oTCogov  nal  aßiov 
iuxakax<av^  agyla  dh  xal  avavSgUcg  öeikla  iavxm  dlKrjv  Sdixov  iiu^. 

Bei  äipuxoc  herrscht  die  Bedeutung  „unbeseelt,  leblos^  (be- 
sonders von  Dingen)  vor;  vereinzelt  ist  die  Bedeutung  „mntlo$'\ 
wie  in  39]  Aesch.  Sept.  192.  xai  vvv  nokiutig  xaöde  iiaSgoftov; 
qyvyag  \  d-stiSai  duQQodi]<S€ix^  a^v;|fOv  qyvyi^v.  Dagegen  wird  diese 
Bedeutung  in  den  Wörterbüchern  ganz  falsch  angegeben  fttr  die 
folgende  Stelle.  40]  Xen.  cjn.  3,  2.  Von  Jagdhunden:  xelgovg  öi 
Mcl  Ttkslovg  al  xotaidi'  fUTiQal,  y^wial^  laqonoiy  (ivtoicol^  aiaiQaL 
öxkfiQal^  aüd'evBrgy  fffdctC^  i^kal^  atfvfifiCT^oi,  Sjlfvjpij  aQQivBg^  ovt 
evTtoSeg.  Das  sind  lauter  Angaben  körperlicher  Eigenschaften  und 
Fähigkeiten,  mitten  zwischen  denen  ein  Wort  in  jener  Bedeutung 
ganz  unpassend  steht.  Aber  das  Wort  ist  ja  erklärt,  ib.  9.  ad 
S'^lfv^oi  de  keinovCi  xa  BQya^  xcrl  afplaxavxai  xov  tjkiov  imo  xitg  öjuag 
xal  xaxaxklvovxcci..  Kurzatmige  Hunde  können  keine  dauernden 
Anstrengungen  und  noch  weniger  die  Hitze  ertragen;  und  der 
Jäger  muBs  deshalb  besonders  auch  darauf  sehn,  dass  seine  Hunde 
einen  „langen  Atem"  haben.  —  Änlich  heißt  dipuxeiv  bei  den 
Ärzten  „die  Oumacht  haben"  {kei7to'il)vxiiv  „in  Onmacht  fallen"), 
äi|iuxioi  die  Onmacht  (als  Vorgang  kuno^vx^o)-  I^io  Benennung 
rürt  daher,   dass  den  onmächtigen  „die  Luft  auszugehen"  scheint. 
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142. 

1)  "OpTn.    öpTiZecöai.    döpTnTOC.    biicopTOC.    bucopTict. 

€ÖopTOC.    eöopTio.    öpT^Xoc.    6ptiXöttic. 
M€Voc.    ^€V6aivelV. 
Gupöc    Gu^ouc6al.    9u^u}^a.    GuMoeibrjC;  OuMuibiic. 

öSuGu^oc.    öSuGuMia. 
XÖXoc    xoXoOcGai.    öEuxoXoc.    öEuxoXia 

dKpdxoXoCy  dKpöxoXoc.    dKpoxoXeiv.    dKpoxoXia. 
dTOvaKT€iv.    dTOvdicTTicic. 

2)  CKu2!€c6ai. 
XaXcTTaiveiv.    x^Xenöc, 
TTiKpicL    TTiKpaivecGai.    iriKpöc. 
6buccec6ai. 

X^€cGai. 

3)   KÖTOC.     KOTCTV.  —  iraXlTKOTOC.     dXXÖKOTOC. 

pfivic.    ^iTivieiv.    MTiviGjiöc.    pi^vipa. 

1.  Die  griechischen  Ausdrücke  für  den  Zorn  gestatten  eine 
Einteilnng  in  drei  Gruppen. 

In  der  ersten  Gruppe  habe  ich  alle  diejenigen  Wörter 
vereinigt,  welche  den  Zorn  als  Ausfluss  des  natürlichen  Wesens 
des  Menschen  bezeichnen,  als  eine  starke  Regung  oder  Offenbarung 
des  Gemütes  oder  der  Seele. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  eigentlich  nur  aus  Verben, 
welche  schmerzhafte  Regungen  oder  GefUle  der  Seele  angeben,  die 
von  Sachen  oder  Dingen  veranlasst  sind.  Indem  man  nun  dieser 
Ursachen  sich  deutlich  bewusst  ist  und  auf  sie  das  üble  zurück- 
fürt, entsteht  ein  Widerspruch  unserer  Seele  gegen  dieselben,  den 
man  als  Erbitterung,  als  Zorn  oder  als  Hass  auffassen  kann.  Zu 
einem  Ausdruck  durch  Substantive  eignen  sich  diese  unbestimmteren 
Gefüle  wenig,  denn  sobald  man  sich  von  jenen  Vorgftngen  der 
Seele  bestimmtere  Vorstellungen  macht,  werden  sie  teils  als  Zorn 
(p^yv)  0^^^  Groll  (xoTog),  teils  als  Schmerz  (aXyog)y  oder  als  Hass 
(ßx^og,  [udog)  erscheinen. 

Den  Kern  der  dritten  Gruppe  machen  zwei  Substantive  und 
zwei  Verben  aus,  welche  den  dauernd  in  der  Seele  wonenden  GroU 
bezeichnen. 

2.  Wir  betrachten  zuerst  zwei  alte  Definizionen,  welche  die 
Unterschiede  der  Haupt- Substantive  wenigstens  nach  einer  Seite 
hin  recht  gut  erkennen  lassen.    1]  [Plat.]  def.  415  E.  ^vfiog'  oQfjLti 
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ßlaiog  Svev  XoyuSfiov'  vocog  xa^img  ifw^^ff  aXoyCaxov.  —  o^yi}*  TUtQi- 
%Xrioig  xov  ^fuxov  ^Iq  xo  xi(UOQitd^ai,  2]  Stob.  ecl.  eth.  6,  5 
p.  176.    Definizionen  der  Stoiker: 

ogyri  (UV  ovv  iuxiv  iniSviila  Tifuo^tfoa^o»  xov  Soxowxa  ^Si«tj- 
xivai  Tcagcc  xo  TtQoafjTWV' 

Ovfiog  6i  oQyfi  iva^ofiivri' 

Xolog  öi  o^yrj  SioiöovCa' 

fiTjvig  öh  ogyf^  elg  naXaliaciv  iitoxi^efAivri  ti  ivaitonsifiivti ' 

xoxog  öh  o^/i)   ijttxriQovöa  KatQov  eig  xi^qlav' 

TtiTiQlce  Sa  OQyii  7CaQce%QilfMc  i%qriyvvitivr\. 

Wir  wollen  prüfen ,  in  wie  weit  mit  diesen  Bestimmungen  das 
Wesen  der  Sache  getroffen  ist. 

Nach  beiden  Stellen  wäre  6up6c  der  rasche  und  unbedachte 
Zorn,  der  Zorn  in  seiner  ersten  Erscheinung;  öpTH  dagegen  der 
Zorn ,  insofern  er  auf  Strafe  oder  Rache  gerichtet  ist.  Wir  können 
diese  Ansicht  in  den  folgenden  Stellen  bestätigt  finden.  3]  Thnc 
2,  11.  naiSi  yciQ  iv  xotg  ofifiaöi  xal  iv  xm  nagavxUa  bgav  naö^ov- 
xdg  XI  arfiag  oqyi]  nqoonlnxH'  xal  ot  loytCitw  iXdxiGxa  ^^ftei^oc 
Ovficol  TtXetöxa  ig  Igyov  xaMaxavxat.  4]  Dem.  24,  118.  xaCxoi  .  .  oi 
fjiev  ovxBg  iffiiv  xvgioi  vofioi  xovxovül  (die  Richter)  noiovai  xvgiovg 
andvxcov^  xal  6iö6cc(5iv  aircoig  anovöadtv  ^  OTtoiov  Sv  xi  vofdiGiai  xo 
aSUfifuc^  TOiavr^  nsgl  xov  ^öixtixoxog  jj^iT^at  xy  ogy^,  fUya  (uyaJLij^ 
fuiigov  (uxQa,  Ganz  offenbar  ist  oQyi^  hier  die  moralische  Ent- 
rüstung ,  der  moralische  Zorn  der  gegen  den  Übeltäter  gerichtet  ist 
und  seine  Strafe  verlangt.  Augenblickliches  Aufbrausen,  wie  ^(log 
etwa  nach  1 — 2]  aufzufassen  wäre,  geziemt  sich  nicht  für  den 
Richter,  ö]  ib.  138.  alkcc  ^vriad'ivxeg  oxi  BA)dfi(wv  xov  Kvia^tivaui 
vofiov  So^avxcc  ^sivcci  otw  iniX'qSsiov  . .  anoTiXBlvaxB^  .  .  xavxtiv  xijv 
oQyfiv  xal  vvv  inl  xovxovl  Xdßete^  inetvo  ngog  xovxoig  Snaöiv  IvOv- 
firj&ivxig^  xi  äot'  av  iita^m  vno  xovxov  avxov^  ei  ovxog  dg  £v 
ifCQiaßsvev  imlg  vftcov.  ib.  143.  152.  6]  id.  21,  70.  ei  xoiwv  xtg 
v^cov,  cSi  Svdgeg  ViO^vatoi,  aXkcog  ntog  ixet  xr^v  ogyr^v  in\  MeiSlav^ 
fi  mg  öiov  ainov  xedvdvai^  ov%  ogd'mg  S%ei.  —  7]  Arist.  b.  Stob.  flor. 
20,  47.  ^  ov%  ogag,  oxi  xmv  iv  ogyf  öiaxgccxxofjJvoiv  anavxmv  o 
XoyKSfiog  a7todri(iei  tpevytav  xov  Ovftov  &g  runqov  xvgctvvov^  8]  id. 
ib.  55.  Z^Tteg  o  xtmvog  iitiöcmvtov  ror^  ot\)etg  ov%  ia  ßXeneiv  xo  nel- 
(levov  iv  xotg  nooCv^  ovxfog  6  «^vfiog  inaigoiuvog  too  Xoyiöiia  iTUönorei^ 
Kai  xo  avfißfiöoiuvov  i^  ccvxov  axoitov  ov%  ifplrioi  rjj  dunvola  ngo- 
Xaßelv.  9]  id.  eth.  Nie.  7,  6,  1.  oxi  6e  xori  rjxxov  aiöxga  a%ga^Ut  t/ 
xov  ^(wv  J}  f}  rcov  ^TTi^fucoy,  ^erngtiGfo^v,  lbtx£  yctg  6  ^fto^ 
anovnv  (j^iv  xt  xov   Xoyov,    nagccxoveiv   di'    luid'dneg  ol  xaxetg  xwv 
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dicmovmv^  di  tcqIv  ixovöcti  Jtav  x6  Xeyofievov  ix^iovaiv^  sha  icfuxQ- 
zavovci  tilg  ^Q^^^f^S'  x<^2  o[  xvveg  iiqIv  ani^ctö^ai  tl  (pllog^  av 
fiovov  ilfoq)i^6y  vkaKtovöLv'  ovTcag  o  &v(Aog  Sice  ^egiAotrita  Tial  taxv- 
trita  xilg  tpvfSBfog  axovCug  fUv^  ovx  iTtltayfux  dl  ccTUivCag^  ^QH^  nQog 
T^v  xi(juag£av.  10]  ib.  3.  hi  aSixmxEQOi  ot  imßovXoxiQoi,  o  fikv  ovv 
^vfidörig  ovx  inlßovXog  ov<J'  o  ^Vfiog^  aXlie  q>av€Q6g'  ^  ^'  i^ti- 
O^vfilec  {inCßovkog),  —  Ebenso  wären  natürlich  die  Verben  aufzu- 
fassen, öpTttecGai  und  GuMOÖcOai.  11]  Dem.  24,  90.  okmg  6^  im- 
delnvvöt,  fiaxtiv  OfAvvvxag^  xifimvxag^  ÖMa^ovxagj  ogyitoiiivovg^  aitavxa 
Tcoiovvxag  vficig.  12]  Aescbin.  2,  2.  xai  ravt'  ilTtev  ov  <Ji'  ogyriv 
ovöslg  yccQ  xcSv  ^evöofiivaiv  xotg  aÖUag  öiaßaXkofiivoig  oQylt^xtxi^ 
ovJ*  of  xahj&ij  liyovxsg  %g>Xvov6i  Xoyov  xvxeiv  xov  q>£vyovxa.  13] 
Soph.  Aj.  1018.  xoiccvx^  avfiQ  dvöOQyog^  iv  yi^Qce  ßcc^vg^  \  iget^  ngog 
ovöiv  slg  JtQiv  &Vfiov(ievog, 

Aber  jeder  Zorn  ist  ja  in  gewisser  Bezihung  eine  oQfiri  ako- 
yiötogj  nur  der  seit  lange  im  Herzen  wonende  Groll  ist  sich  seiner 
Gründe  deutlicher  bewusst;  und  Wörter  von  dieser  Bedeutung  habe 
ich  in  die  dritte  Gruppe  gestellt.  Wir  finden  also  über  o(»y»f  und 
ogyCt^c^ai  dieselben  Angaben  wie  über  d^v(iog  und  ^v(wvc&ai;  so 
eigentlich  schon  in  3],  wo  aber  doch  jene  Bezihuug  bei  ^viiog 
deutlicher  ist.  14]  Dem.  21,  38.  Itul^^  6  IloXv^rikog  oQy^xcclxQo- 
Ttov  fCQOTtBxeCa  tp^icccg  xov  koyi(5(i6v  aftaQXBiv  ¥q)riaBv.  15]  Plut.  b. 
Stob.  fl.  20,  70.  o<Scc  öl  ogyrj  xgdfievoi  ngaxxovöcv  ot  ccv^qcdtcoij 
xccvxa  avayKfi  xvq>ka  slvai  xcri  avofjxa  xal  xov  rcavxog  afuxgxceveiv. 
ov  yag  olov  rc  ogyr^  iqd^uvov  koyuS(ia  xQi^öaöd'cci, 

3.  Jene  Definizionen  sind  nämlich  diejenigen  denkender  Phi- 
losophen, denen  es  nicht  darum  zu  tun  ist,  die  ganze  Bedeutung 
eines  Wortes  und  seine  umfangreiche  Anwendung  in  der  Sprache 
überhaupt  festzustellen,  sondern  welche  einen  bestinmiten  durch 
dasselbe  ausgedrückten  Begriff  seiner  ganzen  Schärfe  nach  fest- 
stellen wollen.  Deshalb  sind  alle  derartigen  Erklärungen,  so  vor- 
teilhaft sie  sich  auch  häufig  von  denen  der  alten  Lexikographen 
unterscheiden,  für  die  Synonymik  immer  mit  großer  Vorsicht  zu 
benutzen.  Eine  schlechte  Erklärung  der  letzteren  Art  finden  wir 
z.  B.  bei  Ammonios:  d-viiog  (jUv  i<Sxi  TtgoiSnaigog^  ^97^  ^^  «oA-v- 
XQOViog  fivrjfSiKcmicc,  Hier  ist  ein  wichtiges  Moment  ganz  unberück- 
sichtigt gelassen,  nämlich  dass  ogytj  in  näherer  Bezihung  zu  der 
auszuübenden  Rache  steht,  als  d^vfiog. 

Doch  der  unterschied  liegt  allerdings  tiefer,  ogyi]  ist  näm- 
lich allgemein  der  innere  Naturtrieb,  das  innere  auf  ein 
bestimmtes   Ziel  gerichtete  Streben,   das   sich   äußerlich 
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als  Sinnesart  offenbart  fi^og  ist  damit  yerglicfaen  die  den 
inneren  Menschen  kennzeichnende  Sinnesart,  nicht  insofern  sie  mit 
einer  gewissen  Naturnotwendigkeit  nach  außen  hervorbricht.  Vgl 
über  dieses  Wort  und  über  rgonog  F.  98,  2.  16]  Thnc.  3,  82. 
6  de  itokeiiog  v^eAcov  r^v  svtcoqÜxv  tov  xod'  fifiiQctv  ßlau>g  6tSa<tKaXog 
xcri  TtQog  xic  nagoi^a  tag  ogyceg  x^v  noXXmv  ofioioi.  17]  Sim.  Amorg. 
7,  42.  cjtfju^  ^aXaHiScc  ytoXlanig  fuv  atgeiirig  \  Siftijx'  (»nffuov,  xaQita 
vctvxt^iOiv  (jjya  \  &iQSog  iv  &Qi^^  noXXaKig  öi  (utlvstai  \  ßaQVxrvTgouu 
nvfiaiSiv  (poQevfiivfi'  \  xavrri  (idXiin^  lotxe  xounvxti  yvv^  |  o^yifv'  gwr^v 
6i  Tcovxog  alXolriv  (xsi,  18]  Hdt  6,  128.  xocovxoi  fuv  iyivomo  w 
fivi/an}^e^.  itJH%o^v(av  de  xoixmv  ig  xr^v  TtQoet^fUvfiv  fl^^v,  o 
KUicMvrig  ngmu  fUv  xccg  Turcgag  xb  avx&v  avBivo^sto  nuu  yivog 
ixdftxoVj  fuxit  dh  xcixi^cDv  iviavxov  dunsigäxo  avx&v  xrig  xb  av6g- 
aya^lrig  nal  xijg  oQyrjg  %al  naiSevCtog  xe  xal  xgoTtav:  er  sachte  ihre 
mftnnlichen  Tugenden,  ihr  Streben  (ihre  Sinnesart),  ihre  Erzihung 
und  ihre  Art  und  Weise  zu  erforschen.  19]  Plat.  leg.  908  E.  zov- 
xüDV  öt^  xavxy  ducxfixoxüDV  xovg  fUv  vtc'  avolag  Svsv  Kantig  o^yijg 
x€  xal  ri^ovg  yiyBvri(iivovg  Big  xo  aiDq>QoviöTiqQiov  o  iixaffxrig  ri^i- 
(uvog  KxL  20]  Soph.  Ant.  355.  Vom  Menschen:  xal  fp^iy^ut  %ai 
icfiSQOfpQOv  I  voijfia  xal  a<Sx%nf6iiovg  ogyag  idiöa^tcxo  xai  6v6avXatv 
TtaycDv  ival^QBux  xal  övöofißga  tpBvyBiv  ßikri:  ein  Streben,  eine 
Sinnesart,  die  auf  Gründung  von  Stftdten  u.  s.  w.  gerichtet  ist 
Dass  weder  ^d'og  noch  t^otco^  hier  stehen  könnte,  ist  leicht  er- 
sichtlich.  —  Besonders  deutlich  zeigt  sich  die  Bedeutung'  des 
Wortes  iu  dem  Verbum  oQyävy  das  die  treibende  Naturkraft,  z.  B. 
des  Bodens ,  die  Brunst  der  Tiere  u.  dgl.  bedeutet.  Da  die  Wörter- 
bücher hierfür  Belege  aus  httufiger  gelesenen  Schriftstellern  bieten, 
so  mögen  hier  noch  solche  aus  Hippokrates  hinzugefügt  werden. 
Er  gebraucht  das  Wort  von  Krankheiten,  die  sich  in  heftigen  Er- 
scheinungen offenbaren  und  auf  gewaltsame  Katastrophen  hin- 
drängen; so  auch  von  schwangeren  in  den  ersten  Stadien,  wo 
heftige  Erscheinungen  sich  bemerkbar  machen  und  die  Natur  noch 
keine  geregelten  Bauen  wider  eingeschlagen  hat.  21]  Hipp,  apfaor. 
1,  22.  niitova  (Krankheiten  die  „reif"  sind)  tpaqiuxxBVBiv  xal  xivhtv^ 
fMti  (OjMr,  fitiÖB  iv  aQjiyaiv  ^v  fiij  ogya'  xa  de  TToiUla  ovx  o^;^.  22] 
ib.  4,  10.  fpaq^utxBVBiv  iv  xoiai  Xltiv  o^iüiv^  fjv  ogya^  av^fu^v, 
23]  ib.  4,  1.  rag  xvovaag  tpagiiaxBVEiv  ^v  OQya^  xexQafirjva  xal  Sj^Qi 
htxa  fjtfivmv. 

Wir  dürfen  jene  Bedeutung  des  Wortes  als  die  eigentliche 
und  ursprünglichere  ansetzen.  Wo  wir  nun  genötigt  sind  mit 
„Zorn**   zu   übersetzen,    da    wäre  nach  den   gewönlichen   Theorien 
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eine  gesteigerte  oder  sogenannte  „verstärkte**  Bedeutung  anzu- 
nehmen. Mit  dieser  Ausdrucksweise  verbindet  man  jedoch  höchst 
unklare  und  sehr  verschiedenartige  Begriffe.  Man  Iftsst  dabei  die 
Relativit&t  der  Wortbedeutungen  überhaupt  außer  Acht.  Es  ver- 
binden sich  aber  mit  den  Wörtern  viel  durchgängiger  bestimmte 
Vorstellungen,  als  bestimmte  Begriffe;  und  der  ganze  Oedanke, 
der  Satz,  gibt  die  letzteren  erst  genauer,  außer  wo  Eunstausdrücke 
vorliegen ,  gewissermaßen  versteinerte  und  des  eigenen  Lebens  be- 
raubte Wörter,  die  nicht  in  den  Wechselbezihungen  bedingend  und 
selbst  bedingt  auftreten,  fast  wie  die  lebenden  Organismen  es  tun. 
Also,  für  unseren  Fall :  wird  nicht  allgemein  von  der  o^  oder 
den  oifycel  eines  Menschen  gesprochen,  sondern  von  der  bei  einer 
bestimmten  Gelegenheit  hervortretenden  o^yrj^  so  kann  das  nur 
jener  gewaltsam  hervorbrechende,  durch  die  Vernunft  nicht  ge- 
zügelte  Naturtrieb  sein,  den  wir  mit  dem  Worte  Zorn  benennen; 
und  die  Vorstellung  dass  ein  solcher  Trieb  sein  Ziel  sucht,  also 
der  Gedanke  an  Rache  oder  Strafe  welche  dieser  Trieb  bei  dem 
schuldigen  auszuüben  sucht  liegt  nahe.  So  ist  also  in  1 — 2]  das 
eine  Moment  des  Wortes  richtig  bestimmt;  aber  auch  nur  das  eine. 
Ebenso  muss  man  das  Wort  aber  auch  verstehen,  wenn  von  der 
Zügelung  der  o^yi^  gesprochen  wird,  oder  dieselbe  einer  Person 
überhaupt  zugeschrieben  wird  one  dass  bestimmte  Bezihungen  wie 
auf  die  Gründung  von  Städten  in  20]  u.  dgl.  angegeben  werden. 
Ich  kann  leicht  undeutlich  geworden  sein,  da  es  mir  in  der  spe- 
ziellen Synonymik  nicht  gestattet  ist,  allgemeine  Gesichtspunkte 
systematisch  zur  Anschauung  zu  bringen,  wie  ich  es  in  den  Pro- 
legomena  zu  tun  gedenke;  ich  will  deshalb  durch  ein  Beispiel 
erläutern. 

I.  Allgemein,  aber  mit  Angabe  von  Bezihungen,  welche  oft 
nur  der  Zusammenhang  gibt.  Die  Menschen  haben  verschiedene 
o^aC;  die  ogyi^  dieses  Weibes  ist  wie  die  des  Meeres  (vgl.  17]); 
die  0^)^«/  der  Menschen  richten  sich  nach  den  Umständen  (16]): 
das  alles  ist  „Sinnesart*^,  „Streben'^ 

II.  Allgemein,  one  Angabe  solcher  Bezihungen.  Verstehst 
du  deine  igyi^  nicht  zu  beherrschen?  Die  ogyq  hat  schon  manchen 
Menschen  ins  Verderben  gestürzt.  —  Das  ist  „Zorn". 

IIL  Einzelfall.  Als  er  dieses  sah  wurde  seine  ogyi^  angefacht. 
Wer  wollte  wol  bei  solcher  Kleinigkeit  ogyC^eö^ai?  „Zorn",  „zornig 
werden".  —  Solche  EinzelflUle  werden  nun  immer  durch  das  Verb 
ausgedrückt;  und  deshalb  bedeutet  o^iiBO^m  nur  „zornig  werden^', 
wärend  oqyav  lediglich  auf  jene  Naturkraft  Bezihung  hat. 
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4.  Über  &vfi6g  können  die  Auseinandersetzungen  in  F.  55,  3. 
verglichen  werden.  Das  Wort  entspricht  mehr  unserm  „Lei- 
denschafl"  als  unserm  ;,Zorn''  und  bedeutet  also  nicht  ein 
Streben  und  eine  Richtung  in  unserm  Innern,  sondern 
die  uns  selbst  beherrschende,  ungestüme  Aufwallung  des 
ganzen  Geistes  selbst.  Eine  solche  darf  man  bei  dem  Bichter, 
der  fremde  Fehler  betrafen  soll,  nicht  wünschen;  daher  könnte 
ogyi^  und  o^l^ets^ai  in  4 — 6]  und  11 — 12]  nicht  mit  ^(»6g  und 
d'Vfiova^ai  vertauscht  werden.  Das  ist  immer  eine  machtvolle 
Begung,  da  sie  den  ganzen  Menschen  erfasst,  der  ganze 
sich  gleichsam  in  Bewegung  setzende  Geist  ist  Daher  be- 
herrschen wir,  wie  die  Beispiele  in  §  2.  zeigen,  den  Ovfio^  noch 
schwerer,  als  die  o^/ij.  Daher  ist  auch  für  das  transitive  „er- 
zürnen", „in  Zorn  versetzen",  öpfilei'v  und  öpTaiveiv,  nicht  Ou^oOv, 
der  entsprechende  und  gewönliche  Ausdruck:  denn  man  wird  doch 
im  allgemeinen  nur  „Unwillen  erregen",  d.  h.  dem  innem  Streben, 
Begehren  u.  s.  w.  eine  bestimmte  Bichtung  geben  können,  nicht 
aber  es  vermögen  das  ganze  geistige  Wesen  eines  Menschen  auf- 
zuregen, und  deshalb  hat  der  ogyi^oiuvog  noch  eher  ein  Bewusst- 
sein  seines  Zustandes,  als  der  d^vfioviuvog;  und  w&rend  der  letstere 
von  dem  inneren  Sturme  gleichsam  fortgerissen  wird  (vgl.  ^ekXa 
und  ^vvsiv) ,  sucht  der  erstere  vielleicht  über  die  Begung  Herr  zu 
werden^  indem  er  sich  selbst  von  dem  Gegenstande  der  Bache 
entfernt  u.  dgl.  24]  Stob.  flor.  20,  57.  ilAotcov  o^i^ofievog  Tcore 
xa  oUity  imcxivxog  Sivonqaxovg  j^ßtav^'  iqni  „rotirov  ijuxitxlymisov ' 
iya>  yciQ  o^^ofuci'''.  —  Diejenige  Begung  also  welche  man  ^vfLog 
nennt,  scheint  einem  Tiere  eher  zu  entsprechen  als  die  ogyiq,  da 
bei  jenem  mehr  ein  roher  augenblicklicher  Trieb  herrscht  25] 
Xen.  de  re  eq.  9,  2.  ngmov  xoivvv  ju^  xovxo  yvcivai^  oxi  iczl 
^viAog  tTCTto)  oTteQ  ogyri  ivd'qwtca,  Scitag  ovv  tuxI  Sv^gtQytov  ij%un^ 
av  ogyl^oi  xig  (jltJxs  kiyav  %ahnbv  fiffSiv  ftifre  Ttoicov,  ovxfo  Kai 
mitov  ^v(io€i6ij  0  firi  iviav  t^xtcTr'  av  i^OQyl^oi.  —  7.  el  di  xig 
otexaiy  fjv  xaxv  xal  nokXce  iXavvrixai  ineiTtetv  noii^iSag  xov  Unnov 
TtQavvaiVy  xavavxla  yiyvciöxH  xov  yiyvoiUvov.  iv  yccQ  xoig  xotovxoig 
o  ^vfioeiifig  xal  ayetv  ßla  fuiXuna  i7ti%siQet  xcri  övv  xy  oQy^ 
Saiteg  Sv^qmnog  ogyllog  noXlciiug  xal  iavxbv  xal  xov  iTußaxfiv 
nokkic  aviqxeaxa  inolri0$v.  Dass  dvfiog  eine  Art  der  o^/if  ist,  nicht 
aber  umgekehrt,  geht  aus  obigen  Bestimmungen  hervor,  und  zeigt 
auch  das  letzte  Beispiel,  in  welchem  der  Begriff  von  ^(i6g  zuletzt 
durch  das  allgemeinere  ogyi^  gegeben  wird.  —  OujülU)^a,  als  ein- 
zelner Ausdruck  des  ^fiog^  finden  wir  Aesch.  £um.  860. 
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5.    Anlich  unterscheiden  sich  die   Adjektive. 

6u|i(({&ric  oder  6u^0€t^c  ist  der  Mensch  oder  das  Tier 
von  starker,  aber  sich  auch  heftig  ftußernder  Seele.  Diese 
Eigenschaft  kann  der  mutige  {ivögetog)  nicht  entbehren;  sie  steht 
aber  zu  dem  Sanftmute  (TtQccoxrig)  in  Gegensatz  und  ist  deshalb 
ebenso  gut  ein  Tadel,  als  ein  Lob.  —  Dagegen  ist  öptiXoc  der 
jähzornige,  der  bei  geringen  Ursachen  in  Aufregung  ger&t 
und  gerade  deshalb*  keine  kraftvolle  Seele  verrät:  denn 
kräftige  Naturen  wissen  sich  über  Kleinigkeiten  leichter  hinweg 
zu  setzen,  äußern  aber  eme  um  so  mächtigere  und  andauerndere 
Aufregung  wo  sie  schwerer  beleidigt  werden.  Das  Substantiv  ist 
öpTiXÖTTic  Wir  finden  also  in  29]  beide  Adjektive  ganz  richtig 
einander  sogar  entgegengesetzt.  26]  Plat  de  rep.  375  A.  avÖQHog 
öi  elvai  cr^a  i^eXi^an  o  firi  ^fiouSfig  efre  Tnnog  etx€  %va)v  rj  SkXo 
OTiovv  ^mov;  fi  ovx  iv^vorpicigj  co^  Siia%6v  re  xcrl  cmCvrixov  ^vfiog^ 
ov  nciQovrog  tf/v^i^  näüa  itQog  navta  aq>oß6g  zi  icxt  %cil  ccrixxrixog\ 
27]  Xen,  de  re  eq.  10,  17.  xal  ot  ^edfievoi  tov  Vtctcov  xoioinov  ano- 
xaXovCiv  iktv^iQLov  xe  xal  id'eXovQyov  kccI  [Ttjiaöxriv  xal  Ovfiosi^dij 
Tiai  aoßaQOv  nal  S^ux  riövv  xe  Kctl  yoQybv  Idstv,  28]  Athen.  14,  18. 
Von  der  Musik:  xorl  yag  xce  rj^  TtaidivH  xcrl  xovg  ^Vfwei6stg 
xtfi  xitg  yvdfjuxg  diag)6Q0vg  nccxuTCQavvei,  Vgl.  Plat.  de  rep.  375  B.  C. 
29]  Plat.  ib.  411 B.  Von  weichlicher  Musik:  xal  iav  fUv  ye  .. 
i^  ct^ijg  (pvasi  S^ftov  Xaßrj^  xccxv  xovxo  öuTCQcc^axo'  iitv  ds  <&v- 
fio€iSfij  aüd'Bvrj  Ttoiriöag  xov  9v(ibv  o^qqotcov  iTtsiQyaUcixo  ^  anb 
6fU9iQtav  xcLii)  ige&i^ofievov  xe  %ui  xaxaüßevvviievov,  anQoxoXoi 
ow  xal  OQyCkot  avxl  ^VfAoeidovg  yeyivtivxtti ^  SvCKoUccg  ifiTtXeoi. 
30]  Arist  eth.  Nie.  2,  7,  10.  i<sxi  öh  xal  Ttegl  oQytiv  vneQßoXri  %al 
IXXei'^lfig  Kai  (leöoxrig  (das  rechte  Maß) '  öxedbv  öh  avcDvvfuxiv  ovrcov 
avrcSv,  xbv  (Uaov  nqaov  Xiyovxeg  xfjv  fuöoxrixa  TtQaoxrjxa  McXiaofiev 
xav  d^  &%q(av  0  ^dv  vnegßaXXfov  bgyCXog  iöxca,  ^  di  KatUa  ogyi- 
Xoxrig'  o  ö    iXXelntov  aoQytjxog  xig^  fi  d^  ilXeitlfig  aogyriala. 

In  solchen  Zusammensetzungen,  die  den  Mangel  au  der  durch 
das  Substantiv  bezeichneten  Sache  angeben,  kann  keins  der  beiden 
Wörter  die  allgemeine  Bedeutung  festhalten.  S&vfiog^  a^vfiCa 
kann  also  nicht  bedeuten  „one  Gemüt*^,  „Gemütlosigkeit";  sondern 
entweder  „mutlos",  „Mutlosigkeit",  oder  „affektlos",  „Affektlosig- 
keit*\  So  ist  auch  aoQyrixog^  aogyriaCa  „nicht  zum  Zorne  geneigt", 
„verträglichere  Gemütsart";  SoQyog^  aoQyUt  scheint  nicht  gebildet  zu 
sein,  da  hier  die  Möglichkeit  vorhanden  war  durch  eine  weniger  mis- 
zudeutende  Bildung  den  Begriff  genau  auszudrücken.    Vgl.  30]. 

Ei^vfiog^  ev^viila  ist  „fröhlich",  „Fröhlichkeit":   dass  ein 
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voller  und  starker  Zorn  ausbreche  konnte  nicht  als  leichte  Mög- 
lichkeit angegeben  werden,  ivo^o^ ,  svogyla  wird  nur  von  Lexiko- 
graphen (Hesych)  angeftirt.  ivogyijxog^  Bvogytiala  ist  doppel- 
sinnig, was  an  dem  ersten  Teile  der  Zusammensetzung  liegt,  da 
iv-  sowol  die  Leichtigkeit  mit  der  etwas  geschiht  angibt,  als  auch 
eine  Sache  von  der  guten  Seite  hervorhebt  31]  Flui.  mor.  413  C. 
ivoifytitog  yoQ  iitti  xai  ov  n^og.  32 J  EubuL  b.  Athen.  6,  76.  aXl' 
ioTi  Toig  ceiivotg' (ikv  av^adicxeQogj  \  xoUsi  Si  %6Xa^  naöi  tolg  Ciui- 
ntovai  x€  |  la%nov  svogyrixog.  Die  letztere  Bezihung  ist  jedoch  die 
natürlichere  und  gewönlichere.  Eur.  Bacch.  641.  Hipp.  1039. 

Jva^vyLog^  Svc^Vfila  „mismutig*\  „Mismutigkeit^,  der  Gegen- 
satz zu  sv^viAÜt.  Dagegen  SvcoQyog,  Svaogyla  bezeichnet  die 
Geneigtheit  zum  Zorne  als  eine  fible  (besonders  anderen  l&stige 
oder  drückende)  Eigenschaft,  so  dass  diese  Wörter  gar  nicht  mit 
oifylkog  und  o^üioxrig  verwechselt  werden  können,  wodurch  der 
Jfthzom  als  Schwäche  der  Person  selbst  die  ihn  hat  bezeichnet 
wird.  33]  Soph.  Aj.  1017.  xoutvx^  atniQ  dvüo^ogj  iv  ytj^  ßaqvgn 
igitf  TtQog  ovdlv  dg  Iqiv  ^(Aovfuvog. 

Diese  Zusammensetzungen  also  bestätigen,  was  auch  one  sie 
zu  erkennen  war,  dass  &v(i6g  weniger  speziell  die  Regung  des 
Zornes  bezeichnet  als  ogyi^,  da  es  das  Walten  der  empfindenden 
Seele  oder  diese  selbst  nach  ihren  verschiedenen  Bezihungen  be- 
zeichnet; wftrend  ogytj  spezieller  jene  Regung  selbst  ist  So  erkennt 
man  erst  den  Grund  für  die  besondere  Bedeutung  der  Zusammen- 
setzungen nachdem  man  den  synonymischen  Wert  der  einzelnen 
Teile  der  letzteren  festgestellt  hat;  und  umgekehrt  darf  auf  di^se 
geschlossen    werden  aus   der  Bedeutung  der  Zusammensetzungen. 

6.  Kehren  wir  zu  2]  zurück!  xöXoc  wird  dort  bestimmt  als 
ogyii  Sioidovöa,  Das  ist  gleichsam  der  überschwellende  Zorn:  denn 
dioiSsiv  ist  ein  von  dem  aufschwellenden  und  seiue  gewönlichen 
Grenzen  überschreitenden  Wasser  entlehnter  Ausdruck,  Strabo  3, 
5,  8.  Nun  ist  xoXog  bekanntlich  eigentlich  die  Galle,  und  über- 
tragen der  Erguss  der  Galle.  Darunter  versteht  der  Grieche 
den  plötzlich  ausbrechenden  Zorn,  bei  dem  man  jenen 
unser  physisches  Befinden  zugleich  störenden  Vorgang 
zu  merken  glaubt  —  wftrend  wir  unter  „Galle''  die  bittere, 
böse  Gesinnung  verstehn,  die  ebenfalls  aus  einer  Störung  des  Or- 
ganismus hervorgegangen  scheint  Es  wird  schon  hieraus  augen- 
scheinlich, dass  xoXog  heine  kraftvolle  Regung  sein  kann,  wie  es 
OQyri  ist;  vielmehr  ist  das  eher  ein  Zustand,  den  wir  selbst  als 
einen  üblen   empfinden.    Der  &v(i6g  reißt  uns   fort  und   erscheint 
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als  das  in  größte  Energie  getretene  Ich;  der  xokog  rüttelt  uns 
selbst  und  ergreift  uns  schmerzhaft.  34]  IL  1,  81.  etTtig  yaq  te 
XoXov  yt  xol  av%r{\ui{^  xorroTriif;^,  |  alXi  re  xai  lutonLO^Bv  ¥xh  %6- 
Tov,  09^0  TcAifftf^j,  I  iv  öz'q&eöötv  ifousiv,  35]  II.  4,  23.  ijtoi^Ad'fi- 
valtj  ixitav  r^v  avSi  n  J-einsv,  \  öxv^ofiivri  Jil  nctxqly  xoAo^  öi 
fuv  ayqioq  ^^£&. 

Aber  dass  die  plötzliche  Erscheinung  bei  %6l.oq  nicht  immer 
ins  Auge  gefasst  wird,  sondern  ebenso  gut  der  weiter  fortdauernde 
Zustand  von  der  beschriebenen  Art,  zeigt  schon  eine  Stelle  wie 
35].  Erst  öSuxoXoc  und  öHuBujiOC  bedeutet  den  rasch  zum  Zorne 
geneigten,  den  wir  ebenfalls  jähzornig  nennen,  wärend  doch  das 
griechische  oi^lXoq  das  wir  ebenso  übersetzen  vielmehr  den  Begriff 
des  leicht  und  bei  Kleinigkeiten  erzürnenden  gibt.  Als  Sub- 
stantiv gilt  6HuOu^ia;  da  oiviolla  erst  ein  beliebter  Ausdruck 
bei  sehr  späten  Schriftstellern  ist.  Die  Vorstellung  des  schnellen 
Eintretens  steht  bei  diesen  Wörtern  so  im  Vordergründe,  dass  die 
in  den  Substantiven  ^\k6g  und  ;|^oilo^  vorhandenen  unterschiede  in 
der  Zusammensetzung  kaum  noch  bemerkbar  bleiben.  36]  Epicharm. 
Stob.  fl.  20,  8.  fi^  'ttJ  lunqolq  aixog  ainov  olv^v^iov  öeCxvvE,  37]  Eur. 
Andr.  728.  aveifUvov  u  X^f*^  nQfößvxmv  yivog  \  xal  iva<pvXa%TOv 
o^v^vfAiag  v%o.  38]  Selon  13,  26.  roiavtri  Zr^vog  Ttilexai  licig^  ovo* 
iq>^  huxaxm^  \  SöTteQ  ^vrixog  avrJQ,  ylyvetai  o^vxoXog.  Bemerkt  muss 
jedoch  werden,  dass  auch  ^vfiog  ganz  fUr  sich  den  schnell  aus- 
brechenden Zorn  bezeichnen  kann,  wo  die  Bedächtigkeit,  der  Ver- 
stand, dieser  Regung  der  „vorwärts  stürmenden  Seele"  entgegen- 
gesetzt wird.  Denn,  ich  komme  darauf  zurück:  nicht  eine  scharfe 
Begriffsbestimmung  zeigt  uns  das  Wesen  eines  Wortes;  man  muss 
es  als  ganzes,  nach  allen  seinen  möglichen  Bezihungen 'fassen,  und 
erst  die  letzteren  bestimmen  den  Begriff  schärfer,  und  manchmal 
werden  sie  schon  durch  einen  Gegensatz  klar.  39]  Epicharm., 
Stob.  fl.  20,  9.  Inncola^Hv  ov  xi  x^  xov  dvfiov^  ikka  xbv  voov. 

7.  'AKpdxoXoc  oder  dKpöxoXoc  zeigt  eine  physische  An- 
schauung; es  ist  der  Mensch  gleichsam  „dem  die  Galle  bis  in  den 
Kopf  steigt".  Diese  Vorstellung  ist  nicht  übel;  auch  wir  sagen, 
dass  uns  etwas  zu  Kopf  steigt.  Jene  organische  Störung,  wo  sie 
in  starkem  Grade  stattfindet,  treibt  das  Blut  sogleich  in  den  Kopf, 
so  dass  der  zornige  plötzlich  rot  wird,  und  so  zeigt  denn  0x^0- 
xokog  und  ebenso  das  Verb  aKpoxoXeiv  und  das  Substantiv  dKpo- 
XoXia  den  höchsten  Grad  des  uns  selbst  beherrschenden 
Jähzornes  an;  die  ax^o;i^oAicr  ist  also  noch  eine  gesteigerte  6(^1- 
koxrig^  die  letztere  kann  sich  zu  ihr  entwickeln,    und  jene  scheint 
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ganz  ungeschliffenen  und  unerzogenen  Menschen  eigentümlich  zu 
sein.  40]  Aristh.  eth.  Nie.  4,  5,  8.  ol  i»iv  ovv  ogyCXoi>  xajiünq  ftfv 
oqyCiovxcLi  xcrl  olq  ov  dii  tuxI  iq>^  olq  ov  dsi'  navovtai  di  xaiia^, 
0  xccl  ßiktiOTOv  ijpvci.  cvfAßatvH  de  ainotg  rovro,  ou  ov  xeciijovei 
rifv  OQyriv^  aiXoi  amanoSiSoaaiVy  tj  ipaveQol  eIöi  äia  n}v  olvri^ra, 
sha  aTtOTtavowai,  9.  vm^ßoly  d  iialv  ol  a%Q6%oXoi  o^eig  xai 
nf^og  nav  OQyCkoi  Kai  iiti  navxl^  o^ev  %ai  rovvofia.  10.  oi  di 
TtiXQol  övaStdlvroi ^  xcel  nokvv  %q6vov  o^^ovrcri,  %€cxexov0i  yi^  xov 
^fwv^  TtavXa  öl  ylvexai  orav  ävxctTtoöii^'  ri  yag  iifUjagia  Ttavei  riig 
OQyrlg^  flöoviiv  avxl  tilg  XvTtrig  ifinoiovoa'  rovrov  6i  ftt)  yivo^ivw 
xo  ßaQog  l^ovCiy  Siic  yitg  tb  ijuq>aveg  dvai  ovdi  aviMould'u  stinov; 
ovÖilg '  iv  avxa  dl  nitlfui  r^v  6(^v  xqovov  Sei,  eial  61  ot  xotoinoi 
iavxolg  oxltigoxcccot  tuxI  xoig  fuchaxa  (plXoig.  11.  ^^^^^ovg  61  U- 
yofiev  xovg  iq>*  otg  xb  fii^  6h  xalenalvovxag^  xal  (laXXov  ^  6£i  xal 
nksld)  XQOvov^  xai  firj  6iaXkaxxofiivovg  avBv  xifunglag  }}  noXaöetag,  — 
41]  Plat.  leg.  731  D.  alka  ikteivog  jüIv  navx&g  o  yt  a6i%og  %al  o 
xa  %a%a  i%a)v^  ikeiiv  61  xov  fuv  laCi(Mt  i^ovxa  iyjaQei  luci  avii^- 
yovxa  xov  9v(i6v  TCQavvHv  xai  fi^  axQoxokovvxa,  yvvaixElag  Jti- 
KQaivofievov^  6iaxekitv^  xa  d'  axgaxcog  aal  a7caQafiv^}xag  nkiifi' 
(ukei  Tuxl  xoxGo  itpiivai  6h  xr^v  OQyi^v'  6i6  6fi  d-vfioBiörj  Tt^btuv 
Kai  nQaov  q>a^uv  inLaiSxoxB  zlvai  6hv  xov  aya^ov,  42]  Plut.  mor.  454  B. 
fl  fUv  ovv  övvixsia  xijg  ogyrjg  xal  ro  TtQoCKQOvetv  nokkaKig  e^iv 
ifLitoui  novfiQccv  x^  '^XVj  ^^  OQyikoxrixa  xakovoiv^  eig  aKQO%o- 
kiav  xcri  ningCav  xai  6v6Koklav  xsksvxaaav,  43]  Ar.  eq.  41.  vöv 
yaq  iaxi  öecnoxrig  \  agyoixog  OQytjv^  KvafioxQca^j  axgaxokog^  \  Jr^fko^ 
nvnvlxrig^  6v6Kokov  yegovxiov  \  vttoxo^ov. 

8.  'AtoivaKTeiv  und  dtaväKTricic  bedeuten  in  physikalischem 
Sinne  das  heftige  sich  regen  und  gSren,  wie  beim  jungen  Weine, 
Plut.  conv.  8.;  und  besonders  scheint  darunter  ein  Vorgang  im 
Körper  verstanden  zu  werden,  wo  neues  sich  bilden  and  hervor- 
brechen will  und  dies  unter  Schmerzen  geschihi  So  von  dem 
Schmerz  den  neu  hervorbrechende  Zttne  verursachen,  Plat.  Phaedr. 
251  C,  Diosc.  5,  84.,  und  an  ersterer  Stelle  auch  von  der  Seele, 
die  im  Begriffe  ist  Flügel  anzusetzen  und  so  unter  Schmerzen  nach 
aufwärts  strebt.  Da  die  Etymologie  des  Wortes  keinen  bestimmten 
Aufschluss  gibt  —  denn  wenn  man  von  ayav  und  SysLv  ableitet, 
so  weiß  man  doch  nicht  recht,  wie  man  das  Verb  auffassen  soll  — : 
so  steht  nicht  einmal  fest,  ob  dieses  die  ursprüngliche  Bedeutung 
ist  Es  wäre  ja  leicht  möglich,  dass  die  Platonische  Stelle,  welche 
eine  sehr  küne  Sprache  zeigt,  als  eine  allbekannte  die  sp&tere 
physikalische    Anwendung    des   Wortes    hervorgerufen    habe.     Ich 


142.     öpyj}.  561 

finde  deshalb  gar  nicht  gerechtfertigt,  dass  man,  von  der  Vor- 
aussetzung ausgehend,  dass  jenes  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
sei,  in  47]  durch  ,,8ich  wild  geberden'^  deutet.  Sehn  wir  nftmlich 
von  der  einen  Stelle  im  Phädrus  ab,  in  welcher  der  dichterische 
Schwung  ein  kttnes  Bild  erklärlich  macht:  so  finden  wir  in  der 
ganzen  alten  Literatur  nur  eine,  und  zwar^ine  recht  bestimmte 
und  unzweifelhafte  Bedeutung  der  beiden  Wörter  vertreten. 

^AyavaKXBiv  und  iyavaKxriaag  bedeuten  nftmlich  den 
Unwillen  den  wir  über  eine  Handlung  empfinden,  in  der 
wir  ein  unrecht  erblicken,  oder  gegen  die  sich  unsere 
menscUiche  Denkweise  und  Empfindung  sträubt.  Dass 
oQyi^  und  oQyltso&oci  lange  nicht  so  deutlich  diese  Bezihung  haben, 
zeigt  45],  obgleich  diese  Wörter,  wie  namentlich  aus  §  2.  hervor- 
gehen dürfte,  viel  eher  die  moralische  Entrüstung  bezeichnen  können, 
als  Ovfiog,  ^(lava^ai  und  besonders  xoXog^  xoXovcd^di.  Denn,  wie 
wir  sahen,  jenes  Streben  ist  ebenso  gut  auf  Strafe,  als  auf  Bache 
gerichtet.  44]  Dem.  21,  41.  aAX'  o  (dv  Sv  ug  &(pv€o  xbv  koy^öfiov 
ip&aöag  i^ajij^  nQ&^aij  Kav  vßQißxixmg  noLfjöi^^  di^  oQyrfV  y  tvi 
qnjaai  Ttinoitixivat'  a  6^  av  in  tco^ov  0vvexag  im  noXXag  tifiigag 
Ttagie  tovg  v6(A0vg  TtQaxxmv  xtg  q)caQäxcci^  ov  [lovov  Öi^Ttov  xov  (iri 
fux^  OQyijg  inix^ij  aXXa  Kai  ßeßovXsvfUvcDg  o  roioOrog  ißgl^av  iaxlv 
ijdti  g>av€Q6g,  45]  id.  24,  175.  ag  d  vvv  7tQa<ag  oÜex^  iq>*  olg  tot' 
riyavaxxfiXE^  So^ex^  oQyi^ofievoi  Kccxeyvcaxivai  xct  ;(^|u«rTo  toi;- 
Tcov,  ovK  aitTiovfUvoL  x&v  fjiev  yctQ  OQyi^Ofiivav  iaxlv  o^ioag  xi 
wxxov  xov  XBXvjtriTiox^  i^daaa&aij  xciv  di  adtxovfUvav^  oxav  ttot' 
i<p^  avxotg  XdßoiSi  xov  iJdtxtjxoTa,  totc  xifMOQi^aaC&aL  46]  id.  37,  2. 
bI  fiiv  ovv  iTienov&H  xl  xovxfov  Ilavalvexog  tov  vvv  iyTUtXsiy  xcrr* 
ixilvovg  Sv  xovg  XQOvovg  ev^vg  itpalvtto  (mi  dtxatofuvog^  iv  olg  x6 
dviißoXaiov  rifAtv  itQog  aXXi^Xovg  iyivexo^ovo^v  ftkv  ififii^vcav  tovtoiv 
xav  diTtüovj  ifcidtjfiovvxfQv  J'  ^ftcov  afupoxiQcov^  aitavxvnv  6^  av&Qtincav 
ila&oxfov  itaQ^  avxa  xaÖMriiucxa  (iSXXov  rj  xq6v<ov  iyysysvrifiivaiv 
iyavtxKXHv,  Mir  wäre  unbegreiflich,  wie  man  diese  Stelle  im  The- 
saurus deuten  konnte  „de  injuria  sibi  oblata  in  foro  apud  judicem 
queri",  wenn  nicht  in  unsern  Wörterbüchern  überhaupt  der  Grund- 
satz weite  Ausdehnung  hätte:  „Wo  eine  neue  Bedeutung  ange- 
nommen werden  kann,  weil  sie  dem  Zusammenhang  der  Stelle 
genügt,  da  darf  man  sie  auch  annehmen.^^  Umgekehrt:  wo  die  ge- 
wönliche  Bedeutung  Sinn  hat,  da  darf  man  sich  keine  neue  erdenken. 
47]  Plat.  Phaed.  117  D.  ^AnoXXoötof^og  6i  %al  iv  xa  ifingoö&ev  XQ^'^^ 
ovdhv  inaitto  ^ax^oov,  xal  6ii  %ctl  xoxb  avctßQvxrjadiiBvog  TiXoclcav 
xixi  iyavctxxav  ovdiva  ovxiva  ov  naxinXaai  xav  TCaQOvxcav,    48]  Thua 
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2,  41.  Von  Athen:  (lovri  yiiQ  xmv  vvv  anorig  KQslccmv  ig  TUiQttv 
l^€xaiy  xal  (MVfi  OVTB  xa  nolffUm  ijtsl^ovxt  ayavaitxfiöw  ixu  ifp* 
otmv  mxKOfUid'Si^  ovxe  xw  vtkijxoo)  lunafUfirf^iv  mg  ovx  im  a^im 
agxexau  Der  passive  Sinn  „materies  succensendi'^  ?rird  hier  schon 
durch  den  Parallelismus  von  xaxafUfjvtffiv  (ixn)  bewiesen.  49]  PUt 
Phaed.  67  D.  E.  oinrniv  ..  ysXotov  av  efri  aviga  jtoQuaxsvaSovd' 
iavxov  iv  xa  ßi<p  o  xi  iyyvxixm  ovxa  xov  xB^dvai  ovxm  ^rjvj  xoTUi^' 
iinovxog  cevx^  xovxov  ayavaxxeZv^  Hier  wäre  oifyl^sc&ai  schwerlich 
verwendbar,  da  dieses  Wort  an  eine  Person  oder  einen  Gregen- 
stand  denken  Iftsst,  an  der  man  ,^8einen  Mut  külen  wiir^  vgl.  1] 
und  2];  hier  ist  aber  von  einem  Gegenstande  die  Bede,  dem  unsere 
Natur  oder  Empfindung  Überhaupt  widerstrebt. 

9.  Der  xciX€7röc  ist  in  40]  fast  ebenso  charakterisirt  als  der 
iQylkog;  und  man  merkt  es  der  Definizion  an,  dass  der  Verfasser, 
indem  er  sich  bemühte  die  einzebien  Arten  der  zornigen  ihrer  rer- 
schiedeneu  Gemütsart  nach  darzustellen,  in  Verlegenheit  war  diese 
beiden  Arten  von  einander  zu  unterscheiden.  Offenbar  ist  aber 
XaliTtog  nur  der  zornige  insofern  er  anderen  durch  sein 
Wesen  unangenehm  wird. 

Anders  verhttlt  es  sich  mit  dem  Verbum  xa^eiraiveiv:  denn 
dieses  hat  nicht  den  Sinn  von  x^v/Uttov  tlvaij  sondern  vielmehr  von 
XaleTtmg  q)iQeiv;  es  bedeutet  also  durch  eine  Person  oder  Sache 
sich  verletzt  fülen,  gegen  dieselbe  gereizt  sein,  böse  sein, 
üble  Stimmung  gegen  dieselbe  haben.  In  einzelnen  Fällen 
mögen  wir  mit  „übel  nehmen*'  übersetzen,  da  durch  das  Wort 
ebenso  wol  die  leichtere  als  die  ernstere  Aufregung  bezeichnet 
wird;  iyavoKXHv  bildet  einen  ziemlich  deutlichen  Gegensatz.  50] 
Od.  5,  147.  Hermes  fordert  Kaljpso  auf,  Odyssens  zu  entlassen: 
ovxfQ  vvv  aTtoTceiiTti^  Jiog  d^  inonlt^o  (ifjviv,  \  (A^t^ntag  xot  (uxovuc^^ 
Koxfaadfievog  xo^^^^V'^^V'  p^ürchte  den  (andauernden)  Zorn  des 
Zeus,  dass  er  nicht  später,  da  er  Groll  gefasst  hat,  gegen  dich 
übel  gestimmt  sei'^  51]  Plat.  apol.  41  D.  Kai  iyfoye  xotg  xtxxa^- 
g)i(Safiivoig  fiov  mcI  xoig  nccxriyoQotg  ov  ndw  xaXinalvia,  52]  id.  de 
rep.  469  E.  fj  otei  xi  6idq)OQov  ßgav  xovg  xovxo  noiovvxag  xüiv  xvvm'^ 
cÄ  xotg  ki^oig  olg  Sv  ßXrjd'ciöi  xaX&7taivov(5i^  xov  ßalovxog  ovx  aitzo- 
(Aivar,  53]  Thuc.  2,  59.  Von  Perikles:  6  dl  opwv  ctvxovg  ngog  w 
nagovxa  ;|raAf7ca/vovTag  xot  Tcdvxa  noiovvxag  aniQ  avxog  ^ibuf^« 
^vkXoyov  noii^cag  .  .  ißovktro  d'aQavvitv  xs  tuu  itTtayayw  xo  ogyi- 
^OfiBvov  Xfjg  yvd^rjg  ngog  xo  fiTCidxEQOv  xal  aiiicxBQOv  xaxacxrjear. 
„da  er  sie  in  übler  Stimmung  sah ,  so  wollte  er  sie  ermutigen  und 
ihren  Zorn  beschwichtigen'^    Man  kann  leicht  erkennen,  dass  %a' 
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XsTUxlvowag  hier  auf  den  schUmmen  Eindruck  geht,  welchen  die 
Ereignisse  auf  die  Athener  machen,  so  dass  sie  von  ihrer  ühlen 
Stimmung  sich  zu  ühlen  Maßnamen  fortreißen  lassen;  dagegen  ist 
To  o^itofuvov  xfjg  yvci(it}g  eine  Umschreibung  für  o^yrj,  welche  die 
nähere  Bezihung  dieses  Wortes  auf  die  Richtung  unseres  Geistes, 
vermöge  deren  es  mit  ayavttnuiv  genauer  sinnverwandt  ist,  klar 
legt.  54]  Xen.  Cjr.  5,  2,  18.  ivsvofice  de  avrav  %al  mg  intiQmcov 
äXl'qlavg  xoiavxa  ola  iQfozti&fjvai  ijöiov  ^  fiff,  xcrl  Sönoanvov  ola  öwa- 
q>&ijvat  fjötov  1^  lAT]'  S  xi  inai^ov  Ag  noXv  (tkv  vßQitog  inr^v^  noXv 
6i  xov  alc^Qov  XI,  noutvj  noli)  öh  xov  laXBnaivBa^at  Ttgog  akXi^Xovg: 
offenbar  nur  von  üblen  Stimmungen;  oi^itiC^at  würde  an  einen 
Ausbruch ,  vielleicht  in  tätlicher  Form  denken  lassen.  —  55]  Plat. 
Euthyphr.  4D.  Euthyphron  belangt  seinen  Vater  gerichtlich,  weil 
dieser  an  dem  Tode  eines  Bekannten  schuldig  ist,  freilich  an  dem 
eines  Mannes  der  selbst  einen  Totschlag  begangen.  .  xavxa  öii  ovv 
Hai  ayavotKxit  o  xe  Trcrri}^  aal  ot  aXXoi  qI%bIov^  OTi  i/co  imk^  xov 
av6Qoq>6vov  toS  tvcixqI  tpivov  iitih^i^Ofuii^  ovxB  anoKXBlvccvxi^  &g  <paaiv 
i%nvoi^  ovt'  ü  o  xi  (laXiax^  anixxBiViv,  avdQotpovov  ys  ovxog  xov 
ajco&avovxog  ^  ov  deiv  tpQovxl^uv  vnkq  xov  xotovxoV  avoöiov  yag 
dvat,  xo  vtov  ncexgl  g>6vov  ins^Uvai.  5  E.  Diese  Verwandten  urteilen 
doch  Über  Zeus  ganz  anders:  avxol  yccg  ot  Sv&Qomot  xvy%avovai 
vofä^ovxsg  xov  Jia  tcov  deoiv  aqasxov  xcrl  Jixcrtorarov ,  xoi  xovxov 
ofioXoyovCi  xov  aircov  naxiga  d^tfai,  oxt  xov^  vktg  Ttccximvev  ovx  iv 
SUri^  Tutfteivov  ys  ccv  xov  ainov  itcetiQa  ixxsiutv  6i^  hega  xoiavxa' 
ifiol  6e  %aXtnalvov6iv^  oxi  to5  naxfjii  im^iqjip^iai  aiixovvxi,  xcrl 
ovxmg  avxol  avxoig  xa  ivavxia  Xiyovai  mgl  xe  xmv  ^iöiv  nal  TtBQl 
i^tov.  In  dieser  Stelle  —  so  siht  es  aus  —  scheinen  beide  Verben 
in  ganz  gleicher  Bedeutung  angewandt  zu  sein.  Aber  betrachtet 
man  sie  nfiher,  so  zeigt  sich  der  große  Unterschied  der  Wörter. 
Offenbar  steht  ayavanxei  ganz  in  der  im  vorigen  Paragraphen  er- 
Iftuterten  Bedeutung:  die  Verwandten  fülen  gerechten  Unwillen. 
An  zweiter  Stelle  aber  wird  xaXznalvuv  gebraucht,  weil  Euth.  denkt 
durch  das  Beispiel  der  Götter  widerlegt  zu  haben,  dass  hierzu  ein 
gerechter  Grund  vorhanden  sei ;  ihm  erscheint  vielmehr  dieser  Zorn 
als  eine  ungerechte  Erbitterung. 

10.  Mit  jenem  Ausdruck  können  wir  an  letzterer  Stelle  nur 
Übersetzen,  weil  unser  „Verstimmung^^  einen  zu  geringen  Grad  der 
üblen  Erregung  bezeichnet,  xaXinalvBiv  aber,  wie  bemerkt,  und 
wie  die  Beispiele  zeigen,  die  verschiedenen  Grade  in  sich  begreift. 
Aber  Erbitterung  oder  Verbitterung  bedeuten  eigentlich  eine 
dauernde  schmerzhaft  gereizte  Stimmung,  und  hierfür  ist 
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TTiKpia  der  rechte  Aasdruck.  Dies  zeigt  schon  die  Aristotelische 
Definizion  Ton  TTixpöc  in  40],  wenngleich  diese  der  Bestimmung 
der  Stoiker,  die  in  2J  zu  finden  ist,  geradezu  widerspricht;  die 
Stellung  von  nifiQÜx  zwischen  ixQoxoUa  und  SvönoXla  in  42]  ISsst 
beide  Arten  Deutungen  des  Wortes  zu.  Wir  werden  also  an  dem 
sonstigen  Sprachgebrauche  zu  prüfen  haben.  56]  Dem.  21,  104. 
TOittvO*'  vß^titov  xal  triv  ano  x^g  ^%^$  yttXQUiv  %al  xcMovoutVj  iqv 
xcctit  T<ov  noXlav  vjmdv  I^cdv  afpavrj  na^^  iavim  %tQdq%etai^  fp€tvi(fav 
inl  Tov  xaiQov  Tue^iCrag,  57]  [id.]  25,  84.  aiUl'  tj  ye  xovtov  fux^ 
nal  fuaupovla  xcrl  cofton^ff  na^v  wxl  i^a^no.  ovxl  naiSUtj  o^i 
^Tjftlqaq  xmv  x^ivofiivcov  ivUav  yqavq  TtuQeordöag  b^v  avtog  r^liiL 
58]  [id.]  ep.  3,  33.  fiii  yivoixo  61  iinv  i^sXeyjfiivxag  ainovg  6fio^$ 
i%iCvoig^  oT  ipavB^g  S  xoxB  ij^ovvto  vvv  nohxivofuvoi  ovSiva  v(mv 
ovxe  deiolxaciv  ovxe  alöxvvovxai,  a  x^  Xoyttofiivavgj  m  SvSqi^ 
^A^rivttToi  9  fii}TC  xmv  evvav  ohycnQHv  fttjte  xotg  nQoayovuiv  alg  7U%Qiav 
nal  miMXfixa  t^v  TtoXiv  nel&BiSd'ai.  Offenbar  bezeichnet  das  Wort  in 
allen  diesen  Stellen  jene  im  Gemüte  herrschende  Verbitterung, 
die  als  Erbitterung  in  rohen  und  gewalttägen  Handlungen  jeder- 
zeit bereit  ist  sich  zu  offenbaren.  Auf  dieses  leichte  zu  Tage  treten 
nun  nimmt  jene  Erklftrung  der  Stoiker  Bezug,  die  also  zwar  ein* 
seitig,  nicht  aber  an  sich  falsch  ist  —  Das  Verb  niKpatvecOat 
bedeutet  „erbittert  sein^^  59]  [Dem.]  ep.  1,  6.  d»  61  fAtiöl  xavia 
Ict^Biv  Vfiag  a  xcr^'  avxa  (liv  ovx  Scxiv  avxa^ti  ^tctxaöxsiv  3C^}^- 
futxuj  nQOiSxs^ivxa  6s  xaig  6vvdfU6i  ^toXka  nivc*  evnaxs^acxiu^ 
vfuv  Ttoti^aH,  xlvct  ovv  iaxi  xavxa;  fA^qxe  noUi  fjLti6€iiia  jttifre  xäv  iv 
iwiax'd  xav  noXetov  awrjymviCfiiv&v  xoig  »a&eavqnoai  fiti6£vl  fi9}Tf 
itMqaLvta^tii  fii^xE  (ivfiöuicnuiv.  Diese  Gemütsart  wird  in  41]  nicht 
mit  Unrecht  besonders  den  Weibern  zugeschrieben,  da  ein  Mann 
viel  eher  geneigt  ist,   seinem  Zorn   sofort  freien  Lauf  zu  lassen, 

11.  Indem  die  der  epischen  Sprache  oder  der  Poesie  über- 
haupt eigenen  Wörter  vorläufig  nun  übergangen  werden,  langen 
wir  bei  den  allgemeiner  gebräuchlichen  Wörtern  der  dritten  Gruppe 
an.  Auch  kötoc  und  Koreiv  sind  freilich  fast  nur  poetische  Wörter, 
die  wir  in  2]  definirt  finden  als  den  in  sich  verhaltenen  Groll, 
der  die  Gelegenheit  nach  Rache  abwartet.  Das  prosaische 
nixqUt^  TtMqalviC&ai  deckt  diesen  Begriff  nicht  genau,  da  sie  wie 
die  entsprechenden  deutschen  Wörter  an  das  schmerzhafte  Gefül 
des  zürnenden  denken  lassen;  wo  also  diese  Bezihung  nicht  her- 
vortreten darf,  da  wird  man  sich  in  der  gewönlichen  Sprache 
lieber    des    viel    weniger    bezeichnenden  oQyi^  und   o^liia^ai   be- 
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dienen.  —  Schon  in   34]    lernen   wir   den  unterschied   des   Kotog 
vom  %6log  kennen. 

Wir  vergleichen  zugleich  )li?ivic  und  fniivieiv,  neben  denen  sich 
bei  Homer  noch  )LlTlVl6^öc,  bei  eben  demselben  und  den  attischen 
Schriftstellern  ^T]Vl^a  findet.  Das  letztere  Wort  steht  bei  Homer 
in  passivischem  Sinne,  Od.  11,  73.  IL  22,  358.:  „Gegenstand  des 
Zornes'';  bei  den  anderen  Schriftstellern  ist  es  nicht  immer  wesent- 
lich von  (Afjvig  oder  iirjvtdfwg  verschieden,  bedeutet  dann  aber  mehr 
die  einzelne  Erscheinung  der  (MJvig^  oder  eine  Handlung  wodurch 
sich  dieselbe  offenbart;  daher  der  Plural.  Dieser  unterschied,  der 
durchaus  nicht  strenge  durchgefürt  wird,  liegt  in  der  Natur  des 
Determinatives  (uct  begpründet.  —  Nun  bedeutet  xotog,  xoreTv 
den  Groll  den  man  gegen  jemanden  im  Herzen  fült  der 
einen  verletzt  hat  oder  dessen  Wesen  einen  anwidert; 
fiijvig  nebst  Ableitungen  dagegen  den  andatjiernden  Zorn  den 
man  aus  einer  gerechten  Ursache  gegen  jemanden  hat 
oder  aus  einer  solchen  Ursache  die  einem  selbst  als  eine 
gerechte  erscheint.  Noch  deutlicher  und  ausschließlicher  wird 
der  letztere  Begriff  freilich  durch  vi(i66tg,  vB^icav  oder  v 1 11,16' 
cav  bei  Homer  bezeichnet:  Wörter  die  aber  ebenso  gut  die  vor- 
übergehende Stimmung  als  die  dauernde  Affekzion  bezeichnen.  Wir 
können  das  Verhältnis  durch  folgende  Gleichung  uns  klar  machen: 

&v(tovc^at:  ayavoKXHv  :  v£(Ae<fäv  =  tuneiv  :  fjLtivUiv:  vi(U6av. 
60]  II.  5,  177.  ei  (iri  ug  &e6g  icii  »oreacafievog  T^miföiv^  \  [q^v 
Iirivl6vg'  %ctlE7tri  dh  ^sov  im  (ifjvig.  Es  nimmt  firivüfag  hier  auf 
die  Ursache,  die  als  eine  gerechte  gelten  muss,  Bezihung;  xoretf- 
oauBvog  aber  bezeichnet  das  grollen  an  und  für  sich.  Änlich  wird 
in  der  folgenden  Stelle  mit  xaofievog  auf  die  Ursache  Bezihung 
genommen,  welche  das  Gemüt  des  Gottes  verletzt  hat  (denn  das 
ist  die  diesem  Worte  eigene  Bedeutung),  wftrend  xirog  nur  den 
Groll  an  und  für  sich  bezeichnet  61]  Od.  11,  102.  vootov  St^riat 
^luFflöiuj  (palSifi^  '06v6<5€v*  |  rov  6i  toi  igyaliov  ^r^iSu  ^tog'  ov 
vccQ  oUa  I  Xtföuv  ivvoiffyaiovj  o  toi  xotov  IVOrro  ^fim^  \  xtaofASVog 
ou  /ot  vCov  q>lXov  i^ahütocag.  Wir  finden  also  xotcTv  auch  gerne 
auf  Tiere  angewandt,  wo  man  jedoch  nicht  auf  wilden  „Grimm" 
deuten  darf  (was  eher  %6logy  xplova^ai  wKre),  sondern  auf  den 
Groll  der  auch  ein  Tier  im  ganzen  Innern  beherrscht,  s^ne  Mttne 
sträubt  und  es  die  Zftne  fletschen  Ittsst.  Offenbar  aber  denkt  der 
Dichter  an  einen  edleren  und  mehr  gerechtfertigten  Affekt,  wenn 
er  die  Muse  auffordert  zu  singen  (irjviv  TlrilriuideG}  ^Aidrjog;  und 
so  sehr   diese   (Atjvig   sich   auch   im  weiteren  Verlaufe  als   echter 
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xoTog  ofifenbaren  mag,  so  wenig  würde  man  doch  geneigt  sein,  sie 
als  einen  Gegenstand  hervorzuheben,  der  durch  ein  großes  Heldot- 
gedicht  gefeiert  werden  soll.  Ebenso  erscheint  der  xorog  in  64] 
geradezu  als  der  unedle  Groll,  der  Neid,  den  Berufsgenossen  die 
sich  gegenseitig  Schaden  tun  gegen  einander  hegen.  62]  Hes.  scui 
403.    tag  Öl  liovte  dvw  afiq>l  Ktaiuvrig  ilatpoio  \  ilhqXoig  xotiovrig 

inl  ütpiag  o^fu^acaei' |  o)^  o^  nexlrjyovrig  in    aXl'qlotöiv  ogov- 

aav.    63 J  ib.  176.    toi  6^  iu  (taXlov  iyBiQi<fdipf  x<niovtB  f»a%Ba^ain 
ifitpotsQot^  Xlovval  re  0veg  %aqwtoi  vi  liovxBg,    64]  id.  op.  25.    %ai 
7ieQa(Uvg   7UQa(iH   Koriei   xal  xhixovi  rixToov,   |   9uxi  Tttüixog  mcii^ 
(p^oviBi  xcri  iioidog  aoidm, 

Mfjvig  und  die  Ableitungen  wird  hingegen  schon  bei  Homer 
größtenteils  von  dem  dauernden  Zorne  der  Götter  gebraucht  (außer- 
dem von  Achilleus),  und  so  bei  den  klassischen  Schriftstellern  fast 
ausschließlich  von  dem  Zorne  höherer  Mächte,  nicht  nur  der  GQt- 
ter,   sondern    auch   der   verstorbenen.    Dass   die   Bedeutung  mnes 
Wortes   sich  nicht  ftndert  je   nach  den   Subjekten   von   denen  es 
ausgesagt  oder  den  Dingen  auf  die  es  bezogen  wird:  dies  ist  schon 
bei    anderer  Gelegenheit    auseinander   gesetzt  worden.    W61  aber 
w&lt  man  den  Ausdruck   in  Bezihung  auf  jene  Personen,  indem 
man  höheren  Wesen  auch  edlere  Affekte  zuschreibt  und  den  Tieren 
die  niedrigsten-,  und  so  kann  man  denn  allerdings  aus  der  Beobach- 
tung des  Vorkommens  der  Wörter  auch  Schlüsse  auf  ihre  eigent- 
liche Bedeutung  zihen.    65]  Plat.  leg.  880  £.    TUxzQog  yag  ^  fifjiQog 
fj  rovrcüv  hi   Ttgoyovcav  o<nig  toXfiTiöei  iipaö^al  itoxB  ßia^oiuvog  cd- 
Tila  ttv/,  fitfre  tav  Svod  dslaag  OcoSv  firivtv  (m^re  rcot;  {mo  yfjg  nfuo* 
Qimv  kByofiivfov^  .  .  rovro)  der  uvog  anorgonilg  i6%citrig.    66]  id.  Hipp, 
maj.  282  A.    eSooOa  fUvrot  iyanyi  xovg  TtaXaiovg  re  xcrl  jtgoxiQovg  fifMV 
TtQOTBQOvg  XB  xofl  (Mtkkov  iyxdfuaiBiv  fi  xovg  vvv^  BvXaßovfUvog  fiv 
q>d'6vov  xmv  tiovxfov^  q>oßoviuvog  ds  fiYJviv  xwv  xBXBkBvxri%6xmv.    Hdt 
7,  134.    137.  —  67]id.Phaedr.  244 D.   cckka  (iriv  voamv  ys  xai  novfov 
xcäv  (uyloxciv^  a  ötj  nakamv  in  iirivtfidxcav  ito^iv  Iv  Tiffi  tcov  ysvöv 
^v,   fiavUn  iyyBvofUvri   kccI   TCQotprixBvöaöa  olg  fÖBi  analkayiiv  BVQtvo 
nxL    Ebenso  passivisch  bei  Antiphon  4,  2,  8.   4,  3,  7.    Dagegen 
aktivisch  68]  Eur.  Phoen.  934.    öbi  xovöb  ^akafiaig^  ov  6gaii&v  o 
yriyBvrig  \  iyivBxo  Jt^rig  vafuixcav  inliS%onog^  \  öipayivxa  tpoviov  alfiu 
y^  Sovvai  xoccg  \  Kaöfiov^  Ttcckaimv  "AqBog  ix  fii/viftorrav,  |  og  ytiyBvti 
SgaKOvxt  xifiuaQBt  ipovov. 

12.  Das  Homerische  ju^voc  entspricht  nicht  ganz  dem  &vfi6g 
der  klassischen  Sprache.  Denn  wenn  jenes,  nach  F.  141,  7.,  der 
Geist  ist  „aufgefasst   als  das  jede  tatkräftige  Äußerung 
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des  Menschen  bedingende  Prin^p*':  so  ist  dieses  {^v(i6g) 
vielmehr  der  Geist  an  und  f.ür  sich,  als  der  strebende, 
begehrende  und  uns  selbst  beherrschende,  und  deshalb 
die  uns  fortreißende  Leidenschaft.  Wo  wir  also  (Uvog  mit 
„Zorn"  zu  übersetzen  geneigt  sind,  wie  in  F.  141,  30],  da  ergibt 
diese  Bedeutung  nur  der  Zusammenhang,  und  eigentlich  wird  nur 
von  einer  mächtigen  Erregung  in  unserm  Innern  gesprochen,  und 
der  Geist  als  ein  solcher  bezeichnet,  der  unsere  Kräfte  anspannt 
and  eine  Offenbarung  derselben  erwarten  lässt. 

Anders  schon  ^€V€aiv€lV.  Das  Verbum  nennt  ja  die  Regung 
selbst,  den  Vorgang,  und  kann  nicht  so  genau  zwischen  dem  Ur- 
sprung in  der  Seele  unterscheiden  als  das  Substantiv  welches  eben 
die  Seele  nach  ihren  verschiedenen  Erscheinungen  benennt.  Ob 
ein  Wutansbruch  Zeichen  der  gleichsam  überströmenden  Kraft  der 
Seele  {(Uvog)  ist,  oder  das  mächtige  Begehren  sich  so  äußert 
{^Hog):  dies  zeigt  sich  in  dem  Vorgänge  nicht  unmittelbar.  Den- 
noch entspricht  fievealvBtv  nicht  immer  dem  ^(lovad-ai,  wie  in 
69 — 70];  sondern  wir  erkennen  in  71]  deutlich,  dass  nicht  ein 
heftiges  unmittelbares  Aufbrausen,  sondern  der  mächtig  sich 
fioßemde  Zorn  gemeint  ist;  und  in  72]  ist  diese  Deutung  des  Wor- 
tes noch  notwendiger,  da  ein  fortgesetztes  Zürnen  gemeint  ist,  wie 
mit  iirivUiv,  69]  II.  24,  22.  Von  Achilleus:  iig  b  (dv  ^Extoga  Siov 
iJ-eUtisv  fievBalvtBv'  \  rov  6^  iXialQiOnov  iiaxaQeg  ^eol  elfSOQOfawBg, 
70]  ib.  54.  ApoUon  spricht:  ainicQ  oy  "^xroQU  6iov,  inel  (pÜov 
tixoq  antivga^  \  iititfov  i^dmav  negl  arlfA  ixagoio  (pCloto  \  elxei'  ov 
fti}v  oC  voys  xaiUiov  ovdi  x  SfUivov.  \  firj  iyad-^  Jtig  iovzi  vifu^- 
OffimiUv  ol  ilfisii'  I  wo^ptiv  yag  dii  yatav  aJ-etKl^ei  fuvealviav»  71] 
II.  19,  58.  Achilleus  spricht:  ^AtgetSti^  ^  &q  xi  xod^  a(ig>oxiQoiaiv 
aqttov  I  inXexo^  aol  %ai  ifiolj  oxe  vm  tcsq  a^jfi/vfiivco  xfiQ  \  ^noßogtp 
iqtdi  fisvBfivafiBv  Hvena  xov^g.  —  65.  aXkcc  xa  (Jiiv  tCQoxBxvxd^ai 
ifitsofiev^  ixvvfuvoi  nsg^  \  ^Vfibv  ivl  <5xri&£ö6i  tplXov  daiAuöavxeg 
avaynri.  \  vvv  6^  ^xoi  fuv  iyoi  iiavfo  xolovj  ovdi  xi  fis  ^(A  I  ^<^^^' 
Umg  aisl  pLBVBatvifAev.  Der  denkende  Geist,  die  Vernunft  {vovg^ 
^Qi^v)  kann  wöl  Herr  werden  über  die  hervorbrechende  Begierde, 
^Itog;  die  Aussönung  gibt  uns  auch  die  innere  Harmonie  wider 
und  beendigt  so  den  xolog.  72]  Od.  1,  20.  Ocoi  i^  iXiatQOv  anav- 
Tfg  I  vocffi  noaeMcnvog'  o  d'  aaiteQxeg  fUviaivBv  |  avxi^ioi  'Odvtfijt 
^Qog  fr^if  yaictv  t%ia^ai.  Ebenso  Od.  6,  330.  und  schon  an  zweiter 
Stelle  in  71]. 

13.    Unter  den  übrigen  Homerischen  Verben  ist  x^^cBai  am 
leichtesten   zu    erklären.     73]  IL  13,  165.    avxiiQ  oy'  rj^iag  \  ai/^ 
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itigtov  dg  i^vog  ixa^eroj   xdi^o   S^  aivmg   \   ifMpite^ov^    vlxtig  u 
Tucl  Sy%Bog  0  ^vviJ-a^ev,    Dazu  em  Scholion:  xticato'  övvixV&ri  r^v 
t|;v%ij'v*  ovx€  yoQ  ivcl  xaQag  ovTe  im  OQyrjg  xl&etai,,    Lehrs,  Axistaxcb. 
S.  147.  (145),  meint  „sed  in  %mc%^ai,  pataverim  etjmi  ancapium 
in   causa  fuissOf   at  a  sensu  vocabuli  aberraret^'   (z^~<^9  xm-oiutiy^ 
derselbe  erklärt  74]  IL  1,  243.    cv  i*  ivSo^i  ^fwv  ifiv^ig  |  2<^- 
fuvogj  OT    aQiciov  ^A%(Dti&v  ov6iv  (xusag:  y^Indignari  saepe  significat, 
non  dolere.    Nee  A  243.   (quod  est  cur  moneam)   potius   est  „be- 
trübt ^\   quam,    quo  ipsum  ^fwv  afAv^Big  trabit,   ^indignabundus"", 
indignatus  scilicet  tibi  ipsi."    Das  lateinische   indignari  entspricht 
allerdings  recht  gut  dem  Begriffe  des  Verbs,  das  in  keinem  Falle 
irasci  gleichzusetzen  ist,  und  noch  weniger  ein  bloßes  betrübt  sem 
bedeutet.    Die  Schollen  —  deren  Ursprung  freilich  auch  nicht  immer 
derselbe  sein  mag  —  schwanken  zwischen  beiden  Erkl&rungen;  so 
zu  der   folgenden  Stelle   „ovri  xov  xo^ovfjtevog'^.    75]  II.  23,  603. 
^AvxlXoxEj  vvv  (Uv  xot  iyÄv  imofel^OfActi  aircog  |  x^ofuvog^,  inel  ovu 
TtaQi^oQog  ovd'  aJ-ealfpQtov  \  ijtf^or  jucQog'  vvv  avxe  voov  v/xy}0£  veoiri. 
Vorher  war  dieselbe  Gemtltsstimmung  anders  ausgedrückt,  V.  566: 
xotOt  öl  xal  Mevilaog  avlöxccxo  &v(ibv  ix^vcov^  \  *AvxiXox^  Sfioxov 
XBxolmfiivog,    Und  als  Menelaos  durch  Antilochos  beschwichtigt 
wird,    da   heißt   es   von   dem   ersteren,    V.  598:    Toro  6i  Ovfio^ 
iav&fi  xtA.    Diese   Stelle  gibt   also,  wenn  man  ihren  ganzen  Za- 
sammenhang  ins  Auge  fasst,  eine  volle  Erklärung  des  Sinnes  von 
X<oeö&ai,    Es    bedeutet    die   schmerzhafte    Erregung  durch 
eine  Person  oder  durch  einen  Vorgang,  gegen  welche  wir 
als  die  Ursache  derselben  eine  feindselige  Stimmung  er- 
halten;  und   somit  fließen  in  dem  Worte  gleichsam  die 
Begriffe  von  dolere  und  irasci  in  einen  einzigen  zusammen. 
Unser  „unwillig  sein^*  entspricht  eher  dem  griechischen  ayavccxxBiv: 
für  %oo€<y'&a»  fehlt  es  uns  an  einer  genügenden  Übersetzung,  doch 
bedeutet  dieses  Wort  ebenso  wenig  zwei  Dinge  neben   einander, 
als  irgend  ein  anderes,  und   der  Begriff  desselben  ist  ein  so  ein- 
heitlicher,   wie    die  Begriffe  von  Affekten   es  nur  immerhin  sein 
können.    Von  einem   bloßen  Schmerz   kann  das  Wort  in  73]  und 
76]  nicht  aufgefasst  werden,  denn  ein  Held  dem  ein  Wurf  u.  dgl. 
misglückt,  wird  doch  eher  darüber  ärgerlich,  als  dass  er  sich  dem 
Schmerze  hingibt;   und   ein  wirklicher  Zorn,   ogyq,  Igyltec^ai^  ist 
das  eben  so  wenige,   da  man  diesen  nicht  über  eigene  misglückte 
Handlungen  empfinden  kann.    Der  Lateiner  bezeichnet  den  Begriff 
hier  mit  seinem  indignari  recht  deutlich,  freilich  von  einer  anderen 
Seite,  indem  er  mehr  das  'ausdrückt,  was  der  Verstand  dabei  sagt: 
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„fttr  unwürdig  halten*^  Deutlich  wird  der  Begriff  des  Wortes  noch 
durch  77 — 79]:  denn  in  allen  diesen  Fällen  ist  nur  jene  Erklärung 
des  Wortes  zulftssig,  nach  welcher  es  für  uns,  denen  ein  entsprechen- 
des Wort  fehlt,  ein  gemischtes  Gefül  bezeichnet.  76]  IL  14,  406. 
X^iSaxo  ö^  '^XTO^,  |  om  ^  J-oi  ßilog  cokv  /ercoaiov  Itupvye  XEiQog, 
77]  IL  21,  519.  ot  d'  akXoi  ngig  "OAvfAjrov  Üav  ^eol  aliv  iov- 
regj  \  ot  fikv  %a)Ofievo(,  ot  6e  fUya  xvdtomvxBg,  Die  Bezihung 
auf  den  schmerzhaften  Affekt  zeigt  die  Entgegenstellung  von  xi;d(Ofii>v- 
xeg'j  dass  das  aber  kein  stiller  in  sich  verschlossener  Schmerz  war, 
sondern  ein  solcher  der  mit  feindlicher  Aufregung  verbunden  war, 
zeigt  der  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle.  78]  IL  1,  429.  &g 
Sqci  <pmvri6aa*  ceTteßfjöBto^  rov  d'  Ikin  airtov  |  x'^Ofievov  xctta  ^fiov 
iv^fivoio  yvvctMogy  \  rifv  ^or  ßl-^  iJ-i%ovzog  intivqcnv.  79]  Od.  5, 
284.  Odysseus  ist  in  Begriff  seine  Heimatsinsel  za  erreichen;  rov 
d'  i$  Al^tontov  crvioov  xgelmv  ivotsti^tov  \  rtjio'O'ev  Ix  Zokv^v  ogiiav 
Töev'  efcctvo  yag  J-ot  \  novxov  iTttnkmmv'  6  d'  i^oi^ato  ktiqo&i  fiäk- 
kov^  I  tiivri^ag  dh  xa^  tiqotI  J-ov  (ix)^Oaxo  ^(mv  xtA. 

14.  CKuZecOai  wird  bei  Homer  immer  —  wo  ein  Kasus  da- 
bei steht,  mit  Dativ,  —  auf  Personen  bezogen,  so  dass  es  ganz 
deutlich  die  üble  Gesinnung  bedeutet,  welche  man  wegen 
erlittener  Kränkung  oder  übler  Behandlung  hat.  IL  9, 
198.  Eine  Bezihung  auf  erstrebte  Bache  wie  bei  xotetv 
findet  dabei  nicht  statt:  es  ist  das  in  sich  verschlossene, 
machtlose  Gefül  des  beleidigten;  und  wir  finden  es  in  80] 
zerlegt  in  xdiea^ai  und  v£(u6av,  Dass  es  schon  näher  an  den  Be- 
griff von  Tttxgalvead^M  streift  als  ;^(»f(T&ai,  zeigt  81].  In  35]  und 
82]  finden  wir  den  ausbrechenden,  aus  der  inneren  Zerrüttung 
hervorgebenden  Zorn  als  xoXog  unterschieden.  —  80]  Od.  23,  209. 
Penelope,  die  endlich  Odjsseus  erkannt  hat:  fitf  fjLoi^^OdvcöBv^  tfxv- 
^ev,  inel  xa  n^q  ullct  fuiXiöra  \  av&Qdntov  ninwöo'  &eol  d'  ßna- 
^ov  oi£'w,  I  oY  vmv  ayiactvto  itagi'  alk'qkoiöt  fiivovis  |  i]ßrig  ra^rjvcti 
iwl  yi^gaog  ovSov  tnia&ai,  \  avtag  (iti  vvv  (loi  rode  %ci€0  (iijdh 
vB(ii<Söa^  I  ovvBKci  <y'  ov  ro  JtQmov  iml  J-ldov  cod'  iyaTtriöce.  81] 
IL  8,  478.  Zeus  zu  Hera:  &g  yicQ  9ic(pax6v  iarr  aid^ev  d!  iya 
oinc  akeylifo  \  xmofiivrigy  ovS^  etxsta  vBlaxa  tceIqü^^  ixtiai  \  yairig 
xorl  TCovTotOj  Tv'  ''loTCBTog  XB  KQOvog  TB  I  fifuvoi  ovt'  ccvyjjg  'TtcbqIo- 
vog  HBkloio  I  xiqnovx^  om  avifioict^  ßccd-vg  Si  xb  TuQxuQog  afAq>ig.  \ 
ovd'  ^y  IW  a(pixriai.äk(0(iivri^  ov  CBv.iymyB  \  Cxv^Ofiivrig  akiya^ 
i^tsl  ov  cio  xvvxBQov  Skko,  Notwendig  enthält  cxv^Btsd^at  hier  keine 
Steigerung  des  Begriffes  von  x^^^^^^y  ^^  ^^^^  ^®  anderen  Stel- 
len den  Wert  des  Wortes  hinlänglich   zeigen,   so  wird  man  auch 
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an  dieser  Stelle  fülen  können,  dass  in  dem  letzteren  Teile  der 
Btflrkere  Ausdruck  richtig  steht  82]  IL  24,  113.  anit^o^ai  /oi 
^nni  ^iovgj   ifie   d'    l^o^a  ndvtmv    \    a^avirmv  ns^olmö^iti^  ort 

Xvöiv, 

15.  Das  Homerische  6bucac8at  bedeutet  einseitiger 
das  feindliche  Geßl  welches  man  gegen  eine  Person  hegt 
Man  könnte  auch  versucht  sein,  das  Wort  zu  den  Verben  des  Haa- 
sens zu  stellen,  welche  in  F.  137.  besprochen  wurden;  doch  schon 
dass  es  immer  als  Objekt  einen  Dativ  der  Person  bei  sich  fftrt 
(Hom.  epigr.  6,  8  ist  es  kausativ:  erzürnen),  Iftsst  erkennen,  dass 
es  eher  in  dieser  Familie  seinen  Platz  hat  Wie  aber  unterscheidet 
sich  überhaupt  „zürnen'^  von  „hassen"?  Dass  das  letztere  sieh  als 
die  fortgesetzte  üble  Gesinnung  von  dem  ersteren  unterscheide, 
kann  man  nicht  sagen,  wenn  man  an  kovhv  nnd  yktjfvUtv  denkt, 
auch  etwa  nw^lvtiS^cti.  Wir  müssen  vielmehr  das  hassen  mehr 
als  eine  Richtung  des  bewussten  und  denkenden  Geistes  unter- 
scheiden, die  dem  Gemüte  Richtung  und  Stimmung  gegen  einen 
anderen  mitteilt,  wttrend  alle  Arten  des  zümens  und  groUens  sich 
als  eine  innere  Misstimmung  offenbaren,  die  den  empfindenden  Geist 
in  erster  Linie  betreffen  und  deshalb  auch  auf  unseren  körper- 
lichen Zustand  mehr  oder  weniger  unmittelbar  einwirken.  Das  Oe- 
fal  des  Schmerzes,  der  inneren  Störung,  der  Blutandrang  zum 
Kopfe,  der  Erguss  der  Galle  u.  s.  w.  sind  mit  dem  hassen  nicht 
verbunden,  wol  aber  in  verschiedenem  Grade  bei  den  einzelnen 
Arten  des  Zornes;  daher  steht  auch  der  oi^yi^io^uvog  u.  s.  w.  mehr 
unter  der  Heirschaft  seiner  Gefüle  als  der  jMtfcov  u.  s.  w.  —  Wir 
wollen  nur  zwei  Stellen  vergleichen.  83]  H.  6,  138.  xm  jüIv  tmvt 
oSvöavto  dsol  ^Bia  Sdovreg^  \  %aL  (itv  tvg>lov  l^xe  Kqovov  itaig' 
ovd*  Sq*  ixt  Sriv  I  ^v,  iml  adavaroiaiv  ircqx^exo  7ta6i  ^ioufiv, 
84]  11.  8,  37.  Athena  spricht  zu  Zeus:  akV  rjxot  noUfwv  (/iv 
a<pE^6iA€&\  d>g  av  KtXevetg'  \  ßovXriv  6^  ^A^stöig  imo^aofud'^  tixig 
ovYj(f€f,  I  wg  (lii  Ttavxsg  oXmvxai  oivcöaiiivoio  xsoio.  Man  könnte  an 
erster  Stelle  recht  wol  als  „hassen"  auffassen,  da  als  Passiv  daza 
a7tixd'€0dai  zu  stehen  scheint;  doch  da  verschiedene  Wörter  stehn, 
kann -ja  auch  der  Begriff  nicht  ganz  derselbe  sein,  und  wenn  man 
als  „feindlichen  Zorn*^  auffasst,  so  gewinnt  der  Sinn  der  Stelle 
jedenfalls.  In  84]  ist  von  einem  Hasse  aber  durchaus  nicht  die 
Bede,  da  Zeus  gegen  die  Griechen  wol  erzürnt  ist,  keineswegs  aber 
sie  am  Schlüsse  verlieren  lassen  will. 

16.  Dass  auch  noxog  ein  mehr  der  Dichtersprache  angehören- 
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der  Ausdruck  ist,  ist  §  11.  gesagt  worden;  in  Prosa  lebt  das 
Wort  mehr  als  eine  Erinnerung  an  bestimmte  Dichterstellen.  Da 
ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dass  es  als  Teil  von  Zusammen- 
setzungen mehrfach  eine  ganz  abgeschwUchte  Bedeutung  zeigt.  So 
hat  TraXiYKOTOC  zwar,  wo  es  den  Feind  bedeutet,  eine  ursprüng- 
lichere Bedeutung  des  Wortes  bewart,  da  die  Zusammensetzung 
sich  auffassen  lässt  als  „der  welcher  Groll  erwidert".  85]  Find. 
Nem.  4,  96.  (laXaKog  [UV  (pQovicDv  iökoig^  \  t^a^vg  de  TUtkiyTtotoig 
i(ps8Qog,  Aesch.  SuppL  376.  Ebenso  adjektivisch  ,, feindselig,  grol- 
lend^\  Ar.  pax  390.  Wenn  aber  das  Wort  auf  Sachen  angewandt 
wird,  so  täuscht  uns  die  Möglichkeit  ebenfalls  mit  ,, feindlich*^  zu 
Übersetzen  nur  über  die  bei  dem  Worte  wirklich  waltende  Vor- 
stellung. 86]  Find.  Ol.  2,  22.  iakav  yccQ  imo  %aQ(iaxaiv  niifia 
^vdöKH  I  nctXiyaoxov  6a(ia<5&iv.  87]  Aesch.  Ag.  571.  tl  tovg  ava- 
kfo&ivxag  iv  iffi^iptp  Xiyeiv^  \  xbv  ^(ovror  d'  akyavg  ](j^  xv^hv  nahy^ 
xoTOv;  88]  ib.  863.  to  (Uv  yvvatxa  nQtäxov  aqCBVog  ölia  \  t^a^at 
Sofjtoig  l^fiovy  iKTcaylov  naKov  \  itolkitg  »Xvovaccv  xlT^öovag  Ttakiy- 
novovg.  Bedenkt  man  aber,  dass  xorog  eine  Stimmung  ist  die  das 
Gemüt  dauernd  gefangen  hält,  die  ihm  und  dem  Menschen  seine 
Richtung  gibt:  so  wird  man  begreifen  können,  dass  es  mit  Ttdkiv 
zusammengesetzt  gleichsam  ,,entgegenwesig"  «=  in  seinem  Wesen 
uns  entgegenstehend  und  feindselig,  bedeutet.  Man  würde  nicht 
haben  bilden  können  avyTioiog  oder  bfiOTwvog  in  dem  Sinne  von  „in 
dem  Wesen  übereinstimmend  oder  passend^^  =  freundlich;  gerade 
wie  man  auch  wol  von  dem  „grollenden  Sturm* \  d.  h.  dem  Sturm 
dessen  Art  und  Wesen  uns  als  etwas  feindseliges  entgegensteht, 
sprechen  kann,  nicht  aber  das  Wort  in  dem  allgemeinen  Sinne 
,,8ich  regen**  fassen  und  so  auch  in  freundlicher  Bezihung  ge- 
brauchen kann. 

Änlich  ist  äXXÖKOTOC  dasjenige  was  uns  seinem  Wesen  nach 
als  fremd  (Skkog)  und  feindlich  (xoto^)  zugleich  entgegensteht,  was 
uns  in  innerster  Seele  widersteht  oder  imserer  ganzen  Anschauung 
widerspricht.  Die  folgenden  Stellen  werden  zeigen,  dass  im  The- 
saurus der  Begriff  ganz  falsch  durch  monstrosiis  und  prodigiostts 
bestimmt  ist.  89]  Fiat  leg.  147  D.  xal  yaQ  .  .  (ii]Se  tov<&'  rifuig 
kav^avhco  nsgl  roxrcoy,  mg  ovx  elalv  Skkoi  xiveg  Sutfpigovxsg  akkmv 
xonmv  TCQog  xo  yBwäv  av^Qfonovg  afulvovg  kccI  %c^(»ot;g,  olg  ovk 
ivavrla  vofio&sxrixiov'  ot  (liv  yi  nov  dta  nvsviucxa  navxoia  xai  6i 
dkr^atig  akkoKoxoC  x  slal  Kai  ivaiaioi  ainrnv^  ot  de  öi  vöcixa  nxL 
90]  Flut.  Sol.  27.  Selon  weiß  den  Reichtum  des  Kroisos  nicht 
au  schätzen:   ijöri  (Uv  akkoKoxog  idoxet  ilvai  xm  Kgolotp  xcrl  ayQot- 
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xog,  ei  (iri  itQog  a^vgiov  noXv  (ifi^i  XQVölov  x^g  süaifioviag  noul- 
xai  xi(v  avctfiit^öiVj  dXXa  6fififm%ov  %al  liimov  ßlov  %al  ^avatov 
iv^QdiTCov  fucllov  ^  roöavtriv  aycatwi  dvvufuv  Kai  a^x^v.  9t]  icL 
Cor.  18.  .  .  ijteiöav  avtavg  i<pBXetv  tijg  xiumQiag  xo  aUoxoxov  luu 
/Sor^f  (lil  ßla  firid^  Sxqixov  ontoKxiwvvxag  ^  iXXa  xm  d'qfua  ffnjipov 
ineveyTuiv  arcoSovxeg. 

Hiemach  wird  sich  auch  die  Bedeutung  des  Wortes  vcoxo- 
xog  erklttren,  über  welche  in  F.  47,  21.  gesprochen  ist. 


143. 

*6X€0c.    dXceiv.    dXeaipeiv.    dXecivöc.    vriXefic    dvrjXeTic. 
dXef|]LiuJv.    äveXerjjLiuiv. 

oIkTOC.     0lKTi2l€lV.     0iKTlC^6c.     dvOlKTOC.     dvOlKTlCTOC 

oiKTeipeiv.    olKTipfiöc.    oiKTipiiUiV.    dvoiKTipiiUJV. 

oliCTpOC. 

öXoqpup€c9ai.    öXoqpupfiiöc,  6X6qpupcic. 

1.  Da  L.  Döderlein  sich  in  Kap.  55.  seiner  lateinischen  Syno- 
nymik mehr  mit  den  griechischen  Synonymen  des  Midieides  be- 
schäftigt hat,  als  mit  den  lateinischen:  so  möge  das  ttber  die 
ersteren  gesagte  hier  einmal  yoUstHndig  widerholt  werden;  so  je- 
doch, dass  die  Zitate  zum  Teil  Tollstftndiger  gegeben,  zum  Teil 
ausgelassen  werden,  und  dass  dieselben  ftir  unser  Kapitel  fortlau- 
fende Nummern  erhalten.  Die  hier  erwänten  lateinischen  Substan- 
tiye  sind  von  Döderlein  nicht  weiter  behandelt  als  in  dem  gegebenen 
Wortlaute.  Die  Begriffsbestimmungen  sind  scharf,  aber,  wie  wir 
sehen  werden,  nur  zum  Teil  der  waren  Sachlage  entsprechend;  zu 
so  scharfen  Bestimmungen  kann  man  oft  nur  gelangen,  wenn  man 
eine  beschränkte  Anzal  von  Stellen  vergleicht:  denn  sobald  man 
ein  reicheres  Material  herbeiziht,  erkennt  man  dass  weniger  logische 
Unterschiede,  als  verschiedene  Anschauungen  herrschen. 

„Nach  Ammonius  p.  102.  olxxog  iiSxtv  oUxito(ävov  ^og, 
oluxiiSfibg  6h  b  loyog  xov  olxxslQOvxog j  würde  man  ersteres  mit 
misericardiaf  letzteres  mit  miseratio  vergleichen  müssen.  Aber  Am- 
monius irrt;  denn  ol^xog  bedeutet  das  Bedauern  als  Sache,  den 
Inhalt  der  Klage  u.  s.  w.,  ol^xiöfiog  aber  als  Handlung;  ein 
Unterschied,  für  dessen  Bezeichnung  die  lateinische  Sprache  nicht 
reich  genug  ist.  Vielmehr  entspricht  olxxiiffiog  eigentlich,  ol%- 
xog  nur  uneigentlich  dem  lateinischen  miseratio;  dagegen  ist  lliog 
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miserkordia  oder  noch  genauer  das  veraltete  miseritudo,  welches 
dasjenige  als  temporttren  Zustand  bezeichnete,  was  misericor- 
dia  als  habituelle  Eigenschaft.    Accins  ap.  Non  p.  136. 

Troja  est  testis;  quaere  ex  aliis,  qui  illius  miseritudine 

nomen  darum  in  humili  saxo  inultis  memorant  vocibus. 

,yDer  Gegensatz  von  o7xto^,  miseraiio^  ist  das  glttcklichprei- 
sen;  der  von  MlBog^  misericordia,  ist  der  Neid.  Ij  Xen.  an.  3,  1, 
19.  iyoi  (UV  ovv  icre  ftlv  a£  önovSal  ri<Sav  ovitoie  inavofitiv  fjfurg 
fiiif  ol%x£lQtav^  ßaaikicc  6h  xal  rovg  avv  orutfiS  (laTi ctg  1^(0 Vy  Sicc- 
d'€&(Uvog  avtmv  otfiji/  ftiv  y^oigav  tuxI  ottxv  i^ouv  .  .  ra  d'  av  xav 
CXQazuQTW  bnoxa  ivs^Vfiolfiriv  ^  ort  xav  ftiv  aya^mv  ovSevog  rifuv 
(uxilri  %xX.  2]  Dem.  21,  195.  av  xa  aavxov  Tucidta  i^idöetg  iXesiv 
iJ  ai  xovode^  tj  CTtovSa^Biv  Big  xa  tfa,  xovg  vno  cov  Srjfiocici  itqo- 
TtSTtriXamaiiivovg;  —  196.  iiByakriv  fUvxav  oq^V^^  (laXlov  dh  xi^vr^g 
Bifig  av  Bvorp^tog^  bI  ovo  xavavxidxaxa  iavxoig  iv  ovxo)  ßQa%Bi  %9ovoo 
TtB^l  acavTOv  ivvaio  TCoiBia^at,  fp^ovov  i^  (ov  f^rjg^  xcri  ifp*  olg  i^- 
anaxag  iXsov,  —  Der  *^XBog  hat  einen  Tempel  in  Athen,  weil  er 
als  eine  Tugend  gilt;  dagegen  wird  der  olKxog  nicht  selten  als  ein 
weibischer  Fehler   angesehen,   welcher  der  yBvv,ai6xrig  Eintrag  tut. 

Die  Doppelformen  oIkxbIqsiv  und  oixxltBiv  scheinen  sich 
zu  verhalten  wie  das  Transit! vum  bemitleiden  zu  dem  Eausati- 
vum  zum  Mitleid  bewegen.  Wenigstens  hat  oUxsIqblv  immer 
nur  den  mitleidswürdigen,  olnxltB^v  aber  wenigstens  bisweilen  den 
mitleidigen  zum  Objekt  3]  Soph'.  Oed.  C.  1282.  tot  tvoXXcc  fuv 
yaQ  ^fuxj  iq  xiq'^avxa  Ti,  |  ^  ivdxBqavavx* ^  ^  %axoi%xl6avxa  n(og^  \ 
jcagiaxB  q^ovr^v  xoig  aq>imnjxotg  xtva,  4]  id.  Oed.  B.  1296.  ^iafia 
d^  BlaofffBi  xdxa  \  xotovxov  olov  xcrl  axvyovvx^  inoixxloat.  Auch  war- 
scheinlich  in  5]  Xen.  apol.  4.  ovx  ogag  xie  ^A^vakav  diMaaxi^gia 
eng  TfoXXanig  fuv  ovdlv  ä6i%ovvxag  Xoym  naqa^^ivxBg  anixxBivttv, 
TtoXXaTug  6h  aSixovvxag  17  in  xov  Xoyov  olxxlöavxag  17  im%aQlx(og  bI- 
novxag  aniXvaav;  Denn  gegen  die  Lesart  olxxlöavxBg  im  Sinne  von 
miserUi  spricht  teils  die  von  den  Erklttrem  gerügte  Härte  der 
Konstrukzion ,  teils  Xenophons  Sprachgebrauch,  der  sonst  immer, 
und  selbst  bald  darauf  §  18.  oUxbIqbiv  in  diesem  Sinne  gebraucht. 
Aus  eben  diesem  Grunde  steht  aUxi^Bts^ai  meist  in  der  Medialform, 
oUxBl^Btv  aber  als  Aktivum.  So  Hdt.  4,  107.  ^A^avdrig  wxxoi- 
xxBlQag  0BQBxl(Ariv  didot  aixrj  ar^aroy,  verglichen  mit  3,  150.  Zdnv- 
Qog  .  .  TunoMxl^Bxo^  q>ag  vtco  AaqBlov  TCBTtov^ivai.  Suid.  oUxiadfUvog 
avxl  xov  iXBTiaag.  Auch  die  Grammatiker  füren  so  regelmäßig  nur 
das  Medium  an,  dass  ich  fast  glaube,  das  Aktivum  in  dem  Sinne 
von  miserari  ist  mehr  den  Dichtem  eigen/^ 
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2.  Was  zunSchst  die  kaasative  Bedeutang  betrifft,  welche 
Döderlein  bei  olnrlteiv  and  dessen  Zusammensetzungen  findet,  so 
beruht  diese  Annahme  auf  einem  Misverstftndnis  der  drei  Stellen. 
In  5J  wird  freilich  durch  die  Lesart  Döderleins  die  Parallelität  der 
Satzglieder  hergestellt:  iSmovvtag  .  .  ^  oiKxicawag  . .  ^  ^gijtovrag. 
Aber  „durch  eine  Bede  zum  Mitleid  bewegen"  wäre  schlecht  aus- 
gedrückt durch  ix  rov  loyov^  da  ix  wol  die  Ursache,  nicht  aber 
das  Mittel  (wie  Sia  c.  gen.)  angibt.  Und  der  Parallelismus  ist  so 
wider  nach  einer  andern  Seite  hin  gestört,  und  vielmehr  ent- 
spricht in  dem  Periodenbaue: 

ovSiv  adinovvxaq  aSixovvuxg 

k6y0  naqai^ivitg         ix  rov  loyov  oixtlöavreg 
€ati%xsivttv  I     aniXvcav 

Nur  ist  der  zweite  Teil  der  Periode  erweitert,  indem  statt  des 
einfachen  ix  rov  Xoyov  oUticawig  das  zusammengesetzte  Glied  ^ 
ix  Tov  Xoyov  ohniisctvxzg  r^  iiu%aQlxiag  ünovxag  eintritt.  Es  ist  aber 
in  jedem  Falle  Ix  xov  Xjoyov  »^aus  irgend  einem  Grunde^^  zu  lesen, 
da  sonst  das  hinzugefügte  inixa^ixuag  dnovxag  nichts  als  eine  ISstige 
Tautologie  wäre.  -7  Die  Stelle  4]  erklftrt  man  sehr  richtig  durch 
eine  Parallele  wie  6]  Soph.  fr.  593,  8.  q>Ev^  %Sv  avouKtl^\uinv  ri^ 
olxxelQEii  viv.  Es  ist  also  öxvyovvxa  das  Subjekt  zu  inoixricttt.  — 
Die  erste  Stelle  endlich,  3j,  scheint  größtenteils  im  Sinne  Döder> 
leins  aufgefasst  zu  werden.  Schneidewin  erklärt:  „Die  reichlich 
und  ausfürlich  gesprochenen  Worte  haben  die  Kraft  zu  erfreuen, 
zu  entrüsten,  oder  zum  Mitleid  zu  bewegen,  wodurch  .dann  das 
Schweigen  gebrochen  wird*^  Hätte  dvax€Q€Uveiv  diese  transitive  Be- 
deutung „entrüsten^\  so  würde  man  zugeben  können  dass  in  einer 
Verbindung  wie  xigiffai  ^  ivaxBQavai  ij  inoinxLaai  xiva  das  letzte 
Wort  durch  die  Parallelität  der  anderen  beiden  die  Bedeutung  er- 
halten würde,  welche  man  voraussetzt:  denn  so  würden  alle  drei 
Wörter  gleichmäßig  die  Hervorrufung  eines  bestimmten  Affektes 
bei  einer  Person  bezeichnen.  Nun  aber  heißt  es  in  der  Stelle 
nicht  xi^avxd  xiva^  sondern  xigyffavxa  n,  und  iva%e^lvBiv  ist  stets 
intransitiv  und  bedeutet  nicht  „Unwillen  oder  Entrüstung,  Arger 
u.  dgl.  hervorrufen^^,  sondern  ärgerlich  u.  s.  w.  sein.  *  Damach 
fehlen  die  beiden  Bedingungen,  welche  gleichzeitig  erforderlich 
wären,  um  jene  außergewöhliche  Bedeutung  zu  erzeugen.  Man 
muss  vielmehi*  erklären:  „Die  vielen  Worte,  indem  sie  entweder 
etwas ,  erfreuliches  bringen  {xi^uv  prägnant,  wie  oft  änliche  Wör- 
ter), oder  Unwillen  oder  laute  Mitleidsäußerungeu  offenbaren .  .  ^^ : 
wobei  das  auf  die  Wörter  übertragen  ist,  was  der  Mensch  eigent- 
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lieh  nnr  vermitielBt  derselben  zeigt  —  eine  im  Bereiche  der  Sprache 
sehr  häufige  Erscheinung. 

Die  andere  Ansicht  Döderleins,  nach  der  oJxtog  und  seine 
Ableitungen  das  bemitleiden  in  Worten,  Hsog  und  die  zugehörigen 
Yerben  dasjenige  im  Herzen  bezeichnen,  ist  noch  leichter  zu  wider- 
legen. Schon  in  1],  wo  (mnaglimv  dem  oUtel^v  entgegensteht, 
bedeutet  ersteres  wie  man  leicht  erkennt,  gar  nicht  ein  glücklich 
preisen  in  Woi-ten,  sondern  ein  für  glücklich  halten;  darnach  be- 
stimmt sich  denn  auch  die  Bedeutung  yon  oinxelqmv  ganz  anders. 
q>96vogj  (pdovsivj  ist  aber  ebenso  gut  ein  Gegensatz  zu  ol%togj 
omxsIqsiv  und  oixtiQfiogj  als  zu  SXiog^  iksBiv.  7]  Thuc.  7,  77.  xai 
fiftag  elxog  vvv  xa  iito  rov  ^eov  ihd^Hv  riniioti^  t^ziv'  ofxrov 
yitg  iat  avxciv  i^uixeQoi  ijSri  iofuv  ^  g>&6vov,  8]  Hdt  3,  52. 
fi^ovhö^ai  Tigicisov  iöxlv  ^  olxxatQEad'ai.  9]  Pind.  Pjth.  1 ,  85. 
aXl^  Ofuog^  n^öCmv  yciQ  oixxiQiwv  tpd'ovogj  |  (iti  %uqUi  xaAa. 

Abgesehen  also  Ton  der  Unterscheidung  welche  Döderlein  zwi- 
schen ohxog  und  olxxiafwg  macht,  die  in  so  fem  recht  ist  als  das 
letztere  Wort  in  der  Tat  mehr  den  ttußeren  Vorgang  bezeichnet, 
müssen  wir  die  Döderleinschen  Erklärungen  als  durch  den  Ge- 
brauch der  Wörter  nicht  bestätigt  und  vielmehr  widerlegt,  zurück- 
weisen. 

3.  Es  ist  schade,  dass  auf  etymologischem  Wege  bisher  nichts 
sicheres  über  die  Grundbedeutung  der  beiden  Wörter,  um  welche 
es  sich  hier  hauptsächlich  handelt,  geboten  scheint.  Dass  eine 
Wissenschaft  alle  ihre  Probleme  jemals  mit  voller  Sicherheit  löst, 
ist  freilich  nicht  zu  erwarten.  Wir  werden  also  die  histolßschen 
Tatsachen  in  der  griechischen  Sprache   selbst  zu  verfolgen  haben. 

Bedenkt  man,  dass  die  geistigen  Vorgänge  nach  den  augen- 
scheinlichen äußeren  Erscheinungen  benannt  zu  werden  pflegen,  so 
sollte  man  erwarten,  dass  von  der  in  Worten  sich  äußernden  Klage 
über  das  Unglück  eines  anderen  das  Mitleid  benannt  sein  könnte. 
Unser  Wort  „beklagen '^  geht  wirklich  in  die  Bedeutung  „bemit- 
leiden^^ über:  „Ich  beklage  den  Fehltritt,  den  du  getan",  d.  h.  ich 
habe  im  Herzen  Teilname  dafür.  Auch:  „Ich  beklage  dich  wegen 
eines  solchen  Unglückes".  Aber  bei  Homer  hat  weder  ^Xeoc  noch 
oIktoc  eine  änliche  Bedeutung.  Die  Beschreibung  in  10]  zeigt  das 
erstere  als  den  mitleidigen  Sinn,  die  mitleidige  Gemütsart,  also 
das  Mitleid  selbst;  und  in  11]  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  die- 
jenigen welche  olxtog  hatten  ihre  Gefüle  nicht  durch  Worte  äußer- 
ten. IQ]  IL  24,  44.  aU'  okom  ^Ax^lfjUf  Oeo/,  fiovlaad"*  inaqr^yiiv^  \ 
io  ovx*  a^'  q)Qiv€g  eiclv  ivaUsifioi  ovxb  vorffui  \  yvajiittov  ivl  tfTffO'ftftfi, 
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li(ov  d^  &g  ctyQitt  J-otSsv,  \  otfr'  ijul  ag  luyaky  X€  ßljj  xat  iyi^voQi 
^ftco  i  tt^ag  eW  im  (itjla  ßqoi^iv^  tva  öatra  kaßifiiv'  |  &g  ^AxtXivg 
iXtov  (iiv  oTtdiXeöev^  ovSi  foi  aUmg  |  yCyvixai»  11]  Od.  2,  81.  »g 
g>aTO  %m6fUvog^  Tcoti  dh  CutjnrQOV  ßaXs  yotl^^  \  dix^fv  ivocTt^tiCag' 
oJuxog  i^  FAc  Xaov  inaviu,  \  ivd-^  SXloi  (iiv  navxBg  ox^v  l'tfcry,  ovdi 
xig  ixkri  \  TrfXifAaxov  fiv^oiCiv  iful^aa^ai  juuXcnoiöiv,  —  Doch  fin- 
den sich  bei  nachhomerischen  Schriftsiellern  allerdings  Belege  da- 
für, dass  olxzog  das  in  Worten  sich  äußernde  Mitleiden  bezeich- 
net. 1-2]  Soph.  Oed.  C.  1636.  o  6*  ätg  avtiQ  ysinfatog,  ovn  o&rov 
fiira, '  I  xavigveCBv  rai^  o(^og  ÖQaödv  ^ivm,  1-^]  Gorgias  PaL  33. 
olxvog  i»iv  ovv  xal  lixal  xal  tpCXiov  itaqalxtiü.g  iv  o^Aco  (iiv  ovct^g 
xijg  XQÜS€0>g  ^^a^fur*  Ttaga  d'  vfiiv  xotg  ngaroig  ovci  xmv  ^EXXiqvav 
xal  öoTiovaiv^  ov  <p£Xiov  ßorj^Blaig  ov6s  Xixaig  oiöl  o^oi^  Set  ful- 
^Hv  vfiag^  aXXa  xm  catpeaxazcj}  6i%ai(p^  dida^ctvta  xuXr^^ig^  oim  ana- 
X'qaavitt  fie  öet  diag>vyBiv  xr^v  aixUtv  xavxtiv,  14]  Andoc  1,  48.  vfv 
Sh  ßoff  Kai  olxxog  xXalovxwv  %ctl  oövgofdvav  xa  nagovxa  xccku.  Ebenso 
sind  die  Beispiele  flir  olKTiZieiv  und  Kaxo^xtl^eiv  in  diesem  Sinne 
zaIreich,  obgleich  Döderlein  bei  diesem  Worte  daran  nicht  denkt, 
da  er  es  vielmehr  als  ein  Kausatiyum  unterscheiden  möchte;  aber 
auch  ^XeeTv  ist  nicht  one  Belege;  und  nur  von  olKTeipciv,  wofür 
Döderlein  diese  Anwendung  lehrt,  habe  ich  keine  Belege  aufzufin- 
den vermocht.  15]  Eur.  Phoen.  1477.  SXXoi  6i  tovg  ^uvovxag 
^Avxiyovfjg  fUxa  \  vsxgovg  (pigovöiv  iv^dS^  olxxlöat  (plXoig.  16]  Aesch. 
Prom.  36.  sUv  xl  (liXXeig  %ai  Koxoinxl^si  fuixriv;  („Kratos**  redet 
zu  Hephaistos,  der  in  langen  Worten  das  Schicksal  des  Prometheus 
beklagt  hatte).  17]  Gorgias  Hei.  7.  ^  6i  ßiac^uca  %ai  tfig  Tun- 
Qldog  öxiffffitUsa  %al  xmv  fpiX&v  OQipaviö&stCa  nag  ovx  av  sinot&g 
iXeti&ilri  (juiXXov  ij  xctxoXoyrj^Elri;  —  Es  sei  mir  zu  dieser  Stelle 
die  Bemerkung  erlaubt,  dass  die  „Helena'*  entschieden  aus  ganz 
alter  Schule  stammt  und  höchst  warscheinlich  den  Gorgias  selbst 
zum  Verfasser  hat.  Wer  altgriechisch  modulirt^  nach  antiker  Art 
quantitirt  (von  der  Vokaldehnung  w61  zu  unterscheiden  vermag) 
und  die  Akzente  nicht  als  Akzent-Ikten  ausspricht,  sondern  die 
Ikten  von  ihnen  selbständig  legt:  der  wird  eine  wunderbare  poe- 
tisch-rhythmische Eomposizion  in  dem  ganzen  erkennen,  wie  sie 
zu  der  Zeit  wo  die  alte  Aussprache  aufgehört  hatte  (schon  zu 
Zeiten  der  Alexandriner)  vollkommen  unmöglich  war.  Ist  mir  die 
Lebenszeit  gegönnt^  so  denke  ich  einmal  die  Gesetze  für  die  pro- 
saische Modulazion  u.  s.  w.  vorzulegen.  Hier  wollte  ich  nur  der 
Stelle  das  ihr  gebärende  Gewicht  als  einer  altklassischen  sichern. 
Wir  vergleichen   femer   Stellen,   in   denen   olxxog y  IXiog  und 
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iXeBiv  neben  einander  in  ganz  gleicher  Weise  das  innere  Mitleid 
bezeichnen.  18]  Thuo.  3,  40.  (itiSh  xqiöI  xoig  a^vfMpoQonccxotg  t^ 
otQXy,  oiKtm  xal  ^dovjj  Xoymv  mcI  inutiulce^  aiiaqtavBiv.  Skeog  t€ 
yaQ  JCQog  jovg  o(iolovg  dlnatog  avzt6ldo6^ai^  xal  firi  ngog  xovg  wn 
avxoi.Kxiovvxctg  i^  avdynrig  ^^  %€c&i<sxmxag  aü  TtolefUovg,  19] 
Isoer.  14,  52.  Ineni*  ovS^  stnog  ?va  filv  enaöxov  iXssta^ai  x^v 
naga  x6  ölxaiov  SvCxvxovvxfov^  okriv  6h  nohv  ovx(og  avofiag  Suff^ag- 
fdiniv  (iridh  xaxa  iuhqov  otxxov  Svvri^yjvcti  xv%siVj  aXXcDg  xs  xal 
nag*  vfiäg  TuxxatpvyavCavj  olg  ovdi  xo  ngoxegov  alcxgtäg  ovS^  axXsäg 
ircißri  xovg  ixixag  iXetjöa^iv,  —  Ja,  es  ist  merkwürdig,  dass 
iXsBiv  und  olxxelgeiv  sich  genau  in  dem  umgekehrten  Sinne  ent- 
gegengesetzt werden,  als  nach  Döderlein  zu  erwarten  wäre.  20] 
Soph.  Fbil.  308.  ovxoi  (i  oxav  fioXwaiv^  a  xixvovj  Xoyoig  \  iXsovCi 
fjtiv  Kttl  nov  XL  %al  ßogccg  fiigog  \  ngoöiSoCav  olxxilgovxeg^  ij  xiva 
cxoX'qv'  I  ix£ivo  6^  ovSelg  fivhiL  av  (Avrjad-a  ^iXei^  \  aacal  jii^  ig 
oixovg. 

4.  Indem  wir  also  darauf  verzichten,  strenge  logische  unter- 
schiede aufzufinden  die  nicht  vorhanden  sind,  lässt  sich  von  den 
Haupt- Wörtern  der  Familie  doch  das  folgende  sagen. 

""EXeoc,  dXeeiv  und  das  Homerische  ^Xeaipeiv  bezeichnen 
das  wirkliche  Mitleid,  und  zwar  hauptsächlich  mit  Be- 
zihung  darauf,  dass  es  sich  durch  die  Tat  äußert,  weniger 
deutlich  insofern  es  sich  durch  Worte  offenbart.  —  Da- 
gegen bezeichnen  okTeipeiv  und  oiKTipjuöc  mehr  das  Mit- 
leidsgefül,  das  in  unserm  Herzen  wonende  Mitleid.  —  Es 
mögen  nur  eine  Reihe  von  Tatsachen  vorgelegt  werden,  die  dieses 
Verhältnis  der  Wörter  am  besten  erkennen  lassen.  Über  die  letz- 
ten beiden  Wörter  ist  zunächst  8 — 9]  zu  vergleichen. 

Bei  Homer  haben  die  meisten  Stellen  mit  iXialgetv  deutlich 
die  Bedeutung  des  tätigen  Mitleids,  unser  erbarmen.  So  in  der 
Verbindung  mit  xt/dftf^or»,  21 — 22];  ebenso  in  23 — 24],  wo  auf 
tätige  Äußerung  unmittelbar  Bezihung  genommen  wird.  Die  gleiche 
Anwendung  von  iXBsiv  wird  man  z.  B.  in  25 — 26]  leicht  erken- 
nen. Umgekehrt  zeigt  oixxBlgHv  bei  ihm  nur  die  Bedeutung  des 
herzlichen  Mitleides.  21]  II.  2,  63.  Jiog  6i  xoi  ayyeXog  sifu^  \  og 
(S6V  Svsv^ev  ioiv  (Uya  xf^drrai  rjö^  iXealgsi.  22]  IL  11,  665.  avxag 
^AiiXXevg  \  iad-Xog  iwv  Java^v  ov  X'qdsxai  ovd'  iXealgsi,  23]  Od. 
17,  367.  ßij  d^  iiuv  aixtiCfov  ivii^ia  g>ckct  J-i7UcCxovj  |  navxoöe 
X^^g^  ogiyfov^  oig  d  nxaxog  TtaXai  eti].  |  ot  6^  iXsalgovxeg  Slöocav. 
24]  II.  6,  407.  Andromache  zu  dem  scheidenden  Hektor:  öaifwvu, 
(pdiöBi  Ci  xo  abv  fjJvog^  ovd^  iXsalgsig  \  naiÜa  xb  vrjitlaxov  xal  Ift 
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BfifAOQOVy  f}  xdja  XfiQti  I  0€v  löofuxi.  25]  Od.  13,  182.  IloöttSa&vi 
6i  xavQOvg  \  itiSexa  %€KQijUvovg  UQivaofJLBv^  at  x'  ikei^rj^i  \  ^utfi^  ^fu> 
nsQlfUfiKsg  o^g  nolii  afi<pt%alv^€t,  26]  IL  22,  123.  fuf  fuv  ifi 
(iiv  &i»furi  idvy  6  6i  (i  ovx  ilieriaH  \  ovöl  xi  (i  ciliiö€t<Uj  nxsvin 
di  fiB  yvfAvov  Iowa,  27]  II.  11,  814.  Patroklos  begegnet  dem 
verwundeten  Eurypylos,  tov  61  ^iSav  &Ktei^a  Mevotriav  abu^; 
vtogj  I  nai  (i*  olofpvQOiABvog  J-i7t€a  TnBgosvtct  n^oötivSa'  \  A  öidoU 
Aava&if  f^TOQBg  ridl  idSowsg^  \  &g  Sq*  iidXltti  xrjli  ipÜLanf  %m 
natQlSog  n^rig  \  &<SBiv  iv  Tgolrj  xa%iag  nvvag  oQyiii  dtifim.  Ganz  Sn- 
lieh  iet  die  Stelle  II.  16,  ösq!  28]  IL  24,  516.  AchiUeus  emp&ngt 
PriamoB:  orvr/x*  ano  &q6vov  go^to,  yiqovza  8i  X^^£  iv(€ti\^  \  w- 
%xBlq&v  noktov  xb  xa^  noUov  xb  yivBiov^  \  %ai  (uv  fpavi^öag  finte 
TCXB^OBVxa  n^oCfivSa'  \  A  öbU\  ti  S-^  nolXic  %aii  avGjBO  abv  %axa  ^ftov. 
Natürlich  lassen  die  Momentanzeiten  von  ikcBiv,  welehe  die 
eintretende  Handlang  bezeichnen,  die  Bedeutung  „erbarmen^  am 
deutlichsten  erkennen.  Besonders  deutlich  aber  wird  diese  Bezihang 
Ton  iksog  und  iXBBiv  durch  die  nicht  seltne  Entgegenst<ellung  von 
alSwgj  «MfMT^ai,  aiaxvvBC^at,  10],  26],  29],  30]:  denn  diese  Wör- 
ter stehen  fast  immer  in  unmittelbarer  Bezihung  zu  Handlangen 
oder  Handlungsweisen;  vgl.  besonders  F.  140,  2,  Absatz  2.  — 
29]  Lycurg.  17.  %al  Sxexo  (pBvyav^  ovxb  xovg  hfdvag  xifg  »oAw? 
iXccov,  i^  mv  avi^yBTOj  ovxb  xa  xBl%ri  xi^g  naxglSog  alö^woiuvog, 
tav  xfjv  gyvXaxfiv  l^fiov  x6  xa&*  ofvrov  (liQog  vunilButev.  „Scham 
wovor  empfinden^*  wird  doch  nur  von  dem  gesagt,  welcher  ein- 
siht  dass  er  anders  handeln  könnte  oder  irgendwie  etwas  ftndern 
könnte  oder  müsste;  Mitleid  ergreift  uns  aber  auch  mit  eineni 
verstorbenen,  one  dass  der  Gedanke  kommt,  wir  könnten  irgend- 
wie an  seinem  Zustande  etwas  ftndern.  30]  Antiphon  1,  26.  n&g 
ovv  xavxriv  HbbIv  S^iov  icxiv  ij  aidovg  xvyxavBiv  nag^  irfuiSv  i}  aXXov 
tov;  tixtg  aixri  ovx  rj^UaaBv  iXBijöai  tov  iavxijg  SvÖqo^  aX]C  awxy/c»? 
%al  alax^mg  aniolBaBv.  omw  6i  xoi  xal  vfiag  Hbbiv  inl  xoig  cmov- 
öloig  na&i]fAaai  (lalkov  Tt^oariKBi  ^   TO^g  inovaloig  xal   i%  jtQOVoiag 

Es  ist  also  ilLBog  oder  ilBBtis^at^  was  der  angeklagte  von  den 
Richtern  zu  erbitten  pflegt,  30 — 34];  wftrend  das  oIkxbCqbiv  häufig 
auf  das  hoffnungslose  gerichtet  ist,  35—36],  aber  w61  ein  edles 
Herz  zeigen  kann,  37];  wo  ebenfalls  von  Richtern  oder  Personen 
in  ftnlicher  Lage  es  ausgesagt  wird,  da  ist  doch  eigentlich  nur  von 
dem  moralischen  Beweggrund,  also  von  der  Herzensslimmung  selbst 
die  Rede,  38].  —  31]  Dem.  27,  53.  Aphobos  gibt  an,  der  Vater 
habe  dem  Demosthenes  einen  vergrabenen  Schatz  hinterlassen;  dies 
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aber  sagt  er,  Zva  Joxc3v  elva»  nXovöiog  tizrov  v(p*  vfuSv  (den  Rich- 
tern) iltoCfiriv.  Es  ist  hier  und  an  anderen  Stellen  zu  bemerken, 
dass  unser  „sich  erbarmen"  ein  viel  stärkerer  Ausdruck  ist,  der 
die  tätige  Teilname  an  dem  ganz  elenden  bedeutet;  wir  würden 
also  oft  besser  mit  dem  allgemeineren  „Teilname  beweisen*',  und 
im  Passiv  „Teilname  finden"  übersetzen.  32]  id.  57,  45.  itolka 
dovXüMi  %al  xaneiva  ngayficna  tavg  ilEv^iqovg  tj  nevla  ßut^stai.  not- 
üv^  i(p*  olg  iXeonfT^  av  SutaioxsQOv  tj  TCQoacenoUvoivro,  33]  id.  28, 
20.  cdcaze^  iXerjöctvs^  iTteiörj  (le  owot  avyyevng  ovr sg  ovn  riXiriaav. 
34]  id.  19;  281.  %al  ^xi  cvyyv(6(i/riv  ftr^T*  lX€OV  (irjxE  nat6la  nXiovxa 
oiuiwfia  xcäv  tvEqytx&u  fiifr'  aU.o  firiSev  crvxovg  dfpsXfixivai,  35] 
Eur.  Phoen.  1444.  a^roAdfiea^a,  firjxEQy  oiitxeiQo>  di  öi  \  nal  rrfvif' 
aSiXqniv  xal  iiaalyvrjxov  vsüqov.  36]  Lys.  31,  19.  o<sxig  hoXfirjcevj 
olg  £t£^o(  Sidovai  nccQ*  iatrcav  ri  tcqo'^qovvxo  Stic  xi\v  itnoqiav  ohntl- 
QUvtEg  avxovg ,  xovxoav  aipavQtto^ai  xa  \maQ%ovxa.  37]  Soph.  Aj. 
121.  inoiKxeiQto  Si  viv  \  Övcxrivov  ifinagj  nalnsQ  ovxa  SvCfievi},  38] 
Antiphon  1 ,  25.  xal  tioxeqov  dijuctoxegov  olnxEtQat  (licXXov  xbv 
xBOvE^a  (den  ermordeten),  fj  xrjv  inoKxeivaCav] 

5.  'OXoq)up€c6ai  bedeutet  bei  Homer  offenbar  eine  Art 
der  Klage  nicht  ihrem  Tone  nach  (wie  man  jammern,  wim- 
mem^  schreien  u.  dgl.  unterscheidet),  sondern  als  eine  Äuße- 
rung, die  aus  dem  Herzen,  aus  tief  innerem  Gefüle,  kommt, 
und  auch  wol  meist  zu  Herzen  gehen  soll.  Wir  finden  also 
das  Wort  teils  von  der  klagend  ausgesprochenen  Bitte,  teils  von 
dem  sich  so  äußernden  Mitleide.  39]  IL  23,  75.  danre  ^  oxxi 
xaiicxa^  nvXag  ^A^löao  Trep^dco.  |  —  nal  ^loi  Sog  xriv  x^tQ*^  oXognf- 
QOftai'  ov  yccQ  Ir'  avxig  \  vlco(iai^i^  ^AJ-lSao^  iitriv  fu  itvQog  XeXa- 
Xfixe.  40]  IL  5,  871.  tvciq  öh  Au  K^ovlavt  nad'iiexo  -^ftov  a^svcav^  \ 
öei^Ev  d^  aiißQOxov  alfia  icaxaQQiov  i^  axeiXilg^  \  xal  ^*  6Xoq)VQ6(i€vog 
J-inea  TtxiQOBvxa  ytQodrivda'  \  Zev  nuxeQ^  ov  vefieal^rj  oQciv  xaSe  %aQ- 
xBQcc  J^i^a;  41]  IL  24,  328.  Priamos  tritt  seinen  Gang  zu  Achil- 
leus  an;  ipiXoi  6^  S(jux  Tcavxeg  hiovxo  \  JcoXk^  6Xoq>vQ6fiBvot  (o0bI 
^avtexovSE  xiovxa.  Die  Übertragung  auf  die  Seele  selbst  liegt  nun 
ganz^  nahe.    H.  8,  202. 

In  diesem  Bedeutnngskreise  bleibt  oA  09  vpcif'&at  nebst  dem  Ver- 
balsubstantiv öXo(pup)Liöc  (öXöcpupcic)  auch  in  der  nachhomerischen 
Sprache,  und  zwar  wird  es  nicht  von  bittenden  ausgesagt,  sondern 
von  denen  die  das  eigene  oder  das  fremde  Unglück,  an  dem  sie 
also  im  Herzen  teilnehmen,  beklagen.  Nicht  notwendig  wird  die 
Äußerung  durch  die  Worte  darunter  verstanden,  sondern  oft,  wie 
bei   dem  deutschen  Ausdrucke,   nur  die  innere  Stimmung.    Diese 
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Wörter  zeigen  also  wirklich  die  Begriffs -Entwicklung,  welche  in 
§  3.  als  eine  den  Wörtern  dieser  Familie  entsprechende  bezeich- 
net wurde.  42]  Plat.  de  rep.  329  A.  of  ovv  nlsi&coi  ^(lav  olo- 
ipvQovxcti  ^vvMvxig^  rag  iv  x^  veorrfn  tiSovag  no^ovvtsg  xrJL  43] 
Find.  hyp.  4,  1 7.  6kog>vQOfuxi.  ovdhv  ori  Ttdvrav  (lita  nsiaofutt.  44] 
Thuc.  2,  44.  Siorcag  aal  tovg  twöe  vvv  xoniagj  ocoi  tuxqböxs^  ovx 
oXotpvQOfiai.  fuilXov  ^  nagaiiv^coitai.  Bei  Entgegenstellungen  mit 
anderen  Synonymen  zeigt  sich  jedoch,  dass  diese  Wörter  die  st£r- 
kere  Bezihung  auf  die  Klage  in  Worten  haben.  45]  Thuc  3,  67. 
^fldl  oXog)VQfAO  %al  ot'Axm  (oq>iX€£0&(ocavy  Tcaxigfüv  x€  xci(povg  zw 
v(UxiQ(ov  inißaüifiBvoi  %ai  tfjv  afpixiqav  iQ^fdav.  —  ofkxov  x€  a^ua- 
xegoi  xvy%ivHv  ot  anQ€7cig  xi  nacxovxsg  xciv  av^gcijuoV  oi  6\  Sixaüog^ 
Scmg  oTSsy  xa  ivavxla  ini%aqizoi  elvai. 

Nun  ist  in  §  3.  gezeigt  worden,  dass  oIktoc  und  oiicriZeiv 
(olxxl^ec^ai)  nicht  nur  gleich  ikeog^  ilsstv  das  innere 
Mitleid  bezeichnen,  sondern  besonders  auch  die  Äuße- 
rung desselben  durch  Worte;  der  Unterschied  von  letzteren 
beiden  Wörtern  also  besteht  darin,  dass  olxxog  und  oixxtieiv  weit 
mehr  Neigung  besitzen,  die  teilnehmende  Klage  zu  bezeichnen,  iXeog 
und  Hehv  dagegen  das  in  die  Tat  übergebende  Mitleid:  Erbar- 
men, sich  erbarmen.  Ja  in  dem  Substantive  olKTlC^6c,  über  wel- 
ches Döderleiu  ganz  richtig  sagt,  dass  es  die  Handlung  des  oixtl- 
^BC^ai  bezeichnet,  isC  gerade  aus  diesem  Grunde  die  ganz  Süßere 
Bedeutung  des  bemitleidens  in  Worten  zu  der  herrschenden 
geworden,  so  dass  die  §  1.  angefürte  Definizion  des  Ammoziios 
von  Döderlein  mit  Unrecht  getadelt  worden  ist.  46]  Eur.  HeL  1053. 
xai  (iriv  ywaiiuloig  a^  Sv  olnxiCalfud'a  \  novQatai  %al  ^^voißi  yt^g 
xov  avociov,  Xen.  conv.  1,  16.  Aesch.  Enm.  189.  Longin.  de  snbl. 
9,  12, 

6.  Einige  Spuren  der  verschiedenen  Bezihungen  der  Substan- 
tive und  Verben  haben  sich  in  dem  Gebrauche  der  abgeleiteten 
Adjektive  erhalten.  Für  den  mitleidigen  ist  dX€rj|LiuJV  der  gewön* 
liebere,  olKTipiiiuJV  nur  ein  poetischer  Ausdruck^  von  oUxlt^iv  und 
6Xoq>vQBad'ai  sind  entsprechende  Wörter  nicht  gebildet  worden,  weil 
diese  nur  die  auffällige  Seite  in  jenen  Handlungen^  also  einen  in 
Klagen  sich  ergehenden  Menschen  bezeichnen  könnten;  hierfür  aber 
sind  bestimmtere  Ausdrücke  aus  dem  Kreise  der  in  F.  126.  be- 
sprochenen Wörter  vorhanden. 

Lehrreicher  sind  die  negativen  Adjektive.  Den  mitleidlosen 
bezeichnen  das  poetische  VTiXerjc,  dann  äviiXciic,  dveXErjjiiuiv,  dvoi- 
KTip)LiUJV  (6]),  SvoiKTOC.    PassivIsch  ist  vrikeiig  auch  derjenige  dem 
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kein  Mitleid  zu  Teil  wird  oder  geworden  ist,  dagegen  dvoiKTiCTOC 
nur  derjenige  den  man  nicht  öffentlich  beklagt  hat.  Es  zeigt  sich 
also  in  den  Ableitungen  wenigstens  die  nahe  Sinnverwandtschaft 
welche  oluxC^^c^ai.  mit  6loipvQ€a^aL  hat  im  Gegensatze  zu  oUtelQuv 
und  den  übrigen  Substantiven  und  Verben«  47]  Antiphon  1,  25. 
rjSri  ovv  iy&  a^ioo,  ScitSQ  xaxetvov  ivelsrifAOvag  tuxI  avotKxlcrmg^ 
avrti  an&XtCBv^  ovt(o  %al  avn}v  tavxrjv  inoXia^at  imo  re  vftcov  %al 
xov  dtxalov.  48]  Arist.,  Anth.  Pal.  app.  9.  öcifia  (iiv  iv  jcovtip 
IIqo^oov  Tsv^^Sovog  vtov  \  x^trai*  avoUuctov  6^  ovvofuc  xv(ißog 
Ixei.  In  dieser  Stelle  kann  avotxTog  nur  bedeuten  „von  keinem 
mitleidigen  beklagt*'^  und  4,araus  ergibt  sich  die  Erklärung  der 
vorhergehenden  Stelle.  49]  Soph.  Oed.  R.  180.  vrikia  61  yivs^ka 
TCQog  TtiSo)  I  ^avtno(p6^  xehai  avolxxfog.  Auch  diese  Stelle  zeigt, 
wie  wenig  bestimmt  bei  eigentlichen  Adjektiven  denen  eine  gut 
unterscheidende  Endung  fehlt,  der  aktive  und  passive  Sinn  unter- 
scheiden  wird.  Denn  die  von  der  Pest  hingerafften  sind  nicht  nur 
des  göttlichen  Mitleids  unteilhaftig,  sondern  sie  selbst  haben,  in- 
dem sie  andere  anstecken  {&ctvcetog>6Qa\  widerum  kein  Mitleid  mit 
den  lebenden;  beides  ist  vrikia.  avoUrmg  deutet  man  als  „unbe- 
klagt"^  und  Schneidewin  erklärt:  avoUrmg  =  avoUxiüiot^  avoCiuoKta, 
der  bei  der  Bestattung  üblichen  oliuoyi^  nicht  teilhaftig.  Seneca 
Oed.  56  fletuque  acerbo  funera  et  questu  carent*^  Aber  eine  solche 
Parallelstelle  beweist  nichts,  und  zeigt  nur  was  ohnehin  bekannt 
genag  ist,  dass  man  die  toten  beklagte.  Anderes  zeigt  aber  die 
Stelle  bei  Sophokles  selbst,  da  dort  sogleich  von  dem  inutt€va%€iv 
der  nahen  Angehörigen  die  Rede  ist.  Es  ist  geradezu  unmöglich, 
dass  der  Dichter  so  gedankenlos  sich  selbst,  one  auch  nur  durch 
einen  Zwischensatz  aus  dem  Znsammenhange  gekommen  zu  sein, 
widersprochen  hätte.  Das  von  oZxto^  unmittelbar  abgeleitete  Ad- 
jektiv (Adverb)  konnte  obendrein  jene  Bedeutung  durchaus  nicht 
in  verständlicher  Weise  haben,  und  dagegen  zeugt  auch  die  sonstige 
Anwendung  des  Wortes%  50]  Ar.  thesm.  1022.  avoixtog  og  ^C 
iStföB  xbv  I  Jtokvitovmaxov  ßgox&v.  51]  Eur.  Tro.  756.  kvygov  öh 
TtrjSrifA'  slg  XQccirikov  vijfod'ev  \  Jteddv  ivoluxmgj  nvevfi  aTtoQ^^sig 
öi^Bv,  52]  PoUux  8,  12.  i\fiy€ov  S*  Sv  Efnoig'  Sixocöxiig  adtxog^  .  . 
avfiksrig^  Sygiog,  avoMxog^  d  (lii  xQayiKcixeQOv.  —  Im  aktiven  Sinne 
ist  avrikBi^g  der  gebräuchlichste  Ausdruck. 

7.  Einen  streng  logischen  Unterschied  darf  man  natürlich 
auch  nicht  bei  dX€€iv6c  und  oliapöc  suchen;  zu  dem  letzteren 
Worte  gehört  der  Bedeutung  nach  auch  der  poetische  Superlativ 
oX%xiCxog»    Doch  wo  der  Begriff  dessen  der  des  Mitleidens 
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teilhaftig  oder  würdig  ist,  mit  größerer  Bestimm^^ 
hervortritt,  da  steht  ilmvos;  daher  finden  wir  das  :^9t  bei 
Homer  auch  mit  ipUog  verbunden,  und  man  wünscht  sich  anderen 
als  ilEHvdg  zu  erscheinen,  d.  h..  ihrer  Teilname  oder  ihres  Erbar- 
mens teilhaftig  zu  werden,  oiurgog  dagegen  bedeutet  mehr 
das  zu  Klage  und  Trauer  auffordernde,  und  wird  deshalb 
besonders  verbunden  mit  Ausdrücken  die  einen  traurigen  Zustand 
oder  schmerzhafte  Erfarungen  bezeichnen,  sowie  andererseits  eine 
Bezihung  auf  das  sich  in  Worten  und  Klagen  äußernde  MitgeM 
h&ufig  nicht  zu  verkennen  ist  53]  Lys.  27,  12.  vb  Sh  navtov 
vnBQipvitStoeTOV  y  oxi  iv  fiiv  xötg  Idloig  ot  a6tiKov(Uvoi  SucxQvovCi  %fu 
lliHvoC  eiöiv^  iv  di  xoig  druioaloig  ot  fikv  adixovvxEg  ilee^vol^  ifutg 
d^  oi  iöinovfuvoi  ikeeixe,  54]  Dinarch.  1,  110.  nal  oxccv  Jr^fioö^' 
v^g  i^tmaxticai  ßovl6[uvog  xal  nageixQovoiuvog  vftag,  oiXT/^ijtfft 
xai  SoTi^riy  vfülg  dg  ro  xijg  jroAco)^  awfia  inoßXiif/avxsg  xai  ttjv 
7tg6x6Qov  So^av  ima^ovcav  avx^  ivxi^Exe,  noxBQOv  if  TCoXig  iXtuvo- 
xi^a  dia  xovxov  yiyovEv  tj  6ia  xr^v  iioXiv  J-qfMd^ivrig,  55]  Od.  6, 
327.  Sog  fi  ig  0alrixag  tplkov  ik^etv  7(6"  iksEivov.  II.  24,  309. 
56]  IL  21,  273.  Zev  naxeg,  wg  ovxig  fu  d'smv  ikenvov  wäiftri  , 
ix  noxafioio  öawaai  —  57]  Xen.  Cyr.  2,  2,  13.  ^nov  «v,  a  ^Aylfti- 
xaSay  et  ys  iikaeiv  inBiQci(ia^ä  Ci  i»oieiv^  ötpoög*  av  rjfuv  ifjJfUpov^ 
ScnEQ  iviot  Tuxl  iv  ad  mg  Kai  iv  koyoig  ohxqi  xiva  koyoTtoiovmg 
Eig  öaüQva  nst^avxai  ayuv.  58]  Dem.  57,  44.  nmg  ow  ov%  av 
oltngoxaxa  .  .  nivxmv  iyvi  nenov^ag  eVtiv^  eI  xmv  Cfjyyevmv  oi^ov 
xocovxiov  xovvmvl  tuxI  (Mc^vgovvxmv  xal  SiofAWfAivciv  i(iol  9C^(fi/]U<t^j 
fiflÖEig  (iriÖEvl  xovxüov  aiupicßfjxoiv  cSg  ovx  eIcI  nolhai^  ifu  ^q)laamo 
elvat  ^ivov;  59]  II.  11,  241.  &g  o  fdv  av&t  tcecwv  xoiftiftfcrro  %ak' 
xcov  vnvov  I  o^XT^^,  ano  iivrjfSxrjg  aXo^ov,  aaxotöiv  agi^yiov^  \  xov- 
giölrig^  fjg  ovxi  %iqw  J-lÖEy  nolkcc  Ö^  SSmxEv.  Vorzüglich  ist  oljttQ 
okofpvQOfAEvog  bei  Homer  eine  gebräuchliche  Wendung,  in  welcher 
sich  besonders  der  mehr  abgeschwächte  Sinn  von  o^xT^og  verrSt^ 
das  unserm  „traurig''  in  passivem  Sinne  in  den  meisten  Fällen 
entspricht.  Ganz  anders  wird  das  adverbialische  ikEEiva  mit  Ver- 
ben bei  Homer  verbunden,  die  nur  den  Laut  oder  die  Rede  selbst 
bezeichnen,  nämlich  mit  xEXQtyivai  IL  2,  314.,  ngocccvöav  22,  37., 
olfid^Etv  22,  408.,  so  dass  hier  das  Adverb  in  deutlichem  und 
mehr  logischem  Sinne  erst  die  gemütliche  Bezihung  hervorbeben 
muss.  Anlich  wird  man  in  der  folgenden  Stelle  unterscheiden  kön- 
nen ikEEivog  als  „des  Mitleids  wert**,  oinxQog  „in  jammervoller  Lage'', 
so  dass  nur  das  erste  Adjektiv  den  vollen  ethischen  Begriff  gibt. 
60]  Dem.  19,  65.    ov  ftiv  xolvvv  xqoitov  ot  xakalnm^ot  OaniEtg  ino- 
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^,^la0iv  .  .  ix  rmv  S(yy(av  a  ninQaKXM  (ßauv  ISsi^v)^  ^iafia  Shvov 
xoi  iXe€iv6v'  oxs  yccQ  vvv  inoQSvoiu^a  Big  ^eXipovg,  i^  avayKf^g 
rjv  o^ov  fjfjuv  Ttavta  ravta,  olxlag  iucie(S9Ut(iiiivag^  .  .  ^mgav  igtifiov 
xav  iv  fikaUa^  yvvaia  öh  aal  naiöci^ia  oUya  xal  ngecßvrag  Av&Qoi" 


ücovg  olxxQOvg, 


144. 

"EXTrecöai.    i\mc    iXmlexv,    i\Ti{Dpr\. 

fieXiTToc.    deXinic.   dvAmcxoc    fiveXmc 

TTpOCbOKÖV.     TTpOCbOKia.     dTTpOCbÖKTlTOC. 

1.  Eb  ist  bekannt,  dass  iXnlg  nicht  nur  yon  der  Hoffnung 
auf  etwas  gutes  gesagt  wird^  sondern  auch  von  der  Erwartung 
eines  Unglückes  u.  dgl.  Da  also  das  griechische  Wort  die  Begriffe 
zweier  deutschen  Wörter  in  sich  zu  yereinen  scheint,  so  ist  es 
notwendig,  zuerst  den  Unterschied  der  beiden  letzteren  festzu- 
stellen. 

Auch  unser  „ Erwartung ^^  wird  im  guten  wie  bösen  Sinne 
gebraucht,  „Hoffnung ^^  dagegen  nur  in  ersterem,  mit  dem  Gegen> 
satze  der  Furcht,  oder  genauer,  der  Befürchtung.  Vergleichen 
wir  einmal  folgende  Sfttze. 

I.  Die  Kinder  freuen  sich  zum  Weihnachtsfeste  in  der  Er- 
wartung der  vielen  Geschenke  welche  sie  erhalten  werden. 

U.  Die  Hoffnung  erhält  uns  im  Leben  aufrecht. 
III.  Die  Hoffnung  auf  ein  Widersehen  rufb  manche  Erwar- 
tungen wach. 

Beide  Wörter  unterscheiden  sich  im  wesentlichen  so,  dass 
Hoffnung  eine  solche  Ansicht  über  das  zukünftige  bezeichnet, 
welche  aus  der  inneren  Neigung  oder  Vorliebe  erw&chst,  so  dass 
sie  Folge  einer  bestimmten  Sehnsucht  ist.  Es  ist  unwesentlich,  ob 
diese  Ansicht  durch  Folgerungen  des  Verstandes  unterstützt  wird 
oder  nicht,  denn  sie  hat  ihren  Ursprung  in  unserem  GefÜle,  nicht 
eigentlich  in  bestimmten  Tatsachen,  und  kann  sich  deshalb  auch 
auf  das  unvernünftige  erstrecken.  Manche  Eltern  lassen  ihre  Söne 
einen  Beruf  lernen  zu  dessen  selbständiger  Ausübung  ihnen  jedes 
Vermögen  fehlt,  indem  sie  hoffen  dass  eine  reiche  Heirat  alles 
ausgleichen  werde,  —  wobei  sie  aus  keinerlei  Anzeichen  schluss- 
folgern.  —  Die    Erwartung   dagegen   erwächst  aus  bestimmten 
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Ansichten  die  man  eich  aus  vorhandenen  Tatsachen  gebildet  hat, 
oder  aus  Anschauungen  an  welche  der  (denkende)  Geist  gew5nt 
ist.  So  in  III.,  wo  aus  einer  bestimmten  Überzeugung  durch  rich- 
tige Schlussfolgeruug  eine  weitere  Ansicht  folgt.  Ob  die  Folgeran- 
gen richtige  sind  oder  nicht,  steht  dahin.  Im  bösen  Sinne  wird 
unser  „Erwartung*'  auch  seltner  gebraucht,  weil  das  Wort  eigent- 
lich ein  ausharrendes  Warten  auf  einen  Gegenstand  bezeichnet,  und 
man  dem  üblen  eher  zu  entgehen  yersucht.  Doch  kann  man  z.  B. 
sagen,  dass  ein  Verschwender  die  völlige  Zerrüttung  seines  Ver- 
mögens erwarten  darf.  Dieses  „erwarten'*  streift  ganz  nahe  an 
den  Begriff  der  Furcht;  doch  gibt  das  letztere  die  üble  Empfin- 
dung über  eine  Sache  an,  gegen  die  wir  uns  strSuben,  wärend  die 
Erwartung  eine  Tätigkeit  des  Geistes  ist. 

In  negativen  Sätzen  scheint  auf  den  erstqp  Blick  auch  „hof- 
fen'^  einen  mit  „fürchten**  nahe  verwandten  Begriff  zu  haben;  doch 
wenn  man  die  Sätze  sich  genauer  betrachtet,  so  kommt  man  doch 
zu  einem  ganz  anderen  Ergebnis.  „Wir  wollen  nicht  hoffen,  dass 
wir  wider  eine  schlechte  Ernte  bekommen/*  Dieser  Gedanke  würde 
erweitert  werden  etwa  durch:  „denn  dann  würde  eind  große  Teu- 
rung  eintreten**.  Es  ist  also  nicht  von  einer  Furcht  die  Rede,  die 
ja  gerade  einen  bestimmteren  Grund  in  der  Teurung  hätte.  Man 
muss  sich  den  Satz  genau  zerlegen.  Also  „wir  wollen"  :=  wir 
haben  keine  Neigung;  dann  kann  „hoffen**  nur  sein:  „uns  mit  dem 
Gedanken  zu  beschäftigen'*.  Das  Verb  lässt  also  in  diesem  Falle 
die  Bezihung  auf  unsere  Vorneigung  fallen,  und  bedeutet  all- 
gemeiner die  Richtung  des  Geistes  auf  den  Gegenstand.  Man 
könnte  sagen,  weil  die  Neigung  schon  durch  das  Hülfsverb  „wol- 
len'* ausgedrückt  ist;  aber  in  Sätzen  die  eine  Drohung  enthalten 
kann  dieses  wegfallen:  ,,Ich  hoffe  nicht,  dass  du  mich  noch  ein- 
mal reizest**.  Man  will  doch  keineswegs  sagen:  meine  Neigung  (oder 
Hoffnung)  ist  nicht  darauf  gerichtet**,  sondern  nur:  „daran  denke 
ich  gar  nicht**,  oder  etwa  „ich  denke  nicht  nötig  zu  haben,  das 
ins  Auge  zu  fassen''. 

2.  Nun  gehören  IXirecGai,  ^Xiriüpri',  ^Xttic,  ^XirUleiv,  deren 
Digamma  erwiesen  ist,  etymologisch  mit  volup^  volupis,  vokqüas 
zusammen  (Cui*tius  Nr.  333.),  und  sind  nach  eben  demselben  mit 
großer  Worscheinlichkeit  auf  eine  in  ßovkBC^cLi  und  velle  erhal- 
tene kürzere  Wurzel  (etwa  FOA)  zurückzufüren.  Darnach  ent- 
sprechen die  Wörter  vollkommen  unserm  Iloffnung  und 
hoffefi  und  bedeuten  die  auf  das  gute  gerichtete  Erwar- 
tung; und  die  Wörter   haben  auch   durchaus  diesen  Sinn 
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wo  sie  uneingeschränkt  stehen,  also  die  Verben  nicht 
durch  Objekte,  das  Substantiy  etwa  durch  einen  objek- 
tiven Genitiv  oder  ein  Adjektiv  eine  andere  Bezihung 
erhalten,  oder  der  Zusammenhang  der  ganzen  Rede  einen 
solchen  ergibt.  1]  Theogn.  1135.  ikitlg  iv  av^ganot^  (lovvri 
^sog  iö^kri  eveartVy  |  allot  S^  Ovlvfutovd^  ixTCQoXmovxsg  Ißav'  \ 
Sx^o  fjäv  nlotig^  fuyakri  ^eog,  ^;|r€iro  J'  ovSqcSv  |  öcDipQoavvri  xrl. 
1143.  aXk^  oq>Qa  rtg  ^ciu  %al  oga  ipaog  'qelloto  \  evtSißitov  negl 
^Eovg  ikniSa  TtQoCftBvixcD^  \  Bv%6(iev6g  ts  &eoiCt  xorl  aykacc  ^fiQla 
xceltov  I  ikitldt  xb  Tcgm^t^  xcrl  jcvfuix'ii  dvixca.  2]  Menand.  b.  Stob, 
flor.  110,  4.  Sv^goDTtog  axvxav  öwfe^'  wto  xifg  ikitldog.  3]  An- 
tiphon 6,  5.  icxi  liiv  Y^Q  ^^  nkslta  xotg  av^gtanoig  xov  ßCov  iv 
raig  iknlftiv*  aöeßcSv  6e  xal  7tagaßaCvci)v  xa  Big  xovg  d'BOvg  xal  ov- 
xrlg  ctv  xrig  iknlSog^  otibq  fuytöxov  icxlv  av^gtOTtotg  ayad-ov^  avxog 
avxbv  ano(txBQol7i,  4]  Isoer.  ep.  2,  11.  (Atiöh  nouta&at  (%^)  noki- 
fjkovg  aSo^ovg  %al  ifxkBTtovg ,  .  .  (iriö^  i$  (ov  xovg  fiiv  olKBioxaxovg  Big 
Xvjcag  Kai  q>QovxCdag  fUxxaaxi^öBig,  rov^  J'  ijfiqovg  iv  ikrUiSi  (iByakaig 

Treten  aber  Bestimmungen  der  ei*wänten  Art  hinzu,  so  kön- 
nen diese  Wörter,  and  zwar  schon  von  Homer  an,  auch  von  der 
Erwartung  des  üblen  gebraucht  werden.  5]  IL  15,  110.  (Hera 
spricht)  xm  bxb^  (Zeus)  oxxi  kbv  vfifu  xaxov  nifjfafj^aiv  B%icxip,  \  fjöri 
yaQ  vvv  ikitofi  "A^l  ys  Trijfia  xBxvx^ai.  6]  Eur.  Ion  348.  /ÄiV 
€1  6^  ovnix^  iöxiv^  xCvi  xgonoi  dtBtp&aqri ;  |  KP,  diJQdg  CtpB  xov  SvCxfi- 
vov  ikitl^Bi  nxavsiv.  Man  pflegt  in  den  zalreichen  Beispielen  dieser 
Art  iknl^Biv  aufzufassen  in  dem  Sinne  von  „mit  Besorgnis  erwar- 
ten, besorgen,  furchten'',  und  ebenso  ikitlg  mit  „Besorgnis,  Furcht^' 
zu  übersetzen  (Passow  u.  s.  w.):  aber  dass  diese  Auffassung  eine 
unrichtige  ist  zeigt  zunächst  schon  die  Zusammenstellung  mit  Aus- 
drücken der  Furcht  7]  Plat.  de  rep.  330  E.  o  (Jiiv  ovv  BVQlcKav 
iavtov  iv  rcS  ßlm  nokkct  aÖMiqiMcta^  xcri  ix  xav  VTtvcav  ScnBQ  oi 
Tta^Bg  ^afia  iyBiQOfiBvog ^  SbiiuxIvbi  xal  £^  fiBxci  xctKrjg  iknlSog'  xm 
Sh  (Mfiökv  Bavxa  SSikov  ^vvBidoxt  riÖBta  ikidg  ubI  TtagBOxi,  8]  Eur. 
Or.  859.  otfioi'  TCgoCrikd'Bv  ikitlg^  r^v  tpoßov^ivri  \  nakai  x6  fiikkov 
i£erijxofAi}v  yootg.  9]  Thuc.  7,  61.  a&v(iBTv  6b  oi  %qr^^  ov6b  naOjiBiv 
omq  ot  ciTtBiQOxaxoi  rcov  av^QoijtcDv^  oV  xoig  ngcixoig  aymd  Cq>akiv^ 
Tig  iTtBua  Suc  fcavxog  xriv  ikniöcc  xov  q>6ßov  ofiolav  xaig  ^vfAq>OQatg 
i^ovöiv.  Bei  Poppe  finden  wir  erklärt:  ^^Ekitlg  est  opinio,  ex- 
spectatio;  iknlg  xov  tpoßov  exspectatio  a  metu  injecta'S  Aber 
xov  q>6ßov  als  Genetivus  auctoris  aufzufassen,  widerstrebt  schon 
beim  lesen  der  Stelle,  und  es  will  mir  nicht  gelingen  durch  alle 
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möglichen  Analogien  das  Gefttl  für  diese  Aoffassung  za  erlangen. 
Es  wftre  das  eine  zu  künstliche  Personifikazion,  und  ich  bezweifle 
dass  ein  griechischer  Schriftsteller  sagen  konnte:  ovro^  6  q>6ßog 
ilTil^ei  . . .  Die  Stelle  aus  Lukian,  welche  man  zur  ünterstfitzong 
jener  Ansicht  anfÜrt  weil  sie  der  Thukydidelschen  nachgebildet 
ist,  hat  auch  nicht  diesen  Sinn.  10]  Lucian.  tjrann.  11.  Der  Tyran> 
nenmörder  meint:  ^v  iwvov  i^ha^s^  ttwxo  analxsi,  tovto  JColvn(Hxy' 
fAOVHy  %lq  Tcov  novriq&v  XEbtttat^  iq  xlq  iXiäg  xov  ipoßov  ij  zC  vxo- 
(ivrifta  'xav  ttviupoQwv;  Das  ist  offenbar  der  objektive  Genitiv,  und 
q>6ßog  bedeutet  ganz  allgemein  (passivisch)  die  zu  fürchtenden 
Gegenstände:  ein  Bedeutungswandel,  den  wir  bei  allen  änlichen 
Wörtern  häufig  finden;  diese  Auffassung  wird  schon  notwendig 
durch  den  Parallelismus  von  wtofAvtifjux  xmv  övfJupoQtiv,  und  nur  ein 
ganz  ungeschickter  Schriftsteller  h&tte  so  ungleich  konstroirtes 
parallel  gesetzt.  Niemand  kann  den  Satz  „quis  amor  major  est 
quam  parentum  et  patriae?*^  so  verstehen:  „Wie  könnte  es  wol 
eine  grössere  Liebe  geben  als  diejenige  welche  Eltern  (zu  ihren 
Kindern)  haben  und  welche  man  zum  Vaterlande  hat?^'  Es  ist 
notwendig:  „die  Liebe  zu  Eltern  und  yaterland'\  Und  bedürfte 
es  noch  eines  Beweises^  so  wäre  er  in  den  Worten  enthalten,  mit 
welchen  in  derselben  Deklamazion  offenbar  derselbe  Gegenstand 
bezeichnet  wird:  11]  ib.  3.  iym  fjikv  ovv  xal  tcbqixxoxeqov  xi  Itu 
xovxotg  äiiriv  yBvr^tSiC^ttl  fiot  na(f  vfimv^  aal  StoQiag  Avftf/ctf^ai  uFa- 
gl&iiovg  xoig  avy(^(t4voig^  mg  av  ov  xmv  itaqovxtav  it-jtalXuliug  v^iag 
^vovf  aXXci  xal  xrjg  xmv  (uXXovxmv  xaxcSv  iknlSog,  Dass  man  aber 
auch  umgekehrt  sagen  kann  q>6ßog  iknlöog  xtvog  beweist  8].  Wir 
werden  aber  so  auf  eine  synonymische  Erklärung  gefüi-i  ilnlg 
hat  die  Bezihung  auf  unser  Begehren  verloren  und  nur 
diejenige  auf  unsere  Vorstellung  behalten,  änlich  wie  wir 
es  bei  dem  deutschen  Worte  „hoffen"  fanden  am  Schlüsse  von  §  1, 
Wir  übersetzen,  wie  später  noch  besser  erkannt  werden  kann,  am 
genauesten  durch  Aussicht.  So  wie  wir  gleichmäßig  verbinden  kön- 
nen „die  Furcht  vor  irgend  einer  (z.  B.  einer  üblen)  Aussicht^', 
und  „wir  haben  schon  oft  gefürchtet,  und  es  ist  noch  die  Aus- 
sicht auf  eine  neue  Furcht*^:  gerade  so  kann  im  Griechischen  jedes 
der  beiden  betreffenden  Wörter  zu  dem  anderen  als  objektiver  Geni- 
tiv gesetzt  werden,  und  um  so  bequemer,  als  wie  erwänt  und  öfter 
bei  anderen  Gelegenheiten  erwänt,  im  Griechischen  die  eine  Hand- 
lung bezeichnenden  Substantive  sehr  leicht  auch  passiven  Sinn  an- 
nehmen (man  denke  nur  an  %oir^6ug)\  also  (poßog  ilnlSog  x^vog  und 
iXnlg  g>6ßov  xtvog.    Und  die  der  letzteren  Verbindung  entsprechende 
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deatsche  könnte  auch  immermefar  einen  Genitivus  auctoris  verstehen 
lassen.  —  12]  Hdt.  8,  12.  ot  6k  (nQatimxai  oi  xavc^  inovovteg  xaika 
ig  q>6ßov  xati<n;iorTo,  ihtiiovxiq  nay%v  inoliea^ai  ig  ola  xorxa  riX&ov: 
„Die  Soldaten  wurden  von  Furcht  ergriffen,  indem  sie  nach  den 
Unglttcksschlftgen  die  sie  getroffen  hatten  ihren  Untergang  er- 
warteten^^ 

Femer  ist  in  zalreiohen  Fftllen  das  Objekt  der  iXstlg^  des 
iljttliuvj  ein  Gegenstand  den  man  weder  fürchtet  noch  hofft;  und 
hier  geben  auch  unsere  Wörterbücher  als  Bedeutung  ^^Erwartung'', 
„erwarten'^  an.  13]  Thuc.  1,  1.  ^innw^Ur^g  ^A^tivulog  ^vviyQaipe 
Tov  it6X€iu>v  rmv  IIbXotcovvtiCÜov  nal  ^A^valtov  mg  iTtoXifAtiCav  nQog 
aXXfjXovg^  aQ^cifiBvog  sv^vg  xtt'&itfrafiivov,  xal  iXitlöag  (uycev  xe  iöB~ 
a^ai  nun  il^ioXoyaxaiov  x^v  7CQoyey€vri(iiv(ovy  xsxfutiQoiuvog  oxi  ax- 
fuiiovxig  XE  ri^av  ig  avxov  tucquötuv^  tiJ  naö^  nxX,  —  Als  bloßes 
glauben  oder  meinen  darf  man  dagegen  iXitto^at.  und  iXitC^siv 
nie  auffassen:  sebst  da  wo  von  vergangenem  gesprochen 
wird,  ist  damit  eine  Hoffnung  öder  Erwartung  gemeint, 
die  jenes  zu  dem  was  noch  kommen  soll  in  eine  innere 
Bezihung  setzt.  14]  IL  7,  199.  ov  yiq  xig  fif  ßli[i  yt  isxav 
aJ-inovxa  öfqxai,  \  ovdi  xi  J-^SqbI'j^^  inel  ovd'  ifu  nftda  y*  ovxmg  \ 
iXTfOfuxi  iv  IkiXa^vt  ysvic^ai  xe  xQatpifUv  xb, 

3.  In  sofern  sind  TTpocboKäv  und  TTpocboKia  den  Wörtern 
iXnC^siv  und  iXnlg  gerade  entgegengesetzt,  als  sie  an  und 
für  sich  nicht  die  Hoffnung,  also  die  Erwartung  eben 
nur  des  guten  bezeichnen^  Man  könnte  diese  Wörter  also  nicht 
in  1 — 4]  einsetzen;  und  ihre  Natur  ist  eine  ganz  relative, 
die  nähere  Angaben  verlangt  und  durch  diese  erst  be- 
stimmt wird.  Der  nQocSotUa  würde  man  keine  Altäre  errichten 
wie  der  iXnlg,  und  die  ngoödoula  im  allgemeinen  hält  uns  im  Leben 
nicht  aufrecht,  wie  jene;  aber  bestimmte  tcqoisöoxüh  vermögen  dieses 
sehr  woL  Unsere  Ausdrücke  erwarten,  Erwartung  entsprechen 
ziemlich  genau.  Tt^otfdaxav  ist  also  nicht  eigentlich  ein  Verb  des 
Glaubens,  sondern  es  bezeichnet  die  Richtung  des  Geistes  auf  einen 
Gegenstand  bei  dem  wir  nicht  one  Interesse  sind;  und  hierin  offen- 
bart sich  auch  die  etymologische  Verwandtschaft  mit  Soxstv^  welches 
t'Cils  das  subjektive  scheinen  bedeutet  im  Gegensatze  zu  q>alv£öd'aiy 
teils  das  subjektive  glauben  im  Gegensatze  zu  vofä^Biv  und  nament- 
lich rfyiic^M,  F.  15.  und  17.  Je  deutlicher  die  Bestimmungen 
durch  die  Objektive  sind  (ob  gute,  ob  üble),  desto  weniger  kann 
man  diese  Wörter  von  iljtlg  und  iXTci^Biv  unterscheiden.  15]  Xen. 
an.  7,  6,  11.    iXXa   ndvxa  lUv  &qa  &v^qmnov  ovxa  nqocioTwv  öbI^ 
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oTCOte  ys  xcr«  iym  vvv  v(p^  v[mv  atxlag  ixa  iv  ^  nlBiezriv  n^a^(dev 
ifucvrm  ys  SoKoi  öwiidivai  yUQi  vfuig  naQBCxflf^vog,  16]  [Linos]  b. 
Stob.  fl.  110,  1.  llnsö^ai  jr^^  jravr',  inü  ov%  for'  ovShv  aflsrrov.  | 
(aSia  navta  ^e^  takiöai  %al  ccvi^wrav  oiSiv.  17]  ArchiL  fr.  74. 
I^fucttav  SehtTOv  ovdiv  iöxiv  ovS^  ontmfioxov^  |  ovdi  9'av^Ciov^ 
eTtiiSri  Zsvg  rcotxriQ  ^OXv^iTtltov  \  ix  lucruAßglrig  l&ipce  vvKt^,  ojcoxpv^^ 
(paog  I  fiklov  XafiTCovvog.  18]  Xen.  Cyr,  1,  6,  19.  aXXa  (if^v  . .  eTg  yt 
x6  TtQo^fiUxv  ifißaXetv  öT^atußzaig  ovdiv  (lOi  Sokbi  ixavmtsgov  elvai 
ij  TO  dvvac9ai  iknidag  ifutoutv  iv&Q(i7toig,  —  ovxm  xal  nsQl  zwv 
iknlScDV  ijBi"  iqv  nolXa%i.g  itQoaionlag  aya^^v  i(ißaXa}v  ^evötixal 
xig^  ovd^  ovcoxav  ilrfing  iXitlSag  Xiyri  6  xoioikog  nMuv  SvvtxxttL 
19]  Plat.  Tim.  70  C.  x^  6h  Sri  ytriSi^ösi  xrjg  tucgSlag  iv  xy  xmv  Sit- 
vmv  itQocdoula  xcrl  t^  xov  ^{tjov  iyiqeu^  ngoyiyvcioitovxeg  azi  6ta 
itVQog  ri  xouevxri  näaa,  ifukkev  oüdrictg  ylyvsod'cci  xmv  ^vfLOVfUvtov^ 
iitixovqlav  avx^  (Arjxccvto(iBvoi  r^v  xov  nXevfMvog  ISiav  ivBtpvvsvöav. 
20]  id.  Lach.  198  B.  Siog  8h  nagi^ei  ov  xa  yeyovoxa  ovSh  xit  tulq- 
ovxa  xmv  xoxcov,  akla  xa  nQoddontifUva'  öiog  yicQ  elvai  itQoadoiUav 
(UkXomog  %a%ov.  21]  id.  Soph.  264  B.  %cttavoBlg  ovv  oxt  tcqoxi^v 
EVQS^Ti  ^^;£v6r^g  So^a  mal  Xoyog^  rj  xara  xrjv  itgocdonlav  tjv  ifpoßr^' 
&flfuv  Sqxv^  fit}  TtavTCanaaiv  ivi^vvxov  igyov  imßaXkolfU^a  ^tixavvx^g 
avxo;  Vgl.  8].  —  Doch  der  im  Anfang  des  Paragraphen  hervor- 
gehobene Unterschied  wird  hier  auch  zum  Teil  bemerkbar:  denn 
wir  finden  in  18],  dass  iXidg  schon  one  Bestimmungen  an  und  für 
sich  das  ist,  was  TtQocöoxüx  mit  einem  Zusätze  wie  äyad-dSv  ist. 

Aber  7CQoa6o%la  und  ngoöSonav  unterscheiden  sich  nicht 
bloß  durch  die  größere  Relativität  ihrer  Bedeutungen,  sondern 
auch  positiv  dadurch,  dass  sie  mehr  als  iXnlg  und  ikfci^siv 
die  aus  einer  Folgerung  des  Verstandes  entstehende  Er- 
wartung bedeuten.  Wärend  also  diese  Wörter  recht  wol  onc 
wesentlichen  Unterschied  einander  parallel  gesetzt  werden  können, 
wie  in  22],  köimen  sie  auch  in  der  entsprechenden  Gedanken- 
verbindung als  die  dem  Wunsche  entsprechende  Erwartung  (ikm- 
Seiv)  und  als  die  aus  einer  Schlussfolgerung  erwachsende  {rcgoödo- 
xav)  einander  entgegengestellt  werden,  23];  ja  selbst  die  Ver- 
bindung iXjtldce  TtQocSoKav  ist  möglich,  wobei  iXitig  die  wirkliche 
Hoffnimg,  Tt^adonav  die  aus  der  Natur  der  Sachen  sich  ergebende 
Erwartung  bezeichnet,  24].  Solche  gegenseitigen  Ergänzungen  der 
Sjnonjme  sind  nicht  selten.  22]  Enr.  fr.  Oed.  i^  xmv  aiXnxtov 
VI  X^Q^g  (J^^S^v  ßqoxolg  \  q>aveica  iiaXXov  ij  x6  nQOCÖOKtofievov. 
23]  Isoer.  15,  143.  Viele  sind  so  vom  Neide  beherrscht,  dass  sie 
den  bösen  zur  Seite  stehn,  denen  aber  die  großes  vollbracht  haben 
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feindlich  entgegen  treten  und  sie  zu  verderben  suchen;  xavra  6h 
ö^&irceg  ovK  ayvoovCi  Tt^Qi  aov  xfjv  ^q>ov  oüovöwj  aXl^  aSim^cstv 
fiiv  iXTciiovrsg^  6q)^Cecd'Ui  S^  ov  Tt^ocSox^vxeg^  cd^ovxsg  ovv 
Tovg  ofiolovg  aiplaiv  atrcotg  ßori^eiv  vofi^ovöiv.  24]  [Dem.]  ep.  2,  5. 
iv  fiig>uXala}  Öi  totavz^  ictiv  ig>^  olg  i§ijTa^o|L»i/v  vtcIq  Vfmv  iydj 
5(5^^  vfiag  fiiv  in  avxoig  vno  navzoiv  irikova^ai^  ifiol  S^  iknlSa 
Twv  fuyicxfov  dcoQScSv  TtgocÖonac^at  itaq  vfuSv.  —  25]  Plat.  apol. 
17  C.  vCLöreva  yccq  ölTtaia  elvat  a  Uyao^  ical  (irjSelg  vfiav  nQOis6o~ 
KriaatoD  aUiag.  Mit  iljuaaxai  würde  Sokrates  den  Richtern  geradezu 
unmoralische  Neigungen  zugeschrieben  haben.  26]  Xen.  de  re  eq. 
8,  14.  Man  muss  das  Pferd  daran  gewönen,  dass  es  nach  seinen 
Dienstleistungen  etwas  gutes  empfängt.  %al  yaq  xaXivov  (ucXXov 
Sv  Xafißdvoiy  sl  bnoxB  Öi^aixo  iyad'ov  xi  avxm  anoßulvoi'  luxl  8ia- 
TcriÖciti  (f'  av  %cA  i^aXXoixo  %a\  xalXa  nivxa  vTcrjQSXoli]  Sv^  el  nQ06- 
8o%fpri  ojcoxs  xa  örjfiatvofiBva  7r^££(£  ^Oxcivtiv  xiva.  Wir  könnten 
hier  zwar  auch  mit  ,, hoffen*^  Übersetzen;  aber  es  ist  ganz  ofifenbar 
daTon  die  Rede,  dass  das  Pferd  aus  jenen  Erlebnissen  für  änliche 
Fälle  seine  Schlussfolgerungen  machen  soll.  Mir  scheint,  dass  dies 
mehr  durch  unser  „Erwartung'^  als  durch  unser  „Aussicht^*  aus- 
gedrückt wird;  und  so  entspräche  denn  das  letzte  Wort  mehr  dem 
griechischen  relativ  gebrauchten  iXnCg,  Bei  den  Verben  können  wir 
nicht  so  gut  unterscheiden. 

4.  Es  gibt  zu  den  beiden  etymologischen  Reihen  negative 
Adjektive,  die  teils  aus  dem  Wortstamme  selbst  oder  vom  Nomen 
gebildet  sind,  nämlich  dFeXTirjc  und  SvcXttic;  teils  aus  dem  Yerbal- 
Adjektive,  nämlich  äFeXirioc  (SeXitzog)^  dv^XTriCTOC,  dTTpocbÖKriTOC. 
In  attischer  Prosa  sind  von  diesen  Wörtern  nur  die  beiden  letzten 
in  Gebrauch.  Auch  diese  Adjektive  zeigen  deutlich  den  Unterschied 
der  Bedeutungen  ihrer  beiderseitigen  Stämme;  ob  die  zu  FE  All 
gehörenden  Adjektive  von  dem  Substantive  oder  dem  Verbal- 
adjektive  stammen,  dies  macht  für  die  Bedeutung  keinen  wesent- 
lichen Unterschied. 

^AviXntcxog  bedeutet  teils  wie  das  nur  einmal  vorkommende 
SveXitig  „one  Hoffnung",  und  zwar  aktiv  ==  wer  nicht  hofft, 
oder  «=  woran  sich  keine  Hoffnung  knüpft,  woraus  man  keine  Hoff- 
nung schöpfen  kann  u.  dgl.,  27—30];  teils  ist  es,  wie  gewönlich 
asXmog  und  das  einmal  bei  Homer  vorkommende  a/cA7rijg  „un- 
gehofft",  „unverhofft'*  d.  h.  was  man  nicht  gehofft  hat,  31—32]. 
27]  Eur.  Iph.  Taur.  487.  ovxoi  vo(jUi(o  cocpov^  og  av  fUXXoav  Kxav^tv  | 
ofxTQ»  xb  ditfia  xDiXid-gov  vinav  ^iXrjj  |  ovÖ^  oaxig  ^Aiöriv  iyyvg  ovr' 
olnxlisxttij  I  cmxriQlag  aveXmg.    28]  Xen.  cyn.  7,  9.  Von  Jagdhunden: 
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iotv  dh  alcxlovg  (oöi  n^g  xov  SQOfwv^  ovSlv  xaXvet  Uvai'  svd^vg 
yag  Si]  iviXmötoi  avöai  rov  iliiv,  ov  luUsovxcti  rovro.  29]  Sopb. 
EL  186.  ttXli  ifih  fiiv  b  ytokvg  oTtoXikoinBv  ijöff  \  ßlorog  ävllsucxogn 
oifd^  It'  ccifKci.  30]  Thac.  7,  4.  nQoOHxi  xt  ^di}  fiaüiov  tc3  xcrra 
&aXaöCav  Ttokifupy  oq^Sv  to  ix  r^g  yijg  stpUs^v  imtÖri  Pvlifotog  ^xiv 
avskniaroveQa  ovrcr.  31]  Hom.  hymn.  Cer.  219.  TtatSa  öi  (un  x^itpi 
xovÖEy  xov  6tl;fyovov  xal  afskitxov  \  änaattv  a^avaxo^y  nokwxQTfTog 
Si  1101  iailv,  32]  Thuc.  6,  34.  ov  yag  avikmöxov  avxoig^  akX*  atl 
Sia  q>6ßov  iial  fiif  noxE  ^A&tivatoi  airtoig  inl  xifv  icokiv  ik^&öiv. 
Das  ist  nur  „unerwartet**,  wo  also  avikmaxog  ziemlich  mit  ax^oö- 
SoKfitog  zusammenfällt.  Dass  aber  auch  bei  den  hier  in  Bede 
stehenden  Adjektiven  die  Abscbwftchung  der  Bedeutung  ganz  wie 
bei  den  deutschen  Wörtern  erfolgt,  und  man  an  den  Begriff  der 
Furcht  nicht  denken  kann,  zeigen  die  folgenden  Beispiele.  33]  Thuc. 
4,  55.  xctl  tic  Skka  iv  q>vkaiiT^  teoüJI^  i^tfav,  g>oßovfUvoi  ftij  €kpt6i 
veaxEQov  xi  yivtixai  toIv  ne^l  xr^v  xataCxaCiVy  ysysvfifJvov  ftkv  xov 
inl  xy  vriCta  mi^ovg  ivekTtlaxov  xal  fuydkov  xxk.  34]  Hom.  hymn. 
Apoll.  Del.  91.  Arixm  d^  ivvfjfta^  xi  ital  ivvia  vvKtag  iikmoig  \ 
dSlvsaai  Tttnaqxo. 

^AfeQocSonfixog  und  aviknunog  u.  s.  w.  stimmen  also  nur  in 
dem  Falle  mit  einander  in  der  Bedeutung,  wo  diese  Wörter  durch 
nähere  Bestimmungen  den  yoUen  Sinn  eingebüßt  haben  und  also 
wesentlich  abgeschwächt  sind.  Aber  nie  bedeutet  ani^aöoKtixog 
„hoffnungslos";  es  ist  immer  das  unerwartete,  worauf  die 
Vorstellung  nicht  gerichtet  war,  und  was  deshalb  uns 
auch  als  plötzlich  erscheint.  35]  Aesch.  Prom.  680.  än^oa- 
donijxog  S^  avxov  aitpvidia  liogog  |  tov  t^v  aneaxiQtiCiv,  36]  Thuc. 
2,  61.  ^ovlor  yag  q>Q6vrnujt  xo  ai(pvldiov  xal  anQoaSiKfixov  xcri 
xo  nkslcxw  nagakoytii  ^vfAßmvov,  37]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  3.  xal  17  fuv 
of  Sfißaioi  iiißcikilv  avxov  ix  xov  Otoxiav  nQOöB66x€av  xal  inl  ctm^ 
xivi  ig)vkaxxov  ovx  ifißdkket'  Jm  Sicßav  öi  oqeivtiv  xal  oTtgocSo- 
xrjftov  nogtv^Blg  atpixvuxai  etg  KgavCiv:  „woran  man  nicht  dachte*^. 
38]  Isoer.  5,  41.  ogm  yaq  as  rcSv  Tori;  akkoig  avekTfiaxtov  doxovmtav 
slvai  Tuxl  naQaSo^Oiv  Tcokka  di€C7tB'JtQayfiivov:  „was  die  anderen  als 
hoffnungslos  und  nicht  zu  erwarten  betrachteten",  nagaöo^og  hat 
hier  also  fast  den  Sinn  von  angoaSoxrixog^  unterscheidet  sich  aber 
so,  dass  es  das  was  überhaupt  nach  den  Gesetzen  des  Denkens 
nicht  zu  erwarten  ist  bezeichnet,  wärend  aitQoc66%v(tog  dasjenige 
ist,  worauf  man  im  einzelnen  Falle  seine  Gedanken  nicht  ge- 
richtet hat. 
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145. 

1)  *0p^T€c9ai.    öpeHic 
dq)i£c6ai.    fq)€Cic. 

2)  dTTl6U|Ll€lV.     dTTiOujLiia. 

3)  ijLiEpoc.    l^eipeiv.    Ijuepöeic. 

TTÖGoc,  7To0r|.    TToGeTv.    TioGeivöc. 

1 .  So  genau  auch  die  Sinnverwandtschaft  der  in  dieser  Familie 
zusammengestellten  Wörter  ist,  so  leicht  ergeben  sich  doch  die 
Gesichtspunkte,   nach   denen  sie   in  drei  Gruppen  einzuteilen  sind. 

*Op€T€CÖai  und  iqpiccGai,  die  erste  Gruppe  bildend,  ent- 
sprechen unserm  streben  und  bezeichnen  also  nicht  so  sehr 
den  Gemütsznstand,  als  dieRichtungdes  ganzen  Menschen, 
wie  sie  in  seinen  Handlungen  und  seiner  Haltung  zu  Tage 
tritt,  nach  einem  bestimmten  Ziele. 

Die  Art  der  Übertragung  ist  bei  oQiyBC&ai  ganz  klar.  Es  be- 
deutet bei  Homer  noch  ganz  sinnlich  „sich  nach  einem  Gegenstande 
8trecken^\  gewönlich,  um  ihn  zu  erreichen,  zu  fassen,  sich  anzu- 
eignen u.  dgl.,  aber  auch  one  dass  irgend  eine  Absicht  durch  diese 
äußere  Handlung  angedeutet  wird,  z.  B.  in  1],  auch  etwa  2];  ob 
der  ganze  Körper  diese  Bewegung  mache,  wie  bei  den  Schlangen, 
oder  ob  sie  nur  den  Beinen  oder  den  Armen  zufalle,  ist  dabei 
gleichgültig.  1]  II.  11,  26.  Von  einem  Zierrat  am  oberen  Ende 
Yon  Agamemnons  Panzer:  nvavsoi  di  S^anovrEg  oQtoQiyxxo  n^wl 
deiQ^v  I  tQHg  lxate^%  XqiCöEv  ifoiKoreg^  SötB  Kgovloav  \  iv  vig>ü 
ifTiq^i^ij  tigag  (iSQonayif  iv^Qanav,  2]  IL  13,  20.  Von  dem  wan- 
dernden Poseidon:  tglg  ^ihv  ogi^ctr^  liov^  zo  öh  t^t^otov  r^rro  Wx- 
fu»f,  I  Alyig^  Hv^ct  xi  /o*  %l%na  dii^uxta  ßiv^siSi  Xlfivrig.  3]  II.  16, 
834.  taav  6h  ngoisd'^  '^xxoQog  (oxisg  TTTTTot  |  noöclv  0Q(0Qi%ctvai  nole- 
(mI^hv,  4]  Od.  21,  53.  ivd'ev  oQe^aiiivri  ano  itaaaaXov  afwro  to|ov  { 
avrm  ycD^vro»,  og  foi  nsQUeixo  ipanvog.  5]  IL  23,  99.  &g  iga  (pw- 
v^jcag  eo^^oTO  xsQcl  q>lXijatv  |  ovS^  iXaßs'  t/zv^ij  6s  xcrra  %^ov6g  tivxE 
Ticatvog  |  o^rero  TSTQiyvux, 

In  der  „geistigen*^  Bezihung,  um  welche  es  sich  eigentlich 
hier  nur  handelt,  bedeutet  oQiysö^at  jedes  Streben  nach 
einem  Ziele,  besonders  insofern  es  auch  äußerlich  zu 
Tage  tritt,  nicht  als  untätiger  Wunsch  im  Herzen  ver- 
borgen bleibt.  Man  siht,  dass  diese  Bedeutung  sich  unmittelbar 
an  die  eben  besprochene  sinnliche  anschließt.  Wenn  derjenige  der 
mit  den  Händen  wonach  langt  als  ein  o^yofuvog  tivog  bezeichnet 
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wird:  so  wird  nun  auch  derjenige  so  genannt,  der  etwa  mit  der 
Lanze  oder  durch  irgend  ein  anderes  Mittel  den  Gegenstand  zu 
erreichen  sucht,  so  dass  die  imovoict  des  Wortes  zu  seinem  eigent* 
liehen  vovq  wird.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  eine  große  Menge 
Ton  Übertragungen!  6]  Thuc.  2,  65.  Von  den  Nachfolgern  des  Pe- 
rikles :  ot  6e  vCtfQot  ^oi  avtoi  (icikXov  ngog  alktjXovg  ovreg  %al  oga- 
yofievoi  Tov  ngmog  ?Ka<nog  yCyvtad'ai^  iz^anovto  xa^*  fi6ovaq  tö 
^i^fio)  xal  T«  ngayiuna  ivöidovai.  7]  Xen.  Ages.  1,  4.  x^di  ye  fi-^v 
xcrl  xotv^  S^iov  ijcatvicai.  xrjv  xe  Ttaxglöa  %al  x6  yivog  avxov'  t|  xe 
yciQ  nokig  ovSercdnoxB  g>&ovqca0a  xov  itgoxtcifirjö^ai  avxwg  Ijc^xtC- 
(fflCB  xaxakvöai  xiiv  o^X^^  avrcov,  ot  xe  ßaaüislg  ovSenciitotB  ^i^ot^tov 
figi^^öav  rj  iq>^  olciteg  i|  ^0X^9  '^V'^  ßaCtXeUtv  Tcagikaßov.  In  beiden 
SteUen  ist  keinenfalls  von  einem  bloßen,  inneren  Begehren  die 
Rede;  und  dieses,  im^v^etv^  kann  dem  ogiytc^ai  geradezu  ent- 
gegengesetzt werden.  8]  Xen.  comm.  1,  2,  15.  xavta  6b  og&vre  xal 
ovxB  oim  TtQOBlgticd'ov  j  TtoxBQOV  xtg  ai/xÄ  g>y  xov  ßlov  xov  JSa%Qirt€}vg 
imd'vfi'qöavxB  nctl  xrjg  cwtpgocvvrig  r(v  ixBivog  bTxbv^  ogi^aa^ai 
xfjg  ofukiag  avxov  ^  ij  voiUcavxB  bI  bfukfjöaixtiv  IkbIvg^  yeviö^cti  av 
ixcevmxaxfo  kiyBLV  xb  xcrl  tcqqxxbiv;  9]  Isoer.  9,  80.  i|  a>v  (likkoiuv 
.CB  TtaQo^vvBiv  OQiysa&at  xovxcov,  (ovTtBg  %al  vvv  xvyyavBig  ini^v- 
liBiv:  „nach  dem  zu  streben,  worauf  ja  auch  deine  Wünsche  ge- 
richtet sind^S  Wie  wenig  bestimmte  Bezihung  durch  das  Wort 
auf  die  innere  Begierde  genommen  wird ,  zeigt  die  folgende  Stelle, 
in  welcher  es ,  auf  Sachen  angewandt,  fast  unserm  „nahe  kommen*^ 
entspricht  10]  Fiat.  Phaed.  74  E.  avccynciiov  Sga  rifiag  ngoBidivat 
x6  taov  TtQO  iuBtvov  xov  igovovy  oxB  xo  Ttgmov  ISovxBg  xa  fo«  iv- 
BvoriüafiBv  y  oxi  ogiyBxai  (Uv  Ttcivxa  Torvr'  Blvui  olov  xb  Xoov^  i%Bi  di 
ivÖBBOxigag,  Dass  wir  jedoch  den  Ausdruck  nicht  für  ganz  abg-e- 
Bchliffen  halten,  sondern  in  ihm  vielmehr  eine  Art  von  Personifi- 
kazion  erblicken,  dies  wird  durch  folgende  Stelle  bewirkt,  welche 
sich  auf  denselben  Gegenstand  beziht.  11]  ib.  75  6.  tt^o  xov  Sga 
aQ^aad'ai  iffiag  ogav  Kai  anovBtv  xal  x&lka  alö&avBCd'ai  xv%Biv^  ¥6bi 
nov  Blkriq>oxctg  iTtiCxrifiriv  avxov  xov  tcov  o  xi  icxiv^  bI  ifUkkofUv  ra 
ix  xm»  ala^aBüüv  fksa  ixBiCB  avolCBiv^  oxt  itgod'v fiB ixai  (Uv  juevra 
xoiavxa  Blvat  olov  ixBivo^  icxt  6b  axrcov  ipavkoxBga, 

2.  '€qpi€cGai  unterscheidet  sich  von  ogiyBö&ai  nur 
durch  die  größere  Belativitftt  seines  Sinnes.  Das  will  sagen: 
wftrend  ogiyBCd'ai  mehr  selbständig  schon  das  menschliche  streben 
als  ein  bestimmtes  handeln,  sei  es  auch  von  mehr  geistiger  Natur, 
bezeichnet,  enthält  iq>CBC^ai  keinen  so  deutlichen  Begriff;  es  gibt 
also    gewönlich    nur  die  Richtung   an,    welche    andere,    bestimmt 
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genannte  Handlungen  nehmen:  eine  Erscheinung  welche  in  dem 
über  Uvai,  in  F.  104,  4.  gesagten  ihre  ErklSrung  findet.  Deshalb 
treffen  wir  besonders  häufig  das  Partizip  iq>U(uvog  mit  einem  objek- 
tiven Genitiye  als  kausale  Bestimmung  konkreterer  Handlungen. 
12]  Thuc  1,  8.  ig)äiuvoi'  yccQ  xmv  KSQÖoiv  ot  xe  ^acovg  vnifuvov 
T^v  rcov  KQ£tCc6v€av  öovXelav^  o?  xe  övvctx(Sx€QOt  nsQtovclag  l%ovxeg 
TCQocejfoiQvvxo  wtTpwovg  xicg  ikacaovg  itolsig,  13]  id.  1,  128.  idlcc 
dk  ctvxog  T^tif^  kaßwv  ^E^{uovl8a  Svev  Actxe6at(iovi(ov  iq>tnvuxai 
ig  EXX'qCTtovxovy  toi  ftiv  k6y(p  inl  xov  'EkXtiviwv  itokeiiov^  xa.  Ss  l^ta 
xa  TtQog  ßaa^lia  7C(^y^uxxa  TtQaCdEiVy  Sctuq  nal  xo  nQWXOv  ivBidqfrfiBv^ 
ig>tifUvog  'EXktivMrlg  aQX^g*  14j  id.  4,  61.  ov  yctg  xotg  IdveCiv  oxi 
dl^a  nitpwu  xov  ixi^ov  l^^fi  iniaciVj  akka  tc3v  iv  x^  ZuukUi  iya- 
^mv  iq>iifuvoi^  a  xoivy  x£XTiffic^cr.  In  unserer  grammatischen  Kunst- 
sprache nennt  man  auch  das  eine  mehr  „geistige'^  Bedeutung,  also 
alles  bei  dem  die  sinnliche  Anschauung  mehr  zurücktritt,  one  dass 
dadurch  das  innere  Wesen  einer  Sache  in  irgend  einer  Weise  deut- 
licher gemacht  würde.  Ja  man  ziht  noch  gar  solche  Erscheinungen 
als  augenfällige  Beweise  für  den  geistigen  Fortschritt  der  Menschen 
an,  und  hält  diese  also  um  so  höher  stehend,  je  weniger  be- 
stimmtes sie  sich  unter  dem  vorzustellen  vermögen  was  sie  sprechen. 
15]  Arist.  eth.  Nicom.  1,  1,  1.  näca  xixvTi  xori  TtaCa  (li^odog,  0(ioUog 
8e  re^^lg  xe  %al  n^al^eatg,  iy a&ov  xivog  iiplB6&at>  doxct.  dto  xakmg 
ansgnjvavfo  xaya^ovj  ov  itivxct  ig>Uxai.  Dies  ist  jedenfalls  nicht 
deutlich  ein  äußerlich  offenbartes  streben,  sondern  mehr  ein  in- 
neres; one  dass  aber  klar  die  das  Herz  erfüllenden  Begierden  da- 
durch ausgedrückt  wären.  Es  ist  ein  ziemlich  schwankender  und 
unbestimmter  Ausdruck,  der  weit  davon  entfernt  ist,  ein  äußeres 
Bild  zu  geben,  wie  wir  es  bei  OQiysa^at  in  10]  haben. 

Auch  die  Substantive  scheinen  sich  zu  unterscheiden  wie  die 
Verben,  obgleich  ein  Nomen  immerhin  eine  festere  und  konkretere 
Anschauung  bietet  als  ein  Verb.  Immerhin  erfordert  £q>ecic  eher 
eine  nähere  Bestimmung,  als  öpeEic;  und  ich  glaube  nicht,  dass 
in  einer  Stelle  wie  19],  wo  Itpecig  kwttig  das  Streben  nach  dem 
einem  andern  zuzufügenden  Leide  bedeutet,  das  Wort  mit  o(f€^ig 
vertauscht  werden  könnte:  denn  dieses  Wort  lässt  uns  doch  zu 
lebhaft  als  die  selbst,  für  sich  selbst  strebende  und  sich  rürende 
Person  erscheinen,  oqiytiv  und  oQiysad^uL  sind  zu  deutlich  markirte 
Bewegungen,  und  nicht  so  unbestimmte  wie  iivai  und  üa^aiy  die 
wir  mit  den  so  verschiedenartigen  Verben  „werfen",  „senden", 
„sich  in  Bewegung  setzen*^  übersetzen.  15]  Arist.  rhet.  1,  10.  aöxe 
TUcvxa  06a  ^LVi  di^  avxovg  nQoxxovüLj  xa  (dv  into  xv^rig^  xa  61  (pvosiy 
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TOT  ih  ß£a,  00a  6h  6i*  ainovg  xal  av  ovroi  aSttoi,  xii  fciv  i$*  l^og^ 
TOT  ih  4f*  oQS^iv'  tic  fiiv  6ia  loyunixfiv  OQt^iPy  xii  öh  St,^  akayov 
toxi  d^  ri  fUv  ßovlfiifig  iya^ov  oqn^igj  . .  akoyot  6^  ogi^Big  ogyil 
%al  iTti^vfila.  16]  [Plat.]  def.  413  C.  ßovXfiCtg\  itpecig  (Uta  Xapw 
OQ&ov^  o^B^ig  svXoyog^  OQS^ig  fttta  Xoyov  xaia  qwötv,  17]  Arifit. 
eth.  Nie.  3,  6,  17.  ti  Si  ttg  Xiyoi  oti  navng  itpliviai  rov  fpaivofii- 
vov  aya^ovy  Ttjg  H  g>avtaolag  ov  xv^o»  xtX.  —  i^  öh  tov  riXovg 
iipUöigj  ovK  ocif^aiQitogj  aXXa  tpvvai  dzi,  18]  Plat  leg.  864  B.  XvTtrig 
fciv  owy  r^v  &v(AOv  xal  q>6ßov  inovofuiiofUVj  ^v  eÜog  tifA*v  ictiv, 
—  flöovijg  6^  av  xal  ini^viiiciv  iBvtiQOv^  iXrUdav  Si  xal  ^o|if? 
T^^  aXfi&ovg  nsQl  vo  aQUfcov  lg>BCig  xqItov  htQov,  19]  Arisi.  rhet- 
2,  4.  xal  ^  fiiv  OQyti  ael  tuqI  xa  xa^^  Exotftff,  olov  KakXluv  ^ 
2kox^avriVy  xo  6\  fuoog  xal  itqhg  xa  yivri'  xov  yccQ  xXiycttiv  fuCti  xal 
xov  övxofpavxriv  anag^  xal  xo  fiiv  laxov  ^QO^^j  ^o  ^'  avlaxov.  xal 
xb  (äiv  Xvntig  ig>i0^gJ  xo  6h  xaxov'  aü&Bö9ai  yiiQ  ßovXixai,  6  o^t- 
^ouBvogj  xm  S     ovShv  öwfpiqu. 

3.  'EttiOu^cTv  und  ^iriOu^ia,  begehren  und  Begierde,  sind  scbon 
im  vorhergehenden  von  den  ganz  allgemeinen  Ansdrtlcken,  welch» 
die  erste  Gruppe  bilden,  unterschieden  worden,  und  es  kann  be- 
sonders 8 — 9],  15]  und  18]  verglichen  werden.  Diese  Wörter 
also  bedeuten  den  inneren  Trieb  nach  einem  Gegenstande, 
besonders  aber  den  mit  der  physischen  Natur  des  Men- 
schen zusammenhängenden  und  aus  ihr  erwachsenden, 
wie  den  nach  Speise  und  Trank,  nach  Liebesgenuss  u.  dgl.  Die 
iiti^fUai  sind  also  besonders  auf  die  r^Soval  gerichtet,  18],  22], 
worüber  F.  82,  2.  zu  vergleichen.  Wenn  andere  Objekte,  wie  Geld 
oder  Gut,  Rüm,  Herrschaft  u.  dgl.  als  Objekt«  der  ini^fUa  an- 
gegeben werden,  so  ist  auch  da  ein  in  dem  Wesen  des  Menschen 
begründetes  Streben  gemeint.  Diese  Bedeutung  ist  aus  der  Ab- 
leitung leicht  erkl&rlich:  denn  ^vfiog  ist  gleichsam  die  phjsisclie 
Seele,  insofern  sie  mit  dem  Körper  fQlt  und  empfindet  und  nach 
außen  hervorstrebt;  w&rend  ^vxfj  dieselbe  mehr  als  selbstftndig^es 
Prinzip  ist,  das  auch  mit  dem  Tode  des  Menschen  fQr  sich  fort- 
besteht. Vgl.  F.  147,  5.  und  sonst  das  über  ^(log,  (p^v,  ^^^ 
gesagte  (nach  dem  Wörterregister).  —  Selbst  das  Verb  gewSrt 
one  nähere  Bestimmtmg  einen  in  sich  abgeschlossenen  Sinn.  20] 
Thuc.  6,  92.  xal  q>iX67toXig  ovxog  OQ^tSg^  ovx  og  av  xr^v  iavrov 
ailxmg  aitoXicag  (iff  inlfj^  aXX*  og  av  ix  fcavxog  rposvot;  Sut  xo  hu- 
^vfutv  TtBigad^  avtfiv  avaXaßstv:  „aus  innerm  Triebe''.  Ein  Objekt 
ergftnzt  man  sich  freilich  leicht,  so  auch  im  folgenden  Beispiele 
21]  Plat.  Prot.  313  D.  ovtm  6h  xal  ot  xa  iia^i^fjuna  nsQuiyovxeg  xara 
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Tcr^  noXng  xal  TCakovvTsg  xal  KanriXBvovTS$  xm  isl  ini^fiovwi  inai- 
VOV01  fifv  Ttavta  a  TtcoXovai  xtX,  —  One  nfthere  Angaben,  also  wenn 
die  iitidviiiai  für  sich  erwKnt  werden,  verbindet  man  damit  einen 
üblen  Sinn,  da  der  Mensch  eben  die  physischen  Triebe  zu  be- 
herrschen gelernt  haben  mnssf  nnd  eine  Zusammenstellung  mit 
o^yq,  ^fiog,  ist  ganz  natürlich,  15]  und  22]  Arist.  eth.  Nie.  7, 
6,  1.  Ott  6h  xal  ijrrov  ala%^  inqucCa  ^  xov  ^fwv  tj  17  tmv  Im- 
^vfiimvj  ^iiOQriamfiev.  —  2.  fn  xatg  q>vCixaig  öX)yyv<)iiM]  iiaXlov 
inoXov^siv  OQi^sötVy  iml  xa)  Ini^vfilaig  xatg  xoiavxaig  (ueXXoVj 
oöai  noival  naCt  xal  itp^  otfov  xoival'  o  6i  ^(tog  gyvöixmxsQov  xal 
fi  %aX€7t6xrig  xav  ini^iuüv  x^v  xijg  vfceQßoXrjg  xal  xcov  ft^  avay- 
xaUov,  —  4.  hl  oidilg  vß^liei  Xvnovfuvogj  6  J'  ißgl^aw  fu9^  ^do- 
vfig'  sl  ovv  olg  ogyC^^O^ai  (uiXiöxa  Slxatov  xavxa  adixaxe^ay  xal  t^ 
ax^cla  i\  dt  int&v^Cav'  ov  yaq  icxtv  iv  dvfia  vß^ig.  5.  mg  (Uv 
xolvw  aloiUov  ff  negl  im^v^iag  axqacta  xr^g  ntQl  xov  ^(lov^  xal 
oxt  ioxlv  fi  iyxgaxBta xal  axqacla  luql  iiti^vitlag  xal  fidovag  Cmfuntxag, 
dijXov,  23]  Xen.  00mm.  1,  3, 6.  ölxta  fdv  yoQ  xoöovxfp  ixQV'^o  oaovrjSimg 
fjOd'te'  xal  inl  xovxo  ovxm  7caQi6xivaö(Uvog  ^ei^  Soxb  xtiv  iiu^[dav 
xov  ölxov  o^ov  aifxm  elvat.  24]  Thuc.  2, 52.  xol  iv  xaig  bSotg  ixaXtv- 
dovvxo  xal  negl  xag  x^vag  anaaag  fifu&vrjxeg  xov  vÖaxog  im^fUa. 
25]  Xen.  an.  4,  1,  14.  inel  Sh  aQiovi^cavxeg  inoQSvovxOy  vnocxavxsg 
iv  CXSV&  ot  (fxQaxfiyoly  €t  xi  svQotBv  xmv  tl^fdvmv  fi^  atpetfdvov, 
ag>riQovvxOj  ot  d*  httl^ovxo^  nXiiv  et  xCg  xi  lxActf;€v,  olov  ^  naidog 
ifudvfATiöag  ^  ywaixog  x&v  evfCQBitäv,  26]  Dio  CÜrjs.  21,  p.  503  R. 
ot  di  yt  ovoi  oix  iitt&v^iovatv  titiuav  dta  x^v  gyvöiVj  el  fu^  og  av 
Tj  xsd'QafifJvog  Vratov  yaXaxxi,  —  Dass  aber  nicht  speziell  niedrig 
sinnliche  Begierden  unter  den  in&dviUat  zu  verstehen  seien,  sondern 
das  griechische  Wort  denselben  Umfang  der  Bedeutung  wie  das 
deutsche  Wort  habe,  lehren  sehr  zalreiche  Stellen;  nur  liegt  jene 
Bedeutung  immer  nahe,  und  erst  der  Zusammenhang  muss  dem 
Worte  die  Bezihung  auf  das  bessere  geben.  27]  Isoer.  8,  28.  ifiol 
ioxovütv  oTtavxBg  likv  ini^nHv  xov  avfupigowog  xal  xov  nXiov  i^etv 
xwv  aXXmv,  ovx  üdlvai  Sk  xag  n^^Eig  xag  iiel  xavxa  fpn^vtsag. 
28]  ib.  30.  ix  di  xov  Öixalav  t^v  noXiv  na^ixEiv  xal  ßotfi'Biv  xotg 
a6ixov(dvoig  xal  (lii  xmv  äXXoxQlmv  im^futv^  naQ*  ixovxtov  xäv 
'EXX'qvmv  xriv  riysfAOvlav  iXaßofUv, 

Eigentümlich  ist,  dass  im^vfustv  und  int^v^la  sich  nicht 
notwendig  auf  das  noch  erst  zu  erreichende  bezihen,  sondern  auch 
die  Richtung  der  Begierde  auf  das  schon  vorhandene  oder  erreichte 
bedeuten  k5nnen.  Hierdurch  unterscheiden  sich  diese  Wörter  be- 
sonders scharf  von  tco^o^,  tco^biv.    28]  Isoer.  8,  24.  2^  dh  xoitg 

38* 
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nQWftBvitv  iv  **ElXiffiiv  i^tovvxag  rotovrcDV  Iqymv  iiyB(i6vag  yfyviC^ai 
noli)  fAttlXoVy   ^  noXi(iov  Kai  iSzqaxoTUdmv  ^cvixov,   unf  vvv   im9v- 
(Knhrtig  ^^utg  rv^^crvofav.    Die  Athener  kftmpften  damals  (im  An- 
fange der  Wirren  um  Amphipolis)  größtenteils   mit  Soldtruppen. 
4.    Die  Wörter   der   dritten  Gruppe    entsprechen    unserm 
Sehnsucht    und  sehnen.     Wir   verstehen    sonst  unter  ,,Sucht'*  eine 
krankhafte  und  tadelswerte  Neigung,  da  das  Wort  eigentlich  eine 
ältere  Bezeichnung  für  ,,Krankheit*^  ist;  so  in  Rümsucht,  Geldsucht, 
Trunksucht    Aber   ein  Wort  erhält,  wie  früher  bereits  bemerkt, 
erst  durch  seine  Bezihungen  einen  schärfer  ausgeprägten  Sinn;  und 
wärend  z.  B.  das  Streben  nach  dem  Rume  an  und  ffir  sich ,  gegen- 
über demjenigen  nach  rümUchen  Tat«n  ein   vom   sittlichen  Stand- 
punkte aus  zu  verwerfendes  ist^   kann  das   sehnen  überhaupt, 
d.  h.    die   Richtung    der   Gedanken    auf  geliebte    Gegen- 
stände,  nicht  als  tadeis  wert   betrachtet  werden.    Dieses   Sehnen 
kann  leicht  bis  zu   schmerzhafter  Empfindung  sich  steigern,   und 
daher  die  Benennung  „Sehnsucht".    £s  ist  vpn  dem  Begehren  leicht 
zu  unterscheiden.    Der  sehnende  bleibt  gleichsam  in  sich  zurück- 
gezogen; er  wünscht  in  seinem  Herzen  den  Besitz  oder   die  Nähe 
des  Gegenstandes,  one  selbst  sich  ihm  zu  nähern  und  durch  einen 
mächtigen  Naturtrieb   zu  der  Erwerbung  und  dem   Genüsse  des- 
selben fortgerissen  zu  werden.    Vielmehr  erwartet  der  Sehnsüch- 
tige  dass  die  Dinge  selbst  sich  ihm  nähern,    oder  dass   sie  ihm 
oder  er  ihnen  durch  eine  günstige  Fügung  nahe  gebracht  werden. 
Daher  sind  die  Objekte  des  Sehnens  häufig  geistige  oder  überhaupt 
edlere  Dinge.    So  sehnen  wir  uns  nach  dem  ewigen  Leben,   nach 
Erkenntnis,    nach    der  Erlösung  aus  einer  üblen  Lage.     Werden 
aber  materielle  Gegenstände  erwänt,   so  ist  auch  dabei  das  stille 
Verhalten   oder   Verharren    des    Subjektes    charakteristisch.     Wer 
lang  entbehrt  hat  sehnt  sich  wol  nach  Speise  und  Trank;  aber 
er  zeigt  doch  ein  ganz  anderes  Auftreten,  als  der  welcher  Speise 
begehrt;   und  widerum,  der  gute  Familienvater  strebt  darnach, 
Weib  und  Kindern  und  sich  selbst  solches  zu    verschaffen  durch 
Arbeit  und  richtiges  Auftreten.     Geradeso   sind,    der  Hauptsache 
nach,  die  griechischen  Wörter  verschieden: 

streben  =  \^9¥^^^ 

\iq>Ua^ai  (weniger  bestimmter  Aasdruck). 

begehren  s=  imOviulv 

[nod'iiv,  der  bestimmtere  Ausdruck. 
6.     Das    Verhältnis    zwischen   \'m€POC    und    ttöGoc    mag   uns 
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zunächst  eine  längere  Dichterstelle  andeuten,  in  welcher  außerdem 
iTCi^vfAStv  sehr  deutlich  unterschieden  wird.  29]  Ar.  ran.  52  sq. 
Dionysos  (^.)  unterhält  sich  mit  Herakles  (H.). 

A,  xal  dijx^  inl  xt^g  vet^g  avayiyvciöxovxl  fu)« 

T^v  ^AviQOfiidav  nqhg  ifiavrovj  i^aitpvrjg  no^og 

55.  'IT.  :ro^o$;  Tcoaog  xtg;  A,  fUKQogj  riXlxog  MoIcdv. 

*H.  yvvaiüogy  A,  ov  di^t*,  'ff.  aXXa  Ttaidog;  A.  ovdaimg. 
'ff.  aU'  ävdgog;    A.  axaxuL    'ff.   Iwzyivov  t^  KUiC^ivn; 
A,  fifi  6%wtzi  f«',  möiXxp*'  ov  yoQ  all*  f^o  HOMÖg' 
xoioikog  ZfiCQog  (U  öiaXvfialvexai, 
60.  *H.  fcoiog  xig,  o}dilq>Uiov'^  A.  ovk  i%m  fpQuaai. 
o(Ui>g  yi  (livxoi  aoi  di^  alviyiA^v  iga» 
fjöri  jcox^  ine^vfifiaag  i^aiqnnjg  Stvovg; 
*H.  ixvovg;  ßaßaux^,  fWQiccfiig  y    iv  xm  ßltp. 

Offenbar  ist  no^og  in  Y.  53.  und  55.  aUgemein  „Sehnsucht*^ 
oder  etwa  „Sehnen^^;  i^Bqog  in  Y.  59.  die  Sehnsucht  im  volleren 
Sinne  des  deutschen  Wortes ,  die  uns  heftig  erfassend  fast  zu  einem 
Schmerze  wii'd;  iTti^vfislv  dagegen  in  Y.  62.  das  ganz  sinnliche 
„Begierde'',  oder  etwa  unser  Fremdwort  „Appetit".  Mit  int^v^ulv 
hvovg  ist  die  für  den  derben  und  sinnlichen  Herakles  recht  ver- 
ständliche Ausdrucksweise  gefunden;  und  wenn  er  in  der  Komödie 
und  dem  Satyrdrama  (vgl.  Rock  zu  der  Stelle)  häufig  als  solcher 
geschildert  wurde,  so  konnten  sich  hierin  die  Dichter,  schon  um 
verständlich  zu  bleiben^  nur  der  Anschauungsweise  des  Yolkes  an- 
schließen, das  sich  sicher  den  starken  Helden  auch  als  einen  starken 
Esser  vorstellte  („Von  Kraft  kommt  Krafb^,  wie  man  im  Yolke 
zu  sagen  pflegt). 

Diese  Unterscheidung  zwischen  TfiBQog  und  jto^og  und  ebenso 
zwischen  den  Yerben  l^eipeiv  und  itoOcTv  ist  im  ganzen  die  in  der 
griechischen  Literatur  herrschende.  tfiBQog  und  I^eLqbiv  be- 
zeichnen eine  mehr  auf  sinnliche  Dinge  geifiohtete  Sehn- 
sncht,  z.  B.  auf  Speise  und  Tränk,  jede  andere  Erquickung,  den 
Liebesgenuss,  selbst  auf  Klagen  und  Weinen  (worüber  Band  II. 
Seite  565  zu  vergleichen  ist),  30 — 33];  deshalb  sind  diese 
Wörter  nähere  Sinnverwandte  zu  ^jcidvftsrv  und  iTTt^vfi/a, 
mit  denen  sie  nicht  selten  zusammen  vorkommen  one  wesentlichen 
Unterschied  des  Sinnes,  34 — d'5];  und  sie  bezeichnen  also  durch- 
schnittlich eine  heftigere  Sehnsucht  als  ni&og  und  ito^iZv,  Kein 
Wunder  also,  dass  sie  in  Prosa,  als  Mittelbegriffe  von  int^itücy 
i7tif&v(utv  und  no^og^  no^uv  wenig  in  Gebrauch  sind  und  dafür 
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jene  bestimmteren  Ausdrücke  gewftlt  werden.  30]  IL  11,  89.  ^(u>g 
dh  difVTOitog  tuq  aviiQ  wilCcöavo  Stutvov  |  ovQeog  iv  ßijac^ivj  hsti 
%  irtOQiiSOdcxo  XBiQccg  \  rafAVtav  iivi^ta  fuatqa^  Söog  xi  (uv  ueero 
&vfi6vj  I  ölrov  xe  ylwu^olo  mgl  tpqivag  tfui^og  atqd  xtA.  31]  Od. 
10,  555.  !E/brTjvo>^  ii  xig  iaxe  vtmcexogy  ovxt  xt  klijv  \  SXTUfiog  iv 
jtolifua  oCxs  g>Qealv  \fiiv  a^Qcigy  \  og  iioi  av€vd'  ha^v  Ugolg  iv 
idfUiCt'  Kiffütigy  I  ilwx^og  [(ulQfov,  xcrreli^cirro  olvoßaf^Blmv.  32]  H. 
14,  328.  ag  aio  vvv  igafuiti  xal  fu  ylvxvg  TfUQog  a[Qei.  33]  Od. 
16,  215.  äiJupoxiQOiöi  öh  xotai  vtp*  i^u^og  cd^o  ^^oo^o'  |  nXaiov  dh 
kiyimgy  adivmsQOv  t}  t*  oltavol  xxL  —  34]  Ar.  nub.  435.  xEv^ei 
xolwv  <ov  [^el^eig'  ov  yiiQ  fieyalav  int^viiBig.  35]  Plat.  leg. 
823 D.E.  CO  (plkot,  efO'  Vfucg  fiifre  xig  iTti^vfila  (irjx*  iiftog  v^g 
ne^l  ^alcetxctv  d*i^^g  noxi  Xaßoij  (iridi  ayxiCxQeCag  (ir^i^  oXag  xfjg 
xmv  ivvd^v  ^mcavy  fii^xe  ly^yo^oöi  firjftB  evdovöt  xv^Oi^  a^ov 
^gav  dumovoviiivoig'  (itii^  av  uyqag  av^qfOTttov  %axa  ^aXarxav 
ll[l<nslag  XB  7(AtQog  ircik^itv  vfiiv  difiQSxnitg  toftovg  xal  avoftovg  cato- 
xbIoi.  —  Dass  dieses  die  wäre  Bedeutung  der  beiden  Wörter  sei, 
wird  auch  daraus  klar,  dass  TiUQog  gedacht  werden  kann  als  die 
Zauberkraft,  durch  welche  die  Liebe  gewonnen  wird,  36];  und 
zwar  kann  nun  IfulgBiv  auch  von  der  Sehnsucht  zu  sterben  ge- 
braucht werden,  wie  in  37],  und  gleich  dem  Substantiv  auf  viele 
andere  Gegenstände  bezogen  werden:  doch  auch  hier  ist  fast  immer 
eine  den  Menschen  gleichsam  ganz  erfüllende  Sehnsucht  gemeint, 
und  jedenfalls  sagen  diese  Wörter  mehr,  als  ni&og^  no^Biv.  — 
36]  IL  14,  198,  Hera  bittet  die  Aphrodite:  Sog  fioi  vvv  (pilonjxa 
xal  tfiBQOv^  fpxB  (TV  Ttavxag  \  Safivag  a^avaxovg  rjÜ  ^fp:ovg  iv^^tS- 
Ttovg.  37]  Od.  1,  59.  avxiiQ  ^OdvaOBvg  \  Ufuvog  %al  9umvov  aTto- 
^QcicKovxa  votjüai  \  /fjg  yf^lfig^  ^avhiv  IfulQBxai.  38]jHdt  9,  3.  ot 
fuv  xavxa  avvBßovlBvov^  o  6h  oxm  inBl^txo^  alXi  ot  ÖBtvog  xig  ivi- 
axccKXO  tfUQog  xag  ^Adi^vag  ÖBvxBQa  llBtVy  Sfux  (üv  vn*  ayv^ikoav- 
vfig  xxL 

6.  TTÖ60C,  das  gleichbedeutende  Homerische  TroOrj,  und  TToOeiv 
bedeuten  dagegen  eine  weniger  sinnliche  Sehnsucht,  und 
mehr  die  in  sich  verschlossen  bleibende  Sehnsucht  nach 
dem  abwesenden,  vielleicht  auch  auf  immer  verlorenen  — 
in  welchem  Falle  am  wenigsten  an  eine  nach  Erfüllung 
strebende  Begierde  zu  denken  ist. 

Schon  Ammonios  fand  in  irgend  einer  älteren  Quelle  so  de- 
terminirt;  wir  lesen:  38]  Anunon.  p.  59.  Igtog  %al  jto^og  iunpi- 
Qovaiv'  Sgog  liiv  yiiQ  xmv  TtaQovxav'  Tto^og  ih  x&v  inovtwv.  — 
'£^av    xal    ito^Biv    SiaipiQBi.     igäv    fUv    yaQ    icxi   xmv   iv   oipBi' 
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Tto^ilv  il  xovq  iatovrag,  iiaötilket  6h  nal  "OfM^Qog'  (32])  y^ig  cio 
vvv  l^afiaiy  %al  {U  yXv%vg  Tfie^og  atgei^'  jtQog  xfiv  "H^av  q>i^ölv  o 
Zivg  fcaQovöttv.  inl  6h  tov  anovrog'  (Od.  11,  202.)  ^jikla  (le  c6g 
xi  Tto^og  aa  xe  fi^^ea,  <pal6t(i^  'Odvtftfev,  |  tfif  t'  äyavoip'Qocvvti  fie- 
UJ-fl6ia  ^fftov  ärBfivga^'.  tpvXiöCBi  yaQ  Sn^fODg  o  Ttoitix^g  xag  xoiavxag 
ivaklayag.  Diese  Unterscheidung  ist  freilich  eine  einseitige,  wie 
alle  Ton  den  alten  Grammatikern  herrürende;  aber  sie  enthält  doch 
einen  gaten  Wink  der  auf  die  Erkenntnis  gerade  des  Hauptunter- 
schiedes der  Wörter  fQren  kann.  Auch  TiABQog  in  der  ersten  Ho- 
merischen Stelle  muss  der  Gewärsmann  des  Ammonios  ebenso  von 
no^og  unterschieden  haben  wie  er  i^mg  davon  unterscheidet:  denn 
hfttte  er  iiuQog  und  tco^o^  fUr  gleichbedeutend  genommen,  so  hätte 
er  auf  diese  beiden  Stellen  seine  Unterscheidung  nicht  gründen 
können. 

Und  so  werden  in  der  Tat  von  Homer  an  die  Wörter  unserer 
dritten  Gruppe  unterschieden.  Der  ni^og  chtowcn^  wird  sehr  h&ufig 
erwSnt,  und  zwar  so  dass  jene  oft  gestorbene  sind.  39]  H.  17, 
439.  Von  den  Pferden  die  um  den  gefiEillenen  Patroklos  trauern: 
6i%ifva  6i  0q>iv  \  ^SQfuc  xorra  ßlsfpaQmv  xaiia6ig  ^ie  iivgoidvoKSiv  \ 
^vi6%oto  Tto^rn,  40]  n.  6,  362.  Hektor  spricht:  ^tf  ftc  Ka^ii\  'EUvfiy 
(pikiovci  Jteg'  ov6i  {U  rulciig,  \  fi6ri  yaQ  (toi  dviiog  iniüCvxai  og>Q^ 
iTtafAvvfo  I  TQma0\  oT  fUy^  i(Uio  nö^v  aiuovxog  f%ovCiv.  41]  11« 
24,  6.  avra^  *A%iXXivg  |  %ktttB  fplXov  /era^ov  (uuvtifiivogy  ov6i  fuv 
wtvog  I  ^QBt  nav6a(uixwQy  iXX^  icxQiipex*  Sv^a  %al  Iv^a,  |  IlaxQOxlov 
fco^imv  &6^oxfixa  xe  xcrl  fiivog  tfi)  \  ij^'  onoöa  xoXvtuvöb  avv  avx& 
luel  Tca^Bv  alyri^  |  av6Qcäv  xb  ntolifMvg  alBysiva  xb  xvjMxra  ttc/^cuv. 
Dies  ist  fast  schon  „daran  denken*^  42]  Hdt.  3,  67.  iv  xota  (den 
Regierungsjaren)  aitB6iiaxo  ig  xovg  wtfpioovg  navxag  BVBi^yBClag 
luyälagj  &6xb  ifco^civovxog  ainov  no^ov  i^Bw  navxag  xovg  iv  xfi 
'Aöly.  43]  Plat.  Cratjl.  419E.  420A.  iXXa  (i7}v  7fiB(f6g  ys  x^ 
{taliöxa  bIhovxi  xriv  ijfvxriv  ^^  intovofucC^'  oxi  yiiQ  li^uvog  §Bi xal 
ifpiiiuvog  x&v  ngayfiaxav,  %al  ovtgo  6ri  iiuana  aq>66qa  xriv  if;i;%^v 
6uc  xriv  ^0iv  T^^  ^oijg  ^  «tto  xavxrig  ow  ndötig  xrjg  6vva(U{og  Tiugog 
i%li]^fl,  %al  (ir^v  ito&og  av  TuxlBttat  cr^kalviav  t>v  xov  naQovxog 
bIvuij  alla  xov  älXo&l  nov  ovxog  nal  aitovxog^  o^bv  no^og  ijtmvo- 
\uioxaiy  og  xoxB  oxav  naf^  ov  xig  itpUto  i^qog  inikr^^'  oatoyBvofii- 
vov  6h  0  aixog  ovxog  no^og  itXrfiri.  ^^^  ^®  etymologischen  An- 
sichten in  dieser  Stelle  und  den  allermeisten  im  Eratylos  über- 
haupt braucht  man  nichts  zu  geben,  one  dass  dadurch  der  Wert 
dieser  Stellen  für  die  SjnonTmik  verlöre;  denn  meistens  geht 
Piaton  von  der  richtigen  Wortbedeutung  aus  und  sucht  diese  durch 
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die  Ableitung  —  gewönlich  eine  wunderbare  —  zu  erkl&ren.  Würde 
ein  alter  Schriftsteller  umgekehrt  von  warscheinlicheren  AV 
leitungen  ausgehen,  so  wären  seine  Angaben  für  uns  —  wenn  er 
nicht  etwa  dialektisches  uns  fehlendes  Material  zur  Verfügung 
hatte  —  unnütz:  denn  er  würde  uns  das  bieten,  was  die  jetzige 
Wissenschaft  besser  hat,  und  uns  das  vorenthalten  was  wir  erst 
mühsam  von  den  Alten  lernen  müssen.  —  44]  Xen.  Hiero  3,  2. 
og  yccQ  Sv  g>tXrixai.  di]7tov  into  uvtovj  riditog  fuv  xoikov  oi  tptXavvrsg 
naqovxa  oQmöiv,  fiiinog  d^  €v  Ttoiovöi^  no^ovCi  ii  Sv  nov  mü^ 
r^diisxa  6i  nahv  n^oCiovia  il%oviai.  45]  Eur.  fr.  Cress.  xi  yitQ  no^ti 
xQWJuia;  T»  d^  ov  ßgC^tcar^  \  nlti^g  (ihv  o^oav  novxUov^  ftageici 
ih  I  (iOöxfav  xi^stvai  ca^g  iqviia  xt  daig.  Eine  Stelle  wie  diese 
zeigt  ganz  besonders  deutlich ,  wie  nahe  dem  no^eiv  die  Richtung 
gerade  auf  das  abwesende  oder  nicht  vorhandene  liegt ;  denn  jene 
Bezihung  tritt  hier  so  stark  in  den  Vordergrund,  dass  man  ge- 
radezu mit  „ermangeln^^  übersetzen  kann,  ja  muss.  Hier  würde 
[(uIqbiv  wirklich  komisch  sein;  und  gerade  die  Übertragungen  lassen 
am  schärfsten  die  den  Wörtern  eigenen  Bezihungen  erkennen :  denn 
sie  sind  oft  weiter  nichts  als  einseitige  Hervorhebungen  der  letz- 
teren.  —  Wie  der  Verfasser  im  Thesaurus  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen ist,  no^Hv  bedeute  auch  „lieben*^:  dies  ist  mir  ganz  un- 
verständlich. 

Dabei  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  dass  ito^og  und 
Tto^iiv  auch  ganz  sinnliche  Objekte  haben  können.  Aber  die 
Wörter  bedeuten  trotzdem  nicht  den  sinnlich  wirksamen  Trieb,  wie 
ifUQog,  £(isIqbiv  und  viel  deutlicher  int^fjUa^  iiti^fuiv.  und  in 
den  Wörterbüchern  werden  nicht  selten  Stellen  für  eine  rein  sinn- 
liche Bedeutung  in  Anspruch  genommen,  die  näher  betrachtet  eine 
ganz  andere  Bezihung  zeigen.  So  im  Thesaurus  die  folgende:  46] 
Aesch.  Pers.  133.  XI^xqu  d'  ovd^c3v  tto^g)  itlfnatlcexcn  iax^fiaaiVy  \ 
IlBQClÖBg  d'  ttx^anevd'stg  Ixaara  Tto&m  g>iXavoQi  \  xov  aixfiaevxa 
^ovQOv  evvccvrj^a  TtQOTtBfitl^afUva  iBlnexai  fjLovoiv^.  Das  ist  doch, 
wenn  irgend  etwas  anderes,  ein  tto^o^  iicovxog.  —  47]  Plat.  Phileb. 
47  E.  48  A.  ogyriv  xcrl  g>6ßov  %al  no^ov  aal  &^vov  xal  lipcoro  %al 
^ijlov  xcrl  (pd'ovov  xal  otfor  xouxina,  aQ^  ovx  ovrijg  x^g  "ff^vxrig  xl^&sai 
xavxag  Xwtag  xivag;  —  oimovv  aixag  ridovav  (Uöxag  BvgfiöOfLev 
a|ii^%ov(»v;  ^  ÖBOfU^a  wtOfAifivi^aKBC^ai  xo  „og  t'  itpiriTta  7tolvq>QOV€i 
jtBQ  xakBnrivaiy  o0xb  nolv  yXvntmv  fUXnog  TUxxaXBißofUvoio",  (IL  18, 
108.)  xol  xicg  iv  xoig  ^grivoig  xal  Tto^oig  tiiovitg  iv  Xwtaig  oviSag 
avafUfju/yfUvag;  Diese  Stelle  zeigt  den  Begriff  des  Wortes  besonders 
scharf,   da  auch  one  Erwänung  des  fehlenden  Gegenstandes  doch 
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nur  an  einen  dahingeschiedenen  gedacht  werden  kann.  —  48] 
Soph.  Oed.  C.  1697.  tto^o^  rot  xoxcSv  a^'  i/v  ug,  \  xal  yicQ  o  fii}- 
dafuc  Sil  zb  tplkov  <pÜiovj  \  OTtoxe  ye  xal  xov  iv  x^QOiv  xcrter^ov.  So 
spricht  Antigene  Ton  dem  dahingeschiedenen  Vater,  der  wftrend 
seiner  letzten  Lehenszeiten  Gegenstand  ihres  Kummers  war.  Es 
ist  das  eine  so  reine  und  moralische  Sehnsucht,  wie  sie  durch 
kein  anderes  Wort  ausgedrückt  werden  kann.  —  49]  Eur.  Or.  189. 
XO.  ^QOHj  xlg  xaxcov  xbUvxu  (uvst;  \  ^HA,  &avBtv'  xl  J'  alXo*^  \ 
wdi  yciQ  n6%ov  f^ei  ßogag.  Hier  würde  ini^viuiv,  und  fast  auch 
ifitigsiv^  eine  za  deutliche  Begierde  ausdrücken,  wftrend  doch  eigent- 
lich nur  von  einem  Bedürfnisse  die  Rede  ist.  Diese  Anwendung 
des  Wortes  bildet  gewissermaßen  den  Übergang  zu  einer  solchen 
wie  wir  sie  in  45]  finden. 

7.  Noch  besser  zeigt  si<))i  der  unterschied  in  den  Aiiyektiyen. 
i^€pÖ€lC  heißt  eine  Sache  die  Reiz  auf  unsere  Sinne  aus- 
übt, uns  angenehm  ist;  man  kann  deshalb,  indem  man  die 
Bezihung  welche  das  griechische  Wort  auf  die  Seele  des  Menschen 
hat  unberücksichtigt  Iftsst,  mit  lieblich  übersetzen,  ausgenommen 
in  einer  Stelle  wie  52],  wo  die  moderne  Anschauung  zu  sehr  ab- 
weicht Vgl.  darüber  33]  und  Syn.  IL  S.  565.  —  50]  IL  5,  429. 
akka  ^iy  tfUQoevxa  fiexigiBO  H(fya  yiyLöiM,  51]  II.  18,  570.  xotciv 
d'  iv  (Uaaoust  nttig  q>6^(juyyi  Xtytlri  \  tfU^oBv  Tu^a^t^B.  52]  B.  10, 
398.  naciv  i^  tfAB^sig  vnidv  yoogj  ifupl  Si  öwfta  \  Oiu^ialiov 
xcevaxiie. 

Dagegen  ist  iroOcivöc  das  ersehnte,  meist  zugleich  ab- 
wesende. 53]  Soph.  Phil.  1445.  co  q)&iyfui  leo^etvov  ifiol  rcifMffag^  \ 
X^ivtog  x€  qmvBlg^  \  ovtt  intdiliöG}  xolg  öotg  (iv^oig,  54]  Eur.  Hei. 
540.  (Sffcot,  Tco^'  ^i^'ff;  Äg  fcod'ttvog  av  (loXoig,  55]  ib.  623.  m 
7t&&Bivbg  r\^Qay  \  ^  tf'  Big  ifiiig  Üodtuv  liXivag  XaßBiv.  56]  Ar. 
ran.  84.  aTtohnciv  (i*  a7toC%Bxmj  \  ayct&og  Ttoirixiig  xal  TCo^Btvog  xotg 
(pllotg.  id.  pax  556.  56]  Plat.  leg.  931 E.  932  A.  Ttag  dfi  vovv 
i^tüv  tpoßtlxcti  %al  xtiia  yovimv  Bvxag^  Bldatg  TCoXXoig  xal  noXXaxig 
iMxsXilg  yevoiiivag.  xovxiov  ovv  ovxfo  (pvOBi  dutxBxayfUvoDVy  xoig  fuv 
iya^otg  BQfuxiov  nffoyovoi  yrigmol  t^vxBg  iiixQi  xmv  iaxcexcDv  xov 
ßiavj    xal  äjuovxBg  viot   <S<p6dQci  no^Btvol^   xoig   ih  xoKotg  bv  fuilcc 

(poßBQoL 
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146. 

BouXecGai.    ßouXrj.    ßoOXnac 

^öeXeiv,  GeXeiv.    ^öeXi^öc.    ^öeXnnujv,  öeXriiLitüv.    dGcXornic 

^OeXoucioc. 
Xf^v.    Xf^^a    XiXaiecGai. 
F^Xöeceai,  iF^Xbecem.    dF^Xöiwp. 

1.  Buttmann  hat  in  seinein  Lexilogus,  Nr.  11.,  den  Ge- 
brauch der  Wörter  i^iXetv  nnd  ßovXiö^ai  bei  Homer  sozgftltig 
nnt ersacht,  and  ich  denke  nichts  besseres  tan  za  kOnnen,  als  hier 
zuerst  die  Beobachtangen  dieses  scharfsinnigen  Forschers  miizn- 
teilen.  Wir  befinden  uns  bei  ihm  auf  einem  viel  sichreren  Bodat, 
als  wo  Döderlein  gelegentlich  in  seiner  lat.  Synonymik  Anmchten 
über  das  YerlüÜtnis  der  griechischen  Wörter  ausspricht:  Ansichten 
die  fast  immer  auf  der  Vergleichnng  einiger  weniger  Stellen  be- 
ruhen, größtenteils  von  etymologischen  Vorarteilen  in  schlimmer 
Weise  beeinflusst  sind ,  und  logisch  strenge  Unterscheidungen  geben 
die  der  Sprache  durchaus  fremd  sind.  Aach  von  Philipp  Majers 
„Beiträgen  zu  einer  Homerischen  Synonymik''  habe  ich  im  Ver- 
laufe des  Werkes  so  gut  wie  keinen  Nutzen  schöpfen  können. 
Denn  so  fleißig  diese  Arbeiten  sind,  so  sehr  fehlt  es  ihnen  an 
Methode,  und  zu  klaren  Begriffs-Ünterscheidungen  gelangt  der 
Verfasser  nirgends.  In  F.  1.  wird  zu  Tage  getreten  sein,  wie 
fruchtlos  ein  Eingehen  auf  diese  Arbeiten  ist,  and  ich  würde  im 
vorliegenden  Bande  vielen  Raum  haben  verschwenden  müssen, 
h&tte  ich  auf  einige  von  Ph.  Mayers  Kapiteln  eingehen  wollen, 
wozu  die  Versuchung  nahe  lag.  Ph.  Buttmann  dagegen  ist  ebenso 
wissenschaftlich  zuverlftssig  und  gründlich,  wie  klar  und  verstftnd- 
lich,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  derselbe  sich  nicht  in  wei- 
terem Maße  mit  der  Synonymik  beschäftigt  hat. 

Ich  gebe  im  folgenden  Paragraphen  den  Wortlaut  getreu  wider 
(da  ich  denke  wörtlich  ezzerpirt  zu  haben),  nur  mit  der  kleinen 
formellen  Abweichung,  dass  ich  jedesmal  ßovlBö^ai  und  i^ileivj 
nicht  ßovlofuti  und  i^iXm  schreibe,  der  Gleichmäßigkeit  wegen, 
und  dass  ich  die  Stellen  numerire  und  zum  Teil  ausfürlicher  zitire. 
Außerdem  habe  ich  die  Zitate  so  gestellt,  dass  sie  den  Wortlaut 
der  Abhandlung  möglichst  wenig  unterbrechen,  um  den  Überblick 
zu  erleichtem  habe  ich  die  Abschnitte  mit  römischen  Ziffern  kennt- 
lich gemacht. 

2.  I.  „Wärend  das  one  allen  Vergleich  häufigere  ^O^Xeiv  der 
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allgemeine  Ausdruck  für  woUen  ist,  insbesondere  aber  das 
wollen  ausdrückt  worin  ein  Vorsatz  liegt,  also  das  wollen  dessen 
Ausfürung  bei  mir  steht  oder  doch  mir  so  scheint:  so  ist 
dagegen  ßouXecGai  durchaus  auf  dasjenige  wollen  eingeschränkt, 
worin  der  Wunsch  und  das  gelegen  sein  entweder  allein  liegt, 
oder  doch  vorzüglich  ausgedrückt  werden  soll.  Daher  drückt  es 
die  Bereitwilligkeit  aus  zu  dem  was  nicht  von  mir  abhängt,  z.  B. 
1]  n.  24,  226.  d  di  (loi  ahsa  \  xidvaiuvM  noQa  vtjvalv  ^A%aiav  xal- 
xoxtTcovcov,  I  ßovXofuci.  und  so  wird  es  gebraucht  vom  Weibe,  das 
nur  kann  was  andere  wollen,  2]  Od.  15,  21.  ola&a  yiiQ  olog  ^vfiog 
ivl  öni&saci  ywaixog'  |  nelvov  ßovkirai  oIkov  otpilksiv  og  nsv  onvltf,  | 
ytaidmv  di  TCQotiQfav  xal  ttovQ^dloto  q>lloto  \  oxnUn  (diivfirai  Te6vf}- 
OTog  ovih  fUvaXka.  3]  IL  15,  51,  ä  i^hv  dii  avy*  iTtena,  ßocmtg 
noxvw  '^HQfij  I  löov  ifioi  tpqoviovöoi  jmt'  a^aviioioi  xoO^ot^,  |  tal 
He  IloCBiiiuiv  yB^  %ul  el  inula  ßovkBtai  aXliUj  |  alfjfa  (uraaxQi^HS 
voov  fieta  cbv  xal  ii^ov  x^^. 

n.  „Merkwürdig  ist  daher,  dass  wärend  das  tätige  wollen, 
das  sobald  die  umstände  es  gestatten  sich  selbst  in  Aus- 
übung setzt,  sonst  immer  durch  i&iXuv  ausgedrückt  wird, 
ßovXea^txi  in  eben  diesem  Sinne  nur  Ton  den  Göttern  gebraucht 
wird.  4]  n.  7,  364.  xriffiora  J'  otftf'  o^ojut^v  i|  "Agyeog  rifUteQov 
d&  I  ndvt^  i&iXto  do^uvat  xorl  Ir'  orxodev  oAA'  im^tivm.  5]  H.  9, 
120.  aU'  inü  cuFaCafitiv  tpQeal  XtvyaXiyCi  nt^aag^  \  Stf;  i&iXm  ioi- 
cat  dofavai  t'  inegelai^  anoiva.  6]  IL  1^  67.  Achilleus  schlägt  vor 
einen  Seher  zu  befragen,  og  x'  effcoi  o  u  xoaoov  ixdacno  Ootßog 
^AnoXXtovy  I  efr'  Sq^  07'  evxfoXijg  intitifjupexM  ei^'  Ixoro^jSi^g,  |  aV 
xiv  nag  a^av  Kvltsrig  alymv  xs  xiXBlav  \  ßovXnai  avxtciaag  tniiv 
ino  Xoiyov  a(i/uvai.  7]  II.  7,  21.  xy  d'  avtlog  ä^wx^  ^AnolXmv  \ 
ÜSifydiMV  Ix  ncexiimvj  T^dscot  6k  ßovXexo  vUriv,  8]  IL  24,  39. 
itXk'  0X0^  '^Xi^Vh  ^^oly  ßovX£ö(^'  inai^yBiv.  9]  Od.  4,  275.  xeAev- 
ciyLBvcii  di  <r'  SiuXXsv  \  dalfimv,  og  TQma^iv  ißovXexo  %viog  oQi^ai, 
—  In  diesem  Ausdruck  liegt  offenbar  etwas  ehrerbietiges,  da  wir 
von  höheren  neben  der  Tat  die  Geneigtheit,  die  Gnade,  das 
Gönnen  vorzugsweise  bemerken  und  anfüren,  das  bei  ihnen  die 
Ausfürung  gleich  mit  in  sich  schließt. 

III.  „Von  diesem  Ausdruck  der  Geneigtheit  zu  etwas,  die  in 
ßovXsc^ai  liegt,  kommt  es  denn  auch  her,  dass  es  allein  ge- 
braucht wird  wenn  neben  dem  wollen  ein  Vorzug  ausgedrückt 
werden  soll  vor  einer  anderen  Sache.  Kurz:  ßovXec^ai  allein, 
niemals  id^iXeiv,  steht  bei  Homer  für  lieber  wollen,  maiUe,  und 
zwar  vom  tätigen  sowol  als  vom  leidenden  wollen.    Die  Stellen 
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mit  fj  sind  hftafig  und  bekannt,  z.  B.  10]  IL  1,  117.  ßavXoii  iyti 
Xabv  aav  Ififisvai  ri  anoXia^ai.  11]  II.  23,  594.  tl  %ul  vi  %tv 
ofxo^ev  aXXo  \  luitov  iTtairi^Oiuigf  ag>aQ  xi  tot  avrUa  Öovvai  |  ßov- 
lolfiriv^  ^  öolye^  diovQBipig^  ilfucra  Ttavta  \  in^iMV  luchtv  %ai  dai- 
fAoaiv  ilvm  aXiTQog.  12]  Od.  16,  106.  d  6^  av  fie  nXtfivi  dafMaöaitno 
fiovvov  iovzaj  \  ßovlolfiriv  x*  iv  ifjtoufi  xatcoctafuvog  fuyaQoi6iv 
xs&vaiuvy  fl  xais  y  aliv  iJ-eixia  figy^  oQaac^ai,  Aber  eben  dahin 
gehören  auch  die  Stellen^  wo  dieser  Sinn  bloß  aus  dem  Torher- 
gehenden  Gegensatz  erhellt,  wie  13]  IL  1,  112.  ovvex'  iymxov^g 
X(fViSfilSog  ayXd*  Snoiva  |  ovx  l^iXov  ii^aad-ai,  ine\  fCoXv  ßovXo- 
fiai  avrtiv  \  otnoi  ixeiVj  und  in  der  Redensart  14]  II.  3,  41.  %ai 
xe  TO  ßovXolfiriVj  %ai  xev  noXi)  xi^tov  fiev  |  iq  otSro  Xmßiiv  t*  Ifie- 
vat  xal  imo^tov  aXXmv.  In  diesem  Falle  ist  zuweilen  i^iXtiv  und 
ßovXea&at  deutlich  entgegengestellt,  z.  B.  15]  Od.  17,  226.  aXX' 
insl  ow  dii  fiQyu  xax'  ififAa^Bv^  ovx  i^sXriöit  \  J-iQyov  inoix£C&ai^ 
aXXa  TCtdacmv  xora  öijfjLOv  \  ßovXBi^ai  aklifav  ßoOKEiv  i)v  yaoti^ 
avuXxov,  16]  Od.  9,  95.  toSv  d'  octig  Aooroib  fpayoi  [uXuFfiiia  scce^ 
nov^  I  ovx^'  aTtayysiXw  naXiv  ij^eXev  ovih  vhc^m^  \  aXX^  avrov 
ßovXovto  (UT^  ivdqctCt  jiwxofpayoiCiv  |  Xoaxbv  iQsmofUvoi  fisvifuv 
voaxov  x€  Xa^ia&ai.  Diesen  Sinn  des  ßovXiC^ai  übersiht  man 
leicht,  wenn  man  auf  den  Gegensatz  nicht  achtet,  wie  17]  Od. 
15,  88.  (Telemach  spricht)  ^AxQitdti  MiviXae  dioxQeg>{g^  o^^iu  Xoemv,  \ 
ßovXofiai  ijifi  veic^ai  iq>^  tifiixeo'  *  ov  yiiQ  oiuc^ev  \  ovqov  law  xax- 
iXunov  inl  xxioxsaöiv  iftoiciv,  wo  es  nicht  ein  barsches  ich  will 
(i&iXw)  ist,  sondern  ein  freundliches  „ich  will  doch  lieber  nach 
Hause  gehn'\  in  Antwort  auf  die  von  Menelaos  vorher  frei  ge- 
stellte Wal.    Od.  16,  387.  17,  187. 

„Selten  ist  ßovXsc&ai  in  diesem  Sinne  in  der  Prosa.  Sturz 
hat  es  ein  einziges  Mal  im  Xenophon  gefunden,  wo  es  sich  aber 
bloß  durch  den  Gegensatz  kund  tut.  18]  Xen.  an.  2,  6,  6.  xetvxa 
ovv  g>iX(moXifwv  fio»  dotui  avigog  i^ya  elvat,  ocxig  i^ov  fiiv  slgi^vtiv 
Hxuv  SvEV  alaxivrig  xal  ßXaßrig  utQBixui  noXsfutvy  i^bv  de  ^crOti- 
fuiv  ßovXexai  novHv  S<sxb  TtoXefieiv^  i|ov  il  xQviiiccta  iieiv  ixiv- 
dvvmg  ctlqBixai  noXsfi&v  fulova  xcnka  noulv.  [Dieser  Gegensatz 
liegt  aber  nicht  in  dem  i|ov  ^^v^uiv  ßovXexai  novzZv^  wie  Butt^ 
mann  annimmt;  sondern  in  dem  Parallelismus  ttU^ehai  —  ßwXexai 
—  atqtixai^  bei  welchem  das  mittlere  Glied  gar  nicht  den  kom- 
parativen Sinn  zu  haben  brauchte,  da  dieser  sich  durch  die  dop- 
pelte Entgegenstellung  eines  Wortes  das  ihn  durchaus  hat,  ganz 
von  selbst  ergab.  Selbst  i^iXtiv  oder  hti^^Uiv  würden  in  solcher 
Verbindung  hinreichend  deutlich  sein.]    In  dem  Briefe  des  Alexander 
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bei  19]  Gellius  20,  5.  steht  es  mit  ij:  iy^  6i  ßovkol(iriv  av  xatg 
neQl  xic  aqtctu  innBigiaig  ^  zatg  dvvdfUCt  diatpi^Biv. 

IV.  ^^Eigentümlich  ist  dagegen  dem  i^iXeiv,  dass  dies  allein 
für  övvaöd'ai  gebraucht  wird,  hauptsächlich  in  der  Negazion  ovk 
i^ikeij  wie  20]  IL  21,  366.  &g  tov  aaXa  ^is^Qa  tcvqI  fpliytto^  th 
d'  vdioQ'  I  ovd'  f^cAf  TtQOQiBiv^  oAA,'  ic%eto,  [Diese  Anwendung  in 
abgeschwächter  Bedeutung  stimmt  gut  mit  der  in  I.  gegebenen 
Definizion.  In  diesem  Sinne  sind  noch  aufzufassen:  21]  IL  13,  106. 
mg  TQ&Eg  TO  nqiv  ye  fUvog  xal  x^''9^9  l^^aicov  |  (ACfAveiv  ovx  i^i- 
Xbüxov  ivavxiov^  ovd^  rißaiov,  \  vvv  dl  J-enicg  Ttoliog  xolXi^g  inl  vrivol 
fjuc%oviai  I  ^ysfwvog  xaxonjTi  fU^iMövvj^al  xe  laav,  22]  Od.  3,  121. 
ei/^'  ovTig  noxi  fifjxiv  bfiouo^fiBvcct  aviriv  |  fjd'iVy  iitel  luiXa  Ttollov 
iv£%a  ötog^OdviS0£vg  \  Tuxvtoioici  dokoict.]  ßovkBö&aiy  worin  eigent- 
lich bloß  der  Wunsch  oder  das  wollen  an  und  für  sich  enthalten 
ist,  kann  nicht  so  gebraucht  werden;  wol  aber  i^ilBtVy  welches 
one  die  Überzeugung  der  Möglichkeit  in  dem  wollenden 
nicht  stattfindet. 

y.  „Übrigens  ist  wie  gesagt  i^iksiv  das/  allgemeinere,  und 
kommt  daher  auch  in  den  Fällen  vor,  wo  wir  eben  ßovlBC^at 
gesehen  haben;  so  von  Göttern  häufig  oder  Tom  bloßen  Wunsche, 
wie  23]  n.  7,  182.  &g  Hq  itpav.  TtakkBv  öl  FBi^viog  titnoztt  Ni- 
öTiOQy  I  ix  d'  l&OQB  xXri^g  xvvirig  ov  &q^  tJ&bXov  ainol^  |  Atavxog, 
—  ßovkBC^at  hingegen  ist  auf  die  obigen  Fälle  eingeschränkt: 
eigentümlich  ist  ihm  bloß  die  Konstrukzion  mit  ^,  und  außerdem 
noch  die  mit  dem  bloßen  Akkusativ,  wie  Tqmcni  äh  ßovXerai  vbitiv^ 
auf  welche  Art  i^iXsiv  nicht  vorkommt;  denn  in  dem  oben  ange- 
fürten  Beispiele  aus  IL  7,  182.  ist  das  vorhergehende  Yerbum 
ifc^OQBlv  mit  gedacht." 

3.  Dass  diese  Homerische  Unterscheidung  im  wesentlichen 
auch  die  der  klassischen  Sprache  ist,  mögen  einige  Stellen  aus 
Demosthenes  beweisen,  die  größtenteils  von  F.  Franke  zusammen- 
gestellt sind,  dessen  Bemerkungen  ich  zugleich  widergebe.  24] 
Dem.  1,  1.  OTB  tolwv  to-öd'  ovtag  l%«,  ar^otfrjxet  Ttqo^fuog  i^i- 
Xbiv  icKovBiv  tmv  ßovXofiivfav  övfißovXBVBiv.  Hierzu  Franke: 
^id'iXsiv  axovBtv  xmv  ßovXofJvmv,  non  ßovXBC^ai  axovBiv  tcov  i^B- 
Xovtmvy  nam  ^ilBtv  veUe  (einen  Entschluss  haben,  iOcA^ffa» 
einen  Entschluss  fassen,  §  6.)  est  eorum  quibus  sententia 
stat  (üiqmä  facere;  ßovXBC^ai  est  cupientium,  sive  eorum  qmbus 
animus  est  facere  aliquidf^  25]  id.  1,  6.  tctiIt'  ovv  iyvmxorag  vimg 
..  xal  tSXk^  a  nQOCqxBi  navxa  iv&vfiov(dviyvg  qyriid  ÖBiv  i^Bk^Cat 
xal  TtaQO^vv^vai  xal  xm  nokifMp  nqo6i%Btv.    26]  id.  2,  20.  iwiBi  S* 
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ifAOiySy  a  avÖQeg  ^A^rivatoi,  Ssl^Biv  ovx  £l$  func^v,  av  of  u  ^fo< 
^ikcDöi  Kai  vfuig  ßovlria^e.  Diese  Stelle  ist  die  gerade  Um- 
kehrung des  von  Buttmann  in  §  2,  IL  ausgesagten.  Aber  sie  steht 
doch  mit  seiner  Ansicht  im  ganzen  nicht  in  Widerspruch;  vergl. 
§  2,  y.  £&  ist  also  die  Wendung  iitv  ^eog  9ik'^  oder  iav  ^oi 
&iXfoai  (hier  nicht  l&iX^^  i^ilcDCtj  wie  Benseier  zu  Isoer.  Areop. 
p.  157  sq.  und  andere  nachgewiesen)  in  allgemeinem  Gebrauch, 
und  es  liegt  ihr  die  Bedeutung  zu  Grunde:  ,,wenn  die  G6tter  be- 
schließen", wobei  also  weniger  auf  ihre  Geneigtheit,  also  auf 
das  „in  die  Tat  umsetzen"  Bezihung  genommen  wird;  dem  gegen- 
über soll  der  Mensch  auch  seinen  guten  Willen,  seine  eigene  Ge- 
neigtheit zeigen:  und  somit  hat  die  Entgegenstellung  in  26]  ihren 
vollen  Sinn,  und  man  würde  die  Verben  nicht  mit  einander  ver- 
tauschen dürfen. 

Ein  so  zarter  Unterschied  wie  er  nur  walten  kann  zwischen 
Verben  die  man  in  vielen  Fftllen  als  modale  Hfllfsverben  zu  be- 
trachten pflegt,  kann  weniger  aus  genauen  Auseinandersetzungen 
als  aus  dem  Vergleiche  zalreicher  Stellen  begriffen  zu  werden.  Ich 
will  also  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  27 — 29]  Demosthe- 
nes  nicht  auf  eine  Geneigtheit  und  guten  Willen  der  Athener  drin- 
gen kann,  sondern  nur  auf  Entschlüsse,  die  in  Wirklichkeit  fiber- 
gehen; ein  flnliches  Verhältnis  ist  in  30].  27]  Dem.  3,  14.  ov 
fifiv  ovS^  iiuivo  y  ifi&g  iyvoBlv  dci, .  .  oxi  ^fpuSfut  ovdivog  i^ioy 
iauvy  av  fiii  nqoüyivrjftai  xo  itomv  i^iksiv  xa  yt  do^avxa  jtQO^vimg 
iltag,  28]  id.  4,  13.  mg  fäiv  oiv  Sil  xa  n^oiSri'K&vxa  itotuv  i^ikov- 
xag  vTtoQXiiv  anavxag  holfiMg,  navo^i  ktyav  xov  Öi  x^onov  Xfjg 
TtaQaUxevfjg  Tnk.  29]  id.  8,  22.  ovre  rag  öwxa^sig  Jtonel^ei,  ilSo- 
(UV,  0V&*  otf'  av  aixog  avxa  itoqlcrjftai  inaivovfABv,  alkie  ßaaxalvofuv 
xtfi  öKOTCovfUv  Tto&Bv  nal  xl  fiilkei  Ttoistv  xal  itavxa  xa  xotavxl;  wi 
hut^riTK^  oSroo^  Ifp^v^  xa  tifiixe^^  orvrcav  nQaxinv  i9lko(UVj  iki' 
iv  fnkv  xotg  koyoig  xovg  xrjg  nokemg  kiyovxag  a^ia  iita^vovfUVj  iv  ii 
xotg  igyoig  xotg  ivavxiovfUvoig  xavxoig  övvayt»viS6(is9a.  30]  id.  2,  9. 
oxav  likv  yciQ  im  Bvvolag  xic  nqay^LOta  tfvtft^  xort  na<St  xavxa  Cvft- 
(pi^  TOt^  (uxixovct  xov  TtokifMVj  xctI  avfmovsiv  Kai  tpi^Biv  xag  avft- 
fpoQag  xal  (Jveiv  i^ikw)^iv  av^^mnoi'  oxav  6^  in  nlsavi^g  %al 
novfi^lag  xig  Sciuq  ovxog  Icxva^^  tj  TtQcivrf  ngoipacig  nal  [ukqov 
TTrauTfur  oTtavxa  avi%aixmB  %al  iiikvüiv.  Hier  kannte  zwar  auch 
von  der  Gesinnung  der  Menschen  an  und  für  sich  gesprochen  wer- 
den: doch  ist  die  ErwSnnng  dessen  wozu  sich  dieselben  unter  ge- 
wissen Umständen  entschließen,  gewiss  ein  genauerer  Gegensatz 
zu  dem  was  unter  anderen  Umständen  geschiht. 
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In  31]  finden  wir  unter  ttnlicfaen  ümst&nden  ßovkioi^at; 
doch  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  hier  die  Einsicht  (awävai) 
dem  wollen  y  der  Geneigtheit,  ent-gegengestellt  wird.  Änlich  wer- 
den in  32]  i&iXsi.v  nnd  ßovlBO^cct  unterschieden:  jenes  ist  auf 
eine  Süßere  Handlung  (incovHv)  gerichtet,  dieses  auf  einen  geisti- 
gen Vorgang  (nunBvetv).  31]  id.  3,  3.  niitnöfAut'  yiiQ  i^  mv  mx^v 
Tuxl  oieoviov  Cvvo^tt  ra  hXbIüo  tcov  nqcty^uxxtov  vfA&g  injutpsvyivcii  xm 
(iff  ßcvlsa&cn  To  öiovtat  noutvj  ov  tm  firi  öwUvai.,  32]  id.  19,  23. 
Kai  7t€CQaavag  6  (ikv  Ivd'evj  b  d'  Sv^BVy  oinoöl  %al  OiXoKQccnig^  ißomv^ 
i^i%QOv6v  fUy  xBlswmvteg  ixkava^ov.  vfutg  i*  iysXats^  xat  avz  axov- 
siv  t^^iketi  ovTi  tuCtbvhv  ißovXsa^e  alXa  nliiv  a  ovzog  it7tfffy~ 
yilHBi, 

4.  Man  findet  jedoch  auch  die  umgekehrte  Ansicht  aus- 
gesprochen. 33]  Dem.  20,  111.  ovxSaxi  il%aiov^  m  avi^sg  ^A^- 
valöij  Tiwg  AatudaifuavCmv  vofLOvg  ovSl  rovg  Srißalayv  liyeiv  inl 
ta  Tovg  iv&ais  IviuxlviC^euy  ovih  i$^  mv  ftlv  iKstvoi  fuyaloi  elalj 
xav  uTUnnBtvtti  ßovliC^ai  rov  itaQ  rifitv  xavtmv  xt  KavaüfcevacavTcij 
dia  J'  ADV  0  mv^'  rifitv  drjfiog  ivdalfMOv,  tckv^'  äg  avsleiv  Set  Isyov- 
rtov  %iv&v  ^ilBtv  imovBiv.  Ich  kann  auch  hier  die  Wörter  nicht 
anders,  als  im  obigen  Sinne  auffassen.  Man  kann  übersetzen:  „Es 
ist  nicht  gerecht,  die  Gesetze  durch  welche  die  Lakedftmonier  und 
Spartaner  groß  geworden  sind  hier  aufzuzälen,  um  die  Athener 
herunter  zu  setzen;  ebenso  wenig  aber,  diejenigen  welche  jene 
Einrichtungen  uns  empfehlen  gar  mit  dem  Tode  bestrafen  zu  wol- 
len (/SoviUtf^at);  sich  dazu  aber  herbei  zu  lassen  (i^ilBiv),  die- 
jenigen anzuhören,  welche  die  Entfemnug  dessen  anraten  wodurch 
unser  Volk  glttcklich  ist."  Westermann  ist  der  entgegengesetzten 
Ansicht:  „ßavlBC^ai  —  i&iXsiv.  Ersteres  bezeichnet  das  Wollen 
aus  Vorsatz  «==  entschlossen  sein;  letzteres  das  Wollen  aus  Nei- 
gung, =s  geneigt  sein."  Derselbe  zitirt  dazu  noch  unser  24].  Doch 
das  ist  keine  Erklärung,  sondern  Willkür:  denn  was  zu  einer  und 
der  anderen  Stelle  passt,  das  ist  nicht  die  Bedeutung  eines  Wor- 
tes. Was  Buttmann  aus  scharfsinniger  Beobachtung  des  Homeri- 
schen Sprachgebrauches  geschlossen,  imd  F.  Franke  bei  ebenso 
sorgflQtiger  Yergleiehung  der  Sprache  des  Demosthenes  gefanden 
hat:  dies  wird  zu  Recht  bestehen  müssen.  Es  sind  noch  eine 
Reihe  von  Momenten  in  Erwttgung  zu  zihn,  die  Buttmanns  Ansicht 
durchaus  bestätigen. 

Darauf  fürt  nämlich  zunächst  schon  die  warscheinliche  Ver- 
wandtschaft von /cAtk/^,  ÜTtig  mit  ßovkB6^at,  über  die  F.  144,  2. 
gesprochen  wurde.    Damach  bedeutet  das  Wort  eben  nur  den  in- 
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neren  Wunsch,  and  hieraus  hat  Battmann  sehr  richtig  die  kom- 
parative "Bedeatung  desselben  abgeleitet,  §  2,  UI.  Nur  aus  dieser 
Grundbedeutung  leiten  sich  viele  Arten  der  Anwendung  ab,  bei 
denen  diese  Bezihung  stärker  wie  gewönlich  in  den  Vordergrund 
tritt.  Zun&chst,  eine  Wal  zwischen  mehreren  Gegenständen 
bezeichnet  das  Wort  auch  nach  Homer  häufig  genug,  auch  da  wo 
kein  Yergleichungssatz  mit  ij  hinzutritt.  34]  Diphil.  b.  Athen.  2, 
45.  mna  rrfv  böov  nfakatv  TUQtmxt&v  ßovlofuii  \  §6ia,  ^qwviSag^ 
^BQ(ioKvafiovg^  axifAtpvluj  \  oTclc^g  aTiavzcc  (uillov  ij  Tcoqvaq  xqitfsiv. 
35]  Hdt.  3,  119.  &  yvvaij  ßaCiXivg  roi  JtcQstog  6i6ot  tva  tcov  6i- 
ÖEfLivmv  o&ij/flDv  ^voao&ai,  tov  ßovliai  in  navz&v*  36]  Philemon 
b.  Stob.  fl.  90,  22.  ivfiQ  iUaiog  iauv  ovx  6  ^^  aduuDv,  |  aü' 
oOTig  iSiTiBiv  6vva(ievog  fii^  ßovlexai.  37]  Dem.  29,  35.  iXlcc  fiiiv 
niQl  ye  tov  iXig>avxog  %al  tov  öiS'qQOVy  Ttavxag  iyoiyyi  <pfi(u  xovg  ol- 
xhag  eldivai  wvtov  TtmXovvrccj  nal  na^dovvat  Kai  tote  vvv  f}9e- 
Xov  ovTcS  roi^cDV  ovriva  ßovkoizo  Xaßmv  ßacctvl^iiv.  Daher  kön- 
nen wir  sehr  oft  entweder  das  Objekt  (o  rig  ßovkExai)  oder  das 
Subjekt  (6  ßovkofuvog)  übersetzen  mit  beliebig,  jeder  belie- 
bige. 38]  Dem.  27,  54.  xal  otav  fiiv  S^tai  ttg  avrdv,  eig  il 
T&v  ifM»v  xocaiktt  %^|mxt'  avi^l&xi^  xgia  qnjolv  wuq  ifiov  ixTf»- 
xivoi,  xai  nivr^xu  ivxav%\  ttjftzX  noutv  oxav  dl  ßovXrp:ai  (zu  jeder 
beliebigen  Zeit,  eigentlich  aber:  wann  er  es  wünscht)  nXovütov^  otg 
ioiiuvy  eiitEQ  yB  xal  xocovxov  ineivog  a^yv^iov  otnot  nuxiiXtiuv,  39] 
Isoer.  15,  50.  nBQi  (tiv-  ow  xilg  iiiijg  elte  ßovXECd'B  kccXeiv  dwa- 
lUfog  ttxB  tptXoeotplag  efTC  diccxQißrjg,  axi^xoare  tucöccv  xr^v  aXi^iucv, 
40]  Dem.  27,  32.  oxt  6^  ixetvog  TutxiXiTU  xocovxov  xo  ttA^o^,  cSfitf 
fir\  fiovov  Itucvov  elvat  xcnre^a^iEa^a^  xotg  iatnov  dtifuov^yotgy  ilXa 
xal  xß  ßovXofiiva  Tt^cmvstö^m  xw  oAiUov,  itu^iv  tpavE^v,  oxi 
avxog  X  inciXH  ^cSv,  xal  dfifioq)w  nal  ovxog  xov  Tcaxgog  ijöri  xen- 
XivxfiKoxog  ix  xijg  ohUtg  xiig  ifiijg  iitsdCöovxo  xoig  ßovXofUvoig.  Da- 
her auch  die  Anwendung  des  Wortes  in  vielen  Wendungen^  in 
denen  es  in  mehr  oder  weniger  deutlicher  Weise  bezeichnet,  dass 
etwas  in  die  freie  Willkür  einer  Person  gestellt  ist.  41]  Dem. 
45,  84.  avtXi  ovv  i%  (nicov  (toi  nacwXia,  xal  cog  fuv  vtog  avxi 
isöTtoxov  %aX€ÜS&iay  iftog  ih  ivxUixog  —  ßovXaxai  yaq  —  cvr'  aöü- 
fpov.  42]  Xen.  an.  5,  8,  10.  i%A  öl  ^taqsaxriiioxcav  rjfAav  cw- 
ixofiif;£  xo  cniXog  avrjQ^  aviviqayov  ol  TtaQovxeg  oxi  £§  iv^iQ^  <fv  de  sl- 
Ttag'  'Ojtoca  ye  ßovXexaij  oig  iywye  ainov  ovn  a|oi).  43]  id.  Cjr.  1, 
4,  14.  el  ßovXuj  Ignij  o  TCarcitB^  fidimg  fce  ^^v,  a<psg  xovg  nai 
ifih  Ttavxag  öitoKBiv  %äl  6iayfQvltB<s9ai,  onmg  SnaCxog  Kqax$axa  ivvaixo. 
Unser  Wille  ist  häufig  auf  das  gerichtet  was  andere  tun  sol- 
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len  wie  in  43];  und  da  ßovXiC&ai  nun,  wie  wir  sahen,  in  die 
Bedeutung  der  freien  Willkür  übergeht,  so  liegt  es  in  manchem 
Zusammenhange  nahe,  als  herrische  Willkür  aufzufassen.  44 J 
Theopbr.  char.  24.  Von  dem  wt€Qiig>avog:  xal  iniavilkov  ^ti]  yqu- 
q>Hv  oxi  y^Xagl^oio  Sv  (wi^'y  all*  oxi  ^BovAo/tat  yivic^at'^y  Kai 
j^AnittTabui  ngog  es  Iti'^iävovg^'j  xal  ^^ÖTuag  Sllwg  (lii  laxat",  xal 
,<fTriv  xaxlöifiv^'.  Diese  Anwendung  steht  durchaus  nicht  in  Wider- 
spruch mit  dem  von  Buttmann  in  unserm  §  2,  II.  gesagten  und 
mit  dessen  Anmerkung  zu  17]:  denn  ßiyvkea^ai  bezeichnet  an  und 
für  sich  nichts,  als  die  Neigung,  Willen  und  Wunsch;  ob  man 
aber  selbst  etwas  tun  will,  oder  will  dass  andere  es  tim:  diese 
verschiedenen  Verhältnisse  geben  dem  Willen  einen  ganz  verschie- 
denen Charakter. 

Vergleichen  wir  aber  nun  i^ilsiv:  so  zeigen  manche  Stel- 
len einen  sehr  in  die  Augen  fallenden  unterschied.  Man  kann 
ßovlea^at  in  45]  und  in  46],  wo  ihm  im^iisiv  parallel  steht, 
nicht  anders  auffassen,  als  ., Neigung  haben ^';  wogegen  i^iXeiv 
in  47]  bedeutet  „den  Entschluss  fassen^,  und  in  48]  überhaupt 
„streben**,  was  der  mehr  in  die  Tat  sich  umsetzende  Wille  ist. 
Wenn  man  dergleichen  Sachen  klar  machen  will,  so  muss  man 
freilich  zu  extremen  Ausdrückten  greifen,  wodurch  die  Begriffe 
schärfer  unterschieden  werden,  als  sie  in  der  Tat  sind.  Ja  in 
49 — 51]  stehn  beide  Verben  neben  einander,  und  zwar  so,  dass 
wir  etwa  i^iXsiv  mit  „wollen**,  ßovUa^ai  mit  „wtinschen**  über- 
setzen können.  45]  Xen.  an.  2,  5,  12.  xovxquv  61  xoiovxmv  ovxaav 
xiq  OVTCO  fAaCvexai  o<Sxig  ov  ßovXixal  6oi  q>Üiog  c7va&;  illit  (i'^v  i(fa 
yoQ  K€il  xavxa  i^  mv  {j[ta  iXnlöag  tuxl  ai  ßavki^ai0^ai  g>ikog  tifttv 
slvtti,  olda  lUv  yccQ  Vfuv  Mvöovg  kvntiQovg  ovxag^  ovg  voiUia  av  Cvv 
xy  nttQwCfi  dvvafiii  xccnsivovg  v(uv  7ta(fttö%uv,  46]  Dem.  29,  45. 
ov  yicQ  av  iSoxei  xov  (tiv  vtov  iiih  Ttivfjxa  ßovkea^ai  %axacxijaai^ 
xovxovg  6i  nkovciovg  ovxag  ixi  itkovöuoxigovg  noitjcat  iiu^iutv, .  — 
47]  Thuc  5, 9.  inokov^fioxt  avögeimg^  wxl  vofdame  slvai  xov  xakag 
itokefuiv  x6  i&iksiv  xol  xo  alcj[ivB6%ai  %al  xolg  Sgxovai  neCd^ec&ai. 
Vgl.  88].  48]  Find.  Ol.  13,  9.  Von  Korinth:  iv  x^  yicQ  Eifvo^a 
vaUi  xttöfyvtixaC  re,  ßad'QOv  nokUav  aCfpakig^  \  Jlna  Kai  OfioxQonog 
Eigava^  xafUai  ivögaCi  nkovxov,  \  xgvöeai  itaiSeg  svßovkov  Sifu- 
xog'  I  id'ikovxi  d'  aki^Eiv  \  vßgiv,  —  49]  Xen.  an.  4,  4,  5.  olxog 
Ttgociikaösv  [nniag  ijiDDv,  xal  ngonifi^ag  igfitivia  bItcsv  oxi  ßovkoixo 
duikix^vai  xoig  aQX<yvCt'  xotg  Sh  ffXQoxtiyotg  iöo^Bv  anovoai'  xal 
ngocekd^ovxeg  elg  inrjxoov  '^gdxmv^  xl  &ikoi.  o  dh  bItuv  oxi  arcsl- 
aaa&ai  ßovkoixo  xxk,    50]  £ur.  Ale  281.  "ASfiri^^  ogag  yag  xafia 
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ngay^^^  mg  l^^i^  I  >ti|ai  d'iXio  Coi  nQlv  ^ctvHv  a  ßovXofiai,    51] 
id.  Cjcl.  427.    i^sX&av  d'  iya  \  öty^^   öl  tf^a»  nSfij  ictv  ßovlti^ 

Am  schwierigsten  ist  die  Unterscheidung  der  Synonyme  in 
dem  mit  Fleiß  erstrebten  rhythmischen  Parallelismus  der  Satx- 
glieder,  wie  er  namentlich  von  Isokrates  in  so  weitem  Maße  an- 
gewandt ist.  Nicht  so  leicht  greift  nnn  ein  Schriftsteller  fehl,  wo 
nur  zwei  sinnverwandte  Wörter  einander  entgegenzustellen  sind; 
nur  darf  man  aus  solchen  Stellen  keine  Yoreiligen  Schlüsse  zihn, 
und  muss  bedenken  dass  jene  Kunstform  auch  zu  einer  zu  star- 
ken Hervorhebung  der  Gegenstttze  auffordert,  dass  außerdem  die 
übrigen  Verhältnisse  in  der  Periode  zu  berücksichtigen  sind.  So 
z.  ß.  hat  man  öfter  bei  Verben  zu  beachten,  wie  weit  die  be- 
zweckten Gegensfttze  durch  Subjekte  und  Objekte  oder  Nomina  in 
irgend  einem  anderen  Satzverhfiltnisse  hervorgehoben  sind.  Wenn 
dagegen  drei  sinnverwandte  Wörter  in  Rechnung  kommen,  so  wird 
das  Verhältnis  schwierig,  da  jedes  der  drei  Wörter  gegen  die  bei- 
den übrigen  abzuwägen  ist;  einfache  Wörter  aber  von  der  Schärfe 
und  zugleich  Anschaulichkeit  hat  jede  Sprache  wenige  zur  Ver- 
fügung. 52]  Isoer.  4,  186.  nolv  yag  olfiai  anavuotiQOvg  ia&f&at 
tovg  ftivHv  i9iXi^6ovxag  tav  üvvaxoXovd'eiv  imd'VfifiöavTmv. 
xig  yitQ  ovTio^  ij  viog  ^  naXaihg  ^d'Vfiog  iativ,  octig  oif  (ittciaxHv 
ßovXi^6BTai  xavttig  xijg  öxgccxiag;  Fehlte  die  zweite  Partie,  so 
niüsste  man  durchaus  ßovXfiöofdvovg  —  iTO^iitföovxfav  erwarten. 
Nun  aber  schien  es  dem  Schriftsteller  doch  wichtiger,  die  Geneigt- 
heit in  dem  neuen  Satze  zum  selbständigen  Ausdruck  zu  bringen; 
ihm  gegenüber  steht  der  erste  Satz,  in  welchem  derselbe  Begriff 
durch  seine  beiden  Extreme  ausgedrückt  ist:  denn  ßovliO&ai  ist 
in  der  Tat  der  Mittelbegriff  zu  jenen  beiden  anderen: 
id'iXeiv  —   —  ßovXiO^ai  —   —  ini^iulv 

.  Entschluss  —  —  Wille  —  —  —  Wunsch,  Begierde. 
i&iXsiv  -{~  ivci&vfutv  bilden  also  gewissermaßen  ein  ^v  dia  6voiy<f 
wie  wir  dergleichen  Doppel-Ausdrücke  so  häufig  in  der  hebräischen 
Poesie  finden  und  in  den  ihr  nachgebildeten  griechischen  Texten 
der  Bibel,  z.  B.  ,fDe8  Vaters  Segen  bauet  den  Kindern  Häuser, 
aber  der  Mutter  Fluch  reißet  sie  nieder'*.  Dies  soll  nur  heil3en: 
Der  Eltern  Gebete  bauen  den  Kinder  Häuser,  reißen  sie  aber  auch 
nieder:  wo  der  Begriff  der  Eltern  in  „Vater  —  Mutter*^  der  des 
feierlichen  Gebetes  in  „Segen  —  Fluch^'  zerlegt  ist  (Vgl.  das 
umfassende  a^a,  agaad'tti  und  ^l!!.)  In  dem  Beispiele  aus  Iso- 
krates sind  die  Gegensätze  freilich  bei  weitem  nicht  so  stark. 
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5.  In  folgender  Stelle  sollte  man  i&iXsiv  statt  ßovXea&ai 
erwarten.  53J  Menand.  b.  Stob.  fl.  97,  19.  6  navta  ßovlrj^ilg  av 
Sv^Qdimog  novEiVy  \  nav  av  yivoixo'  nko-vCiog  XQOTtov  xtva  xtA.  Von 
unseren  Entschlüssen  und  den  aus  ihnen  erwachsenden  Taten  h&ngt 
ab  was  wir  werden  und  erlangen,  nicht  von  dem  inneren  Wollen 
an  sich.  Aber  ßovkrid'elg  ist  doch  etwas  anderes,  als  ßovlofisvog; 
das  Partizip  des  passivischen  Aorist  ist  in 'vielen  Fällen  dem  des 
Perfekts  gleich  zu  erachten,  und  so  ist  ßovkri^sCg  „wer  den  festen 
Willen  hat". 

Andererseits  wird  das  Partizip  ^iXcov  von  Dichtern  ziemlich 
in  dem  Sinne  von  iiöicag,  „gern*^  gebraucht,  54J.  Es  hat  das 
Wort  auch  da  seine  unmittelbare  Bezihung  auf  die  Handlung,  so 
dass  &ika>v  mvöivai  »»  d-skriasi  nvd'iad'aij  wie  oKoveiv  id'ikuv  in 
32].  54]  Aesch.  Cho.  765.  Die  Amme  des  Orestes  will  Aigisthos 
den  vermeintlichen  Tod  desselben  mitteilen:  arsCxo)  S^  in  avögct 
xöivds  Iviiavxi^Qiov  \  oÜicav'  d'ikmv  dl  xovöe  jtsv0exat  koyov.  Deshalb 
übersetzen  wir  in  anderen  Fällen  besser  mit  wiUig  oder  freiivülig, 
womit  das  Eintreten  für  etwas  ans  eignem  Antriebe  ge- 
meint ist.  55]  Aesch.  Sept.  103^.  Antigene  will  den  hingeschie- 
denen Bruder  bestatten:  rolyaQ  d'ikova^  axovxi  Koivayvet  xaxioi/  { 
if/v^i/,  ^avovxi  ^(otfa,  övyyovo}  tp^BvL  In  dieser  Zusammenstellung 
kann  crxcov  nur  der  willenlose  sein,  wie  besonders  aus  dem  er- 
klärenden d'ccvovxi  deutlich  wird :  „willig  nehme  ich  an  dem  üblen 
Geschicke  des  willenlosen  teil,  die  lebende  an  dem  des  toten"  — 
wo  freilich  der  deutsche  Ausdruck  steif  genug  ist. 

6.  So  werden  auch  von  id'ikstv,  nicht  von  ßovkBCdtm,  diejeni- 
gen Adjektive  und  substantivischen  Bezeichnungen  von  Personen 
gebildet,  welche  nicht  etwa  die  Neigung  für  sich,  sondern  den  in 
eine  Handlung  sich  umsetzenden  Entschluss  bezeichnen.  dOeXov- 
Trjc  ist  nämlich  der  freiwillige,  der  eine  Handlung  unaufgefor- 
dert übernimmt,  besonders  der  freiwillige  Krieger,  der  nicht  für 
Lon  oder  aus  bloßer  Pflicht  am  Kriege  teilnimmt  oder  eine  ein- 
zelne Leistung  desselben  übernimmt.  Ac^ektivisch  ist  ganz  dasselbe 
^OeXoucioc,  nur  dass  dies  weniger  auf  jene  Arten  des  Handelns 
eingeschränkt  bleibt.  56]  Dem.  18,  68.  %al  fAr^v  ovSh  xovxo  ye 
ovÖBlg  av  slfutv  ToAfiiftfcri,  mg  xa  (ihv  iv  lUkkrj  XQaq>ivxi . .  xocav- 
xt\v  ^uycckofpvjlav  jtQocijxev  iyytvia^ai  &ax€  xijg  xcav  ^Ellrjvtov  igx'^S 
im^fiilöat, . .  Vfuv  S^  ovctv  ^A^vuiotg  .  .  xoöavxtiv  Kcntlav  vndg^cti 
cdOre  tilg  xwv  'Ekki^vmv  ikiv^BgUig  avxenayyikxovg  i&skovxceg 
naguxfOQfi^i  Oiklitnto.  57]  Thuc.  2,  96.  %al  xovg  (»iv  fuc^a  IWcf* 
^«v,    o[   d^   i^ekovxal    ^vvrixokov^ovv,    68]  Hdt.  5,   110.    ftera  de 
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i^xovrcDV  ig  ro  mSlov  to  IkxXafuvlmv  rmv  IIiQcimv^  Sihaööov  oi  ßaai- 
Xiig  Tc3v  KvnqUov  xovg  (Uv  SkXovg  Kwt^lovg  xcrror  xovg  alkovg  iSTQa- 
Tiairag  ivtixaöaovteg,  £aXa(uvlmv  Si  aal  ZoUmv  iacoii^avug  xo  a^ioxov 
ävxixacaov  lÜqCjfii.  ^AqftvßUa  61  xm  cxQoxriy^  x&v  Ile^i&v  l^lov- 
xrig  avxtxaaaexo  ^Ovifödog.  —^  69]  Xen.  Cyr.  4,  2,  11.  ot  d^  alkoi 
Tuivxig  (pcuÖQog  xal  jtQodviuog  i^toQimvxo,  Sxe  ovk  ivayxt;!  alX^ 
i&iXovötot  xal  xaQixog  fvexa  i^iovxeg.  60]  ib.  6,  3,  35.  ^AßQctdixag 
dh  o  Eovamv  ßccaiX^vg  ihtsv,  ^B^d  aoi^  Kvqe,  id'sXovdog  wpictafmi 
xifv  xctxa  TtQOCmTtov  xijg  avxlag  ipaXayyog  xa^iv  ixHVy  ei  fii/  xi  aoi 
SXXo  ioneL  61]  id.  conv.  8.  13.  (piXaiv  yt  /üi/v  rcplv  fiiv  xo  if^g 
iya^vtav  ivayxri  t^deüx  xal  i&tXoviSla  xaXBixai. 

Auch  die  seltenen  und  eigentlich  wol  alle  poetischen  Adjek> 
tivo  dOeXrijüiöc,  dO€Xf]^UJV,  0€Xrj^ulV  bedeuten  „freiwillig*',  d.  i.  one 
Zwang.  62]  Hes.  op.  118.  Vom  goldnen  Zeitalter:  xa{f7sov  i*  ifps^ 
iBldoüQog  aQovQa  |  avxoiiaxri  jtoXXov  xs  xal  aq>d'ovov'  ot  S^  l^clij- 
(Aol  \  ficv^oi  i^^  iviftovxo  cvv  iöd'Xotötv  jtoXisaöiv.  63]  Plat.  Crat. 
406  A.  Ein  etymologischer  Versuch:  jirixa  il  ano  xrjg  nqaoxtixog 
xfjg  d^iov^  xaxic  xo  id'sXrjiiova  ilvai  mv  av  xig  Sitjftai, 

7.  Es  dürfte  hier  der  rechte  Ort  sein,  die  anderen  Wörter 
zu  vergleichen,  welche  man  mit  „freiwillig*'  oder  ^^von  selbst**  über- 
setzt.   Ich  werde  nur  die  wichtigsten  Seiten  hervorheben. 

AuTÖc,  unser  selbst^  erlangt  durch  den  Zusammenhang  die  Be- 
deutung „freiwillig**,  64];  besonders  aber  die  andere:  ,^allein,  für 
sich,  one  fremde  Hülfe**  u.  dgl.  64]  II.  17,  254.  aXla  xig  ainog 
Trco,  vefuaiiia^a)  6^  ivl  &V(im  \  üaxQoxXov  Tq^öi  xvclv  (Ukicffif^ 
ysviö&ai.  —  65]  Aesch.  Cho.  771.  TP.  ayuv  xüxvh  So^ipoQovg 
onaovag,  \  XO.  (ifj  wv  6v  xavx  ayyeXXs  Siöycoxov  öxvysr  \  aXX^ 
avxov  iX^etv  mg  aduiidvxav  xXv^.  66]  H.  13,  729.  aXX^  ovnmg 
Sfia  Ttavxa  ivti^öBai  airtog  iXicd'ai.  \  alX(p  liiv  yiiQ  iSmxe  9sog  noXi- 
lifjia  J^i^aj  I  aXXca  ö^  xxX.  ^ 

'€küuv,  dKOUCtoc  entsprechen  ziemlich  dem  Worte  i&eXovxr^g,  Dass 
man  das  erste  gewönlich  auf  Personen  {hwiv  g>ovivg),  das  andere  meist 
auf  Sachen  anwende  (ßxovöiog  (povog)^  ist  schon  von  andern,  und 
auch  von  Döderlein,  lat.  Syn.  IL  S.  109.,  bemerkt  worden.  Es  wird 
also  wie  bei  i^sXovciog  in  59]  der  Zwang  entgegengesetzt,  67]; 
aber  Sxdv  und  i^sXovatog  gehen  weniger  auf  die  Leistung  die 
aus  eignem  Antriebe  kommt^  als  vielmehr  auf  das  bei  der  Hand- 
lung waltende  Bewusstsein  des  handelnden,  70 — 73],  wes- 
halb sich  hieran  auch  am  leichtesten  der  Vorwurf  der  vßQtg  knüpft, 
die  sich  ja  als  eine  dem  Täter  deutlich  bewusste  schlechte  Hand- 
lung charakierisiren  Ittsst,  74].  —  67]  Thuc.  8,  27.    xal  t^v  jtoXiv 
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ov  (iivov  vm  alöxQm^  ilXa  xal  x^  faylctm  aivdvvm  neguttnuiv'  ^ 
(iokig  inl  tatg  ysyivriiuvaig  ^viig>OQaig  ivdixec^m  (uric  ßeßalov  ita^a- 
aiuvrlg  xa&*  inovciav,  ^  Ttaw  ye  avayK'j^j  nqonif^  noi  iiwitiquv^ 
Ttw  6f^  fAiJ  ßia^oiiivy  ye  itgog  av^aiQitovg  luvSvvovg  livai;  — 
68 J  Soph.  Oed.  C.  521.  Oidipus  sagt  von  der  Blutscbande  u.  s.  w. 
die  er  an  wissend  verübte:  rjvsyKov  witKatcci\  co  ^ivoi^  r^vtynov  ixmv 
ffiv,  &£og  tdxtOj  \  Tovtaav  S^  av^alQSxov  ovdiv.  Überliefert  ist  in 
dieser  Stelle  axiov,  wofür  Bothe  unzweifelbaft  richtig  exoiv  gesetzt 
hat.  0.  Wolff  sachte  jenes  zu  retten,  indem  er  für  av&al^stov 
im&aQxov  schrieb,  eine  Konjektur  die  sich  wenigstens  dadurch 
empfihlt,  dass  der  übrigens  nicht  seltene  metrische  Poljschema- 
tism  durch  sie  entfernt  wird ;  aber  kurzes  a  in  aiuav  bleibt  immer 
bedenklich,  indv  bildet  aber  mit  av^al^nog  einen  hinreichenden 
Gegensatz,  wie  67]  zeigt;  und  Oid.  sagt  hier:  „Getragen  hab'  ich 
das  Übel,  getragen,  ungezwungen  zwar,  Gott  weiß  es,  aber  keins 
jener  Ereignisse  kam  aus  meiner  freien*  (bewussten)  Wal*^  Das 
nun  folgende  ig  zl  des  Chors  ist  so  unverständlich  nicht,  wie  Nauck 
meint.  „Aber  weshalb  (h^iSt  du  es  getragen)^*  fragt  der  Chor,  an- 
knüpfend an  das  f^vty%ov\  worauf  Oid.  aber  nicht  antwortet,  indem 
er  vielmehr  begründet,  wie  er  leugnen  müsse  dass  jene  xorxoTijrc^ 
av^alqeioi  wären.  Eine '  änliche  Anwendung  von  Ixoov  schon  bei 
Homer,  69]  II.  4,  43.  xai  /a^  iym  öol  Sma  fe%mv  &H%qvxI  ys 
^(tAf  wo  Fäsi  gut  erklärt:  „freiwillig^*  (d.  i.  ungezwungen),  wenn 
auch  widerstrebenden  Herzens.  —  70]  Dem.  30,  36.  rovxov  yivon 
av  XLg  iSjitih^xiQog  Sv^gmTtogj  ^  (mcXXov  exa>v  xa  Slxai  iyvoHv  TtqofS- 
jcoioviuvog;  71]  id.  18,  56.  r^v  yicQ  avxiiv  xovxfp  noiricdfisvog  xmv 
yeygaiiiiivmv  xa^iv  nsgl  navxav^  igm  x«^'  Ixacfrov  ig>e^fjg  xai  ovihv 
in&v  TcaQaXei'tlfa}.  72]  Antiphon  1,  26.  fi  (ikv  yccQ  hovaUag  xorl 
ßovXivaada  xbv  ^avaxov  arcinxHvev^  o  d*  axovaitog  xol  ßutUag  arci- 
dave.  73]  id.  5,  92.  xo  fuv  yaq  axovatov  afuxQxrifia  xijg  xvxfig 
icxl^  x6  Sl  htovCiov  xijg  yv^iitig,  fxovtfiov  ii  näg  av  elri  fucXXovj 
^  H  xig  oov  ßovXriv  noioho^  xavxa  nccga^grlfjuic  i^Bgya^oixo;  74]  Dem. 
21,  42.  Tud  ^Bagiid^  ocm  lul^ovog  ogyrlg  xal  ttifäccg  i^iovCi.  xovg 
ixovolmg  xai  Si'  vßgiv  nXrKniEXovvxctg  x^v  SXXtog  Ttfog  i^ctfuagza- 
vovxmv. 

Spezieller  ist  auT€TTdTT£XTOC  „der  sich  von  freien  Stücken 
anbietet^S  75]  Isoer.  1,  25.  ovro»^  agicxa  xgr^cei,  xoig  g>iXoigj  iiv 
liil  JtgoCiUvijg  xig  Ttag*  imtvav  dericetg,  oAA^  aifxeiucyyeXxog  cevxotg 
iv  xoig  fuxiQoig  ßorfi^g.  VgL  56].  —  au0aip€TOc:  „selbst  gewält". 
67 — 68].  Selten  ist  der  aktive  Sinn:  „durch  Selbstwal**,  wie  axQa- 
xrtyoly  Xen.  an.  5,  7,  29. 
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AuT6^aT0C  bildet  zu  all  diesen  Wörtern  einen  deutlichen  Ge- 
gensatz. Denn  es  bedeutet  van  selbst,  d.  h.  one  Absieht,  one  eigenes 
Bestreben  und  Arbeit;  und  so  ist  z.  B.  in  76]  avxofuxTog  das  ge- 
i*ade  Gegenteil  von  ixtiv  in  74]«  —  76]  Dem.  57,  9.  . .  x«rm^^e 
T^v  rifiioav  SfifitjyoQ^v  %al  tf/ij^Arfunra  yQuqxQv,  xovzo  6  t^v  ovx 
ino  rov  aircofuitov  ^  alk^  intßovlivmv  iftol,  onmg  ig  wiptakara 
ff  iuinlnjg>usig  ^  nsQl  iftov  yivono.  77]  id.  1,  9.  vvv  6i  to  fuv 
TtoQov  äel  itQoÜfiivoi',  TO  Si  [UXXovta  ovrofurt*  (one  unser  Zutnn) 
olofiivoi  6%i^Ciiv  xalmg^  riv^i^aafisv  . .  Oihmtov  tifiitg*  —  wvi  6i  öfi 
naiQog  tJKei  tig  .  .  aiftoiAorog  rjj  noJUtj  og  ovievog  icuv  iXaztmv  täv 
nQoxiQmv  ixeivmv.  78]  id.  24,  27.  ßovkofutt  6^  vfdv  ro  ^tpusii 
avxo  avayvmvat  ro  vwrjöav^  Tv*  slStld^  ort  navca  avvta^fuvot  »tu 
oiSiv  ino  tavtofiixov  xovxtav  Sngdcxxov,  d.  i.  genauer:  wöl  überlegt, 
nicht  nach  augenblicklichem  Einfalle.  79]  Thuc.  6,  36.  ot  ya^ 
öedioxeg  Idia  xi  ßovlovxai  xifv  noliv  ig  Ixnkri^iv  »a&iaxavaij  mgo^ 
Tfl5  xotvoS  q>6ß(p  TO  üfpixlqov  Inrikvyiitovxcti,  %al  vvv  avxai  ul  ay- 
yiXUit,  xovxo  Svvavxai'  ovk  aito  xavxoiuixov^  i»  Si  as^^ulv,  oüuQ  au 
xode  Tuvovötj  ^vyKSivtai,  —  Eigentlich  aber  bedeutet  avTo- 
(laxog  das,  was  aus  der  natürlichen  Kraft,  dem  Verlaufe 
der  Dinge  von  selbst  entsteht^  one  dass  dabei  mensch- 
liches oder  göttliches  Zutun  statt  hfttte.  So  Yon  allen  £nt- 
Wicklungen  in  der  Natur,  von  der  Heilung  der  Krankheiten  durch 
die  natürlichen  Vorgänge  im  Körper,  Yon  dem  Nahen  des  Todes 
u.  s.  w.,  wobei  uns  zwar  der  Begriff  des  Zufalles  nahe  liegt,  der 
Grieche  aber  die  xvxvi  oder  das  xvyxdveiv  durchaus  unterschei- 
det als  das  nicht  durch  innere  Entwicklung  in  den  Dingen  selbst, 
sondern  durch  das  Zusammentreffen  verschiedener  selbständiger 
Vorgänge  entstehende.  Dass  der  Begriff  des  teixoiunov  auch  durch 
den  Ausdruck  crvro  a^'  iavxov  gegeben  werden  kann,  lehrt  der 
Vergleich  von  80]  mit  81],  —  80]  Hippocr.  de  arte  6.  oxo«  ow 
ovSiv  ovxe  iv  xoidiv  aya&oiCi  xoiv  hfcgüiv  ovxe  iv  x^  itiXQix^  ovrj 
axQBiov  iaxiVy  . .  ovx  iöxiv  m  ovdavl  xcSv  avBv  Itfcf^v  vytatofiivav 
TO  aifxofAOXOv  aixu^CccC&ai  6q&^  Xoycii'  x6  fniv  yiig  avx6(i€[xov  ovöhv 
ffttlvexai  iov  ileyxofievov'  nav  yaQ  xo  yiyvofuvov  did  xt  evgla%otx 
av  yiyvofiEvov,  xal  iv  toS  dui  xi  xo  avxo^uxxov  ov  g>cclvsxai  ovölfiv 
l^ov  ovdcft/av,  alV  Ij  ovvofux  (wvvov,  Hippokrates  spricht  hier 
gegen  eine  Auffassung  des  „von  selbst^\  die  auch  nicht  einmal  an 
eine  bestimmte  Naturkraft  denkt;  im  Grunde  aber  fasst  niemand 
den  Ausdruck  so  auf,  und  dass  „von  nichts  nichts  kommt^*  ist  auch 
eine  alte  Volksweisheit.  81]  ib.  8.  Manche  tadeln  die  Ärzte,  ki- 
yovxsg,  &g  xavxa  fuv  xol  avxa  ag>*   iavxoSv  Sv  i^x)yiuioixo  a  iyjti' 
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Qiov6iv  irfi^aiy  cSv  61  inuiovQltig  inrai  ovx  cnrrovrai.    82]  Dem.  24, 
121.    olfuti  iij  vq  tbv  Jla  rov  ^Okvfintovj  . .  ovx  arcb  rovrofftarot; 
Tfiv  vßQtv  xcrl  T17V  v7CiQfiq>avlav  inskd'Siv  ^AvdQOtlnvi^  iXX^  imb  tijg 
^sov  iTtatSfup^etöav,    83]  Lys.  6,  25.    xal  zovxmv  norsga  xovg  d'sovg 
Xgri   ij  To   avtontnov  aktaö^w^  84]  Hdt.  2,  180.    6  yiiQ  ngote^v 
imv  cevTO&i  {vqog)  avxofuixtoQ  xcnrexat^.    85]  Xen.  an.  4,  3,  8.    Sevo- 
qmv  6h  ovaQ  eldsv'  Ido^ev  iv  7Ü6atg  dtiic^ai,  avtcti  6h  avT»  avzo- 
funat   TUQiQifviivai ,    Scvi  Avdijvcri   scal   dueßalvuv  onocov  ißovXexo, 
86]  Aescbin.  1,  127.    TteQl  dh  rcSv  av^gcoTtmv  ßlov  fuxl  xicg  jCQa^eii 
ä'^svSiig   ng   anb   xainofuitov  Tclxtvavat  ^ijfii}  xorra  xriv  jtoliv.    87] 
Menand.  b.  Stob.  fl.  22,  9.    ainofuexci  ya(f  xa  ngayiun^  inl  xo  avfi- 
fpiQOv  I  §€i^  %Stv  xtt&svSxigj  ij  Tcahv  xavavxla.    88]  Dem.  18,  205. 
o   filv   Tor<;    yovevtsi  (tovov  yEyevijiS^M   vofUimv  xbv  xijg  sCfiaQ^vtig 
%al  xbv  avx6(Aaxov  ^avaxov  TtegiftivH'  b  öh  %al  xjj  naxgCöi  wtig  xov 
ftfi  Titvriji/  iTttiiiv  iavlsvovcctv  oTCo^vrlöKiiv  i^eki^asi.    Hier  be- 
achte man  aach  i^cAi^tfe»,  für  das  ßovXriöixat  nicht  eintreten  könnte, 
da  hier  nicht  von  der  Todessehnsucht  gesprochen  wird,   sondern 
von  dem  Entschlüsse  dessen  der  bereit  ist  auch  dem  Tode  ent- 
gegenzngehn,  als  handelnder.  —  Da  aber  [is^aivai  eigentlich  das 
innere  Streben  bedeutet,  so  kann  auch  avxofMttog,  auf  Personen  an- 
gewandt, auf  den  innem  Trieb  gehn  und  dadurch  nahezu  gleich- 
bedeutend mit  iwov  werden.    89]  Xen.  an.  1,  3,  13.    ix  6h  xovxov 
avütxvevxo  ol  lUv  ix  xov  ovroftarov,  Xiiovxeg  S  iytyvmoxov,  ot  Sh  xcu 
vn    ixiivov  iytUXevcxot. 

8.  Wir  haben  noch  eine  interessante  Begriffs- Entwicklung  zu 
Yer folgen.  Dass  ßovXea^ai  dem  im^v^tlv  näher  verwandt  ist, 
als  es  i&iXeiv  ist,  haben  wir  bereits  erkannt.  Das  Verbalsnbstan- 
iiv  ßouXr|Cic  nun  ist  nichts  als  der  Ausdruck  der  durch  ßovXsa^ai 
bezeichneten  geistigen  Tätigkeit  durch  die  Form  eines  Substantivs, 
es  ist  also  ein  ffanz  abstraktes  Wort  und  durch  Wollen  oder  Wün- 
scJten  zu  übersetzen.  imd'VfiBiv^  ini^v^la  unterscheidet  sich  als 
der  sinnlichere  Trieb  von  ßovXif\<Sig^  ßovkea^M  als  dem  geistigeren. 
Ganz  anders  aber  ist  das  konkretere  ßouXrj.  Vergegenwärtigen  wir 
uns  nur,  welchen  unterschied  es  macht,  ob  eine  einzelne  Begung 
oder  Handlung  des  Geistes  gemeint  ist,  oder  ob  eine  dauernde 
Richtung  desselben  hervorgehoben  ist:  so  werden  wir  leicht  be- 
greiflich finden,  dass  ein  Nomen  von  der  Form  welche  nicht  die 
momentane  Begung  sondern  den  dauernden  Zustand  bezeichnet,  aus 
der  Bedeutung  des  W ollen s  die  des  Bates  entwickeln  konnte. 
Eigentlich  ist  ßovX'q  also  nicht  der  Bat  den  man  anderen  erteilt, 
sondern  den  man  bei  sich  selbst  pflegt,  dem  man  selbst  folgt.   Da* 
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her  dann  ßovksve^d'tti,,  sich  beraten,  d.  h.  seinem  Wollen  und 
Wünschen  feste  Ziele  geben.  Denn  jedes  Wollen  geht  auf  ein  Ziel, 
auf  ein  noch  erst  zu  erreichendes;  und  schon  der  Ableitung  nach 
müssen  wir  nQoaiQetad'ai^  ngoccigeöig  „wälen^^  mehr  auf  die 
Ergreifung  und  Aneignung  des  unmittelbar  vor  uns  liegenden  be- 
zihen,  weniger  auf  die  Bichtung  die  wir  unserm  Wollen  und  Wün- 
schen auf  ein  fernes  Ziel  geben.  Alle  diese  VerhSltnisse  werden 
wir  am  klarsten  durchschauen  lernen  aus  einigen  Darstellungen 
in  der  Nikomachischen  Ethik,  die  ich  statt  weiterer  Auseinander- 
setzungen in  der  nötigen  VoUstftndigkeit  widergebe. 

90]  Arist  eth.  Nie.  3,  2,  2.  ^  ngoalgiciq  iii  ixovötov  fiiv 
qxnivtxai^  ov  tavvov  ii^  aVJ  Inl  nXiov  x6  ixovaiov'  tov  (Uv  yi^ 
inavctov  %al  naldaq  %u\  xa  aXka  ^mt  KoivmvUj  fcgoaigiasag  d^  ov- 
Ttal  ric  i^alg>vtig  htovöuc  fiiv  liyo(iev,  xcrra  fCQoalQsaiv  d^  ov.  3. 
o[  öh  Hyoineg  ctvtriv  imdvf/Uav  ^  ^^(iov  ^  ßovXriCiv  ^  ziva  do^av, 
ovx  iolnuiCiv  ogdwg  Xiyetv'  ov  yctg  %oiv6v  fj  itQOcciQectg  %al  xmv  ali- 
yav,  ijcid'Vfila  öh  9ud  dvfiog.  4.  nal  6  ixQccv^g  im^viiwy  {tiv 
^r^crTTft)  TCQOttiQOViievog  S^  ov*  o  iyKqaxiig  S^  ivmtakiv  n^om^ov- 
lievog  iiivf  ini&vimv  6^  ov.  5.  xcrl  ngocctgiasi  (iiv  ini^v^la 
ivavwfvxatj  iyudvfä^  6^  ijtidvfäct  ov.  xal  ti  (uv  in$&v ftia 
fiSiog  wxl  imXvTcaVy  rf  nQoalQCöig  S*  ovre  AvTn^fov  ov^'  fi6iog,  6. 
d'Vfiog  d'  hl  i^TTOv*  fi%iCxa  yccQ  xit  dior  Ovfiov  xcrror  ngoalffiötv 
slvat  SoKH,  7.  ttXla  fA^v  ovSh  ßovXtiölg  ySj  kciItuq  avveyyvg  ipair 
vofuvov'  ngoaCgeöig  ftiv  yicg  ovn  (öxi  tcov  iSwaxav'  %al  et  xtg 
qxxlfi  iiQOttiQsta^aij  öoxolri  Sv  riXl^iog  slvat'  ßovXriCig  i^  itni 
xmv  adwatoDVj  ofov  a^cevaclag,  8.  xal  rj  ftiv  ßovXffaig  i^i  xai 
nsgi  xot  ^tiiafimg  Si  avxov  nifajd'ivxa  av,  olov  vTCOxQixiiv  xiva  vuiäv 
^  a^Xfixfjv'  ngoaiQetxtti  Sh  xce  xotavxa  ovSeig^  aXX*  otfor  cüxm  Sv 
ysvicd'at  dl  avxov.  9.  ?n  d'  i}  (iiv  ßovXriCig  xov  xiXovg  iöxi  fiöX- 
Xovj  ri  Sh  ngoalgecig  x&v  ngbg  xo  xiXog*  olovj  vyiaivHv  ßovXo- 
fied'cc^  Ttgoaigovfie&cc  ii  Si*  mv  vyucvovfiev'  xai  svdaifwvstv  ßov- 
XofAe^a  fjiiv  tuxI  g>a(iivy  ngoaigovfiB^a  öh  Xiynv  ov%  agitoiti' 
oXtag  yicg  ioinev  rf  itgoalgeöig  nsgl  xä  i(p*  rudv  dvcti, 

91]  ib.  3,  3,  7.  ßovXevofAsd'a  Sb  nsgl  xw  ig>*  fi(uv  yigan- 
xmvj  xccvva  6h  xal  fort  Xouca'  atxuc  yicg  öoxovCiv  elvai  q)vaig  utal 
avayxri  %al  xv%7i^  Ixi  61  vovg  xal  nav  xo  6C  av^gmitov'  xmv  ö' 
av&gmtfov  htaoxot  ßovXivovxai  xmv  di*  ainav  n^antxmv.  8.  %ul  Tugi 
ftiv  xicg  axgißeig  xal  avxagxBig  xäv  iniaxtifuiv  ovx  loxi  ^ovAif,  olov, 
Ttegl  ygafiiuixmv'  ov  yceg  iiöTdiofUv,  nmg  ygamiov*  oAA'  otfa  ylvt- 
xat  ii  fifUiVj  [ifi  mcavxmg  de  atl,  mgl  xovxmv  ßovXsvofie^'  olov^ 
7t€gl  xmv  xaxic  laxgixriv  xal  xgtifMniaxixi^v,  xal  negl  xvßegvtjixtxiiv  (uiX- 
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Xov  ^  tuqI  yvfivaatuKiqVj  000)  ijttov  dtfpiQCßanai,  —  10.  xo  ßov- 
Xevecd'ai  de  iv  xoi^  ag  iTCtTtoXv,  adfjluig  öh  nwg  anoßriöetaij  xol 
iv  olg  aiioQiCxav*  avußovkovg  Si  na^Xafißuvoiuv  €tg  xic  fuyaXa^ 
ani^ovvtsg  tifiiv  avtoig  mg  ov%  txavolg  diayvmvai.  11.  ßovXsvo- 
fiB^a  di  ov  nsgl  x&v  xekmv  älXic  tuqI  xmv  itgog  xii  xikti'  ovxs  yicQ 
iccxQog  ßovXBvexai  ei  vyutcii^  ovrc  ^xmg  ü  nslösi^  oixs  itoXixwog  ü 
evvofilav  fCotfqCBi^  ovSl  xmv  Xoinmv  ovielg  tuqI  xov  xiXovg'  iXXii 
O^ifASvoi  xiXog  xi,  fcmg  xal  diit  xCt^mv  icxai  axonovöi, 

9.  Über  den  synonymischen  Wert  des  dorischen  Verbs  Xf]V 
würden  wir  aus  seinem  Gebrauche  bei  den  Schriftstellern  keine 
bestimmten  Schlüsse  zihen  können,  wenn  nicht  das  Substantiv  Xf^fia 
uns  Auskunft  gftbe.  Denn  ersteres  finden  wir  bei  Aristophanes  nur 
da  angewandt,  wo  Dorier  reden;  and  dass  bei  solcher  Gelegenheit 
möglichst  reiche  Blumenlesen  fremdartiger  Ausdrücke  gegeben  wer- 
den, und  zuweilen  wol  so,  dass  der  Ausländer  selbst  darüber  er- 
staunt hfttte,  ist  natürlich.  Die  Sprache  Theokrits  ist  aber  nicht 
in  dem  Grade  eine  urwüchsige  wie  die  Homers,  sondern  mehr 
eine  gemachte;  und  endlich  geben  auch  ein  par  Stellen  bei  Epi- 
charm  nicht  vielen  Aufschlnss.  Dennoch  ist  so  viel  ersichtlich,  dass 
Aijv  mehr  i^iXeiv^  als  ßovXea^cti  entsprach. 

ji^fia^  bei  Herodot  und  den  nachhomerischen  Dichtem  ge- 
bräuchlich, ist  fast  wie  das  Homerische  (Uvogy  aber  viel  deutlicher, 
jedes  nach  außen  hervortretende  starke  geistige  Stre- 
ben; wir  können  je  nach  dem  Zusammenhange  bald  mit  Streben 
oder  Begierde,  92 — 93];  bald  bestimmter  mit  Mut  oder  Ent- 
schlossenheit, 94 — 96],  auch  wol  mit  Zorn,  97 — 98];  ja  selbst, 
wo  der  Znsammenhang  es  nahe  legt,  mit  Unverschämtheit  über- 
setzen, 99 — 100].  Mit  andern  Worten:  Xij fAa  fasst  nur  ins  Aa)5;e, 
dass  der  Wille  oder  das  Streben  eines  Menschen  unge- 
hindert und  rücksichtslos  hervortritt,  one  zu  unter- 
scheiden ob  diese  Offenbarung  eine  vorübergehende  und 
durch  den  Moment  hervorgerufene  ist  (Zorn,  und  im  übel- 
sten Sinne  „Unverschämtheit*^),  oder  eine  andauernde,  das 
Wesen  des  Menschen  kennzeichnende  (Mut).  Es  ist  also 
ein  für  die  Darstellung  sehr  wertvolles  Wort.  Wenn  dagegen  im 
Thesaurus  unter  anderem  auch  die  Übersetzung  industria  vor- 
geschlagen ist,  so  ist  das  ganz  grundlos.  Bei  Hdt.  5,  111.  fasst 
man  viel  besser  als  „Mut^^;  und  id.  5,  72.  war  zu  beachten,  dass 
der  Delphier  Timesitheos  nicht  etwa  als  Künstler,  sondern,  wie 
man  bei  Pausanias  lesen  kann,  als  Wettkämpfer  einen  Namen 
hatte.    Diese  Bedeutung   aber  erscheint  als  eine  Steige- 


618  i46.     ßovltif^ai. 

rung  derjenigen  von  i&ikuv.  92]  Enr.  Med.  348.  ^«lora  xov- 
fiov  Iffi  igyv  xvQovvixoVj  \  alöoviievog  6i  vsoXla  di)  öUip&oifCL,  93j 
id.  Heracl.  3.  o  d*  iig  zo  ni^dog  Ai^ft*  Ixmv  avii(tivov  |  nolei  r 
ax^arog  xal  cwalXicCBiv  ßaqvg.  94]  Ar.  nnb.  457.  Ai}^  fclv 
9va^{<rri  x&il  y  ovk  aroXfiov,  alV  Eroifiov.  95]  id.  ran.  500.  xm 
ßk^av  slg  tov  ^HQOKlsio^av^iav,  \  $i  dedog  Icoficti  xal  xoror  ai  to 
AiJi*'  Ixwv.  96]  Hdt.  7,  99.  Von  Artemisia:  i^tig  ino^avovtog  zw 
ivÖQog  ffVTT}  TC  f^^ovtfa  T17V  xvqawlda  %ai  naiSog  wcaif%ovzog  vei^vürn, 
imi  ZI  X'qnazog  zb  xal  avögtiirig  iczqttzevezoj  ovdeiuijg  iovaijg  oi 
avayxalrig.  97]  Enr.  Med.  177.  n^g  av  ig  oipiv  zcev  afuzi^av  \ 
Sl9oi  (iv^tov  z  avöa^ivzmv  |  Si^aiz^  ofMpav,  \  et  jc&g  /kr^vOvfiov 
OQyav  I  xal  Xijfui  fpqtv&v  fud'elfi,  98]  id.  Gr.  1625.  Mevilaij  Jtav- 
aal  kfjii*  ix<ov  ze^riyiiivov,  99]  Soph.  Oed.  C,  960.  to  ktlfi  avai- 
dig,  zov  xadvßQituv  doxeig^  \  noze^v  iftov  yigovzog^  ^  dcrvrov,  toöb; 
100]  id.  £1.  1427.  ^iTjfxkz  iiupoßov  \  (itp^^v  Sg  tft  lijii  aziftäiifet 
jtozL  Dass  aber  jene  speziellen  Übersetzungen  nicht  den 
Sinn  des  Wortes  an  und  für  sich  geben,  zeigt  z.  B.  die 
Entgegenstellung  von  ogy^  in  97];  nnd  so  erzeugt  das  zs&tfyiUvog 
iu  98]  erst  den  Begriff  des  Zornes,  und  sonst  gibt  der  Zusam- 
menhang einem  Worte  von  so  abstrakter  Bedeutung  erst  eine  ge- 
nauere Bezihung. 

10.  Dass  das  Homerische  XiXa(€c6ai  in  die  etymologische 
Verwandtschaft  von  k'^v  gehöre,  ist  gewiss  und  allgemein  aner- 
kannt Nun  drückt  aber  die  Reduplikazion  des  Stammes  nicht  eine 
au  und  für  sich  stärkere  Äußerung  der  Handlung  aus,  sondern 
nur  eine  widerholte  und  eine  andauernde;  und  dadurch  wird  die 
geistige  Tätigkeit  mehr  eine  innerliche,  weniger  eine  sich  äußer- 
lich „in  die  Tat  umsetzende^':  denn  ein  Mensch  der  inunerfort  mit 
starkem  Streben  aus  sich  heraus  tritt,  wird  leicht  zu  einem  Zerr- 
bilde. Die  Erörterung  der  Gesetzlichkeit  in  solchem  Wandel  der 
Bedeutung  gehört  in  die  allgemeine  Wissenschaft  der  Synonymik 
(Prolegomena),  obgleich  man  nicht  vermeiden  kann,  auf  solche  Ge- 
setze im  einzelnen  wenigstens  hinzudeuten.  Wir  finden  auch  in 
101]  hkaka^t  fast  wie  ßovkeis&ai  dem  i^iksiv  entgegengeeetzi 
101]  Od.  15,  327.  ä  fio»,  |fm,  zlff  zoi  ivl  g>Qi6l  zovzo  yoi^fur  ' 
Inkszo;  ff  avye  itayxv  kikaUai  avzid'^  okiad'ai^  \  el  dr^  fivti^zi^Qav 
i^ikstg  Tuxzaövvai  ofuAov,  |  zwv  vßgig  zb  ßlti  zb  CiÖi^qbov  av^avov 
iXBi.  So  entspricht  kikalea^ai  im  allgemeinen  'i'&cActv, 
nicht  ßovksa^at.  Ganz  offenbar  wird  dies  in  102],  wo  der  Sän- 
ger Phemios  den  Odysseus  doch  unmöglich  auffordern  kann,  den 
bloßen  Wunsch  zu  hegen,  ihn  nicht  zu  töten;  und  aus  Stellen  wie 
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103 — 106],  wo  nirgends  von  einem  bloßen  Wollen  die  ßed'^'lßt, 
sondern  von  einem  auf  die  Tat  gerichteten.  Man  boIUp  ^o  in 
den  Wörterbüchern  nicht  die  Reihe  der  Bedeutungen  7  ,M^i^^g 
beehren"  anfangen  und  mit  „sich  sehnen"  abschließen,  uu  gerade 
diese  Bezihungen  dem  Worte  am  allerfemsten  liegen  und  es  am 
wenigsten  mit  iytt^^ulv  und  mit  t(UiQHVj  jto^siv  verwechselt  wer- 
den kann.  102]  Od.  17,  349.  yovvoVfuei  a\^06vcev^  dv  de  j»"  atöio 
Kai  fi  iUriCov'  \  ccvr^  vot  lUtOfua^^  axog  Iccexai^  bX  xev  aoiöov  \ 
7tiq>tnjg^  o0re  &60iCt  fuci  av^QcifCOKfiv  aitda,  \  avxodidanxog  S*  dfU^ 
9£og  di  (wi  iv  g)Qeclv  ofyag  \  navxoUtg  ivitpvCBv'  ifoi%a  di  to( 
TtagaslÖEiv  \  äczB  d's^'  ta  fti^  (le  kilaleo  öeiQoxofAilaat.  103]  Od.  11, 
223.  Dem  Odysseus  rät  seine  Mutter  in  der  Unterwelt:  illcc  g>6ciKs6e 
xijiicxa  Xtkaleo.  104]  Od.  20,  27.  dg  d'  oxh  yaCxig*  avrjQ  itoXiog 
nvQog  al&OfUvoiOy  \  iftatlBiriv  »vldrig  xe  xai  aTficnog^  Iv&a  xal  Iv&a  \ 
aiolky^  luiXa  ö^  coxa  JuXakxa^  iitxfi^vai,  \  &g  Sq*  oy'  Sv^a  nccl  Iv&a 
J-iXioatco»  105]  Od.  1,  315.  fiij  ft'  hi  vvv  xcrti^xe,  kiXairOfUvov 
TtiQ  odoto.  106]  ib.  15.  xov  d'  oZov,  vocxov  x€%(frifiivov  rjde  yvvta- 
xo$,  I  vviiqni  nixvC  iqvw  Koky^to^  dta  ^edoDVj  \  iv  CTticöi  ykaqn)- 
Qousi^  XiXaioiUvfi  Ttociv  bIvm:  sie  sehnt  sich  nicht  nach  einem  fern- 
liegenden Gegenstande,  sondern  sie  strebt  nach  dem  durch  bestimmtes 
Auftreten  erreichbaren. 

11.  Dagegen  entspricht  F^XbecOai  oder  ^F^XbecGai,  ^XbecBai, 
eher  dem  ßovXea^ai^  steht  aber  dem  no^etv  oder  tfulgav  noch 
näher.  Es  ist  so  recht  eigentlich  unser  wünschen^  one  die 
sinnliche  Bezihung  von  int^vfietv  zu  haben  oder  einen  so 
starken  inneren  Affekt  zu  bezeichnen  als  tfieiQELv,  ito^siv. 
Wir  finden  deshalb  besonders  eutfernte  Objekte,  doch  als  solche 
nicht  abgeschiedene  Menschen  wie  so  häufig  bei  tzo^hv  (woraus 
bei  diesem  Verbum  schon  zu  schließen  war,  dass  es  einen  wirk- 
lichen inneren  Affekt  bezeichnet),  sondern  Menschen  und  Dingo, 
mit  denen  eine  Vereinigung  w61  zu  hoffen  ist  Wie  wenig  der 
Begriff  mit  dem  von  i^iXeiv  stimmt,  zeigt  die  Beiordnung  dieses 
Wortes  als  eines  verschiedenen  Begriffes  in  107];  besonders  aber 
das  Substantiv  iF^Xbujp,  das  immer  einen  durch  fremde  —  ge- 
wönlich  durch  die  Götter  —  zu  erfüllenden  WunscJi  bezeichnet. 
Vergleicht  man  ßovXi^,  so  erkennt  man,  dass  ßovXea^at  den  Mit- 
telbegriff von  i^iXsiv  und  fiXöea&ai  enthält.  ßovXe<s&ai  enthält 
nämlich  schon  eher  eine  Bezihung  auf  den  denkenden 
Teil  des  Geistes,  die  auch  von  Aristoteles  in  der  in  91]  aus- 
geschriebenen Darstellung  anerkannt  ist;  wärend  i&iXeiv  auf 
unsern  Sinn  Bezug  hat  („seinen  Sinn  worauf  richten^^  u.  dgl.). 
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Sikieö^ai  aber  ganz  auf  die  in  sich  ffilende  Seele  sich 
beziht.  Da  nach  §  9.  k^v  ein  gesteigertes  i^iUtp  ist,  von  dem 
letzten  aber  kein  gebräuchliches  Verbalsubstantiy  abgeleitet  ist^  so 
kann  man  X^fux  als  das  dem  Begriffe  von  i^iUiv  entsprechende 
Substantiv  betrachten,  und  wir  können  folgende  Vergleichong  der 
Substantive  anstellen,  durch  welche  die  Grundbedeutung  der  Ver- 
ben sich  viel  schärfer  offenbart: 

iJ^ilSwQ  Wunsch  des  Herzens:  zu  J^iXinf^at. 
ßovki]  Rat  des  denkenden  Geistes:  zu  ßovXea&ai, 
krilia  Offenbarung  des  innem  Sinnes,   der  strebende  und  in 
Energie  tretende  Geist:  zu  krjv,  i^kBiv, 
107]  Od.  5,  219.    ikkit  wxl  &g  i&ika  xal  ifikSo^icti  fiiuaa  nav 
xa  I  folnaSi  r'  ik^ifurat  xal  voöufiov  ^imcq  Uic^ai.    108]  ib.  210. 
iv^aSs  K    ccv&i  fiivdov  nag*   ifiol  roöi  dm(uc  tpvkaacoig   \   a^avatog 
t  Sifigy  ifUiQOfiivog  TteQ  liia^ai  \  örfv  ofAc^ov,  r^^  aHv  ifikieai  ijfiata 
Ttdvrct.    Dass    ifulgBad-ai  das  heftigere,   die  Seele  ergreifende 
Streben  ist,  ist  auch  in  dieser  Stelle  erkennbar.    109]  11.  5,  481. 
iv&*    akoxov   u  q>tkfpf   ikiiiov  xai   v^:rM>v   v/ov,   |   naS   6h  xn^furra 
Tcokkuj  xix    ikittai  og   %    imSsvi^g,    110]  IL  8,  242.    aiUa,  Zev^ 
xode  TtiQ  fioi  iTcm^rivov  iJ-ikdmQ.    1,  41.    15,  74.    Od.  17,  242. 
21,  200.  —  Besonders  bemerkenswert  ist  die  Formel  IFikdoiUvoi" 
6iv  tm^v,  „nach  unserm  Wunsche  *\  in  111].    Hiemach  nur  kann 
das  feki6(uvat  in  112]  erklärt  werden,  denn  der  Genitiv  Tuiioio 
kann  davon  nicht  abhängen,  da   hierdurch  mindestens  die  Bedeu- 
tung von  i^iksiVy  eigentlich  aber  die  von  ogiysa^ai  erzeugt  würde. 
111]  Od.  24,  400.    09  g>ik^^  iTcel  vocxrfiag  ifskSoiUvotai  (luV  rifuv  [ 
ovS^   Ix^   otoiUvouSt ,  ^iol  6i  6*   ivriyttyov  avxoij  \  ovki  xe  xal  fii/ff 
XtttQS.    112]  IL  23, 122.    Die  Griechen  flUlen  Bäume;  xag  luv  Imixa 
duntXrfiCovx^g   ^A%aiol   \  ixdsov  fniiovwv'    xal    dh   jfiova  tcoöcI  Sa- 
xavvxo  I  J-tkdofUvai  neStoio  öia  ^ooTCffm  %wivi.  —  Endlich  mag  noch 
eine  Stelle  erkläit  werden.    113]  IL  13,  638.    nivxvav  ftiv  xo^ 
Itfr/,  xal  vitvov  xal  ifdoxrixog^   \   fiokitrlg  xi  ykwuQrjg  xal  afivfuovog 
6(^fld'(Aoto ,   I   T(3v   TtkQ   xig   xal  [lakkov  ifikdexai  i^  ?pov  ilvcu  \  ij 
TtokifioV    Tgosg  6i  (laxiig  axogrixot  läaivi  „wonach  man  qpch  eher 
das  Verlangen  entfernt  wünscht  als  nach  dem  Kriege":  die  Seele, 
das  Herz  empfindet  an  dem  physischen  Triebe  schließlich  Überdruss. 
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147. 

1)  <l>piiv,  9p^V€C.   q)pov€iv.    q)pövTicic.    q)p6vnMa-    q)pöviMOC. 

^^q)pu)V.    dMq)pov€Tv. 

KaTaq)pov€iv.    KaTaq)pövricic.    KaTa9pövrma. 

S(ppu)v.    ä9pocuvT]. 
dvOu^ioc.    ivOupeicOai.    ^v6umt]cic.    ^vOu^rma. 
KaTa6u^ioc. 
aic9dv€c9ai.    atcOricic. 

ävaicBTiToc.    dvaicGricia. 

ßXdS.    ßXaKa>^rlC.    ßXaKCueiv.    ßXaxcia. 

2)  voOc.    V061V.    vÖTicic.    vörma. 

?wouc.    £vvoia.    dwoeiv,  dvvoeicGai.    dwöncic. 

Kaiavoeiv.    KaiavÖTicic.    Karavorma. 

fivouc.    fivoia.    dvÖTiToc. 
äß^Xrcpoc.    dßeXrcpia. 
i^XiGioc    nXieiÖTTic 
\6foc.    XoTiZecGai.    Xotic^öc. 

äXoTOC.    äXÖTiCTOC 

1.  Wir  sind  an  einem  Orte  angelangt,  wo  es  sieb  eigentlich 
eben  so  sehr  um  Darstellung  philosophischer  Begriffe,  als  um  Aus- 
einandersetzungen Ober  die  Bedeutung  griechischer  Wörter  han- 
delt; denn  eigentlich  hätten  wir  hier  wol  tiefer  einzudringen  in  die 
schwierigen  Grundbegriffe  der  Seelenkunde.  Doch  uns  ist  für  diesen 
Gegenstand  nicht  ein  mehrbändiges  Werk,  sondern  nur  ein  einzel- 
nes nicht  allzu  langes  Kapitel  vergönnt;  da  kann  manches  nur  an- 
gedeutet und  berürt  werden,  was  wol  einer  eingehenden  Betrach- 
tung wert  wäre. 

Wenn  die  Wörter  ^p^v  und  g>Qovetv^  vovg  und  voeiv  den 
eigentlichen  Kern  der  Familie  bilden,  so  sollten  daneben  nament- 
lich die  Wörter  ^vfiog  und  if^v^i}  eine  eingehende  Würdigung 
erfaren.  Doch  das  erste  dieser  Wörter  ist  einer  sehr  wichtigen 
Seite  nach  in  F.  142.  erörtert  worden,  ist  noch  mehrfach,  wenn 
auch  kurz,  besprochen,  und  mehrere  Komposita  davon  sind  außer- 
dem abgehandelt  worden.  t|n;2i}  andererseits,  über  welches  F.  145, 3. 
eine  Andeutung  gegeben  wurde,  bietet  für  das  Verständniss  keine 
Schwierigkeit,  wenn  man  von  dem  Bange  absiht,  den  es  in  philo- 
sophischen Systemen  innehat.    Das  Wort  wird  hier  jedoch  noch  zur 
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Sprache  kommen.    Da  aber  die  von  ip^v  und  vovg  gebildeten  Ver- 
ben hier  verglichen   werden  müssen,   so  sind  auch  einige  Zusam- 
mensetzungen zu  besprechen,  die  den  Begriff  derselben  wesentlich 
erläutern.    Dadurch   wird   auch   die  Vergleichung  von  ivdviui^m 
nötig;  und  wie  dieses  ein  Gegenbild  von  ivvonv  ist,  so  ist  aiö&a- 
vea^at  ein  solches  von  vostv.    Das  wäre  somit  ein  gut  abgeschlos- 
sener Kreis  von  Wörtern.    Aber  der  Vergleich  von  fp^v  und  vovg 
wäre  kaum  durchzufüren  one  den  von  S<pi^v  und  Svovg,  und  wir 
haben  öfter  schon  erfaren,  wie  lehrreich  gerade  die  negativen  Eigen- 
schaftswörter sind,  wo  es  sich  um  eine  genaue  Begriffsbestimmung 
der  Substantive  und  Verben  handelt    Hiermit  hätte  nun  der  Ring 
geschlossen  werden  können ;  da  aber  die  synonymische  Bestimmung 
einer  möglichst  großen  Anzal  von  Wörtern  ein  gewiss  ft&r  diesem 
Werk  zu  erstrebendes  Ziel  ist,  so  habe  ich  auch  die  jenen  nega- 
tiven Eigenschaftswörtern  sinnverwandten  Wörter  mit  in  die  Unter- 
suchung gezogen.    Dadurch  ist  der  gordische  Knoten  der  Überschrift 
des  Kapitels  entstanden,  über  dessen  Entstehung  ich  eine  Erklärung 
schuldig  war. 

2.  Der  Gegenstand  unserer  Untersuchung  ist  immer  die  leben- 
dige Sprache,  die  veredelte  Sprache  des  Volkes ,  wie  sie  uns  in 
den  großen  Meisterwerken  der  Literatur  vorliegt  Erst  wenn  man 
diese  begriffen  hat,  kann  man  auch  die  wissenschaftliche  Sprache 
ihrem  waren  Werte  nach  beurt.eilen;  und  selbst  die  höchste  Philo- 
sophie erwuchst  bei  einem  Volke  von  echt  nazionaler  Bildung  aus 
dem  B^ichtum  von  Gedanken  und  Vorstellungen,  die  in  der  Sprache 
verkörpert  sind.  Mit  diesem  Materiale  hat  der  Philosoph  zu  arbei- 
ten, und  je  mehr  er  sich  der  lebendigen  Sprache  anschließt,  desto 
lichtvoller  ist  seine  Darstellung;  und  wo  er  weiter  baut  und 
gestaltet,  da  ist  ihm  dennoch  durch  die  Sprache  der  Weg  vor- 
geschrieben. Aber  das  Haupterfordemis  der  Philosophie  ist  scharfe 
Sonderung  und  Trennung  der  Begriffe,  die  nur  durch  die  Arbeit 
des  denkenden  Verstandes  erfolgen  kann;  und  so  tritt  in  der 
philosophischen  Sprache  das  Moment  des  Gefüles  ganz  in  den 
Hintergrund.  Dadurch  entfernt  sie  sich  weit  von  der  Sprache  des 
Lebens.  Der  wäre  gottbegnadete  Dichter  und  der  wirkungsvolle 
Redner,  sie  lassen  uns  den  Reichtum  menschlicher  Empfindung  und 
menschlicher  frei  schaffender  Phantasie  wider  erkennen;  der  Philo- 
soph zeigt  die  Fähigkeit  des  Vei-standes.  Wenn  wir  aber  die  Sprache 
Homers  ergründen  wollen,  so  müssen  wir  mit  ihm  fülen  und  empfin- 
den lernen:  und  da  wird  vieles,  unendlich  vieles  ganz  anders  er- 
scheinen, als  bei  philosophischer  Zerlegung  seiner  Begriffe. 
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Wir  haben  hier  ein  eindringendes  Beispiel.  Die  Überzeugung 
von  einer  selbständigen  menschlichen  Seele  ist  so  alt  wie  die 
Menschheit  selbst  ist,  und  sie  kann  nicht  eher  widerlegt  werden, 
als  bis  es  irgend  jemandem  gelingt,  zu  zeigen,  was  der  Stoff  an 
und  für  sich  ist  Und  der  Widerstreit  des  „besseren  Wissens*', 
oder  wie  immer  man  es  nennen  mag,  mit  den  leiblichen  Begierden 
ist  ebenfalls  jedem  Menschen  bewusst.  Daher  der  doppelte  Aus- 
drack,  vovg  und  &v(i6g.  Bald  nun  herrscht  der  vovg,  bald  der 
^vfiog^  und  sie  bedingen  einander  gegenseitig;  es  gibt  keinen  Hot- 
tentotten, der  nicht  eben  so  gut  wttsste  als  wir,  dass  die  Leiden- 
scbafi  den  Verstand  allmälig  verdunkeln  rauss.  Beide  aber  stehen 
der  reinen  Materie  gegenüber,  als  sie  lenkend  —  und  doch  auch 
wider  selbst  gelenkt,  wie  schon  die  geringste  Krankheits-Erschei- 
nung beweist.  Man  fasst  also  jene  beiden  zusammen  unter  dem 
Namen  der  tf/v^ff?  deren  Unsterblichkeit  von  jedem  Menschen  ver- 
schieden aufgefasst  wird,  je  nach  seinem  ganzen  Wesen.  Der  mit- 
ten im  Leben  stehende  Mensch  der  heroischen  Zeit  wird  one  den 
physischen  Trieb  und  Streben  (^itog)  der  Seele  nur  eine  traum- 
hafte Existenz  zuschreiben;  wer  dagegen  in  höherer  Erkenntnis 
(vovg)  die  höchste  Freude  empfindet,  der  wird  vielleicht  erachten, 
dass  die  von  den  Banden  des  durch  seine  Leidenschaftlichkeit  hin- 
deniden  Körpers  gelöste  Seele  erst  mit  dem  Tode  des  Menschen 
ihr  wares  Leben  beginne.  Aber  die  heroischen  Menschen  haben 
eben  80  wenig  nach  der  Schablone  gedacht,  als  die  Philosophen, 
und  wol  noch  weniger,  als  manche  Sekten  derselben.  Deshalb  soll 
man  was  eine  verschiedene  Empfindung  eingab,  nicht  als  verschie- 
dene und  zwar  feststehende  Ansicht  auffassen.  Li  diesen  Fehler 
verfallen  immerfort  unsere  Erkl&rer  Homers,  und  namentlich  wo 
sie  mit  dogmatisch- philosophischen  Vorurteilen  an  denselben  hinan- 
treten. Sie  suchen  die  philosophischen  Unterscheidungen  wider,  die 
in  der  Sprache  des  Lebens  gar  nicht  vorhanden  sind,  und  nicht 
vorhanden  sein  dürfen,  weil  sie  unseren  Empfindungen  keinen  Aus- 
druck geben. 

Wir  wollen  eine  strengere  Ansicht  der  Art  kennen  lernen. 
Ich  gebe  im  folgenden  Paragraphen  eine  Anmerkung  wörtlich  wider 
aus  V.  V.  Volkmars  „Lehrbuch  der  Psychologie  vom  Standpunkte 
des  Realismus'^  1.  Band,  Seite  56  —  57.  Sie  enthält  im  ganzen 
richtige  Darstellungen  historischer  Art.  Einzelne  Auffassungen  des 
Homerischen  Ausdrucks,  mit  denen  ich  nicht  stimmen  kann,  werde 
ich  in  Klammem  kurz  besprechen;  um  aber  auf  die  Ansichten  im 
ganzen  eingehn  zu  können,  werde  ich  die  Volkmarsche  Darstellung 
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durch  römische  Ziffern  in  Abschnitte  zerlegen;    es  wird  so   eine 
Bezugname  darauf  erleichtert. 

3.  I.  ,,Den  hier  nachgewiesenen  Begriffen  entsprechen  in  der 
ältesten  Psychologie  der  Griechen,  freilich  nur  beilSufig,  die  Namen 
^vxrij  ^vfiog  und  vovg. 

II.  „Die  H  o  me  rischePsjcheist  nur  die  personifizirte  Lebens-  * 
krafb:  ein  ätherischer  Leib  in  materiellem  Leibe,  von  diesem  ab- 
trennbar und  dann  als  sfdalovj  gleichsam  als  Schattenbild,  als 
Rauchsäule  oder  Traumgestalt  des  früheren  Menschen  fortbestehend 
(Od.  10,  496.  11,  222.  IL  23,  100.).  Der  eigentliche,  wirkHche 
Mensch,  der  avtog,  ist  der  Leib  (II.  1,  4.);  ihm  steht  die  Psyche 
gegenüber  als  das  weil  lebende  dem  Tode  unzng&ngUche  Prinzip 
(II.  23,  65.).  Dieser  Gegensatz  kehrt  auch  in  der  offenbar  jüngeren 
Anschauungsweise  der  Nekyia  wider,  doch  so,  dass  der  Herakles 
aifxog  nicht  mehr  dessen  sterblichen,  am  öta  verbrannten  Leib 
bedeuten  kann  (Od.  11,  602.)." 

[Jenes  avtog  gibt  über  die  wirkliche  Anschauung  Homers 
keinerlei  Aufschluss.  Wie  soll  der  die  kämpfenden  und  ringenden 
Helden,  nicht  die  in  geistigen  Spekulazionen  sich  bewegenden, 
schildernde  Dichter  nicht  den  Kämpfer  und  Krieger  als  den  Men- 
schen selbst  auffassen,  sondern  vielmehr  die  Seele,  die  nichts  mehr 
mit  diesem  Streben  und  Wirken  zu  tun  hat?] 

III.  „Das  eigentliche,  wenn  auch  materialistisch  gefasste  Prin- 
zip ded  Seelenlebens  ist  bei  Homer  der  d-vfiog  {^wsig  tuu  iliug 
Tfjg  '^xrjgj  wie  Piaton  im  Kratylos  etymologisirt) ,  dem  freilich 
nicht  mehr  die  bloße  Empfindung  und  Bewegung,  sondern  auch 
alles  was  der  Empfindung  nachfolgt  und  der  Bewegung  voran- 
geht: Überlegung,  Erkenntnis,  GefÜl  und  Begierde  beigelegt  wird.'^ 

[Mit  demselben  Rechte  könnte  man  das  Begehren  und  die 
Begierde  im  Menschen  als  zwei  verschiedene  Prinzipien  auffassen, 
wärend  diese  Wörter  doch  nur  eine  verschiedene  Anschauung  des 
sprechenden  zeigen,  der  einmal  die  Handlung  selbst  ins  Ange 
fasst,  das  andere  Mal  die  dauernde  Begung,  von  der  jene  nur 
eine  Offenbarung  ist.  ^(iog  ist  die  physische  Seite  der  Seele, 
nach  außen  sich  offenbarend;  ^v^if  die  Seele  für  sich.  VgL  F. 
142,  6.]  • 

rV.  ^,Auch  er  verlässt  nach  Homerischer  Anschauung,  one 
mit  der  '^vxif  identisch  zu  sein,  im  Tode  den  Leib;  nach  der  Dar- 
stellung der  Nekyia  hingegen  hört  er,  wärend  die  ^v^^  ^^^  ^^' 
beinen  enteilt,  mit  den  Funkzionen  des  Lebens  auf  (Od.  11, 
220—222)." 
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[Nur  wenn  man  verkennt,  was  ^^iog  in  der  lebendigen  Sprache 
gilt,  kann  man  Homer  zwei  so  verschiedene  Ansichten  zuschreiben. 
Dass  die  physische  Empfindung  und  das  physische  Begehren  uns 
mit  dem  Leben  verlassen,  ist  ja  selbstverstAndlich,  und  nichts  an- 
deres beißt  &vfi6v  inonvHv^  wie  11.  4,  524.  Gar  nichts  anderes 
sagt  die  Stelle  in  der  Nekyia,  Od.  11,  219  sq.:  ov  yiiq  hi  eif^ctg 
u  X€cl  o&citt  J-lviq  Sx^v0iv^  \  akka  ror  fdv  ze  nvQog  xqoxbqov  iiivog 
atOofiivoio  I  daiivttj  inti  %b  itQma  Xlnrf  Xevx*  oCzia  ^viiogj  \  i|;v%^ 
J'  ^vv^  ovnQog  anontufAivfi  nenotfixoct:  „Denn  die  Sehnen  halten 
nicht  mehr  das  Fleisch  und  die  Knochen  zusammen,  sondern  sie 
bändigt  die  Kraft  des  brennenden  Feuers,  sobald  die  Empfindung 
die  weißen  Knochen  verlUsst,  die  Seele  aber  einem  Traume  gleich 
davonfliegt".  Dass  „Empfindung^*  zu  wenig  sagt  und  zugleich  an 
die  damit  verbundene  Begierde  zu  denken  ist,  ist  offenbar;  aber 
jene  Bezihung  tritt  in  einer  solchen  Zusammenstellung  am  deut- 
lichsten hervor.] 

V.  „Das  Organ  und  die  körperliche  Verbindung  des  ^vfwg 
sind  die  tpQivsg,  die  daher  auch  tropisch  statt  des  ^(wg  selbst 
gesetzt  und  überall  angenommen  werben,  wo  der  ^fwg  zum  Vor- 
schein kommen  soll:  bei  Tieren  (IL  9,  245.  u.  a.),  bei  den  Phfi- 
akenschiffen  (Od.  8,  559.),  den  goldenen  Mädchenbildem  im  Hause 
des  Hephaistos  (IL  18,  449.)  u.  s.  w.  Die  t^v^tf  im  Hades  hat 
keine  g}Qiveg  mehr  (II.  23,  103.)  und  entbehrt  darum  auch  des 
Ovfiog,  nur  des  Teiresias  i/;vz^  bildet  eine  nachdrücklich  hervor- 
gehobene Ausname  (Od.  10,  494.).  In  der  Nekyia  erscheint  als 
Surrogat  der  g>Qiveg  das  Blut,  so  dass  die  Bidmka  in  Folge  des 
Blnttrinkens  wider  zum  &v(i6g  gelangen,  ihren  alten  Groll  fort- 
setzen, sich  freuen  u.  s.  w.^* 

[Ich  werde  in  §  5.  für  diese  Anschauung  dasjenige  geben, 
was  sich  aus  unbefangener  Prüfung  der  sprachlichen  Darstellun- 
gen ergibt] 

VI.  „Der  vovg  endlich  wird  neben  dem  (livog  fast  so  ge- 
fasst,  als  bedeute  er  das  dem  ^v^iog  inhärirende  Erkenntnisver- 
mögen (vovg  ivl  ^(m;  ivl  ipf^sal  oder  ^fico  voeiv;  q)Qicl  voeiv). 
Vgl  Nägelsbach  S.  331  u.  folg. 

VII.  „Eigentümlich  und  fast  befremdend  ist  es,  dass  in  der 
Folge  der  &v(i6g  sich  immer  mehr  mit  der  i|;v%i7  identifizirt,  so 
dass  eigentlich  nur  der  Dualismus  von  ^XV  ^^^^  ^^^?  fortbesteht. 
Dieser  Dualismus  nimmt  in  verschiedenen  Bezihungen  eine  ver- 
schiedene Bedeutung  an.  In  der  Psychologie  bezeichnet  er  den 
Gegensatz  des  bewegten  Seelenlebens   der  Affekte  und  Begierden 

Schmidt,  Synonymik.   III.  40 


626  147.    vovg. 

zu  den  ruhigen  des  Denkens;  in  der  Erkenntnislehre  den  der  sinn- 
lichen Wamehmung  zum  Begriffe;  in  der  Kosmologie  den  des  sub- 
jektiven Geistes  zum  objektiven.  Darum  h&ngt  auch  die  Idenü- 
fizirung  des  vovg  mit  der  ^vx^  hauptsftchlich  von  der  Lösung  der 
erkenntnistheoretischen  Frage  nach  der  Gültigkeit  des  Sensualis- 
mus und  der  metaphysischen  nach  den  Grundstoffen  ab." 

[Jene  „Identifizirung''  ist  weder  eigentümlich,  noch  befrem- 
dend. Wir  haben  es  da  gar  nicht  mit  veränderten  philosophischen 
Anschauungen,  sondern  nur  mit  einer  Begriffsentwicklung  der  Wor- 
ter zu  tun.  Die  Anschauung  bei  &v(i6g  wird  allmälig  konkreter, 
gerade  wie  die  von  tf/v^f}  schon  zur  Zeit  Homers  aus  der  abstrak- 
ten Bedeutung  in  die  konkrete  übergegangen  ist.  Denn  ursprüng- 
lich kann  if^v^^  nichts  bedeutet  haben,  als  das  Wehen,  vgl.  F.  59, 1.; 
und  dann  wurde  die  Seele  so  benannt  als  die  durch  den  ganzen 
Körper  wie  ein  leises  Wehen  gehende  Kraft:  denn  dass  die  Wur- 
zel kein  starkes  Wehen,  sondern  nur  den  „Lufthauch"  bezeichnete, 
geht  ja  auch  aus  der  Bedeutung  von  ^xog  hervor.  Und  Snlich 
ist  dann  d-vfiog  ursprünglich  das  „Fanchen",  d.  h.  der  im  Affekte, 
beim  Zorne,  beim  Seufzen  u.  s.  w.  ausgestoßene  Atem;  hiermit 
benannte  man  dann  den  Affekt  selbst,  und  gelangte  endlich  dazu 
diesen  als  eine  selbständige  Kraft  aufzufassen;  vgl.  F.  55,  3.  leb 
will  daran  erinnern,  dass  ich  diese  Grundbedeutungen  der  Wurzeln 
nicht  aus  der  Bedeutung  einer  einzelnen  Ableitung  geschlossen 
habe,  sondern  aus  derjenigen  der  wichtigsten  zu  ihnen  gehörenden 
Wörter  Überhaupi  Wir  haben  somit  sprachliche  Entwicklun- 
gen vor  uns,  keine  philosophischen.  Und  noch  aus  einem  anderen 
sprachgeschichtlichen  Grunde  ist  es  erklärlich,  ja  sogar  notwendig, 
dass  &v(i6g  sich  der  Bedeutung  von  t|;v;^i/  annäherte  und  nicht  das 
umgekehrte  stattfand.  Von  vornherein  ist  &vfi6g  der  energisch 
sich  äußernde  Affekt,  also  ein  Wort,  welches  eine  viel  lebendigere 
Vorstellung  gewärt,  als  if^v^^.  Das  Bedürfnis,  lebendig  und  an- 
schaulich darzustellen,  lässt  uns  nun  immer  dahin  neigen,  ein  Wort 
von  dieser  Art  anzuwenden,  wo  ein  weniger  anschauliches,  ein  schon 
fest  gewordener  Ausdruck  (terminus  technicus  in  gewisser  Weise) 
vorlag.  Die  nächste  Generazion  wendet  also  das  Wort  mehr  und 
mehr  statt  jenes  sachgemäßen  Ausdnickes  an,  und  bald  empfindet 
man,  eben  wegen  des  häufigen  Gebrauches,  nicht  mehr  die  volle 
Kraft  des  Wortes:  es  hat  sich  abgeschwächt,  verallgemeinert  Man 
darf  nie  diese  Eigentümlichkeit  der  sich  entwickelnden  Sprache 
vergessen;  und  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Anschauungen 
alter    Schriftsteller    festzustellen,    so    wird    man    von     der    Erfor- 
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scbring    ihrer    Sprache     und     der    Sprache     überhaupt    ausgehen 
müssen.] 

4.  So  weit  %ber  zu  Tage  getretene  philosophische  Ansichten. 
Sie  mussten  hier  erörtert  werden,  weil  die  Synonymik,  und  mit 
ihr  die  Sprachwissenschaften  überhaupt,  nicht  darauf  verzichten 
kann,  die  geistigen  Anschauungen  des  Altertums  zu  erklären. 

Nöoc,  voöc  wird  mit  größter  Warscheinlichkeit  von  der  Wur- 
zel FNO  abgeleitet,  vgl.  Curtius  Nr.  135,  Vanicek  S.  197.  Dann 
aber  mnss  voog  nach  F.  13,  1.  Absatz  2.  eigentlich  den  Sinn  be- 
deuten, der  an  sich  selbst  erfarend  die  Gegenstunde  er- 
kennt. Wir  finden  also  bei  Homer  auch  mit  Verben  des  Affektes 
verbunden;  aber  doch  so,  dass  die  Erkenntnis,  die  aus  dem 
TreudvoUen  oder  leidvollen  erwächst,  als  eigentliches  Wesen  des 
vovg  erscheint,  1];  wie  aber  wir  sagen  „in  seinem  Sinne  etwas 
überlegen,  bedeuken^^  u.  dgl.,  so  werden  auch  bei  Homer  Wörter 
des  Denkens  damit  verbunden,  2].  Wir  finden  in  der  nachhome- 
rischen Sprache  yvci^tizn  derselben  Bedeutung  entwickelt,  F.  13,  9. 
Doch  bedeutet  dieses  Wort,  als  ein  weniger  abgeschliffenes,  nicht 
so  allgemein  die  Sinnesart,  wie  voog  etwa  in  4  —  6];  dagegen 
treffen  beide  Wörter  in  der  Bedeutung  Verstand  zusammen,  vgl. 
32 — 33]  mit  94—101]  in  F.  13.  Fassen  wir  zusammen,  so  ist  voog 
bei  Homer  in  jedem  Falle  der  innere  Sinn  des  Menschen, 
sein  Vermögen  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden,  in 
sich  selbst  Erkenntnis  mit  Erkenntnis  zu  vergleichen 
(denken),  und  nach  außen  sich  selbst  zu  offenbaren.  1] 
Od.  8,  78.  ava^  d'  avdq^v  ^Ayafii^voDv  |  xatgs  vow,  ot'  aqiCzoi 
^Ajiaimv  SriQiocDVTO,  2]  II.  9,  104.  aizciQ  iyav  igicD  Sg  (loi  öoKst 
elvai  SgiüTcc,  \  ov  yccQ  xig  voov  SkXog  i^lvova  xovSb  voi^ösi,  \  olov 
iy(o  voicoj  iJ/LtJv  TCakat  iJcJ'  in  xal  vvv  \  i^iri  tov  orf,  öioyevig^  Bqi- 
arjiSa  xov^v  |  jjcooftf vov  ^Axikijog  Ißr^g  KXiahj&av  aTCovQag  \  ovn  %€td' 
il^izzQov  ye  voov,  3]  Od.  5,  24.  tinvov  ifiov^  noiov  öe  finog  (pvyzv 
tQxog  odovxcov,  \  ov  yciQ  dri  rovrov  (uv  ißovkevactg  voov  avr^,  |  ag 
rJTOt  luLvovg  ^OivGBvg  ccTtoxCaerai  iX&civ^  Es  ist  das  nicht  unser  kon- 
kretes „der  Gedanke"  (y6ri(ia),  sondern  das  Denken  überhaupt,  das 
Ratschlagen,  oder  etwa  der  Ratschluss.  4]  Od.  5,  190.  xal  yaQ 
iyLol  voog  i(niv  ivaCatfiog^  ovSi  fioi  avxrj  \  &v(ibg  ivl  <Tri^O£(7(7(  aidri- 
QBog^  alV  ilsn^fuovi  „Ich  bin  von  billiger  Denkart,  und  mein  Ge- 
müt ist  mitleidig".  Mitleid  ist  eben  ein  Gefül,  welches  uns  aus 
uns  hinausgehen,  uns  offenbaren  heißt  nicht  als  welche  wir  sind, 
sondern  in  Taten,  an  welchen  nicht  der  denkende  Geist  sondern 
das  fülende  Herz  betheiligt  ist.    Es  ist  also  die  Wal  der  Wörter 
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genau  entsprechend.  5]  Od.  6,  121.  cd  (wi  iycij  xitov  avxz  ^o- 
riuly  ig  yulctv  tKavia;  |  t}  (*  oty*  vßQiCzai  zs  xccl  SyQioi  ovöe  Süuium  ■ 
i)l  g>iX6^Hvot,  xal  eq>iv  voog  iatl  ^sovS'qg;  Das  ist  ihre  Denkart 
überhaupt:  bei  ihrem  Handein  vergessen  sie  nicht  das  Dasein  der 
Götter  und  überlegen  vielmehr,  was  denen  gefallen  wird.  Dagegen 
wttre  ein  voog  ikti^fiav  nicht  denkbar,  da  die  liUi^fuxFvi^  nicbt 
eine  Betrachtungsweise  ist,  sondern  ein  uns  (den  &ufi6g)  fortreißen- 
des GefüL 

5.  Eigentlich  ist  (ppriv  oder  qppevec  das  Zwerchfell,  und  wenn 
das  Wort  die  Seele  in  irgend  einer  Bezihung  bedeutet  —  in  wel- 
cher, werden  wir  sehen  — ,  so  ist  das  kein  anderer  Sprachgebranch, 
als  wenn  wir  „Kopf^^  statt  des  denkenden  und  sinnenden  Geistes, 
„Herz"  statt  des  Gemütes  sagen.  „Ich  habe  es  mir  viel  im  Kopfe 
umgehen  lassen/'  „Er  hat  ein  gutes  Herz.^  Hier  werden  wir 
wider  daran  erinnert,  dass  der  sprachliche  Ausdruck  fast 
immer  zunächst  den  menschlichen  Empfindungen  ent- 
spricht und  erst  bei  weiterer  Entwicklung  die  Reflexion 
widerspiegelt  oder  aus  ihr  entsteht  Denn  wenn  der  Atem 
beengt  ist,  was  namentlich  bei  den  Affekten  der  Futcbt  und  Angst 
stattfindet,  so  fült  man  diese  Beengung  namentlich  in  den  Seiten; 
und  da  man  aus  der  Art  des  atmens  die  Affekte  beurteilt,  so  liegt 
es  nahe,  bei  letzteren  jene  Stelle  als  Sitz  anzunehmen.  Aus  ganz 
demselben  Grunde  verlegt  man  auch  den  Sitz  der  Affekte  in  das 
Herz,  weil  seine  ruhigen  oder  unruhigen  Bewegungen,  und  bei 
sehr  starken  Affekten  auch  ein  empfindliches  GefÜl  im  Herzen 
dieses  als  den  Ursprung  derselben  vermuten  lassen.  Wir  sprechen 
von  einer  „freien  Brust",  von  „Brustbeklemmungen^*  u.  dgL;  aber 
auch  die  Römer  dachten  mehr  an  die  Seiten,  latus,  latera;  und 
wärend  wir  z.  B.  eine  gute  Brust  unter  die  Haiipterfordemisse 
eines  Redners  rechnen,  sind  es  für  jenen  eben  die  latera.  Über- 
haupt spielen  sie  bei  römischen  Schriftstellern  eine  bedeutende 
Rolle:  „tum  laterali  dolor,  certissimu  nuntiu  mortis".  Dort  nun 
hat  das  Zwerchfell  deinen  Sitz  im  Innern,  und  in  ihm  glaubte  man 
auch  den  Sitz  der  Seele  annehmen  zu  können. 

Es  ist  aber  ^^Tjv,  g)^iv€g  die  fülende  und  empfindende 
Seele;  und  zwar  nicht  wie  ^v^i^  gedacht  als  die  den  ganzen 
Körper  gleichsam  durchwehende  Lebenskraft,  sondern 
als  der  Inbegriff  der  ganzen  Empfindung  und  Vorstellung 
des  Menschen.  Insofern  diese  Emfindungen  nach  außen 
hervorbrechen  erscheinen  sie  als  ^vfiog  wie  bei  dem  mit- 
leidigen,  mutigen,   zornigen,   gierigeu;   und  als  (livog  in- 
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sofern  der  Geist  dem  Körper  zugleich  die  „Spannkraft^^ 
gibt;  es  sind  also  die  q>Qiveg  nicht  das  Organ  des  ^vfiog 
(§  ^1  ^•)>  sondern  sie  begreifen  den  dvfiog  in  sich,  etwa 
wie  der  Mut  die  Ettnheit  in  sich  begreift.  Denn  der  mutige  offen- 
bart sich  nicht  bloß  durch  den  Angriff,  sondern  auch  durch  stand- 
haftes Ertragen  dessen  was  auf  ihn  eindringt;  insofern  er  aber 
sich  als  der  wirkende  und  vordringende  zeigt,  heißt  er  kün.  Wenn 
nun  von  dem  ^(log  und  dem  fdvog  in  den  (pQiveg  gesprochen 
wird,  80  ist  das  nichts  als  der  „Mut  in  der  Seele^^  oder  irgend 
ein  anderer  Affekt  der  angedeuteten  Art,  wobei  durchaus  nicht  an 
eine  dualistische  Vorstellung  von  der  Seele  zu  denken  ist.  Gewiss, 
der  Mensch  wird  oft  von  seinem  ^vfiog  fortgerissen;  genauer  aus- 
gedrückt heißt  das  aber  doch:  seine  Seele  erhält  durch  die  Be- 
gierde (und  dem  entsprechenden)  einen  Anstoß,  6 — 10].  Ganz 
ebenso  ist  das  Verhältnis  von  ^toq  und  na q ölet.  Beide  Wörter 
zeigen  widerum,  nachdem  q>qivzg  bereits  zu  einem  festen  Ausdrucke 
iUr  die  empfindende  Seele  geworden  ist,  und  also  Gefar  läuft  zu 
einer  weniger  verständlichen  Abstrakzion  zu  werden,  eine  ursprüng- 
liche, physische  Anschauung.  Wir  sagen,  dass  das  Herz  im  Busen 
erstarrt  vor  Furcht.  Da  aber  bei  Homer  <pQivBg  —  wenn  es  nicht 
ausdrücklich  als  Teil  des  Körpers  genannt  ist  —  keineswegs  mehr 
die  im  Zwerchfell  konzentrirte  Seele  ist,  sondern  vielmehr  die 
empfindende  Seele  überhaupt,  welche  in  allen  Hauptorganen  des 
Körpers  ihren  Sitz  hat:  so  kann  er  auch  davon  sprechen,  dass 
das  Herz  in  der  Seele  ermutigt  wird  u.  dgl.  Will  man  hier  von 
einem  Organe  sprechen,  so  erscheinen  als  ein  solches  nicht  die 
q>Qivig^  sondern  iimgekehrt  ^v^iog,  (livog^  ^rog,  Tuxgöla,  Denn  der 
^liog  u.  8.  w.,  das  ist  der  Punkt  an  dem  die  Seele  ergriffen,  durch 
welchen  sie  in  Mitleidenschaft,  gezogen  wird ;  nicht  die  Seele  empfin- 
det, und  deshalb  auch  der  ^fiog,  sondern  umgekehrt.  Die  q>Qi- 
vtg  sind  überhaupt  nie  etwas  für  sich  bestehendes  oder 
überhaupt  auch  nur  für  sich  denkbares;  sie  sind  nichts 
als  die  allgemeinen  menschlichen  Empfindungen,  die  sich 
selbst  und  den  Körper  in  seinen  Teilen  und  die  Einwir- 
kungen der  Außenwelt  empfinden,  gedacht  als  eine  zu- 
sammenhängende Einheit.  In  den  Kreis  dieser  Empfindungen 
gehören  die  des  Herzens;  und  wie  man  von  den  Augen  des  er- 
kennenden Geistes  sprechen  kann,  so  kann  man  auch  von  dem 
^1^0^,  der  xaQditt  der  empfindenden  Seele  sprechen.  Schon  der 
Grundbegriff  des  Wortes  lässt  es  nicht  zu,  an  eine  Fortexistenz 
der  (pQivBg    nach   dem  Tode  zu  denken,    gerade    wie  der  Grund- 
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begriff  von  il^vpi  die  umgekehrte  Voratelluug  erwecken  muss.  Wie 
sollte  also  Homers  unsterblicher  Hauch  (die  ^xq  im  Hades)  q>Qiviq 
haben  können,  d.  k  eine  Empfindung  die  aus  derjenigen  des  Köri>ers 
und  seiner  Teile,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind,  entsteht?  Des- 
halb können  die  Schatten  der  Unterwelt  Empfindung  nur  zurück 
erhalten  durch  den  Genuss  von  Blut,  welches  den  Alten  als  der 
Sitz  der  Empfindung  galt,  den  wir  in  den  Nerven  suchen,  wol 
wissend,  dass  diese  für  sich  gerade  so  empfindungslos  sind  als  das 
Blut,  und  erst  das  ganze  System  des  menschlichen  Körpers  die 
Empfindung  trägt.  Was  aber  von  Teiresias  gesagt  wird,  steht 
nicht  in  Widerspruch,  da  die  Verleihung  der  q)Qiveg  direkt  durch 
göttliche  Macht  erfolgt. 

Vergleichen  wir  einige  Stellen!  6]  IL  13,  280.  Von  dem  mut- 
losen: Tov  (ikv  yccQ  xe  tuxkov  xqinBxai  %^vig  SXXviig  aAAij,  |  ov6i  J-oi 
axQBfiag  tja&ai  i^Tver'  iv  (pQsal  &v(i6g,  \  ällcc  fUxoKXa^et  xai  iq> 
a(iq>oxiQovg  noöag  T^si^  \  iv  Si  xe  J^ot  xQadlri  iiiyaka  <fxiQvot6i  Tta- 
xcccau  I  %fJQ€ig  oiOfiivoD.  7]  IL  16,  435.  öt^^a  6i  [jloi  %qct6iq  (diMVi 
(pQBclv  oQfuxCvovxi^  \  ^  (UV  ^oov  iovxa  fux%i}^  Stco  icen^oiöCfig  \  ^elo 
ava^ci^ag  AviUrig  iv  nlovt,  ^ijfiooj  |  ^  f^^i?  ^o  xt^l  Mivoixiaöao 
iafJuiaGo},  8]  IL  8,  202.  a  itonoi^  iwoolyai  evQvc^Bvig,  oi6i  w 
öol  TtsQ  I  okkvfiivfov  /davaav  oXogwQexm  iv  <pQB0l  dvftog,  9]  II.  I7 
103.  (liveog  öi  fiiyce  g>QivBg  afupifiikaivai  |  Ttliinlavx^^  ocüb  6i  foi 
Ttv^l  kafinexotovxi  J^eJ-Uxriv,  10]  IL  16,  242.  xa  Kvdog  Sfio  it^sg^ 
evQvoTCa  Zevj  \  ^agövvov  öi  J-oi  r^xog  ivl  (pQBGlv^  oq)Qa  xal  "ExtoQ 
siCixat  ^  ^a  xal  olog  iTtlaxfjxai  nolsfä^eiv.  —  Man  findet  in  Wörter- 
büchern (Seiler)  auch  Ansichten  wie  diese  ausgesprochen:  „Insbe> 
sondere  als  Sitz  des  bewussten  geistigen  Lebens;  . .  bei  Tieren  Sitz 
der  Kraft".  Das  ist  in  jeder  Bezihung  falsch :  die  (pgivsg  sind  nicht 
der  Sitz  des  geistigen  Lebens ^  sondern  sind  nichts  als  dieses  selbst; 
Sitz  der  Kraft  können  sie  noch  viel  weniger  sein.  Wir  finden 
dreimal  bei  Tieren  erwänt,  dass  in  ihren  g>Qiveg  aAxfj  wone  oder 
nicht  wone:  das  ist  aber  nicht  die  Kraft  an  und  für  sich,  sondern 
die  zu  Tage  tretende,  hervorbrechende,  d.  i.  fester  Mut;  und  ganz 
dasselbe  finden  wir  auch  bei  Menschen  erwänt,  14].  11]  IL  4,  245. 
x[<p^^  ovx(x>g  iVfTf}T£  xs^finoxeg  tjvxs  vsßgol^  \  anr'  inel  ovv  hafiov 
nokiog  neöloto  Movcai^  \  iaxaö^  ovd'  Sqk  xig  6(pi  (uxic  (pQECi  yi- 
yvexai  aXxt/*  |  &g  vfieig  eaxrixB  xsd-riTtoxeg  ovöh  (iaxBO&s,  12]  IL  16, 
157.  ot  ÖE  kwioi  äg  \  äfiogxxyoiy  xotaCvxB  nsQ]  (pQBülv  aönexog  ak*ri^ 
Tixk.  13]  IL  17,  111.  ivxQonah^oiuvog  SaxB  ktg  rivyivBiog,  |  ov  ^ 
Kvvsg  XB  xal  SvÖQBg  ano  Oxa^fiöu)  Slcavxat  \  iyxBöi  xol  (ptov^'  xov 
6^  iv  (pQBClv  akuifiog  r^xog  |  itaxvovxai^  ifinmv  öi  t'  fjJiy  cnto  fUC- 
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aavXoM.  14]  IL  3,  45.  17  nov  xayxaX6<oat  KaQ^iKOfiomvieg  '^Aytuoi  \ 
qxxvTEg  aQi0xrla  Ttgoiiov  ififuvai^  ovvsxa  xalbv  |  Eldog  in*,  aXA'  ov» 
aan  ßCt]  fpf^EÄv  ovSi  ug  alxnq,  —  Ich  glaube  kaum,  dass  auch  in 
einer  Stelle  wie  12],  mit  tuqL^  noch  die  Vorstellung  der  latera, 
wo  das  Zwerchfell  seinen  Sitz  hat,  deutlich  vorschwebt  YgL 
F.  148,  10. 

Wir  betrachten  femer,  dass  die  q>Qiv€g  an  und  für  sich,  one 
dass  eine  Richtung  derselben  durch  ^vfiog  u.  s.  w.  bezeichnet  wird, 
den  verschiedensten  Affekten  zugänglich  sind.  Sie  empfinden  jede 
Art  von  Freud  und  Leid,  nicht  nur  Liebe,  Traner,  Furcht,  Zorn 
u.  dgl.:  sondern  sie  reflektiren  in  sich  die  Sinnengenüsse,  wie  den 
Genuss  welchen  die  Musik  gew&rt  u.  s.  w.  15]  II.  3,  442.  ov  yitQ 
TUOTtoii  |ii*  ädi  y  i^g  (pQSvag  i(iq>6KaXvilf€Vj  \  ovd'  ove  es  tcqwzov 
AmiiöalfAOVog  i^  iQccTSivrlg  \  StiXbov  aQTta^ocg  iv  novroTtOQoiöi  vUoöiv, 
16]  IL  18,  88.  vvv  d\  Tva  xocl  <5ol  niv^og  ivl  q)QBal  iivqIov  enj  { 
naißog  intotp^ndvoio^  xov  ov%  vnoöi^Bat  avng  |  ohtads  vo<snqCavT\ 
irui  ovd^  Ifil  ^vfiog  Sva^sv  \  ^rniv  ovd^  avÖQSCai  (lEti^nfuvoct,  17] 
IL  15,  627.  iv  J'  insö^  a>g  oxs  xvfta  &o^  iv  vtil  nic^^^iv  \  Xaßqov 
vjto  v€9>ia>v  avtfM}XQ€g}ig'  tj  6i  xs  7ta0a  \  Sxv^  v7UK^q>^y  ivifioio 
de  duvog  a/iftf^^  |  [<sxlca  iiißgiimaij  XQO(iiov0i  ii  xe  q>Qiva  vavxai  \ 
dnÖMxeg'  xvxd'ov  yag  imlx  %avaxoio  tpi^ovxui*  \  &g  iiat^exo  ^vfjtog 
ivl  cx'qd'ecaiv  *Axaiwv.  In  16]  (pqivig  \aÄ,&vii6g  in  strenger  Unter- 
scheidung; in  17]  ipqr^v  als  der  umfassende  Begriff  dem  dvfAog 
parallel.  18]  IL  16,  61.  aXXa  xa  fjikv  7tQ0XBxv%^ai  iuöofuv'  ovS* 
cf^a  7t(og  tjv  I  aaniQx^S  ^^xoXaa^ai,  ivl  q>QBalv.  19]  Od.  19,  471. 
Eurykleia  erkennt  den  Odysseus:  t^v  d'  afta  x^Qi*^  ^^^  SXyog  Sie 
fpgiva,  reo  di  fot  oöiSB  \  daK^6g)i  TtXijiS^BVf  &aXBQ^  öi  J-oi  iifx^^ 
qxjüin^.  20]  IL  1,  474.  o£  de  navtifiiQioi  fwXny  &b6v  tXianovxo^  \ 
mkov  aelöovxsg  Ttairiova^  xovQOt  ^Axtti^v^  \  \UXnovxtg  J-exaJ-egyov'  0 
öi  <pQiva  xiqnsx^  oxovcov. 

Eine  solche  Empfindung  entspricht  der  inneren  Einsicht,  vgl. 
§  4.  Es  ist  das  nicht  der  prüfende  und  unterscheidende  Verstand 
{vovg)j  sondern  immer  noch  die  auf  ihre  Art  empfindende  Seele. 
Diese  Einsicht  lehrt  uns  auch  richtig  handeln,  indem  wir  mit 
anderen  empfinden;  daher  die  g>Qiv6g  icd'Xal,  XevyaXiai  u.  dgl., 
wärend  allerdings  auch  der  Verstand  unsere  Schritte  bestimmen 
wird.  Wir  finden  also  nicht  bloß  tpqlvtg  ivctUsi^LOi  wie  in  21], 
sondern  auch  voo^  ivaUsifiog^  4].  Auch  wir  sprechen  von  beiden 
Anschauungen  aus.  Man  soll  „Einsicht"  gebrauchen  bei  einem 
unglücklichen  der  nur  durch  die  Not  zu  einem  Vergehen  gebracht 
wurde:  wo  der  Begriff  des  griechischen  q>Qiveg  vorliegt,  das  aber 
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in  weiter  AusdehnuDg,  in  böser  wie  guter  Bezihung    verwendbar 
ist.     Sonbt   sprechen    wir  voH  unverständiger    Handlungsweise, 
wie    der   Grieche   vom  mangelnden  vov^  bei   Handlungen.    Wenn 
aber  davon  gesprochen  wird,  dass  die  Götter  jemandem  die  tp^vig 
entzogen:   so  wird  doch  auf  Handlungen  Bezihung  genommen,  die 
nicht   durch   den   denkenden  Verstand   einseitig  zu   regeln  waren, 
sondern  die  einen  fttlenden  (einen  mitleidigen,  besonnenen,  mutigen 
u.  s.  w.)  Menschen  erforderten ,  22—24].    21]  Od.  18,  220.  Pene-  , 
lope  tadelt  den  Telemach:    nal  %iv  xig  (paijj  yovov  imavai  ilßiov      1 
avÖQogj  I  ig   lUyi&og   xorl   nalXog  oQmfievogj  akXoxQiog  qxig,  \  ovxni 
TOI  g)Qiv6g  dclv  ivalaiiioi  oiföi  voi^ftor.    22]  U.  19,  137.  Agamemnon 
sagt  mit  Bezihung  auf  sein  Verfaren  gegen  Achilleus:  ilk^  inu 
aJ-aaafirjv  xa/  fioi  (p(^ivceg  i^iktro  Zevg,  \  aifi  iMla  oiQicaij  iofuwi 
r'  ajcEQslct'    oTCoiva.     23]  II.  6,  234.    lv&'   «vre    ncrvxw    Kgovidrfg 
g>Qivag  i^ilBzo  Zsvg^  \  og  ngog  Tvöetdriv  /diofii^dea  xevxi^  SfUißtv' 
XQvaea   xalxeimv,    Ixcrroftj^o^'    ivveaßoionv.     Hier  würde  auch  vovv 
stehn  können;   doch   der  Dichter  will   den  Glaukos   darsteUen  als 
einen  dem  die  Besinnung,  nicht   der  berechnende  Verstand  fehlt. 
24]  IL  15,  724.   Hektor  hält  den  Augenblick  ftlr  gekommen,  wo 
man  Feuer  an  die  Schiffe   der  Achaier  legen  muss;   es   war  ver- 
kehrt,  dass   die   Siteren   ihn  früher  von   tatkräftigem   Vordringen 
zurückhielten:    aU'    ei  dij   ^   tote   ßXcncis  g>Qivag  sv^wta  Zcvg 
flfutigag^  vvv  ctvxog  inoxQvvn  xal  avtoyH, 

Die  Bezihungeu  des  Wortes  treten  femer  zu  Tage  in  Wen- 
dungen wie  ivl  (pQ€ol  ßdkXsad'ai  „beherzigend^  ivl  g>Qiai  d'tivai 
u.  dgl.,  wo  nicht  von  verstandesgemSßen  Überlegungen,  sondern 
von  dem  sich  zu  Gemüte  füren,  der  Eingebung  von  Entschlüssen 
u.  dgl.  die  Rede  ist.  25]  IL  1,  297.  «Uo  öi  xoi  /e?iw,  av  i'  ivl 
q>Qe6l  ßaXXso  orjciv '  \  x^Q^^^  C'^'^  ovxoi  lyonyB  fuc'j(;i^aofMct  Hvena  xovQfig 
ovxe  coi  ovx€  TQ)  aXXco  kxX,  26]  IL  8,  218.  xor/  vv  x'  ivinq^civ 
nvQL  KtiXia  vifag  iJ^iüag  ^  \  il  (irf  im  q>Q€al  ^k  ^AyaiJfivovi  Ttoxvia 
'^HQfi  I  avToS  nomvvaavxt  ^oag  oxQvvai  ^Ax^iovg,  27]  IL  16,  83. 
ml^BO  tf'  &g  XOI,  iym  ^v^ov  xiXog  iv  (pQBöl  ^eUa.  —  Femer,  wo 
von  einem  wenden  der  tp^iveg  gesprochen  wird,  von  einer  Unzu- 
verlässigkeit  derselben  u.  dgl.  m.  28]  IL  15,  203.  xovöb  fpigm  Ad 
fiv^ov  änrivia  xe  kqoxsqov  re,  |  ^  n  fiexaaxQiil^eig'^  CxQsnxal  (iiv  u 
(pQivsg  iad'Xav,  29]  IL  3,  108.  S^exi  6s  Ugidiioio  ßCriv^  otpQ  oq%ia 
xdfivji  I  avxogy  inel  foi  Ttatösg  wt€Qg>U)iXoi  xorl  anKSxoi^  \  ^ri  xig  vtkq- 
ßaclrf  Aiog  0Q%ta  ö'fiXr^CYixai,  \  alel  S^  mtXoxiqtäv  avdg&v  (pQiVig  riSQi' 
^ovtcct,  —  In  den  Fttllen  dieser  Art  fällt  g>givBg  mit  vovg  sehr 
nahe  zusammen.    So  besonders,  wenn  von  dem  Erkennen  äußerer 
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GegensUinde  gesprochen  wird,  welches  aber  durch  yvmvai^  vohv, 
für  sich  ausgedrückt  ist,  so  dass  die  g}Qiv£g  dann  doch  die  die 
Empfindung  in  sich  reflektirende  Seele  ist,  nicht  aber  der  die 
Süßeren  Gegenstände  gegen  einander  abwägende  und  vergleichende 
Verstand.  Endlich,  wo  von  Gedanken  in  den  q)Qiveg  die  Bede  ist, 
sind  widerum  yerschiedene  Anschauungen  möglich,  gewönlich  findet 
man  aber  auch  da  noch  einen  freilich  mehr  zu  fülenden  als  aus- 
einander zu  setzenden  Unterschied  von  vovg,  30]  II.  1,  333.  Die 
Herolde  kommen  zu  Achilleus:  tm  ftev  xa(^ßri<savxs  %al  alio(iiv€i> 
ßaadila  \  mrJTriv,  ov6i  zl  fiiv  nQOCifpdveov  ovd'  iqiovxo'  \  avxitq  o 
lyvw  J^tv  ivl  (pQEalj  q>tovfiaiv  u.  31]  II.  16,  530.  rXavxog  d' 
lyvcö  J^iv  ivl  <pQB0l^  yri^6h  w. 

6.  Wir  fanden  in  §  4.  und  5.  dass  nicht  nur  tpqr^v^  sondern 
auch  vovg  ursprünglich  mehr  die  durch  die  Empfindung  war- 
nehmende Seele  bedeutet,  als  die  vergleichende  und  unterscheidende. 
Doch  bei  ^^v  blieb  auch  die  sinnliche  Bedeutung  „Zwerchfell*^  in 
Kraft,  so  dass  das  Wort  weniger  leicht  eine  selbständige  Ab- 
strakzion  bilden  konnte,  als  vovg.  Nur  wenn  jene  anatomische 
Bedeutung  gänzlich  vergessen  worden  wäre,  hätten  sich  die  Be- 
zihungen  des  Wortes  wesentlich  verändern  können.  Hätte  man  das 
Wort  din^ov^  die  Träne,  vergessen,  so  hätte  6a%^Hv  leicht  in 
die  Bedeutung  von  likaUtv  übergehen  und  das  laute  weinen  und 
schluchzen  bedeuten  können. 

Der  Unterschied  von  (p^iveg  und  vovg  bleibt  nicht  nur  in  der 
gesamroten  Literatur  bestehen,  sondern  er  verschärft  sich  noch 
und  tritt  besonders  deutlich  auch  in  den  Ableitungen  und  Zu- 
sammensetzungen heiTOr.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  die 
allgemeine  Tendenz  dieser  Wörter  aus  einigen  lehrreichen  Bei- 
spielen kennen  ^u  leinen;  auf  jedes  schwanken  im  Sprachgebrauche 
aber  kann  nicht  eingegangen  werden:  es  sind  hier  nur  die  allge- 
moinen  Gesichtspunkte  aufzustellen,  imd  die  Ansf Urning  ins  einzelne 
iät  umfangreichen  Wörterbüchern  zu  überlassen. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  wird  der  Begriff 
von  ^n)X^  konkreter  und  tritt  in  d6r  Bezihung  an  die 
Stelle  des  Homerischen  7^171/9  fpgivsg^  dass  ihr  die  in- 
neren Affekte:  Freude  und  Leid,  Liebe  und  Hass  u.  s.  w.  zu- 
geschrieben werden,  one  dass  tf/v^i;  dennoch  aufhört,  als 
Lebensprinzip  und  unsterblicher  Teil  des  Menschen  zu 
gelten.  Aber  zu  dem  Begriffe  der  denkenden  und  die  Hand- 
lungen des  Menschen  unmittelbar  bestimmenden  Seele 
entwickelt  sich  das  Wort  nicht. 
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Nouc  hat  sich  zum  Begriffe  des  denkenden  Geistes 
emporgeschwungen,  so  dass  manche  Philosophen  wie  Ana. 
xagoras  den  die  ganze  Welt  ordnenden  göttlichen  Geist 
so  benennen  konnten;  als  Teil  des  Menschen  ist  es  der 
Verstand,  der  die  Gegenstände  richtig  abwägt,  sie  in  ihrem 
waren  Wesen  erkennt,  und  deshalb  auch  selbständig  for- 
schen und  selbst  erfinden  kann.  32]  Epicharm.  fr.  vovg  o^j 
Hai  vovg  axoveiy  takXtc  wo<pa  aal  tv<pXa,  33]  Euphron.  b.  Athen. 
1,  13.  oväiv  b  (ucyeiQog  rov  icoi'qvov  diag>iQ£i'  |  6  vovg  yag  i<^tv 
iKauQOi  TovTcav  ti%vfi :  der  Bedner  spricht  von  den  erfindungsreichen 
Künsten  eines  Koches.  Wir  vergleichen  eine  andere  Stelle  über 
dieselbe  Kunst.  34]  Philemon  b.  Athen.  7,  38.  idda^^  ovrag  ag 
?X£i,  zo  nvQ  fiovov  I  TCOiBtTS  Toig  oTttoici  fiifr'  avsifiivov'  \  ro  ydQ 
toiovt^  ovx  OTfrov,  aXX  iq)&ov  nouV  \  ^r^z*  o$v*  fuxtcncau  yoQ  o6 
av  S^o}  laßy  I  Totrro  TtaXiVj  Big  r^v  tfa^a  6^  ovx  ivdvsxat.  |  fiaytiQog 
ioTiv  ov%  iav  ^(Q(A,riQvaiv  \  Extov  xig  Sk^ifi  %al  fui%aiQav  Tt^g  uva, , 
ovd^  av  tig  Big  zag  XoTtadag  Ix^'vg  ifißalrjj  \  aAA'  foti  zig  (pQOVii' 
aig  iv  zm  Tt^yfuxzn  es  wird  bei  dem  Berufe  Umsicht  oder  Ein- 
sicht erfordert. 

7.  No€iv  ist  allgemeiner  Ausdruck  für  die  geistige 
Warnehmung,  wärend  dasnnterscheidendeErkennendurch 
das  höchst  warscheinlich  aus  derselben  Wurzel  gebildete 
TiTVU)CK€iv  ausgedrückt  wird  (F.  13,  2.),  und  die  sinnliche 
Warnehmung  überhaupt  aicGdvecOai,  ^aTc^ncic  heißt,  ein 
Wort  das  aber  auch  weiter  auf  die  geistige  Warnehmung 
übertragen  werden  kann.  35]  Hippocr.  de  arte  2.  ovx  oW  o%&g 
av  zig  avza  fofäüBiB  firi  iovza^  a  ys  sfri  xal  og>d^aJL(iOiCiv  xal  yvaiiri 
vo^Oai^  ag  i(Sziv,  akk^  OKcag  fi^  ovx  y  rothro  roiovtov*  alla  zic  fuv 
iovza  aiBi  o^äzal  zb  %al  yiyvdiSKBzaij  za  6b  (lii  iovza  ovzb  ogäxtu 
ovzB  yiyvciöTiBzai,  36]  id.  de  off.  med.  3.  a  xol  r^  o'^i  xal  t^  a<p^  xm 
zrj  aKorj  xal  z^  §ivl  xal  zy  yktoiSCr}    Kai  zy  yvcifiy  Bdztv  alßQ^Bd^au 

Dagegen  beziht  sich  qppoveTv  auf  das  ganze  Wesen  der 
empfindenden  Seele,  die  Freud  und  Leid  zu  unterscheiden 
weiß,  37],  sich  sebst  bewusst  ist,  38—39],  und  durch 
eigene  Erfarung  die  Dinge  draußen  kennt,  40 — 41].  Diese 
letzte  Bezihung  ist  so  lebendig,  dass  man  das  Woi*t  selbst  sehen- 
haft  auf  unvernünftige  Tiere  anwenden  kann,  one  alle  andere  Be- 
zihung, als  darauf,  dass  sie  ausgewachsen  sind  und  also  gleichsam 
„die  Kinderschuhe  ausgezogen  haben'\  42].  Es  ist  aber  eigentlich 
nicht  eine  den  Verstand  bildende  Erfarung  gemeint,  sondern  eine 
solche ,  die  in  der  Empfindung  der  Seele  sich  reflektirt  und  dieser 
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jene  Stimmungen  verleiht,  die  wir  als  Besonnenheit  imd  zu- 
weilen als  Einsicht  bezeichnen.  Daher  werden  auch  von  (p^v  die 
Wörter  (S(6q)Q(0Vj  OfxxpQoveiv,  a(x>g>QO0vvf]  gebildet,  welche  am 
deutlichsten  die  Besonnenheit  und  das  maßvolle  Auftreten  be- 
zeichnen, —  wärend  von  allen  sinnverwandten  Wörtern,  vovgy 
^(wgj  il^vx^  keine  änlichen  Ableitungen  oder  auch  nur  solche  von 
verwandter  Bedeutung  vorkommen.  Hier  sei  zugleich  erinnert  an 
das  Verhältnis  von  sv(pQ<ov^  evq>Qo<svvri  und  syd-vfiog,  Ev&v(Uay 
welches  in  F.  82,  4.  erörtert  ist.  Wenn  dort  (pgivsg  im  Gegensatz 
zu  ^viwg  als  die  denkende  Seele,  der  Geist,  bezeichnet  ist,  so  hat 
das  seine  volle  Richtigkeit:  wie  man  sich  dieses  Denken  bei  der 
(pQi^v  im  Gegensatze  zum  vovg  vorstellte,  dies  auseinander  zu  setzen 
war  dort  nicht  der  Ort.  37]  Soph.  Aj.  554.  Aias  zu  seinem  kleinen 
Sone:  TutCroi  ce  kccI  vvv  rovro  ye  ^i^kovv  l%a>,  |  od'ovvBK  ovöev  xcSvö^ 
inccia^avH  xcmav.  \  iv  tc5  q)Q0VBtv  yag  (iriöivj  riSusvog  ßlog^  |  eag 
x6  xalQBiv  Ttal  xo  kv7tBia&ai  (Mx^g.  38]  Krobylos  b.  Athen.  10,  34. 
xb  rf'  ivSekex^g  (U^eiv  r/v'  rjdoviiv  f%£t  |  anoCxBQOvvxa  fwvO'  iav- 
xov  xov  g>QOVBtVj  I  0  ftiyiöxov  fifiöiv  äyad'bv  tajBV  ri  tpvGigj  39] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  10.  BnBtxa  roS  xqovfa  oxoxav  cuBSaa^y 
Tuxxa  xicg  (pkißag  xai  fiiy^  roo  aifiaxi  (xo  ^BVfue)  rcokXa  iovxi  xcri 
^BQfi^j  i^v  %Qcixrid^  ovxoagy  iöi^avxo  xbv  ÜQa  ctl  q>lißBg^  %al  Btpqo- 
vriCBvi  „erlangte  die  Besinnung  wider'^  40]  Aeschin.  1,  39.  i/co 
yag^  o(Sa  fiiv  natg  cSv  Big  xb  Cmiiaxb  iavxov  Tj^QxtjiiBv^  a<plripu' ,  . 
a  Sb  rjöfi  tpQOVfüv  %clI  ftB^Qcexiov  (3v  ncci  xovg  vofwvg  i^iöxafuvog 
xovg  xi\g  nolBfog  öictTtinQaKxaij  nsQl  xovxtov  iyaayB  rag  wxxfiyoQiag 
Tcoi'qßofjuxi,  41]  Menand.  b.  Stob.  fi.  52,  10.  .ov%  a[  xQlxsg  noioviSiv 
al  kBv%al  tpQovBlVy  \  iXk^  o  xqonog  ivlatv  iaxl  x^  tpvöBi  yiQtav,  42] 
Ephipp.  b.  Athen.  8,  57.  A.  jcccTtTtUc,  ßovkBi  dgctfiav  \  Big  xr^v  ayoQccv 
ehi*  ayoQclöai  fwi;  B,  ^^a^e,  xL  \  A,  Ix^vg  (pQOvovvxceg^  co  naxBQ^ 
^1}  fioi  ß^lq>ri.  —  43]  Menand.,  Stob.  fl.  52,  9.  ^i}  Tot;To  ßU'^g^  bI 
vBaxEQog  Xiyat^  \  akk^  bI  <pQovovvxog  xovg  koyovg  avÖQog  g>BQia,  44] 
[Hippocr.]  de  sacro  morbo  17.  Freude  und  Leid  u.  s.  w.  kommen 
aus  unserem  Innern:  not  xovxa  q>Q0VBviiBv  fuih(Sxa  Kai  vobv(ibv 
nai  ßkiitoiuv  nal  otKovofUv  xal  yiyvdöKoiiBv  Kxk.  —  Bekannt  sind 
Redensarten  wie  (liya  (pqovBlv^  vom  Hochmute,  u.  dgl.,  die  sich 
auf  die  ethische  Seite  der  Seele  bezihen  und  dem  Erkenntnisver- 
mögen, voBiVy  geradezu  entgegengesetzt  sein  können.  45]  Aeschin. 
1,  171.    olxlavy  .  .  fig    tiyBfiav    fuv   ffv   yvvii    (dya  g)Qovov6a   xai 

vovv  oinc  Ix'^^^' 

Am  stärksten  zeigt  sich   der  Unterschied   von  tpqovBiv  und 
voBiVy    wo    das  erstere  geradezu  die  Gesinnung  gegen   andere 
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bedeutet.  Schon  bei  Homer  ist  diese  Bedeutung  aa8gepr3gt  in 
Wendungen  wie  xoxa  oder  oXocc  q>QovBiVy  ferner  q>lla  q>^vHv  xivi 
Od.  6,  313.  So  bei  Attikem  hSufig  ttuKag  oder  ev  q>^ov€iv  xivl^ 
TU  Tivog  qfQovBiv  ,Jemandes  Partei  halten^\  und  in  zalreichen  an- 
deren Wendungen  y  in  welchen  durch  Zusätze  und  besonders  durch 
Angabe  des  indirekten  Objektes,  welches  die  Person  angibt  auf 
welche  das  tpQoveiv  gerichtet  ist,  die  Bezihung  auf  die  Gesinnung 
klar  wird.  Es  ist  ganz  offenbar,  dass  man  diese  Bezihungen  des 
Wortes  nur  ableiten  kann  von  der  Grundbedeutung  der  empfinden- 
den Seele,  nicht  der  denkend  vergleichenden.  Auch  wir  meinen, 
weun  wir  von  ,,gefIllBvollen'^  Menschen  sprechen,  keine  denkenden; 
es  ist  aber  ein  großer  Vorteil  der  griechischen  Sprache,  dass  sie 
dieses  innere  Gefül  der  Seele  von  dem  äußeren  der  Sinne,  ah9a- 
v£(f^or»,  so  genau  unterscheiden  kann. 

8.  In  der  klassischen  Sprache  ist  nun  qppövTicic  die  ganze 
Sinn-  und  Denkweise  des  Menschen ,  wie  sie  namentlich  in  seinen 
Handlungen  sich  offenbart;  wo  der  bestimmte  Zusammenhang  es 
an  die  Hand  gibt,  ist  es  die  Gesinnung,  48];  und  prägnant  ist 
es  die  Einsicht,  Vernunft,  Besonnenheit,  so  dass  das  Wort 
nahe  an  den  Begriff  von  6mg>Qoavvjfi  sti'eift,  49].  Diese  umfassende 
Bedeutung  entspricht  also  genau  der  ganzen  Anwendung  von  g>QovHv, 
Der  Verstand  ist  als  vovg  durchaus  zu  unterscheiden,  und  q>^- 
vri<5cg  hat  namentlich  keine  Bezihang  auf  Erfindungsgabe;  ygl.  §  6. 
Diese  Eigenschaft:  „vernünftig,  besonnen*^  u.  s.  w.  wird  durch  q>pö- 
vi|Lioc  ausgedrückt.  In  F.  13,  10.  ist  zu  ersehen,  dass  cvvBCtg 
eine  ganz  verwandte  Bedeutung  hat;  aber  man  darf  tp^vtiaig  doch 
nicht  als  das  geistige  Verständnis  bezeichnen,  und  muss  immer 
bedenken  dass  es  die  aus  der  Empfindung,  nicht  ans  Vergleichung 
der  Tatsachen  entstehende  Vernunft  ist.  Und  unser  Wort  „Ver- 
nunft'^ hat  eben  keinen  scharf  abgegrenzten  Begriff,  außer  bei  den 
Philosophen.  Allerdings  ist  auch  cvvtüig  die  Vernunft,  welche 
unsere  Handlungen  regelt;  aber  das  Wort  deutet  in  keinem  Falle 
auf  das  innere  Gefül,  Mitgefül  u.  s.  w.,  von  dem  die  Handlungen 
bestimmt  werden ,  sondern  eigentlich  ist  es  die  durch  Vergleichung 
gewonnene  Erkenntnis.  Ganz  einseitig  wird  diese  vergleichende 
Tätigkeit  des  Geistes  bezeichnet  durch  XÖTOC ,  und  daher  XoYtZecOai 
gegen  einander  abwägen,  rechnen  und  erwägen,  und  in  diesem 
Sinne  auch  das  Substantiv  XoyiC|Liöc.  Dass  Ao^^o^  in  der  lebendigen 
Sprache  —  die  künstliche  der  Philosophen,  bei  denen  die  Sache 
etwas  anders  steht,  kommt  hier  nicht  in  Betracht  — ,  außer  in 
Wendungen  wo  der  Begriff  des  Wortes  durch  Relate  ergänzt  wird, 
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nicht  die  Bedeutung  des  YerstKudnisses  und  der  angewandten  Ver- 
nunft erlangen  konnte:  daran  hinderte  die  in  F.  1.  besprochene 
sonstige,  zu  keiner  Zeit  veraltete  Anwendung  des  Wortes.  — 
46]  Arist.  etb.  Nie.  6,  5,  1«  mgldh  9)^oviftf£Q)^  ovroig  Sv  kaßoiiuv 
^efo^6avt€g^  xCvocg  öri  liyofuv  xovg  (pQovlfiovg,  öousi  ötj  q>Qov£(iov 
slvai  xb  Svvaa^ai  nak^g  ßovUvöaCd'ai  tcbqI  ror  ovtgo  a^^a^or  Kai 
0v\uptqo%rcGty  ov  xcrra  fUQog^  olov  noia  nQog  vyUiav  ij  l0%vvy  iiXXit 
noia  nQog  rb  bv  ^rjv  okov,  2.  örifutov  d',  Sri  xai  xovg  ntQlxifpQO' 
vi(Aovg  JJyofUVj  oxav  ngog  xikeg  xt  enovöalov  ev  koylcfovxai,  to 
fif}  ifSxi  xixvri'  Söxs  xorl  0X009  ^i'  ^^V  9>Qovt(iog  b  ßovkivxtxog,  47] 
Menand.  b.  Stob.  fl.  83,  10.  fjdvg  naxriQ  q>q6vrfitv  itvx^  o^yrig  i%G>v, 
48]  Soph.  Oed.  R.  664.  OL  ev  vvv  iniüxmj  rorvO-'  orav  ft^r^gj  i(iol  \ 
^i/T(ov  okid'Qov  tj  ^vyijv  ^x  xf}oÖ6  yiig,  |  XO.  ov  xbv  navxav  dcuv 
6'Ebv  fCQOiiov  I  AkioV  inel  u&Bog  atpikog  0  xi  nv^axov  \  bkolfiav, 
g>Q6vi]6tv  bI  ravd'   Bifp, 

Für  die  richtige  Handlungsweise  ist  aber  nicht  nur  das  rich- 
tige Fülen  und  Empfinden  und  die  Denkweise  die  sich  aus  ihnen 
entwickelt  (jipQovrjaig)  notwendig,  sondern  sie  erfordern  auch  scharfen 
Verstand  (yovg);  und  andererseits  kann  man  von  der  richtigen 
Einsicht;  die  aus  dem  Erkennen  erwachsen  ist  (avvBßig)  diese 
Schritte  als  abhängig  betrachten.  Es  können  also  alle  drei  Wörter, 
wie  die  folgenden  Stellen  lehren,  in  demselben  Falle  angewandt 
werden;  und  der  Grieche  wird  die  Begriflfe  derselben  eben  so  wenig 
scharf  auseinander  gehalten  haben,  wie  wir  diejenigen  der  ent- 
sprechenden Wörter  unserer  Sprache.  49]  Diphil.  b.  Stob.  fl.  37,  9. 
o  fuxtucQiov  fpQovriöig  iv  ^qtiGx^  XQona,  50]  Menand.  ib.  2.  oig 
Tidi  6vvi0Bi  X^^'foxrig  x^x^a^t^.  51]  id.  ib.  8.  fiiyioxov  aya^ov 
iaxi  furor  vov  XQriGxoxrig, 

0p^V€C  hat  ziemlich  den  Standpunkt  von  (pqovriaigy  Ifisst  aber 
bSnfig,  wie  in  54],  noch  eine  mehr  naturalistische  Anschauungs- 
weise durchblicken.  52]  Philemon,  Stob.  fl.  app.  p.  191  Mein.  ov6l 
ipvBxai  I  avxoiicixov  av^qtonoiCiv ^  o  ßikxiCXB^  vovg^  \  Sgtcbq  iv  ayq^ 
&v(U)g'  in  öh  xov  kiyBiv  xi  nal  \  izigcav  okovbiv  xai  ^BtoQilGctl  [xl 
Tuyü]  \  xoTTtt  (UKQov  aslj  tpctai^  qmovxctt  fpQivsg.  53]  Amphis  b. 
Athen.  7,  81.  ocxig  noQaxivov  io&lBi  d-akdxxtov  \  ykavxov  TtaQovxog^ 
ovtog  ovK  ixBi  (pgivag,  54]  Hippocr.  de  victu  acut.  50.  6  fikv  ykvKvg 
(olvog)  rj606v  ioxi  Ka^ßaQinbg  xov  ixiQov,  xov  olvtädsog^  xcri  tjisaov 
(pQBv&if  ttTnofUvog, 

Für  die  Begriffsentwicklung  von  g)^v  ist  auch  lehrreich  der 
Vergleich  von  q>Qovxig  und  q)Qovxiietv,  worüber  F.  86,  3.  gesprochen 
ist.    Denn  w&rend  das  Substantiv,  „die  Sorge*\  noch  ganz  die  Be- 
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zihnng  auf  das  innere  Geflll  hat  und  einen  Seelenaffekt  bezeichnet, 
geht  das  Zeitwort  schon  ganz  in  die  Bedeutung  des  ,^rübelns^^ 
über,  und  bezeichnet  also  eine  Tätigkeit  des  denkenden  Geistes. 
Wohin  wir  also  auch  blicken  mögen:  überall  finden  wir, 
dass  die  auf  echte  Geistestätigkeiten  bezüglichen  Wörter 
wol  nach  der  Empfindung  benannt  sein  können:  niemals 
aber  umgekehrt  aus  der  Bedeutung  des  denkens  nnd  Ter- 
gleichens    sich    die  der  inneren   Empfindung   entwickelt- 

9.  Derselbe  Gegensatz  wie  zwischen  q>Qoveiv  und  vosiv 
zeigt  sich  zwischen  g>Q6vt}6ig  und  vöricic.  Das  letztere  ist  nur 
eine  Umschreibung  von  vonv  in  Nominalform:  das  Denken,  die 
Denkkraft  55]  [Plat.]  def.  414  A.  votiaig'  agxij  imoii^ftrig.  56] 
id.  de  rep.  529  B.  KivSvvevsig  yuQy  xal  eT  rtg  iv  oQoq)y  notnil^una 
d^Boiiuvog  avcmvnrcav  Kotafiav^avoi  n,  fiyeiö^cei  av  avzbv  vorjcei'  all^ 
ovK  ofifiaai  ^BCDQstv.  Es  ist  ganz  unrichtig,  wenn  man  bei  [Plat.] 
epist.  310  A.  die  Bedeutung  „Gesinnung"  annimmt  (Passow):  denn 
in  der  dort  zitirten  Dichterstelle  steht  oiiotpQadfuov  voriaig,  und 
erst  diese  Wörter  zusammen  erzengen  jenen  Begriff,  gerade  wie 
bei  uns  die  Zusammenstellung  „einträchtiges  Denken^'. 

10.  Da  (pQovriGig  nicht  so  einseitig  ein  einzelnes  Einpfinden 
der  Seele  bezeichnet,  sondern  das  ganze  Wesen  eines  Menschen 
welcher  g>Qover,  übrigens  auch  das  q>QovEiv  mehr  als  Zustand  wie 
als  Handhmg  erscheint:  so  ist  qppövrnna  nicht  strenge  zu  unter- 
scheiden. Nur  haftet  ihm  mehr  die  Bedeutung  des  dauernden  Ver- 
hältnisses bei  einem  Menschen  an;  und  daher  bedeutet  es  besonders 
entweder  die  große,  die  hohe  Gesinnung  und  Denkungsart, 
oder  —  was  als  eine  das  rechte  Maß  derselben  übeifchreitendo 
Steigerung  erscheint  — :  die  übertriebene  Meinung  von  sich  insofern 
sie  gegen  andere  sich  äußert,  den  Hochmut.  57]  Xen.  Ag.  2,8. 
ins(uki^^  d'  07t<üg  ot  üXQauaxai  jovg  icovovg  Swi^aoivxo  wtotpiquv ' 
ivinXfiae  ih  Kai  g>QOvi^fuxTog  rag  iffvxag  ccvzavy  cSg  txavol  eUv  itQog 
ov<suvag  diot  (ia%€6^ai,  58]  Thuc.  2,  62.  Es  ist  nötig  dass  ihr 
rcov  TS  naxiqoiv  fii}  xsCQOvg  xot'  afiq)6reQa  fpcevfjvai^  o7  (istic  TCovtov 
Tial  ov  nciQ  aU.(QV  dcfaftevoi  naxicupv  tb  kuI  TtQOöiu  ^laöciatxvrtg 
nuQiöoöav  tniiv  aind^  .  .  livat  6h  xotg  ix^QOig  ofioöe  (ifj  (pQOvi^iiati 
(lovovj  ctkXa  Tial  KaTaq)Qovi](iari,  —  59]  Isoer.  14,  37.  ore  ^i' 
yicQ  i^oviSlav  tjlmcav  avroig  iasad^ai  itoietv  o  u  av  ßovXri^6<Siv, 
ovx  ©5  av(i(Aaxoig  v(uv  nQoa'qvix&tidav ,  akk^  ait£Q  av  Big  toifg  no- 
X(fitmxaxovg  i^afiaQXBiv  ixoXfitiCav*  iitBidi}  d'  iwsnovSovg  avxovg  avrl 
xovxtov  iilnitplcaa^B  noiijöaiy  navödfiBvoi  xciv  (pQovtmdxtöv  ^X^ov  G>g 
vfiag,  xanstvoxBQOv  öiaxB^ivxsg  ^  vvv  fifiBtg  xvyxdvofiBv  Ixovxeg. 
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Dagegen  entspricht  vör)|Lia  ganz  nnserm  Worte  „Gedanke^'. 

11.  Die  Zusammensetzungen  von  (pQ^^v,  ^vfiog  und  vovg  mit 
iv  und  xoTff  und  die  Weiterbildungen  hiervon  bedürfen  noch  teils 
einer  Erklärung,  teils  tragen  sie  wesentlich  zum  Verständnis  der 
Stammwörter  bei.    Zunächst  die  Adjektive.  \ 

Wie  q>^v  selbst  in  die  Bedeutung  der  denkenden  Seele  über- 
geht, so  haben  auch  IfjupQmv  und  iwovg  eine  große  Sinnverwandt- 
schaft. 

"Gwouc  heißt  derjenige  der  die  Dinge  klar  erkennt 
und  unterscheidet.  Es  wird  also  in  60]  von  Prometheus,  der 
die  Menschen  den  Gebrauch  des  Feuers  und  die  wichtigsten  Künste 
lehrte  ausgesagt,  dass  er  sie  ¥vvovg  machte,  und  dieses  erläutert 
durch  die  Angaben,  dass  die  vorher  so  gut  wie  blinden  nun  erst 
sehen  lernten  u.  s.  w.  Dann  ist  der  ruhige  und  besonnene  gegen- 
über dem  zornigen  ivvovg^  da  ihn  die  Leidenschaft  nicht  an  klarer 
Erkenntnis  hindert,  61];  \mdL^wovgylyvEa^cti.f  auf  einen  speziellen 
Fall  angewandt,  heißt  zur  Einsicht  über  eine  Sache,  zum  Ver- 
ständnis derselben  kommen,  62 — 63].  —  60]  Aesch.  Prom.  444. 
zav  ßQOTotg  de  nr^^uxia  \  axovcTa^',  mg  aq>ag  vtinlovg  ovtag  xb  TtQtv 
ivvovg  fd^Tusc  %al  (pQBvav  iTttjßoXovg.  \  Xi^cD  6h  (li^i'^iftv  ovziv*  av- 
&Q(6noig  ^%&v^  I  aAA'  &v  diöcoK  evvoiav  i^riyovfiBvog'  \  oV  %qmn  (ilv 
ßXijtovxBg  ißXsTtov  (tatriv^  \  xXvovxBg  ovx  tJkovov^  aAA'  6vBiQar(ov  \ 
aXfyxioi  (lOQqxxtöL  tov  ftorx^ov  ßiov  \  ifpVQOv  bIktj  nccvtce.  Wärend 
iwovg  durch  den  Gegensatz  ßXiTtowBg  ißXBnov  ^zr^v  u.  s.  w.  er- 
klärt ist,  ist  die  Steigerung  hiervon,  q>^Bvmv  iitrißoXovg  durch  den 
Gegensatz  ovBiqizG^v  aXlyKioi  [lOQtpatiSi  erläutert:  die  Menschen  waren 
den  Schatten  im  Hades,  denen  die  q>QivBg  fehlen,  vergleichbar. 
61]  Soph.  Oed.  R.  916.  VTf;ov  yccg  atQBt  &v(i6v  Ol6l%ovg  Syav  \  Xv- 
nuuSt  7tavzolai0iv'  ovö^  onoV  avriQ  \  ivi>ovg  za  xaivcc  zotg  TtaXai 
z£X(ialQSTai^  I  aXX^  iczl  zov  Xiyovzog^  bI  cpoßovg  Xiyoi.  62]  Dem. 
31,  2.  yBvofiivrig  6i  (loi  zijg  dlxtig  itQog  ceirtovy  Wolv  ag  6iiiiBt<S^^ 
vfutg  TtQog  zovg  Xlav  ävaLÖäg  aöiKOvvxagj  iwovg  ylyvBzai  %zX,  63] 
Lys.  10,  20.  Der  Redner  hat  den  Wortlaut  eines  Gesetzes  dui-ch 
die  jetzt  herrschende  Ausdrucks  weise  erklärt.  iXX^  bI  fi^  aiöriQovg 
icziVy  oiofiai  cevzov  ivvovv  yByovivai  ozi  zit  (Uv  TCQuyfueza  zavzcc 
iiSzi  vvv  ZB  %ul  TtaXceiy  zav  öi  ovofiazcov  ivtotg  ov  zoi^g  aizoig  XQ^o- 

flB^a   VÜV    ZB    XCcl    TtQOZBQOV. 

Dagegen  heißt  fjuqppujv  „bei  Besinnung^',  „der  Besin- 
nung teilhaftig*^  »bei  klarer  Besinnung'^  Es  wird  also 
besonders  im  Gegensatze  gebraucht  zu  der  Besinnungslosigkeit  die 
sich  bei  sterbenden  einzustellen  pflegt,   64 — 65];  es   steht  ferner 
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im  Gegensatz  zu  dem  Wansinne,  66~G7];  kann  von  den  enihu- 
siasmirten  ausgesagt  werden ,  die  wegen  einer  besonders  gehobeneu 
Tätigkeit  der  inneren  Affekte  die  Fähigkeit  einbüßen  die  Dinge 
wie  sie  sind  klar  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden,  68];  und 
ebenso  haben  Unglücksschläge  Einfluss  auf  diese  Fähigkeit  des 
Menschen  (auf  das  bIvm  ijii^^ov),  69].  Auch  der  Verstand  (yovg) 
selbst  kann  so  genannt  werden,  indem  doch  das  Denkvermögen 
in  letzter  Instanz  auf  diese  innere  Empfindung  zurückzufüren  ist, 
70].  64]  Antiphon  2,  /,  2.  cm  yiiQ  Ttgociovrag  rivag  ngoiöovitg  oi 
inoKtdvccvxig  aifxovg  anoliicovxBg  &iovxo  iptvyovtig  tcqouqov  ^  ani- 
dv<Savj  o[  ivTV%6vTeg  av  ccvxoCg^  d  %al  xov  dscnoTtiv  re^vscixa  evgov^ 
xov  ys  ^SQCCTtovxaj  og  ffiitvovg  ctQ&Blg  ifiaQXv^ij  Ixi  ifMpQova  iv- 
Qovxsg^  aag>wg  avaxQlvaimg  xovg  ioyaaafiivovg  ijyyBilav  av  ^fuv, 
xcfl  ovx  ovxog  av  t»/v  aixlav  bIxbv,  66]  Soph.  Ant  1237.  «fö'  o 
övC(iOQOg  I  avxa  xoXto^Blgj  Sojcbq  bIx  inBvxa^Big  \  tiQBiCB  nlBVQatg 
(liaaov  lyxogj  ig  d'  vyQov  \  ayxwv'  fr'  lng>Q&v  na^ivcj}  n^o^mvc- 
CBxai.  66]  id.  Aj.  306.  xilog  6^  vna^ag  öiic  dvQwv  axia  xivt  \  loywg 
aviona  xovg  [dv  ^AxQBi6av  tiaxa^  |  xovg  d'  i(^^  ^OSvCöbi^  6vvxt&Big 
yiXfov  nolvv^  \  ocriv  nax^  airv^v  vßQtv  inxlcatx*  iciv  \  maitBix^  iita^ag 
ov^t^  ig  doiiovg  Ttdhv  \  l(tq)Q(ov  fioXig  nag  ^vv  Z^vci  xa^isxatai, 
67]  Aesch.  Cho.  1026.  Orestes  merkt  das  Herannahen  des  Wan- 
Sinns:  nQog  8b  nagöLa  g>6ßog  \  ^Sbiv  BxoifMgj  ij  ä^  vTcoQXBiad'ai  anoxa, ! 
Bfog  d'  It'  IfjttpQCJV  bI^lI^  uriQvaaa  g>tkoig^'  \  KxavBiv  xi  (ptifu  (ifftiQ 
ovx  avBv  dl%rig.  id.  Prom.  848.  68]  Plat.  leg.  719  C.  nalaiog  fiv^og 
.  .  iaxl,  oxi  Ttoifixi^g ,  onoxav  iv  xa  xqhtoii  xr^g  Movör^g  xa^litixatn 
xoxB  ovn  Siig>Qmv  icxtv^  olov  6h  x^ifvt}  xig  xo  iiaov  ^bIv  Bxoi(mg  (a, 
%al  rr^  'sixvtig  ovarig  lUfii^CBfag  avayxaiBxai  ivavxlmg  aXki^Xotg  av- 
^Qdnovg  noiüv  fiiaxLd'BiUvovg  ivavxla  XiyBiv  avxm  noXXaxigy  oUs  ü 
ovt'  bI  xavxa  ovt*  bI  ^axBga  äXridij  ralv  XByofiivav,  69]  Isoer.  B, 
85.  äXX^  Big  xovxo  afpQOOvvtig  r^Xd^ov^  &6xb  xav  nQoaCxBkav 
xciv  ol%Bi<av  ov  XQcaovvxBgy  ^IxaXlag  %al  IkxsXtag  xal  KaQX'fl^ovog 
Sq^biv  nQOCBioxtjCav.  xoCovxov  dh  dnjvByxav  avola  itavxmv  av^Qio- 
Tcavy  Saxs  xovg  fiiv  aXXovg  at  aviitpoQal  avcxiXXovOi  xal  tcoiovOiv 
ifKpQOVBCxigovgy  ixBivoi  d'  ovö^  vnb  rovrov  inaiÖBv^cav.  70] 
Plat.  leg.  913  A.  xaxa  d'  avxa  6b  xavxa  xal  nBQi  xa  x^v  aXX&v  iyot 
ÖQariv,  vovv  l^ov  Siig>Qova,  In  manchen  Fällen  würde  sich  das 
Wort  mit  iwovg  vertauschen  lassen,  so,  wo  der  Wansinn  ent- 
gegengesetzt ist,  da  man  hier  eben  so  wol  den  Mangel  des  Ver- 
standes, der  ruhigen  Überlegung,  als  den  der  Besinnnng  hervor- 
heben kann.  Ebenso  wo  törichte  Handlungsweise  entgegengesetzt 
ist,  wie  in  71].    Aber   auch    wo   ^lupgav  ganz   mit  Ivvovg  gleich- 
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bedenteDd  za  sein  scheint,  zeigt  sich  doch  bei  näherer  Betrachtung 
der  Verhältnisse^  dass  mit  dem  ersteren  viel  mehr  gesagt  ist,  als 
mit  dem  letzteren.  Der  MiupQtav  hat  einen  viel  unmittelbareren 
Instinkt  bei  Beurteilung  der  Sachen;  er  findet  vermöge  desselben 
sofort  das  schickliche  und  passende  oder  das  umgekehrte  heraus; 
mit  einem  Worte,  sein  Urteil  ist  mehr  ethischer  Art,  als  das  des 
fwQvq.  Wenn  jemand  also  etwa  mit  einer  öffentlichen  Leistung 
auftritt,  so  wird  er  mehr  auf  das  Urteil  der  f^upQovtq  zn  geben 
tiaben,  die  gewissermaßen  mit  ihm  fülen  und  empfinden  werden, 
als  auf  dasjenige  der  Mvvot^  welche  Vorzüge  und  Schwächen  zu 
erkennen  und  gegen  einander  abzuwägen  vermögen,  one  vielleicht 
das  richtige  Gefül  für  die  Personen  und  ihre  Lage  zu  haben,  72]. 
—  71]  Soph.  Oed.  R.  436.  fnuiq  xoiolS^  Iqwiuv  mg  fiiv  cot  doxet,  \ 
fico^i,  yovBvai  J'  Ol  a'  lq>v6av  lfig>Qovsg.  72]  Plat.  conv.  194  B. 
ijtdi^lMiv  fiii/r'  av  ffiyv,  m  ^Aya&cDv,  ditHv  xov  2(0KQarrj^  il  Idäv 
tifv  aiiv  avÖQBtav  xa2  fuyaXotpQOCvvtiv  ävaßalvovxog  inl  tov  oxglßavra 
(Uta  rmv  v7t09iQitmv,  %al  ßkiHfawog  ivavtlov  tosovrm  &£ttXQ<p,  fiik- 
lovTog  inidit^ec^ai  öavcov  Xoyovg,  nal  ovd'  oitcaanovv  inatloiyivzog^ 
VW  otffiilrjy  Cs  ^OQvßtj&riasad'ai  Fi/£xa  rifiav  oUymv  avd'Qimmv,  Tl 
6ija}  ZkiiiQaTEg;  xov  ^Aya^cava  g>avaiy  ov  di^  rcov  (as  ovxm  ^edxQov 
\u9tov  fjysij  Saxs  tuxl  iyvoetv^  oxi  vovv  Mjpvxt  oXlyoi  ?iiq>QOVfg 
TtoHäv  atpQovav  q)oßsQoixeQoi;  Und,  wie  das  bei  Zusammen- 
setzungen so  oft  der  Fall  ist:  es  kann  auch  das  Substantiv  seine 
volle  ursprüngliche  Bedeutung  bewaren,  wodurch  die  Präposizion 
eine  mehr  örtliche  Bezihung  erhält.  So  heißt  denn  Ifi^^v  in  der 
folgenden  Stelle,  die  jedenfalls  im  Thesaurus  falsch  aufgefasst  ist: 
„im  Herzen  (die  Penelope)  habend".  73]  Theogn.  1126.  ^ly  (is 
XflfxcDv  fi/fivt}tfx£  *  Ttinüv&a  xoi  ota  r'  ^0dv6ösvg^  \  oCx*  ^AJ^Iöboo  lUya 
6afi'  ijlv^Bv  i^ctvadvg,  \  og  Sri  xal  ^vtiOxrJQag  avstXexo  vrikh  ^/ticS  | 
TlrivtXifcrig  i'fupQav^  TiovQiilifig  äloxov, 

12.    Einen  sehr  starken  Gegensatz  zu  diesen  Wörtern  bildet 
IfLtiffuxoc,  lebendig. 

^'£v9li^lOC  ist,  wie  seine  Ableitung  vermuten  lässt,  ein  ein- 
seitigeres IfUpQOVy  d.  h.  es  beziht  sich  nur  auf  das  Gemüt, 
und  bedeutet  also  den  Gegenstand  der  uns  „am  Herzen  liegt", 
besonders  deswegen  wir  uns  Sorgen  und  vielleicht  auch 
Gewissensbisse  machen.  Es  ist  immer  noch  das  nach  außen 
zur  Offenbarung  strebende  Gemüt,  nicht  das  in  sich  empfindende 
allein;  das  Gemüt,  welches  sich  den  Gegenständen  draußen  zu- 
wendet. Der  iiupQfov  empfindet  in  sich;  iv&vfuog  aber  heißt  eine 
Sache   oder  eine  Person,    auf  welche  meine  Furcht  u.  s.  w.   sich 
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richtet.  74]  Od.  13,  421.  ft^  diq  xoi  mtvog  yz  iUijv  Iv^fito;  foro.  { 
crvri}  fuv  TtofiTcevov,  Iva  %Xiog  iif^kov  Sqoito,  75]  Thuc.  7,  50.  tutl 
(uXkovTonv  aircav  inetiti  itotfia  tiv  anoTcletv,  17  aeX'qvri  ikksimL  — 
xal  ot  ^A^rjyaloi  oT  ts  nleiovg  ima%Hv  txilevov  tovg  ctQccvfiyovg, 
ivdvfuov  Ttoiovfievoij  Tiai  0  Nixlag  —  t^v  yaQ  rt  %al  ayccv  Oeurtffto 
TE  9Uil  TcS  TOiovTfi)  TC^oiSKilfiBvog  —  ov^  av  ducßovlevcaad'ai  In  ftpt}^ 
tvqIv  ag  ot  (lavreig  iiriyovvro  r^lg  iwia  fi(dQC(g  (Uivm^  Zittog  av 
TtQotsQov  mvrfiilri.  76]  Hdt.  8,  54.  ino  dl  xr^g  nifi^lfiog  xov  xif^o^ 
ösvxiQfi  rifiiQrj  cvyKaJJüag  ^A&rjvalav  xovg  gyuyaäag  . .  ixilivi  x^wm 
zm  iSq>exiQOi  &vaat  xa  Iqu  ivaßavxag  ig  xijv  axQonoliVy  stce  dri  m 
o^lfiv  xiva  ISatv  ivwtviov  ivexikXexo  xccvxa,  efrc  xctl  Iv^vfuov  oi  iyi- 
vBxo  iikit^fictvxi  xo  [qov.  77]  Antiphon  2,  y,  10.  adliuog  Sk  ano- 
XvofUvov  xovxov  vip*  VfiwVj  ffftiv  i»iv  nQOiSxQOTcaiog  0  i7to9avav  ov% 
^Cxuiy  vfjuv  Sh  iv^iuog  ytvricnai. 

KaTaOujLiioc  ist  bei  Homer  nicht  wesentlich  von  ivdvfuog  ver- 
schieden; in  der  nachhomerischen  Sprache  aber,  wo  das  Wort  be- 
sonders in  Gebrauch  bei  Theognis  ist,  hat  sich  dagegen  als  feste 
Bedeutung  ausgebildet:  „am  Herzen  liegend",  d  i.  Gegenstand 
der  Neigung  und  Liebe.  78]  II.  10,  383.  ^agan^  (itidi  xl  roi 
^dvaxog  wna^fuog  ftfrw.  79]  Od.  22,  392.  TriXifuxx,  d  S'  Sys  (loi 
xaXscov  xQog>ov  Ei(^%Xeiavy  \  oq>Qa  J^inog  J-sljcotiJU  x6  (Wi  xaut^ 
luov  iaxi,  80]  Hdt.  5,  39.  ^Ava^avÖQldji  yciq  iiovn  ywaina  idd- 
q>Bfjg  imvxov  ^yoniga  %al  iovßfig  xavxtig  ot  xaxa^vfUtig  Ttatdig  ovx 
iyCvovxo.  81]  Theogn.  1283.  m  rcat,  (ii^  fi*  iSUzt^  ixi  cot  nurta- 
&v(uog  elvai  \  ßovXofiai,  Big>Q06vvri  xovxo  cvvslg  aya&fj,  82]  id.  617. 
ovxi  jiiaA'  av^QfOTtoig  wxxadvfjua  nivxa  xbXhxuix  „nach  Wunsch", 
oder  besser:  „der  Neigung  ihres  Herzens  entsprechend^'. 

13.  Tergleicben  wir  die  mit  iv  zusammengesetzten  Verben: 
so  bedeutet  das  vereinzelt  vorkommende  d^(ppovelV  „die  Besin- 
nung haben'*,  oder  in  den  Momentanzeiten:  die  Besinnung  er- 
langen.   83]  Hippocr.  p.  1149  A.  f'^avf  nglv  i^qovrioai. 

*€vvoeiv  oder  iwoeicGai  hat  so  genau  den  zu  erwartenden 
Begriff,  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen« Wörtern  so  offen- 
bar, dass  es  genügt  die  Angaben  der  Wörterbücher  zu  vergleiche. 
Die  durch  dasselbe  bezeichneten  Verstandest&tigkeiten  pflegt  man 
in  drei  Gruppen  zu  ordnen:  l)  überdenken,  erwKgen;  2)  war- 
nehmen; 3)  vorhaben,  beabsichtigen.  —  ivvÖT)Cic,  die  ErwÄgung, 
Betrachtung,  findet  sich  bei  Plat.  de  rep.  407  B.  Es  ist  mehr  die 
Handlung,  wärend  ^vvoia,  das  Nachdenken,  die  Überlegung,  mehr 
der  Vorgang  im  menschlichen  Geiste  ist. 

14.  *€v9u^€Tc9al  h»*  *>^^'^  '^Am  Adjektiv  iv^vfuog  entsprechende 
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Bedeutung.  Es  heißt  also  eigentlich  „etwas  beherzigen",  und  hat 
nicht  nur  die  weite  Verwendharkeit  des  deutschen  Wortes,  sondern 
erblasst  in  der  Anwendung  noch  mehr,  so  dass  es  schließlich  von 
iwosiv  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Wo  es  unserem  „beherzigen'' 
entspricht,  da  beziht  es  sich  teils  auf  Dinge  die  wir  zu  Oegen- 
st&nden  imserer  Sorge  machen  oder  aus  denen  wir  uns  ein  Ge- 
wissen machen  (,,zu  Herzen  nehmen^'),  84],  gewönlich  aber  be- 
deutet es  nur  ein  Erwftgen  des  Dinges  in  der  Art,  dass  wir  die 
große  Wichtigkeit,  die  mit  demselben  verbundene  Oefar,  oder  den 
moralischen  Wert  desselben  anerkennen,  85 — 87].  Für  diese  letz- 
teren Bezihungen  hätte  man  ifupQovstv  erwarten  können;  koyl^eö^ai. 
bildet  hier  immer  noch  eine  Art  von  Gegensatz,  87].  Endlich,  wo 
es  unserm  beachten,  beobachten  oder  überlegen  entspricht,  steht 
es  fast  auf  6iner  Stufe  mit  Ivvohv\  doch  hat  das  Wort  unverkenn- 
bar eine  gesteigerte  Bedeutung:  „wöl  beachten^',  88],  w61  über- 
legen 91];  und  die  Spannung  des  Geistes  auf  die  Außendinge,  die 
sorgfältige  Beobachtung  derselben,  welche  iv^futa&at  z.  B.  in 
89 — 90]  bedeutet,  wird  durch  Ivvo^rv  nicht  bezeichnet.  Wir  sehen 
hier  also  deutlich,  wie  der  Wandel  der  Bedeutung  bei  den  Wörtern 
ist,  die  echt  geistige  Verhältnisse  bedeuten:  1)  das  nach  außen 
hervortretende  innere  Streben,  Begierde,  Zorn:  Gemüt,  die  Bich- 
tung  der  Seele  auf  Außendinge  ursprünglich  bezeichnend;  2)  die 
Seele  in  sich  fülend  und  empfindend:  mehr  die  jetzige  Bedeutung 
von  „Gemüt";  3)  die  überlegende  und  denkende  Seele,  der  Geist. 
—  84]  Xen.  de  rep.  Ath.  12.  13.  VTColccßot  Si  ng  Sv  mg  ovöslg  &qct 
aSlucag  rjrlfuxnceL  ^A^vrjaiv'  iya  di  q>riid  uvceg  slvat  o?  aSlnag  ^n- 
(uomai,  oXiyoi  ftivro»  xivig.  iiXX*  ovx  okfymv  Sit  xmv  iiu^riCoiUvfov 
zy  örinoTiQocTltt  t]J  ^Adrjvriaiv '  ind  xoi  %al  ovtfog  fjrw,  oidhv  ivÖt;- 
fUiiS^at  av&Qmnovg  omveg  dmalmg  rirlfAtovraij  aXV  et  rivsg  ädiTuag. 
85]  Thuc.  1,  120.  0  re  yciQ  öiic  ti^v  rjSoviiv  oKvmv  xccj^ict^  av  i<pai- 
QS^slfj  Tfjg  ^aazfjivrig  z6  zb^vov  Si^  OTceQ  d%v€t  tl  ifivjuitoi^  o  xb  iv 
noXiiup  svzvj^la  nksovatcuv  ovx  ivzi^firixat  &qcc<S€i  imloxfa  inaiQo- 
lievog.  86]  id.  6,  78.  xcri  if  x(p  aga  TcaQiaxtiKBj  xov  (ilv  2^^orxotftov, 
iavxov  J'  ov  TToAifuov  slvai  rcS  ^A^vaCfp^  %al  ösivov  iiyetxcii  vnig 
yi  x^g  i(i/fig  mvdvvBvsiv^  iv^fifjdi^xfo  ov  nsQi  xijg  iiiijg  (uellov^  iv 
tato  61  xal  xf^g  iavxov  S(ia  iv  x^  ifiy  luxxovfievog.  87]  Dem.  1,  21. 
&^tov  d'  iv^ifq^vcci  Kccl  Xoytccco&ai  xa  nQayfictxa  iv  ta  xa&itsxrixe 
vvvl  xit  QiXCnTtov.  88]  Xen.  de  vect.  3,  7.  ov  ^ivzot  SviSsXnlg  eliu 
xb  (lii  ovxl  nQodvfuag  Sv  xovg  noXlxag  ilg  xa  xoiavxa  elo^igiiv,  iv- 
^vfiovfuvog  ag  noXXä  (uv  elürivsyKEv  i}  TtoXig  oxs  ^Aq^atstv  ißovfi'Bi 
ijtl   AvCiiftQaxov  Tjyovfiivov,  TtoXXa  Sh   inl  ^HyrfiLXBta.    89]  id.  cjn. 

41* 


644  U7.     vo%g, 

10,  12.  Etatschl&ge  für  den  Angriff  auf  ein  wildes  Schwein:  ti^- 
lovzdt  61  it^ßalitadtxi  TO  ycQoßohov^  ^17  noXk£  fui^m  Siaßavia  rj 
iv  ndXri ,  i%iCZQi(povtüi  xiiq  nkev^ag  rag  €vmvv(MOvg  iTÜ  vfjv  xetifa  ti}v 
eidwfiov'  shcc  eUsßXiTCOvia  iig  to  Ofifui  xov  ^ri^lov  ivdvfwvfuvov 
Tfiv  xlvfiCiv  n)v  ino  rijg  xefpakijg  t^^  iiulvov.  Dieses  beachten^ 
genau  beobachten  des  fremden  Gegenstandes  bedeutet  ivvouv  nicht 
90]  Thuc.  8,  68.  0  (Uwoi  Znav  xo  TtQSyfux  ^vv^slg  otoi  tQOTcn  xor- 
i(Sxifi  ig  xovxo  nal  ix  nlslaxov  ifcifulrid'slg  ^Avxitpwvy  f^v  iviiQ^A^- 
vccteov  Tcov  xcr^^  iccvxov  a^n^  xe  ovdsvog  Swxegog,  xal  n^ißiog 
ivdviMffiijvat  yevofuvog  nal  a  yvolri  ünuv,  91]  Xen.  comm.  4,  3,  3. 
üiti  jLftOi,  Ig)«/,  (S  Evdvdi/fif,  iiifi  noxi  aoi  i'wrjXd'Ev  iv^ftfffirjvai 
&g  ImfjLiXüg  ol  &iol  tov  of  &v&Q<onoi  diovxca  Tcaxsaxsvaxaat; 

Dass  dv8u^r]ClC  unserm  ,3eherzigung"  entspricht,  zeigen  fol- 
gende Stellen.  92]  Thuc.  1,  132.  Die  Ephoren  schenken  den  gegen 
Pausanias  erhobenen  Anklagen  keinen  Glauben,  ngtv  ye  Sri  ainolg^ 
mg  Xiysxaiy  b  fiiiUcov  xag  xsXivxalag  ßaatXBi  imöxoXag  TtQog  ^Agia- 
ßa^ov  KoiitBtVj  ivriQ  ^A^lXiog^  naiitxa  tcoxb  äv  avxov  xal  itunAxatüg 
ixilvtpj  (ifiwvrig  ylyvsxai'  delöag  xccxa  Iv^^rfilv  xiva  oxi  oMtlgwa 
x&v  TtQo  iavxov  ayyiXmv  fcdXiv  aq>lxno,  .  .  XvH  xitg  fTritfroAcr^,  iv 
alg  vnovfyqiSag  xi  xoiovto  iCQoatnBi$tiX^eii  %tt\  avxov  svqbv  iyyiyqa^' 
(iivov  xxeCvBtv,  Das  ist  nahezu  unser  „Sorge",  Furcht  93]  Eur. 
fr,  Archel.  248.  vBotvlag  xb  xal  nivrig  iSotpog  ^'  Sjwx'  |  xum  Blg^v 
iXd'ovx^  S^i^  Bv9v(irJ6B(ag, 

15.  WSrend  ivvoia  der  Gedanke,  die  'Überlegung  ist  die 
man  in  sich  pflegt,  ist  dvdtjjiTijua  der  ausgesprochene  Ge- 
danke, und  zwar  ein  solcher,  durch  den  man  auf  einen 
anderen  wirken,  ihn  zu  einem  Entschlüsse  bewegen,  ihn 
überzeugen  will,  ebenso  jeder  Ausspruch  den  ein  anderer 
beherzigen  soll,  oder  die  eine  Beherzigung  gebende  Sache 
selbst.  Das  Wort  bezeichnet  also  nicht  wie  iv^iiriaig  die  Hand- 
lung, sondern  ist  gewissermaßen  das  Passiv  zu  jenem  Worte.  94] 
Aeschin.  2,  110.  xal  fCQoai&tfxi  xi  xotovxov  iv^firnux  xm  X6y&^  oii 
TCQ^xog  ijtiiSxofdöBiB  xovg  xriv  bI^vtiv  ixxXyovxag^  ov  xoig  Xoyoig^  aXXtt 
xotg  xQovoig.  95]  Soph.  Oed.  C.  292.  Oidipus  hat  den  Chor  ein- 
dringlich aufgefordert,  ihn  nicht  zu  verstoßen;  dieser  antwortet: 
xaqßBiv  (liv^  co  yEQaii^  xav^fii^fiaxa  \  JtoXXtj  ^<rr'  ävayxrj  xotw  cw. 
96]  ib.  1199.  (si)  S^  Big  ixBiva^  fi^  xa  vvv^  oTtoaxonEi  \  7t<xxQma  nal 
fiffXQma  TTtffW'Ö''  aTca&Bg^  \  xav  xBiva  X6v<S4Srig,  oW  iyw,  yvwSBi  xaxov  \ 
^(wv  xbXbvxtjv  &g  xaxrj  fCQoCyfyvBxai,  \  S^^tg  yitQ  (yv^l  ßaiit  xav^- 
fi^futxa^  I  xmv  e^v  adiqxxoiv  ofifuxxcDv  xfixtofuvog,  —  Daher  ist  iv- 
^vfirifia  besonders  bei  den  Rhetoren  ein  Ausspruch  der  in  ein- 
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dringlicher  Weise  zu  überzeugen  beBÜmmt  ist,  eine  scharf  zuge- 
spitzte, nur  die  Hauptmomente  hervorhebende  Schlussfolgerung; 
und  iv^vfiriitaxinog  heißt  der  Bedner,  der  zu  überzeugen  und 
zu  gewinnen  versteht  97]  Arist.  rhet.  1,  1.  Von  den  alten  Lehrern 
der  Beredsamkeit,  die  das  Hauptgewicht  auf  das  formelle  legten: 
ne^l  di  x&v  ivri%v0v  itictscDv  ovöev  ösLKvvoviSiv'  tovto  ä^  i<stlv  od'Ev 
Sv  Tig  yivono  iv^vitrifitniKog.  98]  ib.  Sazt  S^  uTtoSei^i^g  ^OQMti 
iv&v(ifi(taj  %al  Scu  xovxo  oSg  eineiv  ccitkmg  KVQmtaxov  t(ov  TCiauav, 
ro  S^  iv^vfii^fuc  avXloyiafiog  xcg.  99]  Quintil.  5,  14,  26.  ,JSipccunia 
qtioe  est  in  argmto  signato  argcntum  est:  qui  argentum  omne  legavU, 
et  pecunmm,  quae  est  in  argento  signato,  legavit;  argentum  autem 
oinne  legavit,  igitur  et  pecuniam,  quae  est  in  argento,  legavü**,  ha- 
bebit  formam  syllogisaii.  Oratori  sat  est  dicere,  „Cum  argentum 
kgaverU  omne:  pecuniam  quoque  legav^it,  quae  est  in  argento".  Die 
letzte  Form  ist  die  des  Enthymema. 

Bei  Xen.  h.  gr.  4,  5,  4.  5,  4,  51.  an.  3,  5,  12.  ist  iv^firifMi 
allgemeiner  ein  ausgesprochener  Gedanke,  und  zwar  in  dem  Zu- 
sammenhange ein  Plan.  Hier  ist  auch  dieses  Wort  zu  der  so  vielen 
sinnverwandten  Wörtern  eigentümlichen  Abschwächung  gelangt. 

16.  Der  Sinnunterschied  zwischen  Karacppoveiv  und  Karavoeiv 
hii  noch  größer,  als  der  von  i(ig>Qovetv  und  ivvoilv.  ZWIir,  bei 
dem  ArzteHippokrates  stehn  beide  etwa  gleichbedeutend,  das  erste 
so  dass  es  mehr  entspricht  unserem  „bei  Besinnung  sein*^,  das 
andere  mehr  wie  unser  „bei  Verstände,  bei  Sinnen  sein^^  Sie 
geben  da  also  einen  Zustand  an,  nicht  eigentlich  eine  Tätigkeit. 
Wo  aber  diese  gemeint  ist,  da  muss  das  von  tpqfjqv  abgeleitete 
Wort  die  Tätigkeit  der  auf  einen  Gegenstand  gerichteten 
empfindenden  Seele  bezeichnen;  und  so  ist  iMxxctq>QovBlv  in 
100]  „seinen  Sinn  woraaf  richten^^  naxavoeiv  andererseits  ist 
ein  ^, verstärktes  voetv^^,  d.  h.  es  bezeichnet  die  den  Gegenstand 
ganz  erfassende  Tätigkeit  der  denkenden  Seele,  die  gleich- 
sam von  einem  höheren  Standpunkte  aus  in  ihn  sich  versenkt  (xorra) 
und  ihn  also  der  ganzen  Ausdehnung  nach  erkennt.  In  der  spe- 
ziellen Anwendung  ist  es  gleichsam,  im  Gegensatze  zu  alc^d' 
via^at  welches  die  sinnliche  Wamehmung  bezeichnet,  das  „inne 
werdeu^^  einer  Sache,  d.  h.  das  Erkennen  derselben  durch  geistige 
Tätigkeit,  101];  und  kann  andererseits,  je  nachdem  die  Gegen- 
sätze liegen,  unserem  „verstehen^^  „recht  verstehen^*,  d.  h.  geistig 
beherrschen,  oder  unserem  „(durch  Beobachtung)  kennen  lernen^* 
entsprechen,  102 — 104].  —  100]  Hdt.  1,  59.  ov%  &v  tavxa  Ttagai- 
vhainog  Xlkavog    neld'SG^ai    id^iUiv   xbv  ^l7tnoK(fdxia^   yevia^M    ot 
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(lexcc  rcrvTtt  xov  TlHOlfStqaxov  rovrov,  oq  Cxa<StaS6vta>v  rav  naQalwv 
xal  xmv  in  xov  tcbÖIov  ^A^vatlav j  .  .  XiaatpQovi^cag  xr^v  xvgawiSa 
fiyBiQS  xqlxriv  axdöiv.  101]  Thuc  2,  3.  ol  de  Illaxaiflg  wg  ya^ovxo 
ivdov  T£  ovtag  xovg  Srißcclovg  xai  i^cntivakag  «urretAi^fifiii^v  t^v  ito- 
XiVj  xaxadeCaavxeg  aal  vofUcavxsg  noUä  nXslovg  iasktilv^ivat^  .  . 
TCQog  ^V(ißa6iv  txd^accv  nal  xovg  Xoyovg  ds^äfißvoi  ^(Tv^^crS'ov,  SUog 
xs  xal  iTtetSr}  ig  ovdiva  ovShv  iveaytiQi^ov,  nqiooovxtg  di  naag  xavxa 
naxevofjOav  ov  Ttolkovg  xovg  Brißiäovg  ovxctg  yuxl  iv6(u6av  im&i- 
luvoi  Qadlag  nqaxijoai.  Das  ^ad'ovxo  an  erster  Stelle  beziht  sich 
auf  die  durch  den  Augenschein,  das  Gerftusch  u.  s.  w.  erlangte 
Kunde;  %atBv6ffiav  dann  bezeichnet  die  durch  mannigfache  Schlusg- 
fol gerungen  erlangte  Erkenntnis.  102]  Plat.  Soph.  233  A.  xo  Ttolov^ 
xai  TtQog  xi  fuxAitfTa  liyiigy  ov  yaq  itov  xorr^ocS  xo  vvv  iQCHxmfUvov. 
103]  id.  Phaed.  90  C.  xal  fiaXi(fxa  Si  ot  ntQl  xovg  avxiloyixovg  Xo- 
yovg öiaxQl'ilfccvxBg  olo^^  oxt  xsXsvxcivxBg  otomai  aoq>cixccxoi  yeyovivai 
XB  Kai  xecxavBvorjKBVcct  ^vot>  oxi  ovxB  x&v  ngccynaxtav  ovÖBvog  ovdiv 
vyiig^  OVXB  xmv  Xoymv,  104]  Hdt.  2,  93.  xo^bv  ob  olxog  avxovs 
(eine  Art  von  Fischen)  ylyvsad'at,  iya  (aol  doxioD  xaxavoiBiv  tovto* 
rov  nqoxiqov  IxBog  irCBav  inoXlni^^  o  NBÜLog^  ot  Ix^Bg  o[  ivxBXowig 
die  ig  XTiv  IXvv  S(m,  xm  i6%axm  vdaxi  oTtaXXadCovxat  xxX. 

Besonders  aber  entspricht  xaxaq>(fovBtv  unserm  verachten. 
Es  ist  die  Tätigkeit  der  Seele,  die  ganz  von  sich  erfüllt, 
gegen  Personen  oder  Sachen  sich  abwehrend  oder  feind- 
lich verhält,  da  sie  sich  im  Gegensatze  zu  denselben  füll. 
So  hat  das  Wort  auch  den  in  F.  86,  11.  besprochenen  Verben 
oXiyaqBiv,  TtaqoQccv^  tvbqioqccv  und  vrcBQoqav  gegenüber  seine  selb- 
stfindige synonymische  Stellung.  105]  Plat.  apol.  28  G.  q>avXoi  yig 
av  ToS  yB  C&  Xoytp  bIbv  xmv  fifud^imv  o<Soi  iv  TqoCa  xexBXBvtr^^iv 
Ol  XB  aXXot,  xal  o  rijg  Sixidog  vlog^  og  xoöovxov  xov  xivSvvov  xai- 
EtpQovfiCB  TtaQa  xo  aloxQOv  xt  VTtofutvaij  &cxb  xxX,  106]  Isoer.  6,  95. 
Big  ag  {navriyvQBtg)  xlg  av  iX&BLv  xoXfi'qöBUv  ^  avxl  (Jiiv  xov  Wfiatf^ß» 
xatatpffovfi^oofuvog,  aml  ih  xov  TtBQlaxaxog  into  navxa^v  Si^  aQixiiv 
slvai  TtBQlßXBTtxog  web  xwv  avx^v  ircl  xaxLa  yBvrio6(iBvog  .  . ;  107] 
Thuc.  2,  11.  noXXaxig  Sb  xo  iXaaaov  TcXijd'og  ÖBÖiog  Sfisivov  rnnvvono 
xovg  nXiovag  öta  xo  xaxatpQovovvxag  anaQaOxBvovg  yBvic^ai.  Bbeneo 
iät  KOTaqppövima  oder  Karacppöviictc  die  gegen  andere  sich  äußernde 
Verachtung,  wärend  q>Q6vfjfia  nur  das  allzu  stark  gehobene  Selbst- 
bewusstsein  ist;  vgl.  §  10.,  imd  dann  58]. 

Umgekehrt  ist  KaxavörjCic  der  Akt  des  Wamehmens  und  Er- 
kennens,  KaTavör)jLia  die  Erkenntnis  selbst,  oder  ein  Gedanke, 
insofern  er  Zeugnis  hiervon  ablegt;   über  diesen  letzten  Gebrauch 
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vgl.  Arist.  pol.  1,  4  (11).  108]  Plat  Tim.  82  C.  öevrigav  61  |t;<?ra- 
(Tfoi/  ttv  X€aa  qyvoiv  fweatt^xv/oi/,  dBvtif^a  xenavotiCig  vocri(iatfov 
xm  ßovkofdvfp  y{yv£Tai  ^wyotjCM.  id.  Critias  107  D.  109]  [id.] 
epin.  987  D.  (£s  ist  von  der  natürlichen  Lage  Griechenlands  die 
Rede:)  to  <J'  iitatvitov  avrov  (tov  toitov)  %(f^  Xiyeiv  ow  fii<Sog  5v 
Hfl  xEifMovav  xe  mxI  xijg  d'BQivijg  g>v<S€Oigj  'q  ä^  icxegovaa  i^uv  dg 
xo  ^SQtvov  q)V6ig  tov  nsQi  xov  i%H  xonov  .  .  vOxi^ov  avxotg  Tca^- 
öiiioiu  TO  xovxcDv  tcoi;  d'emv  xov  xofffiov  %ax€cvori(uc, 

17*  Wir  gehen  zur  Vergleichung  der  negativen  Eigen- 
schaftswörter über.  Es  wird  längst  klar  geworden  sein,  dass 
in  der  ersten  Gruppe  der  Überschrift  des  Kapitels  die  Wörter  auf- 
gestellt sind  welche  sich  mehr  auf  die  empfindende  Seele  oder  die 
Empfindung  überhaupt  bezihen,  in  der  zweiten  diejenigen  welche 
sich  mehr  auf  die  reinen  Yerstandestätigkeiten  bezihen.  In  dem- 
selben Verhältnisse  stehen  die  betreffenden  Adjektive,  auch  die- 
jenigen welche  von  eigenen  Wortstämmen  one  negative  Vorsilbe 
gebildet  sind. 

^A9puiv  ist  der  unsinnige,  der  über  seine  Handlungen 
nicht  Herr  ist,  nicht  gemäß  den  Verhältnissen  aufzu- 
treten und  zu  handeln  versteht;  das  Substantiv  dqppocüvii 
übersetzen  wir  mit  Sinnlosigkeit,  Unsinnigkeit.  Es  ist  offen- 
bar, dass  uq>Qoav  in  sehr  naher  Sinnverwandtschaft  zu  den  Wörtern 
des  Wansinns  steht,  insofern  diese,  wie  unser  „verrückt"  ein  geraten 
auf  Abwege  bezeichnen,  wiejjtccQaq>Q(0Vj  TCor^oTcAffl,  7caQaq>oQog^  Ttagi^oQog 
u.  s.  w.;  ebenso  wird  man  den  aq>Qwv  leicht  als  einen  unglück- 
seligen, S^kiogj  ixvxiqg^  ansehen  können.  Dies  lehren  einige  der 
angefürten  Beispiele.  110]  Plat.  Ale.  IL  139  C.  aq>Qoavvfi  aga 
nal  fiavia  xlvÖvvsvh  xavxbv  elvai.  —  navxeg  ovv  av  tpavxig  .  .  xovg 
atp^vctg  fucivBC^ai  o^mg  av  q>cclfiiup.  —  insl  ov%  otst  xmv  iv  xy 
Ttolei  oklyovg  likv  elvai  xovg  q>QOvi(Aovg^  aq>qovag  61  6i^  xovg 
noXkovg^  ovg  d^  Ov  ^wivoiUvovg  %aXBlg\  111]  Dem.  19,  173.  ov  yog 
iyayyB  ovtiog  riv  S^Xiog  ov6^  StpQwvj  Scxe  %(fTiuaxcc  filv  6i66vaij  Aofi- 
ßüvovxag  ogav  ixigovgj  xxL  112]  id.  3,  21.  ov  yag  ovxfog  Sq>QV}v 
ovd'  äxvxrig  ü\u  iyd,  äoxe  aitsjfiavsiS^ai  ßovksa^ai  ^fi6iv  (0<psXeiv 
vo(i£limv.  113]  Aeschin.  3,  133.  Silßai  6i,  Srjßai,  nokig  itsxvytl- 
xov,  /AcO'  f^Ugav  (Uav  ix  fUatig  xrig  ^EXka6og  avrJQnaüxaiy  el  mxl 
6ixaliogf  Ttigl  tcov  oXoav  oiw  og^mg  ßovkevOaiuvoLj  akXa  xr^v  ye  ^€0- 
ßXaßeiav  %al  X7\v  aq>Qo<Svvriv  ovx  av^gtonCv^g  ilXa  6aiiA0vimg  nxri- 
aafuvoi.  114]  Dem.  21,  143.  xal  ovx  aneiTuicai  ötjnov  Mei6lav 
AXMßui6ij  ßovXoiuvog  xovxov  ^U^kyrnkai  xov  Xoyov^  ov%  ovxmg  slfu 
aq>Qaiv  o\f6^  anoTcXtiaxog  iy<6j  aAX'  ?v'  el6rl^^  vfuig  xrA. 
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Dagegen  ist  dvaicOiiTOC  der  dem  auch  die  äußere  Sinnes- 
warnehmung    zu    mangeln    scheint,    der   stumpfsinnige,    der 
nichts  merkt,  die  gewönlichsten   Dinge   vergisst,  ja    der 
selbst  gegen  Mishandlungen  unempfindlich   ist.    Als  Sub- 
stantiv dvaicBricia    In  dem  letzten  Falle  können  wir  avaüf^vp^og 
mit  ,,gefüllos^*  übersetzen,   doch  meinen  wir  mit  einem  geftUlosen 
gewönlich   einen  solchen,   der  kein  Mitgefttl   mit  den  Leiden    an- 
derer hat  (aveXsi^fimv  u.  s.  w.).    115]  Theophr.  char.  14.  lini  ii  xal 
rf  avaia^fiislcc^  mg  o(ra)  bItchv^  ßgadwiig  ^ffv^tig  iv  loyoig  kccI  nQa^e- 
C$v'  0  d^  avttlo^rixog  rotovtog  rtg,   olog  Xoyt6afi€vog  uxtg  ^qxHg 
nal  7i€q>€ilaiov  Ttoii^Cag  i^tarav  rov  TeaQaxa^fUvov '  y^Tl  ylvnat'^  nun 
dUriv    q>€vyciiv    %al  xavxriv   zlcUvai  fUklmv  ijuXuQo^uvog  sig   aygov 
no^evsc^at'  ttal  9s(oq&v  iv  x&  ^saxQm  fiovog  nataXeCfua^at  xa^ivSav 
xtA.    116]  Dem.  5^  15.   Von  den  Thebanem:   aU'  faaciv  ax^mg, 
ai  Kai  naw  (pr^cul  ug  airovg  avai6^%ovg  elvatj   ort   li  ytinfisvai 
TCoXtfiog  JtQog  ifueg  airtoigj   xic  (Uv  xoxa  itivO^  €^ov6iv   avxol,   To£g 
d'  aya^oig   iq>edQ€V(ov   ?x6Qog  %a&BÖ6ixai.     117]  id.  17,  22.  nüg  6^ 
ov%  aiuc  xi  fcaQivofiovv  i%€ivot  %ai  ivaU5^t(toi  ^tfcrv,  oi  yt  xr^kixavrov 
nagißfiOav  xmv  o^xov,  o  TtaQ*  ikaxiCxov  iitolifitv  avxovg  atpfti^t^vai 
dixaloag  xi^v  xora  ^cckaxxav  f^B^vUxv ;  1 1 8]  id.  18, 43.  ot  fuv  xorastrvt^oi 
SerraAol  %ai  avaic^xot  Srjßatot  g>lloVy  svs^htiVj  ataxiJQa  xov  OHiyrxov 
fiyovvxo,   119]  ib.  1 28.  tcov  de  TtatötUtg  cot  &i(ug  (iini<S&fjvat,  Tig  xmv  fiiv 
<ag  aXfid^mg  xaxvxtixoxcav  ovd'  Sv  elg  sYnot  nsifl  ainov  xotavxov  ovöivj 
akka    xav     hi^ov    kiyovxog    igvd'QiaCstif   xotg    d*    a7Cokitq>&u6i    (uv 
ScTtiQ   CVy  nQOOTtoiavfAivotg  d'   vfc*   ivata^clag  xo   xovg  axavovrag 
akynv  fcoietv  oxav  kiymöLv^  ov  xo  doxciv  xoiovxoig  elvat  neQUtsxiv. 
120]  id.  24,  182.    xoi  xoutvxa  xorl  xoCavxa  xo  nkrj^g  xcnut    zlofn- 
aidvoi  elg  tovt*  ivata^clag  xai  xokfirig  TT^oeAijAv^crtfiv,  äisd'^  b  fuv 
otsxat  iC  ixilvov  vq>^  vficov  tfa>^0€(^ai,   o  de  TCagoTta^tixai  Tud  oi 
luxQaivsxai   xotg   Ttengayiävoig.     121]  id.  51,  19.    xal    ilg   xoöovtov 
ivuiC^alag  Tr^oifxovdtv,  Sex*  oYovxat  xbv  Sita^  ii^rixoxa  Sv  Tfakido- 
öiv  avaiöil^  Cq>ag  uvxovg  navxa  xbv  ßlov  xttkovg  xiyct^ovg  vofjU^eö^ai. 
122]  Isoer.  7,  9.  anogm  di,  Ttoxegov  v7tokaßa>  (itiilv  (likEiv  v(uv  xmv 
xotvav  Ttgayfidxmv^  r  q>QovxCieiv  (dv  avxmv,  dg  xovxo  d'  ivaia^- 
cUtg  ^x£iv,  &iSXB  kav^dvHv  vfiSg  sig  oCriv  xaQcexriv  ^  nokig  Tuc^ioxfi- 
X£i/.    123]  id.  15,  218..  %al  xlg  ovxmg  iaxlv  avaio^fixog^  oiSxig  ovx  Sv 
akyi^iSsu  xoiavxtig  diaßokijg  tcbqI  avxbv  yiyvofUvtig;  —  Wo  also   die 
Bezihung  auf  die  Urteilskraft  gegeben  ist,  da  ist  das  Wort  ein 
sehr  starker  Ausdruck. 

18.    Auf  das    Gemüt    des   Menschen,    also    die    empfindende 
Seele,  beziht  sich  ferner  ursprünglich  eurjBric,  euiideia.*   Wie  unser 
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gutmütig  bezeichnet  es  eigentlich  das  Wesen  des  Menschen,  der, 
weil  er  selbst  von  edler  Sinnesart  ist,  auch  von  anderen  nicht 
das  üble  erwartet;  er  schenkt  also  Vertrauen,  wo  andere  die  Welt 
und  Menschen  richtiger  beurteilen,  auf  ihrer  Hut  sind.  Als  ein 
solcher  erscheint  der  evifdi/s  in  124 — 129];  dass  mit  diesem  Wesen 
leicht  wirklicher  Leichtsinn  (j^&vfila)  verbunden  ist,  ist  offenbar, 
130].  Am  genauesten  entspricht,  der  Anwendung  nach,  unser 
einfältig.  Doch  ist  auch  da^  wo  das  Wort  in  die/tem  Sinne  ge- 
braucht wird,  die  Etymologie  und  die  eigentliche  Bedeutung  des- 
selben nicht  vergessen,  wie  die  Gegenüberstellung  von  xcocoi^Oijg 
in  131]  und  die  Verbindung  von  ^itr^^Bia  und  nquivriq  in  132] 
zeigt.  —  124]  Dem.  1,  15.  iiQoq  ^ccov,  xlg  ovroog  irnq^q  iatlv 
vimvy  o&tig  ayvoBt  tov  i%si&ev  noXifiov  SevQo  fj^ovxuj  ijv  äfisXtiOG)- 
lUv;  125]  id.  2,  6.  iyio  yaQ  aq>6dQ  Sv  ij^ovfii^v  nal  avtov  (poßsQov 
xov  OÜLKtnov  xai  ^avfuxdrov,  bI  %a  dlxaue  nqartovxa  ioi^mv  riv^tj- 
fiivov'  vvv  ie  ^ecuQ^v  xal  c%onmv  EVQlanfO'  r^i;  fihv  tnieiiQcev  fvif- 
&Biav  TO  yiKt  a(fxagy  ots  ^Olvvd'lavg  amilavvov  xivtq  iv&ivöi  ßov- 
kofuvovg  v^iv  iiotXs%^vMy  x^  rtiv^A^MplitoXtv  (pdaneiv  nagaddöeiVi  .  . 
xovxtfi  ^Qoaetyayofuvov  nxX.  126]  id.  9,  10.  %al  jüijv  €«  id%Qi  xovxav 
TiB^ifUvoviuv^  !mg  av  fifAiv  bfwkoytjifri  noXsfuiv^  nivxmv  ioitiv  sv- 
rfiiisxaxoi.  127]  ib.  51.  xavtn  (livxoi  Ttivxag  eldoxag  %al  koyi^oidvovg 
ov  dei  ytQOoic^ai  xov  noXifiov  elg  xfjv  xm^av^  ov6^  slg  xiiv  sviq^euxv 
xfiv  xov  rote  ngbg  jinnuöatfjLOvlovg  noXifiov  ßXbtovxag  ixxQaxriXi.0&rj' 
vtti^  aXl^  äg  in  nXtldxov  q>vXaxxBC^ai,  128]  ib.  73.  xol  yaq  BvrfiBg 
xa  ohiBitt  ttvxovg  TtQO'üfiivovg  xov  aXXoxgifov  ipcicxBiv  KriÖBC^aij  xal 
xa  Tcagovxa  JUQiOQmvxag  viüg  xav  fuXXovxoiv  xoig  alXovg  ipoßBiv. 
129]  ib.  47.  Icxi  xolwv  xig  sii^^g  Xoyog  naga  xmv  nceQa^wd'Bia^ai 
ßovXofUvanfj  mg  aqa  ovnm  OÜunnog  ittxi  xoiovxog  oloC  iwx  ricav 
AcatBÖMfiovioi.  130]  id.  22,  78.  v(iBtg  6^  Big  xovxo  tcqoi^x^x*  svri- 
^BUeg  xcrt  ^a^^lag,  Scx^  oväh  xotavxa  i%ovxBg  TeagaÖBiyfJuxxoc  xavxa 
(u^ic^s,  aXX^  ^AvdQoxCmv  v^uv  TCoiatBlmv  iTtuSKBvafSx'qg,  *AvdQ0x£a)v^ 
0)  yij  xal  ^soL  131]  id.  18,  11.  xa7toi^di]g  d'  ävj  Alc%lvri^  xovxo 
TiavxBX&g  Bvrfi'Bg  ^^g^  xovg  nBgl  x&v  TtBTtQayfABvcav  xal  TtBnoXixBv- 
(ävtav  Xoyovg  iipivxa  ^c  fc^g  xctg  XoiöoQlag  xieg  naQcc  üov  xQiilfBO&ai, 
ov  dfi  noii^tfi»  XOVXO*  ovx  ovxm  xBxvqxoiAai,  (ich  bin  nicht  so  ge- 
blendet). 132]  id.  19,  109.  vvv  öh  dicc  r^v  v^uxigav  Btfi^^Buxv  xocl 
TtQaoxffxa  Bv^vag  SläcoCi^  xal  xavxag  onr^viKa  ßovXtxai.  —  Es  ist 
besonders  bemerkenswei-t,  dass  Demosthenes  in  all  diesen  Stellen 
die  Athener  als  Bvri^Big  bezeichnet;  das  Wort  durfte  also  keine 
üble  Bezihung  haben  und  überhaupt  kein  zu  starker  Ausdruck 
sein.  —  In  129]  ist  Bvri^g  nicht  eigentlich  von  Sachen  ausgesagt, 
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denn  die  Wörter  welche  die  geistigen  und  verwandte  F&higkeiteu 
der  Menschen  ausdrücken,  können  auch,  wenn  das  von  ihnen  ge> 
warte  Bild  nicht  zu  wenig  zu  dem  Gegenstande  passt,  auf  ihre 
Gedanken,  Reden  und  sonstigen  Handlangen  angewandt  werden. 
Anders  in  der  folgenden  Stelle,  wo  7i(friyfMc  aivfisg  nicht  eine  ein* 
fältige  Handlung  ist,  sondern  eine  solche  die  für  einfältige  be- 
rechnet ist:  eine  ungenaue  Anwendung  des  Wortes,  die  nur  der 
Zusammenhang  richtig  erkennen  Iftsst.  13dJ  Hdt.  1,  60.  Peisiatratos 
soll  die  Athener  getäuscht  haben,  indem  er  ein  Frauenzimmer  als 
Athena  auskleidete:  ivÖBiafUvov  dl  rbv  koyov  %al  oiioXo^cctvrog 
iju  xovxotCi  ÜBiaioxQaTOVj  ^tjxav^viai  dii  iid  tj  xorrodoi  nqijyfitt 
svti^icrctrovj  ag  iya  €vgia%a>j  func^ccl*  iitel  yB  aTcexgCdri  ix  na- 
kceiziQOV  xov  ßaQßaqov  S^sog  ro  ^EXXrivixov  ibv  xal  dB^ifoxBQOv  jua 
Bvri&Bifig  ffkt^tov  aicqXkayfiivov  fjuikkovj  bI  xal  xoxs  ital  ovxoi  iv 
^Adi]vaioiCt  xoUst  nQwtOiCi  kByofiivoiCi  bIvui  ^ElXr^vfov  coiplrfv  fifixa- 
vmvxM  xoulSb.  Die  Bestimmung  von  Bvrfi'But  durch  riU^iog  verrät, 
dass  das  letztere  Wort  den  schärfer  ausgeprägten  Sinn  hat. 

19.  Dem  Acyektive  ßXd£  oder  ßXaKiI)biic  entspricht  kein 
deutsches  Wort;  am  ersten  gibt  hlöde  noch  seinen  Begriff  wider: 
ßkil  heißt  der  Mensch,  dem  es  an  dem  Impuls  einer  kräf- 
tigen und  selbstbewussten  Seele  fehlt;  der  also  mit  der 
Sprache  nicht  heraus  kann,  134];  dem  es  an  Wissenstrieb  fehlt, 
135];  der  leicht  durch  die  Außendinge  in  Verwirrung  oder  Furcht 
kommt,  136];  und  so  kann  z.  B.  auch  ein  Pferd  genannt  werden 
das  kein  wares  Leben  hat,  lau  und  stumpf  ist,  im  Gegensatz  zu 
dem  hitzigen  und  aus  diesem  Grunde  schwer  zu  regierenden, 
137—138].  —  134]  Xen.  Cyr.  1,  4,  12.  Der  junge  Kyros  hat  seine 
kindliche  Unbefangenheit  verloren:  iyoi  (uv  ovk  olö^  oaxig  Sv&^- 
Ttog  yByivri(Mci'  oifdh  yiiQ  olog  r'  bIiu  kiyBiv  lytoys  ovS^  ivaßkinBiv 
TtQog  xov  nanrcov  i%  xov  loov  hi  dvvctiMi,  ii\v  S\  xocovtov  iniöidoj 
öidoiKa^  igyrij  fiil  nctvxinac^  ßka^  xtg  nal  r^kld'iog  yivtofAai,  tuu- 
iiqiov  6^  (Sv  dBivoxaxog  kukBlv  idoxovv  bIvm,  135]  Xen.  comm.  4, 
2,  40.  Tcokkol  laiv  ovv  xav  ovx(o  diaxB&ivxmv  wtb  IkoKQoxovg  oimhi 
avxa  jcQOCi^BCccvj  ovg  %€cl  ßkctxoxi^ovg  ivofu^Bv.  136]  Plut.  mor.  41 A. 
ot  (iiv  yicQ  y.ataq>QOV7ixiKol  %ai  d-QccOBtg  tjxxov  iiq>Bkovvxai  imo  x^v 
kByovxüDV^  ot  dh  d'avfjLaaxMol  xal  anaxot  (lakkov  ßkaTCxovxai,  xal  xov 
HqaxUiXOv  ovx  ikiy%ov0iv  Blrcowa  ^^ßka^  av&Qmnog  im  Ttavxl  koy^ 
inxo^ö^at  q>ikBt".  137]  Xen.  de  re  eq.  9,  1.  xaiQog  d'  ta<og  y^a^at 
xal  Bt  noxB  avfißaltj  ^(lOBiÖBüxigm  inntp  xov  xatQOv  %^<s9ai  ^  ßka- 
x(0ÖB6xiQca^  cSg  av  oQ&oxaxa  ixenigip  XQ^o»  138]  ib.  12.  xalkicxov 
dl  cvfißovksvfiu  x6  äyav  ^vooeiötj   IhtTtov   ^if   xxäcd'ai  Big  Tcokifiovg, 
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ßkcnU  yt  fifiv  iniup  iqnuv  fioi  douBi  y^i'^ai  navtcc  ticvainla  Ttoulv 
ocn  r^  ^iiosiSei  ;|^^0^crt  cv(ißov}L£vo(iev, 

Das  davon  abgeleitete  Verb  ßXaK€U€iv  bedeutet,  sich  wie  ein 
ßXa^  zeigen,  d.  h.  one  Tatkraft  und  Eifer  sein.  Das  Wesen  des 
ßla^  heißt  hiernach  ßXaKcia,  Xen.  Cyr.  7,  5,  26.  139]  Xen.  de 
rep.  Lac.  2,  9.  wxl  tog  TcXslcrovg  Sri  iiqnictti.  xv^ovq  itaq'  ^Oq^laq 
xakov  &e£g^  (ia(Snyovv  rovrovg  Skloig  iTtixa^e^  xovro  drj  drikmöcct  Kai 
iu  TOVTGO  ßovlo^ievog  ort  icxiv  ollyov  %q6vov  aXyi^aavra  TtoXvv  %q6' 
vov  sv6oxi(iOvvxa  evq>Qa{vBCd'cn.  dtikovrat  öh  iv  tovtq>  ort  aal  oytov 
xctxovg  Ö£i  b  ßkoKevmv  ika%t(na  (ikv  dtpeksitMy  nkBiara  Sh  TCQciyfmxa 
kafißavH.  140]  id.  an.  2,  3,  11.  %al  ivxavd^a  n^v  Kkiagiov  kccxcc- 
^ut^uv  ag  iTtearatEt,  iv  (iiv  t^  aQtCtBQ^  X^^Q^  ^o  S6^  ^Z®^9  ^^  ^^ 
rJ7  de^ia  ßcexttiQlav'  wxl  et  t»^  avxm  ÖoxoCri  rcSv  ngog  tovto  xetay- 
fiipmv  ßkaxeveiVj  tukeyofisvog  xov  inixriöeiov  Inaiötv  av.  141]  Luc. 
ep.  Saturn.  26.  Von  dem  Luxus  der  reichen:  at  xb  yicQ  fpqovxldtg 
at  Ttegl  xovxcDv  ov  (uxQat^  iki*  avayxti  InayQvitvuv  ixacxoig,  ^if  xi 
0  oinovofAog  71  vg>ek6iuvog  ka^  nxk, 

20.  Von  den  entsprechenden  Eigenschaftswörtern  der  zweiten 
Gruppe  bedeutet  dvouc  nicht  nur  den  unverständigen,  der  nach 
verkehrten  Urteilen  handelt  oder  spricht,  142],  oder  dem  es  über- 
haupt an  dem  Denkvermögen  gebricht,  143];  sondern  das  Wort 
kann  auch  rein  sachlich  bedeuten  „mit  Verstand  nicht  begabt ^\ 
144].  ävoia  also  ist  der  Unverstand  dessen  dem  es  an  rich- 
tiger Überlegung  fehlt,  145 — 148];  ebenso  wol  aber  die  Unwissen- 
heit, d.  h.  die  Unbekanntschaft  mit  irgend  welchen  Dingen  oder 
Tatsachen,  149 — 151].  In  jedem  Falle  verneint  das  Wort 
also  die  geistige  Tätigkeit,  sei  es  im  allgemeinen,  sei 
es  in  einem  bestimmten  Falle  und  unter  bestimmten  Um- 
ständen. —  142]  Aesch.  Pro^i.  987.  ov  yoe^f  6v  TCccig  rc  inSxi 
Tovd'  ävaviSxBQog^  \  ü  ngoisSoKag  ifwv  xi  TtsvöBCd'ai  naQcc;  143]  Plat. 
leg.  730  B.  C.  aki^d'Bia  dri  namav  ftiv  aycc9mv  d^eoig  fiyshai,  itav- 
xav  de  ivd'Q<inoig'  fjg  6  yevt^CBOd'at  idkkav  ficnuif^iog  xb  wxl  Bvöal- 
fuov  i^  ^QX^S  Bvd'vg  (iixo%og  Bfti^.iva  dig  itkBtCxov  %q6vov  aktj^g 
av  dtaßioL  nicxog  yccQ'  o  dk  arcicxog^  &  q>Ckov  ilfBvdog  bkovoiov' 
oTfi)  Sb  anoviSuyv^  avovg.  144]  id.  Tim.  44  A.  alg  d'  av  I^g^bv 
aia^üBtg  xivBg  q>BQ6fiBvai  %al  TCQocnBOovaai  ^vvBJtKSTtaafavxcei  aal  x6 
Tfjg  iffvx^g  ajtav  xvxogy  xod^  avxat  XQaxov(iBvai  %QcaBlv  danovci'  xal 
dta  Sri  xaika  Tuivxa  xic  Ttadi^fuxxa  vvv  VMt  äQ%cig  xb  Svovg  '4'v%^ 
ylyvBxai  xb  rcQÖixoVy  oxav  Big  (fcofior  ivÖB^^  &vrix6v,  —  145]  ib.  86  B, 
vocov  (ikv  dri  xijg  t(;v%^$  Svoietv  ^vy%(OQrixiovj  6vo  <J'  avoüxg  yivt^^ 
xb  (UV  (Mvlavj  xb  Sl  iiia^lav,     146]  Soph.  £1.  1054.    inBl  \  itok- 
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Xijg  apolag  Kai  ro  ^fi^o^ai  x£va.  147]  Dem.  8,  14.  itQ^irov  fdv 
ot£C^B  Tovg  Bv^avtlovg  fuvuv  im  rijg  ivoktg  x^g  oii%r(g  &6n^  vw^ 
nal  ovre  naQ€t%aXi6siv  vfutg  ovve  ßiyvfitlv  crvtori;  i^tfoouvy  148j  ib. 
16.  vri  Jla^  xaKoicufAovowSi  yicQ  Sv^f^tofcoi  nal  ircigßaXXiivCiv  ivola, 
149]  id.  1,  2Q.  T(»v  OTOTTCDTaTov  fuvrav  ettj^  il  a  vvv  Svoutv  wpXtaxa- 
v<ov  ofuog  ixkaXsi^  ravta  dvvrfielg  fiij  JtQa^ei,  150]  id.  2,  7.  oltaq 
6^  ovötlg  icxiv  ovxiv  ov  Ttapdvixsv  iiieivog  xwf  cevxa  %(fTiCa^v&v' 
xrfv  yoQ  ixaaxüiv  ivoiav  au  xüv  aypoovvxmv  avxov  i^tcjcaxmv  itcri 
itQOiSlafAßav&v  ovxiog  i}v|f}^.  151]  Antiphon  3,  y,  1.  2.  fpucxa 
ya^  iv  TcS  i\mQO0^Bv  XQOV^ii  avaidrig  xal  xolfMf^Qog  ävy  vvv  im  av- 
xrjg  xfjg  CvfiupOQag  r^vayiuxiSxat  liyeiv  oia  ovk  av  Tcoxe  ^(ifiv  ty»  rotN 
xov  liTulv,  iyd  xe  yicQ  itokX^  avoUc  x^mfuvog  ovk  av  wtiXaßov  %ov- 
xov  avx£m$tv, 

Wärend  dv6r]T0C  nicht  wie  avovg  in  144]  gebraucht  werden 
kann,  entspricht  es  sonst  ziemlich  diesem  Worte,  bezeichnet  aber 
nicht  die  Unwissenheit  in  einem  einzelnen  Falle,  sondern  den  Man- 
gel an  Urteil  überhaupt  (der  sich  im  Einzelfalle  freilich  immer 
offenbaren  wird),  152 — 153];  nnd  dann  das  Wesen  des  unverstSn- 
digen  und  unvernünftigen,  das  sich  in  den  Handlungen  offenbart, 
154 — 157].  Der  av6i]Xog  bildet  freilich  auch  einen  Gegensatz  zu 
dem  q>Qovcivj  wie  mehrere  Belege  zeigen,  aber  nicht  denselben  der 
durch  aq>Qiov  ausgedrückt  wird;  vgL  §  17.  Auch  uns  gilt  unklug 
imd  dumm  —  Wörter,  die  ganz  verschiedene  Begriffe  haben,  — 
gleichm&ßig  als  Gegensatz  von  klug.  152]  Plat  PhiL  12  D.  tidec^i 
lUv  g>afi€v  xov  axoXaCxatvovxa  avd'Qomov^  i}6s6d'ai  di  Kai  xov  cuip^ 
vovvxa  avx^  x^  tSmtpqovHV  ijdead'ai  di  Kai  xov  avorjxalvovxa  koI 
avoi^xfov  So^mv  Kai  iXTciötov  fUCxov,  i^ii<sd'ai  d^  av  xov  g>Qovovvuii 
avx£  TG9  (pQOvuV  Kai  xovxav  xmv  fjöov^v  iKoxiQag  nmg  av  xtg  oftoiag 
aXXi^Xag  dvai  Xiymv  oim  avorjxog  q^alvoixo  ivilKa>g;  153]  Ar.  Lys. 
572.  i^  iqlmv  dt)  Kai  xAaxm/^oi;  KaxqaKxoiv  7tQay(iaxa  dnva  |  Kav- 
0HV  oü<s^\  09  avorixot;  154]  id.  vesp.  252.  xC  6^  fuic^wv  xm  60- 
KXvXm  xrjv  d'^aXXld^  d^sÜg^  |  Kai  xavxa  xovXaiov  Oitavl^ovxogy  o  Voigts, 
155]  Menand.  b.  Stob.  fl.  92,. 8.  nXovxog  x  aXoy%6xog  «goclu- 
ßmv  i^ovalav  \  Kai  xovg  q>Qovetv  öoKovvxag  avorjxovg  nom.  Iö6j 
Anaxipp.  b.  Athen.  13,  92.  ol^fioij  q>iXocoq)eig.  alXa  xovg  ys  (pdo- 
OOfpovg  I  iv  xoig  Xoyoig  g>QOvovvxag  ev^laKca  (jlovovj  \  iv  i:oi<T(  6' 
l^otg  ovxag  av 01^ xovg  o^oi.  157]  Dem.  1,  23.  xo  yicQ  £v  itgaT- 
XBtv  naQa  xr(v  a^av  atpo^fiti  xov  KaKog  g>QOveiv  xoig  avorfTOig 
ylyvsxai, 

21.    'Aß^Xrepoc  ist  der  einfältige,  beschränkte ,  der  sich  in 
bestimmte  Lagen  nicht  hineinzufinden  weiß,   und  an  die 
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Dinge  nicht  den  rechten  Maßstab  zu  legen  versteht,  und 
deshalb  auch  leicht  gegen  seinen  eigenen  Vorteil  han- 
delt. Das  Wort  ist  kein  starker  Ausdruck,  unterscheidet  sich  aber 
von  svti^g  dadurch,  dass  ihm  keine  gute  Nebenbezihung  zu  Ornnde 
liegt  Dazu  das  Substantiv  dßeXrepia.  Bemerkenswert  ist  die  Zu- 
sammenstellung  mit  ayvoun.  158]  Dem.  9,  14.  nal  yiiQ  Sv  aßsk- 
xe^tiratog  bTti  navxmv  iv&Qtijcmv^  ü  tc3v  aSiKoviiivav  via&v  fii^dlv 
iywxkovvmv  ctina,  iiimv  avwv  tivag  aixioviiivmv ^  ixsTvog  ialvaag 
Tfiv  Tt^bg  aXXfjlovg  Sqiv  vfAciv  xoi  q>ikovBt%lciv  iq>*  ctvvov  icqotlnoi 
TQima^ai,  %al  tcdv  nag*  Ittvrotf  fuö&oq>ogovvT<ov  rov^  Xoyovg  ictpiloito 
olg  ivaßaXXovCiv  vfuig^  kiyovzsg  mg  innvog  ys  ov  Tcoksiui  rtj  noksi. 
159]  [id.]  10,  33.  imig  Sri  rovxav  anavimv  olfiai  detv  vfutg  itQia- 
ßeCttv  iKnifimiVj  i^ug  tq  ßacikü  dtaki^evaiy  kccI  t^v  aßskttglav  ino- 
^ic^aty  di^  fiv  nokkuKtg  r/AorrcoOi^rf,  ,,6  d?)  ßa^ßagog  Kai  o  Kowog 
ttic€i6tv  ix^Qog^y  xal  navtu  r«  roiavra.  160]  id.  19,  119.  xam 
oiji  ßoa  %al  kiyu.  Zu  x^furr'  eikfig>sv  Aic%tvrig  xol  novriQog  iifxiv 
agyvQlov  6WB%mgj  ov  dt*  itßikxtQUiv  ov6\  6i  ayvoucv^  oiS  ano- 
TvyxavcDV^  161]  ib.  338.  fiTiöhv  vfiiig  ißikxBQov  ni^rixe^  ikkcc  koyl- 
isa^*  oxi  det  w^Qvna  fuv  Sv  doxifta^i/re  evqxovov  önoTcetv^  itQeaßevxtiv 
6i  xal  xmv  tloiv&v  il^iovvxi  xi  tvqccxxbiv  ilxatov  ttxL  162]  Plat. 
Phileb.  48  C.  xokov  fu^v  Syvoux  %ai  rjv  di}  kiyofiBv  itßBkxiqav  Ei^tv. 
163]  Dem.  19,  98.  iyA  S\  m  Svö^Bg  SiTuxaxal,  xoaavx*  ititi%tü  xov 
&vxo(pavxlav  xtva  xotg  ngayfiaCi  xovxotg  TCQOCayBiv  t;  Vfucg  a^iovv, 
5<n\  bI  xam  im  aßBkxBQlag  Jj  dt*  Bii^d-Biav  ^  Öi  Skkriv 
Syvoiav  rivxivovv  ovxaa  itingotaxai^  avxog  r'  iiptif}(u  Alöxlvriv  xal 
viuv  övfißovkBvm.  164]  Ar.  tbesm.  290.  Mnesilochos  wünscht  sich: 
xal  xijv  &vy(icxi^  xoiqov  avigog  fioi  xvxBtv  \  nkoxnovvxog^  akkoig  x* 
rikid'iov  xaßskxiQov.  165]  Aeschin.  1,  71.  akk*  ofMog  o^ffBö^s 
oxi  xal  (uika  inu5XQBg>ag  xal  (fixoQix&g  .  .  Sbvqo  avaTfqdi^CavxBg  xavxa 
liiv  Blvat  nokkrjg  aßBkxBQlag  qnjöovöiv,  a  iym  kiyfo^  a^itiöovai  öi  (iB 
(MiqrtvQag  naqa^xiif^ai  öiaQ^fjSriv  (laQxvQovvxag.  166]  [Dem.]  60,  14. 
öia  fikv  xriv  avÖQBtav  ^gaCvxiQmv j  öta  öh  n}v  fjavxlav  aßBkxiqtav 
ilvui  öoxovvx&v.  167]  Alexis  b.  Athen.  13,  13.  Von  Eros:  icxtv 
yig  ovxB  ^kvg  o«r'  Sq^v,  itahv  \  ovxB  ^Bog  ovx*  av&Qamog^  ovx* 
ttßikxBQog  I  ovx'  avd^ig  ijKpQCiv,  168]  Menand.  b.  Stob.  fl.  22,  9. 
of  xag  6(pQvg  aiQovxBg  &g  aßikxBQOt^  \  xal  „(fxit/M>fMrt '^  kiyovxBg'  av- 
9^umog  yaQ  mv  \  aoiiffrj^  6v  tcbqI  xov,  dvaxvxris  oxav  wx]?;  |  crvro- 
fiai«  yaq  xa  Tcgayficn  iitl  xo  av(i<pi(fov  \  gst^  xav  xa^Bvdrjg^  ii\  naUv 
xttvavxla.  Man  muss  eben  viele  Stellen  vergleichen,  wenn  mau  das 
wäre  Gefül  für  den  Sinn  des  Wortes  erhalten  will.  Ich  will  nur 
auf  die  Entgegenstellung  von  Bw^^Bta  in  1 63]  aufmerksam  machen, 
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und  auf  die  Zusammenstellung  mit  ^U^tog  in  164].  In  168]  wird 
der  als  ein  bescbr&nkter,  aber  sich  selbst  nicht  dumm  erscheinen- 
der Mensch  dargestellt,  der  die  höhere  Philosophie  noch  nicht  be- 
griffen hat,  dasB  alles  one  unser  Zutun  geschieht  wie  es  eben  ge- 
schehn  soll. 

22.  'HXiOioc  t^XiöiÖTTic.  ^kl^iog  ist  der  dumme,  der  über 
die  gewönlichen  Begriffe  nicht  hinaus  ist,  der  sich  des- 
halb leicht  täuschen  lässt  and  nicht  recht  weiß  was  er 
tut;  indem  sich  der  geringe  Verstand  auch  an  der  Süße- 
ren Haltung  zeigt,  entspricht  das  Wort  unserm  albern: 
so  etwa  in  134],  deutlicher  in  173 — 174].  Das  Wort  ist  also  ein 
stärkerer  Ausdruck  als  aßikxsQog^  und  der  Redner  wagt  deshalb 
auch  nicht  das  Volk  so  zu  nennen;  avovg  und  ovoi/rog  unterschei- 
den sich  durch  die  genauere  Bezihung  auf  den  unterscheidenden 
und  die  Handlungsweise  bestimmenden  Verstand,  und  dadurch  dass 
ihnen  die  Bezihung  auf  die  Dummheit  und  Beschränktheit  ver- 
ratende Haltung  fehlt  169]  Ljs.  1,  10.  tuxI  iya  oidinon  imd- 
TtTSvCa^  akV  ovrmg  tih^lmg  duxslfirjvy  Sau  äfitiv  ti)v  i^uicvroir  ywahia 
naömv  (S{oq>QOveazarriv  elvat  xav  iv  rrj  nokat.  170]  id.  10,  16.  Ein 
Solonisches  Gesetz  befihlt  Fesselung  in  der  nodwaxuij.  —  t/  itoöo- 
Tuixxfi  tavTO  idxiv,  co  BsofivtiiSxSj  o  vvv  xakitxai  iv  xm  Iv/Lcd  öeSiedai. 
ü  ovv  0  ÖB^Biq  il^tk^mv  iv  xatg  ev&vvaig  rwv  ^vdsxa  xctvfiyo^ifi 
oti  ovx  iv  x^  Trodoxaxx]^  ididsxo  akk*  iv  x^  ^vkm,  oim  av  ^kl^tov 
ttvxov  vofil^ouv;  171]  [Dem.]  7,  26.  yi^tfi  ä'  ^A^uplnokiv  iavxov 
ilvat'  vfiag  yctq  ipn(pl6ci6^ai  ixelvov  slvau  ox^  i'tlfYig>Cöaod-s  ixsiv  av- 
xov  o  bI%sv,  vfutg  6h  xo  fihv  ij;i^q>tiS(/ux  to€t'  i^q>lcaif&Bj  ov  fuvroi 
ixslvov  y  elvat  ^A(iq>l7tokiv'  idxt  yicQ  Ij^uv  xal  xakkoxQuiy  xal  ovi 
anavxig  ot  S^ovceg  xa  avxcSv  Sji^ovCtVy  akka  nokkol  xtxl  xalXoxQia 
Kixxffvxai'  äcxs  xovxo  ys  xo  aoq>6v  avxov  iqk£&i6v  iaxiv,  172]  id. 
31,  11.  xlg  yccQ  av^qtanog  rikl&iog  itSxiv  ovxtogj  og  aqyvQMv  fiiv 
dovg  xoöovxovj  Itui^^  ^v  kaßÄv  iühqIov  afuptaßrixoviuvov  slg  anoxl- 
(iflöiVj  avv  olg  TCQOnegov  i^tifdaxo,  xov  aöixrjaavxa  &g  iixaiov  n 
noii^iSavxa  xalxovxijg  ölxrjg  6q>kT^(juxxog  TCQOCsyyvrjiSaiS&at]  173]Plat. 
de  rep.  560  D.  avxol  xe  xgcexoviSt  [la^ofievotj  xai  xriv  filv  aida 
Tjhd'toxfixa  ovofia^ovxBg  ta^ovöiv  f|(o  axlfimg  <pvyada,  aG}g>Q0Cvvfiv  6 
avttvdglav  xakovvxig  re  xal  TtQoitrikccxtiovxsg  ixßdkkovCi.  174]  Ar. 
nah.  872.  Idov,  ^^xqt^C^  &g  '^kl^iov  i(p&i^axo  \  xal  xoiCi  xsiksötv 
dieQQVi]x6(Stv. 

23.  Soweit  dXÖYiCTOC  von  Personen  ausgesagt  wird  ent- 
spricht es  unserm  unvernünftig,  oder  one  Berechnung;  es  be- 
deutet also  eigentlich  nicht  den,  der  überhaupt  des  Ver- 
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Standes  ermangelt,  der  keinen  natürlichen  Verstand  hat 
(flfvovff),  sondern  einen  solchen  der  mit  demselben  nicht 
operirt  oder  zu  operiren  versteht.  Diese  Bedeutung  entspricht 
der  Bildung  des  Wortes,  da  es  nicht  die  Verneinung  des  koyog 
oder  vovg  ist,  sondern  die  des  Ao^r/^ftf^ori.  175]  Dem.  21,  66.  xlg 
ovrag  äXoyiiftog^  i}  xlg  ovzuig  S&hog  itsriv^  oifng  Ixcov  Sv  (jUav  dQoiX' 
lifjp  i^ik'qöBiev  avakciaai;  176]  Plat.  Gorg.  522  E.  avxo  likv  yccQ 
To  ano^vfjöKHv  ovdslg  q>oßeijatj  oörig  ^r^  Tcavtanaöiv  aXoyiOtog  tb 
xorl  SvavÖQog  i(Stt^  ro  öh  äöimtv  (poßehai, 

''AXoYOC  ist  ebenfalls  unvernünftig,  das  heißt  jedoch  der 
Vernunft  überhaupt  nicht  teilhaftig.  So  werden  besonders 
bei  den  Philosophen  die  Tiere  genannt  im  Gegensatz  zum  Men- 
schen, ebenso  der  von  dem  denkenden  Geiste  geschieden  gedachte 
Körper;  dann  alle  Vorgänge  welche  aus  bloßer  Naturkraft  ab- 
geleitet werden,  one  dass  dabei  die  göttliche  Vernunft  oder  der 
denkende  Mensch  tätig  wäre  u.  dgl.  m. 


148. 

1)  'Püüvvücöai.    dppujjLi^voc.    ^uj|Lir|.    ^lUfiaXcoc. 

SppujcToc.    dppiucTia. 
Fic,  Tc.    TqpGijLioc 
Icxuc.    Icxupöc.    Icxueiv. 
kTkuc.    Skikuc. 
cö^voc    cöevapöc.    cö^veiv. 

dcöevric.    dcG^veia. 

2)  buvacGai.    buvafiiic.    biivacic.    buvaTÖc. 

dbiivatoc.    dbuva^ia.    äbuvacia. 

3)  Kpdxoc.    Kpaxepöc,  KdpTepoc.    KpaTaioc.    Kpateiv.    Kparaiic. 

dKpaTrjc    dKpdreia. 

4)  dXxrj.  dXKifiioc.    dX^£€iv.    dXKap. 

dvaXKic.    dv&XK€ia 
ßia.    ßiaioc    ßid2!6c6ai. 

1 .  Den  Kern  unserer  Familie  bilden  die  Substantive,  welche 
eine  durchaus  abstrakte  Bedeutung  haben;  doch  kann  man  die 
unmittelbare  und  die  entferntere  Abstrakzion  unterscheiden.  Die 
Wörter  welche  in  den  Bereich  der  ersteren  gehören,  benennen  die 
aus  unmittelbarer  sinnlicher  Wamehmung  entstehenden  Begriffe. 
Von  der  Art  ist  unser  „Kraft",  womit  wir  zunächst  die  mit  sicht- 
barem Erfolge  verbundene  tätige  Einwirkung  unserer  Muskeln  und 
Gliedmaßen  auf  einen  fremden  Körper  bezeichnen.  Den  Begriff 
einer  entfernteren  Abstrakzion  gibt  unser  „Vermögen"  wider,  wel- 
ches auch  entferntere  und  mittelbare  Einwirkungen  bezeichnet.  Aber 
diese  Wörter  bezeichnen  dann  nicht  bloß  jene  Vorgänge  und  Wir- 
kungen selbst,  sondern  sie  erwecken  die  Vorstellung  dass  die  Per- 
sonen oder  Dinge  von  denen  sie  ausgesagt  werden,  bei  beliebiger 
Gelegenheit  diese  Wirkung  äußeru  werden,  sei  es  in  Folge  inneren 
Antriebes,  sei  es'  in  Folge  äußeren  Anstoßes.  Man  kann  das  eben 
gesagte   in   philosophischer  Sprache    kürzer  ausdrücken;    aber  von 
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„Ffthigkeit^^  darf  man  jedenfalls  nicht  sprechen,  da  wir  sonst  zu 
einer  „Fähigkeit  des  könnens  (övvac&aiy^  gelangten,  d.  h.  zn  einer 
Fähigkeit  der  Fähigkeit.  Wir  machen  uns  die  Sache  lieher  noch 
durch  ein  Beispiel  klar.  ,,Ich  hewanderte  die  Kraft  des  Athleten'^ 
das  ist  die  sichtbar  werdende  Maskelwirkang  selbst.  „Die  Kraft 
des  Menschen  ist  gering^':  das  ist  allgemein.  Diese  beiden  Bezihun- 
gen  werden  ebenso  wenig  im  Griechischen  als  im  Deutschen  streng 
unterschieden.  Wir  können  bei  der  ersteren  von  einer  Offen- 
barung, bei  der  anderen  von  einer  Immanenz  (Innewonen) 
sprechen. 

Jene  nähere  Abstrakzion  bezeichnen  die  Wörter  der  ersten 
Gruppe.    Ihnen  entsprechen  unsere  Substantive  iTra/U  und  Stärke. 

Die  entferntere  Abstrakzion  wird  durch  die  der  zweiten  Gruppe 
bezeichnet:  unser  Vermögen  und  können. 

Der  dritten  Gruppe  können  wir  unser  Macht  parallel  setzen, 
wenn  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  dass  wir  mit  diesem  Worte 
—  welches  mehr  in  den  Bereich  der  entfernteren  als  in  den  der 
näheren  Abstrakzion  gehört  —  gern  die  relativen  Verhältnisse 
zwischen  Personen  bezeichnen. 

Endlich  wird  durch  die  Wörter  der  vierten  Gruppe  vor« 
waltend  die  auf  andere  einwirkende  und  diese  zurückdrängende 
GewdU  bezeichnet. 

Im  allgemeinen  kann  man  zutreffend,  sagen,  dass  die  Wörter 
der  beiden  ersten  Gruppen  die  inne wonende,  die  der  dritten  und 
vierten  mehr  die  zu  Tage  tretende,  durch  bestimmte  Wirkung  sich 
offenbarende  Kraft  bezeichnen.  Hiemach  lässt  sich  auch  für  den 
Gebrauch  derselben  eine  Regel  feststellen.  Die  Wörter  der  ersten 
beiden  Gruppen  können  auch  am  leichtesten  von  dem  Geiste  selbst 
ausgesagt  werden.  Wir  sprechen  sowol  von  der  Krafb  des  Oeistes, 
als  von  der  Geistesstärke  eines  Menschen,  und  es  wird  oft  erwänt, 
„dass  der  Geist  das  Vermögen  hat  das  vergangene  sich  zu  ver- 
gegenwärtigen und  die  Zukunft  sich  vorzustellen'^  -Dagegen  denkt 
man  bei  den  Wörtern  der  dritten  und  vierten  Gruppe  mehr  an 
materielle  und  äußerliche  Kräfte.  „Ein  Volk  kann  auf  die  Dauer 
nicht  durch  bloße  Gewalt  unterworfen  werden,  sondern  es  muss 
durch  geistige  Kräfte  gewonnen  werden.*'  Denn  bei  der  Kraft- 
äußerung, bei  der  Offenbarung  der  Kraft,  denkt  man  doch  an 
materielle  Mittel;  wärend  die  innewonende  Geisteskraft  nicht  zu 
leugnen  ist,  doch  nur  als  Antrieb  für  die  Entwicklung  der  mate- 
riellen Kraft  wirken  kann.  —  Wir  machen  also  die  Beobachtung, 
dass  auf  den  Geist  ebenso  wol  die  Ausdrücke  der  näheren  als  die 
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der  ferneren  Abstrakzion  angewandt  werden.  Jene  sind  die  leben- 
digeren und  erzeugen  eine  deutlichere  Vorstellung.  Deshalb  lassen 
besonders  die  Dichter  sie  h&ufig  an  die  Stelle  der  letzteren  treten, 
und  es  ist  anzunehmen,  dass  auch  Wörter  wie  dvvaa&tu  ursprüng- 
lich eine  mehr  sinnliche  Bedeutung  hatten. 

Im  Gebrauch  der  guten  Prosa  sind  nur  die  Substantive  j  (0^*17, 
l(S%vgj  a^ivog,  dvvaiitg,  xQarog  und  ßla  nebst  den  zugehöri- 
gen Verben  und  anderen  Ableitungen,  außerdem  ali^etv  und  etwa 
noch  akxi^  in  einigen  Wendungen.  Die  übrigen  Wörter  gehören 
zum  Sprachschatze  Homers  und  der  übrigen  Dichter,  zum  Teil  auch 
des  Herodot,  und  treten  dann  in  der  nachklassischen  Prosa  wider 
häufig  auf;  wftrend  sie  da  wo  sie  einmal  bei  den  alten  Klassikern 
vorkommen  entweder  eine  Erinnerung  an  Dichterstellen  sind,  oder 
dazu  beitragen  der  Rede  einen  mehr  poetischen  Anstrich  zu  geben. 
Von  a^ivog  sind  jedoch  die  negativen  Ableitungen  aa^evrjg  und 
äad'iveia  in  allgemeinem  Gebrauch. 

2.  ^Pdsad'at  wird  bekanntlich  bei  Homer  von  jeder  leb- 
haften Bewegung  gesagt.  Da  nun  der  etymologische  Zusam- 
menhang von  ^i()wuc6ai  mit  diesem  Worte  nicht  zu  bezweifeln 
ist  (Curtius  Nr.  517.  Vanicek  S.  1211),  so  ist  als  Grundbedeu- 
tung des  Wortes  die  der  Regsamkeit  und  ungehinderten  Be- 
wegung zu  betrachten.  Daher  finden  wir  das  Wort  (von  dem 
die  Vollendungszeiten,  zu  denen  in  gewisser  Bezihung  auch  der 
Aoristus  Passivi  gehört,  besonders  in  Gebrauch  sind)  besonders 
auf  den  gesunden  Körperzustand  angewandt,  1],  und  so  nament- 
lich in  der  bekannten  Grußformel  am  Schlüsse  von  Briefen,  und 
dann  ebenso  wol  auf  die  geistige  Regsamkeit^  den  frischen 
Mut,  des  Menschen  bezogen,  2 — 3],  als  auf  die  kräftige  Körper- 
konstituzion  überhaupt,  4].  —  1]  Thuc.  7,  15.  ßovlevsa^s  ijdri 
(üg  x&v  y*  iv^ads  (iridi  zoig  naQOvöiv  ivtaQxovvTmVy  alX^  1}  xovtovg 
fUTcati(iateiv  diov  ^  allriv  Cxqaxiuv  iiri  iXacaca  intJti(i7tsiv  xor!  nB^tiv 
xai  vavxixi]v^  .  :  iiwl  6e  dia6o%6v  riva^  (og  aövvarog  elfu  diic  vocov 
veq>QiTtv  na^fUvetv,  i^iw  d'  ifimv  ^pyyvafirig  tvyj(avsiv*  xai  yicQ 
ot  iQQiififiv  7toU,a  iv  riysfiovüxig  vfta^  6v  noltiöa,  2]  id.  4,  72. 
afia  de  t^  Fgd  ot  Bouarol  na^Ctcv,  SiavBvwti^tivoi  filv  xal  nqlv  Bga- 
(Sldav  Tcifirlfai  ßoi/fiuv  inl  za  MiyaQOy  mg  ovn  iXlotQiov  owog  rov 
Mvöwov,  Kai  ijöri  ovrsg  navaxQoria  nXMxxaiaöiv'  iTtd  de  xal  ^l^fv 
6  SyyBkog^  Tcoklm  fiakkov  iggda^Cav,  3]  id.  6,  17.  ot  yag  Tcavigeg 
rifmv  Tovg  avzovg  tovtovg  ovCtcbq  vvv  q>a6i  TCokefUovg  imokBlTtovrag 
av  fiiiag  nkeiv  xai  ngocixi  xov  Mrjdov  i%d'Qbv  IxovxBg  xr^v  a^t^v 
inxi^öavxoj   ovx   Skka>  xivl  ^  r^  neQtovöia  xov  vavxutov  löxvovng. 
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nal  vvv  ovxi  iviXntüxol  neu  fiSlkov  IleloTcawqaioi  ig  fifjuig  iyivovro, 
et  T€  xal  näw  iQQmvxai^  to  fiiv  ig  t^v  y^v  iJft(ov  iaßdkkitv  nSv 
(i'q  ix7cXivC(0(Uv  t%avol  bIci^  xm  dh  vcnni%m  ovx  Sv  ivvatvxo  ßXin- 
xitv.  Diese  Stelle  iSsst  bereits  ulas  Verh&ltnis  dreier  Synonyme 
zu  einander  erkennen.  Die  oben  erwSnte  Bezihang  von  igQma^ai 
wird  durch  die  Entgegenstellung  von  aviliumog  deutlich;  laxvsiv 
zeigt  hier  eine  weitere  Übertragung  auf  die  materiellen  Macht* 
mittel  überhaupt;  övvaa^ai  in  dem  ganz  allgemeinen  Sinne,  der 
eine  nähere  Bestimmung  der  Art  der  Wirkung  durch  einen  Infini- 
tiv erfordei-t  4]  Eur.  HeracL  636.  yiqovxig  icfASv  novda(i&g  ig- 
gmiu^a.  —  Dem  Partizip  ^ppuijui^voc  steht  in  derselben  Bedeutung 
das  in  der  guten  Prosa  weniger  gebräuchliche  ^ujfiiaX^oc  zur  Seite, 
5 — 6];  in  der  entfernteren  Abstrakzion  können  wir  meist  besser 
durch  stark,  als  durch  kräftig  übersetzen,  7].  5]  Athen.  1,  26. 
nolv  dh  xo  üvvxovov  %al  x6  naftaxtiQbv  xtjg  mgl  r^v  CqKtiQiöxtKriv 
cifäXlfigj  x6  xs  xcrro  xovg  xQu^tiltöfioig  ^[lakiov,  6J  id.  1,  44.  xal 
£7r2  xvvfiyeala  öh  i^laöiv  ot  vioi  TtQog  (ukixi^v  rdSv  nols(u%mv  tuv- 
dvvmv  %€cl  in\  di^gag  navxolag'  iqi*  &v  ^(OfJkakecixeQoi  Kai  vyuivo- 
tegoi  S^sxikow^  mg  oxs  itvQytiöbv  0q>iag  avxovg  aqtvvovci  xal  avxlov 
t<sxaii$vot  axovxliovaiv,  7]  Isoer.  4,  130.  fow  d'  ov%  olov  t'  onto- 
Tgiiteiv  xwv  afMTfnjfittTOOi/,  ovd'  ixigav  TtQa^emv  ntl^Biv  int^futv^ 
^v  fii}  xi.g  igQCnävmg  inixiiii^öy  xoig  nagovCiv. 

'Plu^rl  also  ist  eigentlich  die  Eörperkraft,  die  man  auch 
durch  „kräftige"  Narung  mehrt,  und  die  sich  besonders  in  der 
Wirksamkeit  der  Muskeln  äußert,  8 — 9];  sie  bildet  z.  B.  im  Kampfe 
einen  Gegensatz  zu  der  Machtentfaltung  welche  durch  den  rich- 
tigen Gebrauch  der  Waffen  und  durch  die  Benutzung  besonderer 
Vorteile  erreicht  wird,  lOJ,  lässt  sich  überhaupt  den  Gaben  des 
Geistes  entgegen  setzen,  11];  daher  der  Hon  des  Redners  in  12 
— 13]  über  eine  unzeitige  EntÜEJtung  roher  Eörperkraft.  8]  An> 
tiphon  4,  ;^,  3.  6  (»iv  yccQ  axfia^ovörj  x^  ^fOfiy  xmv  %HQÖiv  xQoi- 
luvog  anixxeivev'  6  Si  advvaxag  xov  xgeiacova  afivvofuvog  (es  ist 
ein  hochbejarter)  ovdi  ctniBiov  ovSiv  oov  rifivvaxo  vnokutAv  anid'ovBv. 
9]  Eubul.  b.  Athen.  2,  64.  a  d'  etg  x  iöonöiiv  TtQmxa  xal  ^dfirig 
axfi^v  I  xal  TtQog  vyletav^  navxa  xain  iöaivvfitiv^  \  xgiag  ßoiiov  iq>^ov 
ieokoixov  (liya  xxk.  10]  Thuc.  1,  49.  i}v  6i  vav(jux%la  xagxsQa^ 
r§  fuv  xixvrj  ov^  ofiolmg  ite^oiiaxla  Sh  x6  nkiov  iiQoaq>egfig  ovca, 
iicBiSri  yaq  ngoößakXouv  akkrikotg^  ov  ^Sltog  oTtBkvovxo  vtco  xs  nkiq- 
^ovg  xal  o%kov  xmv  vccov,  xal  fiakkov  xi  TUöxevovxeg  xoig  iitl  xov 
%aTaaxg(0(iaxog  onklxaig  ig  xrjv  vlxriv^  di  xaxaiSxavteg  i^jovxo  fifSv- 
Xaiovcmv  xmv   vsav   Siixnkoi   d'  ovx  fioav^   äkka  ^V(im  xal  (oifi'g 

42* 
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t6  nliov  ipavfuixovv  ^  intarrjiAri,  11]  Xenophanes  2,  11.  ^^i}? 
yciQ  ifkiivtov  \  avdgmv  i|^'  ütTtav  ^fUTi(fri  Cog>lri,  \  iXl^  c/x^  fiaXa 
TOVTO  vofi^nrat'  ovdi  dlaaiov  |  nQOXQlvitv  ^^ir^v  ti\q  aya^g  ötHpifig. 
12]  Aeschin.  1,  58.  iS%i'^aiS^£  fuyakfiv  ^iifiv'HytiCctvdQOv  xal  Ti^q- 
%ot;*  (U^a&ivtBg  yccQ  jcore  .  .  Blcm]d'qa€cvT€g  vwnmQ  €lg  ti}v  ol%£av  . . 
9C^(OTov  filv  CvvixQißov  Ttf  (fxfvtt^fa  xri.  13]  ib.  85.  ou  J'  iJi* 
xai'ero,  ani'^aad's  |M^aAi/v  ^oofti/v  ^HyrfiaviQov'  av^Q(onov  ovölv  avim 
i^dixi/xoTor,  aAAa  lo  ivavxlov  'q6tKri(iivov  • .  i^^^ev  e^  dovlslav  fpacxov 
iaviov  elvai  dovkov, 

3.    Wir  finden  icxüc,  icxupöc  nicht  nur  ganz  wie  ^^17  und 
iQQiüfjtivog  von  der  Körperkraft  angewandt,  sondern  eine  Stelle  wie 
16]  könnte  uns  sogar  vermuten  lassen,  dass  sie  diese  Bedeutung 
viel  eigentlicher  hfttten  als  jene  Wörter.    14]  Soph.  Oed.  C.  610. 
(p&lvei  idv  Icxvg  yiig^  q>^£vBi  6h  ödfJLaxog,    15]  Xen.  de  rep.  Lac. 
1,  4.    Inuxa  öh  S^fMv  xal  iaxvog^  &C7Uq  %al  xolg  avdQaCiv^  ovm 
xai  xaig  ^UCaig   ay&vag  TCQog  akki^lcig  inolriöe^   vofiti&v  i|  iiupo- 
xigtov   lö^vQ^v   xorl  tot   Sxyova  iQQtofieviöxega  fda^ai,    16]  id. 
Ages.  11,  14.    doiui  d'   ifiol   xal  rode  fiovo^  av^QfOTcav  i%i6si^ai^ 
oxi  fi  f*lv  xov  Cüifuxxog  ioxvg  yfiQaCxei,  17  öi  xrjg  "^vx^g  (dfifi  xup 
aya^av   avi^mv  ayriQCcxog   icxtv,    ixeivog  yovv   ovx  aiut7$€  (uyalr^v 
xor!  xaAi^v  i<pUiuvog  Öo^av^   bI  xal  ft^  xb  <S^(ia  q>iQBi,v  ifdvvaro  xtfv 
xrjg  fl^vxrig  avxov  (dfiriv.    Aber  denken  wir  nur  daran,  dass  l^f^vg^ 
wie  wol  allgemein  zugegeben  wird,   etymologisch  zusammenhSngt 
mit  J^lg^   ig,   dieses  aber  eigentlich  die  Sehne   oder  den  Muskel 
bedeutet,  welche   die  eigentlichen  Organe  und  Träger   der  physi- 
schen   Kraft   sind:    so    wird    man   als    Grundvorstellung  bei 
taxvg  die  der  innctconenden  Stärke  erkennen^  wftrend  (dfiti  die 
sich  offenbarende  Kraft  ist.    Xenophon  setzt  also  in  16]  derStSrke 
des  Körpers   (laxvg)^   die  ja  allm&lig  bei  zunehmendem  Alter  ab- 
nehmen muss,  die  immer  lebendige  Kraft  der  Seele  gegenflber. 
Die  deutschen  Wörter  können  den  Gegensatz  freilich  nicht  so  deat- 
lieh  machen,   weil   dem  Worte  „Kraft^'  kein  Wort  wie  ^vw^iu 
zur  Seite  steht,  bei  dem  wie  wir  sahen  die  Bezihung  auf  Regsam' 
keit  noch  so  nahe  liegt. 

Da  löxvg  also  weniger  die  im  einzelnen  sichtbar  werdende 
und  die  selbst  spornende  Kraft  ist,  als  die  mit  dem  Körper  flber- 
haupt  verbundene:  so  ist  offenbar,  dass  das  Wort  leichter  zu  einer 
Bezeichnung  der  materiellen  Macht  überhaupt  werden  konnte, 
d.  h.  der  Macht  die  in  den  einzelnen  physischen  Kräften  besteht, 
welche  zusammengefasst  unter  der  Leitung  einer  Person  wirken, 
wie  Heeresmacht  u.  dg].,   17 — 19];  ja  die  fast  passive  Bedeutung 
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der  Widerstandskraft  liegt  sehr  nahe,  und  so  ist  löxv^a  x'&av  in 
20]  der  harte  Erdboden,  an  dem  man  sich  vergebens  „den  Kopf 
zerschellt '\  und  in  der  Anwendung  auf  befestigte  Plfttze  ist 
loX^Qog  von  ixvQog  und  ox^Qog  durchaus  nicht  zu  unterschei- 
den, wie  21 — 23]  zeigen.  Da  diese  Bedeutung  sich  ganz  natur- 
gemSß  aus  derjenigen  von  löxvg  entwickelt,  so  darf  sie  uns  nicht 
verleiten,  eine  Ableitung  des  Wortes  von  ZEXy  Ix^iv^  anzunehmen. 
Wöl  aber  hat  der  Suliche  Klang  von  fo^civ  zur  Befestigung  dieser 
Bedeutung  beigetragen,  indem  bei  dem  gleichen  Klange  der  Wör- 
ter eine  strenge  Sonderung  der  Begriffe  nicht  mehr  durchzufören 
war.  Solche  Verwechslungen  sind  in  den  Sprachen  nicht  selten, 
und  Sjn.  I.  S.  284.  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
leicht  von  ^EF  und  AEX  gleichmäßig  das  Wort  liyfia  hätte  ge- 
bildet werden  können,  und  zwar  mit  ganz  gleicher  Bedeutung.  Nur 
wenn  die  Bedeutungen  sich  deutlich  unterscheiden  lassen,  kann 
man  auch  die  Wörter  als  „Homonyme^'  noch  als  verschiedene  er- 
kennen, wie  bei  dem  deutschen  vieldeutigen  Worte  rain,  welches 
wir  freilich,  indem  wir  das  wäre  Verhältnis  geflissentlich  verdun- 
keln und  entstellen,  auf  die  verschiedenste  Art  schreiben:  Bhein, 
Rain,  rein,  Reih'n,  reih'n,  *rein.  17]  Aesch.  Pers,  590.  ovtiiu  ödafio- 
^OQovdi  I  deonoövvoiiSiv  avayxatgj  \  ovd'  ig  ySv  TtQOTtlxvovreg  \  Sq^ov- 
rat'  ßaöikiüx  \  yicQ  öiokakev  laxvg  (das  bei  Salamis  vernichtete  Heer). 
18]  Hat.  3,  127.  Tov^ÖQoitea  fieyakriv  ii^v  laxvv  7tvv&av6(ievog  l^av, 
Tov  %/ÜliO(  filv  IlBQöiav  iiioQV(p6QSOv^  f2%£  dh  vofiov  xov  r£  O^vyiov 
xai  Av6iov  %al  ^loaviTiov,  19]  Eur.  Med.  538.  ^Ekkad^  avtl  ßa(f- 
ßa(iov  x^ovbg  \  ycclav  %(noi%Blg  %al  SCxriv  inlcraaai  \  vofwig  u  %(^ijtf&at 
(lYi  7C(^og  Icxvog  %<^^fv.  20]  Aesch.  Pers.  310.  oTS^  ifupl  vijöov  t^v 
TtikHo^QififAOva  I  viK(i(Uvoi  üVQKSaov  icxvQav  x^ova,  21]  Xen.  h.  gr. 
2,  4,  2.  ix  6i  xovxov  SQatSvßovkog  o^firid'slg  ix  Brjßcav  (og  övv 
ißdofitinovea  Ovkriv  x^Q^ov  Kaxakuiißdvei  löxvgov.  22]  ib.  3,  1,  15. 
xavxa  6e  Ttoti^iSag  Zxrj'ilfiv  nal  Fii^i^a  ixvQag  rcoksig  TUcxiaxBv.  23]  . 
id.  an.  4^  7,  17.  ^xovv  öl  iv  xolg  ox^Qolg^  %al  xa  intxi^deut  iv 
xovxoig  avcnie%o(uö(iivoi  i}<Tav.  —  Jene  materielle  Macht,  die  beson- 
ders auch  in  der  Widerstandsfähigkeit  sich  offenbart,  bedeutet  i(Sx''^g 
auch  in  der  folgenden  Stelle,  wo  die  vorteilhafte  geographische 
Lage  einen  Hauptbestandteil  derselben  bildet.  23]  Thuc.  1,  7. 
{ytoksig)  TtSQiovdlag  fiakkov  ix^vCai  }(^ficrTa>v,  in  ctircoig  xolg  aiyia- 
kotg  xelxBöiv  ixxl^ovxo  %al  xovg  idd'fiovg  anskcifißavov  ifiTCoglag  xs 
ivexa  xal  xijg  itgog  xovg  itQoöoUovg  exacfro^  löxvog,  24]  id.  3,  48. 
o6xig  yccQ  iv  ßovkBvexat  Jtgbg  xovg  ivavxlovg  xQelccmv  ifSxlv  ff  (ibx^ 
iQycDv  liSxvog  avola  iniciv. 
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Dann  in  etwas  weiterer  Übertragung  bedeaten  i^ivg^  iciv- 
etv,  löxvQog  überhaupt  die  Personen  oder  Sachen  inne- 
wonende  Macht,  durch  welche  sie  nach  außen  hin  Gel- 
tung und  Einfluss  erlangen.  Sehr  bemerkenswert  ist  die 
Anwendung  auf  immaterielle  Dinge,  wie  die  Sitte,  die  Tugend, 
Gesetze,  Richtersprüche;  besonders  die  Anwendung  von  la%v$w  auf 
die  beiden  letzteren,  wo  wir  geradezu  mit  „Gültigkeit  haben^,  „be- 
stehen^* übersetzen,  und  anvQog  den  Gegensatz  bildet.  25]  Menand« 
b.  Stob.  fl.  63,  15.  "£^01^  6k  rcSv  d£c5v  |  lö^vv  ^jjanv  nk^lfnuiv  hu 
TOVTOv  de/xvvrat*  j  diii  xomov  imo^iMvCi  zovg  aJiXovg  ^eovg.  26] 
Soph.  Oed.  R.  356.  OL  ovroag  avaidmg  i^cx/vijtfa^  rode  |  to  ^fia; 
xal  nov  rovto  g>ev^Bö^ai>  öotuig;  |  TE,  niq>Bvya'  raXtfihg  yag  icxoov 
TQiqxo.  27]  Arist.  rhet.  1,  13  fin.  6  yitQ  öuttTfitiig  xb  inuaiig  o^< 
6  öi  dixactrig  tqv  vofiov'  x<rl  rovrov  Fvfxa  6iaiXY(ti^g  tvQi^^  onog 
TO  inuikkg  i6%v^.  28]  Plat.  Criton  50  B.  tj  Smui  coi  olov  u  iu 
i%Blvriv  T^v  noXiv  bIvoi  xa!  firi  avaxtxQiq>^ai^  iv  ^  at  yivofuvai  iixai 
(ifldiv  idxvovCiVy  äkk^  imo  ISuoxwv  SxvqoI  te  ylyvovxm  %ul  duup^ii- 
^yrat;  29]  Dem.  37,  60.  iW  vtuq  fdv  t^^^  xcri  rmv  lieyün&v 
ovToig  1<S%VH  %al  fjUvei  x6  utptlvcLi^  vneQ  de  xq^rnunviv  nuA  ikanovav 
iynkfiiiaxüiv  Sxvqov  loxai;  Doch  verbindet  der  Grieche  hiermit  inuner 
noch  die  Vorstellung  einer  Gewalt  der  man  schwer  oder  gar  nicht 
widerstehen  kann;  deshalb  gibt  löxvQog  als  Bestimmung  von  Ge- 
setzen oder  Strafen  fast  die  Bedeutung  unseres  „strenge**;  bei 
Wörtern  wie  xsnfifiQiov  können  wir  mit  „überzeugend**  übersetzen, 
es  liegt  jedoch  die  Vorstellung  dessen  vor,  was  fest  dasteht,  nicht 
erschüttert  werden  kann;  und  wenn  wir  bei  einem  Worte  wie 
Hungersnot  einfach  mit  „groß**  übersetzen,  so  ist  doch  leicht  zu 
erkennen,  dass  damit  eine  solche  gemeint  ist,  die  nach  allen  Seiten 
hin  ihre  Macht  äußert,  und  über  die  schwer  Herr  zu  werden  ist. 
29  b]  Lys.  15,  9.  %al  ,  ,  sT  xa  öonsi  (uyaXri  ^  £i}fi/a  dvai  icoi  lüxv 
l(S%vQog  o  voiwg,  fKfii^tfdcri  x^  Zxt  ov  vofw&ivq6ovxeg  Ttegl  uvxmv 
rjiuxs,  iXkic  koxcc  xovg  Kiifävovg  vofiovg  '^g>tov(ievoi.  30]  Hdt.  4, 
205.  imovaa  yiiQ  eikimv  i^i^eöBj  mg  oQa  äv^QtoTtoiöi  at  Utiv  iöxv- 
Qdl  xi\MoqUa  TtQog  rcov  d'scSv  inUp^ovoi  ylvovxau  31]  Antiphon  5, 
38.  xoi  ü  liiv  iym  xbv  avS^a  ij^ovttfcr  ^  |tii^  ij^ekov  ixdovva^  xov- 
xotg  fl  akkov  xiva  lg>evyop  Ikeyxov^  aixoig  av  xovxoig  löjvQOxaxotg 
dg  xa  itQayfuxxa  ixQcivxo  xai  tjv  xavxa  ainotg  fiiyiaxa  xiKfu^gia  xcrr' 
i^ov.  32]  Hdt.  1,  22.  ikTtC^cav  yiiQ  o  ^Akvitxrig  Cixodsltiv  xt  slvai 
laxvQTiv  iv  x^  MikiqxG)  xal  xbv  ksAv  xex^tsd'ai  ig  xb  icxftxov  scimot;, 
T^KOve  xov  xff^vxo^  voax'qaavxog  ix  xrig  Mikrjxov  xovg  ivavxlovg  koyovg 
j]  tag  avxbg  xortfdoxec. 
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4.  Wie  nahe  die  Sinnverwandtschaft  von  büvacOai  zu  den 
übrigen  Verben  der  Familie  ist,  mögen  zunftcbst  einige  Stellen 
zeigen,  in  denen  ö^ivsiv  ganz  in  demselben  Werte  gebraucbt  wird. 
33]  AeBcb.  Ag.  938.  q^iiti  yB  (livtoi  dtuto^govg  (liya  cMvu.  34] 
id.  Eom.  619.  x6  fdv  iUctiov  tov^'  ocov  a^ivH,  (la^eivj  \  ßovl^ 
x€  <pairxm  ÖHv  tf'  imania^ai  maQog,  35]  Sopb.  Aj.  810.  akV  eJfu 
xaym  lUic*  ojeomsQ  Sv  c^ivm.  36]  id.  Oed.  B.  17.  6^^  iikv  fiftag 
flklüoi  TtQOCtjfAE&a  I  ßcaftoict  xotg  öoig'  ot  f»iv  ovdinm  fiaxQicv  |  itiia^ai 
öB'ivovTig^  ot  di  avv  yriga  ßaQSig,  Es  ist  das  der  vollsinnige  Ge< 
braucb  von  dvvac^ai,  welches  die  physische  Kraft  und 
die  Ffthigkeit  überhaupt  etwas  zu  tun  oder  zu  leisten  in 
sich  begreift^  und  folglich  ein  sehr  allgemeiner  Aus- 
druck ist^  der  erst  in  dem  Zusammenhange  eine  bestimmte 
Vorstellung  gibt.  Auch  andere  Verben  schwächen  sich  so  ab, 
und  dass  z.  Bi  in  34]  auch  lc%vuv  in  derselben  Bedeutung  hätte 
stehn  können,  wissen  wir  aus  26 — 27].  —  37]  Ar.  ran.  141.  mg 
fiiya  ivvaa&ov  7iav%ct%ov  tco  dv  oßokd.  38]  Aesch.  Eum.  950. 
Iiiya  yiiQ  övvinai  \  ninvi  ^Eqivvg  Ttaga  r  i^avcczoig  |  folg  ^'  vtco 
yalaV  itiql  i^  iv^Qonmv  |  q>aviQmg  tsliag  SictTtQacoovciv  \  xoig  fihv 
aeidsiv,  xoig  öi  dcac^Hv^  \  ßlov  &(ißloi7tov  7taQi%ovCcii.  39]  Soph. 
Oed.  C.  734.  ^xo>  yicQ  ovx  mg  igav  xi  ßovkriMgj  ItkI  \  yiqmv 
fiiv  ilfUj  TtQog  nokiv  d*  inlcxa^tai  \  C&ivovöuv  fjtuov^  et  xtv*  ^Ekli- 
dogy  fjUya, 

Es  unterscheidet  sich  aber  dvvaa^atj  ebenso  das  Substan- 
tiv buvafitc  (dem  das  poetische  buvacic  entspricht)  und  die  Adjek- 
tive buvaröc  und  dbOvaroc  ganz  wesentlich  von  den  übrigen  Syno- 
nymen. Wir  müssen  durch  Vergleichung  der  wichtigsten  Tatsachen 
im  einzelnen,  das  Verhältnis  im  ganzen  zu  erkennen  versuchen. 
Die  dvvafiig  also  ist  das  einer  Person  oder  einem  Gegen- 
stande iunewonende  Vermögen  zu  irgend  einer  Wirkung 
im  allgemeinen,  unmittelbar  oder  mittelbar,  wärend 
^^X^ff  die  sich  offen  zeigende,  unmittelbar  wirkende,  phy- 
sische oder  wenigstens  materielle  Kraft  ist.  40]  Fiat.  Prot. 
350  E.  iym  di  ovöanov  ovo  ivxav^a  ofAokoym  xovg  dvvaxovg 
löxvQOvg  cZvtti,  xovg  (livxo^  i(S%vqovg  dvvaxovg'  ov  yccQ  xainov  dvai 
ivvaiitv  Xi  xcrl  i(S%vvy  alka  xo  (Uv  xal  anb  imaxTiiirig  ylyvec^ai^ 
xriv  dvvafuvj  xal  ctTtb  fiaviag  x€  xal  omb  ^fAOV,  ic%vv  6h  ino 
g>vöemg  xal  BvxQo^üxg  x&v  öwfuixmv,  41]  Arist.  rhet.  1,  5.  l(Sxvg 
d'  iitxl  fiiv  ivva^ig  xov  %wilv  hiQov  mg  ßovkixatj  avdyiiti  6i  fuveiv 
Zxeqov  iq  tk%ovx(x  ij  m^ovvxa  ^  at^vxct  ^  luitovxa  ^  övv^klßovxa, 
äcxB    b   loxvQbg   ij    Ttäaiv   rj  xovxmv   xuslv  icxiv  lc%vQ6g,    42]  ib. 
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aymvuntnii  di  (Sdfunog  o^rr^  övymtxai  i%  ^yi^ovg  %ai  Its^vog'  %al 
yag  b  Tcc%vg  IcxvQog  ictiV  b  yiiQ  dvvafievog  ra  cxelq  ^aeuiv 
TCfog  xal  nivetv  taxv  %al  noQffta  ÖQOfiixogj  b  dl  ^Ußstv  %ai  nar^siv 
TtalaiauKog  xtL  So  umfasst  övvafug  aach  den  Begriff  von  ^ofii;, 
der  frischen  jugendlichen  Kraft  43]  Antiphon  4,  ^,  2.  fuc^tn 
Sri  TCQWtov  liiv  ovi  ag^ai  nal  nagoivstv  rovg  vimrlQovg  zäv  n^BCßv- 
zifffQV  elxoxsQov  i&a'  xovg  (»iv  yicff  rj  tb  a%(ifj  tilg  ^cofii^^  .  .  ijcai^t 
rm  ^(tM  xceQi^so^atj  xovg  ih  . .  rj  re  ic^iviia  xov  y^gag  ij  xb 
Svvafiig  ToSv  vimv  q>oßovöa  ao}q>^vliei. 

In  Bezihung  auf  das  Verhältnis  im  State  heißen  övvaxoi 
alle  die  durch  ihre  Stellung,  ihr  Vermögen  und  sonstige  Mittel 
Ansehn  und  Einflnss  genießen;  ebenso  dvvafitgj  dvvaa^ai^  44 
—  47].  Vergleicht  man  dagegen  Stellen  wie  17 — 19],  auch  etwa 
26 — 29]:  so  koount  man  zu  der  Überzeugung,  dass  in  48],  wo 
die  IcxvQol  neben  den  nkovaioi  aufgefürt  werden ,*  jenes  nur  die- 
jenigen sein  können,  welche  nicht  durch  die  Verhältnisse  über- 
haupt, sondern  durch  die  ihnen  unmittelbar  zur  Verfügung  stehen- 
den eigenen  Machtmittel  Einfluss  haben.  Denn  so  laxvet^  auch 
die  Warheit,  das  Recht  u.  s.  w.  (26—29])  nicht  durch  die  Wech- 
selwirkung verschiedener  und  zum  Teil  fremder  Kräfte,  sondern 
durch  sich  selbst;  es  ist  in  jenen  Stellen  nicht  gemeint,  dass  das 
Recht  u.  s.  w.  Geltung  hat  durch  die  bestehenden  Gesetze  und 
die  Anerkennung  der  Menschen,  sondern  an  tmd  für  sich,  gleich- 
sam durch  eingebome  göttliche  Kraft.  44]  Dem.  20,  91.  ijuidii 
dh  xav  nohxBvoitivwv  xtveg  dvvrfiivxBgj  mg  iym  nvv&avofuuj  xons- 
CKBvaöav  avxoig  i^stvat  vofno^BXHv  oxctv  xtg  ßovXritai  xal  ov  Sv  tvxr^ 
xqonov  %xL  45]  [id.]  49,  9.  iitnötj  d'  a7te%siQoxovi]&fi  ficv  wp* 
ifuiv  axQccxfjybg  duc  x6  (ir  rngmlBvcai  JleAoTrdwijtfov,  inl  xgüfu  Sh 
itaQBiidoxo  elg  xbv  drjuov  cdxlag  r^g  (uylcxrig  rv^oiv,  iq>eiflxiqiut  S^ 
ainm  KaXküsxQccxog  nal  ^Iq^txQaxrig  xm  xb  tcqoxxbiv  xal  bIhbIv  ivva- 
(iBvoi  xxL  46]  Xen.  Cyr.  5,  4,  1.  in  ii  xov  FaSaxav  titJtwov  rmv 
övvccxcav  xtg  ävSgmv  ItuI  idga  avxbv  agisifxrixoxci  anb  xov  ^Aöövgtov, 
ivofuaBv,  bI  XI  ovxog  nad'oi,  aixog  av  laßBiv  nagic  xov  ^AiscvqIov 
navxcc  xcc  Faödxov,  47]  Plat.  de  rep.  364  A.  XvöixbUcxbqu  dh  tav 
iiKaUov  TOT  crdixcr  &g  inl  xo  Tcki^Qog  Xiyovöi,  vuxl  Ttovijgovg  nXov- 
ölovg  Kai  Skkag  dvväfiBig  ixovxag  BvSaifAOvliBiv  %al  xifiav  Bv^B^mg 
id'ikovCi  ifiitoöCci  XB  xal  Idlaj  rov^  dh  äxifia^Btv  Mel  VTugogaVj  di  av 
ny  äa&BVBig  XB  tuxI  TtivffXBg  maiv,  48]  Xen.  de  rep.  Ath.  1,  14. 
bI  dh  laxvöovciv  ot  nkovöioi  xccl  oi  ^(7;|rt;^oi  iv  xatg  TtokBCtv^  okiyufxov 
XQOvov  ri  ctQxv  ^<^^i  '^ov  drjfiov  xov  ^A^vtiai,  In  folgender  Stelle 
können  die  icxvQoC  ebenfalls  nur  diejenigen  sein,  denen  physische 


148.     fmfiri.  665 

oder  mindestens  materielle  Macht  zur  Yerftigung  steht,  wttrend  die 
durch  ihre  Verbindungen  u.  dgl.  mächtigen  als  dwa(uvot>  bezeich- 
net werden,  und  das  zweite  dvvaa&at  auf  jeden  auf  irgend  eine 
Weise  erreichten  Einfluss  geht.  49]  Dem.  24,  170.  171.  tov  yitq 
imlq  xr^q  nolitog  nqatiovxa  u  xorl  nQatov  vfAmv  uv^ofuvov  to  xrjg 
noUiog  ^og  S%ovxa  dsi  g>alvs6d'tti.  rovro  S^  iaxl  tl;  rovg  ic^ivsig 
llesiv,  Totg  löxvQoig  xac  Svvafiivotg  firj  inixqi'JtHv  vß^C^stv^  ov 
tovg  fi^v  nolkwg  dfi^g  furaxeiQl^Ba&aij  xokceMVBiv  ih  xov  ael  u 
Svvacd'at  ioxovvrcc. 

Deshalb  ist  dvvafAig  allgemein  die  den  Dingen  innewonende 
Natnrkraft,  aber  nicht  speziell  die  ttußerlich  in  direkter  Wirkung 
hervortretende,  andere  Körper  und  Kräfte  verdrängende,  oder  gegen 
bestimmte  Einwirkung  standhaltende.  So  spricht  man  von  den  dvva- 
fuig  der  Narungsmittel,  worin  alle  ihre  mittelbaren  und  unmittelbaren 
Einwirkungen  auf  den  Körper  und  die  Oesnndheit  des  Menschen  zu- 
i^ammengefasst  werden;  und  umgekehrt  wider  von  der  dvvafug  des 
Körpers  diesen  gegenüber,  worunter  namentlich  die  Fähigkeit  verstan> 
den  wird,  jene  sich  anzueignen  und  zu  verdauen,  ebenso  die  Wir- 
kungen eines  Heilmittels  {q>aQ(ittKOv)  zu  empfinden.  Und  diese  ivvafug 
der  Speisen,  oder  auch  der  Säfte  des  Körpers  selbst  kann  wider 
schärfer  gesondert  und  unterschieden  werden  nach  der  unmittelbar 
wirkenden  Kraft  {l^%vg\  der  Menge  (nkii^og)  u.  s.  w.  l^fyQog  hingegen 
auf  Narungsmittel  angewandt  bedeutet  eine  verstärkte  und  unmit- 
telbare Wirkung  derselben.  Und  dass  diese  Wörter  auf  analoge 
Dinge  angewandt,  also  z.  B.  auf  die  Elemente  und  ihre  Wirksam- 
keit in  der  Natur  überhaupt,  wider  eine  analoge  Bedeutung  zeigen, 
ist  wol  selbstverständlich;  ich  will  jedoch  nur  durch  Beispiele  aus 
der  einen  Sphäre  erläutern.  50]  Hippocr.  de  vet.  med.  3.  Von 
den  Urmenschen:  doydu  yiq  (loi  äg  S7ta<S%ov  TtokXa  re  %a\  Suva 
m  löiVQtjg  XB  xal  ^gidÖBog  Sialxrig^  (Ofur  xb  iMil  a%qccxa  %al  fiBya- 
kag  dvvdfitag  t%ovxu  icg>BQ6fUvoiy  ola  tvbq  av  xcrl  vvv  vn*  avx&v' 
niöjpuv^  Tcovotal  xb  1<Sxvqoi6i  xal  vovüoKSi  jcBQmlTCxovxBg  7ud  dui 
xa^Eog  ^avixoiaiv  «=  von  übermäßiger  Wirkung,  der  man  nicht 
widerstehen  kann,  öl]  ib.  14.  Svt  yicg  iv  äv^gciitm  nal  mxQOv 
fuxl  ickfiVQOv^  xal  yXvxv  xal  o^v,  xal  OXQVtpvbv  xorl  TtkaSagov^  xal 
Skka  iivgla  Ttavxolag  dwafnag  B%ovxa  nkri&og  xb  xal  l6%vv.  52] 
ib.  22.  9biv  dl  fio»  öotUbi  xal  xavxa  BlSivai  o6a  xm  av^Qcomp  nadTi- 
Itaxa  oTto  övvafiimv  yLyvBxai  xal  oCa  itno  <s%ki^x(0v.  kiym  Öh  xo 
Toiovxov'  ivvafiiv  fihv  slvat  xav  ^vfiav  xag  ax^xrixdg  xb  xal  l<S%vv' 
cxq^una  de  kiym  oca  ivBöxiv  iv  xa  avd^QfOTttp'  xa  fniv  yccQ  xoikd  xb 
xxL    53]  id.  de  cap.  vuln.  29.    to  de   g>dQfuixov  xqfi  öidovat  itqog 
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T^v  ivvafiiv  xav  avdpomov  o^ov,  i»^  ov  i^  l6%vog.  Ganz  an- 
ders laxvg  die  Körperschaft,  d.  h.  seine  Festigkeit  und  gleichsam 
Unerschfltterlichkeit.  54]  id.  de  yicta  ac  56.  (Uya  ittr^v  6ugg>iQii 
%al  olvov  %al  (ähtog  oic^toti^^  ig  iojyv.  —  So  darf  uns  selbst 
die  ZasammensteUnng  icfhg  xtig  ivvafumg  in  dem  folgenden  Bei- 
spiele nicht  wundem.  Man  erklSrt  ganz  richtig  durch  poienHae 
vires,  d.  h.  das  allgemeine  Vermögen  (dvvafug),  das  sich  in  der 
einzelnen  unmittelbar  wirkenden  Macht  (laivg)  offenbart  55]  Thuc. 
7,  66.  SvdQig  yicQ  imtiav  a  a|iotHr«  nQov%HV  xolov&wfi^  to  y 
wtoloinov  avxav  xtig  dortig  in^ivicxtQov  avxo  iavxov  icnv  ij  li 
fiijd^  wi^^Tfiav  TO  ngmoPj  xal  rm  Trop'  ilnlia  xov  avxi^fuixog  a^pak- 
kofuvoi  nai  naga  iöxvv  xijg  dvva(Aimg  iviidoaCiv. 

Ganz  nahe  hiermit  verwandt  ist,  wenn  ivvac^m,  dvva^t^ 
von  der  ,,  Kraft ^*  der  Wörter,  d.  h.  der  ihnen  inne wonenden  Be- 
deutung gebraucht  wird.  Denn  die  eigentliche  Wirkung,  das  Ter- 
mögen  der  Wörter  ist,  bestinunte  Vorstellungen  zu  erwecken  im 
menschlichen  Geiste,  etwa  wie  Speisen  und  Medizinen  im  Körper 
zeugend,  fördernd  und  hindernd  auftreten,  wie  der  Magnet  das 
Eisen  anziht  nicht  auf  unmittelbar  erkennbare  materielle  Weise, 
etwa  wie  die  Kraft  des  Armes  einen  Stein  hebt  oder  fortschleu- 
dert (loxvg).  Ebenso  ivvac^i  „den  Wert  haben^',  wenn  man  z.  B. 
ein  größeres  Maß  durch  die  Summe  von  einer  Anzal  kleinerer 
Maße  bestimmt  u.  dgl.  m.  56]  Hdt.  2,  30.  xouft>  dh  €tvxofi6loici 
xovxotc$  ovvofui  iifxt  ^A<S(Aa%j  övvaxat  Öh  xovxo  xo  inog  xcm  x^v 
'Ekki^vmv  yXaööav  ot  i|  iqi^iffv^g  f^H^g  naf^i^voi  ßaffüAu  57] 
ib.  142.  imlxot.  xQitiKoCuti  lUv  avdpcSv  yiv^ai  dwlauu  fiv^  hta' 
yevsal  yag  XQ^tg  avÖQmv  huxxov  hta  iöxi,  58]  Xen.  1,  5,  6.  o  6i 
olykog  ivvaxai  hcxie  oßoXaifg  nal  ^[Uioßokiov  ^Axuxavg.  59]  Plat 
Phil.  24  B.  G.  iXX^  €v  ye  , ,  imllaßig  xal  iviiivtioag,  ort  xal  xo 
6q>6SQa  TovTO,  8  öv  vvv  iqf^lyia>^  »al  xo  ye  i}^fia  xr^v  otixifv  ivim- 
luv  iiftxov  T09  i»&lX6v  xs  xal  {rrov.  Vgl.  86].  —  Selbst  iwafug 
in  der  Bedeutung  der  Potenz  einer  Zal  ist  ein  von  den  Mathe- 
matikern nicht  übel  gewftlter  Ausdruck.  Denn  in  16  kommt  das 
eigentliche  Wesen,  das  Vermögen  der  4  bestimmte  Größen  zu  er- 
zeugen oder  zu  ordnen  one  Zweifel  deutlicher  und  voller  zur  Gel- 
tung, als  etwa  in  20,  wo  ein  anderer  Faktor  (5)  neben  dem  Fak- 
tor 4  seinen  Einfluss  geltend  macht.  Jenes  4X4  erzeugt  ein 
Quadrat,  in  welchem  jede  Seite  die  Vierteilung  zeigt;  dagegen 
5  X  4  ein  Rechteck,  in  welchem  zwei  Seiten  die  Vierteilung,  die 
beiden  anderen  aber  die  Ffinfteilimg  zeigen. 

5.    Der  ganze  Begriff   von  ivvacQui  kann  auch  ausgedrückt 
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werden  durch  olöc  Te  €lvai  oder  das  unpereönliche  olöv  Te  cTvai. 
Es  ist  das  nichts  als  eine  Umschreibung  des  Wortes,  und  ver- 
schiedene Vorstellungen  sind  mit  dem  Ausdrucke  nicht  verbunden. 
60]  Xen.  conv.  4,  64.  6  yitQ  olog  ts  wv  yiyvcicxeiv  xe  xovg  (aq>e- 
XifAovg  ttvtotg  xal  xovtovg  ivvi^Bvog  nouiv  int^viuiv  «iUf^Aoov, 
ovxog  Sv  ftO£  doxet  xal  noXeig  dvvacd'at  q>lkag  Ttoulv  nun  yafiovg 
imx'qdslovg  (Svviyuv.  61]  Dem.  23,  107.  ixetvog  inslvöig  IloxlSaiatv 
ovxl  xrivtnavx^  anidtomv^  iivl%  anoaxegstv  ovjud^  olog  r'  ^v,  äaneg 
vfuv  Kegcoßkinxfig  XeggovriCov'  aklce  ngog  Vfuig  noksfimv  x^(^^^^ 
nolka  avakciöag^  iXmv  xal  iwri^slg  av  avxog  l%fiv  situq  ißovki]&ri^ 
Ttagiitaiuv,  62]  Lys.  10,  13.  Ttoxegov  ovrmg  av  Snvog  el,  Saxe 
OTtoag  av  ßovk'j^  olog  x  bI  %Q^a&ai  xoig  vofiotgy  ^  xoöovxov  dvva- 
catj  SicxB  ovöiitoxB  oXii  xovg  idtxovfiivovg  vno  (Sov  xiiimgiag  xbv^b- 
o^tti;  63]  Hippocr.  progn.  1.  xal  yciQ  ovg  olov  xb  TtBQtyiyvBC^at 
m  iiäkkov  dvvatx^  Sv  oQ&ag  duxtpvkacoBtv  i%  nkilovog  xqovov  ngo- 
ßovkBvofUvog  TtQog  SnaCxa.  Hier  bezeichnet  ofov  xb  die  physische 
Möglichkeit,  ivvaa^at  die  in  den  besonderen  Umständen  begrün- 
dete Fähigkeit,  und  zwar  sind  jene  Umstände  hier  gegeben  durch 
die  Kenntnisse  und  Erfarungen  des  Arztes.  Aber  beide  Wörter 
werden  in  beiden  Bezihungen  gebraucht  und  hätten  demnach  auch 
mit  einander  vertauscht  werden  können;  dafür  stehen  in  den  Zita- 
ten hinreichend  Belege.  Doch  kann  Svvaad^at  nicht  im  ganzen  Um- 
fange seiner  Anwendung  durch  olog  xb  bIvui  vertreten  werden.  Der 
letztere  Ausdruck  kann  nicht  absolut  die  im  State  eiqflussreichen 
und  überhaupt  die  Menschen  bezeichnen,  welche  große  Mittel  zu 
ihrer  Verfügung  haben;  ebenso  wenig  umfasst  derselbe  das  ganze 
Wesen  der  Personen  und  Sachen,  wie  6vva6^at,  in  den  Beispielen 
des  letzten  Absatzes  von  §  4;  und  überhaupt  erfordert  olo^  xb 
bIvui  immer  einen  bestimmenden  Infinitiv,  beziht  sich  also  nur 
auf  Fähigkeit  oder  Vermögen  etwas  bestimmtes  zu  tun 
oder  zu  leiden. 

6.  In  den  Wörterbüchern  werden  bei  Kparoc  für  die  Bedeu- 
tung „Krafb^^,  „Leibesstärke-*  namentlich  die  folgenden  Belege  an- 
gefürt.  64]  IL  7,  142.  xov  Avuooqyog  iitBtpvB  ioktpy  ovxt,  xQatBt 
yB^  I  ffxBtvoDTca  iv  6dm  ^  od"^  Sq*  ov  %oqvvri  foi  okB&Qov  \  xgaiöfu 
ßidfiQBiri'  tcqIv  yiiQ  A%nt6o(fyog  vTCoq^itg  |  öovqI  (abCov  TtBQOvtiöBv,  o 
ö^  vTtxtog  ovSbi  iQB£a^.  Lykurgos  besiegt  den  Are^thoos  durch 
List,  nicht  durch  Körperkraft?  Aber  kann  man  denn  jemanden 
mit  der  Lanze  durchboren  one  Anwendung  seiner  körperlichen 
Kraft?  Offenbar  kann  der  Dichter  nur  sagen  woUen,  er  habe  ihn 
besiegt  nioM  durch  seine  überlegene  Kraft,  sondern  durch  List, 
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bei  welcher  aach  die  schwftchere  Kraft  den  Sieg  davon  tragen 
konnte.  65]  U.  9,  39.  Diomedes  wirft  dem  Agamemnon  Tor:  aol 
dl  iiavii%tt  dwu  Kqovov  natg  a^vAoft^eco*  |  anrJTCtQa  luv  toi  dmu 
z€vifirjifd'a$  nsgl  Jtavravj  \  ikniiv  d'  ovro»  icixev,  o  v€  n^arog  icil 
fäyunov.  Was  wäre  das:  „Wehrkraft,  welches  die  größte  Kraft 
ist^*?  Nichts  als  eine  inhaltlose  Tautologie,  x^og  ist  vielmehr 
die  Ohmacht,  d.  h.  die  Macht  welche  den  Ausschlag  gibt  66]  Od. 
1,  70.  aXXit  üoctiiamv  yciirioxog  i^%ükg  ahl  |  Kmkmjcog  luiolm- 
Tore,  ov  o^alftov  aXacaCeVj  \  avtl^sov  IloXvqnjiiOVy  oo  x^crro^  fox£ 
läyufzov  I  naöiv  KvxkioTCsCöiv.  Es  ist  gar  kein  Grund,  hier  anders 
aufzufassen  als  an  den  übrigen  Stellen,  wo  man  mit  „Macht^\  „Ober- 
gewalt^S  ,,Hen*8chaft^'  übersetzt,  z.  B.  67]  Od.  1,  359.  Telemach 
sagt  zu  seiner  Mutter:  (itv^og  S^  SvdQSCet  (uXi^aei  \  na9t^  fiuluna 
d'  i(io£'  Tov  yiiQ  KifOTog  lax  ivl  foUtf.  68]  IL  2,  118.  ovro  %qv 
Jil  (liXXet  VTttQfUvh  tptkpv  elvat^  \  og  irj  TtoXldav  noXlmv  luniXvCi 
xcr^i/a  I  i}d'  hl  fud  Xvösi'  tov  yiiQ  xQazog  i0vl  fUyunov.  Verglei- 
chen wir  zugleich  noch  einige  Homerische  Stellen,  in  welchen  man 
mit  „Oberhand^'  oder  Sieg  übersetzen  muss!  69]  IL  1,  509.  ro^^ 
S^  im  Tgmcat  xl^ei  x^to^,  oq>Q^  av  ^A%(uiol  \  vtov  ifAOv  xiamciv^ 
og>iXXaalv  vi  /e  ufi^.  70]  Od.  21,  280.  vvv  (iiv  fcav<sai  xo^ovn 
intzgiilfai  6e  ^soüSiV  |  tim&iv  8h  d'Bog  ömöei  nifazog  &  %  id'iXtfiiv, 
—  So  ist  denn  ganz  offensichtlich,  dass  %Qaxog  bei  Homer  an 
allen  Stellen  ein  und  dieselbe  Bedeutung  hat  Das  Wort  ge- 
hört mehr  der  entfernteren  als  der  näheren  Abstrakzion 
an  (§  1.),  und  bezeichnet  immer  die  Macht  insofern  sie 
den  Vorrang  gegen  andere  verschafft,  diese  zum  weichen 
und  nachgeben  zwingt  (Sieg)  oder  in  untergeordnete  Stel- 
lung bringt  (Herrschaft). 

Das  Substantiv  n^xog  hat  sich  in  der  guten  Prosa  fiast  nur 
in  einzelnen  Wendungen  behauptet,  da  seine  beiden  Hauptbezihun- 
gen  durch  viel  bestimmtere  Wörter,  einerseits  vUti,  andererseits 
aQ%ri,  ßd^iXilay  xvQowela  u.  s.  w.  genauer  widergegeben  werden 
können.  In  diesen  Wendungen  nun  ist  die  gleichsam  komparative 
Bedeutung  des  Wortes  nur  noch  schwach  angedeutet;  aber  erkenn- 
bar ist  sie  doch.  So  sagt  man  (Passow  S.  1817.)  xcnra  u^axog 
fcokio^ivy  noXBfAStVj  SuoTietv,  i^BXiyxsiSd'ar,  „nach  Krftften'';  aber 
auch  xoTor  KQaxog  nolitv  aigstv:  „mit  Gewalt".  Vergleichen  wir 
zwei  Stellen!  71]  Thuc.  1,  64.  xal  ovxtog  ijSri  xora  Ttgaxog  ^  Ilfnl- 
ifxict  afi^poxigto^iv  iTtokw^ixOy  xccl  in  &aXaa<Sfig  vavölv  Sfut  ifpoQ- 
liovcaig.  Hier  würde  l^xvg  nur  an  das  Mittel  der  Gewalt,  das 
Heer  denken  lassen,  vgl.  17 — 18];  wftrend  övvafii^an  alle  aus 
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den  Umstunden  erwachsende  Gewalt  oder  Vermögen  denken  ließe. 
Aber  eher  war  hervorzuheben  die  Macht  welche  die  eingeschlos- 
senen in  ungünstiger  Lage  h&lt  und  sie  den  Belagerern  gleichsam 
unterordnet.  Das  Verhältnis  der  Wörter  zeigen  zwei  Stellen  sehr 
deutlich.  72]  Sopb.  Phil.  594.  Aiyo).  *nl  xovrov  Svöqb  xmS^  Snsg 
nlveig  I  6  TvSi{og  itaig  ij  v  ^OSvooimg  ßUt^  \  dicifioroi  nllovaiv  17 
^17 V  ^  Xiyfp  I  TtslöavTig  a^eiv^  ^  ;r^o^  loxvog  xQcixog:  „ihn  fort- 
zufdren  durch  die  Übermacht  der  ihnen  zu  Oebote  stehenden  Ge- 
walt", wo  löxvg  ebenso  wol  auf  das  Gefolge  der  beiden  Helden 
bezogen  werden  kann,  als  auf  ihre  Eörperkraft  selbst,  durch  welche 
sie  den  Philoktet  leicht  überwältigen  können.  Denken  wir  uns 
iaivg,  das  ja  nur  nfthere  Bestimmung  ist,  ausgelassen:  so  haben 
wir  eine  mit  dem  xora  KQarog  in  71]  etwa  gleichbedeutende  Ver- 
bindung, nQog  XQaxog.  73]  £ur.  Bacch.  310.  Teiresias  fordert  Pen- 
theus  auf,  Dionysos  nicht  entgegenzutreten:  Ir'  cttnov  o^h  xanl 
/itltplciv  nixQaig  \  TtriSmvta  övv  TtavMCiai  SinoQvqtov  yclaiuxj  \  naXXovra 
%ai  aslovza  Banxstov  xkadovy  \  ^yav  x  av  ^EXlad\  aiU'  ifiol^  üsv- 
dsvj  Tti&ov'  I  (ifi  xo  XQaxog  avxeu  Svva^iiv^  av^gditoig  ixHv:  „ver- 
traue nicht  stolz  darauf,  dass  die  Übermacht  (die  äußere  Herr- 
schaft) unter  den  Menschen  gelte^^  Vgl.  44 — 47]  über  dvvafug, 
und  hinsichtlich  der  Zusammenstellung  die  ganz  andere  Verbin- 
dung in  55].  —  74]  Thuc.  8,  100.  x«l  at  miaai,  vileg  itaQijaav 
iitxa  xcrl  l^ifxovra,  atp*  &v  x^  iSxQat£V(iaxi  TtaQSCxevaiovxo  mg  xaxa 
XQaxog  fii^^cfvcri^  xs  xal  itavxl  XQonm  t^v  övvmvxai  atQi^aovxBg  t^v 
"Egecov,  Man  kann  hier  ebenso  wenig  auffassen  „nach  dem  Maße 
der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Macht^',  und  muss  vielmehr  daran 
denken,  dass  die  Eresier  bezwungen  werden  sollen  durch  die  sie 
umgebende  „Obmacht".  Freilich  tritt  diese  Vorstellung  bei  uns 
nicht  in  den  Vordergrund,  und  wir  bedienen  uns  daher  bei  der 
Übersetzung  anderer  Ausdrücke.  —  Weniger  deutlich  ist  die  Be- 
zihung  des  Wortes  in  der  Verbindung  äva  xgaxog  „nach  Krftften'\ 
bei  Zeitwörtern  der  Bewegung  wie  q>6vysiVy  iXavvsiv  (von  Pferden). 
Aber  von  solchen  geläufigen  Phrasen  abgesehen  verleugnet  xQaxog 
weder  in  Poesie  noch  Prosa  seine  eigentliche  Bedeutung.  75]  Dem. 
19,  130.  xlvag  ovv  ivxag  wtolafißavex*  evxso&ai  xoig  9eoig  xov 
OCkinjtov  ot'  loTtBvSsVf  ij  xovg  Srißalovg;  oq*  ov  xQoxog  Ttokiiiov  xal 
vCxriv  avxcXg  xal  ror^  av(itfiaxoig  didovai^  xal  xavavxia  xolg  xmv 
<ZWi<ov;  Hier  zeigt  sich,  dass  nur  vCxti  der  eigentliche  Ausdruck 
für  den  Sieg  ist;  dass  aber  xgaxog  erst  durch  den  Zusammen- 
hang und  durch  Bestimmungen  diese  speziellere  Bedeutung  erhält. 
76]  Soph.  Aj.  443.    d  t&v  ^AxilkBvg  xciv  onX&v  xmv  <ov  nigi.  \  xql- 
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VHP  (lulXi  xgaxog  uQKSxilaq  tivCf  \  oinc  Sv  xtg  awi*  IfutQjffBv  Silo; 
avT  iftov,  I  vvv  S^  ctvt'  ^Ax^Üat  fpnaxl  navxav^^  tpgivag  \  Inifa^, 
ivdffog  xavi^  iimcavxig  x^arij.  Es  ist  das  nicht  unser  „den  Vor- 
rang des  Heldentums  zQerkennen^\  sondern  eher  „das  Vorrecht". 
aber  eigentlich  „die  Vorherrschaft ^\  d.  h.  das  Herr  werden  über 
die  Gegenpartei:  eine  Bedeatnng  die  sich  zwar  folen  nnd  aus  der 
sonstigen  Anwendung  des  Wortes  beweisen  Iftsst,  die  aber  durch 
eine  Übersetzung  nicht  widergegeben  werden  kann. 

7.  Daher  bedeutet  auch  xparciv  Herr  werden  oder  Herr 
sein,  d.  h.  die  Übergewalt  haben,  so  dass  dieses  Verb  tos 
den  übrigen  Verben  der  Familie  sich  sehr  scharf  unterscheidet 
77]  Isoer.  10,  16.  Von  Zeus:  anavöa^ag  6i  fialufxa  ntf^i  tc  w 
i%  ^AXxf/Ltivrig  %ai  xovg  in  Ai^Sttg,  xoöovxm  fiaXlov  ^Elivtiv  ^HQmdiovg 
7CQavxliiriatv<f  m^xt  m  fuv  la%vv  iSanav^  V  ß^9  ''^^^  SlXmv  jtgaxtlv 
dvvaxaij  xy  dl  TwXXog  aitivBiiuv^  o  nal  xrjg  (tifirig  avxijg  Sg%(iv 
niifWKtv.  Vgl.  §  12.  78]  Menand.  b.  Stob.  fl.  63,  21.  Sitsitoiv, 
igonog  ov6iv  la%vsi  itliov'  \  ovd'  avxog  o  xgaxmv  xav  iv  ov^avo 
^tmv  I  Zivgj  aXV  ixelvat  ttavx  avaynaa^ilg  itouL  Eigentlich  ge- 
hört also  %qa%Hv  in  eine  andere  synonymische  Familie,  und  nm 
den  Wert  des  Wortes  richtig  würdigen  zu  können  müssen  wir 
hier  einige  seiner  Synonyme  vergleichen. 

Ich  gehe  von  einer  weit  verbreiteten  Ansicht  aus.  79]  B.  1, 
288.  Agamemnon  sagt  über  Achilleus:  aXV  od'  ivinf  iHUi  m^ 
navxmv  Ififuva»  Sllmv^  \  navxmv  (tiv  n^axitiv  i^ilii,  navxiCCi  6' 
ivaaoBiVj  I  fcaau  öh  OrifialvBtv^  S  xiv  w  yfElöta^ai  oka,  Vani- 
cek  S.  882.  widerholt  die  im  ganzen  übereinstimmenden  and  ge- 
rade nicht  falschen  Erklärungen  zweier  ErklSrer  Homers,  die  ich 
hier  übersichtlicher  zusammenstelle: 


Ameis. 
KQaxBiv  Gewalt  ausüben. 
avaoasiv  Herrscher  sein,  an  der 
Spitze  stehn. 

arjliaCveiv  vorschreiben,  Befehle 
erteilen. 


Fftsi. 
Gewalt  haben  (innerlich). 
Gewalt  nach  außen  aasüben,  ge- 
bieten, sich  als  Herrscher  ge- 
baren. 
Befehle    ertheilen    im    einzelneD 
Falle  —  was  dem  das  Joch 
mit  Unwillen    tragenden  das 
allerverhassteste  \at 
Dass  weder  Ameis  noch  F&si  den  Begriff  von  ctifiaCvsiv  genau 
erfasst  haben,  kann  aus  F.  8,  6.  erkannt  werden,  wo  zu  ersehen 
ist,  dass  arjfjuxlviiv  keineswegs  einseitig  einen  wirklichen  Befehl, 
sondern  jede  Anweisung  der  vorgesetzten  und  höher  stehenden  be- 
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zeichnet;  dass  aber  eine  solche  Anweisung  dem  sich  gleichberech- 
tigt fülenden  ofb  das  allerbitterste  ist,  darin  hat  FKsi  Recht. 

Das  Homerische  avacraetv  bedeutet  herrschen  nach  dem 
Rechte  der  Gebart  und  des  Besitzes.  Es  schließt  das  Wort 
den  Begriff  des  ßaailsvBiv  „König  sein^'  in  sich;  auf  den  Besitz 
angewandt  bedeutet  es  nicht  einfach  das  Recht  der  freien  Yer- 
fflgung  Ober  denselben,  sondern  wird  immer  nur  in  Bezihung  auf 
wirkliche  Herrscher  gebraucht.  „An  der  Spitze  stehn"  gibt  den 
Begriff  des  Wortes  also  gar  nicht  wider,  dies  ist  vielmehr  schon 
bei  Homer  Sqxsiv,  Ebenso  wenig  finde  ich  Spuren  aus  denen 
man  die  Bezihungen  schließen  könnte  welche  Fäsi  dem  Worte  zu- 
schreibt. Auch  die  in  79]  zitirte  Stelle  enthSlt  keine  solche:  „er 
betrachtet  sich  als  den  gebomen  Herrscher  über  alle  (ovcrtfaetv), 
will  allen  Weisungen  (oder  Befehle)  erteilen  (atifuilvBivy^. 

Auch  die  Erklftrungen  welche  Ameis  und  Fäsi  über  xQaniv 
geben  kann  ich  nicht  fär  richtig  halten,  zunächst  schon  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  sie  eine  unregelmäßige  Entwicklung  der  Be- 
deutung voraussetzen.  %q€ithv  kann  nicht  heißen  „Gewalt  aus- 
üben'', sondern  nur  Gewalt  inne  haben  (oder  erlangen,  inchoa- 
tiv im  Aorist),  gerade  wie  la%vHv  und  a&iviiv  nicht  auf  die  Aus- 
übung, sondern  auf  das  inne  haben  der  Stärke  oder  Krafb  gehen. 
80]  H.  16,  172.  jwvnyxovr*  fi0av  vtiBg  ^oaly  yciv  ^Axdlsvg  \  ig 
Tqolfiv  fiyeiro  öiCtpikog'  iv  öh  f&iiisti^  \  nswi^Kovr*  iaav  avÖQsg  tnl 
xkfilöiv  iraiQoi'  \  nivzB  S*  &q*  fiysfwvag  novri^ato^  roig  insnol^etj  \ 
atlfjuxlvBiv'  ainog  dh  (äya  ngarimv  rivctaffsv:  „er  herrschte  unter 
ihnen,  über  große  Macht  verfttgend",  wo  der  Begriff  der  „Ob- 
macht''  zurücktritt,  weil  er  spezieller  durch  avtiöaeiv  ausgedrückt 
wird.  Dass  er  andere  seine  Macht  fülen  ließ,  sie  also  ausübte, 
daran  kann  man  jedenfalls  nicht  in  dem  Znsammenhange  denken. 
81]  Soph.  Aj.  1099.  Teukros  setzt  Menelaos  auseinander,  dass  er 
über  Aias  nicht  geherrscht  hatte:  ovx  ainog  i^iycXsv0sv  mg  aitov 
xQarav;  \  tcov  tfv  oxgavriyBtg  rovJe;  nov  8h  aol  Xemv  \  i^tift*  otvaa^ 
Sitv  wv  oi*  fiyerz*  oixo^Bv;  \  JSna^rig  ivaaofov  ^X^eg^  ov%  i^fimv 
7iQat6v:  „Hatte  er  nicht  Gewalt  über  sich  selbst?  Wie  kannst 
du  an  seiner  Stelle  König  sein  wollen?  Als  König  von  Sparte 
kamst  du,  one  Gewalt  über  uns*'.  Die  Wörter  sind,  wie  man 
siht,  sehr  genau  in  der  ihnen  zukommenden  Bedeutung  gebraucht; 
würde  xfHmiv  bedeuten  Gewalt  ausüben,  so  hätte  Teukros  gar 
nicht  so  sprechen  können:  denn  in  manchen  Fällen  kann  immer* 
hin  der  gleichstehende  die  Gewalt  ausüben,  z.  B.  wenn  sie  ihm 
zu  bestimmten  Zwecken  übertragen  ist,  oder  wenn  eine  dringende 
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Gelegenheit  es  erfordert.  Wie  man  aber  von  einer  „innerlichec 
Gewalt^*  sprühen  möge,  ist  schwer  za  sehen,  da  jtgaxiiv  gerade  so 
recht  die  ftußere  Übermacht  angibt,  nicht  wie  etwa  lig%vsiv^  Svva- 
d^ffi,  a^tvtiv  die  einer  Person  inne wonende  Kraft  n.  s.  w. 

Im  Gegensatze  zu  kqoxhv  bedeutet  i^j^Biv  die  durch  die 
Gesetze  oder  das  Herkommen  bestimmte  Herrschaft  über 
andere,  oder  besser  die  ordnungsmäßige  Leitung  ande- 
rer, die  Stellung  besonders  der  gewftlten  Obrigkeiten.  82]  Soph. 
Aj.  1076.  ü  yitQ  ßUnovtog  (lii  iSvvtl^fuv  ugaxiiv,  \  navrmg 
^'avovtog  ag^ofiav,  xav  fi^  ^i^ys^  \  xegalv  naQSvdvvoviBg.  ov  yitQ 
iad'^  ofcov  I  koytov  ixovaai  imv  mn  ^•^iXi/ff*  i(imv:  „Wollte  der 
lebende  sich  mir  niemals  fügen,  so  will  ich  doch  über  den  toten 
die  mir  zustehende  (die  rechtliche)  Herrschaft  zur  Geltung  biin- 
gen*^  83]  Lys.  33,  5.  iTtüstaa^e  6h  ort  ij  fuv  ig%ii  tcov  x^tt- 
xovvzoiv  tilg  ^aXaaarfg^  rav  öi  jjfffifiarav  ßaailivg  zafJag,  oqiti 
ist  ein  milder  Ausdruck  für  die  Herrschaft  über  autonome,  also 
eigentlich  gleichberechtigte  Staten,  erweitert  sich  aber  zu  dem 
Begriffe  der  Herrschaft  überhaupt,  one  dass  jedoch  wie  bei  »ga- 
xog  der  Begriff  der  Gewalt  in  den  Vordergrund  tritt.  84]  Isoer. 
8 ,  142.  Sit  yitQ  fifuig  . .  (iUFq0ai  ftiv  imaCag  zag  zvgavvtxag 
aQxäg  »al  övvaüzelccg^  . .  ifilm0ai>  Öh  xal  (UfM^öuö^ai  zicg  iv  jdttxi- 
datfjLOvt  ßaöilslag»  85]  Plat.  Phaed.  68  E.  xaCxoi  xaloval  ys  a%o- 
laalav  zo  vico  zmv  ^dovcov  SQ%€iS^ai'  aiU'  ofimg  ^vfißalvsi  avioig 
xQazoviJkivotg  vq)^  tiSovmv  xQazstv  akkmv  ^dovcSv,  d.  h.  wenn 
die  Sinnenlust  an  der  Spitze  steht,  den  Vorrang  hat  und  die  Leitung 
des  Menschen,  so  wird  er  axokaiSzog;  dennoch  kann  man  der  Ge- 
walt mancher  Lüste  anheimfallen,  one  doch  die  Herrschaft  über 
andere  zn  verlieren,  d.  h.  die  Ffthigkeit  sie  zu  bezwingen. 

Von  manchen  anderen  Wörtern  die  noch  zu  erörtern  w&ren, 
sei  nur  bemerkt,  dass  dvvaüzsvsiv^  dwaüzila  auf  die  Bedeu- 
tung des  [liya  dvvaa^ai  zurückkommt,  also  die  durch  die  Süßeren 
Umstände  bedingte  Herrschaft  bezeichnet,  nicht  diejenige  welche 
durch  Geburt  oder  Wal  entsteht,  obgleich  dieses  nicht  geradezu 
ausgeschlossen  ist. 

Der  Begriff  des  zvQavvog  nebst  zvgavvstv  und  xvguvvlg 
l&sst  sich  nur  aus  der  geschichtlichen  Entwickluug  der  griechischen 
Staten  begreifen.  Je  nach  dem  politischen  Parteistaadpunkte  er- 
scheinen die  Bezihungen  der  Wörter  wesentlich  modifizirt»  Nicht 
nur  der  Republikaner  legte  in  diese  Wörter  einen  üblen  Begriff, 
sondern  auch  der  Anhänger  des  uralten  ererbten  Königtums,  wie 
der  Spartaner,  und   widerum  Aristoteles  bei  seinem  innigen  Yer- 
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hftltnisse  zum  makedonischen  Hofe.  Wo  aber  alte  Erinnerungen 
durch  diese  Ausdrücke  wider  zu  geben  waren,  da  konnten  sie  auch 
one  die  geringste  üble  Bezihung  gebraucht  werden,  wie  schon  in 
dem  Titel  des  Oldlnavg  xv^etwog,  und  auch  sonst  wird  das  tv^ov- 
v€iv  nicht  selten  in  dem  Sinne  einer  glanzvollen  Herrschaft  ge- 
braucht Folgende  Stellen  bei  demselben  Schriftsteller,  aber  freilich 
in  Deklamazionen  die  an  ganz  verschiedene  Adressen  gerichtet  sind, 
zeigen  den  verschiedenen  Wert  der  Wörter.  86]  Isoer.  8,  91.  cov 
ufuli^CavTtg  ot  ysvoiuvoi  fut^  ixilvovg  ov%  Sg^ttv  iXXa  xvQuvvitv 
iiu^liffiavy  a  domu  [liv  v^v  ovr^i/  l^Biv  Svvafuvy  nliustov  J*  aA- 
liiXtov  7ti%(0QUftaL'  vmv  (iiv  yuQ  aQxovxmv  igyav  Itfvl  toig  a^Ofii- 
vqvg  xatg  avzmv  Inifulelaig  nouiv  ivSaiiioveariQovg^  xotg  dh  xv- 
QU  wo  ig  l^og  xa^'iaxfixe  xolg  x&v  allfov  Ttovoig  xal  nanolg  avxotg 
ilöovag  naffaCTUva^itv,  87]  id.  9,  40.  vvv  d*  Snavieg  av  OftoXo/^tfCfcrv 
xvgawlSa  xal  xwv  ^il^ov  uya&m  ntn  xmv  iv^Qmnlvtov  (liyutxov  mtl 
tfCfivoTcrrov  xal  iKQtiutxtixoxcnov  tlvai.  88]  ib.  46.  dfutüTinog  ^v  Sv 
x^  xov  nki^^avg  ^i^ansta^  nolixinog  de  x^  xfjg  TtoXsmg  oli^g  diouci^crei, 
. .  xvQowucog  6i  xo  nact  xovxo^g  dutg^igeiv. 

Schließlich  möge  noch  die  Unterscheidung  eines  Grammatikers 
angefürt  werden.  Ammonios:  Sqxbiv  [livy  xo  xivmv  ht  ntpsUla 
n^taxaö&ai'  jtffaxBtv  Si^  xo  ßl^  xtvag  &y$iv  vnaKOVOfiLivovg  inl 
Sovlela'  xa&o  nal  xnv  ^Qkav  xfHxxsivy  iXX*  ov%  af^Hv  liysxai.  Das 
ist  so  verkehrt  wie  möglich,  denn  der  Nutzen  ist  nicht  der  bei 
a^  zu  Grande  liegende  Begriff,  w61  aber  liegt  darin  derjenige 
des  primus  mter  parea,  da  es  eigentlich  das  vorangehen  in  der 
Schlacht  u.  dgl.  bedeutet,  und  dann  also  nicht  die  Beherrschung 
durch  Gewalt,  sondern  diejenige  durch  die  Stellung.  Aus  diesem 
Grunde  kann  das  Wort  auch  nicht  auf  Tiere  angewandt  werden, 
(ia  selbst  ein  Hirte  doch  nicht  als  General  seines  Bindvihes  be- 
trachtet werden  möchte. 

8.  Die  poetischen  A^'ektive  Kparepöc  oder  Kaprepöc  und 
Kparaiöc  zeigen  ebenfalls  noch  die  bei  Ji^xog  und  nifcttuv  herrschende 
Grundvorstellung.  Denn  wenn  wir  nur  auf  den  Gebrauch  in  den 
eigentlichen  Homerischen  Gedichten,  der  Iliade  und  der  Odyssee, 
achten:  so  werden  diese  Wörter  nie  angewandt  auf  Gegenstände, 
die  an  und  für  sich  von  kräftiger  Beschaffenheit  sind  (l^^fiivo^, 
hpff^g)  oder  auf  Personen  insofern  sie  durch  die  Verhältnisse 
Macht  und  Einfluss  haben  (övvaxog  in  manchen  Fällen) ;  sondern 
nur  auf  Personen  und  Dinge,  die  ihre  Macht  anderen 
gegenüber  zur  Geltung  bringen,  diese  dadurch  überwäl- 
tigen und  sich  unterwerfen.    In   den  meisten  Stellen  zwingt 

SoBinoT,  Sjnonyinik.   lU.  48 


674  148.     (muri' 

nichts  zn  dieser  Auffassung;  diese  wird  aber  als  licbtig  erwiesen 
dadurch    dass   sie  1)  mit  der  Bedeutung  von  %^og  und  x^crmv 
stimmt,   2)  an  mehreren  Stellen  deutlich  vorliegt,    S)  an  kein^ 
einzigen  Stelle   ausgeschlossen  ist.    Bei  der  Anwendung  auf  Per- 
sonen liegt  diese  Auffassang  schon  nahe.    89]  IL  21,  558.  Agenor, 
von  ApoUon  angespornt  dem  Achilleus  entgegenzutreten,  siht  diesen 
nicht  one  Furcht:  &  fioi  iyoiv'  ü  (liv  ntv  into  xforrc^ov  ^AxtX^og  j 
fpivym^  tyTtiQ  ot  SHoi  aw^oiuvoi  xloviovtatj  \  ojpijtfa  fie  xal  £$, 
luxl  ivihuiu  in^^o/to^rfiii.  Dann  V.  565  sq.  oimkt  fiuix*  i<ftat  davnrov 
%al  xfJQag  aXv^M'  \  Xlriv  yitff  n^cettQog  tuqI  navxmv  Itfz    itv^ffwstwv. 
Offenbar  fürchtet  Agenor  nicht  die  Kraft  des  Achilleus  überhaupt, 
sondern  seine  überl^ene  Macht    Viel  nfther  aber  liegt  diese  An- 
schauung noch,  wo  die  Moira,  die  Notwendigkeit  {ivay%'^)y   oder 
die  Gewalt  (ßhi)  und  Kraft  {flq)  selbst  so  genannt  wird.    90]  IL 
5,  83.  Tov  il  %ax    o^Oi  \  IXXaßs  noQtpvQSog  ^avatog  Mi  fUMifa  »(fa- 
xai'q,     91]  IL  6,  458.    xa/   xev    iv  "A^yn  iov6a   n^og  aXkffg   £nov 
v(palvotg^  I  xal  %iv   vdi»Q   tpogiotg    Mecatiliag  ij  'XhuQilqg  \  noXl^ 
afe%aio(Uvfij  x^orre^   6^  iyunsbfst    avayKri.    92]  IL  21,  501.   iiXi 
ficiXa  ngoipifa^aa  ficr'  o^avtfroiffi  ^soustv  \  eüxBO^at  ifik  visnjtfcr»  x^a- 
tEQfjq)i  ßlfiq)w.    93]  H.  23,  720.  ovt    ^OSvasvg  dvwno  Oipillt»  av6u 
Tf  TuXaödai,  I  ovz    Atag  Svvctto^  x^ateg^  d^  l%iplg^OS%Mf^og.    Man 
vergleiche  hiermit  72]  nebst  Erklfirung.    In  der  folgenden  Stelle 
ist  eine  andere  Erklärung  noch  weniger  möglich.    94]  Od.  15,  534. 
Der  Seher  Theokljmenos   hat  ein  dem  Hause  des  Odjsseus  gün- 
stiges Warzeiohen  bemerkt:  TriU(ue%\  ovzoi  avsv  O'eov  IWrato  ÖB^ßog 
oQvig'  I   lyvcDv    yaq   (uv  iaavra  J^iSAv   oUm^ov   iowa.  \  vfuzigov  6* 
oi%  laii  yivog  ßaatlBvxBQov  Sklo  \  iv  ii^fM  ^I^antig,  aiU'  Vfuig  ko^ 
TBQol  aUL    Ebenso    ist   diese  Anschauung  stichhaltig  in  den  zal- 
reichen  SteUen,  wo  die  Schlachtreihen,  die  Waffen  (ßiXogj  to|ov, 
ßi6g)j  oder  wo  Seelenzustftnde  oder  sonstige  Affekte  so  genannt 
werden   die   den   Menschen   überwSltigen,    wie   Trauer,   Schmerz, 
Raserei,  Furcht  u.  dgL    Weniger  nahe  liegt  sie,  wo  das  Sohlacht- 
getümmel (v0(ävri,  qwXwug)  diesen  Beinamen  hat,   obgleich  doch 
wol  die  ursprüngliche  Anschauung  die  der  Männer  bewältigenden 
ist    Endlich  treffen  wir  widerholt  die  Verbindung  9i4fuuQov  i^  hu 
fiv^ov  hekksv^  z.  B.  n.  1,  25.  Als  „hartes"  Wort  dieses  aufzufiissen, 
dazu  liegt  keine  Veranlassung  vor:  es  ist  vielmehr  das  in  gewalt- 
tätiger Weise  zurückweisende ,  die  Übermacht  des  sprechenden  zur 
Geltung  bringende.  Man  muss  nur  beachten,  dass  die  komparative 
Kraft  des  Wortes  nicht  überall  in  voller  Frische  bewart  sein  kann, 
und  dass  es  ebenso  gut  wie  andere  Wörter  von  änlicher  Geltung 


148.     (aitfi.  675 

mehr  und  mehr  eine  positive  Bedeutong  erhftlt,  nnd  man  wird 
erkennen,  dass  es  wenigstens  deutliche  Bezihangen  von  anderer 
Natur  nirgends  hat.  Die  Angaben  unserer  Wörterbücher  also,  wo- 
nach xifati(^g^  KanftB^g  und  KQotouos  bald  bedeuten  sollen  „mutig, 
tapfer^',  bald  „heftig'^  bald  „hart,  grausam'^,  beruhen  auf  ganz 
willkürlicher  Deutung  einzelner  Stellen. 

Auch  der  Komparativ  x^c/tfdiov  und  der  Superlativ  kqu- 
Tiötog^  die  vielleicht  zu  Kfforvg  gehören,  und  die  man  zu  aya^og 
zu  zihen  pflegt,  zeigen  eine  durchaus  entsprechende  Anschauung. 
So  gibt  z.  B.  Seiler  für  den  ersteren  ganz  richtig  an:  „stärker, 
mftchtiger,  gewaltiger;  obsiegend,  überlegener^^  woraus  die  allge- 
meinere Bedeutung  sich  ganz  richtig  entwickeln  Iftsst. 

Noch  schftrfer  enth&lt  den  Begriff  von  KQavog  ausgeprägt  das 
Substantiv  KpaTaüc  95]  Od.  11,  597.  Von  dem  vergeblichen  Be- 
mühen des  Sisyphos:  fj[toi  o  ftiv  CKriQiTnoiuvog  %iffilv  %s  noaCv  n  \ 
latt¥  &IH»  ä&BifKS  noxl  Iwpov'  aiU'  ort  (liXloi  \  &%^v  wte^ßaUiiv^ 
x&K  JatootQi^lfaaxe  MqmaUg.  Nitzsch  erklärt  sehr  richtig:  „Es  ist 
die  überwältigende  Obmacht,  gleichsam  in  Person,  welche  den 
Stein  zurück wirft^\  Nur  ist  kein  Grund,  an  eine  Personifikazion 
SU  denken,  ebenso  wenig,  als  wenn  wir  von  dem  sprechen,  was 
die  Schwerkraft  bewirkt. 

9.  Von  den  Wörtern  der  vierten  Gruppe  bedeutet  äXicrj  die 
Wehrkraft,  d.h.  die  im  Kampf  sich  äußernde  standhaltende 
und  die  Feinde  zurückdrängende  Kraft  Das  Wort  ist  eine 
nähere  Abstrakzion ,  bedeutet  also  nur  die  unmittelbare  Kraft  des 
Helden  —  die  oft  göttlicher  Einwirkung  zugeschrieben  wird  — , 
und  da  diese  nicht  one  Spannung  des  geistigen  Strebens  gedacht 
werden  kann,  so  wird  sie  von  Homer  auch  in  nahe  Bezihung  zu 
dem  Mute  gebracht.  Daher  die  Zusammenstellung  einerseits  mit 
ßlri  und  tfOii/og,  andererseits  mit  yiivog.  96]  IL  15,  490.  ^tia  6* 
afftyvmtog  Jihg  avd(faai  ylyvitai  ttAxtf,  |  rjfiiv  oiioi6iv  xvSog  vitig- 
riQOv  iyyvaXi^i^i  \  '4^'  onvag  (uvv^  xe  %al  ovn  i^iky^iv  äfMVvctv^  | 
wg  vvp  *AifyBtnv  (uvv^si  f^^og^  Sfifu  S^  affi^yeL  97]  II.  3,  45.  fj 
Ttov  lueyjialomöi  naqfpioiMmvtig  ^A%aiQl^  \  tpavteg  agutv^a  fcqofwv  IfA- 
fUVMj  ovvina  naXov  \  eÜog  in\  ffiU.'  o^  Ictt  ßifi  q>Qi0lv  avdi  rtg 
aX%fi,  98]  Oi.  22,  237.  ^  ^.  %al  ovnm  niy%v  Sldav  hBQttlxia 
vlfCfiVj  I  iXX^  Iv  Squ  ö^ivBog  n  Kai  aln^g  itit(f7^itev  \  tifihf  'Odvtf- 
<f^o$  ^d^  vlov  KvdaUfWto.  99]  IL  6,  265.  |tiif  fioi  fotvov  Slbiqb  fu- 
Xüpifova,  natvuK  pwjviQ,  \  fuj  jü*  incoyvim0'j[ig^  ^iveog  ^'  ilx^g  xb 
Aa^fftfiir«.  In  der  Verbindung  ^avgtg  ailxi}  pflegt  man  einfach  durch 
„Mut"  zu  übersetzen;  aber  gerade  hier  ist  der  Begriff  der  „Wehr- 
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kraft**  ganz  deutlich,  und  an  einseitiges  Heirorheben  der  geistigen 
Spannung  ist  nicht  zu  denken. 

Das  Adjektiv  fiXKiMOC  auf  Personen  angewandt  (so  auch  auf 
^TOQ  n.  5,  529.)  bedeutet  die  streUbaren;  auch  die  Übertrsguog 
auf  Waffen  liegt  nicht  fem.  Wir  treffen  in  diesen  Fiülen  aach 
XQotsQog  und  die  (ibrigen  verwandten  Formen ,  eben  weil  die  durch 
die  beiden  Wörter  ausgedrückten  verschiedenen  Begriffe  auf  Per- 
sonen wie  Waffen  passen.  Aber  der  große  Unterschied  der  Be- 
griffe zeigt  sich  darin,  dass  ahufiog  nie  auf  den  Schmerz,  die 
Furcht  und  andere  den  Menschen  bewftltigende  Affekte  angewandt 
wird,  da  diese  gerade  das  umgekehrte  des  wehrhaften  darstellen. 
Auch  aXniiMog  fiv&og  u.  dgl.  würde  Ittcherlich  sein. 

Auch  äXKap  „Abwehr*'  wird  bei  Homer  nur  mit  dem  Begriffe 
der  streitbaren  Verteidigung  gebraucht,  IL  5,  644.  11,  823.,  imd 
erst  hjmn.  in  Ap.  Pjth.  15.  hat  es  den  allgemeineren  Begriff  un- 
seres Wortes,  indem  yi^gaog  akfuxQ  wol  an  Heilmittel  denken  lSs8i 

10.  Ans  der  Bedeutung  von  alm^  erklärt  sich  auch  die- 
jenige von  aXi^uvj  welches  wo  es  mit  Dativ  der  Person  verbunden 
wird  durch  heistehn,  und  wo  es  den  Akkusativ  der  Sache  hat  durch 
abwehren  übersetzt  wird.  Es  beziht  sich  immer  auf  wirkliche 
Verteidigung  durch  Körperkraft  oder  Waffengewalt, 
w&rend  sein  Synonymen  äjLiuveiv  auch  von  der  mittelbaren 
Verteidigung  oder  Abwehr  gebraucht  wird,  von  Homer 
an.  100]  IL  1,  590.  Hephaistos  redet  zu  seiner  Mutter:  xkkxAu 
fn^UQ  ifiif ,  nal  avaa%$o  xfidofnivfi  tuq,  \  fiif  ot  fpUtiv  ntQ  iovcav  iv 
oq>&cil(toidiv  {^(OfUKi  I  Ocivofiivi^Vy  xotb  d'  om  dvviftfofUKc  a%vviuvog 
nsQ  I  xQaiöfitetv'  a(fyaXiog  yitg  ^Okvfutiog  ttwupi^sc^ai.  |  ^di}  yi^  fu 
xai  allot  aki^ifiBvai  (UfAnima  \  ^Z'^i  noSog  rnaymv  mto  fiißov 
^B6%B6toio,  101]  IL  9,  251.  Odysseus  redet  dem  Achilleus  zu:  aUa 
noXv  nqlv  \  tpqiiBv  onmg  Javaoiciv  alzJ^r^CBig  xoxov  ijfur^  102]  II 
13,  356.  Poseidon  scheut  den  Ttom  des  Zeus,  r^  ^  %al  i^uipaii^v 
(ikv  iXB^ifUvai,  aki$tv$v^  \  ka9'(fji  6^  alkv  lyBLQ£  %auc  tfi^cnrov,  aydfi 
Ssfotncig,  103]  ArchiL  fr.  66.  ^(Uy  ^ii  ifivixavotci.  xi^ds^iv  nv 
%m(uve,  I  ivaSiVj  dvöfuvmv  d'  aki^sv  Tti^ocßakav  ivawlov  |  tfrifvov, 
iv  doKoüfSiv  ix^qwv  ftkri^lov  nuevacva^tlg  \  aCqfaXimg.  104]  IL  1,  456. 
Chryses  fleht  zu  ApoUon:  ^d'  iu  xal  vvv  fioi  x6i^  iTun^tivov  iSii- 
SfOQ'  I  fjS'q  vvv  jd€cvaoufiv  aJ-€ixia  koiyiv  afiwov,  105]  Thuc  3,  67. 
ifivvciti  owy  o>  Aaxidainovioiy  nal  r^  xäv  ^E^i^viov  voiup  vno 
wvSi  Tcagaßa^iwi  xtA.  Es  ist  von  einer  Entscheidung  über  strei- 
tende Parteien  die  Bede.  Man  würde  also  sagen  können,  dass 
aiwvHv  den  allgemeineren  Begriff  hat  und  überall  auch  da  ange- 
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wandt  werden  kann  wo  aXi^Btv  steht,  doch  nicht  umgekehrt.  Ge- 
nauer betrachtet  aber  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  ali^Hv  den 
konkreten  Begriff  der  Abwehr  oder  Verteidigung  durch  Gewalt  hat, 
äfivviiv  aber  nur  den  Begriff  der  Fernhaitang  eines  Übels,  der 
Feinde  u.  s.  w.  hat,  so  dass  es  auch  da  wo  es  für  aXi^siv  eintritt 
nicht  die  konkrete  Vorstellung  jenes  Wortes  erzeugt.  —  Über  das 
Substantiv  äfiiuva  sei  noch  bemerkt,  dass  es  erst  bei  späteren 
Schriftstellern  vorkommt.  Phrynichos  gibt  deshalb  die  Vorschrift: 
fffftwcrv  jii^  Bilt'^Sy  ilX*  Big  ^ifJtm  (UtaßaXkmVj  ifivvaa^ai'  navta  yccQ 
TOT  xov  ^(ucfog  doxifia,  aiMvvovfuti,  ifivvaa^ai^  ^ftwcrfti^v,  äfivvov- 
luv,  afivvofux»'  x6  6h  ovofia  aSoMfuyv. 

Einen  noch  weniger  konkreten  Sinn  als  afnvvBiv  hat  das  Ho- 
merische xP^^t^M^^V)  ^^^  welchem  Bnttmann  im  Lexilogus  Nr.  1. 
nachgewiesen  hat,  dass  es  erst  bei  späteren  Epikern  in  Folge  von 
Misverständnis  Homerisoher  Stellen  die  Bedeutung  „helfen^  und 
„beistehn*'  hat;  bei  Homer  aber  immer  y,ab wehren*'  oder  „fern- 
halten" bedeutet.  Dabei  hat  es,  wie  derselbe  bemerkt,  als  Objekt 
nur  allgemeine  Begriffe  wie  olB&Qog  und  d^avtrcog^  nie  den  Namen 
von  Personen  oder  Waffen;  und  es  steht  nur  in  negativer  Ver- 
bindung wie  unser  „das  hilft  dir  nicht.*'  „Denn  die  einzige  Stelle 
U.  21,  193.  wo  keine  Negazion  dabei  steht,  bI  övvctzal  xi.  xQUifSfuiv^ 
ist  Hon,  und  hat  also  die  Verneinung  im  Gedanken**.  Deshalb 
bestimmt  Buttmann,  dass  man  in  106]  II.  1,  566.  fi^  vi  xoi  ov 
X^üSfimCiv  otfoi  9'Bol  bW  iv  ^OXvfiTtm  |  iaaov  lovd"^ ,  oxb  %iv  rot 
amtvovg  %BiQag  ifpBim  „nicht  ergänzen  dürfe  lovxa.  Vielmehr  macht 
die  Vergleichung  von  II.  15,  104  sq.  vrptwi,  di  Zrfyl  (uvBalvoiuv 
itfpi^vloinBg^  \  iq  hi  (uv  (lifuiiuv  7iax€t7tttV6B(iBv  a06ov  lovxBg  \  ^  Ika 
^Si  ßl'jj  die  Ergänzung  von  Iovxb  an  jener  Stelle  gewiss,  da  hier 
wie  dort  ein  Herzueilen  der  Götter,  um  dem  Unheil  stiftenden 
Zeus  auch  durch  Beredung  zu  wehren  angedeutet  wird,  und  da 
solche  Beispiele  von  der  Dualform  für  den  Plural,  wie  IL  5,  487. 
aXowBj  alles  Bedenken  entfernen  und  deutlich  zeigen,  dass  ursprüng- 
lich Dual-  und  Pluralform  überhaupt  einerlei  war**.  Die  letztere, 
irrige  Ansicht  ändert  nichts  an  dem  über  xQuiiSfistv  gesagten.  — 
Was  nun  den  synonjrmischen  Wert  des  Wortes  anbetrifft,  so  scheint 
mir  überall  der  Begriff  des  nützens  oder  frommens  zu  Grunde 
zu  liegen,  wie  ganz  deutlich  in  106]  und  107].  Wird  damit  ein 
Objekt  wie  oilf'&pov,  d'avcetov  verbunden,  so  gibt  dies  eben  nur  an, 
worauf  sich  jenes  nützen  oder  frommen  erstreckte,  worin  es  zur 
Offenbarung  kam,  wie  in  64].  Das  wäre  im  wesentlichen  auch 
die  Ansicht  Buttmanns.    107]  II.  1,  28.  Agamemnon  zu  Chrjses:  fuf 
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tfc, .  yiqovj  ftotXjfitv  iym  naqa  vi^vtfl  su^^A»  |  ^  vw  iffivvwi  ^ 
vtfTC^ov  «rvn^  tovta^  |  fu;  vv  ro«  ov  x^aiafkim  miifpn^ov  nai  atii^^ 
^ioiö.  FUr  Homer  selbst  weist  Battmann  freUich  diese  Bedeaiang 
zurück,  die  nacb  ihm  einer  älteren  Spracbperiode  angebört;  aber 
one  Gnind. 

Endlicb  gebort  bierber  das  Homeriscbe  äpK€iv,  dessen  ety- 
mologiscbe  Verwandtscbaft  mit  alxi^  wol  sieber  stebt  QAPK.  \  ^AAK^ 
mit  dem  so  bäofigen  Wecbsel  von  A  nnd  ^).  Wir  finden  es  mit 
denselben  Objekten  wie  xqausiAUv^  außerdem  mit  mo,  wie  in  108J. 
Hierauf  macbt  Buttmann  ricbtig  aufinerksam,  vergessen  aber  hat 
er,  was  für  unseren  Zweck  das  wicbtigste  ist:  dass  nftmlich  bei 
iifKilv  als  Subjekte  stets  nur  Personen  oder  wirklieben  Scbutz  ge- 
wärende  Dinge  auftreten,  wie  der  Hamiscb  oder  der  den  Trojanern 
günstig  gesinnte  Flussgott  und  sein  Element,  IL  21,  131.  Aus 
diesem  Yerbältnis  ergibt  sieb  die  wäre  Bedeutung  des  Wortes. 
Wenn  ililttv  die  mannbafte  Abwebr  ist,  nicbt  nur  im 
Sinne  der  Verteidigung  sondern  aucb  in  dem  des  An- 
griffes, so  ist  aq%Blv  auf  die  erstere  bescbrftnkt:  es  be- 
deutet nur  Standbalten;  stebt  der  Akkusativ  dabei,  so 
ist  es  dem  Gegenstände  gegenüber,  der  Dativ  aber  gibt  an 
für  wen  dieses  gescbiebt.  Aus  dieser  Bedeutung  entwickelt 
sieb  ganz  regelmftßig  die  spfttere  ^enttgen'^  d.  b.  vorbalten.  Man 
kann  erklftren  x^f*^  ^^  i^xit  (tot  als:  mir,  d.  b.  nacb  meinem  urteil, 
nacb  meiner  Anscbannng,  bält  diese  Sacbe  vor  oder  bSlt  stand, 
was  aucb  kommen  möge.  108]  IL  13,  440.  ovre  yic^  iJ^onUm  fpv- 
yhißf  dvvm  ovt^  aXiaa^nfß^  \  aiU'  Sets  etvfilip  iq  SMf^ow  vfml- 
vrilov  I  atgifuig  itnaota  dt^og  ftitfov  ovui6i  tavQl  \  tiQmg  'Zi^e^yfvg, 
^|ev  di  foi  äiupl  x^riova  |  xalxiov^  og  S-oi  fCQOit^iv  <mo  2^009  ^^< 
oilf^^ov.  109]  ib.  371.  ^ISofUVivg  S^  tmoib  tmcxsto  dovgl  qmmm^ 
%€tl  ßalev  wffi  ßißavta  tvxmV  ovd*  tJQiuai  ^id^£  |  x^^^og  ov  <pO' 
QieffKS'  (Uö^  d^  iv  yamigi  Jtrj^tv.  Man  muss  mit  Stellen  vrie  diesen 
107]  vergleicben,  um  den  Unterscbied  zwiscben  xQ^^f^'^^  ^°^ 
aQiuiv  zu  erfassen. 

11.  Bia  kann  bei  Homer  nicbt  aufgefasst  werden  gleich  ^fii} 
oder  löxvg  als  die  Körperkraft  an  und  für  sieb,  aucb  nicbt  einfach 
als  die  sieb  offenbarende,  zu  Tage  tretende:  sondern  es  ist  ge- 
nauer die  Kraft  als  Offenbarung  des  inneren  Strebens. 
Daher  die  mehrfach  vorkommende  Verbindung  ßl^^  thuav^  gleichsam 
„der  in  ibm  wonenden  und  hervorbrechen  wollenden  Kraft  nach- 
gebend^\  und  Snlicb  die  andere  mit  lanotd'mg^  ludi^öag,  110]  II. 
24,  42.  Umv  6    iog  SyQia  J^otSev^  \  otfr'  iTtil  Sg  f^yu^xi  ts  ßtq  xai 
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ayip^OQi  ^fM5  l^a^ag  iW  Inl  (irjka  ßgoxav,  iva  Sana  Xaßiifiiv,  111] 
Od.  18,  139.  Kai  yicQ  iyn  not  l(uXXov  iv  avi^aCiv  olßiog  slvaiy  \ 
nolka  d'  ataadaX*  (qb^  ßhm  %al  naqfte'i  fiUav  \  Ttatgl  x^  ifi^  ntöv^ 
vog  %al  iiAOtdi  %aiSiyvi^xot0iv.  112]  Od.  21,  315.  ihuai^  aX  %  6 
l^Bivoq  ^OSva^og  idya  xo^ov  \  iv%aviCf(^  %bqcIv  xb  ßltifpi  xb  J^ijfpi  itt- 
9tJ4fagy  I  otKadi  (i  a^B6&ai  luxl  ifriv  ^tfeddai  axoixiv;  Auch  in  dem 
Wunsche  Nestors,  der  auch  anderswo  widerkehrt,  113]  II.  7,  157. 
tf&'  cSg  'qßmoifu^  ßlti  Si  (loi  iimeiog  iVri'  \  xm  %b  tax  ivxi^OBu 
IMajfig  xo^v^aloXog  "Ennrnq  ist  diese  Bezihang  noch  ganz  deutlich. 
Die  Kraft  des  Jünglings,  die  von  innen  gleichsam  unhemmbar  her- 
Yorbrioht,  ist  eine  ganz  andere  als  die  des  bejarten  Mannes  oder 
gar  des  Greises,  bei  dem  sie  in  dem  festen  Bau  der  Muskeln 
gleichsam  versteinert  erscheint.  Und  eben  eine  solche  frische  mut- 
Yolle  Kraft  wflnscht  sich  der  Greis  zurück.  —  Nim  finden  wir  von 
der  unter  97]  zitirten  Stelle  merkwürdige  Erklftmngen  in  den 
Wörterbüchern.  Passow  gibt  als  Übersetzung  geradezu  „Geistes- 
kraft"; Seiler  bemerkt  dazu  „selten  von  geistiger  Kraft".  Diese 
Angaben  beruhen  auf  völliger  Verkennung  der  Homerischen  An- 
schanungsweise.  Homer  fürt  nicht  nur  alle  Empfindung  auf  die 
Seele  zurück,  wie  aus  der  Darstellung  von  ^^v  in  F.  147.  am 
schnellsten  erkannt  werden  kann,  sondern  auch  jede  körperliche 
Kraft,  so  dass  ihm  auch  der  3itz  der  aXxij  in  der  Seele  ist,  wie 
F.  147,  11 — 14]  zeigt,  und  dass  nach  unserer  Vorstellung  dieses. 
Wort  als  „fester  Mut"  erscheint,  vgL  ib.  §  5.  Um  so  mehr  muss 
die  ßlifi^  die  ja  gerade  die  physische  Kraft  ist  in  ihrer  bestimmten 
Bezihung  zu  der  sie  in  Bewegung  setzenden  Seele,  dort  ihren  Sitz 
und  Urquell  angewiesen  erhalten.  So  nennt  Homer  auch  die  War- 
nemung  durch  die  Sinne  vobiv  „bemerken",  indem  er  dabei  dem 
unterscheidenden  Geiste  die  ihm  gebürende  Bolle  anweist,  eine 
Anschauung,  der  wir  überall  im  Altertum  begegnen,  z.  B.  in  F.  147, 
44]  und  32].  Man  vergleiche  hierzu  noch  die  Bemerkung  hinter 
F.  84,  15],  wo  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dass  auch  der 
körperliche  Schmerz  von  Homer  richtig  der  Seele  zugeschrieben 
wird.  Es  ist  recht  schade,  dass  ich  hier  diese  Anschauung  des 
Altertums,  die  von  unserm  Materialismus  himmelweit  entfernt  ist, 
nicht  zu  völliger  Klarheit  bringen  kann;  ich  hoffe  jedoch,  nachdem 
ich  in  den  synonymischen  Arbeiten  eine  erste  Grundlage  gelegt, 
dieses  in  einer  „griechischen  Tropologie"  ausfüren  zu  können:  denn 
erst  auf  Grund  einer  genauen  Synonymik  und  Tropologie  wird 
man  zu  festen  Ansichten  gelangen  können  und  sich  von  der  phi- 
losophischen Spekulazion,  die  hier  keine  sicheren  Resultate  fördern 
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kann,  loslösen  können.  Also,  um  auf  das  eigenüicbe  Thema  sa- 
rückzukommen:  die  Stelle  97]  bestfttigt  lediglich  die  oben  über /Sur 
gegebene  Definizion.  —  Ebenso  yerkehrt  ist  es  an  der  folgenden 
Stelle  mit  „Lebenskraft''  zu  übersetzen.  114]  Od.  22,  219.  Der 
Freier  Agelaos  droht  den  Freunden  des  Odjsseus:  aiwQ  i^v 
ijdiov  ys  ßlag  ifpsXmiu^a  %aXxm^  |  XTi^fuvd'  OTtoööa  xol  itftt,  xa  x' 
Ivdo&i  %al  tic  &v^ipiv^  \  xoiöiv  ^Odvaaijog  lUtafU^ofuv.  Denn  mit 
^ln)%fi  hat  das  Wort  keine  Sinnverwandtschaft;  es  ist  auch  hier 
nichts  als  die  nach  außen  strebende  Kraft,  die  ja  natürlich  auch 
mit  dem  Tode  erlischt.  —  An  anderen  Stellen  treten  die  Bezihnngen 
des  Wortes  weniger  deutlich  zu  Tage,  obgleich  selbst  da  wo  von 
den  ßUn  avifimv  gesprochen  wird  eine  Personifikazion  nicht  fem 
liegt,  und  das  Wort  also  in  ganzer  Frische  der  Bedeutung  auf- 
gefasst  werden  kann,  II.  16,  213.  23,  713.  In  der  Metonymie 
ßlfl  ^ioiiiiöeog  n.  s.  w.  ist  bemerkenswert,  dass  ßlti  one  Epithel 
steht,  wärend  J^lg  und  f/tivog  das  Epithet  U(f6g^  ersteres  auch 
xQotiffog  bei  sich  zu  füren  pflegen  (eine  Stelle  wie  D.  11,  268. 
sollte  man  aber  nicht  zu  dieser  Ausdrucksweise  rechnen).  Und 
dies  scheint  mir  ganz  natürlich.  Da  nämlich  (livog  nach  F.  141,  7. 
nicht  die  Kraft,  sondern  nur  das  Princip  derselben,  gleichsam  die 
geistige  Spannkraft,  ist,  so  wäre  mit  dem  Worte  für  sich 
allein  keine  vollwichtige  Umschreibung  gewonnen;  deshalb  finden 
wir  gewönlich  Ibqov  damit  verbunden,  nnd  nur  in  einigen  Versen 
der  Odyssee  (Uvog  ^AX%iv6ou)  und  ^Hipahtoio  in  wenig  henrorhebendei 
Weise  gebraucht.  Weniger  aber  eignet  sich  das  einfache  lg  zu 
solcher  Umschreibung,  da  es  auf  das  geistige  gar  keine  Bezihung 
hat.  Deshalb  wird  die  Person  hierdurch  allein  nicht  anders  um- 
schrieben, als  wenn  man  dieselbe  deutlich  in  ihrer  physischen 
Kraft  darstellen  will,  Hes.  th.  951.  Vgl.  §>  13.  ßki  aber  ist  ge- 
wissermaßen fUvog  +  f£g. 

Ein  vollgültiger  Beweis  für  die  obige  Definizion  ist  aber,  dass 
ßia  von  Homer  an,  und  in  der  Prosa  fast  ausschließlich,  die 
ausgeübte  Gewalt,  d.h.  die  Gewalttätigkeit  ist  Denn  diese 
Bedeutung  entsteht  ungekünstelt  aus  jener  Grundbedeutung.  Die 
aus  innerm  Triebe  eines  anderen  gegen  mich  in  Anwendung  ge- 
brachte Gewalt  ist  für  mich  eine  harte,  der  ich  mich  am  ungemsten 
füge.  Anders  steht  schon  der  Krieger  dem  einzelnen  Feinde  gegen- 
über, den  sein  Pflichtgefdl  zum  Kampfe  veranlasst,  nicht  in  erster 
Linie  persöjiliche  Willkür;  überhaupt  erscheint  uns  eine  gegen  uns 
gerichtete  Handlang  um  so  hassenswerter,  je  mehr  wir  sie  aus 
dem  vollen  Willen  der  entgegen  stehenden  Person  ableiten.    115] 
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Od.  15,  231.  Sil  tire  y  aAiUov  d^ftov  a^/xero,  mxT(fl8(x  q)€VYmv 
NfiXia  T£  fuya^fAOVj  ayav6x€ttov  fooovrov,  |  og  Soi  y^i^uau  thoüJol 
ultCqfOQOv  eig  ivi4xvTOV  \  slxs  ßti^.  116]  Od.  4,  646.  xa/  fio»  xovx* 
ayo^vCov  itrjtvfiov^  otpuf  £t;  fstdcS^  |  ij  0e  ßhj  aJ-iitovxog  irefivQa 
vfja  (dkaivavj  \  fjl  /exo»v  ot  itnucg^  inel  ngoaictv^avo  (iv^ip.  117] 
Od.  15,  329.  rcSv  vß^ig  t€  ßlri  xe  aiSrJQBov  ovgavov  Tnet. 

12.  Verfolgen  wir  den  Gebrauch  von  ßia  in  der  nachhome- 
rischen  Sprache,  so  finden  wir,  dass  es  viel  deutlicher  als  alle 
anderen  Synonyme  die  durch  den  Willen  des  einzelnen  aus- 
geübte Gewalt,  die  einzelne  Gewalttat  ist  In  77]  ist  i} 
ßla  tmv  SUmv  KQaxBiv  dvvaxai,  „welche  vermag  durch  die  von  ihr 
auRgettbte  Gewalt  die  Herrschaft  auszuüben*',  wftrend  ebendaselbst 
Ufxvg  und  ^»fti/  als  die  innewonende  Kraft  oder  Macht  entgegen 
gestellt  werden.  118]  Selon  fr.  36,  14.  xovg  ^'  Iv^H*  avxov  dov- 
Xlfiv  iioJa  I  Ixovxag,  fjöri  dsanoxmv  xQOfuvidvavg,  \  iXev9iQovg  iQi^iuic  * 
xavxa  iiiv  xpave »,  |  bfiov  ßtr^v  xb  nal  dCxtiv  0vvaQiiO6ag,  |  ige^a  xcri 
dti^wö*  (og  vTUfSxofifiv.  xQttxog  ist  die  ganze  Macht  die  Selon  zur 
VerftLgung  s&nd,  alle  die  Mittel  in  sich  schließend  welche  seine 
obrigkeitliche  Stellung  ihm  gewSrte;  ßlri  die  im  einzelnen  aus- 
geübte und  schon  mehr  persönliche  Gewalt,  gegen  den  Willen 
der  von  den  gesetzlichen  Verfügungen  Übel  betroffenen.  119]  Hdt. 
3,  127.  Dareios  ermant  seine  Großen:  iS  IHq^m,  xlg  Sv  (wi,  xoiko 
vfUmv  VTtoaxag  imxsXiösiB  aoq>(y  xal  (iti  ßljj  xe  xal  ofiUm ;  Sv&a  yag 
CixpCrig  diei^  ßtr^g  igyov  ovdiv,  vfUmv  dtj  (ov  xlg  av  (loi  ^Ogohsa  ^ 
twnrca  iyiyot  ^  inonfXBivBU^  Offenbar  ist  ßli;^  hier  etwas  ganz  an- 
deres als  ^(Ojii^  „durch  Eörperkraft"  oder  x^orci,  was  an  die  durch 
ein  tüchtiges  Heer  gegebene  „Obmacht"  denken  ließe.  Es  soll 
nicht  eine  einzelne  persönliche  Gewalthandlung,  ein  Gewaltstreich 
sein,  durch  den  Oroites  ftlllt,  sondern  eine  fein  angezettelt«  List 
(coq>£fi);  das  KQaxog  würde  sich  vorher  verraten  haben,  und  da- 
gegen brauchte  also  Dareios,  der  es  nicht  erteilte,  nicht  zu  sprechen. 
120]  Hippocr.  de  arte  11.  -^  fuv  yciQ  (xi^vri)  alc^avofiivrj  i^iot  &s- 
QOftBvsiv  Tutl  6xo7ciov0a  omog  jüi)  xolfi'^  fuiXXov  tj  yvcofi^jn,  xorl  ^acxtiinfi 
(ueXXov  ^  ßli^  ^eQcatev'jif.  Vor  (aaxtavri  ist  natürlich  aus  dem  vor- 
hergehenden kein  f*^  zu  ergänzen.  Hippokrates  also  unterscheidet 
eine  gelinde,  vorsichtige  Behandlungs weise  (^cxiovri)  ^^^  ^^^  ^^~ 
waltkur  (ßlti).  —  An  manchen  Stellen  liegt  die  Bezihung  weniger 
klar  vor,  so  in  der  folgenden.  121]  id.  de  a^re  8.  ^  ix  ytig  okov 
^B^fut  vdixxa  iaxiv^  ij  aldrigof  yfyvBxai  tj  x^^^og'  .  .  xavxa  yitg  itavxa 
tnvo  ßh^g  yiyvovxai  xov  d'SQfiov.  Die  Naturkräfte  werden  sonst  als 
6vva(A£tg  bezeichnet;  ßla  aber  erweckt  die  lebendigere  Vorstellung 
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einer  zwingenden  und  ftußerlieh  starit  auf  den  fremden  G^eiiBtaod 
einwirkenden  Kraft. 

13.  Hier  moss  knn  dag  Verh&ltiiis  erörtert  werden,  in  wei* 
cbem  das  außerhalb  unserer  Familie  stehende  ävdriafi  m  ßUi  steht 
ivdynti  ist  der  unentrinnbare  Zwang,  der  Ton  Personen, 
von  den  YerhSltnissen,  von  der  Natur  selbst  ausgeübt 
ist,  wftrend  ßla  auch  in  seiner  abgeleiteten  Bedeutung, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  nur  der  im  einseinen  gleich- 
sam ausgeübte  Druck  ist.  Deshalb  heißt  ßttt  wvog  gegen  den 
Willen  einer  Person,  die  eben  jenem  fremden  Drucke  widentrebi; 
c|  ivayxfig  dagegen  „mit  zwingender  Notwendigkeit*'.  Aber  nicht 
jede  geg^i  uns  ausgeübte  GeWalt  ist  eine  yerhasste;  es  steht  also 
ßidZccOai  auch  von  Nötigungen  der  Freunde,  oder  etwa  Yon  des 
Bemühungen  der  HetSren  welche  ihre  Opfer  gegen  ihr  besseres 
Gewissen  an  sich  zihn,  123 — 124];  und  dass  nidit  jedes  an  dem 
weiblichen  Geschlechte  ausgeübte  ßtai^if^ai.  geradezu  als  eine  Not- 
züchtigung zu  betrachten  sei,  zeigt  die  Anwendung  des  Wortes  auf 
die  Tiere,  125].  Im  übrigen  kann  man  nicht  selten  übersetzen 
„mit  Gewalt  durchsetzen**,  z.  B.  vofiovg;  und  die  ganz  physische 
Bezihung  tritt  in  den  Vordergrund,  wo  ßtait^^m  transitiv  von 
einem  durch  mechanische  Mittel  oder  Vorginge  geschehenden  vor- 
wärts treiben  von  Flüssigkeiten  n.  dgl.  gebraucht  vrird,  und  in- 
transitiv von  einem  gewaltsamen  vorwärts  dringen,  126 — 127]. 
122]  Philemon.  b.  Stob.  fl.  112,  13.  IwuwiJvm  d'  onxv  t«^  owmUw- 
dmv  liyji  I  jj%ai(ji'^j  l|  ivay*fig  üvtog  oliui^uv  Xiyei.  183]  Lac 
Charon  2.  rl  yiiQ  av  %al  na^oi  rtgy  outits  ^Üog  ttg  iv  ^(ono; 
124]  Xenarch.  b.  Athen.  13,  24.  Von  Hetären  deren  Crewinnung 
als  eine  leichte  und  angenehme  geschildert  wird:  aital  ßiitovtai 
yicQ  tMhwval  t€  I  xovq  fikv  yl^vxag  ovxag  imxalaviuvat  \  itutQUu^ 
tovg  i^  oTtqMXQia  tovg  veoniQOvg.  125]  Arist.  h.  an.  6,  21,  1.  ot 
Itiv  ovv  itQtaßvtiQot'  rcov  t€cvQmv  ovd'  avaßalvo%}^i  nliovmug  hu  Tijy 
avtiiv  rtig  aivfig  fffäifag^  iiiv  fi^  Sf^  dutUnovtsg'  oi  de  vitiseffOi 
nal  tfiv  ovn^v  ßwlovxui  nleovaiug^  %al  ini  xoiXag  avaßitlvftvöi  Sta 
T^v  axju^v.  126]  Hippocr.  de  a^^re  13.  xotöi  61  ^lect  U»w  w 
Ylyvfnnutt  oiioiwg'  6  yitff  ovf^fiQ  ß^^vs  i^^v  b  tiig  nv^uog  wl 
Bv^gj  &ct$  ßwcte&&€ti  TO  av^v  ^idimg.  127]  Xen^  Cyr.  3,  3,  69. 
10^  d'  fyv<D  0  Kvqog  tu  yiyv6(uva,  öiüsag  f«^  nal  sl  ßiactwno  fo»» 
ollyoi  ovtig  vno  m>XXmv  fSfpaJüiiv  w,  na^ftiyywu^tv  ini  noö'  Myttv 

Dagegen  bedeutet  dvatKäZciv,  mehr  unser  etcwgm,  wfirepd  /batctf- 
^ai  im  allgemeinen  besser  durch  fiötigen  ausgedrückt  wird,  auch  den 
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durch  unsere  Leidenscbaften  (die  doch  höchstens  in  der  Denkweise  dieser 
oder  jener  Philosophen  als  fremde  Macht  für  den  eigentlichen  Men- 
schen, d.  h.  dessen  Seele,  betrachtet  werden  können)  auf  uns  aus- 
geübten Zwang.  128]  Ghaeremon  b.  Stob.  fl.  20,  16.  o^  dh  noX- 
ktwg  öqSv  ivteyiuiSBi  xoxa.  129J  Menand.,  ib.  63,  21.  Siitnoiv\ 
igmxog  wHv  laxv€i  nXiov^  \  ovd'  avtog  o  nQaxmv  zmv  iv  ovQovm 
dcflov  I  Ztvg^  ali*  imlvtif  navt*  ivayuac^ttq  nont.  130]  Philemon, 
ib.  18,  7.  itXk^  iivog  ^V  iyodslg  ii  fif^oov,  Sv  0K(m^s^  |  og  ov%l 
Sovlog  itni  tov  fCirevnUvtu.  \  oöa  f^'  OVT09  ^viyKaiiv^  inohw 
TOVT*  iyd. 

Noch  mögen  zwei  Stellen  verglichen  werden.  131]  [Hippocr.] 
de  sacro  morbo  9.  al  dl  iplißeg  ngbg  ßlriv  ^(fvxofuvttin^  w  rcviv- 
fiyov^  futl  T^  xaifSljf  TCfidwCi  tuu  17  xo^/if  fealXetaij  Shste  imo  Tfjg 
irmyxfig  tttitfig  xa  SiS^iMna  imiUmuv  xal  T^y  o^Ooffvocorv.  Das 
plötzliche  Einströmen  kalter  Luft  wirkt 'gewalttätig  auf  die  Organe, 
und  so  entsteht  eine  neue  zwingende  Natorbedingung.  132]  id. 
de  arte  12.  Der  Klang  der  Stimme  u.  s.  w.  sind  für  den  Arzt 
sicbere  Zeichen;  orcrv  61  xavta  fir^vUnnu  fkt^i^  ainii  ^  tpvcig  hcovöa 
ifpfjH^  ivayxag  w(ffiKiv,  '^Civ  fj  tpv0tg  iif^^g  ßiaa^siöa  pa^hf' 
<Mv,  z.  B.  indmn  er  ihn  rasch  laufen  oder  Berge  besteigen  Iftsst, 
um  seine  Lunge  zu  prüfen.  Dies  heißt,  er  weiß  eine  auf  natür- 
liche Art  zwingende  Lage  zu  schaffen,  durch  welche  die  Natur 
auf  onschftdliche  Art  genötigt  wird  u.  s.  w. 

Femer  zeigen  das  Verhältnis  der  Wörter  sehr  deutlich  die 
beiden  Adjektive  ßiaioc,  von  Personen  wie  Sachen  „gewalttfttig'\ 
von  letzteren  auch  „gewaltsam^;  und  ävoTKaioc  „notwendig",  d.  h. 
in  den  Verhältnissen  oder  der  Natur  der  Dinge  begründet. 

Dass  ttvayxfi  auf  den  Begriff  des  herannahens  znrückgefürt 
werden  könne  (Vanicek  S.  11.):  dies  will  mir  nicht  einleuchten; 
schon  eher,  wenn  man  an  eine  Einengung  denkt. 

14.  Es  sind  noch  drei  Homer  und  den  übrigen  Dichtem 
ganz   oder  größtenteils  eigentümliche  Substantive  zu  besprechen. 

Dass  Fic,  Tc  mit  loxvg  so  gut  wie  identisch  ist,  ist  §  3. 
angedeutet  worden.  Die  materielle  Anschauung  (Sehne,  Muskel) 
liegt  noch  ziemlich  nahe,  wo  das  Wort  mit  ßiri  zusammengestellt 
ist,  dann  wo  es  als  Attribut  KQott^fog  hat,  oder  wo  dieses  Wort 
daneben  auftritt.  133]  Od.  18,  3.  Von  dem  Bettler  Iros:  (uxie  S* 
inQem  ya^i^t,  I^QTV  !  ^tvX^S  gnityifuv  xal  itiifABv'  ovöi  fot,  ^v  lg  | 
ovSh  /3/17,  Ss&öog  ii  fuila  fUyag  f\v  OQciac^'aL  -  134]  II.  11,  668.  ov 
yitQ  Ififj  /i?  I  fo^  oS^l  naf^g  foxev  ivl  yvafUTCroufi.  fiile60iv.  \  £i&* 
»g  fißnioiiu,  ^ßl'q  ii  (aoi  Ifiiudog  ifq^  \  wg  ottot'  ^HXstouti  9uA  fnuv 
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vitKog  hv%&ri  %xL  Vgl.  113]  and  die  Bemerkung  dazu;  flg  ist 
hier  im  Gegensätze  zu  ßtti  fast  noch  die  Muskulatur,  jedenfalls 
aber  wie  Itfxvg  die  innewonende  physische  Kraft.  135]  11.  21,  356. 
Von  dem  durch  Hephaistos  bedrftngten  Skamandros:  xattto  S*  Ig 
7toTa(u>io.  Dies  halte  ich  nicht  fUr  eine  ganz  abgeschwächte  Um- 
schreibung, sondern  fQr  einen  bewussten  Vergleich  der  sich  be- 
wegenden Wassermasse,  die  als  die  eigentliche  Muskulatur  des 
Flussgottes  erscheint.  —  136]  11.  5,  245.  ivdo"  o^om  »Qatiffn  im 

Vergleichen  wir  die  Anwendung  von  2^  und  von  ßtff  auf  den 
Wind!  137]  II.  17,  739.  Von  einer  Feuersbrnnst:  luvv&avci  il 
Joüioi  I  iv  öiXa'i  fuyaXm'  ro  d*  iniß^ifui  lg  avifioio.  138]  IL  15, 
383.  ot  d',  S&cs  (üiya  xvfia  ^alaöötig  iV(f%m6QOto  \  vtiog  irniq  ro/joy 
naxttßiqifertti,  mtnox*  imly^  \  Ig  ivifioV  ^  yoQ  xs  (luXiifxa  yB  itviua 
OipiXXii'  I  &g  Tgmsg  luyaXi^  ^^XV  ^^^^^  rsiipg  ißaivav.  139]  Od. 
9y  71.  a[  (iiv  (die  Schiffe)  Ineix^  ifpiqovx^  imnagöuii,  hxla  6i  Cipiv  ^ 
XQix^a  xi  xal  xexQoi^a  dtitij[ysiv  Ig  ivi(u>io,  140]  Od.  19,  186.  xai 
yoQ  xov  Kgrjxfivdi  xaxriyaytv  lg  avi(u>io,  \  Ufuvav  TQolffvii  na^- 
itkay^ttöa  MaXiiw.  13,  276.  141]  IL  16,  213.  mg  d'  oxs  ToTjoy 
aviiQ  iga^  itwuvotßi  ll^ous^v  \  dtifuixog  vt^lotb,  ßlag  aviiuivih- 
ilvmv^  I  co^  'uQaQov  noqv&ig  xs  xal  itCitldtg  oiMpaloBöiSat.  Vgl.  23,  713. 
In  137 — 140]  erscheint  T^  ivifioio  als  der  in  ganzer  Masse  wirkende 
Wind,  gleichsam  die  volle  Muskulatur,  wenigstens  die  notwendig 
mit  ihm  verbundene  und  unzertrennbare  Kraft.  Dagegen  denkt 
man  in  141]  an  einzelne  Windstöße,  und  die  bei  ßlti  herrschende 
Anschauung  tritt  noch  klar  hervor. 

15.  Dass  X(pQxiioc  (jflq>9i(iog)  etymologisch  mit /^  zusammen- 
hänge, scheint  allgemein  zugestanden;  über  die  Art  der  Bildung 
aber  hfttte  man,  ehe  sichere  Kriterien  für  das  Suffix  vorlagen,  sich 
lieber  beruhigen  sollen,  statt  eine  so  unnatürliche  Bildungsweise  anzu- 
nehmen wie  Düntzer,  dessen  Ansicht  wir  bei  Vanioek  S.  408  wider- 
finden: ^*Upi-^(iOj  *ifp'^iw  (nachdem  das  i  ausgefallen,  Tgl. 
&vxa^u>g^  afiqn^QTig^  dann  v  zu  i  assimilirt,  vgl.  ipv^  <ptxvg)  ffp-^ifio-g 
gewaltig,  tüchtig  (hom.  Beiwort  tapferer  Krieger,  auch  des  Hades, 
des  Proteus,  von  Körperteilen,  auch  von  Frauen  =  brav,  edel)". 
Das  heißt  doch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  den  Sinn  der  Ho- 
merischen und  Hesiodischen  Stellen  geradezu  auf  den  Kopf  stellen; 
und  wer  mit  solchen  Voreingenommenheiten  an  die  großen  Dichter 
hinantritt,  der  beraubt  sich  der  Möglichkeit  mit  ihnen  empfinden 
und  denken  und  die  großartige  Schönheit  ihrer  Werke  begreifen 
zu  lernen.    Auch  one  jene  Stellen  ins  Auge  zu  fassen  kann  man 
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eine  Bildung  des  Wortes  nur  billigen,  wenn  man  eine  solche  Muster- 
karte von  einander  widersprechenden  Bedeutungen  für  ^vi^og  auf- 
stellt, wie  Vanicek  es  am  angefürten  Orte  tut  Gerade  die  Ety- 
mologie sollte  von  einfachen  Grundbedeutungen  ausgehn,  deren 
Inhalt  und  Entwicklung  in  den  Schriftwerken  sich  offenbart;  und 
das  scheint  mir  der  wesentliche  Vorzug  zu  sein,  der  durch  ein  ver- 
tieftes Forschen  in  jener  Wissenschaft  mehr  und  mehr  wird  erreicht 
werden. 

Dass  Iq>^i(iog  die  rein  physische  Stärke  änlich  wie  lisxvf^q 
bezeichnet,  könnte  man  aus  einer  Stelle  wie  der  folgenden  nicht 
mit  Sicherheit  schließen,  da  das  Haupt  eine  nahe  liegende  Um- 
schreibung der  Person  ist,  und  somit  auch  wol  von  den  „mutigen 
Häuptern'^  der  Helden  gesprochen  werden  könnte.  142]  II.  11,  55. 
tv  di  nvioiriiov  \  coQöe  xtxxov  Kffovidrigj  xaxa  tf'  inffo&ev  r^iav  iJ^iQ- 
aag  |  w^^uni  (iviakiag  i£  al^igog^  ovveK  IfuXXiv  \  TCoXXag  lq>9liiovg 
lUfpoXitg  "Afidi  nqow'^iiv.  Anders  aber  steht  es  in  den  folgenden 
Stellen.  143]  II.  23,  260.  v^mv  d'  Ix^e^'  Ss&^Ltty  Ußt^xag  ts  xqi- 
nodig  ti,  \  Zrmovg  O'  f^iuovovg  xi  ß<mv  t'  ig>&ir(ia  xa^voy  \  r^i 
yvvaüutg  ividvovg^  Ttohov  xs  öliriQov,  144]  II.  18,  204.  ifAtpi  d' 
^Adiqvri  I  äfioig  Itp^litoiCi  ßal^  alylda  &vacav6iö6av,  145]  Hes.  th. 
698.  Zeus  entsendet  seine  Blitze  in  der  Titanenschlacht,  iplo^  6^ 
"^iga  iütv  7iMViv  \  Scnixog,  occe  i*  a^UQds  xal  Ig^lfuov  tuq  iorxav  \ 
avy^  fia^prij^ovtfa  xBQawav  x€  axsQorc^g  xi,  146]  id.  op.  704.  oi 
Itiv  ya(f  XI  yvvauiog  ivriQ  Xtiltsx*  afuivav  |  xijg  ayct&^g '  xrjg  d'  avxs 
xaxiig  oi  ffyukv  aiUo,  |  dtutvokoifig,  ij  t'  avÖQa  nal  Sq>9ifiov  tcsq 
iovta  I  tvst  &XSQ  iaXov  kuI  d(iM  ytlgai  dcSx€v.  Selbst  in  146],  wo 
wenigstens  die  Möglichkeit  vorläge,  könnte  man  nicht  als  „mutig^^ 
auffassen:  denn  es  kann  doch  nur  gemeint  sein,  dass  auch  die 
Kraft  des  stärksten  und  rüstigsten  Mannes  durch  ein  böses  Weib 
gebrochen  wird;  handelte  es  sich  um  den  Mut,  so  würde  ja  die 
alte  Zeit  andere  Mittel  gekannt  haben,  sich  der  Obmacht  eines 
bösen  Weibes  zu  entzihen.  Man  kann  aber  in  diesen  Fällen  keine 
verblasste  Bedeutung  annehmen  weil  1)  in  jedem  Falle  eine  Spur 
der  ursprünglichen  Bedeutung  zurückgeblieben  sein  müsste,  was 
z.  B.  der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  Arme  t<p^i(ioi  genannt  wären, 
da  in  diesen  der  Mut  des  Kämpfers  zum  Ausdrucke  kommt  Den 
Schultern  aber  kann  in  keinem  Falle  ein  mutiges  Streben  zuge- 
schrieben werden,  und  ebenso  wenig  handelt  es  sich  um  mutige 
Augen,  wo  von  dem  blenden  durch  den  Feuerschein  des  Blitzes 
gesprochen  wird.  2)  Für  eine  Abstumpfung  der  Bedeutung  nach 
dieser  Richtung  hin  spricht  keine  analoge  Zusammensetzung,   wie 
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etwa  xQaTiQo^mv,  wenn  damit  eine  starke  Schalter  n.  dgl  be- 
zeichnet werden  könnte;  und  doch  sollte  man  eine  soldie  Über* 
tragung  bei  Wörtern  die  mit  (pifi^v  gebildet  sind  eher  erwarten, 
da  dieses  nicht  wie  ^ftog  das  nach  außen  Luft  suchende  iiiiten 
Streben  ist.  Auch  die  Zusammensetzungen  von  Norog,  weldie  F. 
142,  16.  besprochen  sind,  können  nicht  zur  Verteidigung  der  Ab- 
leitung angefOrt  werden,  denn  sie  alle  nehmen  auf  die  gemdtliehe 
Seite  Bezihung.  Wenn  aber  etwa  vt^lsrig  x^^S  verglichen  wird, 
so  entgeht  ja  niemandem  die  Personifikazion,  die  in  jeder  Sprache 
nachgeamt  werden  kann. 

Deshalb  kann  l^ifiog  Auch  auf  Personen  angewandt  nichts 
bedeuten  als  „stark^\  und  es  liegt  hein  Grund  vor,  irgendwo  an 
Zweideutigkeiten  zu  denken;  vielmehr  gewinnt  überall  der  Sinni 
wenn  man  die  wäre  Bedeutung  des  Wortes  festhSlt,  z.  B.  147] 
IL  8,  144.  vvv  (iiv  yitQ  tovtw  KQovtörig  Zcv^  nviog  istain^  \  tfijftf- 
^v'  v^iQov  aii€  nal  fifuv,  cS  %  i^iXyCiVj  \  dejtfn*  ivriQ  6i  «iv 
o«?r«  Jwg  voov  Bl^aaaixo,  \  ovH  (uiX^  ftp^ifiogy  hunti  nolv  <pi^i^ 
icxtv.  Offenbar  wird  hier  nur  die  menschliche  Kraft  gegen  ^e 
göttliche  abgewogen,  und  der  Mut  würde  an  diesem  Verhftltmsse 
nichts  ändern.  Vergleichen  wir  die  Schilderung  der  Laistrygoneo! 
148]  Od.  10,  119.  Antiphateus,  der  Laistrjgonenkönig,  greift  sich 
vereinsamte    Griechen   auf:    ctvxix    Svo    fii^^Hiig  ktif^mv  mI/^mto 

xivifi  ßoriv  dta  J^aoteog'  ot  d'  iiavtig  |  fpolxwv  tfp^^toi  jiausv(jvyivtg 
akka^Bv  SHogj  \  iivqIoit^  ovx  SviQBaöiv  ifoixixigj  aXlit  HyttCiif.  \  » 
^*  ano  lUXQamv  aviQojfiiai,  xigfiaSloiaiv  \  jSaiUov*  o^a^  61  wowg 
Tiovaßog  xaiii  v^ag  oQmqsi  \  aviQmv  t'  oXXvfUvuw  i^ory  ^'  SfUt 
J-aywfuvdfov,  Wenn  tausende  von  riesenhaften  Ungetümen  gegen 
ein  par  Dutzend  einfacher  Menschenkinder  kämpfen,  so  zeigen  sie 
warlich  keinen  Mut,  und  ein  Dichter  der  d^n  hier  hervorheben 
wollte  würde  als  verstandesschwach  zu  bezeichnen  sein.  Nun  denke 
ich,  wird  Homer  doch  auch  wol  das  Recht  haben,  smae  Kriegs- 
beiden  als  „stark'^  zu  bezeichnen,  und  wo  er  ein  so  unsweideutiges 
Wort  gebraucht,  da  dürfen  wir  nirgends  einen  anderen  Sinn  hinein- 
zwingen.  Aber  vergleiohen  wir  einmal  die  Stellen,  wo  weibliche 
Personen  sich  dieses  Beinamens  erfreuen!  149]  Od.  10,  106«  mvpy 
di  ^iißkrivxo  7t^  J-acuog  vdQBvovOy^  \  ^vyaxiQ^  Ujp^lfi'f^  Aaiin(fvy6v0g 
^Avxupaxao,  Damm  schließt  sich  hier  unserer  Erklärung  an.  — 
150]  Od.  11,  287.  Von  Chloris,  der  Gemalin  des  Neleus:  ^  Si 
IJvkov  ßaalkivi^  ximv  di  J^oi  aykcia  xiiwa,  \  NtaxQffa  xi  X^fdov  n 
lleifiHkvfUvov  t'  ayi^xov.  \  xoici  6*  in    lip^lfitiv  Ütiffa  xinfy  dttv/icr 
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ßifOTOusiVy  I  Tifv  fcavteg  (ivmavro  TtiQixzhW  ovii  zi,  NfiUvg  \  rcS 
idldov  oq  (iri  Silmag  ßovg  iVQVfumiTCovg  \  ix  ^Xaxi^g  iXaaeu  ßh^g 
^l^inXvieCrig  \  i^aXiag,  Hierzu  bemerkt  Damm:  „ubi  vires  animi 
una  innuuntur'^  Ich  meine,  die  ganze  Beschreibung  zeigt  uns  ein 
starkes,  nesiges  Gesohlecht,  wie  die  Überlieferung  sie  in  der  alten 
Zeit  fand  —  und  weiter  nichts!  —  151]  Od.  12,  462.  Odysseus 
schließt  seine  Erzftlungen  beim  Phaiakenkönige:  fjiti  ya^  toi  x^i^og 
ifiv^to^v  ivl  J^oU^  I  öolti  nal  tip^lfiy  oAd^oo.  Damm:  „der  braven 
Gemalin*'.  152]  IL  5,  415.  ro  vvv  Tvöstitigj  ü  %al  fuiXa  fiaqitiifog 
ioTiVj  I  ipQayc&io  (M]  r£g  J-oi  afulviov  csio  fia^i^a»,  |  fi^  di^v  Alyt- 
aXsux^  n^ifüpQiav  ^AiQfiOxlvfi  ^  \  i£  wtvov  yootüCa  iplXovg  oUrjcig  iy^Ci^y,  \ 
xovQlitov  no&ifwCtt  TtoCiv^  tov  a^iOrov '^^aicdv^  |  l(p^l(iri  aXoxog  Jto- 
(u^iiog  hmoiaiwio.  Hierzu  bemerkt  derselbe  „in  opposito  ad  alias 
ivaXxiiagy  qnae  facile  possunt  a  Venere  capi^\  Das  wäre  also  «» 
tugendhaft!  und  in  der  Tat  rekapitulirt  Damm  am  Schlüsse  des 
Artikels:  „Ponitur  igitur  de  omnibus  iis  dotibus,  quibns  quis  valet 
prae  aliis*^  Wenn  nicht  ftnliche  Erklärungen  auch  in  neuere  Wörter- 
bacher übergegangen  wären  (Passow  hat  auch  die  Angabe  „tapfer'^ 
und  „tüchtig,  wacker,  rüstig,  wie  sich's  für  Frauen  des  Heroen- 
alters  gehört",  und  wenn  nicht  die  Düntzersche  Ableitung  solche 
Annamen  unterstützte,  so  wäre  es  nicht  nötig,  auf  das  gmndlose 
dieser  Bestimmungen  hinzudeuten.  Nun  aber  zeigt  dies  Beispiel 
wider  einmal  recht  deutlich,  wie  man  zu  den  nichtssagenden  Epi- 
theta omantia  des  Homer  gelangt.  Man  deutet  one  Grand  die 
allerverschiedensten  Bedeutungen  in  ein  Wort  hinein.  Diese  stehn 
dann  fest  und  werden  im  Wörterbuche  verzeichnet.  Darauf  muss 
natürlich  die  Vorstellung  entstehn,  dass  ein  Wort  welches  je  nach 
dem  Zusammenhange  alles  mögliche  bedeuten  kann,  eigentlich  an 
und  für  sich  nichts  bedeutet:  und  das  Epitheton  omans  ist  fertig! 
Was  unmittelbar  folgt,  ist  dass  man  das  Verständnis  der  von  dem 
Dichter  geschilderten  Zeit,  seiner  Personen  und  des  Wertes  seiner 
Dichtung  selbst  verliert  Folglich  sind  die  kostbarsten  Dichtungen 
des  Altertums  zu  einem  corpus  vüe  geworden,  das  man  nun  aus 
kleinen  Flicken  und  Fetzen  beliebig  entstehen  lässt. 

Doch  hiervon  genug!  Homer  stellt  auch  die  alten  Helden- 
frauen als  starke  rüstige  Gestalten  dar,  und  daran  tut  er  recht 
Die  Weiber  jener  Helden  welche  sich  nicht  scheuen  Götter  zu  ver- 
wunden können  keine  zarten  Salondamen  sein,  und  Königstöchter 
gehen  selbst  zum  Flusse  um  die  Wäsche  zu  besorgen  und  holen 
in  Krügen  das  Trinkwasser  vom  Brunnen.  —  Das  epische  tq>&i' 
^0$    aber    unterscheidet    sich    dadurch    wesentlich    von 
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iaxvQogy  dass  es  die  Übertragungen  dieses  Wortes  nicbt 
teilt  und  nur  von  dem  starken  Körper  und  den  mit  Kraft 
und  StSrke  ausgerüsteten  heldenmäßigen  Menschen  ge- 
braucht wird. 

16.  KTkuc  ziht  man  teils  zu  der  Wurzel  KT*,  als  der«n  6nmd- 
bedeutung  „schwellen'^  „wogen''  anzunehmen  ist,  und  wovon  auch 
%v€iv  und  nvfux  stammen:  Vanicek  S.  158.;  teils  wie  nUiVy  uviiv 
zur  Wurzel  KI  „bewegen'',  Ourtius  Nr.  57.  Eine  Betrachtung  der 
alten  Dichterstellen  in  denen  das  Wort  vorkommt  macht  die  erste 
Ableitung  so  gut  wie  gewiss.  153]  Od.  11,  393.  Von  der  Seele 
Agamemnons  im  Hades:  iyva  S^  alif;'  i(ik  xiivog^  htü  nliv  dfui 
luXaivov'  I  nlais  i*  oye  kiyimg^  ^ctlsgov  xava  daxgvov  sJ^wv,  |  niwag 
iig  ifäi  xs^g,  ogi^aa^ai  (uvialvmv'  |  iXX'  ov  yaQ  foi  ii  fffvlq 
ifimdog  ov6i  xt  Tukvg,  \  oiri  Trep  naQog  ftfxev  ivl  yva^attvuii,  idUC9iv, 
Ebenso  von  dem  verstorbenen  Sisyphos,  der  sich  wider  in  die 
Oberwelt  hinaufgeschwindelt  hat,  154]  Aesch.  fr.  Sisyph.  fug.  . 
xal  ^ctvovTfaVy  olciv  ovx  Mvbox*  i%(iMg.  |  tfoi  i^  ovx  Sv€<nt  lükvg  ov^ 
atfioQ^vroi  I  fpXißsg  9avivti,  Dann  von  Tithonos,  dem  Eos  die  ewige 
Jugend  neben  der  Unsterblichkeit  nicht  erwirkt  hat,  155]  Hom. 
hymn.  Yen.  237.  iXX'  ovi  i'^  Ttaftnav  iTvvysQov  xoto  yiiQag  ImiyiVy  \ 
ovöi  XI  %tvri0at  fuXimv  dvvocx^  ovd^  avaet^t^  \  fjöi  6i  foi  naxa  9vfto¥ 
uQlaxri  g)alvixo  ßovkfi'  \  iv  ^aXafua  xaxi^ipiSy  ^gag  d'  liv^9i}X{ 
g>anvcig,  \  xov  d'  ijxoi  fptovri  §st  Sonnog^  oidi  xi  %t%vg  \  fo&  9  wi{ 
naqog  IcKiv  ivl  yvafinxoiOi  ftilsiusiv.  In  jedem  Falle  liegt,  wie 
namentlich  in  153]  und  155]  der  Zusatz  ivl  yvafutxousi  fiil«tf0iv 
und  in  154]  die  Gegenüberstellung  von  Ixfucg  und  atftoQQvxoi  fpUßf^ 
zeigt,  eine  rein  sinnliche  Anschauung  vor.  Von  dem  Begriff  des 
schwellens  Iftsst  sich  auch  der  einer  kräftigen  Muskulatur  ableiten; 
hieran  zu  denken  aber  hindern  die  erwSnten  ZusStze  und  Ent- 
gegenstellungen. Es  bleibt  nichts  übrig,  als  an  ein  Flnidum  als 
Sitz  der  Kraft  zu  denken,  und  diese  Vorstellung  ist  durchaus  stich- 
haltig und  der  Mangel  eines  solchen  bei  Leichen,  abgeschiedenen 
Seelen  oder  solchen  die  weit  über  die  menschlichen  Jare  hinaus 
leben  ist  nicht  nur  eine  volkstümliche,  sondern  überhaupt  eine 
sinnige  Anname.  So  erscheint  auch  das  menschliche  Geschlecht  im 
Gegensatz  zu  den  Göttern  oder  zu  den  urkrftftigen  Kyklopen  als 
Skikuc,  ebenso  ein  junger  Mensch  dem  es  an  jedem  Wert  und  an 
standhaltender  Kraft  fehlt  als  xcenog  und  Siuxvg.  156]  Aesch.  Proni. 
547.  Von  den  Menschen,  deren  Woltäter  er  ist,  darf  Prometheus 
keine  Hülfe  erwarten:  9^^'  onmg  SxaQig  X^Q^^^  ®  q>ilog'  ditiy  nov 
«5  akKcc;  \  xlg  i(pa(A£Qi<ov  a^fj^ig;  ovJ'  iSiQx^£  |  oXiyoÖQavuxv  Siu%vv\ 
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löovitQov,  u  xo  g)fxnmv  \  akaov  yivog  i(ut€itodi6(iivov;  owioxB  yag 
xav  I  ^ihg  aQiMvlav  dvccx^v  TtaQi^üxai  ßovXaL  157]  Od.  9,  515. 
Der  geblendete  Poljphem:  aiU.'  alsl  xiva  ipma  (liyctv  nal  nakov 
idiyiifiv  I  iv&ai^  ik€vCi0&aij  luyälriv  inupHfiivov  aAxifv*  |  vvv  di 
fi*  iav  oXlyog  x€  tud  (n/xidavbg  tuxl  uTuxvg  |  otp^alfiov  aXa(0(5€v,  ifcel 
^'  idafMMcaaxo  foivm,  158]  Od.  21,  131.  Telemach  kann  den  Bogen 
nicht  spannen:  c3  ttotto»,  ^  nun  Insixa  noKog  r'  laofun  xal  Snixvg^  \ 
'^h  vsmxs^g  d(u  Ttal  owuo  x^ifol  ninoi^a  \  avög*  änafivvac^ai^  oti 
xig  TtQoxsQog  %aXi7tTivy.  Man  achte  besonders  auf  IcivsiQov  in  156] 
und  ^idovog  in  157].  In  sämmtlichen  alten  Stellen  also  worin 
nlxvg  vorkommt,  steht  dieses  in  einer  negativen  Wendung,  153 — 155], 
und  der  Mangel  der  %i%vg  wird  Leichen  oder  leichenSnliohen  Exi- 
stenzen zugeschiieben;  das  Adjektiv  ci%i%vg  aber  zeigt  einen  etwas 
mehr  verallgemeinerten  Sinn,  indem  es  den  Mangel  all  und  jeder 
nennenswerten  Kraft  bezeichnet,  doch  aber  nur  von  den  Menschen 
gebraucht  wird,  insofern  sie  höheren  Mftchten  gegenüber  als  ganz 
wesenlos  und  nichtig  erscheinen,  oder  anderen  Menschen  gegen- 
über als  so  zu  sagen  gar  nicht  in  Rechnung  kommend.  Hiemach 
ist  es  wol  sicher,  dass  xTxvg  der  Lebenssaft  ist,  bei  dessen 
Mangel  der  Mensch  nur  noch  eine  scheinbare  oder  wegen 
ihrer  Nichtigkeit  gar  nicht  zu  rechnende  Existenz  hat 
Dieselbe  Anschauung  zeigen  wir  in  der  ebenfalls  negativen  Wen- 
dung „one  Kraft  und  Saft^';  und,  merkwürdig,  die  neuere  natur- 
geschichtliche Theorie,  welche  von  einem  Nervenfluidum  spricht, 
begegnet  sich  wider  mit  der  Auffassung  des  Volkes. 

17.  Wenn  die  bisher  besprochenen  Substantive  in  der  älteren 
und  der  klassischen  Sprache  eine  w61  abzugrenzende  Bedeutung 
und  Anschauung  zeigten,  so  kann  man  bei  cO^voc  in  Zweifel  sein, 
ob  es  richtiger  zur  ersten  oder  zur  zweiten  Gruppe  zu  zihen  ist. 
Bei  Homer  hat  das  Wort  den  Begriff  körperlicher  Kraft,  one  so 
deutlich  an  die  der  Muscheln  wie  S^ig  zu  erinnern,  ja  zuweilen  eine 
Art  Gegensatz  dazu  bildend ,  indem  ö^ivog  als  die  allgemeine  Kraft 
den  Wirkungen  der  Arme  und  Füße  entgegengesetzt  wird  159  — 162]; 
auch  erscheint  es  mehr  als  das  allgemeine  Prinzip ^  da  der  Sitz  des 
<s9ivog  auf  die  Seele  und  ihre  Organe  besonders  gern  zurückgefürt 
wird,  163—165].  In  166]  ist  es  dagegen  ein  allgemeineres  dv- 
vaiug  und  ftnlich  in  167];  dass  es  in  diesen  Stellen  speziell  von 
der  Heeresmacht  zu  verstehen  sei,  wie  man  wol  angibt,  ist  durch 
nichts  angedeutet  und  widerspricht  der  sonstigen  Entwicklung  der 
Bedeutung  des  Wortes.  159]  IL  5,  783.  Xilovöiv  iJ^oiwxeg  co^^a- 
yoiüiv  I  ^   Cvol  Tuin^taiVy   xavxi   C^ivog   ovx  aXanaivov.    160]  II. 
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17,  212.  ^  xal  Kvapir^aiv  in  otpgvöi  vsvae  Kqovuov,  J'Sxto^  6 
fi^(ioCi  TBvx£^  iitl  XQot^  dv  öi  (UV  "AQfiq  \  isivog  twaXiog^  nl^a^iv 
d'  aQa  J^ot  idXt  ivxbg  \  «ilxt^s  xai  a^iveog.  Vgl.  98].  —  161]  Od. 
21,  282.  alV  Sty*  i(U)i  Sou  ro^ov  iv^oov^  ofpQa  iu9^  vfitv  \  xu^äv 
xal  a^iviog  nsi^OOfiai^  tj  (loi  Ir'  i&tlv  |  J^lg^  atti  na^g  htiv 
ivl  yvafiTtxotöi  (UXeaciv.  162]  IL  20,  361.  aÜi.'  Zaaov  (tiv  iyii  6v- 
vafiai  x^9^^^  ^^  noalv  u  \  xal  a^ivHy  ov  iii  xi  <pf}iu  (is&tiaiiuvj  ov6 
flßaiov,  163]  IL  2,  451.  tv  6i  c^ivog  m^Bv  hutora  |  %a^iy  ak- 
Xrjtnov  nolefUinv  riöe  (laxiC^cti.  164]  IL  17,  22.  ovr*  ovv  mgöaho; 
xooaov  (livog  ovrf  Xiowog  \  ovxs  övog  nanQov  okooip^ovogj  ova  fti- 
yiCTog  I  ^(wg  tri  arrj^iööi  fce^l  ö&ive'i  ßXsfualvBi^  \  ocaov  Hav^ 
vtsg  ivfi(uX£ai  q>QoviovOiv,  165]  ib.  499.  6  d'  Bv^afASvog  Ju  nargi 
akit/^g  xal  a^ivsog  nXijxo  q>Qivag  a^upi^Xalvag.  166]  E.  18,  274. 
Bi  i*  av  i(U)ig  iniBCCt  nid^(i(iB&aj  xtidofuvol  tcbQj  \  vvxxa  ftkv  dv 
ayo^  ö^ivog  !^o(iBv^  aCrv  di  nvQyoi  \  wlniXal  xb  tcvUu  Cavi^Bq  % 
im  xyg  aQctQviai  \  (laxQal  iv^Böxoi  i^Bvy ^Uvai  Biqvacovxai,  167]  II« 
16,  542.  xBixai  SaQntidtivj  AvxLmv  ayhg  oKSmaxaiav ^  \  og  Avm\v 
bXqvxo  ölxyci  xb  xal  ad'ivBi  /^.  Hierdurch  gewinnt  die  Meinnog 
der  heutigen  Sprachforecher,  welche  a&ivog  zur  Wurzel  £TA  zibu, 
an  Warscheinlichkeit.  Es  würde  also  bei  dem  Worte  dieselbe  An- 
schauung wie  bei  unserm  „Standhaftigkeit^^  zu  Grunde  liegen,  und 
mit  dem  Worte  die  feste  innewonende  Kraft  wie  etwa  mit 
iaxvg  bezeichnet  sein.  Darauf  schwächt  sich  die  Bedeutung 
des  Wortes,  bei  dem  die  Ableitung  schon  wegen  der  UnSnlicb- 
keit  in  der  Form  nicht  mehr  bewusst  war,  teils  zu  der  von 
Iaxvg  im  Sinne  der  äußern  Machtmittel  ab,  wie  in  168— 
169];  teils  zu  derjenigen  von  dvvafti^  in  dem  allgemeinen 
Sinne  „Vermögen*^  oder  „Macht^*  wie  sie  durch  die  Süße- 
ren Verhältnisse  bedingt  ist,  166  —  167],  170—171].— 
168]  Thuc.  5,  23.  xal  tjv  xivBg  ig  xr^v  ^A^YivaUav  itaci.  TtoXifuoi  xm 
xaxmg  noimöiv,  ^Ad^ivalovg  iog>£kBtv  AaxBÖaifwvlovg  xQomo  oxta  av 
ivvüDvxai  laxvQOxaxGi  xor«  to  dvvaxov.  —  ^v  de  ^  dovlsla  imv- 
icxrixai^  imxovQBiv  ^A^vaiovg  AaxBÖainovloig  navxl  a&ivBi  wna 
xo  dvvaxov,  169]  Dem.  3,  6.  bI  yicQ  ftij  ßoti^CEXB  navxl  tf^ev«  xaia 
xo  dvveexov^  bBaOaC^B  ov  xqonov  vfiBtg  iaxgecxfiytixoxBg  navxa  IcBö^i 
vtiIq  OiXlitnov.  Auf  diese  Wendung  ist  doj-  Gebrauch  des  Wortes 
in  der  guten  Prosa  fast  ganz  beschränkt.  170]  Aesch.  Che.  849. 
ovdlv  ayyiXmv  a^ivog  |  &g  avxov,  avxmv  av6^  nBvd'BC^i  Ttiq^,  171] 
Eur.  Ilerc.  für.  230.  ^coftt/  yccQ  ixXiXoiTCBv  iqv  nqlv  Btxofuv'  \  pjQa 
öh  xQOfABQcc  yvta  xafMivQov  a&ivog.  Hier  möchte  der  ursprüngliche 
Sinn  doch  noch  näher  liegen,  obgleich  wegen  des  Gegensatzes  Ton 
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Qo>fifi  man  geneigt  ist  allgemein  aufzufassen  als  das  Vermögen 
etwas  auszurichten.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Gebrauch  von 
iS&ivog  ganz  wie  liS%vHv  26 — 29]  in  der  folgenden  Stelle.  172] 
Soph.  Oed.  B.  369.  O.  ^  %al  ysyrfimg  ravr'  ad  ki^Hv  doxeig;  \  I. 
iiTUQ  xl  y'  lirr*  tiig  iXrfiiiag  ad'ivog,  —  Bei  Umschreibungen  schwächt 
sich  der  Wert  des  Wortes  bis  zu  der  Geltung  einer  wenig  Inhalt 
zeigenden  Formel  ab.  173]  IL  13,  248.  xov  di  TCQOöigyq  c^tvog 
^Idofuvrlog.  174]  Pind.  Pyth.  3,  34.  Von  einem  Wagenlenker:  xor- 
ixlacs  yiiQ  ivrimv  (S^ivog  ovSiv.  Der  Dichter  kann  nicht  hervor- 
heben wollen,  dass  er  keins  der  festen,  dauerhaften  Teile  des  Ge- 
spannes zerbrochen  habe:  denn  eine  solche  Bezugname  würde  das 
gespendete  Lob  wesentlich  abschwächen. 

Das  bei  Dichtem  sparsam  auftretende  c0€vap6c  ISsst  eine 
wesentlich  von  l6%vqog  abweichende  Begriffsschattirung  nicht  er- 
kennen. IL  9,  501.  Soph.  Oed.  B.  468.  Kur.  EL  389.  Dass  cO^vciv 
zu  'der  Bedeutung  eines  vollsinnigen  ivvac^cii  abgeschwächt  ist, 
haben  wir  in  §  4.  gesehn. 

18.  Wir  haben  jetzt  den  Gebrauch  der  negativen  Wörter 
zu  vergleichen.  In  ihnen  prägt  sich  die  Bedeutung  der  Stamm- 
wörter am  schärfsten  aus,  und  sie  bestätigen  durchgängig  die 
oben  gegebenen  Bestimmungen  der  letzteren,  welche  zu  verglei- 
chen sind. 

''AppuiCTOC  nebst  dem  Substantive  äppuJCTia  geben  schärfer 
den  Begriff  von  ^civvva&ai  und  ^oifiri  in  negativer  Richtung.  Teils 
also  gehn  diese  Wörter  in  die  Bedeutung  krank,  Krankheit 
über,  und  sind  deshalb  in  der  folgenden  Familie  zu  besprechen; 
teils  bezeichnen  sie  den  Mangel  an  Regsamkeit  und  Energie, 
an  Mut  und  Lust  eine  Sache  zu  verrichten.  175]  Xen.  oec. 
4,  2.  Tc3v  Sl  awfuxTmv  ^tiXvvo(iivcDV  xcrl  at  t^t;;|fcrf  noXi  ctQQmCxoxtqcti 
ylyvovxai,  176]  id.  apoL  30.  6vvEytv6^r\v  yaQ  noxs  ß^axia  xm  ^Avv- 
Tov  vtm^  xol  ido^i  fioi  ovx  aQQtoöxog  xijv  il;v%i]v  bIvui'  Saxe  qyt]fil 
avxov  inl  xrj  SovkojtQskii  diaxgiß^  rfv  b  naxriQ  ccina  TKXQiCmvaxsv 
ov  öucfuvitv.  177]  Thuc.  3,  15.  xai  of  filv  7tQ0^(Müg  xaUxa  engac- 
(50V '  oi  dh  aHoir  ^vfifiaxot  ßgadimg  te  ^vvsXiyovxo  xal  iv  KaQfcav 
^vy%o(iidy  f]6av  fujcl  UQQmOxlcc  xov  öxQctxivsiv.  178]  id.  7,  47.  of  ii 
xav  ^Adii]vaUav  CXQCttriyol  iv  xovxo  ißovXevovxo  xgog  xe  xrjv  ysyivri' 
iuvriv  ^v(iq>OQotv  tuxI  itQog  xtjv  TtuQovöav  iv  nm  öXQaxoTtiSfp  xcrra 
Tcavra  aQQtaCxlav.  xoig  xs  yciQ  imxBiQi^naaiv  eiOQcav  ov  naxoQ^ovvxeg 
xofl  xovg  ötQctxitjixag  ax^o^ivovg  xy  (Aovy. 

Über  das  ebenso  bezeichnende  Saixvg  ist  in  §  15.  gesprochen. 

19.  Dass   a^ivog   so   ziemlich   die   Bedeutungen    aller   Sub- 
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stantive  der  ersten  Gruppe  umfasst,  one  gerade  die  konkretesten 
Anschauungen  derselben  zu  vergegenwärtigen,  obendrein  aber  einem 
YoUsinnigen  övvaiug  nicht  selten  entspricht,  sahen  wir  in  §  17. 
Daher  sind  dcOcvi^c  und  dcOeveia,  schwach,  Schwäche  die  gMn 
allgemeine  Negazion  der  Substantive  und  Adjektive  der 
ersten  und  zweiten  Gruppe,  und  sind  in  Prosa  wie  in  Poesie 
gleichmäßig  gebräuchlich. 

Wir  finden  also  in  179—180]  iif^iJvog  und  ^ftij,  in  181] 
laxvQog  als  Gegensatz;  in  182]  ist  speziell  körperlicher  SchwSche- 
zustandy  d.  h.  Krankheit  gemeint,  und  lfS%vBw  entgegengesetzt;  bei 
der  Anwendung  auf  Personen  in  183 — 184]  wUrde  iöpjgog  den 
genannten  Gegensatz  bilden,  ebenso  in  185],  wo  eine  Mauer,  und 
in  186]  wo  Narstoffe  nach  ihrer  Wirkung  aa^tviig  genannt  werden. 
179]  Ljs.  24,  7.  (ifidi  a  vstoxigm  nal  (taXlov  iQ^mfiiva  ovuü<nu 
7CQ€OßvT€Qov  Kol  ac^svicreQOv  yiyvofuvov  ig>ilrja^B.  180]  Xen. 
comm.  4,  2,  32.  IIotE  d'  av,  l<pfl^  to  (ikv  vyiaivHv  xoxov  otrioy 
yivoiTOj  xb  61  voaelv  aya^ov;  "Otctv  v^  z//\  ^^^l^  iftQatsuig  u  tJöiffig 
tial  vavriXlag  ßlaßegag  Kai  akXmv  TtolXwv  xotovtmv  ot  (Uv  dm  ^d- 
(iriv  fuxaaxovzeg  anolfowai^  ot  61  6i  ic^iveiav  anol£tq>^iytH 
öcD&möiv.  181]  Dem.  19,  208.  oxi  xaXf}9lg  Icivqov^  xai  xoivcnnloy 
aa^evhg  xb  iSvveMvai  ntTcqaxoOiv  avxoig  xic  nQayfutxa.  182]  Xen. 
h.  gr.  6,  4,  18.  6  lUv  ovv^AytialXaog  i%  xijg  äad'ivtlag  owft»  üpfiV 
^  61  TtoXig  ^AQxt6a(iov  xbv  vlbv  (xinov  iniXivev  fiysiO^ai.  183]  Diphil. 
b.  Athen.  2,  2.  Vom  Weine:  og  xbv  xoTUivbv  (Uya  <pQovHv  nouig 
(lovogy  I  Tov  To^  6q>Qvg  algovxa  ^vfinsl^ng  yiXav,  \  xov  x^  o,^tin\ 
xoXfAav  T»9  TOV  6eiXbv  &Qa<Svv.  184]  Philippides  b.  Stob.  flor.  18,  21. 
0  yicQ  eig  xbv  ic^ivij  ß£a  n,  na[Mg>iley  \  nomv  ißglf^stv,  ovj  i^Q- 
xivHv  6oKei,  185]  Thuc.  5,  61.  ot  6h  ^O^ofiivioi  6s£cavx£g  n/v  u 
xov  xilxovg  ia&ivsiav  vun  xov  0xQatov  xb  ickfj^ogj  .  .  ^vvißtiüav  Sicif 
^vfifAaxot  xs  dvai  xxL  186]  Hippocr.  de  victu  acut.  15.  Von  der 
nxioavri :  bXui^qoxcLxifi  6i  xe  xai  adtt/ioTcrrij  xai  sim&ctoxaxfi  %al  i<s9i' 
veaxaxfi  icxlv  ^  naJikiaxa  ig>^.  Der  Begri£f  des  Wortes  ist  hier 
nicht  so  abgestumpft  wie  bei  unserm  „schwach^\  was  man  als 
dtinn,  wässerig,  auffassen  würde.  Dagegen  spricht  aber  schon  der 
Zusammenhang  der  Stelle;  vgl.  51 — 53],  wo  Icxvg  das  Gegenteil 
besagt.  Als  Gegensatz  von  lax^Qog  erscheint  aöd^Bvi^g  auch  wo  es^ 
vom  Wasser  gebraucht,  die  mangelnde  Tragkraft  bezeichnet  187 1 
Hdt.  2,  23.  aa^Bvlg  6h  xb  v6mQ  xijg  x^i^vi^g  xavxrig  ovta  6ti  n  Htyov 
elvai  ot  naxacxonoiy  Scxe  (iff6hv  oliv  xb  bIvoi  iTtl  ainov  imnloBiv^ 
lii^xB  ^vltav  fi-^xB  X€av  oöa  ^vXov  icxl  iXaipQOXBgaj  aXXjcc  navxa  Ctpia 
Xfa^Biv  ig  ßvaaov,  —  In  den  folgenden  beiden  Beispielen  bedeutet 
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ais9tvrig  den  Mangel  an  Erfolg,  188],  oder  an  Folgen  überhaupt, 
189];  es  bildet  dabei  jedoch  nicht  den  Gegensatz  zu  %qaxog  als 
der  „Obmacht",  eher  schon  zu  nQoxiqcg^  welches  weniger  die  kom- 
parative Bedeutung  hat  und  überhaupt  die  Wirkung  nach  außen 
hervorhebt.  188]  Dem.  45,  51.  Tce^l  dij  x&v  tCQayfAaxwv  avx&v  ric 
flfivdij  xaxafia(^v(frJ0avz€g  avrol  (lov  ia^ivelg  xovg  jcsqI  x^g  nagayQa- 
qnjg  inolrfCav  loyovg,  189]  Hdt.  1,  120.  na^  C^%qii  yaq  mm  x&v 
loyU»v  fi(uv  Ivia  xiitigriKB,  xal  x6  ye  rdSv  ov€tQax(av  ixoiuva  xsXioag 
ig  aft&tvig  i^ixai,. 

Dagegen  ist  in  den  folgenden  Beispielen,  wo  teils  nXovaiog 
den  Gegensatz  bildet,  teils  ein  Woii;  wie  x^fuxöi  erläutert,  aa&avrig 
die  Verneinung  des  Begriffes  von  dvvafiig,  190]  Dem.  45,  67. 
vfuv  öi  ovdev  xovxav  Cv(iq>iQHj  aXlct  lov  aad'ivrj  naga  xov  nXov- 
Ctov  dUtjv^  av  adtxffi^j  övraad-w  Xaßitv.  191]  Hdt,  8,  137.  ^aav 
6i  x6  TuiXai  Kai  at  xvQavvlÖBg  rcov  av^Qcinoov  aad-svieg  ^^^furtf», 
ov    (Mvvov    o    d^fiog'   ij    61    yvvri    xov    ßaatXiog  avr^  ra  öhd  Cq>i 

Wie  allgemein  der  Begriff  von  aö&en^g  ist,  zeigt  am  besten 
dass  es  auch  als  Bestimmung  zu  ^oifti},  dvvafug  u.  s.  w.  treten 
kann,  gleich  unserm  ,^schwach'',  welches  in  seiner  umfassenden  Bedeu- 
tung von  den  allerverschiedensten  Dingen  ausgesagt  werden  kann 
und  als  Bestimmung  von  „KrafV\  „Macht^^  u.  dgl.  wenig  mehr  besagt 
als  das  Wort  „gering".  192]  Eur.  Or.  69.  &g  xi  y  aU'  in  «aOe- 
vovg  I  ^dfirig  i%(yviu^\  r^v  u  ^r\  keIvov  Ttaga  \  Cm^miuv,  193] 
Hdt.  7,  9.  x£  dslaavxBg;  xolriv  nXrj^sog  iSvOxQOtpi^v  ^  xoitiv  öi  XQrifia" 
x(ov  Svvttiuv]  xmv  iTtiOxa^is^a  ftiv  xf^v  fulxfiv^  imaxccfud'tt  di  xrjv 
Svvafiiv  iovCav  aC^svia, 

20.  'A^uvaroc  unterscheidet  sich  so  von  iö^evtig^  dass 
es  die  övvaaOai  eigenen  Bezihungen,  die  bei  jenem  Worte 
sich  erst  aus  dem  Zusammenhange  ergeben,  bestimmt  und 
unzweideutig  ausdrückt.  Als  Substantiv  dazu  gilt  äbuvafLiia 
wofür  auch  an  einzelnen  Stellen  in  nicht  immer  sicherer  hand- 
schriftlicher Überlieferung  döuvacia  vorkommt. 

Zunächst  bezeichnen  diese  Wörter  das  Unvermögen,  die  Un- 
föhigkeit  etwas  bestimmtes  zu  tun.  194]  Xen.  comm.  2,  6,  25.  n6t€Qov 
xovg  q>lXovg  toipaXsiv  (uxa  xmv  xaAcov  xaycc^av  rixxov  övinjdsxai;  rj 
noXiv  €ve(^€xelv  advv€cx(oteQog  laxai  xixXovg  xe  Tcayctd'ovg  l';i;(ov  awsQ- 
yovg;  195]  Antiphon  5,  2.  ov  (abv  yiq  (u  iösi  xaKOTta^Hv  rcS  ad- 
fiaxi  (uxct  x^g  alxlag  xijg  ov  7tQO<Sfiyiov(Srfgy  ivxav&oi  ovdiv  (ib  mipi- 
XtfCBv  ^  ifiTtBiQla'  ov  di  fu  ÖBi  (fat^vai  (Uxa  xijg  ttXrfd'Blag  BiTtovxa 
xic    yBvofUva,    iv    xovxtp    fiB   ßXuTCXBi  fi   xov   XiyBiv  äövvafda,     196] 
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Thuc  7,  8.  fpoßovfuvog  6i  (itj  ol  7C£(ut6fUvoi>  ^  kouc  xov  Hfuv 
aSvvaalav  ^  xal  fivtjfii}^  iiXiTKig  yiyvofuvoir  .  .  ov  ra  ovta  mutyyik- 
XonSiVy  iypatf;ev  iTtusroXi^v  xtA.  —  Ebenso  können  die  verscfaiedeiie]) 
Bezihangen  durch  Hinzufügung  eines  kausalen  Dativs  gegeben  sein, 
wie  in  197];  sonst  aber  sind  advvorroi  besonders  diejenigen  welche 
in  8tat  oder  Stadt  weder  Ansehn  noch  Geltung  haben,  oder  die 
zum  Kriegs-  und  Seedienste  untauglichen,  erwerbsunfiLhigen  u.  s.  w. 
197]  Xen.  h.  gr.  6,  4,  11.  xmv  6^  av  Ox^axmozmv  ol  xolq  atipueöiv 
adwatmaxot  xal  rj%i(Sta  ipirlouftoi  im  tcov  iJtTtmv  i^tfav.  198]  Eur. 
Ion  596.  '^v  d'  dg  to  icgmov  iiokeog  oQfirid'Blg  t^fyov  |  iijrw  xig 
elyat,  xoiv  ftcv  idvvaxav  vtto  |  (lUStiCofuad'a,  199]  Dem.  50,  7.  iy^ 
d'  iTXBidi^  (Ml  ovx  TjAO'ov  of  vavxai  ol  Tucxaleyivxig  vjto  xwf  dtifw- 
xmv^  aXk^  fl  oXlyoi,  xal  ovxoi>  aövvaxoi,  xovxovg  fikv  aipfJTUx^  vjto9th 
di  xifv  oicUtv  xijv  ifuevxov  . .  inXtjQmöafifiv  x^v  vavv,  fuö^toiSafuvog 
vavxag  ig  olov  x*  r\v  ccQlöxovg.  200]  Lys.  24,  4.  q>rial  yoQ  6  xa- 
xi^yOQog  ov  dinaiag  (U  Xa(ißctvHv  xb  naqu  xi^g  nol^^ag  aqyvf^v  xai 
yciQ  TU  Otificcxi  övvctC^ai  xorl  ovx  ilvai  xwv  advvaxmv^  xai  rix- 
vr^v  inlöxao^ai  xoutvxriv  Söxe  xal  avev  xov  diSofUvov  xovxov  ^ijv. 
5.  xal  xsxfiriQloig  x^^^^  ^^?  l*^^  ^^  ödfAoxog  ^oi^i^g,  ou  btu  rovg 
ijtnovg  avaßalvfo  xrA.  —  201]  Hdt  8,  111.  nal  ^iovg  ovo  «x^^' 
öxovg  ovK  ixXelTteirV  dpiatv  xifv  vijcov,  Ilevlriv  xs  xal  *A(irix€cvii^v^ 
xal  xovxmv  xav  &emv  inrißoXovg  iovxag  ^Avi^iovg  ov  ddcsiv  29^l~ 
Itaxa'  otfiixotB  yccQ  xiig  ioovxmv  aövvafiltig  r^v  ^Adr^val&v  6vva- 
(iiv  dvai  xQiöCto.  Es  ist  ganz  offenbar  dass  die  Wörter  hier  keinen 
genauen  Gegensatz  bilden,  da  dvva^ug  auf  die  politische  Macht» 
iöwafUri  aber  auf  das  Unvermögen  Zalungen  zu  leisten  geht;  das 
aber  zeigt  die  umfassende  Bedeutung  von  dvvafug,  202]  Arist 
categ.  6,  7.  vymvoi  öl  Xiyovxai  xa  dvvaiiiv  ixetv  fpvüixrfv  xov 
(iriölv  ni6%nv  vno  rcov  xv%6vxfQv  §a6l{og'  voGoideig  6i  ru  iSv- 
va(ilccv  i^Hv  g>vCMiiv  xov  (iridiv  na^x^iv  ^aöüag  imo  xnv  xv- 
Xovxmv, 

Wenn  wir  bei  Adjektiven  den  aktiven  und  passiven  Sinn 
strenge  unterscheiden,  so  ist  oft  schon  gezeigt  worden,  dass  diese 
Unterscheidung  in  den  meisten  Fallen  nicht  strenge  durchfürbar 
ist.  So  kann  man  auch,  wo  advvccxog  unserm  unmöglich  ent- 
spricht, daran  denken,  dass  dvvaa^cci  jede  Fähigkeit  in  sich  be- 
greift, sowol  diejenige,  etwas  zu  tun,  als  auch  die,  etwas  zu  leiden; 
and  wie  man  sagt  övvccxal  xig  itoulv  xi^  so  sagt  man  auch  von 
einer  Sache  dvvaxai  yiyvaö&cti,  so  dass  övvccxog  wie  advvcrro;  nicht 
den  Begi'iff  eines  Partips  mit  passivem,  sondern  eines  solchen  mit 
aktivem  Sinne  geben,  in  der  letzteren  Bezihung. 
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21.  'AKparrjc  hat  gewönlich  die  spezielle  Bedeutung  „keine 
Obmacht  habend  über./^,  d.  h.  über  etwas  nicht  Herr  wer- 
dend, es  nicht  beherrschen  könnend,  und  so  namentlich  *  mit  An- 
gabe der  Gliedmaßen  die  jemand  (z.  B.  ein  Ki*anker)  nicht  regie- 
ren, oder  umgekehrt  ein  diesen  oder  jenen  Fehlem  ergebener  nicht 
im  Zaume  halten  kann;  dann  besonders  auf  die  Leidenschaften  an- 
gewandt. Ebenso  dKpäT€ia.  Der  Gegensatz  ist  iyxQari^ gy  iynqu' 
xEia,  203]  Dionys.  ant.  1,  38.  ovg  GVfinoöl^ovveg  nai  rav  )rap(i5y 
cMifcrfeig  Ttoiovvteg  i^glmow  elg  to  tov  Tißiqtog  qh^qov,  204]  Aesch. 
Prom.  884.  1^(0  öl  Sgofiov  q>iQO(M[i  Xvaörjg  \  nveviuai.  ^^(ü^  yXdc- 
ör^g  axgAi^g,  205]  Xen.  Cyr.  5,  1,  14.  iXXcc  xa  (loxdTiQct  av^Qwtiu 
nacmv  olfiat  rcav  ini^vfumv  ccTiQarij  iart^  xaiteiza  igcora  aixmvxat, 
206]  Arist.  eth.  Nie.  7,  1,  6.  %al  6  fiiv  i%Qcniqgy  sldag  oxi  g>avXa^ 
itQOTzti  dia  Ttci&og'  o  d'  iyxgaxi^g^  eiörng  oxi  tpavXat  al  iju^v^Ua^ 
ovx  anoXov^Bi  dia  tov  Xoyov.  —  Sodann  auf  Teile  des  mensch- 
lichen Körpers  übertragen  bedeuten  diese  Wörter  die  Unfähigkeit 
derselben,  sich  selbst  zu  regieren.  Dass  damit  keine  bloße  Schwäche 
gemeint  sei,  wie  z.  B.  auch  im  Thesaurus  erklärt  ist,  zeigt  ge- 
rade die  dort  zitirte  Stelle  aus  Pollux;  Gliedmaßen  können  Mus- 
kelstärke genug  besitzen  und  doch,  indem  sie  krampfhaften  Zuckun- 
gen unterworfen  sind,  die  Fähigkeit  dauernd  oder  zeitweilig  ver- 
lieren, die  ihnen  zukonmienden  Bewegungen  auszufÜren.  207]  Pollux 
2,  155.  Xiyotxo  d^  av  xort  xsIq  ocTiQccxrjg  tj  iyKQoxi^g^  Kai  x6  egyov 
civxijg  xgaxeiVj  avxiXafißavsö&at.  208]  Hippocr.  aphor.  5,  16.  x6 
^iQfiov  ßXdnxH  xaika'  nXeovaxig  xQBo^ivtp  öa^mv  iTC^jXvvöiv^  vev- 
Q(ov  ixQaxeiav,  yvoifirig  va^tamv^  aifioQQaylag^  Xeiitodvfdag.  20]  ib. 
7,  40.  -^v  i^aupvfig  17  yXaööa  axQaxiig  yivrixcti  ^  aitonXrjKxov  xi  tov 
iS(afi€aogy  luXccyxoXixov  xo  xoiovzov.  Das  kann  nur  sein:  wenn  die 
Zunge  zuckt,  nicht  still  liegen  kann.  Auch  wo  sonst  anQcex'qg  auf 
Menschen  oder  Tiere  angewandt  einfach  „schwach'^  bedeuten  soll, 
zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  die  Unwarheit  dieser  Behaup- 
tung. 210]  Soph.  Oed.  C.  1236.  to  xe  Tucxct^fimov  \  .inirXiXoyxB 
nvfunov  axQttxig  aTtgocofuXov  \  yfJQccg  Sq)iXov^  iva  nQonavxa  \  x«rxa 
xcrxcov  IwoiXft.  211]  Pollux  2,  15.  Xiyotxo  d^  Sv  xaO'  'TrcEglSriv 
xal  iid  yriQmg  ovSm^  .  .  cog  naQaq)OQOV  dvai  xijv  (poi}vi]v^  ig  XiXvfS&at 
TCO  Xi^QB^  tog  ixgaxfj  elvai  6icc  yfJQccg^  (og  vjtoxQifUip  xio  node  xtA. 
x\l8o  von  dem  Unvermögen  der  Greise  ihren  Gliedern  die  rechte 
Lenkung  zu  geben;  denn  aad^ivrjg  wird  ausdrücklich  unterschie- 
den. 212]  Hippocr.  de  a^'re  15.  bxoaai  d^  av  Kai  xincoaiv^  anga- 
xia  xa  Ttaiöla  xUxeiv^  Süxe  t]  avxUa  anoXXva&ai^  tj  ^V  im(0(fi  XiTtvd 
xi  iovxa  Uta  aa&svia  xal  voödSta,    Vgl.  id.  aphor.  3,  12.    Es  ist 
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TOD  vorzeiiigeQ  Geburten  (iitux^ciuif^ai)  die  Rede.  Es  kann  ifS^i- 
vtig  nur  auf  die  allgemeine  Schwäche  der  Konstituzion  solcber 
Kinder  gehn;  wftrend  aKQeevqg  spezieller  auf  die  Unf&higkeit  der- 
selben ihre  Glieder  richtig  zu  gebrauchen,  z.  B.  die  Augen  anfen- 
schlagen^  gehn  muss.  Dass  dies  verschiedene  Anschauungen  sind, 
ist  klar,  wenn  auch  das  eine  das  andere  im  Gefolge  zu  haben 
pflegt  213]  Pollux  Ö,  64.  Fehler  bei  Jagdhunden:  . .  ovk  oTCiirl' 
XocTTOfiivctg  Tcov  tQi(kfi6ivj  Ttgofuxfivovöag  y  aTtayoQSvovaagj  intorpe^v- 
öcig  otav  iyyvg  r^  xh  ^Qafjux^  vrcoxQOfiovg  yivofiivag^  ovx  aviv^eiv 
övvixagj  ov  ittituiv  Ixavagj  6Xiy6q>Qovagj  aTiQoxBtg^  xw^ovöag.  Das 
sind  Hunde,  die  nicht  still  stehn  können  und  über  ihre  tingedald 
nicht  Herr  werden  können. 

22.  "AvaXKic,  dvdXKeia  entsprechen  nicht  ganz  unserm  „wehr- 
los^\  „Wehrlosigkeit^^,  da  sie  den  Mangel  der  oAxif,  welche  wie 
wir  wissen  in  der  Mannesbrust  ((pgi^Vy  ^(wg)  ihren  eigentliehen 
Sitz  hat,  anzeigen.  Man  könnte  in  den  meisten  Fällen  einfach  mii 
„feig,  Feigheit"  übersetzen,  wenn  irgend  ein  Grund  vorläge,  an- 
zunehmen dass  die  Griechen  die  Bedeutung  des  Stammwortes  aus 
dem  Gesicht  verloren  hätten.  214]  II.  13,  777.  "Extog^  imi  tot 
^vfAog  avalxiov  alxiaaö^at^  \  SXloxe  d'q  noxB  fiaXXov  iQtnrjiUxt  Ttoli 
(Wio  I  iukX&^  insl  ovö^  i(d  na^itav  ivahuda  yslvaxo  (J^i^xtiQ,  Xen. 
Cyr.  7,  5,  62. 

23.  Überblick. 

Um  einen  kurzen  Leitfaden  für  das  scheinbare  Labyrinth  eich 
kreuzender  Bedeutungen  zu  geben,  zeichne  ich  hier  nur  in  ganz 
kurzen  Zügen  das  wesentlichste  bei  der  Bedeutung  der  Substan- 
tive auf.  Darnach  wird  man  sich  auch  bei  den  Ableitungen  schneller 
Orientiren  können.  Alle  nebenbei  behandelten  Wörter,  die  in  die 
synonymische  Verwandtschaft  einzelner  Wörter  der  Familie  ge- 
hören, übergehe  ich;  das  Wörterregister  wird  ein  leichtes  Auffin- 
den des  betreifenden  ermöglichen. 

1.  Körperkraft:    Regsamkeit  und  Frische,  Gesundheit,  Mut. 

(oififl, 

2.  Innewonende  Stärke;  .  .  ig, 
materielle  Macht 

3.  „Kraft  und  Saft" xTxvg. 

4.  Vermögen  überhaupt  zu  etwas, 
von  Natur,  oder  durch  die  Um- 
stände bedingt dvvafitg. 

5.  Ob  macht:   überlegene   und    den   Vorrang   verschaffende 
Macht.  xgaxog. 


loxvg. 


o^ivog. 
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6.  Wehrkraft:  mutig  standhaltende  und  fernhaltende  Macht. 

7.  Gewalt  aus  innerem  Streben  und  andere  zwingend;  Ge- 
walttat ßla. 


149. 

1)  Nöcoc.    voce IV,  voceuecGai.    vöcrma,  voceuMa. 

vocepöc,  vociipöc.    vocuibric 
KäfiV€iv.    Käfiaroc 

2)  ctcGeveTv.    dceeveia.    dcG^vimcL 

äppujcToc.    dppwcxeiv.    dppwcTia.    appuicrrma. 

1.    Wir  übertragen  unser  Adjektiv  krank  auch  auf  Seelenzu- 
st&nde,  verstehen  aber  unter  einem  der  krank  im  Herzen  ist  einen 
solchen,    dessen  Oemüt  von  Schmerzen  und  Kummer  heimgesucht 
ist.    Dagegen  ist  dem  Griechen  vöcoc   bekanntlich  nicht  nur  jede 
geistige  Störung,  wie  der  Wansinn,  die  auch  wir  als  eine  „Geistes- 
krankheit^^ zu   bezeichnen  pflegen,   sondern  auch  jeder  unnormale 
Zustand  der  fülenden,   empfindenden  und    unsere  Handlungen  be- 
stimmenden Seele,  namentlich   die  Sünde.    Erst  bei  dem  Yerbum 
kranken  gelangen  wir  zu  Snlichen  Anschauungen  und  Übertragim- 
gen   wie   die  Griechen   bei  voc€Tv,    da  wir   es  auch   von  inneren 
Zerrüttungen    z.  B.    in   den   statlichen   Verhältnissen   oder  in  den 
Vermögensznständen   einer  Person    gebrauchen.     1]  Aesch.  Prom. 
1068.    Timg  (U  xilivng  xorxon^r'  aönstv^  \  (ura  Tovd'  o  n  xQ'h  ^^X^^v 
i^iXto'  I  Tov^  nQodoxag  yiiQ  fuöBiv  ifAa^ov,  \  %ovk  iati  voöog'l  ttjcS^ 
rivTiv    itTtinwaa  ^lalXov.    2]  Eur.  Or.  10.    Tantalos  wurde  bestraft 
&g  ftiv  Xiyovciv^   oxi  d'soig  Sv^gaTCog  &v  \  iiOivi\g  XQoitiitig  a^ltofi 
i%a}v  idoVy  I  aTioXaCrov  iöxB  yXciöCav^  alöxl^fiv  voöov.    3]  id.  Med. 
471.    ovTOi  ^Qaöog  roS^    iarlv   ovS^  evroXfilaj  \  tpCXovg  xoxcSg  d^cr- 
öavT    ivttvxlov  ßXifCBiv^  |  aXi*  ^  (uyüstti  tiov  iv  iv^^mcoig  vootov  \ 
naaav^  ivaiiu»    4]  Aesch.  Prom.  378.    ov%ovv^  U^^ffiiVj  xovto 
yiyv&C%Bigy    oxi   \   rtyüxijg   voöovörig   ilalv  laxgol  Xiyoi;    5J  Dem.  9, 
49.  50.    axovixs  öl  OlXmnov  ovyl  x&  tpaXayya  onXtx^v  ayeiv  ßadC- 
iov^^  OTtoi  ßovXexttij  äXXa  xm  ^iXovg^  Initiag^  xo^^oxug^  ^ivovg^  xoiov- 
xov  i^tiQxila^ai  axqccxontdov,    liiHÖav  d'   inl  xovxoig  ngog  voöovvxag 
iv  avxotg  ngoöTtiöri^   xal  fATjdslg  imig   xifg  x^Q'^S  ^*'  imcxUxv  i^lr^^ 
jÄiyjfffviJfMrt'    ircifSx^Ccig    TToAio^a.    Vgl.  id.  9,  12.  2,  14.    6]  Xen. 
an.  7,  2,  32.    Ix  xavxrig  ovv  xijg  x^Q^?^  ^^^^  ^^  ^Od^cmv  TtQayfuxxa 
tvoariösv^  i}ini(Sa>v  b  itaxriQ  <^^o$  (Uv  ino^vi^CTUi  voiJoi,  iym  ö^  i^- 


698  149.     voöos. 

sxQafpriv  oQfpavog  iia^  Mriöoxm  rm  vvv  ßccöilBi.  7]  icL  comm.  3,  5, 
18.  fii/dafuo^,  Sqn^  o  IkxniQattigj  . .  ovxfog  riyov  ivtpd^ia  itovt^^ 
vooeiv  ^A^vaiavg. 

2.  Mit  vocog  und  vodiv  verbindet  sich  also  leiebt  eine 
Üble  Nebenbezihung.  Daher  tritt  für  letzteres  das  Sjmonynion  ko^- 
V€iv  ein,  bei  dem  der  Begriff  der  Krankheit  aus  dem  der  inneren 
Erschöpfung  entwickelt  ist,  so  dass  zwar  in  etwas  gescbrobener 
Dichtersprache,  wie  bei  Enripides  einige  Mal,  eine  Übertragung  auf 
einen  schlimmen  Zustand  vorkommt,  schwerlich  aber  auf  sündhaf- 
tes Leben  und  verkehrtes  Denken  übertragen  werden  kann.  Auch 
KdfuiaTOC  erlangt  in  späterer  Sprache  den  Begriff  der  Krankheit. 
Man  vergleiche  über  diese  Wörter  F.  85 ,  3.  4.  Der  Begriff  der 
Erschöpfung  und  Krankheit  entsteht  ganz  naturgem&ß  bei  dem  ab- 
soluten  Gebrauch  des  Verbs :  denn  ein  Arbeiten  bei  dem  kein  Ziel 
oder  Zweck  genannt  wird  oder  von  selbst  verstanden  wird,  er- 
scheint lediglich  als  eine  Anstrengung.  Aber  noch  in  einer  Be- 
zihung  ist  nafivEiv  ein  wichtiges  Synonymon.  voctlv  und  viiog 
sind  wie  unser  „krank",  „Krankheit'^  auch  die  Ausdrücke  f&r  die 
gehemmte  Entwicklung  und  die  innere  Vernichtung  der  Pflanzen 
und  ihrer  Erzeugnisse;  ja  selbst  dem  Boden,  der  keine  gaten  Früchte 
mehr  erzeugt,  kann  eine  vocog  zugeschrieben  werden.  Hier  würde 
yuifivHv  ein  linkischer  Ausdruck  sein,  da  man  an  eigentliche  Arbeit 
und  Anstrengung  nicht  denken  kann;  und  somit  ist  in  dem  Worte 
ein  nach  zwei  Richtungen  hin  schftrfer  abgegrenzter  und  deshalb 
präziserer  Ausdruck  gewonnen.  Dass  aber  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung der  menschlichen  oder  tierischen  Krankheit  die  Wörter 
gleichbedeutend  gebraucht  werden,  nur  dass  9uc(iv€w  doch  lieber 
verdeutlichende  Bestimmungen  zu  sich  nimmt,  werden  die  folgen- 
den  Beispiele  zeigen.  8]  Theophr.  c.  pl.  5,  9,  9.  rore  yaQ  6ia  ttiv 
aTQo<p£av  .  .  ixXevnalvital  re  xal  anoXXvrcii  xic  divd^a^  xa&aiteQ  o 
atrog'  ivioxi  i*  ovn  iatokkvxat  fiiv,  elg  öi  t^v  nuqmoyovlav  voeov- 
oiv'  imagmi  yitg  tb  (itf  nerzov  (itiöh  tigcrcovv,  9]  Xen.  de  rep.  Athen. 
2,  6.  Insna  voöovg  rcov  %a^wv^  oV  i%  Jtog  eioiv,  oi  (dv  nceti  )^ 
HQccxiCta  xaXsTtäg  g>€QovöiVj  ol  6i  xcrror  ^akaxxav  ^6lfog,  ov  yig 
SfMc  yrj  vooat'  äoxe  i%  xijg  Bv^evovOtig  ag>iKvnxai  xotg  xiig  ^alanffg 
Sqxovöiv,  —  10]  Lys.  fr.  53.  xb  fiiv  yiiQ  ino^avBiv  iq  Mifiuv  vofd- 
fuog  Tioivbv  annoiv  ijftiv  ioxiv,  llj  Hippocr.  de  viciu  ac.  1.  (A 
^vyyqay^favxig  xctg  KvidUtg  xakeofUvag  yvcifiag^  onoia  (liv  tuxöxovöiv 
oi  xdfivovxeg  iv  SKaCxotöi  xmv  vocrifidxfav  oQ&mg  iy^onffav.  12] 
Dem.  50,  60.  17  (Uv  ye  f^-iixfjQ  ixaiive  xcel  ini&dvcexog  ffv  ifiov 
aTtodfifMvvxog,  —   61.    tj  öi  ywr^^  "ijv  iyci  mgl  Ttlsüfxov  TTOiovfMf^  ) 
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aö^svmg  itixHxo  Jtokvv  %q6vov.  —  63.  -eotovionv  toivvv  fAOi  0v^ 
ßeßfiMtav  xmv  Tr^cr^furrcov,  ov  JteQi  nXelovog  iTtotfiCa^ffv  tit  ifuxvtov 
Xöta  iq  xtt  viUxega^  alX^  tjyov^riv  Shv  tuxI  xQfHAaxmv  avaXiCxofiivwv 
üqBixxmv  tlvai  tuxI  xmv  otxot  ifulovfiivmv  xal  ywatnbg  xcil  fttiXQog 
voiSovCiig.'  —  13j  Eur.  Hec.  306.  iv  tcSdc  yicQ  juifAVovöiv  al 
TtoXkal  Ttoketgj  \  oxav  xtg  ic^kog  xai  TtQO^fivg  £v  aviiQ  \  iMiikv 
q>i^f(xaL  TiDv  xtnaovmv  nliov,  14 J  id.  Med.  1138.  iitn  xi%vv>v  ömv 
r^l^e  dhnvxog  yovti  \  aifv  iuxxqI  %ai  juxQfjk^e  WfitptKovg  öofwvg,  \ 
tjöOnipLiv  olütiQ  aoig  ixetfivofuv  Tuxxoig  \  Sfiäeg. 

3.  Nöcima  ist  bestimmter  die  einzelne  krankhafte  Erschei- 
nung, oder  die  Krankheit  indem  sie  sich  im  einzelnen  offenbart, 
eine  bestimmte  Krankheit;  wftrend  voöog  auf  die  ganze  Anlage  des 
menschlichen  Körpers  zu  schlimmen  Entwicklungen,  und  auf  die 
Entwicklung  der  Krankheit  selbst  Bezihung  ninunt.  15]  [Hippocr.] 
de  resp.  1.  oi  ii  voöiovxeg  oTtakkaxxovxat  xmv  (uylaxav  %a%£v  6ia 
xifv  xixvriVj  vovömv^  novcDV,  kvTttig^  ^avaxov.  —  bI  yiq  xig  eiöeli^ 
xrjv  aixlriv  xov  voörj^axog^  olog  x  av  ih\  nQoaq>iQHv  xic  ^vfifpiQOvxa 
ix  xwv  ivttvxUov  xmv  iv  rc5  üiifutxi^  itpicxafuvog  tq}  voöfjfiaxi, 
avxfi  yicQ  ItixQili^  tf  inaktCxa  xncxit  tpvöiv  ioxiv,  txvxlxtt  yicQ  kifiog 
voviSog  iöxiv'  o  xt  yiiQ  av  kvTtiri  xov  Sv^QcoTtoVy  xoiko  fuckietat 
vovcog.  xi  ovv  kifAOv  (paQfutxov]  o  u  navet  hiAOv,  16]  id.  de 
a^'re  3.  voC'^fiaxa  8h  xais  htiifoqitt  elvat'  ngmxov  (Uv  xag  yvvai- 
xag  vocsQag  juxl  ^fodeag  elvai'  JhtHxa  nokXag  axixovg  %mo  vov- 
60  V  luxl  ov  qwcty  ixxixQuiaxEö^al  xe  nv%vi.  Der  Unterschied  ist  je- 
doch in  den  meisten  Fällen  kaum  wamehmbar.  So  kann  voCT^ut 
auch  von  den  einzelnen  Krankheiten  der  Pflanzen  gebraucht  wer- 
den, die  ebenfalls  vodog  heißen;  doch  aber  möchte  man  in  17], 
wo  von  einem  örtlichen  Übel  die  Bede  ist,  welches  kein  Haupt- 
organ der  Pflanze  beherrscht,  kaum  vocog  setzen  können.  17] 
Theophr.  h.  pl.  2,  1,  3.  dtlc^ai  ii  gniötv  ^Avögoxlmv  xal  xongov 
SQifivxaxrig  xal  Ttkslaxrig  vÖQelag  ScnsQ  xal  x^g  dtaxa^agösoig  ikaav 
xal  fivQQivov  xal  ^oav'  ov  yaff  Ixitv  fMfqxQav  ovSk  voCfifux  xaxa  yijg 
oiföiv,  Dass  die  Übertragungen  des  Wortes  mit  denen  von  voaog 
stimmen,  zeigen  die  folgenden  Stellen  verglichen  mit  1  —  3].  — 
18]  Aesch.  Prom.  225.  Iveaxi  yaQ  nmg  xovxo  xrj  xv^vvidi  \  voötifuc^ 
xoig  fpikotöi  |ü^  itinoi^ivav.  19 1  ib.  686.  voürifia  yag  |  atöxiöxov 
ilval  gffjfu  Cvv^ixovg  koyovg,  20]  ib.  978.  'E.  xkvm  tf'  iya>  (Ufivi- 
vox  ov  öfuxQav  voöov,  I  77.  voOoifi  av,  ii  votSujfAa  xovg  -ix^QOvg 
axvyiiv,  21]  Thuc.  2,  53.  ngmov  xs  tiQ^B  xal  ig  xakka  x^  Ttokei 
i^d  nkiov  avo^äug  xo  v6cri(jux, 

Hippokrates  hat  neben  voöbiv  auch  voceuecOai,  neben  votfijfto 
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vöc€U)üia;  beide  Wörter  scheinen  auf  die  eigentliche  Bedeutung  be- 
schränkt, was  bei  Neubildungen  an  und  für  sich  warschein- 
lieh  ist. 

4.  Zu  vocog  und  voöttv  gehören  zwei  Ac^ektWe  vocepoc  oder 
vociipöc  und  vocuibiic,  bei  denen  man  vergeblich  eine  Terschiedene 
Bedeutung  sucht,  obgleich  man  sogar  fQr  die  beiden  yerschiedenen 
Formen  eine  solche  hat  herauskünsteln  wollen;,  voaddtig  ist  das 
gewönlichere  Wort.  Diese  Wörter  bedeuten  nicht  nur  „krank", 
sondern  auch  ,,krSnklich",  gehen  also  auf  die  ganze  Anlage  des 
Körpers;  vgl.  die  folgende  Stelle  mit  16].  22]  Hippocr.  aphor. 
3,  12.  aV  S^  Sv  zi%€üaiVy  aKQcnia  xal  voöddea  ta  nai9la  tbtxovciv^ 
SiSxB  fj  TtaQavxlna  iitokkvöd'iaj  r^  kenrcc  Kai  vo6m6ia  ^ijv  iovttt.  — 
23]  Plat.  de  rep.  406  A.  'Hgodixog  de  naidfnQlßtjg  eSv  Kai  va6n- 
Srig  yEvofUvog^  fJ^^g  yvfivafniKriv  larffiKy,  onchvaiöB  ycQwtov  (UV  xd 
lidXusra  iavtov.  imix^  aXXovg  vtftSQOv  Ttokkovg.  Ebenso  werden  beide 
Wörter  gleichmäßig  von  den  kranken  Körperteilen  und  von  allem 
gebraucht,  was  mit  Krankheiten  in  naher  Bezihung  steht,  wie  von 
Speisen  welche  sie  veranlassen,  von  Gegenden  in  denen  Kranke 
heiten  herrschen;  und  so  ist  voöEgic  Kokri  in  28]  das  Kraokra- 
lager.  24]  Hippocr.  de  a(^re  7.  n^ql  de  tmv  Xommv  vöatmv  ßw- 
Xofuxi  Sifiyfjaac^ai  a  xi  i<sn  voCmdsa  Kai  a  vyietvotava.  25]  ib.  6. 
avayKfi  tavtag  tag  noleig  t^v  ^iaiv  Kieö&ai  voösQanarfiv.  26]  Xen. 
Cyr.  1,  6,  16.  Kai  yccQ  kiyovreg  ovShv  navovtai  av^goMoi  m^  w 
rcSv  voCri^Av  %(OQlmv  Kai  tuqI  täv  vytuvmv'  lui^v^ig  de  catpiig 
BKotiffoig  ainav  TtaqUstavtai  xa  ts  ödfiura  Kai  xa  ;|fpco|u«rra.  27]  Isoer. 
19,  22.  fpoßovfuvtjg  dh  xijg  firiXQog^  oxt  xb  jm^lov  invv&avsxo  vocm- 
Seg  elvai^ . .  OfMug  Ido^ev  fnav  iKtlvm  %aQiaxiov  eJvai,  28]  £ar. 
Hipp.  180.  03  KaKct  dvrixav  {fxvyegal  xb  voüoi,  \  xl  tf'  iym  iguiSo; 
xl  61  pLti  d^crtfi»;  I  xoÖB  öot  ipiyyog^  XafiycQog  od'  al&i^Q'  \  I^od  61 
SofAcov  ij8i^  voöB^g  \  difivia  Kolxag,  —  Auch  die  Üblen  Nebenbe- 
zihungen  von  voaog  teilen  diese  Adjektive;  vgl.  Enr.  Or.  480. 

5.  Keins  der  eben  besprochenen  Adjektive  also  ist  ein  ein- 
faches „ krank*'  one  irgend  eine  üble  Nebenbezihung.  Hierfür  kann 
zunächst  das  Adjektiv  dcOevrjc  eintreten ,  dessen  mannigfache  Be- 
zihungen  wir  in  F.  148;  19.  kennenlernten.  Aber  es  ist  das  eine 
recht  unbestimmte  Bezeichnung;  erst  das  Verbum  äcG€V€iv  wird 
zu  einem  Ausdrucke,  der  unserm  „unwol  sein"  entspricht;  und  des- 
halb wird  in  29]  ganz  richtig  der  aad^Bvrjg  von  dem  aö^Bvav  unter- 
schieden. Auch  unser  „  kranken '^  ist  eine  Steigerung  von  „kraok 
sein*';  und  man  darf  die  Regel,  dass  die  Adjektive  mehr  einen 
dauernden  Zustand  ausdrücken  als  die  Verben,  nicht  one  Berück- 
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sicbtigung  der  Sachlage  auf  jeden  Einzelfall  anwenden.  Es.  ist 
schon  etwas  anderes,  wenn  das  Verb  als  Intransitivum  von  dem 
Adjektiv  abgeleitet  ist;  und  in  unserm  Falle  drückt  das  Verbum 
so  zu  sagen  die  lebendige  Offenbarung  der  aa^iviia  aus.  29 J 
Hippocr.  de  vet.  med.  12.  rieg  öh  toiavrag  tpvaiag  lytoyi  q)i]iu,  rag 
xajifog  md  laxvgmg  mv  a(Aa^fi(uiTav  anokavirvöag^  iü^BVBCziQag  elvai 
Tcov  fTi^flov*  iyyvxata  Sh  roti  add'iviovxog  iaxiv  o  iö&svqg'  i<nl 
di  äiS^€viiSteQog  o  äö&Bviav,  30]  Dem.  4,  11.  xi^vtixe  Olhnnog; 
ov  fMM  Jl\  akk^  aa^evei.  31]  Plat.  Phaed.  59  B.  ovxog  xe  Sri  o 
^AnolXoömQog  xmv  imxoDQÜov  Tta^Vj  %al  o  KQixoßovlogj .  .  Illdxmv 
Siy  olfMcij  riis^ivsi.  Vgl.  12].  —  So  auch  kann  in  deutlichem  Zu- 
sammenhange äc6^V€ia  oder  dc9^VT])ia  ein  Ausdruck  für  „ünwol- 
sein''  werden;  z.  B.  das  erstere  bei  Thuc.  7,  16.,  in  Bezihung  auf 
einen  Brief  des  Nikias  worin  er  sich  als  krank  bezeichnet  hatte; 
das  letztere  bei  Arist.  de  gen.  an.  1,  18  fin.,  wo  der  deutlichere 
Ausdruck  aQQioaxfiiia  vorher  gegangen  war. 

6.  Dass  äppwcTOC  ein  deutlicherer  Ausdruck  für  „krank^^  sein 
muss  als  ia&tvqg  erhellt  aus  dem  im  vorigen  Kapitel  hierüber 
und  über  Qoifiri  gesagten.  Der  Ausdruck  hat  aber  auf  die  ganze 
Konstituzion,  nicht  einzig  auf  das  augenblickliche  Befinden  Be- 
zihung, weniger  aber  natürlich  als  adverbialische  Bestimmung  zu 
duexBiö^at,  32]  Arr.  exp.  7,  3,  1.  (uxXaxiC&rivai  ytxQ  xi  tu  öcifuni 
xov  Kalavov  iv  vj  TlBqalSi  yy,  owtm  tcqoO^bv  voö'qöavxa'  ovxovv 
ovii  dtaixav  dueixao^ai  i^iXeiv  aQQaiöxov  aviQog.  33]  Isoer.  19,  20. 
aXX*  ilSoig  IkaitctXiv  (uv  anoSrniovvxay  ctvxbv  d  ixeivov  aQQtoaxag 
dutxilfuvov^  öwB^eKOfua^  avxa  xal  xi^v  ^vfjftiqa  xcrl  r^v  itöikqniv  xat 
xriv  ovölccv  Snaüccv.  So  auch  ist  dppu)CT€Tv  unser  „nicht  bei  Kräf- 
ten 8ein'\  und  dppuJCTfa  wird  richtig  als  die  dauernde  SchwUch- 
lichkeit  und  Kränklichkeit,  die  in  der  ganzen  Konstituzion  begründet 
ist,  erklärt.  34]  Dem.  19,  124.  ^^xl.liyB^g;  iTti  xriXixavxa  xal  xouevx* 
aya^a  oifxl  ßaiiiiig  aTiayyiOitiig  oifSi  nQtößevBig]^^  iÖBt  dh  (livBiv. 
nag  ovv;  aQQtiCxBiv  7tQoq>€caitBxat^  koI  laßuiv  ^E^7Jkb(Sxov  xov  UexQov 
adBlqÄg  avxov  xai  7CQ0öBX9av  tij  ßovly  i^dfioCBV  aQ^axBiv  xovxovl, 
xcrl  avxog  ixB^oxowq^ri.  35]  Phryn.  Bekk.  p.  8,  1.  ciQQcoaxla' 
öfifAalvBi  li^v  TtoXXaxov  xi^v  votfov,  aXXcc  nal  diaq>iQBt,  oxi  ti  fiiv  voaog 
iaxl  xal  (umqu  xal  oXiyoxQoviogy  fj  Sl  aQQfoCxla  xiiv  fuxTiQoxQoviov  6ri- 
XoL  36]  Theophr.  h.  pl.  9,  11,  2.  Vom  aC%Xri;jiUuov:  aya^ov  6b 
Blvai  tpaCi  iqnBx&v  xB  ^vovxa  itivBiv,  .  .  xal  %Bg>aXaUig  xqlßovxa  iv 
iXalm  ttXBUpBiv  xal  aXXo  xi  iav  itovr^  xig  itpavlg^  xal  yaaxQog  odv- 
vfig  iv  ofvfo  ^vovxa.  dvvaa^at  Sl  xai  xicg  (iaxgag  aQQtoaxtag  ixxXi- 
vBiv.    37]  Isoer.  1,  35.    xal   yaq   xrig    vyulag  tcXbCcxtiv   i7U(iiXBiap 
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1%01/LSv^  oxav  xaq  Xwutq  tag  ix  xijg  oQQminlag  avafivri<s9miuv,  —  D^ 
gegen  ist  äppuiCTima  die  einzelne  organische  KrankheitsersehemoDg, 
und  das  Wort  unterscheidet  sich  viel  deutlicher  von  a^otfr^,  als 
voiSfiiut  von  vicog^  eben  weil  vocog  nicht  so  notwendig  die  aus  der 
ganzen  Konsütnzion   des  Körpers  erwachsende  Krankeit  ist   38] 
Dem.  2,  21.    wöjuq  yaQ  iv  xoig  GiOfueGLv,  ^mg  (iiv  i(f(^(ävog  i}  ti^^ 
ovdkv  i7t€u6d'avet€u^  • .  iyuev  6i  aq^mCxTuuL  xi  (Sviiß^  navxu  wveittf», 
%av   ^lyiMC  xSv  ^qi^ui    xav  ulXo  xi  xw  vnaqjpvxmv  Caf^ffW  ^^ 
ovxüü  9uxi  xäv  nokemv  xxL    39]  [id.]  26,  26.    xi  fitv  jwf  iv  to^ 
cdnaötv  aQQmcxfi(uicxa  xoig  rcSv  utxQmv  ev^fmai  fumaxavetoLi  xag  6 
iv  xaig  tffvjaig  iyqiwqxag  at  x&v  vofAO^stmf  i^oQ^^ovöi  diavoua. 


150. 
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bei. 


1.    Nachdem  in  F.  146.   die  Ausdrücke   für  unser  „wollen", 
in  F.  148.   diejenigen  für  „können^'   besprochen    sind,   sollen  hier 
zum  Schlüsse   wenigstens   noch   die  beiden  unpersönlichen  Verben 
abgehandelt  werden,  welche  unserm  „sollen"  und  „müssen^*  ent- 
sprechen, so  dass  über  die  sogenannten  modalen  Hülfsverben  das 
nötigste  gesagt  ist    Ich   werde   auf  die  schwierige  Untersuchung, 
wie  sich   die  Bedeutungen   dieser  Verben  entwickelt  haben,  nicht 
eingehn;  denn  schon  dass  aus  zwei  ganz  verschiedenen  etjnn.  Wur- 
zeln Verben  entwickelt  sind,  die  sich  in  der  Bedeutung  fast  ganz 
decken,    zeigt  dass  man  zur  Darstellung  der  Begriffe  auf   einem 
ganz  verschiedenen  Wege  gelangen  konnte,  so  dass  also  Baum  für 
mancherlei   Arten  der  Begriffs -Entwicklung   gelassen  ist.    Außer- 
dem ist  in  unserem  Falle  die  Einbuße  fast  aller  Literatur  aus  der 
Zeit   zwischen    Homer    (bei   dem  x^  nur  einmal  vorkommt)  und 
Herodot   als  ein   empfindlicher  Mangel  zu  bezeichnen.    Ich  werde 
auch  nur  die  Haupt-Gesichtspunkte  bei  dem  Gebrauch  der  Verben 
kurz  besprechen,  da  eine  genaue  und  eingehende  Darstellung  hier, 
wo  es  sich  um  so   zarte  Begriffe  handelt,   die  Herbeizihung  eines 
ungeheuren  Materials  von  Stellen  beanspruchen  würde,   und  sehr 
viele  Stellen  nach  allen  Seiten  hin  zu  erwägen  w&ren.    Man  über- 
lUsst  einen  solchen  Gegenstand  besser  einer  ausfürlichen  Gramma- 
tik.   Wenn  diese  sich  erst  davon  losgelöst  haben  wird,  die  Bndun- 
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gen  der  Wörter  (ob  ßovkofum  oder  ßovlto(uii  oder  ßovXotfiriVj  ob 
T^cmc^a  oder  tQtmiirig  u.  s.  w.)  als  das  eigentliche  Feld  ihrer  Unter- 
suchung zu  betrachten;  wenn  sie  z.  6.  es  sich  zur  Aufgabe  macht, 
zu  zeigen,  wie  die  temporalen  und  modalen  Verhältnisse  überhaupt 
zum  Ausdrucke  kommen:  dann  werden  auch  dort  in  dem  passen- 
den Zusammenhange  die  ^^modalen  Hülfsverben^'  nach  Wesen  und 
Anwendung  am  besten  besprochen  werden  können. 

Die  beiden  deutschen  Verben  stellen  sehr  verschiedene 
Begriffe  dar,  haben  aber  dennoch,  da  bei  so  abstrakten  Begriffen 
eine  scharfe  Unterscheidung  in  allen  Fällen  zur  Unmöglichkeit  wird, 
ein  sehr  großes  gemeinsames  Gebiet  (vgl.  F.  105,  2.).  SoUen  be- 
zeichnet die  Nötigung  durch  einen  Befehl,  eine  Anordnung  oder 
einen  Wunsch  von  Menschen  oder  dem  persönlich  aufgefassten  Gott. 
„Ich  soll  Sie  von  meinem  Bruder  grüßen.'*  „Morgen  soll  eine  Ver- 
steigerung stattfinden.^*  Das  äußerste  Extrem  der  Bedeutung  ist, 
wo  „sollen"  nur  die  Aussage  oder  Rede  der  Menschen  bezeichnet. 
„Korinth  soll  lange  Zeit  die  blühendste  Handelsstadt  Griechenlands 
gewesen  sein"  =  kiyetai.  —  Andererseits  bezeichnet  müssen  den 
durch  die  Natur  der  Dinge  geübten  Zwang.  „Ein  empor  geschleu- 
derter Stein  muss  zur  Erde  zurückfallen."  „Bei  einer  so  verschwen- 
derischen Lebensweise  muss  dein  Vermögen  bald  aufgerieben  sein." 
—  Aber  die  sittliche  Weltordnung  zeigt  ebenso  sehr  den  nach 
unabänderlichen  Gesetzen  waltenden  Gott,  als  den  persönlich  be- 
stimmenden; und  was  die  tiefsinnigste  Philosophie  nicht  lösen  kann, 
das  vermag  auch  die  Sprache  nicht  streng  auseinander  zu  halten. 
„Ein  Son  soll  seine  Eltern  ehren",  wo  auch  „muss"  in  demselben 
Sinne  zulässig  ist.  —  Ebenso  ist  in  vielen  allgemeinen  Lebens- 
verhältnissen keins  der  beiden  Verhältnisse  klar  vorliegend ,  und 
es  sind  also  beide  Verben  gleichmäßig  verwendbar.  „Man  soll 
(oder  „man  muss")  das  Werk  nicht  vor  dem  Ende  loben." 

2.  Die  beiden  griechischen  Verben  sind  nicht  einmal  so  deut- 
lich verschieden,  wie  die  beiden  deutschen,  Denn  der  Natorzwang 
wird  ausgedrückt  durch  ävay%fi  oder  ivctyKutov  iaxi;  und  das 
eigentliche  sollen  durch  Verba  wie  %eXevHVy  ivtiklstv  u.  s.  w., 
oder  selbst,  wie  oben  angedeutet,  durch  kiynv,  xpr\  also  oder 
Xp€iüv  4cTi  und  bei  fallen  fast  ganz  in  das  unsem  deutschen  Wör- 
tern gemeinsame  synonymische  Gebiet.  Wir  wollen  in  diesem  Para- 
graphen zunächst  die  Übereinstimmungen  beider  Wörter  betrachten. 

L  Bestimmung  durch  die  göttliche  Leitung,  das  Geschick:  sol- 
len. 1]  Hdt  9,  42.  iau  koyiov^  lag  xQsaiv  ißti  üigaag  aTCixo^vovg 
ig  xriv  'Elkaöa  duxQfcaaai  x6  iQOv  xb  iv  Jekg>otciy  fiexa  8h  xijv  öiaQ- 
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Tcayfiv  anolia^at  ndvxag.  id.  8,  141.  1,  8.  Ar.  eq.  138.  2]  Udt. 
8,  53.  X^ivm  d*  i%  rcov  iatiq^v  iqxxvti  dij  xig  Icodog  xouii  ßaQ- 
ßd^oiCi'  idse  yitQ  xorra  ro  d'iOTtQomov  naöav  t^v  ^AvtiKtiv  ttjv  iv 
ty  finElgm  yeviü^ai  imo  lUgar^ai.  id.  2,  161.  3]  Hdi  9,  16.  ainog 
61  d^mviAadag  xov  koyov  Blnuv  nqog  orvrov*  Oint^v  Maffdovua  xt 
xavxa  xQedv  iöxi  XiyBiv  Kai  xolöi  ^let  iiulvov  iv  afvi/  iovöi  Ilt^ 
aifov.  xbv  dl  (uxic  xavxa  diulv'  £nv€,  o  u  diti  yevic^ai  ix  xov 
9eoVy  ifAfixavov  a7totQi'i\fai  av^gtinm.  —  xgemv  iisxi  hat  hier  den 
Begriff  wie  in  den  Stellen  von  IL 

II.  Von  dem  durch  Ordnung  und  Gesetz,  durch  die  Sitte  und 
das  Herkommen  und  durch  die  Stellung  des  einzelnen  bestimmten, 
also  von  Pflichten:  müssen.  4]  Soph.  EL  579.  bI  d'  ovv,  i^ 
yccQ  xal  xo  aov,  kbivov  &iXmv  \  i7tmg>€Xrjöai  xam  SÖQaj  xovxov  ^avBiv 
Xi^v  atfxov  ovvni  in  ai^ev;  nottp  vofitp;  5]  id.  Ant.  247.  xov  v(%- 
Qov  xig  aqttlfog  \  ^a^ag  ßißriKB  %inl  x^ti  öi'^lav  \  %oviv  nakivag 
xaq>ayi0xevaag  a  XQV'  ^]  ^^^*  %  ^^*  ^'  C^'^  ^^'^  ^^  Vfiiag  &Q(iffi( 
a^riv  ti  VitTtog^  j^^ijv  Sri  fifiiag  nal  xoifg  fier'  r^fiiaiv  xifv  'Elkada  ov 
TCQoSiöovxag  Teyerixag  ßorfihiv  vfuv'  vvv  di,  ig  fifiiag  yaff  Snaßa 
x£%a)pi}X£,  dtnaiol  i<fx€  vfutg  Ttqog  xt^v  nu^Ofiivt^v  (uiliaxa  tcov  fioi- 
Qicav  ifivviovxag  livai.  7]  Dem.  24,  192.  iöxi  .  .  ßvo  erdi|,  tu^ 
div  Biöiv  ot  vofiOL  Tucxic  nacag  xitg  nokBtg'  &v  xo  fUv  iöxiy  6i  tav 
XQdifAid'a  alk'qXotg  nal  avvalldxxofiBv  xai  juqI  x&v  liUov  a  %^ii 
nouiv  öuoQÜSfU^a  xal  ^afuv  oXmg  xa  nqog  tiftag  txifxovg*  xo  d*,  ov 
XQOTtov  dei  Too  noivm  xijg  nokecog  ^va  huxcxov  r^MSv  x^^^^^j  ^^ 
TtokixBVBCd'at  ßovkrixai  nal  (p^  Ki^dsö&at  x^g  Tcokifog, 

ill.  Abgeschwächter  erscheint  die  Bedeutung  der  beid^  Ver- 
ben, wo  sie  jenes  müssen  bezeichnen,  welches  sich  aus  den  Um- 
ständen ergibt;  man  kann  zuweilen  übersetzen  mit  „es  ist  zweck- 
entsprechend^', „nützt^^  8]  Xen.  Gyr.  6,  2,  24.  inst  dl  ain^ij^^n^ov 
fjiiv  nokkol^  mg  %^€(ov  f fi}  oxi  xaxiOxa  ytoqeveö^ai  ini  xoifg  nolsfuovg. 
avxikeye  öh  ovSelgj  ix  xovxov  d^  6  Kvgog  'Ijqx^^  koyov  xoLovSf.  9j 
Isoer.  18,  35.  mg  f^iv  ovv  xQ^l  xcri  Ov^Iqh  %al  SUaiov  viMcg  iaxiv 
otJioi)  TtSQi  xöiv  tfvv^XGclv  yiyvtooxeiv,  ovö^  atfxov  rjyovfMat  Kakkifutiov 
avxsQBiv,  10]  Eur.  Andr.  765.  Ttokkmv  vitov  yaq  xav  yiq&v  ewln>- 
Xog  ^  I  xQBlöaoiv'  xlyaq  Sei  dnkov  ovx*  evoaoiiaxHv;  11]  Lys.  13,  78. 
axqaxfiyav  6i  "Awxog  ovx  Ignf  X^^vai  nomv  avxovg  xavxa ^  kSyav 
oxi  ovx  o^<^  öiaxioivxoy  Scxe  xifuoqeta&al  xivag  xmv  ix^Qw^j  akXa 
vvv  fiiv  de IV  avxovg  ffivxlay  l^^iv,  bI  6i  noxB  oixaÖB  xaxik9^out\ 
xoxB  Tuxl  xtfjuoQflaoivxo  xovg  aÖMOVvxag. 

3.  Der  Unterschied  liegt  jedoch  so,  dass  dcT  eine  viel 
nähere   Bezihung   auf  wirkliche  Pflichten  hat,    nament- 
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lieh  aber  auf  solche  der  Gottheit  gegenüber  —  wo  man 
zuweilen  mit  ,,dürfen^\  ,^ge8tattet  sein^'  übersetzen  kann,  so  dass 
man  bestimmen  kann,  def  bezeichne  überhaupt  das  der  höhe- 
ren Anordnung  entsprechende  —  wftrend  xqi^  mehr  das 
der  Zeit  und  den  Umständen  entsprechende  bedeutet.  Es 
wird  dies  aus  den  folgenden  Beispielen  einleuchten,  welche  größten- 
teils beide  Wörter  in  den  ihnen  am  meisten  eigentümlichen  Be- 
zihungen  neben  einander  enthalten.  12]  Hdt.  9,  65.  doxico  di,  ef 
XI  TtiQl  rmv  ^eloDv  n(ffiy(icet(av  SotUbiv  disi^  17  9iog  avnf  6q>Bag  ovx 
idixsTO  ifjot^öavtag  ro  [qov  to  iv  ^Elsvctvi.  13]  Plat.  Phaed.  61  E. 
rMXcc  dii  xl  ow  Ttors  ov  q>aOi  ^Bfntbv  slvat  avtov  iavtov  itno- 
KXiwvva^  m  SmiQccteg;  fj^ri  yctQ  lyciyi  . .  xa!  OikoXaov  j^Kovtfa,  .  .  ag 
ov  diot  xavto  itoulv*  aatplg  öh  tuqI  avxav  ovievog  noinoxs  ovShv 
aK'qxoa.  *Alka  ycQO^fUtö^ai  XQi^j  lg>ti'  ra^cr  yag  av  nal  axovCaig. 
14]  Dem.  21,  124.  ov  Sri  ist  jtaQOQciv  xa  xouxvxa^  ovdi  xov  i^BlQ- 
yovxa  iiei  xal  q>6ßip  ro  SlTirjv  av  av  t^fAmv  aiiKtid^  xig  ka^ßdvHv 
nag*  avvov  Skko  Xi  iq^  void^Eiv  noulv  ^  xag  r^g  iütiyoqUtg  nal  rag 
xiig  ilev^BQUcg  fificSv  fuxov0lag  ittpaiQBliS^ai.  15]  id.  36,  35.  kuIxoi 
To^'9  OTtfivUa  i^ds^toiSBv  insivotg^  x^S*  iynakslv  TtaQajj^iJM  ixQtjv, 
BfatSQ  akfi^  riv  inkg  av  xox  ittpAg  vvv  xovrca  diKuiexai.  (og  xolwv 
akrfiii  kiyaüy  xccl  TtQSCßBid  XB  xiiv  avvotulav  IkaßB  xaxic  xifv  JiaOvjxijv 
xal  xaSs  ovx  OTtmg  iyxakBiv  &bxo  deTv,  akk*  ini^vBt^  kaßh  t^v  fta^- 
xvgCav,  16]  Andoc.  1,  139.  iym  fikv  ovv  fiyoviutt  iQtjvai  vo^- 
isiv  xovg  xoiovxovg  xivdvvovg  (Anklage  durch  Sykophanten)  av^Qa- 
nlvovg^  xovg  ih  xaxit  &dkaxxav  ^slovg.  B^TtSQ  ovv  Sbl  rot  xav  Q'B&v 
vnovoBtVj  naw  av  avxovg  olfiat  iyA  o^ltsc^at  xal  ayavaxxBiv,  ei 
xovg  vq>^  iavxav  Caf^ofiivovg  vn*  akkaav  aTtokkvfiivovg  OQmv, 
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zu   allen   drei  Bftuden,   nach   Kapiteln   und  Paragraphen. 

Band    I  =  Kap.     1—  40. 
II  =     „      41—  86. 


tj 


jf 


ni  = 


i> 


II 


87—150. 


Anm.  I  subscriptum  ist  als  Bachstabe  für  sich  gerechnet 


*AaiiMf  56,  4. 
aantog  10,  8. 
aßsltegia  147,  21. 
dßiltSQOs  147,  21. 
dßQOxCcc  62,  13. 
ccßQOxog  62,  18. 
dyavantsCv  142,  8.  9. 
dyavdxtfiaig  142,  8. 
dyandv  186,  6.  7.  8. 
dydnjj  136,  10. 
dydnriiuL  186,  10. 
dydnrjGtg  136,  10. 
dyanrjrog  136,  13. 
dyaitTitmg  136,  13. 
dysiv  105,  2.  4.  5.  11. 
dyri  116,  6.  7. 
dynvoQijj  141,  8. 
ayijvo^  141,  8. 
äyfia  115,  6. 
ay^os  115,  6. 
dyvoBiv  13,  12. 
dyvoia  13,  12. 
ayvvvai  115,  3. 
dyvmftoavvri  13,  12. 
ayvcDfiflov  13,  12. 
dyvmg  13,  16. 
dyvmaia  13,  15. 
ayyoxjrog  13,  15. 
dyvmxog  13,  15. 
ayoyoff  69,  8. 
dyoffd  41,  2. 
dyo^BVBiv  1,  36. 
ayo^ijT^g  1,  6.  36. 


dyOQJltvg  1,  36. 
ayoQog  41,  2. 
ayoff  105,  4. 
ayoiFTOff  22,  6. 
aypa  72,  2.  3. 
ay^avJ^og  97,  6. 
dyq^tog  97,  5. 
ay^cvEiv  72,  3. 
dyi^svg  72,  2. 
dyqsvtrig  72,  2. 
«yp^ff  97,  4. 
aypoMOff  97,  5. 
ay^orxog  97,  5. 
dy^onaxrig  72,  2. 
dyQovQ^og  97,  6. 
aypog  41,  3.    97,  1. 
ayQOtSQa  72,  2. 
dyifOTtjg  72,  2. 
ay%Biv  42,  1. 
Äyzt  42,  1.  7. 
ay%i>aTBCa  42,  7. 
ay^^tirTfia  42,  7. 
dyxiQXBVBw  42,  7. 
ayXMTTCVff  42,  7. 
ay ;t^ffTos  42,  7. 
dyxotdzo)  42,  7. 
ay^ov  42,  1.  7. 
ayojyi}  105,  4. 
diai^limv  13,  13. 
adaijs  13,  13. 
adanQVg  26,  3. 
tt^ax^vrog  26,  3. 
ddd(iccg  90,  1. 


ddeiqg  139,  5.  14. 
adfta  139,  14. 
aSs^Tog  11,  8. 
dSrilog  130,  1.  8. 
adnXi^g  130,  4. 
d^n^mg  130,  3. 
dSiavtog  62,  13. 
dSi%Ca  18,  5. 
adixog  18,  5.    • 
döolBaxeCv  6,  10. 
adoAsV^'/g  6,  10. 
ddoXtaxidc  6,  10. 
a^Oilea;|ro$  6,  10. 
dSvvaiiüx  148,  20. 
dSvvaoia  148,  20. 
tt^waTOff  148,  20. 
deXXcciog  55,  12. 
aeXXtfff  55,  12. 
aBlxtog  144,  4. 
divaog  45,  3. 
deQivog  90,  4. 
a/<rat  25,  19. 
a/eUa  55,  11. 
dJ-sXl6novg  55,  12. 
dfeXirrig  144,  4. 
a/f^yA?  49,  2.     . 
cipBQyog  49,  2. 
d,F^vtti  55,  4. 
aJ^iyrije  55,  5.  7. 
dfidgeifi  13,  13. 
ata  61,  5. 
diaivBtv  61,  5. 
afotleoff  61,  4. 
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aSsiv  61,  6.  • 
ar^fuc  65,  5.  7. 
a^Q  36,  1. 
ar^rris  55,  5.  7. 
a»aXifda}g  60,  5.  8. 
dd'daxog  11,  14. 
aO'B^Caxiog  18,  2. 
ad'ifAMTTOff   18,  2. 
a^Biuxog  18,  2. 
a^£9fA0ff  60,  2.  8. 
aO'txTOff  10,  4.  5. 
dO'Qetv   11,  11. 
ad*^^  11,  11. 
d&vi^üc  142,  5. 
dd'viiog  142,  5. 
atayiia  126,  7. 
oLldtBtv  126,  2.  7.  13. 
a^ijg  45,  2. 
a^atrog  45,  2. 
aiyBg  55,   14. 
alyi^aXog  100,  1.  2.  3.  7. 
alyiliip  101,  10. 
a/yii?  55,   14. 

aiyln  33,  6. 

aCylTiBig  33,  20. 

a/yoisroff  90,  6. 

adnv  122,  1.  2.  6. 

oUdBiae^m  140,  1.  fi.  3. 

atSBü^^ai  140,  1.  2. 

atSieifiog  140,  3. 

a/di2fM9v  140,  8. 

ffi^iog  45,  1. 

atdoiog  140,  1. 

diS^eiri  33,  13. 

oft^^tg  33,  13. 

a^^off  140,  1.  2.  3. 

d^Btv  12,  1.  2. 

al»dlri  64,  6. 

«r^ft«^  64,  4.  6.  7. 

Al»ioilf  64,  6. 

al&og  64,  5. 

a/doff  64,  5. 

ttl&o^  64,  6. 

al^mv  64,  6. 

afxdUe&i'  131,  5. 

atfioQffaysiv  57,  1. 

atiio(fQayia  67,  1. 

atftox^oosdijs  94,  4. 

ctlvog  5,  4. 
*       oc/6XXciV  48,  15. 

Mlog  48,  15. 

aUsivog  101,  2.  5.  6. 

ttCnog  101,  2.  5.  6. 

alnv  101,  6 

a^9rv(,  101,  2.  5.  6. 

afi^ftv  105,  8. 


.f_-*- 


tti^^rv  107,  2.  3.  6. 
atgsia^ai  107,  12. 
atgeaig  107,  12. 
at<JTOs  lli  4. 
alad'dveaJ&ai  147,  7. 
«ra^i^aiff  147,  7. 
^Ofia  122,  5. 
alaxog  140,  1. 
aiaxQoeneiv  4,  8. 
a^ff;|r90£9nfff  4,  8.* 
a^ajjT^oXoyci'v  4,  8. 
alaxQoloyia  4,  8. 
aiaxQolayog  4,  8. 
alaxvvBa&ai  140,  1.  2.  3. 

a^ffX^^'n  1*0»  1-  2.  3. 
aiaxvvtriXog  140,  3. 
alaxvvTTiQog  140,  3. 
aiVftff  12,  1. 
attsiv  7,  2.  3.  12. 
attrifia  7,  12. 
aitriatg  7,  12. 
a^Tifa  5,  2.  3.  5. 
alzuLü^ai  5,  2.  3. 
alxCacig  5,  2. 
alzCiBiv  7,  12. 
«rrto?  5,  2. 
aCtpvCSiog  50,  2. 
altpviSCdng  50,  2. 

altl)rjQ6g  48,  8. 
a^cov  44,  2.  4.  10. 
aiciviog  44,  3.    45,  1. 
duaigia  44,  7. 
ofxai^og  44,  7. 

dnax^i^^^  83,  7. 
axtxv;  148,  16. 
dnlavatog  26,  1.  3. 
dxlccvTog  26,  1.  3. 
duorj  12,  6. 
axo/lov^£^v  148,  4.  5. 
dnoXovQ'og  148,  1.  4. 
d%oCxrig  66,  4.  • 

axotrtff  67,  7. 
dTtovxC^Siv  104,  2. 
axovai;«^«'  12,  7. 
axoi;a{;e<r^af^  12,  7. 
axov£tv  12,  3.  4.  5. 
d%ovaiia  12,  6. 
dnovaxrig  12,  5. 
ax^a  99,  3. 
dngdxsui  148,  21. 
ax^arijff  148,  21. 
dngdxoXog  142,  7. 
d%QBfU)vi%6g  76,  4. 
ax^ffi-coy  76,  2.  4. 
anQig  99,  4. 


d%Qig  116,  ^. 


ax^^iTOfftv^Off  1,  9.  15. 
dmgoafia  12,  6. 
dxQO&a^ai  12,  5. 
ax^oacjiff  12,  5.  6. 
dniQoaxi^g  12,  5. 
ax^ov  99,  3.  13. 
axQog  99,  3. 
dnQOXoXiiv  142,  7. 
ax^oxo/l/er  142,  7. 
dxQoroXog  142,  7. 
dxQmQBUC  99,  4. 
ax(^a>Ti79(oy  99,  4.  13. 
axrij  100,  1.  2.  3.  7. 
duxTjiuov  85,  4. 
dxxivoßoXBiv  33,  9. 
axT^ff  58,  1. 
dXaivBiv  32,  7. 
dXaiinrjg  33,  21. 
aXaa^at  33,  2.  4.  8.  9. 
alyfiv  84,  6. 
dXysivog  84,  7. 
alfy/peti'  84,  2. 
dXsyvvBiv  84,  2. 
dXyr^Sdiv  84,  5. 
aXyijfta  84,  5. 
dXyivoBig  84,  7. 
aZytW  84,  7. 
dXyog  84,  2.  3.  4.  5. 
dXyvvBLv  84,  6. 
dXia  60,  12. 
aXeaffiv  60,  12. 
dXBoivBiv  60,  12. 
dXByBwog  84,  7. 
aX££tV£ty  32,  9. 
dXsBtvog  60,  12 
aXe£ff<&at  32,  9. 
aXirj  32,  9. 
dXBTixog  1,  58. 
aXcgciv  148,  10. 
dXBvacd-ai  32,  9. 
aXavstv  32,  9. 
aXri  32,  2.  9. 
dXriu>g  85,  4. 
dXriiuov  32,  5. 
aXTjTf^a  32,  7. 
al^Tfvfiv  32,  7.  8. 
aXi^rns  32,  5. 
aXiofrig  55,  5. 
aXiOff  40,  2. 
altsro^^v^og  94,  5. 
dXCoyLBO^ai,  107,  5. 
aXxap  148,  9. 
dX%ri  148,  9. 
alx»fiog  148,  9. 
SUXBif^ai  31,  2.  5. 
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aXXoxoTO^  47,  21.    142, 

aliia  31,  6. 
aXdyMTTOs  147,  23. 
aXovog  {atpmvog)  1,  59. 

(aloyiaxog)  147,  23. 
aZov^yije  94,  6. 
aXovQyog  87,  2.  94,  6. 
äXoxog  25,  10.  67,  7. 
aXff  40,  2. 
aXatg  31,  1. 
aXG)97  99,  12. 
dfiilBuc  86,  10. 
a^sZfry  86,  10. 
dfirSli^S  86,  10. 
a^^UTjfftff  86,  10. 
dfiCTQoJ^fni^g  1,  15. 
dfiiavxog  125,  2. 
dfiv&ritog  1,  58. 
&livva  148,  10. 
diivvsiv  148,  10. 
dpupayandisiv  136,  13 
diitpctairj  1,  33. 
d\Ltpatpav  10,  9. 
a/ttqptßaXXfffO'a»  104,  11. 
dfitpuaivBiv  60,  9. 
diupifiiXag  88,  4. 
a/Ur<pi<pavij9  129,  11. 
affcopixsti'  82,  5. 
ava  101,  4. 
dvaßaCvsiv  27,  5. 
avaßoay  3,  3. 
ayayxa^fiv  148,  12. 
af^ayxatdv  icrrt  150,   2. 
avayxorrofi       (tfvyyev^s) 
^  135,  l.((3/aioril48,12. 
dvdy%7j  148,  12. 
dvdy%7j  iati  150,  2. 
crvayo^evftv  1,  60. 
dvadixfa^ai  107, 15. 18. 
dvadQafLetv  30,  2. 
ava^eiv  30,  2. 
dvaiÖBta  140,  3. 
avatd?};  140,  3. 
dvaiQBiv  107,  2.  S.  206. 
dvam^aCa  (dvaXyrjala) 

84,  9.  (aqp^oavyij)  147, 

17. 
dva^ad'Tjtog  {dvdXytirog) 
^  84,9.  (a99a)i')147,17. 
dvaiaxvvtia  140,  3. 
dvaiaxvvTog  140,  3. 
avaxalfri'  8,  3. 
dvayidfinzsiv  112,  4. 
dvanafiilffgag  112,  4. 
ayaxXat'ctv  26,  1. 
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dvaxX^viiv  112,  4. 
avaxdxrfiv  113,  11. 
dva-iiifdteiv  3,  3. 
ayerxpov£ty  113,  11. 
dvaXy-qg  84,  9. 
dvaXytieCa  84,  9. 
avalyijTOff  84,  9. 
dvaXiyBiv  1,  60. 
avcrZxfm  148,  21. 
avaX%Cg  148,  21. 
avafii/biVTjffxftv  14,  4. 
dvd(ivrjaig  14,  4. 
dvafioXeCv  27,  5. 
aya^vx^^S:e<rdat  126,  20. 
dvavBqCa  141,  9. 
ayavdpo;  141,  9. 
ayaynjg  101,  4.  6. 
dvanavBoQ'tti  25,  21. 
dvdnavcig  25,  21. 
dvanriSav  31,  5. 
aya^rverv  59,  6. 
cryofsrvfVffTOs  55,  6. 
dvanxBqovv  74,  4. 
dvdaaetv  148,  7. 

avavynTOff  33,  21. 
dvavÖfjg  1,  59. 
avavdv^Tog  1,  58. 
dvavdog  1,  59. 
dvatp&iyysad'ai  1,  60. 
dvatptovsCv  1,  60. 
ayajoD^sry  27,  5. 
crvor^vxcty  69,  6.  7. 
dvatf)vxii  59,  6. 
avai/iv|ig  59,  6. 
dvÖQsia  141,  2. 
dvSgsCog  65,  3.    141,  2. 
dvdff^a  141,  2. 
cevdpoficog  65,  3. 
dvsyefysad'ai  25,  40. 
dvetiievog  111,  4.  6. 
av^iffCiv  1,  60. 
dvsHxog  24,  9. 
ayf/lcTjfiov  143,  6. 
dvsXntg  144,  4, 
dvtfiiaiog  55,  8. 
dveiiog  55,  7. 
ave^codije  55,  8. 
dvefimxrjg  55.  8.  12. 
dpBniaxriftoavvrj  13,  13. 
dvsntarrjfifov  13,  13. 
at^fpaaroff  136,  11. 
dvsQetdsiv  112,  4. 
dviffTCBiv  27,  5. 

av^pX^^'^^'^  27,  5. 
fifi/fffiff  111,  7. 


avsTog  111,  S. 
dviipeXog  36,  2. 
dvixBod'ai  24,  8. 
avijld}^  143,  6. 
dvTi(L8ifog  98,  3. 
ayjyvv^«  78,  1. 
dvi]Q  (av^fmnog)  65,  2. 

^  («dffts)  66,  1.  2. 
ay^ceiTTCff^at  10,  4. 
avO^gfv  78,  1. 
dvd^BlLiiBO^ai  78,  4. 
dv^Biiosig  78,  3. 
avdffftos'  78,  2. 
av^^ds  78,  3.  6. 
dv^Cisiv  78,  4. 
crv^Off  78,  2. 
dv^oncBiog  65,  4. 
dvQ'QOinsuag  65,  4. 
av^^iD^iftog  65,  4. 
dvd'fftonivog  65,  4. 
av^^o^^yoig  65,  4. 
av9'Qmnog  65,  2. 
av/a  83,  8.  13. 
dvid^siv  83,  8. 
dviäv  83,  8.  13. 
dviaffog  83,  8. 
dviivai  (dvaßaivfiv)  27, 

aytivai  (^cKläy)  lU,  3. 
dvvBta^ai  27,  5. 
avdijTos  147,  20. 
dvoui  147,  20. 
dvot%Tiif(uov  143,  6. 
dvoC%xusxog  143,  6. 
avotxTO^  143,  6. 
avovff  147,  20. 
dvxBC&CLi  7,  3.  6. 
dvxri  7,  6. 
dvxvjöig  7,  6. 
dvxißa£vBiv  27,  1. 
avTißoX£iv  7,  3.  5. 
avTtpdXi7<Ftff  7,  8. 
dvxißoXia  7,  8. 
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xbXbviuc  8,  4. 
xflfVfffMc  8,  4. 
xBXBvcxffg  8,  4. 
xifißBQog  122,  3. 

xcVffff  122,  7. 
xBQciaxrjg  122,  6. 

xfVßf^off  122,  8. 
xeipaXaiov  19,  5.  6. 
xBqfaXaiog  19,  7. 
x£(palaiow  19,  7. 
xe9aXaXy£t>  19, 3.  84,4. 
x£9)aXaXyi)ff  19, 3.  84,  4. 
x£qpaXaXy(iB  19,  3.  84,  4. 
xBtpaX'q  19,  2.  3.  4  5.  C. 
xrjSftv  83,  4.  5. 
xndffimv  86,  6. 
xrjdBO&ai  86,  6. 
xrjdBVBtv  86,  6. 
x^dog  83,  4.  5.  17.  86,  6. 
xTjXdg  54,  7. 
xfiXidovv  54,  7. 
xi^X^S  54,  7. 
xfiifOXQiog  93,  7. 
x^rof  71,  4. 
XTj<odi^g  64,  3. 
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xisiv  24,  6.  14. 
mxnaßätsiv   122,  9. 
xix2i7<ncetv  2,  5.  6.  3,  2. 
nixvg  148,   16. 
xtvstv  102,  2.  103,  1.  2. 
xivfjcig  103,   1. 
mwaßaifi  94,  4. 
nivvaßaQivos  94,  4. 
%tvvQsa9'ai   126,  6. 
xivvQog  126,  6. 
xiVvff^cTi  103,  2. 
%HfQOfidi^g  93,  4. 
ni^Qog  93,  4. 
xt^la^civ   122,  9. 
xlayyäisiv   122,  4.  9. 
nlctyydvBiv   122,  4.  9. 
xiayy^   122,  4.  9. 
xladsvcty  76,  5. 
xXddog  76,  2.  3.  5. 
%Xdtßiv  122,  4.  9. 
xlaiaiv  26,   1.  3. 
xlav<9>^dff  26,  1. 
idav^'i^VQ^isiv  26,  2. 
xlav^ftVQilsc^ai  26,  2. 
x2avO-/MD^i7(  ^^}  ^• 
Tilavfuc  26,  1. 

xXavfioy^  26,  1. 

uliog  12,  6. 

xXETa$  99,  6. 

nXiifue  76,  9. 

xlrifiazovü9'at  76,  9* 

xA^atg  3,  2. 

xZi'fta  112,  6. 

xitVfiv    102,    2.   112,   1. 
2.  3. 

xi*Viy  112,  3 

xXivxiqQ  112,  3. 

Maig  112,  6. 

iiXtaiLog  112,  3. 

xX^Tog  99,  6. 

nXitvg  99,  6. 

xlovffv  103,  12. 

xZovo«  103,  12. 

^XvddiBO&at  66,  5. 

xXv^arxftf^ai  66,  6. 

xXv^cDi;  66,  2.  6. 

%XvdioviiBü9ai  66,  3. 

xXvdoM'MV  66,  4. 

xXvEiv  12,  3.  4. 

xXiov  76,  6. 

xXcoy^j;^»»  76,  6. 

xvitpdisiv  34,  8. 

Kveipafoff  34.  8. 

xveqp«S  34,  8. 

^vvtdü^ai  121,  6. 

xvDjcra^ai  121,  6. 


•Kvvirj^fiog  121,  6. 
Hvvirifia  121,  6. 
xvoSdailov  71,  3. 
xvo>ff<r£tv  26,  16. 
%oiiucv  26,  6. 
üoifLao^ai  26,  6. 
xotvcovixoff  134,  4. 
nLOLzdifG^at  26,  8. 
X0Ä12  26,  8.^ 
xoxxtvo|}aqpij(  94,  4. 
%6%%ivog  94,  4. 
xoxxvffiv  122,  9. 
%oXa%tCtt  131,  1. 
xoilaxfi^ety  131,  1. 
xolaxfVfMC  131,  3. 
%oXayLBvxi%6g  131,  1. 
xolaxixdg  131,  1. 
%6Xa^  131,  1. 
X0X0V6IV  113,  11. 
noXoivn  119,  1. 
%oX<ovog  119,  1. 
üOfmv  21,  2. 
xo>i}  21,  2.  3. 
xofiijTijg  21,  3. 
xo|iicdij  106,  11. 
noii^tsiv  106,  11. 
xo^jLia  113,  8. 
nofifittTixog  113,  8. 
noiifidtvov  113,  8. 
xofLfiog  113,  8. 
xo^a^föT  117,  9. 
xoyff|3/{:etv  117,  9. 
%6vaßog  117,  9. 
xov^v2^{;cii'  22,  9. 
%6vdvXog  22,  9. 
xonsTog  113,  8. 
xoTTtav  86,  4. 
xomaQog  86,  4. 

XOTTiff  6,  8. 
xoTr/(  113,  8. 
Tionuodrjg  86,  4. 
xoTTog  86,  4.  113,  8. 
xoff^^fiv  63,  1. 
nonifiatg  63,  1. 
TLoniftaiiog  63,  1. 
xoTT^iffi^ij;  63,  1. 
xd^r^Off  63,  1. 
HLOfCQOVV  63,   1. 

HLonQmdrig  68,  1. 
xdirTety6,  8.  113,7,8.9. 
noQTLOQvytiv  118,  6. 
xoxopt^yi;  118,  6. 
xo^xo^vyfidff  118,  6. 
%6(fVfißog  19,  6. 
%o(fV(ißovv  19,  7. 
%0(fv<pa£ov  19,  6. 


xoQvcpcrroff  19,  7. 
%o^tpij  19,  6.  6.  99,  18. 
xoifvffovv  19,  7. 
XOT£i>    142,   11. 
%6tog  142,  11.  16. 
xorvl?7  22,  6. 
xotyQ^dMp  67,  7. 
xo;EXax(»^i}ff  61,  12. 
iLOxXa^  61,  12. 
HQttdaivtLV  103,  4.  8. 
x^a^av  103,  4. 
mfddjj   76,  10.    103,   11. 
ngdisiv  3,  4. 
XQaiaKva  48,  11. 
uffatnvog  48,  7.  9. 
%ifainvag  48,  9. 
x^ratdff  148,  8. 
■KQaxsiv  148,  7. 
x^arf^d;  148,  8. 
ngdttOTog  148,  8. 
KQdxog  148,  6. 
x^avyafftv  3,  4. 
x^avyij  3,  4. 
x^£t<r0(ov  148,  8. 
XQfjfivog  99,  14. 
%Q7iiivtodrfg  101,  7. 
x^ijraroff  38,  1. 
^Qrjvri  38,  1. 
x^r^a  18,  6. 
%Qivsiv  18,  6. 
tüqCvov  91,  3. 
x^iVfig  18,  6. 
%QtXTmiOV   18,   6. 
x^ui^g  18,  6. 
TiifoaCviiv  113,  9. 
%if0iidX7i  61,  10. 
x^dxfog  93,  6. 
%q6%ri  61,  10. 
X90x/{:£iv  93,  8. 
x^dxfvog  93,  6. 
mf^onoßanxog  93,  6. 
%^<i%oßa(p7ig  d^i  ^' 
itQOnoBtSiqg  93,  6. 
x^oxdatg  93,  6. 
%Q0Ti<6drjg  93,  6. 
x^oi'ixdff  46,  10. 
nQOxaXop  117,  6. 
nQOxeCv  117,  6. 
x^OTog  117,  6. 
x^OTioy?^  76,  3. 
ILQOVBIV   113,   9. 

nQoviia  113,  9. 
HQOVvog  38,  2. 
x^ov0ig  113,  9. 
nifvSQOg  69,  9. 
%(fvn6g  69,  9. 
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%Qv6fis  59,  9. 
XQvoe  59,  9. 
n^araiveiv  59,  9. 
%QV<ftaXlog  59,  9. 
%Qtoyfi6g  122,  9. 
%ifmi€iv  122,  9. 
nvijvog  70,  4. 
x7iJl£Vfff<&a(  98,  5. 
%xilog  98,  5. 
xriIov<F^at  98,  5. 
nxvneüf  117,  2. 
%tvnog  117,  2. 
xvavfos  90,  1.  2. 
%vavosi9^g  90,  2. 
xvavog  90,   1. 
xvoyoff  90,  1. 
xvavovg  90,  1.  2. 
xvavoxaita  90,  1. 
xvdaffiv  4,  5. 
%v9og  4,  5. 
xv^off  82,  12. 
xv/Mc  56,  2.  5. 
xvfLalvtiv  56,  3. 
xvfurT^^fiiy  56,  3. 
%v\Laxovv  56,  3. 
xvfiarioyi}  56,  9. 
xvfmrroiyij  56,  9. 
xvyijyeM'  72,  4. 
nvvriysata  72,  4. 
xv»^y«atov  72,  4. 
%vvrjyBtsCv  72,  4. 
xvf^yf'riyff  72,  4. 
%vv7jysTi%ri  72,  4. 
xvvwyÄ:  72,  4. 
TLVvriyiov  72,  4. 
%vvi%6g  anacfiog  110,  2, 

VI. 
xv^fiv  81,  8. 
xvpcrv  81,  8. 
X(oxi;ftyl26,10.11.12.13. 
xcoxt;^  126,  10. 
xmxvrop  126,  10.  11. 
xcofitt  25,  11. 
xmyMTtodfig  25,  11. 
xiDTiX/a  6,  8. 
xüitMsiv  6,  8. 
xmtilog  6,  8. 

^aa$  51,  3. 
Xäiyi  51,  8. 
lafcxa^ctv  68,  7. 
Xatxaati^g  68,  2.  7. 
AaixcrffTQia  68,  7. 
XaUa^Ktodi^g  55,  13. 
XaCltttp  55,  13. 
Xatveog  51,  6. 


la^yop  51,  6. 
Xaiif^i^  48,  20. 
Zat^i^^dg  48,  7.  20. 
XaXayBiv  122,  3.  10. 
XdXak  122,  3. 
Aalfry  1,  49.  53.  6,  3. 
Xixlia  1,  54.  6,  3. 
XaXXa  6,  3.  51,  10. 
IttXog  6,  3. 
Xaii^vHv  107,   2.  3.  4. 

5.  6.  19. 
Xanndg  33,  12. 
Xdunstv  33,  9.  12. 
Xaiinstäv  33,  9. 
Xditnrj  33,  16. 
Aafiff^off  33,  23. 
Xaitnifotrig  33,  23. 
Xcinn^vvtiv  33,  23. 
Xairretv  110,  2,  IV. 
Xa^wftv  122,  9. 
Xag  51,  3. 
Iffff^a^yciy  133,  6. 
Xac^rj  133,  6. 
Ifftftoff  21,  7. 
Xdaxiiv  l,  42. 
Xaari}  68,  7. 
Xiyeiv  1,  20.  44.  47.  48. 

49.  50.  52.  53. 
XiinoTffVxeiv  141,  9. 

Xeinoijfvxioc  141,  9. 
Xs£qiov  91,  3. 
XsixTqv  27,  8. 
Xfxrdg  1,  33. 
XextQOV  25,  10. 
Xf^aa&m  25,  10. 
Xegig  1,  56. 
Xeaxdieiv  6,  4. 
Xiffx^  6,  4. 
XBCXfiViia  6,  4. 
Xf0);i7y£v«(y  6,  4. 
XsaxTlvsvtiqg  6,  4. 
Xeaxfivitrig  6,  4. 
XiaxTjg  6,  4. 
Xfvety  51,  6. 
XevxffiVsa^a^  88,  3. 
Xevxoiov  90,  1. 
XfvxoKovg  88,  3. 
Xfvxo?  11,  7.  88,  3.  4. 
Xavxovo^a»  88,  3. 
XBvaasiv  11,  7.  8. 
Xf  joff  26,  10. 
Xs<oq>6Qog  68,  10. 
Xrjiia  146,  9.  11. 
X^v  146,  9. 
Xrjvog  21,  2. 
XfjifBtv  6,  15. 


X^^o^  6,  15. 
XiUQog  60,  10. 
Xt^dfciv  51,  6. 
X^a|  51,  6. 
Xid'dQWV  51,  8. 
X^a|  51,  8. 
Xid^idMV  51,  8. 
Xt'<9-iyos  51,  6. 
XCtiov  51,  8. 
X£»og  51,  S.  6.  6. 
U^ovv  51,  6. 
Xt^odijff  51,  7. 
XUaCta^ai  146,  10. 
Xfrira^fty  7,  2.  3.  5. 
Xiaaa^m  7,  2.  3.  4. 
Xiccog  101,  10. 
Xixaivfiv  7,  11. 
XiTory^vctv  7,  11. 
Xiravog  7,  8, 
Utea^ai  7,  2.  3.  4. 
XtT^  7,  3. 
X<yfCiBaf^ai  147,  8. 
XoyusiLog  147,  8. 
Xdyoff  (fiv-O-off)  1,  20.  38. 
44.  55.  2,  2.  41,  2. 
(vors)  147,  8. 
XoiSoQBiv  4,  4.   6. 
XoiBoqitt  4,  6. 
Xoido^og  4,  10. 
Xoqpoff  99,  10. 
Xo^lßv  25,  10. 
Xox£ia  25,  10. 
Xoxfveiv  25,  10. 
Xd;|ffi}7  25,  10. 
Xoxog  25,  10. 
XvyaCog  34,  3. 
Xvyjy  34,  3, 
Xvyi  126,  9. 
Xvh^v  126,  9. 
Xv9(^ov  54,  10. 
Xv^ifog  54,  10. 
XvO-pco^i^ff  54,  10. 
Xv(ia  54,  9. 
Xt79re(>  83,  14. 
Xvnrj  83,  14. 
Xvnrnuc  83,  14. 
XvsKfjods  83,  14.  15. 
Xvngog  83,  15. 
Xvxvog  33,  12. 

Jlfaday  54,  9.  63,  6. 
luxdaQog  63,  6. 
fucäaQotrjg  63,  6. 
(McSdiftoatg  63,  6. 
lidSriüig  63,  6. 
(iddiaig  63,  6 


fiadog  63,  6. 

fuciccov  117,  7.    121,  3. 

yMvxig  122,  3. 

(MMfffUt^QSlV  33,    13. 

ftMQfuiQBog  33,  20. 
firugiiaifCisiv  33,  13. 
lAaQfUXifvy'q  33,  13. 
fiagiuxifvy ddrig  33,  13. 
fiaQficcQvoösiv  33,  13. 
^«ff'&off  99,  17. 
fjuxaxiyovv  113,  10. 
(laCTiteiv  113,  10. 
ftacTTog  99,  17. 
fircXcty^iftos  89,  3. 
fisZayx^ot^ff  89,  2. 
(tdlav  lov  90,   1. 
(tslav£a  92,  4. 
jx^Xavoqp^ofÄtios  90,  6. 
IJLBXavoxQtog  89,  3. 
(LsXag  89,  1.  2.  90,  2. 
f&£;ifaaiVfiv  86,  3. 
yLtXidrijJM  86,  3. 
fifAc^cov  86,  3. 
fjLsltSmvrj  86,  3. 
fi£X£^0]vdg  86,  3. 
ftcXft  86,  9. 
fislBtäv  86,  5. 
^fAf'r?}  86,  5. 
(iflizTifia  86,  5. 
^fXtJfiv  122,  1. 
fifXog  122,  1.  2. 
(itXittiv  122,  1. 
fifftaivai  146,  7. 
liefnpsüd'ai  4,  10. 
(tffiiptg  4,  10. 
[isveatvetv  142,  12. 
(livog  i^vfiog)  147,  5. 

(^(jy«s)   148,   11. 

(-frapffos)  141,  7. 

(opyr/)  142,  12. 
fitQtfiva  86,  3. 
fiBQLfiväv  86,  3. 
(iSQifivrixrig  86,  3. 
litQfirjQcc  86,  2. 
fiSiffiriQ^isiv  86,  2. 

fistaiTfCv  7,  13. 
fLBTaTififag  60,  10. 
listauXivetv  112,  4. 
lisxaviccea^ai  27,  14. 
fieravdäv  1,  60. 
fieraqpai'ai  1,  60. 
fi£Ta99a$£ty  1,  60. 
(istecqxovsiv  1,  60. 
(lexeLneVv  1,  60. 
fietiatQog  105,  8. 
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lirixdg  121,  3. 
ft7l%äa^aL  121,  3. 
ftri%aafi6g  121,  3. 
(iriXCtBiv  93,  8. 
ftnltyoftdT}?  93,  5. 
jiiijAtyoff  93,  5. 
(iriv^Btv  142,  11. 
finvt^fAo;  142,  11. 
firjvtfia  142,  11. 
^^Vig  142,  11. 
(irjvvBtv  127,  11. 
/iijyvfitt  127,  11. 
pLTjWTiqg  127,  11. 
/it^ptyg  21,  2. 
firjxfxvaa&ai  22,  3. 
fiCXtivog  94,  4. 
fiiltog  94,  4. 
fidt(o9rjg  94,  4. 
fii'Xqxocig  63,  6. 
|LMfivij<rxfty  14,  2. 
fiLvvQBO^ai  126,  6. 
(iivvqiSbiv  126,  6. 
fiivviftaiia  126,  6. 
ficfv^ös  126,  6. 
ucaarv  127,  2.  3. 
fiioT}(ia  127,  2. 
ftruog  127,  2. 
fit<r;i;o9  76,  3. 
fiväa9-aL  14,  2. 
ftvc^a  14,  2. 
fivijfia  14,  6. 
fivnfiBiOV  14,  6. 
livrjfirj  14,  2 
fivri(iovsvBtv  14,  3. 

llVTJIlOVBVfKU  14,   6. 
fiVTinoovvrj  14,  2. 
fivrifioavvov  14,  6. 

flVTJfirCDV    14,   3. 

ftv^ang  14,  2. 
ftoycTv  86,  6. 
fioyfpog  86,  6. 
^oyog  86,  6. 
fioiXBia  68,  4. 

/Liotx««^^»'  68,  4. 
^ot;i;n  68,  4. 

fioXcl^  27,  6.  14.  15. 
/lioAira^ftv  122,  1. 
^^TT^   122,   1. 
flOfKflQ  4,   10. 

jbioyoareXfjijg  75,  3. 
fiOifOBig  33,  20. 
|LiO02^v£iy  76,  12. 
^öaxog  76,  12. 
flOxd'Biv  85,  6. 
f^^Z^^^ff  85,  1.  5.  6. 
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(lox^it^tv  85,  6. 
fiox^og  86,  6. 
Iivyfiog  121,  5. 
{LvdaivBiv  63,  6. 
fivdaXiog  63,  5. 
fivdaZoftg  63,  5. 
fjLvdäv  63,  6. 
(ivÖTjaig  63,  5. 
Iivdosig  63,  5. 
ffrvff&y  (^Xa{£iFd'at).l  10, 

•2,  IV. 
(V'Jeti')  121,  5.  122, 

10. 
ftv&Btad'ai  1,  11. 
fiv^oZoyfVftv  1,  11. 
(iv^og  1,  9.   10,  15.  16. 

44.  55. 
(imvog  91,  3. 
ftv%äa&ai  121,  2. 
fiv%Btv  121,  2. 
livuTid'iiog  121,  2. 
Iivurifia  121,  2. 
fivurjg  58,  1. 
fiVQBtv  126,  5. 
fiv^fffd'ai  126,  6. 
fivQfi^ijxog  ttTQa7toil22f  7. 
(ivx^iSiiv  126,  20. 
fivx^t(j|L(dg  126,  20. 
/[U0xa<r^at  121,  2.  133,  3. 
(laxog  133,  3. 
ficoxdg  133,  3. 
ftcalBCv  85,  5. 
ficoilog  85,  5. 
litoiiäö&atr  133,  2. 
fifOfiBLa^ai  133,  2. 
fioifiBVBiv  133,  2. 
ficofiog  133,  2. 

i^atfiv  81,  9. 
vociBzäv  81,  9.J 
vccfui  39,  2. 
vorftCTTMxrog  39,  2. 
vafiatcadrig  ^^i  ^• 
yav  39,  2. 
vajTT?  99,  13. 
vttvg  81,  9. 
vca^£tv  47,  2.' 
VBalrig  47,  10. 
y£a»'  47,  14. 
VBUifog  47,  6. 
viaaig  47,  14. 
vfijyfv^g  47,  14. 

VBIUBIV  4,   4. 
v£M)g  47,  14. 
vBia&ai,  27,  6.  14. 
VBflBlV  1,  16.   17,  1. 

46 
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veoyivijg  47,  4. 
vsoyiXog  47,  5. 
veoyvog  47,  6. 
veoyovos  47,  4. 
vfoxoxoi   47,   21.     142, 

16. 
viov  47,  14. 
vioQtog  47,  20. 
vfog  47,  2.  14.  16. 
VBog  47,  14. 
vsociyaXos  33,  14. 
psoccog  47,  3. 
Vfonjff  47,  2. 
veovv  47,  14. 
vtox(ikog  47,  16. 
yfoxfiovv  47,  16. 
treö^^ffts  47,  16. 
vf9£lY7  36,  2.  4.  6.  6. 
vitpog  36,  1.  4.  5.  6. 
vecigrig  47,  20. 
vimoxC  47,  14. 
vfmxsffiifiv  47,  15.    16. 
vteanQUfliog  47,  15. 
vffoTCfOff  47,  16. 
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Berichtigungen. 

Seite    16,  Zeile  16  von  unten  lies  ibicXavöxpuic  statt  ^cXav6Tpulc 
„        57,     „      17     „    oben      „    y^  „     yjf. 

„      272,     „      12  „        „  „     xoQag  „     no^g. 

Aus  den  Rezensionen  der  Herrn  Prof.  Burger  und  Zacher  erlaube  ich 
mir  folgende  Berichtigungen  für  die  ersten  beiden  Bände  zu  entnehmen: 
I.     Seite    22  Zeile    1  yon  unten  lies  iiuv  statt  %a%6v. 

„       23      „      17  „     oben     „    9a%(fvxiovta  st.  SanifvxiovxBs, 

„        23      „      23  „        „         „    TjvinaTtB  st.  ^vinate. 

II.        „        11      „      11  ,t        f,         „    %€cXoviLivov  st.  naloviuvop, 

82      „      19  „    unten    „    iffvxovta  st.  iffvxovTai. 

103      „        2  „     oben      „     II  24  st.  EL  25. 

136     „      15  „       „        „    Bau  st.  Ban. 

248     „      17  „       „        y,    d^m  st.  dem. 

364     „       8  „       „        „    hervortritt  st.  hervortreten. 

398      „      19  „        „         „    dij^sv  st.  dfjdiv, 

433      „      20  „        „         „    ancalofisa^'  st.  dnmXoiuc^a. 

443      „      22  „        „         „     »*'  st.  i^\ 

624      „        4  „        „        „     xoxoTiTTOff  st.  «cmon^os. 

647     „        1  „    unten    „    Gesenius  st.  Genesius. 

621     „        1  „       ,9        „    Hektor  st.  Paris. 

636      „        5  „        „        „     vovaoi  st.  vovaag. 
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Band  II  S.  317.  habe  ich  auf  einer  Stelle  das  umgekehrte  gesagt, 
als  ich  sagen  wollte.  Es  steht  dort:  „Denn  «O-epfioff  bedeutet  jeden  be- 
liebigen Grad  der  W&rme,  und  im  wissenschaftlichen  Sinne  hätte  auch 
der  griechische  Naturforscher  das  sibirische  Eis  als  ^eQpLotBQOP  wie  das 
in  Griechenland  etwa  vorkommende  bezeichnen  müssen".   Es  muss  heißen 

griechische  statt  sibirische 
Sibirien        statt  Griechenland; 

oder  es  wäre  d'CQiiotsQov  mit  ^vx^otsqov  zu  vertauschen,  was  hier  wegen 
des  Zusammenhanges  nicht  passt. 
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